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A.    Anfsätze. 


L  Ueber  das  Alter  der  Bündner  Schiefer. 

Von  Herrn  A.  Rothpletz  in  München, 
ffierzu  Tafel  I  und  n. 

Im  vergangenen  Sommer  habe  ich  mit  den  Vorarbeiten  zur 
Anfertigung  eines  geologischen  Querschnittes  durch  die  Alpen  in 
der  Richtung  von  Bergamo  nach  Zürich  begonnen.  Da  dieser 
Schnitt  mitten  durch  das  Gebiet  der  Bündner  Schiefer  hindurch- 
gebt, so  war  ich  gezwungen,  gegenüber  den  verschiedenartigen  Auf- 
fassungen, die  über  das  Alter  dieser  Schiefer  existiren,  auf  Grund 
eigener  Untersuchungen  eine  bestimmte  Stellung  zu  gewinnen. 
Das  £rgebniss,  zu  dem  ich  dabei  gelangt  bin,  beabsichtige  ich 
in  Nachfolgendem  schon  jetzt  mitzutheilen,  weil  bis  zur  Veröffent- 
lichung des  Querschnittes  selber  jedenfalls  noch  längere  Zeit  ver- 
gehen wird  und  weil  ich  bei  Gelegenheit  des  internationalen  Geo- 
logen-CoDgresses  in  Zürich  schon  eine  vorläufige  Mittheilung  zu 
geben  veranlasst  war,  die  ich  so  lange  nicht  ohne  eingehendere 
Begründung  lassen  möchte. 

Zunächst  will  ich  an  diejenigen  Auffassungen  erinnern,  welche 
in  dieser  Sache  bis  jetzt  Vertretung  gefunden  haben.  Es  sind  in 
der  Hauptsache  zwei  Gruppen,  von  denen  die  eine  sämmtliche 
Bûodner  Schiefer  für  gleichalterige,  einem  einzigen  Zeitabschnitte 
angehörige  Sedimente  betrachtet,  während  die  andere  darin  sehr 
Terschiedenalterige  Bestände  mehrerer  geologischer  Perioden  aus- 
scheiden will. 

Der  Name  ^Bündner  Schiefer"  rührt  von  B.  Stüdbr,  dem 
Altmeister  der  schweizerischen  Alpengeologie,  her.^)    Er  sagt  von 


*)  B.  Stüder.    Die  Gebirgsmasse  von  Davos.    Neue  Denkschriften 
der  Schweiz.  Ges.  f.  Naturw.     1837.  L  p.  18. 
Zeitechr.  d.  D.  g«ol.  0«e.  XLVII.  1.  X 
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ihm:  „Allen  VerbÛtnissen  zu  Folge  kann  dieser  Schiefer  von  dem 
vorigen  KalK^*. nicht  getrennt  werden:  er  liegt  bald  unter  dem 
Kalk,  baH'.be'deckt  er  ihn,  und,  wie  wir  sehen  werden,  wechseln 
mit  dem  *6chiefer  selbst  Kalklager,  die  sich  von  dem  in  grossen 
Massen  auftretenden  Kalk  nur  durch  ihre  geringe  Mäclitigkeit 
unterscheiden.  Escher  (Conrad)  und  Ebel  beschrieben  diese 
Bildudg  als  ein  Thonschiefer-  und  Grauwackengebirg  der  Ueber- 
•gtmgszeit,  das  nach  der  Höhe  in  Kalk  und  Kalkschiefer,  nach  unten 
'in  Glimmerschiefer  und  Gneiss  übergehe.  Derselben  Ansicht  tritt 
•  H.  VON  Buch  bei.  Neuere  Untersuchungen  haben  uns  indess  bei 
Altersbestimmungen  des  alpinischen  Sediment gebirges  so  behut- 
sam*) gemacht,  dass  wir  jenen  Autoritäten,  die  sich  allein  auf 
den  mineralogischen  Charakter  der  Steinarten  und  die  allgemeinen 
Lagerungsverhältnisse  stützen,  nicht  unbedingtes  Vertrauen  schenken 
dürfen."  Stüder  beschreibt  dann  die  Böndner  Schiefer  als  Mergel- 
schiefer,  Thonschiefer,  Kalksteine,  Kalkschiefer,  Sandsteine  und 
Sandsteinschiefer,  die  regellos  mit  einander  wechsellagem,  und  ist 
auf  Grund  von  Funden  des  Chondrites  (Fucus)  aequalis  und 
CA,  Targioni.  sowie  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Gesteine  mit  den 
Nummuliten  führenden  Fucoi den- Schiefern  der  Glamer  Alpen  geneigt, 
auch  sie  in  die  untere  Kreide  zu  stellen.  Doch  giebt  er  die  Mög- 
lichkeit zu.  dass  sie  dem  Lias  der  Tarentaise  angehören  könnten, 
der  durch  die  Walliser  Schiefer  sich  über  den  Nufenen  Pass 
(mit  Belemniten)  und  den  Lukmanier  bis  in  die  Gegend  von 
Greina  und  Dissut  fortsetze  und  dort  bereits  das  Aussehen  der 
Bündner  Schiefer  erlangt  habe.  „Es  wird  sich,"  fährt  er  weiter, 
„erst  nach  weiter  vorgeschrittener  Kenntniss  des  alpinischen  Se- 
dimentgebirges, oder  nach  der  Entdeckung  charakteristischer  Petre- 
facten  im  Bündner  Schiefer  entdecken  lassen,  welche  von  den  beiden 
Ansichten  über  das  Alter  dieser  Bildung  den  Vorzug  verdiene." 
Noch  eingehender  erörtern  A.  Escher  von  der  Linth  und 
B.  Studer')  diese  zwei  Möglichkeiten  1839:  „Nach  keiner  Seite 
grenzen  die  Bündner  Sedimente  an  eine  petrefactenführende  Bildung, 
die   mit    einiger  Wahrscheinlichkeit    für    älter    als   Lias    gehalten 


')  Darunter  sind  die  Kalk-  und  Dolomitmassen  des  Parpaner  Roth- 
homes  und  des  Lenzer  Homes  verstanden,  die  jetzt  allgemein  auf  Grund 
von  Versteinerungen  der  Trias  zugerechnet  werden. 

')  Es  waren  nämlich  3  Jahre  vorher  in  dem  benachbarten  und 
ebenfalls  der  Ueber^'angszeit  zugerechneten  Glarner  Schiefer  die  oli- 
gocänen,  nach  rlaniuliijen  Bestimmungen  von  AoASSiz  fiir  cretaceisch 
gehaltenen  Fischreste  aufgefunden  worden. 

*)  A.  Escher  von  der  Linth  und  B  Studer.  Geologie  von 
Mittelbündcn.  N.  D.  Schweiz.  Ges.  f.  Naturw.  1839.  III.  p.  198. 
„Studer  redipirte  den  Text,  Ekcher  aber  fertigte  die  Karten  nnd 
Profile"  nach  Heers  Biographie  P^öcher's  1878  (p.  197). 
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werden  könnte,  und  nach  Analogieschlüssen  müssen  wir  daher  auch 
jene  als  Jnra  oder  als  Kreide  bestimmen,  oder  annehmen,  dass 
beide  Formationen  in  den  Bttndnergebirgen  zugleich  vorkommen. 
Die  letztere  Ansicht  findet  in  geologischen  Verhältnissen  keine 
Unterstützung.  Von  Chur  bis  Bormio,  von  Splügen  bis  Davos 
zeigen  die  Kalksteine  und  Dolomite  eine  so  vollkommene  Gleich- 
förmigkeit in  allen  mineralogischen  Charakteren,  dass,  wenn  je 
noch  in  demselben  Gebirgssysteme  von  der  Steinart  auf  das  Alter 
geschlossen  werden  darf,  man  sie  für  gleichzeitig  entstanden  halten 
moss.  Wir  haben  auch  häufig  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
selbst  an  Stellen,  wo  das  Kalkgebirge  sich  in  ein  oberes  und  in 
eia  unteres  zu  theilen  scheint,  beide  Theile  bald  wieder  zusammen- 
treten und  nur  eine  Masse  bilden  ;  dass  endlich  auch  der  Flysch  ^) 
bald  Ober  dem  Kalk,  bald  unter  ihm  erscheine  und  sich  eàs  die 
allgemeine  Gmndmasse  zeige,  in  welcher  die  Stöcke  von  Kalk  und 
Dolomit  eingewickelt  liegen.  Es  bleibt  daher,  wenn  wir  jener 
Analogie  wirklich  vertrauen  wollen,  nur  noch  zwischen  Kreide  und 
Jura  zu  entscheiden  übrig"  ....  „Die  Frage  scheint  eher  zu 
Gunsten  der  ersteren  entschieden  werden  zu  müssen,  da  sowohl 
die  Fncoiden  als  die  Crinoideen  für  Kreide  sprechen." 
'  Indessen  hat  12  Jahre  später  Studer^)  diesen  exclusiven 
Standpunkt  aufgegeben.  Er  trennt  von  den  petrographisch  ähn- 
lichen Schiefern,  die  er  1 839  als  Wallisschiefer,  Bündner  Schiefer 
und  Flysch  zusammengefasst  hatte,  zunächst  den  tertiären  Flysch 
ab  und  bezeichnet  als  solchen  wegen  der  darin  vorkommenden 
„Fncoiden"  die  Pi'ättigauer  Schiefer').    Den  Rest  nennt  er  ^ Graue 


')  Flyfich  wird  hier  als  gleichbedeutend  mit  Schiefer  gebraucht 
und  statt  Bündner  Schiefer  von  Bündner  Flysch  gesprochen. 

»)  B.  Studer.  Geologie  der  Schweiz.  1861. 1.  p.  63—66  u.  844—410. 

*)  Da  die  Berechtigung  zu  dieser  Abtrennung  noch  immer  von 
Manchen  in  Zweifel  gezogen  wird,  so  will  ich  hier  eine  Stelle  aus  der 
TOD  0.  H£EB  verfassten  Biographie  Escher's  1873  (p.  198)  abdrucken, 
die  an  der  Stelle,  wo  sie  sich  befindet,  leicht  übersehen  wird  :  „Es  hat 
EecHER  am  Rhätikon  auf  der  Alp  Dilisuna,  in  Centers  im  Prättigau, 
in  Peist  und  Fandey  im  Schalfik,  am  Luziensteig  und  Falkniss  ächte 
Flyachiucoiden  (Chondrites  arbuscula  und  intricatus)^  Pülaeodictyon  «in- 
^tUare  und  textum  mit  den  Helminthoiden  gefunden.  Es  hat  Theobald 
iranz  mit  unrecht  bezweifelt  (Geologie  Bündens  p.  24),  dass  dies  ächte 
Flyschfucoiden  seien  und  ist  geneigt,  den  Bündnerschiefer  zum  Lias 
2a  rechnen.  Er  stützt  sich  dabei  vorzüglich  auf  einen  Lias-Ammoniten, 
den  er  im  Ganei  im  Hintergrund  des  Prättigau  gefunden  hat  Dieser 
Ammonit  (oder  vielmehr  nur  der  Abdruck  eines  Fetzens  eines  Ammo- 
niten)  wurde  aber  nicht  im  anstehenden  Fels  gefunden,  sondern  in  einem 
losen  Block,  der  von  der  Scezaplana  heruntergekommen  sein  mag. 
Wir  (EscHER,  Theobald  und  ich)  haben  uns  im  Herbst  1867  umsonst 
bemüht  im  Ganei  das  anstehende  Gestein  für  diesen  Ammoniten  zu 
finden.     Die  Fucoidcn,  welche  im  Ganei  nicht  selten  sind,  bedürfen 
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Schiefer",  „ein  kurzer,  weder  das  Alter  noch  die  Steinart  dieser 
Bildung  zu  scharf  bezeichnender  Name";  doch  unterscheidet  er 
darin  bereits  den  älteren  grauen  Schiefer,  den  Anthracitschiefer 
und  den  jurassischen  grauen  Schiefer.  Zu  letzterem  stellt  er  zwar 
noch  immer  die  ganze  Masse  der  BOndner  Schiefer  Graubûndens 
nach  Abzug  derjenigen  des  Prättigaues,  doch  bespricht  er  schon 
die  Möglichkeit,  dass  ein  Theil  der  Kalk-  und  Dolomitmassen  des  öst- 
lichen Bündens  zur  Trias  gehören  könnten,  was  späterhin  von  Theo- 
bald ^)  durch  Petrefactenfunde  als  thatsächlich  erwiesen  worden  ist. 

Eine  neue  fruchtbare  Anregung  erhielt  1887  das  Studium 
der  Bflndner  Schiefer  durch  eine  Arbeit  von  Gümbel^,  worin 
derselbe  den  Flysch  des  Prättigaues  und  die  liasischen  Algäa- 
schiefer  von  den  älteren  palaeolithischen  eigentlichen  BOndner 
Schiefer,  die  im  Osten  Graubündens  die  Basis  der  Triassedimente 
bilden,  abtrennt  und  auf  petrographische  Unterschiede  aufmerksam 
macht.  Er  bestreitet  die  Beweiskraft  der  angeblichen  Belemniten 
des  Ghurwaldner  Faulhorns  und  rechnet  auch  diese  Schiefer  und 
diejenigen  des  Stätzerhornes  ins  Palaeozocium. 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  kam  dann  ein  Jahr  später  Diener^), 
insofern  auch  er  die  eigentlichen  BOndner  Schiefer  als  Kalkphyllite 
beschreibt  und  als  liasische  Kalkthonphyllite  nur  die  Schiefer  im 


noch  einer  genauen  Prüfung,  und  es  ist  bei  denselben  ein  anderwärts 
noch  nicht  gesehener  GyrophyUites  (G.  Thedbaldi  Heer)  ;  es  kann  daher 
zur  Zeit  das  geologische  Alter  dieser  Ganeischiefer  noch  nicht  bestimmt 
werden,  dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Fucoiden,  welche 
an  den  andern,  vorhin  genannten  Stellen  von  Escher  gesammelt  wurden, 
ächte  eocäne  Flyschfucoiden  sind.  Dasselbe  gilt  von  den  Fucoiden, 
welche  bei  Seewis  (im  Wald,  */<  Stunde  ausserhalb  des  Dorfes)  ganze 
Felsen  erfüllen  und  die  ganz  denselben  Complex  von  Arten  zeigen, 
wie  wir  dies  überall  zu  sehen  gewohnt  sind  (Chondrites  intricatus,  Tar- 
giom,  arbuscula  und  affinis).  Auch  der  Schiefer  auf  der  Spitze  des  Velan 
enthält  solche  Fucoiden.  Er  wurde  daher  in  der  ersten  Auflage  der 
geologischen  Schweizerkarte  das  Prättigau  ganz  richtig  als  dem  eocänen 
Flysch  angehörend  bezeichnet,  und  es  ist  ein  Rückschritt,  dass  es  in 
der  zweiten  Auflage,  nach  Theobald*s  Vorgang,  in  den  nichtssagenden 
Bündnerschiefer  versenkt  wurde." 

*)  Theobald.  Beiträge  zur  geol.  Karte  der  Schweiz,  n.  1868 
und  III.  1866.  Doch  darf  hierbei  Arnold  Escher  v.  d.  L.  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  der  schon  1850  die  ersten  triasischen  Versteinerungen 
fand  (siehe  Heer,  Biographie  Escher's  p.  208).  Ueberhaupt  hat  dieser 
unermüdliche  Forscher  einen  viel  grösseren  Einfluss  auf  die  Ent- 
wickelung  der  Ansichten  Stüder's  und  Theobald's  in  Betreff  der 
Bündner  Schiefer  ausgeübt,  als  man  aus  den  spärlichen  Literaturan- 
gaben scbliessen  könnte. 

')  Gi^MBEL.  Geologisches  aus  dem  Engadin.  Jahresber.  naturl 
Ges.  Graubündens,    1887.    XXXI. 

*)  Diener.  Geologische  Studien  im  südwestlichen  Graubünden. 
Sitzber.  Akadememie  der  Wissensch.  Wien  1888,  XCVII. 
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Unterengadîn,  vom  Nafenen  Pass,  ans  dem  Urseren  Thal,  vom  Scopî 
und  dem  Albala  Pass  gelten  lässt.  Drei  Jahre  später^)  fügt  er 
aoch  die  Schiefer  der  Vanescha-Alp  hinzu,  in  denen  unterdessen 
Heim  Belemniten  nachgewiesen  hatte,  und  sagt:  „die  Frage  der 
BOndner  Schiefer  ist  gegenwärtig  insoweit  geklärt,  als  der  Nach- 
weis der  Vertretung  sehr  verschiedenartiger  Bildungen  in  denselben 
erbracht  erscheint.  Der  Begriff  der  Bûndner  Schiefer  im  Sinne 
Theobald's  umfasst  nämlich  nicht  weniger  als  vier  verschiedene 
Gesteiostjpen;  Kalkphyllite  der  krystallinischen  Schieferreihe, 
Gianzschiefer,  die  mit  Dolomiten  und  Rauchwacken  vergesell- 
schaftet sind,  Thonschiefer  mit  jurassischen  Fossilien  und  Flysch- 
gesteine^. 

Dieser  Zuversichtlichkeit  gegenüber  fällt  es  umsomehr  auf, 
dass  im  gleichen  Jahre  Heim  ^)  einen  durchaus  entgegengesetzten  Stand- 
punkt vertritt,  der  mit  demjenigen  Studer  s  vom  Jahre  1837  fast 
tollkonmien  identisch  ist,  nur  dass  Heim  die  Alternative  zwischen 
Kreide  und  Jura  unwiderruflich  zu  Gunsten  des  jurassischen  Alters 
entscheidet.  Er  sagt  (p.  296):  „Wir  mögen  uns  umsehen,  wo 
wir  wollen:  überall  da,  wo  die  Lagerungs Verhältnisse  auf  grosse 
Erstreckungen  relativ  einfach  uud  unzweideutig  klar  sind,  erweist 
sich  der  Bûndner  Schiefer  als  sicher  kein  Silur,  kein  Devon,  jünger 
als  Carbon,  als  Verrucano  und  als  Röthidolomit.  Wo  zweifellose 
Trias  einfach  liegt,  wie  im  Averser-  und  Madriserthal ,  liegt  der 
BOndner  Schiefer  Ober  dieser  Trias.  Wo  der  Bündner  Schiefer 
in  seinem  Dach  mit  anderen  Schichten  in  Verbindung  kommt,  da 
sehen  wir  ihn  in  oberen  Lias  und  Dogger  verschmelzen,  wobei 
diese  Gebilde  petrographisch  auch  noch  den  Bündnerschiefercharakter 
beibehalten,  oder  er  wird  von  Malm  überlagert.  £r  enthält  die 
ab  Lias  erkannten  belemnitenreichen  Schieferzüge  als  Theil  seiner 
selbst,  und  im  umgebenden  Lias  und  Dogger  sind  Uebergänge 
â  die  Facies  des  Bündner  Schiefers  angedeutet.  Der  Bündner 
Schiefer  beginnt  —  besonders  im  Westen  —  wahrscheinlich  schon 
in  der  Trias,  sein  Schwerpunkt  gehört  dem  Lias,  und  er  reicht 
wahrscheinlich  noch  in  den  Dogger  und  die  Oxfordbildungen 
hinein.* 

Für  die  Hereinziehung  der  Trias  im  Westen  wurden  für 
Heim  die  Splügener  Kalkberge  maassgebend,  über  deren  triasisches 
oder  jurassisches  Alter  er  1891  nicht  zu  einer  vollständig  sicheren 
Aoffassuog  kam.  Er  neigte  stark  zur  Annahme  eines  jurassischen 
Alters  derselben,  aber  neuerdings  scheint  er  sich  doch  für  das 
triasische  Alter  derselben  entschieden  zu  haben,  da  sie  als  solche 


*)  Diener.    Der  Gebirgsbau  der  Wcstalpen.  1891.  p.  107. 

*)  Heim.    Bei^lige  zur  geol.  Karte  der  Schweiz.    Lief.  25.    1891, 


Digitized  by 


Google 


6 


taf  der  von  Heim  und  Schmtdt  Terfasstea  ücbcrsidrtskaite  kt 
hécitmmz  TOO  1  »594  eiugetragen  sind.  N»cli  C.  SoBMiDT't  p- 
P^)^uen  KrklflniDgen  wären  sie  erst  mcbträgiidi  ftber  dei  basi- 
%chen  Hcbiefer  Iwraafgeschoben  worden. 

Hockblickend  sehen  wir  also,  wie  die  Bftadaer  Sckie* 
fer  anfänglich  alle  fOr  palaeozoisch.  dana  alle  fames»- 
roi^r-h  gehalten  werden,  wie  Eschcr  und  Studbr  erst 
schwanken,  ob  sie  alles  fOr  jarassisch  oder  fOr  creti- 
e^itch  halten  sollen,  dann  aber  eine  Theilnng  vor- 
aebmen.  die  später  banptsächlicb  von  Theobald.  Gti- 
»Kfy  and  DiKKER  fortgesetzt  wird  and  schliesslich  zor 
L'fitertcheidnng  von  altkrystallinen,  palaeozoisckei 
tria*iichen.  jorasf»i&chen  and  tertiären  Beständen  fahrt, 
die  aber  von  Heim,  der  an  dem  einheitlichen,  jnrtssi 
»eben  Alter  fentbält,  für  gänzlich  unbegründet  erklärt 
wird, 

l)Ui  ThuU^ehi'M,  welche  hauptsächlich  in  diesem  Wido-strät 
tii-r  M'r»iiiinj/«ri  al«t  Beweisstücke  angeführt  werden,  sind  dreier 
kl  A*t: 

1.  l)\(:  Viriiteinerungen  sind  selten,  aber  nuter 
diutttti.  <iit*  vorkofiimon,  ist  kein  einziges  palaeozoisches 
KoHüil  Kinige  gehören  dem  Lias,  andere  der  Trias  ti. 
noch  Butii^m  *nid  f^ir  den  Flysch  charakteristisch. 

l)&rm%  ftAiii  for  (li(;  Einen,  dass  die  BOndner  Schiefer  aas 
di' *i'^«  dr<?i  (/lM:^i<^rn  <J<r  Trias,  des  Lias  und  des  Flysches  be 
hUiUi^u  AutU^nt  b<î/\*'i/<ln  die  Beweiskraft  der  Flysch-FucoideB i»^ 
kii'ÏUiU  iiWi'H  '/Mm  LiuH  mit  Ausschluss  der  Trias,  die  sich  »di 
piitroj/rapbr.'b  nur  uiMi^^^ntlich  als  Schiefer  bezeichnen  lässt 
Norh  AntUra  it/htu  (ian  Vorhandensein  jener  3  Glieder  zu,  b«- 
Mchranli<în  ikntn  Virrbnitung  aber  auf  die  Gebiete  und  Gesteine, 
in  lU'wt^u  J'^ne  V<rHt<'in(!runKcn  wirklich  nachgewiesen  sind.  Fat 
die  iU'hu'Aii  ih'T  ganz  fossilfroicn  Schiefer  hingegen  nehmen  sie 
auH  pctrographÎHch^'n  utid  stratigiaphischen  Erwägungen  ein  palteo- 
zoischen  und  z.  Th.  noch  liölicrcs  Alter  an. 

2.  Die  Bündner  Schiefer  sind  kein  stets  sich  glciei 
bleibendes  GeHtein,  sie  bestehen  vielmehr  aus  sehrver- 
gchledonartigen  Sedimenten  kalkiger,  thoniger  and 
klastischer  Natur,  die  aber  an  verschiedenen  Orten  Tcr- 
schiedene  Grade  krystallinischer  Beschaffenheit  be- 
sitzen. Dazu  kommen  noch  lokal  beschränkte  Ein- 
lagerungen von  Glimmerschiefern,  Gneissen  und  den 
sog.  grünen  Bündner  Schiefern. 

Die  Einen  folgern  nun  aus  der  örtlichen  Verschiedenartig- 
keit   das    verschiedene   Alter    der    Schiefer    und    suchen    danacà 
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archaische,  palaeozoische,  trîasische,  jurassische  und  tertiäre  tie« 
steiosarteo  zu  unterscheiden.  Die  Anderen  weisen  darauf  hin. 
dass  auch  da,  wo  sichere  jurassische  Versteinerungen  nach- 
gewiesen sind,  die  Gesteinsbeschaffenheit  eine  nicht  nur  in  Be- 
zug auf  den  ursprünglichen  Absatz,  sondern  auch  auf  die  nach- 
trägliche Umwandlung  sehr  wechselnde  ist.  und  dass  es  ganz 
onmöglich  sei,  nach  petrographischeu  Merkmalen  die  versteinerungs- 
losen Schiefer  von  den  versteinerungsführenden  abzutrennen,  dass 
man  deshalb  petrographisch  das  Ganze  als  eine  Einheit  auffassen 
müsse. 

3.  Die  gegenwärtig  mit  Sicherheit  als  triasisch  er- 
kannten Ablagerungen  liegen  zum  Theil  auf  Bündner 
Schiefer,  zum  Theil  werden  sie  von  demselben  über- 
lagert. 

Daraus  folgern  die  Einen,  dass  der  liegende  Schiefer  palaeo- 
zoisch,  der  hangende  jurassisch  sei,  während  die  Anderen  an- 
nehmen, die  Auflagerung  der  Trias  sei  keine  ursprüngliche, 
soodern  nur  die  Folge  von  nachträglichen  Ueberscbiebungen. 

Für  die  Einen  liegt  die  Schwierigkeit  darin,  dass  sie  für 
die  angenommenen  palaeozoischen  Schiefer  keine  Leitfossilien 
nachweisen  und  für  die  verschiedenalterigen  Complexe  weder  be- 
stimmte constante  Gesteinsmerkmale,  noch  auch  sichere  scharfe 
Grenzen  angeben  können.  Den  Anderen  bereitet  das  örtlich 
durchaus  getrennte  Vorkommen  der  liasischen  Fossilien  und  der 
Flysch-Facoiden  ein  unüberwindliches  Hemmniss  und  ebenso  der 
Umstand,  dass  die  Auflagerungsfläche  der  Trias  auf  den  Bündner 
Schiefem  nicht  das  Aussehen  einer  Ueberschiebungsfläche  hat. 

Wenn  schon  es  demnach  scheinen  könnte,  als  sei  es  un- 
möglich, aus  diesem  Widerspruch  der  Argumente  herauszukommen, 
10  darf  man  sich  dabei  doch  nicht  beruhigen,  da  derselbe  jeden- 
^Is  nicht  in  der  Natur  selbst,  sondern  nur  in  dem  mangelhaften 
Stande  unserer  Kenntnisse  begründet  ist.  Ich  habe  mir  deshalb 
die  Aufgabe  gestellt,  zu  untersuchen,  ob  es  möglich  sei.  zwischen 
den  palaeontologisch  bestimmten  und  den  ganz  fossilfreien  Schiefern 
^ichzeitig  einen  petrographischeu  Unterschied  und  eine  ver- 
schiedenartige tektonische  Anordnung  und  damit  auch  eine  scharfe 
Trennongslinie  nachzuweisen.  Diese  Aufgabe  habe  ich  zunächst 
iof  einem  nicht  allzuweit  ausgedehnten  Gebiete  durch  genaue 
kartographische  Begehungen  zu  lösen  versucht.  Sehr  geeignet 
dafbr  erschien  mir  zum  Voraus  die  Gegend  zwischen  dem  Hinter- 
rhein bei  Splügen  und  dem  Vorderrhein  bei  Ilanz.  Bei  Splügen 
liegen  nämlich  die  mächtigen  Triaskalke  auf  dem  Schiefer, 
was  für  dessen  palaeozoisches  Alter  spricht,   bei  Banz  hingegen 
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liegt  der  Schiefer  auf  dem  Röthidolomit  and  Verrucano.  was  ftr 
sein  mesozoisches  Alter  spricht.  Dibnbr,  der  1888  diesen  ganaeB 
Schiefercomplex  für  palaeozoisch  ansah,  behauptete.  dersellKî  sei 
bei  Ilanz  über  den  jüngeren  Dolomit  auf  einer  WechseJflÄdw 
heraufgeschoben.  Heim  und  Schmidt,  die  umgekehrt  dem  ganzen 
Complex  ein  jurassisches  Alter  geben,  lassen  die  Trias  bei  Splögea 
auf  einer  Wechselfläche  über  den  jüngeren  Schiefer  geschoben 
sein.  Nachgewiesen  war  in  Mitte  dieser  breiten  Schieferaone 
eine  Kalkbank  mit  sicher  jurassischen  Versteinerungen. 

Wir  besitzen  allerdings  bereits  eine  geologische  Karte  dieses 
Gebietes  auf  Blatt  XIV  des  geologischen  Atlas  der  Schweiz,  das 
1871—1883    von  A.   Heim    aufgenommen  wurde.     Es   ist  aber 
diese   Karte    für   unseren  Zweck  nicht  genügend,    sowohl   wegen 
des  zu  kleinen  Maassstabes,  in  dem  sie  aufgenommen  worden  ist, 
als  auch  wegen  der  vielen  Ungenauigkeiten.  die  sie  enthält.     Sie 
beruht    nicht    auf   einer    vollständigen  Begehung   und  eothüt  m 
Folge  dessen  neben  Theilen,  die  genau  und  richtig  colorirt  sind 
auch   solche,    die  es  nicht  sind.     Man  weiss  darum  im  Yoraos 
nie,   ob  man  der  Karte   vertrauen  darf  oder  nicht.     Einige  Bei- 
spiele mögen  zum  Beweise  angeführt  werden,   obwohl  wir  weiter- 
hin auf  einzelne  solcher  Fälle  noch  sowieso  zu  sprechen  kommen 
werden:  Oberhalb  Rhäzüns  taucht  an  den  Ufern  des  HinterrheiM 
eine  flache  Kuppe  von  Röthidolomit  unter  dem  Bündner  Schiefer 
herauf,  die  von  Theobald  ^)  schon  1863  genau  beschrieben  wor- 
den ist.    Sie  fehlt  auf  Blatt  XIV  völlig.  —  Bei  Rotels  und  Paspels 
im  Domleschg  ragen  mitten  in   der  breiten  Thahiiederung  einige 
kleine  Hügel  auf,  die  aus  grünen  und  bunten  Schiefern  bestehen. 
Sie   sind  von  Escher  und  Studer  schon  1839  und  von  Theo- 
bald 1863  genau  beschrieben  worden,  aber  auf  Blatt  XIV  mit  der 
gewöhnlichen  Farbe  des  Bündner  Schiefers  bezeichnet  und  werden  in 
den  Erläuterungen  gar  nicht  erwähnt.  —  Der  grüne  Bündner  Schiefer, 
welcher  am  Bärenhorn,  Tomülgrat  und  Weissensteinhom  eine  con- 
cordante Einlagerung  in  den  grauen  Bündner  Schiefern  bildet,  voo 
der  ein  nördlichster  Rest  noch   auf  dem  Gipfel  des  Thälihoraes 
erhalten   ist,   wird  auf  Blatt  XIV   als  continuiriiches  Lager  noch 
weiter  nach  Norden  um  den  Crapgrisch  auf  der  Westseite  heruœ 
fortgeführt,  obwohl  diese  Richtung  quer  zum  Streichen  der  Schiefer 
liegt  und  am  Crapgrisch  der  grüne  Schiefer  überhaupt  ganz  fehlt 
Die  Karteuskizze,  welche  ich  gebe,  beruht  auf  meinen  Einfr»* 
gungen  in  die  entsprechenden  Blätter  des  Siegfried- Atlas  (1 :  50000). 
(cf.  Taf.  n.)     Allerdings  habe  ich  dieselben  nicht  bis  zu  einer 

»)  Theobald.    Geol.  Beschreibung  von  Graubünden.    Lief.  II  der 
Beiträge  z.  geol.  Karte  der  Schweiz.     1864.    p.  147. 
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geschlossenen  Kartirnng  des  ganzen  Gebietes  in  derjenigen  Voll- 
stAndigkeit,  die  ich  von  einer  geologischen  Spezialkarte  be- 
anspruchen würde,  sondern  nur  soweit  durchgeführt,  als  es  mir 
Döthig  erschien,  um  die  oben  umschriebene  Aufgabe  zu  lösen. 
Stellen,  wo  die  Kürze  meiner  Zeit  oder  die  Ungunst  der  Witte- 
rung Unsicherheiten  zurückliessen ,  habe  ich  durch  Punktirungeu 
kenntlich  gemacht.  Im  Ganzen  konnte  ich  auf  das  hier  zu  be- 
sprechende Gebiet  3  Wochen  verwenden. 

Der  nachfolgenden  Schilderung  vorausgreifend,  will  ich  in  Kürze 
die  Hauptergebnisse  der  kartographischen  Aufnahme  herausheben: 
Keine  der  beiden  zu  Hülfe  genommenen  Ueberschiebungen, 
weder  die  bei  Ilanz  noch  die  bei  SplOgen  existirt.  Die 
Schiefer  bei  Splügen  sind  palaeozoisch,  die  bei  Ilanz 
mesozoisch.  Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
Orten  grenzen  die  beiderlei  Schiefer  längs  einer  von 
SW  nach  NO  laufenden  Linie  aneinander,  welche  zu- 
gleich den  Ausstrich  der  ursprünglichen  Ueberlage- 
rangsfläche  der  älteren  durch  die  jüngeren  Schiefer 
bezeichnet.  Zwischen  beiden  existirt  eine  deutliche 
Discordanz,  die  auch  noch  weiter  im  Süden  durch  die 
übergreifende  Lagerung  des  Lias  über  die  palaeo- 
zoischen  Schiefer  und  den  triasischen  Kalk  hervortritt. 

I.  Die  Unterlage  der  Bfindner  Schiefer  im  Sfiden. 

Im  Hintergrund  des  Peterthaies  bei  Vais  und  im  Hinterrhein- 
thal  bei  Splügen  sieht  man  sehr  deutlich,  dass  der  Bündoer  Schiefer 
unmittelbar  aufGneiss  aufliegt.  Heim  hatletzterec  als Adula-Gneiss 
bezeichnet.  Einlagerungen  von  Glimmerschiefer,  Quarzitschiefer, 
Ârophibolit.  Marmor  und  Dolomit  sind  in  demselben  nicht  selten. 
Von  dem  älteren  Gneiss,  den  man  auch  als  Antigorio-Gneiss 
bezeichnet  hat,  unterscheidet  sich  dieser  jüngere  hauptsächlich 
durch  das  Fehlen  des  Biotites  als  wesentlichen  Bestandtheiles. 
Der  Glimmer  ist  ein  weisser  bis  grüner  Kaliglimmer,  der  häufig 
seridtisch  verwoben  ist.  Sehr  gewöhnlich  ist  das  Gestein  ein  Augen- 
goeiss.  dessen  Augen  nicht  selten  eine  Grösse  von  mehreren  Kubik- 
ceotimetem  erreichen.  Stratigraphisch  ist  dieser  jüngere  von 
dem  älteren  Gneiss  durch  eine  breite  Zone  von  Glimmer- 
schiefern getrennt,  in  denen  der  Biotit  bereits  vorhanden  ist  und 
die  durch  Einlagerungen  von  Biotitgneiss  innig  mit  dem  untersten 
Gneisse  verbunden  sind. 

Diese  Dreigliederung  beherrscht  die  krystallinischen 
Schiefer  von  Splügen  an  südwärts  bis  zur  Orobischen 
Kette.     Erst  durch  ihre  Erkenntniss  und  richtige  Aus- 
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Scheidung  auf  der  Karte  ist  es  möglich,    die  Tektonik 
des  archäischen   Gebirges   klar  za  legen    und  dem   sog. 
Kofna-Gneiss  seine  Stellung  anzuweisen.    Derselbe  liegt 
im  Surettamassiv  deutlich  in  den  verschiedenen  Varie- 
täten des  oberen  oder  Adula-Gneisses  eingelagert  and 
wird  von  den  Marmoren,    die    einen    obersten   Horizont 
in  dem  Adula-Gneisse   bilden,   überlagert.     Bei  Vais,    wo 
der  ächte  Rofna-Gneiss  in   seiner  porphyrischen  bis  granit ischen 
Ausbildungsweise  fehlt,  stellen  sich  die  Marmore  und  Dolomite  in 
grösseren  Massen  erst  zu  oberst  im  Adula-Gneiss  ein,  sie  wechsel- 
lagern mit  ächten  z.  Th.  Granat  führenden  Glimmerschiefern  und 
feinkörnigen  Gneissen.    In  ihrem  Dache  liegt  dann  nochmals  eine 
Decke  von  grosskörnigem  Augengneiss,  der  seinerseits  unmittelbar 
von   den   Bündner  Schiefern  und  ihren  hier  ausnahmsweise   sehr 
mächtig  entwickelten  Marmoren  und  grauen  Dolomiten  überlagert 
wird.    Man  kann  alles  das  sehr  gut  im  Zusammenhang  verfolgen, 
wenn  mau  das  östliche  Gehänge  des  Peiler-Thales  von  Vais  Platz 
bis  zur  Vallatsch-Alp  begeht.    Heim  hält  diesen  Marmorzug  noch 
immer  fUr  Röthidolomit,  obwohl  er  denselben  Zug  am  Frunthorn, 
den  er  frOher  auf  Blatt  XIV   ebenfalls   als   Röthidolomit   angab, 
1891  (1.  c,  p.  571)  bereits  als  eine  Marmoreinlagerung  im  Gueiss 
erkannt  hat.     Er  schildert  ihn   (1.  c,   p.  338)   aus  dem  Peiler- 
thai     folgendermaassen  :      „Der     Röthidolomit     ist     hier    wohl 
120    bis    150    m    mächtig,    er    liegt    auf    grünen    Verrucauo- 
schiefern,    die    hier    in    dünnen   Lagen  den  Glimmerschiefer  be- 
decken.    Er    besteht    unten    aus  gelblichem,    glimmerführendem, 
lineargestretktem,    dolomitischem   Marmor,    darüber  folgen  grün- 
glimmerige  Thonschiefereinlagerungen,  dann  wieder  Dolomitmarmor, 
ächter  Zellendolomit,    hie    und    da  lagenweisc  von  weissem  und 
grauem  Marmor  durchsetzt.     An  einzelnen   Stellen    kommen    die 
glimmerig  häutigen  grünen  Thonschiefereinlagerungen  zwischen  den 
grauen,    gelben    und    weissen  plattigen   Dolomitmarmorbänken    in 
vielfach  wiederholter  Wechsellagerung  vor,  ganz  so  wie  am  Splügeu- 
pass  und  anderwärts  in   den  Gebieten,   wo   vielleicht  der  Röthi- 
dolomit zur  Tiias  allmählich  anschwillt.    Auf  dem  Dolomit  folgen 
wieder  hellgrüne,   feine,   glatte  Thonschiefer,   durchaus  noch  von 
der  Beschaffenheit    der  demselben  eingelagerten   Schichten.     Das 
sind  ohne  Zweifel  die  Quartenschiefer,  die  ja  stets  schon  im  Röthi- 
dolomit beginnen.     Dann  erst  folgen   die  schwarzen   und  grauen 
und  grünen  Bündner  Schiefer.^ 

Hierzu  habe  ich  zu  bemerken:  1)  Dieser  Dolomit  hat  mit 
dem  ächten  Röthidolomit  nur  die  Aehnlichkeit,  dass  er  eben  Dolomit 
ist  und  wie  dieser  an  der  Luft  gelblich  anwittert.  2)  Nirgends 
im     Gebiet     des     ächten     Röthidolomites     kommt     eine     solche 
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iriederholte  Wechsellageruiig  desselben  mit  blendend  weissem 
tfarmor  und  glimmerreichen  Kalkschieferu  vor.  3)  Der  zwischen- 
^lagerte  „grangliramerige  Thonschiefer**  ist  kein  Thonschiefer, 
sondern  ein  echter,  häufig  chloritischer  Glimmerschiefer,  theilweise 
roll  grosser  Granaten.  4)  Die  angeblichen  Quartenschiefer 
iind  ebensolche  Glimmerschiefer.  5)  Ein  hangendes  Lager  von 
iugengneiss  hat  Heim  ganz  übersehen.  6)  Der  liegende  grüne 
ingebliche  Verrucanoschiefer  lässt  sich  von  dem  tieferen  Glimmer- 
^hiefer  des  Adula-Gneisses  nicht  unterscheiden. 

Genau  dieselben  Gesteine  wie  am  Peilerbacb  trefen  wir  nun 
aber  auch  auf  der  Höhe  des  Surettahornes,  wo  sie  den  östlichen 
Gipfel,  die  Punta  rossa  (3015)  der  Italiener,  aufbauen  und  schon 
TOD  der  Ferne  durch  ihre  tief  gelben  Farbentöne  die  Aufmerksam- 
keit erregen.     Wie  merkwürdig  doch,    dass    sie   seit   1839  auf 
keiner  geologischen  Karte  mehr  angegeben  sind  und  so  gewisser- 
mi&ssen  zu  Merksteinen  der  Genauigkeit  werden,  mit  der  die  Be- 
gehungen der  Geologen  stattgefunden  haben.    (Siehe  Textfigur  1.) 
Diese  Schichten  streichen  von   Süd   nach  Nord  und  fallen  nach 
Osten  ein,    vom  Gipfel  des   Surettahomes    sieht   man    sie   ohne 
Unterbrechung,  nur  zuweilen  vom  Gletscher  bedeckt,  in  den  Hinter- 
grund des  Surettathales  hinab-  und  dann  auf  dessen  linker  Seite 
wieder   bis    zur  Höhe    des  Seehomes    heraufstreichen.     Auf  der 
Karte  von  Escher  und  Stud£r(1839)  ist  ein  Dolomit-  und  Rauh- 
wacke-Complex    im    Hintergrund    des    Surettathales    eingezeichnet 
nnd  soll  möglicherweise  bis  zum  Gipfel  heraufgehen.     Die  ünge- 
nanigkeit  der  Karte  lässt  dies  jedoch  nicht  sicher  feststellen.    Im 
Text  wird   desselben    gar  keine    Erwähnung   gethan.    was   dafür 
spricht,   dass  derselbe  von  den  Autoren  nicht  besucht,   sondern 
IHeren  Angaben  —  wahrscheinlich  von  Arnold's  Vater  Conrad 
—  entnommen  worden  ist.     Auch  Rolle,   der  Blatt  XIX  aufge- 
nommen hat,  kann  nicht  dagewesen  sein,  denn  er  giebt  nur  einen 
ganz  schmalen   Streifen  unterhalb    des   Gletschers    an,    und    auf 
£8CHER*s  und  Stüder  8  üebersichtskarte  der  Schweiz  ist  er  ganz 
weggelassen.     Heim  giebt  1891    (1.  c.  p.  349)   ganz  richtig  an, 
dass   der    Dolomit-Marmorzug    bis    an    das    Seehorn    hinaufgeht. 
Man  braucht  bloss  zu  den  einsamen  Surettaseen  aufzusteigen,  so 
lieht  man  in  den  Trümmerhaufen  der  Moränen,  welche  diese  Seen 
vmsäamen.    die  gelbangewitterteu  Marmore  herumliegen  und  er- 
blickt auch  im  Thalhintergrund,  hoch  oben  auf  dem  Seehomkamm, 
die  dordi  die  gleiche  Farbe  leicht  kenntliche  Stelle,  von  welcher 
äe  stammen.    Ob  dieser  Zug  dann  in  der  Weise  über  Val  d'Ursera 
nach  Ausser-Ferrera  fortsetzt,  wie  Rolle  angiebt,  habe  ich  nicht 
notersQcht    Vom  Surettagipfel  südwärts  hingegen  habe  ich  ihn  bis 
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ï^^sso   di    Suretta.    dor  ins   Emttthal  hinüberführt   und  àâs 

Suettahom    tou    dem   Pizzo   Spadoiazzo  trennt,    verfolgt.     Hier 

endet  «r,    wohl  in   Folge  einer   Verschiebung,    plötzlich   an  den 

tieferen  Gneissen.  aber  über  diesen  stellen  sich  auf  der  Höhe  des 

Pino  Spadolazzo  von  neuem  die  grünen  Glimmerschiefer  ein,  die 

in  Hangenden  des  Marmors  zu  liegen  pflegen.    Es  ist  zwar  merk- 

nÜTÄg,    dass    die  Marmore    und  Dolomite    selbst   hier  gänxlich 

fAlen,  kann  aber  sehr  wohl  aus  einem  südlichen  Auskeilen  dieser 
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Lager  erklärt  werden.  Wenn  man  nämlich  über  die  liegenden 
Adola-Gneisse  herabsteigt,  die  den  eigentlichen  Körper  dieses  Berg- 
kegels aasmachen,  dann  trifft  man  am  West-  und  Südfasse  des- 
selben aaf  die  Glimroerschieferzone,  die  ihrerseits  einen  continuir- 
üchen  Aasstrich  längs  des  Thaies  von  Madesimo  bis  zur  Alp 
Groppera  besitzt,  wobei  die  Schichten  erst  ziemlich  stark  nach 
Osten,  dann  nach  NO  einfallen.  Ueberall  liegt  der  grünliche 
Adola-Gneiss  darüber  und  am  Pizzo  Sterla  stellen  sich  darin 
Riesenaugengneisse  wie  am  Surettagipfel  ein.  Aber  es  fehlen  auch 
hier  die  Marmore  gänzlich,  statt  dessen  liegen  über  dem  Riesen- 
angengneiss  mächtige  grüne  feinkörnige  Augengneisse  und  zu 
OBterst  darin  graphitische  schwarze  Schiefer.  Zu  oberst  stellen 
sich  wiederholt  dünne  Lagen  von  Eisenspath  ein,  die  braun  an- 
wittenid  dem  grünen  Gestein  eine  bandartige  Streifüng  geben. 
Ich  betrachte  diese  oberen  Lagen  als  ein  Aequi valent  der  Suretta- 
gipfel-Schichten,  in  denen  hier  aber  Marmor  und  Dolomit  nicht  zur 
^twickelung  gekommen  sind.  Auch  der  typische  Rofna-Gneiss  fehlt 
hier  and  stellt  sich  erst  am  Spadolazzo  und  insbesondere  dann 
m  Sarettahom  ein.  Er  liegt,  wie  das  beistehende  Profil  zeigt, 
unter  dem  Kiesenaugengneiss  und  hat  ebenso  wie  in  der  Rofna- 
schlocht  selber  bald  mehr  porphyrartiges,  bald  mehr  granitisches 
Aussehen.  Aber  eine  scharfe  Grenze  sowohl  gegen  die  hangenden 
ils  auch  gegen  die  liegenden  Adula-Gneisse  giebt  es  nicht.  Man 
kann  ihm  weder  ein  Stock-  noch  ein  gangförmiges  Auftreten  zu- 
schreiben, sondern  muss  ihn  entweder  als  eine  besondere  Varietät 
des  ja  auch  sonst  in  seiner  Entwickelung  recht  wechselreichen 
AdnU-Gneisses  oder  wenigstens  als  eine  locale,  aber  concordante 
Einlagerung  gelten  lassen. 

Steigt  man  vom  Gipfel  des  Surettabomes  westwärts  gegen 
den  Splflgenpass  ab,  so  durchschreitet  man  von  den  hangenden 
ïannoren  ab  die  ganze  Masse  dieses  Rofna-Gneisses,  bis  zuletzt 
in  emer  Höhe  von  etwa  150  m  über  der  Passhöhe  die  liegenden 
Adola-Gneisse  beginnnen.  Unter  diesen  sollte  man  weiter  unten 
den  älteren  Glimmerschiefer  erwarten,  statt  dessen  trifft  man 
iber  ganz  unerwartet  wieder  die  Marmore  auf  der  Passhöhe  selbst 
ustebend  und  in  sehr  deutlicher  Wechsellagerung  mit  Glimmer- 
schiefern. Auch  sie  streichen  von  N  nach  S  und  fallen  nach  0, 
tlso  unter  dem  Rofha-Gneiss  ein.  Dies  ist  aber  nur  scheinbar, 
in  Wiridichkeit  sind  sie  von  diesem  durch  eine  Verwerfung  ge- 
trennt wie  die  Aufschlüsse  im  Kistentobel  (s.  Textfigur  2)  lehren. 
Dort  ist  nämlich  die  Reihe  der  Kalksteine  viel  vollständiger  er- 
halten als  auf  der  südlicheren  Passhöhe  und  wir  durchschreiten 
daselbst  zuerst  einen  schönen  weissen  und  hellgrau  gebänderten 
Marmor,  der  beim  Anschlagen  einen  bituminösen  Geruch  von  sich 
giebt.    Er  wird  in  der  Nähe  in  einem  ziemlich  tiefen  Bruche  als 
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Fig.  2. 


Querschnitt  durch  den  Kistentobel  südlich  vom  Dorf  Splûgen. 

VI  weisser  Marmor,   k  dunkler   Kalkglimmerschiefer,   m  -\-  d  weisser 

Marmor  und  Dolomit,  s  Sericitgneiss,  a  muthmaassliche  üeberschiebungs- 

fläche,  die  aber  durch  Schutt  (h)  bedeckt  ist 

Strassenschotter  gewonnen,  nach  oben  wecbsellagert  er  mit  schwärz- 
lichem glimmerreichen  Kalkschiefer  und  schliesst  dann  einen  seri- 
citischen  feinkörnigen  Adula-Gneiss  ein,  über  dem  ein  Marmorlager 
folgt,  das  z.  Th.  ganz  dolomitisch  ist,  sich  also  sehr  gut  mit  dem 
oberen  Dolomitlager  des  Surettahornes  vergleichen  lässt.  Darüber 
liegt  nochmals  schwärzlicher  Kalkglimmerschiefer.  Dann  folgt, 
aber  durch  eine  verschüttete  schmale  Zone  davon  getrennt,  der 
sericitische  grüne  feinkörnige  Adala-Gneiss,  der  jedoch  nicht  von 
S  nach  N,  sondern  von  0  nach  W  streicht  und  nicht  nach  0, 
sondern  nach  W  einfällt.  Es  kann  kaum  angenommen  werden,  dass 
ein  solcher  Contact  in  anderer  Weise  als  durch  Verschiebung  auf 
einer  Bruchfläche  zu  Stande  gekommen  ist,  obwohl  letztere  selbst 
durch  Verschüttung  der  unmittelbaren  Beobachtung  entzogen  ist. 
Rolle  hat  diesen  Marmorzug,  wo  er  auf  der  Passhöhe  an- 
steht, sehr  richtig  als  eine  Einlagerung  im  Glimmerschiefer  auf- 
gefasst,  jedoch  dessen  nördliche  Fortsetzung  über  die  Donat-Âlp 
und  Alp  Rhäzüns,  auf  welcher  der  Kistentobel  eingeschnitten  ist, 
als  Triaskalk  bezeichnet,  trotzdem  auch  dort  seine  Wechsellagerung 
mit  Glimmerschiefer  und  Gneiss  unzweifelhaft  ist.  Mit  Recht  hat 
darum  Heim  1891  diesen  Zusammenhang  wieder  hergestellt,  aber 
er  ging  zu  weit,  als  er  ohne  Weiteres  auch  die  Kalke  des  Strahl- 
tobels,  von  Sufers  und  von  Madesimo  damit  vereinigte  und  alles 
das  in  seine  Röthidolomitgruppe  stellte.  Für  die  Marmore  und 
Dolomite  von  Madesimo  ist  noch  nie  eine  Wechsellagerung  mit 
den  ächten  Glimmerschiefern  oder  Gneissen  nachgewiesen  worden, 
und  diejenigen  des  Strahltobels  und  von  Sufers  liegen  direct  über 
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m  Bttndner  Schiefer  und  werden,  wie  ich  im  dritten  Abschnitt 
Igen  werde,  in  ihrer  nördlichen  Fortsetzung  von  der  Trias  Ober- 
çert.  Für  die  Bezeichnung  als  „Röthidolomit"  liegt  erst  recht 
Ine  Begründung  vor,  da  hier  Verrucano  und  Quartenschiefer 
rchaus  fehlen  und  der  gegenüber  dem  Marmor  ganz  zurück- 
ïtende  Dolomit  Jceine  besondere  Aehnlichkeit  mit  dem  ächten 
^thidolomit  besitzt. 

Das  Kalklager  von  Madesimo  besteht  allerdings  vorzugsweise 
ts  weissem  Marmor  und  Dolomit,  doch  ist  auch  blauer  Kalk 
cht  selten,  und  Kalkglimmerschiefer  liegen  dazwischen,  die  sehr 
I  den  Bttndner  Schiefer  erinnern.  Dahingegen  fehlen  Gneiss- 
id  Glimmerschiefereinlagerungen  durchaus  und  die  ganze  Bildung 
5gt  auch  nicht  auf  Adula-Gneiss,  sondern  direct  auf  der  unteren 
limmerschieferzone.  Es  scheint  also,  dass  zwischen  dieser  Ab- 
igemng  und  dem  Ende  der  archäischen  Zeit  eine  Periode  lag, 
I  welcher  die  oberen  Gneisse  dieses  Gebietes  der  Erosion  zum 
^fer  fielen,  so  dass  die  Kalke  und  Dolomite  von  Madesimo  un- 
oittelbar  auf  der  tieferen  Glimmerschieferstufe  abgesetzt  werden 
ionuten.  Da  Versteinerungen  in  demselben  noch  nicht  gefunden 
rorden  sind,  so  lässt  sich  Ober  das  Alter  dieses  Absatzes  etwas 
Sicheres  nicht  aussagen.  Hält  man  sich  nur  an  die  petrographischc 
Sntwickelnng ,  so  liegt  ein  Vergleich  mit  den  untersten  Bündner 
khiefem.  wie  sie  bei  Vais  entwickelt  sind  und  im  IV.  Abschnitt 
>eschrieben  werden  sollen,  am  nächsten.  Die  Vermuthung  darf 
nan  somit  wohl  wagen,  dass  die  Kalke  und  Dolomite  von  Made- 
simo, die  sich  im  Norden  bis  zur  Dogana  di  Spluga.  im  Süden 
iis  Campodolcino  ausdehnen,  palaeozoischen  Alters  seien.  (Siehe 
Textfiguren  3  und  4.) 

Rolle  und  Heim  glauben,  dass  diese  Kalkzüge  mulden- 
förmig den  krystallinen  Schiefem  eingelagert  und  dass  die  von 
S  nach  S  streichenden  Mulden  nach  W  überkippt  oder  „über- 
flutet^ seien,  wodurch  es  komme,  dass  die  Schichten  nur  eine 
einseitige  Neigung  nach  Osten  zeigen.  Diese  Auffassung  lässt 
sich  aber  nicht  aufrecht  halten,  wenn  man  bedenkt,  dass  nach 
Osten  die  Kalke  am  Splügen  an  den  oberen  Gneiss,  bei  Made- 
simo aber  an  den  älteren  Glimmerschiefer  angrenzen.  Im  Thale 
der  Rabbiosa  bei  Campodolcino  erkennt  man  sogar  am  rechten 
Thalgehänge  die  steile  Ueberschiebungsfläche,  auf  der  der  Glimmer- 
schiefer über  den  Kalk  heraufgeschoben  worden  ist.  Auch  bei 
Madesimo  lassen  sich  die  Lagerungsverhältnisse  nur  in  dieser 
Weise  erklären,  obwohl  die  Verwerfungsspalte  selbst  durch  Schutt 
verdeckt  ist.  Es  liegt  unter  diesen  Umständen  aber  sehr  nahe, 
diese  Verwerfung  mit  derjenigen  des  Kistentobels  zu  combiniren 
oud  man  erhält  dann  eine  ziemlich  genau   von  Süd  nach  Nord 
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Fig.  8. 

Thai  von 
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Querschnitt  bei  Madesimo.    1 :  75000. 


Fig.  4. 
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Querschnitt  auf  der  Nordseite  des  Rabbiosa-Thales  bei  Campodoldno, 
der  die  Ueberscbiebung  des  älteren  Glimmerschiefers  über  den  jüngeren 

Kalk  von  Madesimo  darstellt. 

gl  Glimmerschiefer,  ont  oberer  Gneiss,  k  wahrscheinlich  palaeozoischer 

Kalk  von  Madesimo.     1 :  75000. 

verlaufende  und  nach  Ost  einfallende  Verwerfongsspalte,  welche 
zu  einer  Ueberscbiebung  des  östlichen  Gebirgstheiles  über  den 
westlichen  geführt  hat.  üeber  die  Rolle,  welche  dabei  der  Gyps- 
stock  nordöstlich  von  Madesimo  gespielt  hat,  lässt  sich  etwas  Be- 
stimmtes wegen  der  Isolirtheit  des  Aufschlusses  nicht  ausfindig 
machen.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  er  ins  Hangende  des  Kalk- 
lagers  gehört. 

Sehr  schön  entblösst  ist  die  Unterlage  des  Bflndner  Schiefers 
bei  dem  Dorfe  SplOgen.  Adula-Gneiss,  z.  Th.  glimmerschieferartig, 
von  Quarzgängen  in  allen  Richtungen  in  Menge  durchsetzt,  bildet 
den  kleinen  Querriegel  unterhalb  des  Dorfes,  durch  den  sich  der 
Rhein  in  einer  engen  Klamm  hindurchgearbeitet  hat.  (Siehe  Fig.  2 
auf  Taf.  I.)  Die  alte  Schlossrnine  steht  auf  diesem  Gneiss,  aber 
dicht  daneben,  jenseits  der  alten  Römerstrasse,  streicht  am  nörd- 
lich aufsteigenden  Gehänge  bereits  der  Bûndner  Schiefer  als 
schwärzlicher  Kalkschiefer  aus.  Zwischen  dem  liegenden  Gneiss 
und  dem  hangenden  Bündner  Schiefer  ist  höchstens  1  m  hoch 
ein  Zwischenraum  von  Gras  bedeckt.  Dass  in  diesem  ein  Dolomit- 
lager nicht  verborgen  sein  kann,  ist  zweifellos.  An  der  Post- 
strasse selbst  ist  die  Uebeilagerung  so  unmittelbar  nicht  zu  beob- 
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m,  aber  ancb  dent  habe  idi  nirgends  auch  nor  eine  Spur 
töthidolomites  entdecken  könn^  weichen  Hbim  (1.  c,  p.  406), 
[enen  GneisshOgel  als  erster  beschrieben  hat,  von  dort  angiebt. 
I  das  Mannorlager  im  Gneiss  und  der  Gneiss  im  Bündner 
sfer  ist  mir  verborgen  geblieben. 

Ich  moss  deshalb  als  ein  ganz  bestimmtes  Ergebniss  dieses 
hnittes  erkl&ren,  dass  kein  Röthidolomit  zwischen  dem 
iss  und  dem  Bündner  Schiefer,  weder  bei  Splügen 
b  bei  Yals,  vorhanden  ist.  Ich  lege  auf  die  Feststellung 
r  Thatsache  deswegen  ein  besonderes  Gewidit,  weil  aof 
t  XIV  hier  fiberall  ein  schmaler  Streifen  von  Röthidolomit 
»tragen  ist,  der  in  Wirklichkeit  zwar  gar  nicht  existirt,  aber  leicht 
enigen.  der  nnr  die  Karte  zu  Bathe  zieht,  und  der  gewohnt 
im  Röthidolomit  einen  Vertreter  des  Perms  oder  der  Trias 
eben,  mit  Bezug  auf  die  Altersbestimmung  der  Bfindner  Schiefer 
eiten  könnte. 

Der  Umstand,  dass  der  Bfindner  Schiefer  längs 
ler  sfidlichen  Grenze  unmittelbar  den  archäischen 
liefern  aufliegt,  giebt  für  die  Altersbestimmung 
en  weiten  Spielraum,  der  schon  im  Palaeozoikum 
innt. 

II.   Die  IMeriage  der  Bindaer  Schiefer  im  Norden. 

Die  Nordgrenze  der  Bündner  Schiefer  liegt  auf  dem  Süd- 
Inge  des  Vorderrheinthaies.  Schon  von  Cbur  an  bauen  sie 
schliesslich  das  südliche  Thalgehänge  des  Rheines  auf,  aber 
ch  oberhalb  Rhäzüns,  wo  das  Domleschg  von  Süden  her  ein- 
iget, kommt  am  Ufer  des  Hinterrheines  etwas  von  der  ünter- 
i  des  Schiefers  zum  Vorschein.  Es  ist  eine  flache  Kuppe  von 
hidolomit,  die  schon  Theobald  gekannt  hat,  die  aber,  wie 
OD  früher  erwähnt,  auf  Blatt  XIV  fehlt.  Den  nächsten  Punkt 
lanfwärts,  an  welchem  das  Liegende  des  Schiefers  wiederum 
Tage  geht,  trifft  man  bei  Ilanz.  Dort  streicht  als  Basis  des- 
^^  nicht  nur  der  Röthidolomit,  sondern  auch  der  Verrucano 
grosser  Mächtigkeit  am  Südgehänge  aus,  und  von  da  ab  kann 
a  diese  Unterlage  ohne  Unterbrechung,  immer  höher  am  Ge- 
■ïge  sich  heraufziehend,  über  Obersaxen  nach  Val  Gronda  und 
1  da  hoch  oben  am  linken  Gehänge  hin  bis  zur  Höbe  der 
«nbremer  Alp  verfolgen.  Von  dort  senkt  sie  sich  erst  ost- 
rts  nach  Lumbrein  herab,  dreht  sich  dann  aber  alsbald  wieder 
^^  Westen  in  die  Richtung  nach  Vrin.  Von  Banz  an  bis  Vrin 
schreibt  dieser  Ausstrich  ein  grosses  S  und  die  untere  Grenze 
*  Bündner  Schiefers    folgt    dieser  Curve  getreulich  im  Osten, 

"•**•<*»•*•  Ç.  gwL  G«fc  XLVIL  1.  2 
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während  im  Westen  unter  dem  Vermcano  überall  die  Adola 
Gneisse  als  Unterlage  zum  Vorschein  kommen. 

Trotz  dieser  Continaitflt  von  Verrucano  und  Röthidolomi 
fällt  jedoch  auf,  dass  beide  immer  mehr  an  Mächtigkeit  abnehmen 
je  weiter  man  südwärts  kommt.  An  der  Mündung  des  CaTcll 
baches  im  Lngnetz  bei  Vrin  besteht  der  Röthidolomit  nar  noc] 
ans  einigen  Metern  einer  gelben,  weichen,  wenig  bis  gar  nichl 
dolomitischen  Ranhwacke,  und  aach  der  Vermcano  hat  dort  ein 
Mächtigkeit  von  kaum  mehr  als  30  m.  Es  deutet  das  auf  ei 
allmähliches  gänzliches  Verschwinden  der  ganzen  Ablagemog  in 
Süden,  und  in  der  That  ist  dieselbe  bei  Vais  und  Splüga 
nicht  mehr  nachweisbar.  Erst  jenseits  des  centralen  Alpen 
kammes  im  unteren  Val  Tellina  ist  mir  das  Wiedererscheina 
des  echten  Verrucanos  und  Röthidolomites  bekannt,  das  sich  dam 
auch  noch  weiter  in  die  Bergamasker  Alpen  fortsetzt.  £s  ha 
also  vollkommen  den  Anschein,  als  hätten  die  Grebiete  z wische^ 
Vrin  und  dem  Veltlin  damals  einen  absatzfreien  Landrückel 
gebildet. 

Escher  von  der  Linth,  Theobald  und  Heim  haben  diesj 
Auflagerung  des  Bündner  Schiefers  auf  dem  Röthidolomit  fâ\ 
eine  normale,  ursprüngliche  aufgefasst,  und  in  der  That  wirj 
man  sich  nach  einer  genauen  Begehung  des  Gebietes  kaum  dej 
Ueberzeugung  verschliessen  können,  dass  sie  Recht  hatten.  Dazi 
kommt  noch  der  schmale  aber  lange  Zug  von  Dolomit,  den  Hei^ 
von  Felden  bis  Silgin  bei  Lumbrein  mitten  im  Bündner  Schiefej 
nachgewiesen  hat,  und  den  man  sicherlich  für  ein  Aequivalei^ 
des  Röthidolomites  ansehen  darf.  Seine  Anwesenheit  erklärt  sia 
leicht  (siehe  Textfigur  5),  wenn  man  eine  mehrfache  überkippt] 
Faltung  der  Bündner  Schiefer  annimmt,  für  welche  im  4.  Capite 
die  entscheidenden  Gründe  vorgebracht  werden  sollen.  Wenj 
dem  nun  so  ist,  so  erscheint  der  Schluss  vollkommen 
berechtigt,  dass  die  Bündner  Schiefer  des  Mundauni 
mesozoisch  oder  noch  jünger  sein  müssen. 

Diener  hat  gleichwohl,  irregeleitet  durch  die  Unterscheidung 
welche  Vacek  zwischen  Kalkphyllit  und  tertiärem  Flyschschiefe| 
machen  zu  können  geglaubt  hatte,  den  Schiefer  des  Mundauni 
für  palaeozoisch  erklärt  und  nahm,  um  seine  Auflagerung  au 
dem  demnach  jüngeren  Röthidolomit  begreiflich  zu  machen,  an 
dass  der  palaeozoische  Schiefer  auf  einer  stark  geneigten  Wechsel 
fläche  übergeschoben  sei.  Allerdings  rousste  diese  Ueberschiebungs 
fläche  eine  sehr  flache  und  zugleich  mehrfach  wellig  gebogene  seiq 
wie  aus  Fig.  5  ersichtlich  ist.  Gleichwohl  hätte  dies,  seitden 
wir  von  den  nachträglichen  Verbiegungen  älterer  ebener  Schuld 
flächen  in  den  verschiedensten  Gebirgen  unterrichtet  worden  sind 
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für  ans  nichts  ^ Schreckhaftes^  mehr.  Aher  es  fehlen  hier  ébe 
alle  Anzeigen  einer  Ueherschiehnng,  als  Reihungshreccien,  Rntsd 
flächen  u.  s.  w.,  und  insbesondere  spricht  gegen  eine  solche  Ai 
nähme  der  Umstand,  dass  der  wenig  mächtige  Rötbidolomit  alle^ 
orten  die  Unterlage  für  den  angeblichen  Schub  bildet.  Bei  einfi 
solchen  gewaltigen  and  weiten  Ueberschiebung  mttsste  man  ei 
warten,  dass  diese  Basis  aus  wechselnden  Schichten  best&ndi 
so  wie  es  bei  thatsächlichen  derartigen  Erscheinungen  wirküd 
auch  stets  der  Fall  ist.  Diener  hatte  nur  einen  Grund,  der  ih 
zur  Annahme  der  Ueberschiebung  führte:  das  palaeozoiscbe  Alte 
der  Mundaunschiefer;  aber  dieses  Alter  war  nicht  durch  Vei 
Steinerungen  bewiesen,  sondern  stützte  sich  allein  auf  die  petrc 
graphische  Aebnlichkeit  mit  Schiefem  der  Glarner  Alpen,  (fi 
er  für  palaeozoisch  hielt,  die  aber  in  Wirklichkeit  viel  jfinge 
sind.  Wir  können  also  sagen,  dass  gegenwärtig  nicht  de 
geringste  Grund  mehr  vorliegt,  um  in  der  Auflagerunj 
der  Bûndner  Schiefer  des  Mundauns  auf  dem  Röthi 
dolomit  etwas  anderes  als  ein  ursprüngliches  und  nor 
males  Yerhältniss  zu  sehen.  Zugleich  ergiebt  siel 
damit  aber  auch  zwischen  dem  Bündner  Schiefer  in 
Norden  und  demjenigen  im  Süden  dieser  Gegensatz 
dass  ersterer  stets  auf  Rötbidolomit,  letzterer  steti 
auf  Gneiss  aufliegt. 

III.  Die  Kalkberge  bei  Splûgen. 

Auf  der  Nordseite  des  Hinterrheinthaies  erheben  sich  in- 
mitten der  grasreichen  Schieferberge  die  schroffen,  kahlen  Fels- 
stöcke und  Kämme  der  sog.  Splflgener  Kalkberge  als  eine  Weh 
für  sich.  Seltsam  heben  si#  sich  von  ihrer  Umgebung  ab  und 
rufen  bei  dem  Wanderer,  der  aus  dem  Osten  kommt,  unwillkür- 
lich die  Erinnerung  an  die  weissen  Felsberge  Südtirols  wach. 

Die  meisten  Geologen  haben  diese  Kalkberge  nur  im  Vorüber- 
gehen kennen  gelernt,  weil  keiner  der  gewöhnlichen  Passübergäage 
in  dieselben  hineinführt.  Gleichwohl  lässt  sich  auch  dabei  schon 
die  Erkenntniss  gewinnen,  dass  diese  Kalkmassen  dem  BOndner 
Schiefer  aufgelagert  sind,  weil  dieser  überall  ringsherum  unter 
denselben  hervorschaut.  Daraus  hat  man  dann  den  Schluss  ge- 
zogen, dass  sie  auch  jünger  als  die  Schiefer  seien,  und  Theobald 
verlieh  1860  der  Ansicht  Ausdruck,  dass  sie  mit  dem  nörd- 
lichen Hochgebirgskalk  identisch  wären  und  hier,  vrie  dieser  bei 
Yersam.  die  liasischen  BOndner  Schiefer  überlagern.  Theobald  ') 
hielt  nämlich  den  Hochgebirgskalk  im  Versamer  Tobel.   den  man 


*)  Theobald.    Jahresb.  naturf.  Ges.  Graub.    1860  (1868).    p.  37. 
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r  Air  BergstoTzroasse  erklärte,  für  anstehend  und  deutete  ihn 
em  einer  mit  dem  Vorderrheinthal  zusammenfallenden  Mulde, 
aberkippter  Südflügel  aus  liasischem  Bfkndner  Schiefer  ge- 
werde. Durch  einen  kühnen  Luftsattel  verband  er  dann 
den  südlichen  Heinzenberg  und  Beverin  hinweg  diesen  Hoch- 
Sskalk  mit  den  Splttgener  Kalkbergen,  denen  damit  ebenfalls 
[»eijnrassisches  Alter  zufiel.  Er  setzt  jedoch  (1.  c,  p.  38)  hinzu: 
hoffe  demnächst  das  bis  jetzt  ganz  unbekannte 
re  dieses  Gebirgsstockes  zu  untersuchen  und  dann 
i  bestimmtere  Beweise  für  diese  Ansicht  zu  liefern.'' 
r  diese  Untersuchung  wirklich  später  unternommen  hat,  ist 
nicht  bekannt  —  eine  Veröffentlichung  liegt  darüber  nicht 
Die  üebersichtskarte  der  Schweiz  giebt  diese  Formation  als 
Lire  indéterminé  an.  Rolls  hingegen  stimmte  Theobald^) 
l  za,  aber  freilich  mit  der  bezeichnenden  Bemerkung:  ^Ich 
t  dieses  Gebiet  nicht  betreten  und  nehme  daher  vor- 
ig Theobald's  Ansicht  als  begründet  an.^  Der  erste, 
das  triasische  Alter  der  Kalkberge  mit  Bestimmtheit  behauptet 
war  DiENBB^  1888.  Da  er  nicht  von  dem  liasischen  Aiter 
BOndner  Schiefer  ausging,  so  wurde  für  ihn  die  petrographi- 
Aehnlicbkeit  der  hangenden  Kalke  und  Dolomite  mit  der 
8  des  östlichen  Graubandens  bestimmend.  Doch  hat  auch 
KBB  nur  die  Gehänge  des  Teurihornes  nördlich  des 
'fes  Splflgen  untersucht,  und  es  ist  ihm  in  Folge  dessen, 
3bi  die  besondere  Gliederung  dieser  Triasschichten  als  auch 
startle  Faltung  derselben  unbekannt  geblieben.  Eine  andere 
Fassung  wird  dann  1891  von  Heim')  vertreten;  er  sieht  in  den 
kgcner  Kalkbergen  eine  heteropische  Facies  des  BOndner  Schiefer 
stellt  sie  mit  diesem  in  den  Lias  und  Dogger,  jtlngstens 
n.  Hbdi  war  der  çtrste,  der  in  das  Innere  dieser  Berge 
Nrungen  ist  und  so  bemerkte  er  die  verwickelte  Tektonik 
lelben  und  das  Vorkommen  von  Belemniten  am  Weisshom  und 
Steilen-Thal.  Doch  haben  seine  Untersuchungen  unter  der 
»ganst  des  Wetters  zu  leiden  gehabt.  Heim  sagt  (p.  397): 
ch  traf  im  August  1881  Nebel  und  Schneefall,  und  im 
gast  1882  war  ich  auch  fast  beständig  von  Nebel, 
gen.  Schneegestöber  und  Sturm  gehindert.^ 

Günstiger  lagen  die  Verhältnisse  für  mich  im  August  1894, 
ofem  ich  wenigstens  während  3  schöner  Tage  in  den  Kalkbergen 
nnnwandem  konnte.  Ich  habe  in  dieser  Zeit  freilich  keine  voll- 
Bunene  Aufoahme  derselben  machen  können,  aber  doch  so  viel 

D  Theobald.    1.  c,  Beiträge  etc.,  Lief.  28.    1881.    p.  22. 
5  Dœnbb.    Sitzber.  Akad.  Wien.  LXCVII.  1888. 
•)  Hbdi.    Beiträge.  Lief.  26.    1891.    p.  896. 
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davon  kartographisch  festgelegt,  dass  ich  von  der  Gliederung 
Schichten  und  deren  Tektonik  ein  bestimmtes  Bild  erhielt, 
unterscheide  folgende  Glieder  von  unten  nach  oben: 

1)  Dunkelblaue  Kalke  in  dicken  Banken  und  dünnen  PlatI 

2)  Grauen,  gelbbraun  anwittemden  Dolomit  mit  viel  Qu 
gangen.  Einlagerungen  von  grünen  und  röthlichen  Sc^eft 
aber  stets  in  untergeordneten  Mengen.    Nur  einige  Meter  m&chl 

3)  Grauer,  weiss  anwittemder  krystallinischer  Ealksti 
bankförmig  abgesondert,  häufig  auch  als  achter  Dolomit  entwick 
hie  und  da  mit  schwarzen  Kieselausscheidungen  und  hohen  thui 
förmigen  Chemnitzien.     Bis  200  m  machtig. 

4)  GrOne  und  schwarze,  oft  ganz  kalkfreie  Schiefer  mit  < 
gelagerten,  braunen,  plattigen  Dolomiten  und  Kalken  und  mftcbtij 
gelbbraunen  Rauhwacken.  Undeutliche  Bivalven  (?).  20  bis  na 
Meter  machtig,  scheint  steilenweise  aber  auch  ganz  za  fehlen. 

5)  Grauer  Dolomit  mit  weissen  und  schwarzen  Kalken 
Bänken  wechsellagemd.  Letztere  stellenweise  erfüllt  von  tmdâ 
liehen  Bivalven  und  Lithodendren,  deren  Umrisse  durch  Umkrys< 
lisirung  der  ganzen  Masse  verschwommen  geworden  sind  und  < 
sich  in  Folge  dessen  auch  nicht  herauspräpariren  lassen.  ( 
gefähr  so  michtig  wie  3. 

Glied  1  und  2  sind  gegenüber  3  und  5  von  geringer  Ma< 
tigkeit,  manchmal  fehlen  auch  beide  oder  doch  wenigstens  ( 
unterste  ganz.  Auf  der  Westseite  des  Teuri  z.  B.  fehlen  beJ 
und  3  läge  direct  auf  dem  Bttudner  Schiefer,  wenn  sieb  ni< 
eine  Lage  von  gelblichem  Kalktuff  in  einer  Mächtigkeit  von  et 
3  m  dazwischen  einschöbe. 

Dieser  Umstand  kann  als  die  Folge  discordanter  Lagero 
der  Dolomite  und  Kalke  über  dem  Bündner  Schiefer  gedeo 
werden,  wofür  ausserdem  die  im  nächsten  Abschnitt  zu  erörtern 
Thatsache  spricht,  dass  die  Splûgener  Kalke  abwechsekid  auf  v 
schiedenalterigen  Gliedern  jeuer  Schiefer  aufgelagert  sind. 

Sicher  bestimmbare  Versteinerungen  sind  bisher  in  kein« 
dieser  Glieder  nachgewiesen  und  wenn  auch  die  erwähnten  Che 
nitzien  auf  ähnliche  Vorkommnisse  in  der  ostalpinen  Trias  h 
weisen,  so  finden  wir  in  dieser  Richtung  doch  noch  immer  in  c 
Aehnlichkeit  der  Sedimente  einen  stärkeren  Anhaltspunkt,  und  f\ 
unwillkQrlick  drängt  sich  der  Vergleich  von  Glied  5  mit  d^ 
Rhät,  4  mit  den  Raiblerschichten  und  3  mit  dem  Esinokalk  a 
Dolomit  auf.  Glied  1  hat,  z.  B.  unterhalb  der  Steilenalp,  eine  ai 
fallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Muschelkalk  von  Perledo,  al 
für  2  fehlt  mir  jeder  Anhaltspunkt.  Heim  bezeichnet  den  Do) 
mit  2  als  Röthidolomit  und  in  der  That  hat  er  mit  diesem  ei 
sehr  grosse  Aehnlichkeit,  aber  es  mangeln  ihm  sowohl  die  hange 
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îoartenscbiefer  als  aach  der  liegeude  Yerrucaiio;  und  es  geht 

nicht  ^t  an,  ohne  weitei-es  den  Kalk  1  als  ein  Aeqoivalent 
STermcanos  zu  proclamiren. 

Hier,  ¥ro  uns  der  ununterhrochene  Zusammenhang  dieses 
mites     mit    dem    ächten    Röthidolomit    des  Yorderrheinthales 

and  sich  eine  Lücke  von  15  km  Breite  ftlhlbar  macht, 
ite  die  petrographische  Aehnlichkeit  eine  allseitigere  sein,  um 
Altersgleichheit  schliessen  zu  dürfen.  (Jebrigens  hat  Heim 
>t  die  Schwierigkeiten  durchgefühlt;  er  sagt  (1.  c,  p.  404): 
-dlich  des  Rheines  ist  der  Röthidolomit  ein  bestimmter  strati- 
tbischer  Horizont,  südlich  des  Rheines  gilt  dies  nur  von  dessen 
tem  Vorkommen,  die  höheren  Wiederholungen  derartiger  Ge- 
le  sind  schwankenden  verschiedenen  Alters.^  Und  zu  diesen 
eren  röthidolomitischen  Gesteinen^   stellt  er  just  den  Dolomit 

Gliedes  2.  Es  rächt  sich  hier  die  unberechtigte  scharfe 
nnong,   welche  Heim  in  den  Glamer  Alpen  zwischen  Yerrucano 

Röthidolomit  vorgenommen  hat.  Der  letztere  ist  eben  kein 
>stständiges  Glied,  sondern  mit  ersterem  durch  wiederholte 
«hsellagerungen  aufs  Innigste  verknüpft,   und  es  darf  deshalb 

Dolomit,  wenn  er  diese  Verbindung  nicht  hat,  sondern  in 
em  petrographisch  vollkommen  von  dem  Yermeano  verschiedenen 
bicbtsysteme  concordant  eingelagert  ist,  niemals  als  Röthidolomit 
seichaet  werden,  wenn  er  demselben  der  Gesteinsbeschaffenheit 
ch  auch  noch  so  sehr  gleicht.  Anderenfalls  erlangt  der  Be- 
tff  ^Röthidolomit^  eine  Dehnbarkeit,  durch  die  er  stratigraphisch 
id  t^tonisch  nicht  nur  ganz  werthlos,  sondern  sogar  in  höchstem 
rade  sch&dlich  wird.  So  ist  es  denn  gekommen,  dass 
leser  Kautschuk-Dolomit  sich  schlangenartig  überall 
arch  Blatt  XIV  hindurchwindet,  bald  das  eine  bald  das 
idere  sein  soll,  und  dem  Fernerstehenden  ein  völliges 
ftthsel  bleiben  muss. 

Nach  dem  Vorausgehenden  bleibt  das  Alt«r  der  Splügener 
ialkberge  noch  immer  unsicher,  aber  wenn  man  ihre  Gesteins- 
eschaffenheit  und  stratigraphische  Gliederung  mit  den  palaeonto- 
Dgisch  sicher  bestimmten  Formationen  der  nächsten  Umgebung 
ergleicht,  so  fällt  dieser  Vergleich  so  entschieden  zu  Gunsten  der 
Mas  aus,  dass  man  diese  Ealkberge  recht  wohl  bis  auf  weiteres  als 
nasisch  vrird  bezeichnen  dürfen.  Doch  ist  davon  ein  Glied  aus- 
ranéhmen,  dessen  Verbreitung  so  unregelmässig  ist,  dass  es  sich 
Bchon  dadurch  als  etwas  von  den  triasischen  Gliedern  verschiedenes 
ni  erkennen  giebt.  Es  sind  das  die  eigenthümlichen  Con- 
glomerate mit  den  sie  begleitenden  Mergeln,  Sand- 
Ueiuen  und  Kalken,  die  sich  bald  nur  in  kleinen  Fetzen,  bald 
Mch  in  grösseren  zusammenhängenden  Massen  über  das  Gebiet 
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der  Ealkberge  zerstreut  vorfinden  and  bald  auf  den  böchstei 
bald  auf  tieferen  Schiebten  der  Trias,  bald  auch  auf  dem  Bflndn^ 
Schiefer  selbst  unconform  aufliegen.  Ich  kenne  solche  Masse 
vom  Piz  Vizan,  dem  Gipfel  des  Steilerhomes,  von  der  Steilenal] 
Teurialp  und  der  Muotaulta.  Nach  Heim  kommen  sie  aach  no<! 
am  Weisshorn  und  bei  den  Grauhömem  vor. 

Diese  Gonglomerate  schliessen  meist  etwas  eckige  kleinere  an 
grössere  Bruchstücke  von  Kalken  und  Dolomiten  ein,  die  häafig  petr< 
graphisch  den  Gesteinen  der  Glieder  1 — 5  vollkommen  entspreche] 
Daneben  stellen  sich  aber  noch  die  verschiedensten  Varietäten  éi 
Adula-Gneisszone  ein,  die  bald  fast  ausschliesslich  herrschen,  bal 
stark  gegenüber  den  Kalken  zurücktreten  oder  auch  ganz  fehle] 
Wegen  dieser  Mischung  hat  man  das  Gestein  auch  als  polygene 
Conglomérat  bezeichnet.  Am  Piz  Yizan  erreichen  diese  Bmct 
stücke  nicht  selten  einen  Durchmesser  von  5 — 10  m.  Das  Bind^ 
mittel  ist  meist  ein  kalkiges,  zuweilen  aber  (Piz  Yizan)  besteh 
es  mehr  oder  minder  ausschliesslich  aus  einer  schief rigen  Arkosc 
in  der  man  Quarz  und  Feldspath  aft  schon  mit  blossem  Aug< 
leicht  unterscheidet.  Der  Glimmer  bildet  meist  grüne  sericitisch< 
Häute,  wo  er  vorherrscht,  entsteht  ein  Bindemittel,  das  eine  ge 
wisse  Aehnlichkeit  mit  dem  arkoseartigen  Sernifit  (Yermcanoi 
besitzt.  Dieses  Gestein  hat  Hbim  als  Taapinit  bezeichnet 
Es  verdankt  ohne  Zwdfel  der  Anhäufung  von  feinem  Detritut 
naher  Gneissgebirge  seine  Entstehung,  welche  ja  auch  die  grösserei 
Blöcke  geliefert  haben,  während  die  triasischen  Kalke  ebenfalls 
Küsten  oder  Inselfelsen  gebildet  haben  müssen,  aus  deren  Zer< 
Störung  durch  die  Meeresbrandung  die  Kalkconglomerate  und  das 
kalkige  Bindemittel  derselben  hervorging. 

Dass  diese  Conglomerate  im  Meere  abgesetzt  wurden,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  nach  oben  in  Kalksteine  und  Schiefer 
übergehen,  die  Crinoideenstielglieder  und  Belemniten  einschliessen; 
und  dass  der  Boden  sowie  die  Ufer  dieses  Meeres  aus  den  durch 
die  Erosion  stark  angenagten  Felsen  der  Trias  und  der  BOndner 
Schiefer  gebildet  wurden,  wird  durch  die  unregehnässige,  häufig 
sackartig  vertiefte  Auflagerungsfläche  dieser  Conglomerate  aaf 
ihrem  Untergrund  bewiesen.  Am  deutlichsten  und  unzweifelhaftesten 
zeigt  dies  der  Gipfel  des  Steilerhomes  (siehe  Textfigur  6),  an 
dessen  ringsum  freien  und  fast  senkrechten  Wänden  diese  Auf- 
lagerungsfläcbe  mit  allen  ihren  Unregelmässigkeiten  aufs  schönste 
sichtbar  wird.  Die  sackartigen  Einsenkungen  in  die  Triaskalke 
sind  ferner  ausgezeichnet  an  den  nördlichen  Steilwänden  des  Piz 
Yizan  aufgeschlossen.  Ausserdem  ist  dieser  Berg  sehr  geeignet, 
um  zu  erkennen,  dass  diese  Conglomerate,  welche  die  höchsten 
Punkte   des   Grates   und    sein   ganzes  Südgehänge    bedecken,    im 
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Figur  6. 

Steilerhorn 

2988 


lnbliek  des  Steilerfaonies  Ton  Osten,  der  die  unregelmässige  Grenze 

nrischen  den  oberen  duidcehi  Liasschichten   und  den  unteren  hellen 

Triasdolomiten  deutlich  erkennen  lässt. 

Süden  nninittelbar  and  discordant  auf  Stufe  3  der  Trias  and  im 
W'esteo  aaf  den  Bûndner  Schiefem  aufliegen,  lieber  der  Stufe  3 
stellt  sich  zoa&chst  mächtiges  reines  Kalk-Dolomit-Conglomerat  aad 
erst  in  höheren  Lagen  darüber  das  polygene  Conglomérat  ein« 
(Siehe  Textfigor  8.)     Die   liegenden  Triaskalke    sind   hier    sehr 


SW 


Piz  Yizan 
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Figur  7. 
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Qaerscknitt  durch  den  Piz  Vizaa  bei  Andeer,   die   discordante  und 

übergreifende  Lagerung  des  jüngeren  Conglomerates  auf  dem  triasischen 

Kalk  und  den  palaeozoischen  Bûndner  Schiefem  zeigend.    1:37600. 

ê  Bûndner  Schiefer,  ti  Trias,  l  Conglomérat 

roch  m  Quarzgängen.  Am  Steilerhorn  nnd  im  Steilenthal  liegen 
das  CoDgtomevat  und  die  sie  begleitenden  Gesteine  direct  mi 
Stafc  5  der  Trias«  auf  der  Teurialp  hingegen  nnmittelbar  auf  den 
BOndner  Schiefem  ond  am  Mnotaalta  auf  Stufe  2  (s.  Fig.  1  Tal  ü), 
doch  schauet  sich  dort  noch  ein  mächtiges  Gypslager  dazwischen 
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ein,  über  dessen  Zagehörigkeit  zum  Liegenden  oder  Hangenden 
ich  wegen  Eintritt  sehr  schlechten  Wetters  keine  Klarheit  erlangen 
konnte. 

Was  non  das  Alter  dieser  Conglomerate  betrifft,  so  geht  aus 
den  geschilderten  Lagerungsverhältnissen  soviel  klar  hervor,  dasa 
sie  jünger  als  die  Trias  sein  müssen.  Die  Versteinerungen,  welche 
in  denselben  verhältnissmässig  selten  sind,  bestehen  aus  Belemniten, 
die  eine  specifische  Bestimmung  bisher  noch  nicht  ermöglicht 
haben.  Ihrer  Form  nach  könnten  sie  liasischen  Alters  sein  und 
auch  das  ApiocrinusSüelglieu.,  das  ich  aus  den  Gipfelschichten 
des  Steilerhomes  habe,  spricht  nicht  gegen  diese  Altersbestimmung. 
Des  weiteren  kann  man  darauf  hinweisen,  dass  die  dunklen  Kalke, 
in  welchen  auf  der  Steilenalp  (in  dem  westlichen  Seitenthal  süd- 
östlich am  Fuss  des  Steilerhomes)  die  Belemniten  liegen,  eigen- 
thümliche  gelbliche  Flammen  und  Flecken  haben,  die  dem  Gestein 
z.  Th.  das  Aussehen  der  Algäu-Fleckenmergel  verleihen.  Aber 
immerhin  ist  die  Möglichkeit,  dass  die  Ablagerung  cretaceisch 
wäre,  nicht  vollkommen  ausgeschlossen.  Nur  das  tertiäre  Alter 
ist  wegen  der  Belemniten  gänzlich  unmöglich. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  beschriebenen  Formationsglieder 
tektonisch  angeordnet  sind,  ist  weit  verwickelter  als  man  anfänglich 
vermuthete.  Die  Anordnung  der  liegenden  Bündner  Schiefer  soll 
erst  im  nächsten  Abschnitt  erörtert  werden,  doch  erkennt  man 
aus  dem  Kärtchen  unmittelbar,  dass  wenigstens  im  Westen  eine 
nord-südliche  Anordnung  der  Schichten  und  Falten  vorherrscht. 
Im  Osten  habe  ich  diese  Verhältnisse  nicht  genügend  untersucht 
und  darum  eine  Differenzirung  in  den  Bündner  Schiefem  nicht 
vorgenommen.  Die  Triaskalke  zeigen  ebenfalls  ein  System  von 
Mulden  und  Sätteln,  die  aber  von  0  nach  W  gerichtet  sind,  also 
zu  denen  des  Schiefers  beinahe  rechtwinkelig  stehen.  Auch  die 
Auflagemugsfläche  der  Trias  macht  diese  Faltungen  der  Trias 
mit,  ist  hingegen  von  denjenigen  des  Schiefers  ganz  unabhängig, 
woraus  hervorgeht,  dass  sie  und  die  triasische  Faltung  jünger 
sein  müssen  als  die  Faltung  des  Schiefers.  Zugleich  aber  ergiebt 
sich  daraus,  dass  die  Auflagerung  selbst  eine  ursprüngliche  und 
nicht  erst  durch  spätere  Ueberschiebung  hervorgebracht  ist. 

In  der  Trias  lassen  sich  drei  Sättel  unterscheiden,  die  in 
Figur  1  Tafel  11  zur  Darstellung  gekommen  sind.  Der  südlichste 
bildet  die  Kette  des  Teurihornes.  Es  besteht  eigentlich  aus 
mehreren  nach  Süden  überkippten  Sätteln.  Am  Südgehänge  dieser 
Kette  streichen  in  Folge  dessen  dieselben  Bänke  wiederholt  über- 
einander aus  und  machen  auf  denjenigen,  der  sie  vom  Splügenpass 
her  gewalirt,  den  Eindmck  eines  einzigen,  aber  sehr  mächtigen 
Schichtensyst^ms  mit  beinahe  horizontaler  Lagemng.    Gegen  Norden 
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schliessen  sich  an  diese  überkippten  noch  zwei  breite,  flache  nor- 
male Sättel  an,  von  denen  der  nördlichste  in  den  Graohömern 
calmmirt  Die  Faltung  setzt  sich  dann  noch  in  der  breiten,  flachen 
Mulde  der  Annarosa- Alp  fort,  deren  NordflQgel  zur  Höhe  des  Gelb- 
homes  aufsteigt.  Verfolgt  man  diese  Falten  im  Streichen,  so 
bemerkt  man,  dass  Querbrflchc  das  Gebirge  durchsetzen  und  zu 
Verschiebungen  der  einzelnen  Theile  geführt  haben,  die  nicht 
immer  leicht  sofort  erkannt  werden.  Nach  Osten  hin  tritt  ausser- 
dem eine  Drehung  der  östlichen  Streichrichtung  nach  Nordosten 
ein  und  lässt  die  Beziehung  zur  alpinen  Faltung  damit  noch  deut- 
licher werden. 

Dass  auch  die  jfingeren  Conglomeratschichten  von  dieser 
Faltung  mitergriffen  worden  sind,  geht  nicht  nur  aus  den  starken 
F&ltelongen  und  Verbiegungen  derselben,  sondern  auch  aus  den 
so  verschiedenen  Höhenlagen,  in  welchen  ihre  isolirten  Reste  oft 
in  unmittelbarster  Nähe  nebeneinander  angetroffen  werden,  hervor. 
Wir  können  die  Ergebnisse  dieses  Abschnitten  kurz  so  zu- 
sammenfassen:  • 

1)  Die  Hauptmasse  der  Splügener  Kalkberge  ge- 
hört der  Trias  an  und  liegt  discordant  auf  dem  alteren 
Bandner  Schiefer.  Discordant  über  beiden  liegt  das 
wahrscheinlich  liasische  Conglomérat  mit  seinen  Belem- 
niten,  aber  nicht  als  zusammenhängende  Decke,  sondern 
nur  noch  in  einzelnen  isolirten  Partien. 

2)  Die  Trias  nebst  dem  Conglomerate  sind  in  der 
alpinen  Richtung  zu  mehreren  parallelen  Sätteln  und 
Mulden  gefaltet,  von  denen  die  stldlichen  nach  Stlden 
atrerliegen.  Die  älteren  Bündner  Schiefer  hingegen  sind 
schon  vor  Ablagerung  der  Trias  in  stld-nördlich  strei- 
chende Falten  gelegt  worden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Trias  der  Kalk- 
berge auch  in  einzelnen  Resten  über  den  Hinterrhein  herübergreift, 
normal  auf  Btkndner  Schiefer  aufruhend,  aber  von  Stlden  her  längs 
einer  nordöstlich  streichenden  und  steil  nach  SO  fallenden  Ver- 
werfungsspalte durch  den  älteren  Rofna-Gneiss  überschoben  worden 
ist  Diese  tektonisch  sehr  wichtige  Spalte  setzt  dem  Btlndner 
Schiefer  hier  seine  südliche  Grenze.  Was  man  südwärts  derselben 
noch  zu  ihm  gerechnet  hat,  gehört  entweder  dem  Archaikum  an 
oder  bleibt,  wie  die  Kalke  von  Madesimo,  in  seiner  Deutung 
angewiss. 

IV.  Die  palaeozoischen  oder  eigentlichen  Bündner  Schiefer. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  klar  geworden,  dass  die  Bündner 
Schiefer  bei  Splügen   palaeozoisch  sein  müssen.     Damit  steht  in 
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EinkkBg,  dass  darin  noch  nie  jurassische  Versteinermgen  ge> 
fanden  worden  sind,  wenn  man  von  den  Belemniten  am  Weisshom 
ahsiek,  die  nach  Heim' s  Angaben  allerdings  im  ächten  BOndner 
Schiefer  liegen,  aber  ganz  zu  oberst,  so  dass  sie  doch  vielleicht 
schon  dem  Lias  angehören.  So  lange  ich  diese  Stelle  nicht  selbst 
ges^en  habe,  an  deren  Besuch  ich  zweimal  verhindert  worden 
bin,  zuerst  durch  die  vorgerückte  Tagesstunde,  sodann  durch  den 
Eintritt  sehr  schlechten  Wetters,  kann  ich  nattlrlich  ihre  Beweis- 
kraft weder  behaupten  noch  verneinen,  aber  nach  allem,  was  ich 
sonst  in  diesem  (Gebiet,  und  z.  Tb.  in  nächster  Nähe  dieses  Ortes, 
gesehen  habe,  halte  ich  dafür,  dass  es  sich  dabei  nur  um  einen 
Liasrest  handelt,  der  wie  auf  der  Teurialp  discordant  auf  dem 
BOndner  Schiefer  liegt. 

Die  Bivalven-Schalen,  welche  Heim  (1.  c,  p.  306)  „in  dem 
fein  gefältelten  Bündner  Schiefer  an  der  Stelle,  wo  die  SplOgen- 
Strasse  stidltch  des  Dorfes  Splttgen  den  Hausembach  unterhalb 
der  unteren  Strassenkehreu  überschreitet^,  fand  und  die  er  ffir 
Gardinien  und  Gryphaen  hält,  konnte  ich  nicht  wieder  finden.  Die 
schmalen  Kalklagen  zwischen  den  glimmerreichen  Schiefem  sind  dort 
ebenfalls  stark  verbogen  und  gefältelt  und  nehmen  in  Folge  dessen 
zuweilen,  wenn  sie  von  der  Felsoberfläche  quer  geschnitten  sind,  eine 
Form  an,  die  an  Bivalven-Schalen  erinnern  kann.  Sobald  man  sie 
aber  herausschlägt,  gewahrt  man  den  Irrthum.  Uebrigens  wCürden 
derartige  undeutliche  Schalen  weder  für  das  mesozoische,  noch  ffStr 
das  palaeozoische  Alter  der  Schiefer  irgendwie  entscheidend  sein 
können. 

Verfolgt  man  diese  liegenden  Schiefer  von  den  Kalkbergen 
an  nach  StUlen,  so  konmit  man  bei  Splttgen,  wie  schon  erwähnt, 
auf  ihre  Basis,  den  Adula-Gneiss.  Dasselbe  findet  statt,  wenn 
man  ihnen  in  westlicher  Richtung  folgt;  da  liegen  sie  im  Peiler- 
thal bei  Vais  ebenfalls  auf  Gneiss.  Während  sie  aber  in  d^ 
ersten  Richtung  nur  aus  dunklen  Kalkschiefem  und  -platten  be- 
stehen, sehen  vrir  in  der  letzteren  einen  mehrfachen  Wechsel  in 
den  durchaus  ostwärts  einfallenden  Schiefem  eintreten,  so  wie  er 
durch  Profil  3  auf  Tafel  H  dargestellt  ist.  Beginnen  wir  an  der 
Basis,  so  sehen  wir  längs  des  Peilerthales  eine  mächtige  Masse 
von  weissen  und  grauen  Marmoren  und  Dolomiten  mit  untergeord- 
neten Einlagen  glimmerreicher  Kalkschiefer  die  Adula-Gneiase 
direct  überlagem.  Die  Schiefer  sind  durch  die  Häufigkeit  weicher, 
dunkler  und  doch  glänzender  Glimmerhäute  ausgezeichnet,  die 
hauptsächlich  aus  Muscovit  zusammengesetzt  werden.  G.  Schmidt 
bezeichnet  diese  Schiefer  als  Kalkphyllite.  üeber  den  Marmoren 
wevden  sie  vorhen*schend  und  nur  durch  schmale  Bänke  marmor- 
artigen    dunklen    Kalkes     sowie     einzelne     weisse,     feinkörnige 
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Qsanitbgen  antertroclieQ.  In  diesen  <^ren  EalkgHmmersdHefeni 
liegen  dann  in  einem  Vertikalabstand  von  etwa  150  m  zwei  Lager 
vom  sog.  grttnera  BOndner  Schiefer,  der  aber  stellenweise  a»ch 
zierolich  massig  entwickelt  ist.  Höher  oben  folgt  am  Westgeh&nge 
des  B&renhomes  eine  scàmale  Einlagerang  von  kalkarmen  schwarzen 
Sdnefem  mit  hellen  quarzitischen  Linsen  und  BAnk«n.  8ie  hat 
aber  nur  eine  Länge  von  etwa  500  m  and  wird  ringson  von  den 
Schichten  des  Kalkgllmmersdiiefers  maidenartig  eingeschlosseR. 
In  letzterem  folgen  dann  neuerdings  zwei  Lager  von  grOnem 
Schiefer,  die  z.  Th.  deatlich  die  Straktnr  eines  massigen  Diabases 
leigen.  Erst  auf  der  Ostabdachang  des  Bärenhomes  stellen  sich 
wieder  die  schwarzen,  meist  ganz  kalkfreien  dttnnschieferigea  Thon- 
schiefer  mit  ihren  hellen  Qaarziten  in  Linsen  oder  dicken  Ein- 
lagerangen ein.  Die  Grenze  derselben  sowohl  gegen  dk  liegenden 
als  aoch  gegen  die  am  Weisshom  im  Hangenden  antretenden  KaUL- 
Bchiefer  ist  insofern  keine  sehr  scharfe,  als  kalkige  Schichten  ver- 
einzelt dort  aach  schon  in  den  Thonschief^n  sich  einfinden  vnd 
dieselben  durch  Ueberhandnahme  allmählich  verdrängen.  In  den 
Thonsehiefem  machen  sich  die  grossen  «nd  zahlreichen,  einge- 
sprengten Schwefelkieskiystaile  sehr  bemerkbar,  aach  kleine  Lager 
Toa  Braoneisenerz  fehlen  nicht. 

Ich  bin  gegenwärtig  noch  nicht  im  Stande,  besthnmt  zu  ent- 
scheiden, ob  diese  Thonschiefer,  von  denen  man  anf  dem  Kärtchen 
drei  von  Nord  nach  Süd  laafende  Zonen  aosgeschieden  findet, 
dem  Ealkschiefer  concordant  eingelagert  oder  nar  durch  Falten- 
büdong  muldenförmig  eingebettet  sind.  In  letzterem  Falle  wären 
sie  ein  jtogeres  Glied  als  die  Kalkschiefer  and  dafür  spricht  der 
Umstand  sehr,  dass,  wo  der  westlichste  Zug  derselben  sich  im 
ßftden  in  einzelne  Linsen  am  Tomûlgrat  und  am  Bärenhom  auf- 
löst, diese  muldenförmig  von  dem  Kalkschief^  umschlossen  er- 
schdneB.  Femer  tritt  noch  ein  kOrzeres  Lager  nördlich  des 
Pizzo  Stfanatschga  auf.  das  eine  deutliche  sjnkünale  Anordnung 
besitzt  (Fig.  2  Taf.  ü),  und  fOr  die  anderen  Zonen  einen  iso- 
Uinalen  Muldenbau  mit  Ueberkippung  nach  Westen  um  so  wahr- 
acheinlicher  macht.  Die  grünen  Bandner  Schiefer  treten  nur  in 
den  älteren  Kalkschiefem  auf,  scheinen  aber  nach  Osten  hin 
seltener  za  werden  und  endlich  ganz  auszukeilen.  Diese  ört- 
liche Beschränkung  erklärt  .sich  leicht  aus  ihrer  emptiven  Natur. 
Hält  man  an  dem  oben  besprochenen  Faltenbau  fest,  so  würden 
die  4  Lager  von  grünem  Schiefer  am  Westhang  des  Bärenhomes 
sieh  auf  zwei  reduciren,  die  sich  aber  durch  Oberidppte  Faltung 
zweimal  übereinander  wiederholen.  Längs  des  Peterstbales  drehen 
ach  die  nordwärts  streichenden  Zonen  scharf  nach  Westen  um 
und  streichen  jenseits  des   Valser  Rheines    in    westsûdwestlicher 
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Bichtong  weiter.  Hier  nun  tritt  der  Faltenban  in  den  Kalk- 
schiefem viel  überzeugender  hervor,  weil  die  stehenden  Sättel  und 
Maiden  keine  isoklinalen  Wiederholungen  der  einzelnen  Falten- 
glieder erlauben.  Auch  da  habe  ich  am  P.  Seranatschga  nur 
zwei  Zflge  von  grünem  Schiefer  im  Kalkschiefer  erkennen  können. 
Ueber  dem  obersten  liegt  ein  Marmorlager,  das  ich  mit  nur  einigen 
Unterbrechungen  von  der  Alp  Rischuna  über  Buccärischuna  bis 
zum  P.  Seranatschga  verfolgt  habe.  Es  wechselt  dabei  sowohl 
an  Reinheit  wie  auch  an  Mächtigkeit.  Bis  zur  Alp  Seranatschga 
setzt  es  aber  gewiss  nicht  fort,  und  die  Belemniten,  welche  Hehi 
dort  gefunden  hat,  liegen,  wie  sich  im  nächsten  Abschnitt  zeigen 
wird,  nicht  in  diesem  Marmorzug,  sondern  in  einem  anderen  und 
viel  jüngeren  Kalklager. 

Spezifisch  bestimmbare  Versteinerungen  sind  mir  aus  diesen 
älteren  palaeozoischen  Schiefem  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
Doch  trifft  man  zuweilen  marmorartige  Kalke,  in  denen  zwischen 
den  weissen  Kalkspathkömem  schwärzliche  liegen,  die  man  schon 
mit  blossem  Auge  für  Crinoideenrest«  halten  möchte.  Solche 
Grinoideen-Kalke  sind  besonders  schön  am  Breitengrat  zwischen 
Piz  Aul  und  Seranatschga  entwickelt  und  bilden  unter  der  Sattelten- 
Lücke  ein  schönes  Gewölbe.  Schleift  man  sie  an,  so  erkennt 
man  in  den  schwarzen  Calciten  noch  oft  die  charakteristiscbe 
Gitterstraktur  der  Crinoideen,  die  aber  gewöhnlich  schon  sehr  un- 
deutlich geworden  und  viel  weniger  gut  erhalten  ist  als  in  den 
später  zu  besprechenden  liasischen  Grinoideen-Kalken  auf  der  Nord- 
seite des  Piz  Aul.  Von  einer  Stelle  giebt  Heim  das  Vorkommen 
von  Belemniten  an.  Er  sagt  (1.  c,  p.  301):  „Ferner  enthielt 
Belemniten  in  zahlreichen  Exemplaren  der  braungrau  glimmerige 
Bündner  Schiefer,  der  an  der  „Saltelte-Lücke"  *)  unter  dem  grünen 
Schiefer  liegt  und  in  den  Gipfel  des  Piz  Aul  sich  zieht.  ^  Ich 
habe  diese  Stelle  sehr  genau  abgesucht,  aber  keine  Spur  von 
Belemniten  finden  können.  Da  es  mir  bekannt  ist,  dass  Heu 
an  die  Möglichkeit  einer  sehr  weitgehenden  Deformirang  der  Ver- 
steinemngen  glaubt,  so  vermuthe  ich,  dass  er  hier  nur  weisse 
krystallinische  Kalkschmitzen  gefunden  hat,  die  allerdings  nicht 
selten  sind,  die  mir  aber  in  keinem  Falle  weder  in  ihrer  Struktor 
noch  in  ihrer  äusseren  Form  irgend  einen  Anhaltspunkt  daftlr 
gegeben  haben,  dass  sie  aus  Belemniten  hervorgegangen  seien. 

Für  die  Altersbestimmung  dieser  Bündner  Schiefer  sind  wir 
also  lediglich  auf  die  Lagerungsverhältnisse  angewiesen  und  diese 
lehren  uns,    dass  sie  von  archäischen  Gneissen  unter-  und  von 


*)  Die  Karte  schreibt  Sattelte-Lücke,  welche  Schreibweise  ich  bei- 
behalte. 
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er  Trias  überlagert  werden,  also  selbst  nur  dem  Palaeozoicum 
ngebQren  kOnnen.  Eine  genauere  Altersbestimmung  ist  zur  Zeit 
omöglich  und  blos  das  eine  lässt  sich  noch  hinzufügen,  dass 
lan  innerhalb  derselben  eine  wahrscheinlich  ältere  Abtheilung  der 
jükschiefer  von  einer  jtlngeren  der  Thonschiefer  unterscheiden 
ann,  die  man  auch  in  Anlehnung  an  einen  von  Studeb  vorge- 
chlagenen  Namen  als  graue  und  schwarze  Bündner  Schiefer 
ezeichnen  könnte,  da  gerade  in  diesem  Farbenunterschied  ein 
Utes,  schon  von  Feme  brauchbares  Unterscheidungsmerkmal  liegt. 
Um  die  petrographische  Kenntniss  dieser  palaeozoischen 
schichten  hat  sich  neuerdings  G.  Schmidt^)  verdient  gemacht, 
»oweit  als  er  die  Gesteine  unseres  Gebietes  untersucht  hat,  unter- 
cheidet  er: 

1)  Marmore  (von  Buccarischuna)  mit  malachitgrünem 
jlimmer. 

2)  Ealkphyllit,  bestehend  aus  Calcit,  Quarz,  kohliger 
Substanz.  Muscovit,  meist  in  sericitischen  Häuten,  seltener 
n  einzelnen  Blättern,  Biotit  selten,  grünem  Glimmer  (Yer- 
orcnes  Loch,  Via  Mala),  Epidot  (Vais),  Pyrit,  Rutil  und  Tur- 
ns! in.     Calcit-  und  Quarzgänge  sind  darin  sehr  häufig. 

3)  Diabasschiefer  (grüne  Schiefer),  bestehend  aus  Strahl- 
stein, Chlorit,  Feldspath.  Epidot,  Zoisit  und  Calcit.  Er 
soll  ans  Lagergängen  von  Diabas  durch  Dynamometamoi*phose 
hervorgegangen  sein,  während  Heim  eher  geneigt  ist,  in  ihm  ur- 
Bpröngiich  eruptive  Tufflager  zu  sehen.  In  der  That  erinnern  die 
sebiefrigen  Varietäten  ungemein  an  die  Schalsteine  der  mittel- 
deutschen Gebirge,  die  nicht  sebiefrigen  hinwiederum  öfters  an 
wirkliche  kömig  erstarrte  Eruptivmassen  der  Diabas-  oder  Dioritreihe. 

4)  Die  Thonschiefer  oder  schwarzen  Bündner  Schiefer 
sind  augenscheinlich  von  Schmidt  nicht  untersucht  und  beschrieben 
worden. 

Statt  des  Namens  Ealkphyllit  habe  ich  die  Bezeichnungen 
Kalkschiefer  oder  graue  Bündner  Schiefer  gebraucht,  weil 
ich  den  Namen  Phyllit  nur  auf  solche  Schiefergesteine  anwende, 
^  einerseits  noch  kein  ächter  Glimmerschiefer  sind,  andrerseits 
tber  auch  keine  klastischen  Bestandtheile  haben,  und  zugleich 
einer  froheren  Periode  als  die  palaeozoischen  Sedimente  angehören. 

Fassen  wir  das  Ergebniss  dieses  Abschnittes  kurz  zusammen, 
so  haben  wir  Folgendes: 

1)  Die  Bflndner  Schiefer,  welche  auf  dem  Adula- 
Gneiss  liegen  und  von  der  Trias  bedeckt  werden,  haben 


*)  C.  Schmidt.    Anhang  zu  Lief.  25  und  Beiträge  z.  geol.  Karte 
i  Schwm.   1891.    p.  89. 
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im  Norden  des  Hinterrheines  einen  ziemlich  ansgedetintes 
Yerbreitnngsbezirk. 

2)  Sie  besteben  ans  einer  älteren  Àbtheilang  der 
graaen  Schiefer,  in  denen  als  locale  Glieder  die  grünen 
Schiefer  auftreten,  und  aas  einer  sehr  wahrscheinlich 
jangereB  der  schwarzen  Schiefer. 

3)  Diese  Schichten  sind  stark  gefaltet  in  einer  vor- 
herrschend nordsüdlichen  Streichrichtong;  diese  Faltxin  g 
ist  vortriasiscfa. 

4)  Auf  den  abradirten  Schichtköpfen  liegt  discor- 
dant die  Trias,  welche  mit  westöstlicher  bis  nordöst- 
licher Streichrichtung  gefaltet  ist. 

5)  Die  jüngeren  Conglomerate,  höchstwahrscheittlich 
ans  der  Liaszeit,  liegen  discordant  über  den  graaen  and 
schwarzen  Bündner  Schiefern  sowie  auf  der  Trias  mad 
sind  mit  letzterer  ebenfalls  in  Falten  gelegt  worden. 

V.  Die  liasischen  BOndner  oder  Alg&u-Sobiefer. 

Wie  man  anmittelbar  aus  dem  beigegebenen  Kärtchen  (Taf.  l) 
ersieht,  werden  die  palaeozoischeu  Schiefer  im  Norden  von  jttn- 
geren  Schichten  begrenzt,  die  sich  längs  einer  N  70  ®  0  gerichteten 
Linie  an  sie  anlegen  and  mit  steiler  Neigung  nach  SSO  sogar 
unt^  sie  einfallen.  Diese  jüngeren  Schichten  Hegen  der  Ân- 
lagernngsfläche  parali^,  aber  die  älteren  palaeozoischen  Schiditen 
werden  durch  letztere  ohne  die  geringste  Bücksicht  auf  ihr  Streichen 
oder  ihren  Faltenbau  jählings  abgeschnitten,  so  dass  diese  Fläche 
nor  entweder  eine  Abrasions-  oder  eine  Ueberschiebungsaäche  sein 
kann.  Das  Letztere  ist  sie  aber  höchst  wahrscheinlich  nicht, 
weil  £e  jüngeren  Schichten  unter  ihr  im  Streichen  und  Fallen 
zu  ihr  parallel  sind,  was  den  Ansprüchen  einer  regelmässige  ur- 
sprünglichen und  jetzt  in  Folge  der  Faltung  nur  überkippten  Anf- 
lagemngsiläche  vollkommen  gerecht  wird. 

Diese  jüngeren  Schiefer  behalten  ihr  südöstliches  Einfallen 
bei  bis  über  Yrin  hinaus,  nur  dass  sie  eine  etwas  flachere  Lagerung 
annehmen  und  sich  dann  regelmässig  auf  den  Röthidolomit  der 
Lnmbrelner  Alp  auflegen  und  damit  zugleich  ihr  jüngeres,  jedenfolls 
mesozoisches  Alter  bekunden,  wie  wir  das  bereits  im  ersten  Ab- 
schnitt festgestellt  haben.  An  einigen  Stellen  gewahrt  man  jedoch 
in  diesem  isoklinalen  Schichtsysteme  Faltungen,  welche  dasselbe 
als  eine  Anzahl  isoklinaler  Sättel  und  Mulden  erkennen  lassen, 
die  aber  alle  nach  NW  überkippt  sind. 

An  die  palaeozoischen  Schiefer  legt  sich  zunächst  eine  Zone 
von  hellfarbigen  Arkosen  an,  die  hauptsächlich  aus  Quarz,  Feld- 
spath  und   Muscovit  zusammengesetzt  sind,    die   aber  wiederholt 
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schwarzen  Thonscbiefern  in  Wechsellagerang  stehen.  Diese 
ke  iftt  ungeAhr  200  m  mächtig  und  wiederholt  sich  weiter  im 
-den  inmitten  jüngerer  schwarzer  Kalk-  nnd  Thonschiefer  noch 
limal,  wobei  sie  einmal  im  Val  Seranatschga  deutlich  sattel- 
ig von  den  schwarzen  Schiefem  überwölbt  ist.  Auf  diese  Weise 
Conen  wir  zwei  Sättel  in  Figur  2  Tafel  11  und  es  stände  zu 
rarten,  dass  die  gleichen  Arkosen  auch  bei  Yrin  wieder  als 
erste  Lage  auftreten.  Dies  ist  jedoch  merkwürdiger  Weise 
jer  da.  noch  längs  der  ganzen  unteren  Grenze  im  Yorderrhein- 
1  der  Fall. 

Siehe  Textfigur  5,  pag.  19. 
'   drei    Querschnitte   durch   das   Mundaungebirge ,   sollen   hier    die 
lederong  in  den  liasischen  Bündner  Schiefem  und  deren  nach  Norden 
stark  übergekippten  Falten  zeigen.     1 :  75000. 

Oberer  Gneiss,  s  Semifit  (Yermcano),  r  Röthidolomit,  ai  unterste, 
(lleicht  noch  rhätische  Schiefer,  at  unterer  Lias  (==  h  in  Fig.  2, 
Ta£  II),  as  mittlerar  Lias  (=  h). 

Dort  liegen  Kalk-  und  Thonschiefer  über  dem  Röthi- 
lomit  nnd  erst  in  beträchtlicher  Höhe  darüber  stellen  sich 
irkere  Lagen  eines  arkoseartigen ,  quarzreichen  Sandsteines 
Q,  die  bei  der  Hitzecke  und  an  anderen  Stellen  des  Mundaun- 
Ickens  gut  aufgeschlossen  sind.  Auch  am  Weg  von  Surrhin 
ich  Yrin  stehen  sie  an.  Will  man  in  diesen  Sandsteinen 
nen  bestinunten  stratigraphischen  Horizont  sehen,  so  giebt 
*  uns  zur  Entwirrang  des  Faltenbanes  allerdings  ein  ganz 
isgezeichnetes  Mittel  an  die  Hand,  aber  man  muss  dann 
anehmen,  dass  dieser  im  Süden  als  unterstes  Glied  auftretende 
andstein  im  Norden  noch  von  einer  mächtigen  Reihe  von  Kalk- 
*hiefem  nnd  Thonscbiefern  nnterlagert  ist,  die  im  Süden  ganz 
^hlt.  Da  aber  diese  liegenden  Schiefer  denjenigen,  die  im  Süden 
of  dem  Sandstein  lagern,  petrographiseh  sehr  ähnlich  sind,  so 
lochte  man  vielleicht  an  der  Berechtigung  jener  Annahme  zweifel- 
aft  werden,  und  auf  jeden  Fall  könnte  man  in  dieser  Hinsicht 
0  keiner  festen  Ueberzeugnng  kommen,  wenn  das  Yorbandensein 
cm  Versteinerungen  uns  hier  nicht  helfend  zur  Seite  stände. 

Fast  anmittelbar  im  Hangenden  jener  Sandsteinzone,  aber 
^h  schon  in  den  hangenden  schwarzen  Schiefem  selbst  liegen  einige 
(Alksteinbänke  die  man  ohne  Unterbrechung  von  der  Westseite 
^  Alp  Seranatschga  über  den  Gebirgskamm  hinweg  nach  Osten 
>is  zur  Wannenspitze  verfolgen  kann.  In  diesen  Bänken  sind 
fersteinerongen  in  grosser  Menge,  besonders  auf  der  Kammhöhe 
«eschen  P.  Regina  und  Seranatschga  eingeschlossen.  Schon 
früher  bat  Heim  in  der  Tiefe  der  Alp  Seranatschga,  und  jeden- 
Wl»  in  diesen  Bänken,  „eine  Anzahl  von  Belemniten**  fl.  c,  p.  301) 
wkannt    Ich  sammelte  folgende  Arten: 

l«itKlir.d.i).gcoLaei.XLVILl.  3 
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1)  Pentacrtnus  cf.  basaîttformts  Miiä..  Stiel^iader  n 
sehr  häufig  und  hesitzen  z.  Th.  vollkommen  die  Fonn  derj^dg 
des  P.  basaUiformù  aas  dem  mitüeren  Lias.  Wenn  ich  sie  nie 
geradezu  damit  identificire,  so  geschieht  das  deshalb,  weil  a 
meinen  Exemplaren  die  blattförmigen  Zeichnungen  auf  den  G^en 
flächen  nicht  erhalten  sind. 

2)  Terehratula  punctata  Sow.  liegt  mir  in  mefarer 
Stücken  vor,  die  zwar  die  Schale  and  deren  Stroktar  verlor 
haben,  deren  Gehäuse  aber  von  krystallinischem  Kalk  ganz  ai 
gefallt  sind,  so  dass  sich  dieselben  aus  dem  Gestein  heranslös 
Hessen.  Es  kommt  sowohl  die  längliche  dicke  als  auch  die  bre 
flachere  Varietät  vor. 

3)  Rhynchonella  sp.  Es  ist  nur  ein  Fragment  eif 
mittelgrossen  gerippten  Art. 

4)  Gryphaea  Cymhium  Lam.  Ich  habe  ein  geschlosaec 
Gehäuse  herausgeschlagen,  wobei  allerdings  der  untere  Rand  v( 
loren  ging,  und  dasselbe  soweit  freigelegt,  dass  an  der  Identil 
mit  dieser  Art  kaum  gezweifelt  werden  kann.  Allerdings  sii 
die  Unterschiede  zwischen  ihr  und  der  etwas  älteren  Chr.  cbUqua 
geringe  und  schwankende,  dass  man  auch  bei  gut  erhalteni 
Stücken  zweifelhaft  bleiben  kann  und  sich  dann  gewöhnlich  xa^ 
dem  Horizont  richtet,  in  dem  sie  gefunden  worden  sind.  Dah 
auch  die  verschiedenartigen  Angaben;  denn  nach  Oppbl  k&me  è 
Gr,  Cymhium  nur  zu  oberst  im  mittleren  Lias,  nach  Qubn6tbi>t  i 
ganzen  mittleren  Lias  vor.  Die  Gr,  obliqua  soll  in  der  Mitte  d 
unteren  Lias  beginnen  und  bis  in  den  unteren  mittleren  Li 
heraufreichen.  Ich  bin  aber  nicht  im  Stande,  die  von  Qpn 
selbst  bestimmten  Stücke  der  Gr.  obliqua  von  seiner  Gr.  Cymbiu 
nach  Constanten  Merkmalen  zu  trennen.  Manche  wollen  desha 
beide  Arten  vereinigen  und  in  dieser  weiteren  Fassung  würde  s 
also  im  Lias  ß-S  vorkommen. 

5)  Belemnites  paxillosus  Schlote.  Zahlreiche  Rostn 
mit  der  Alveolarhöhle  liegen  in  diesen  Kalken.  Ihre  concentrisc 
radiäre  Struktur  haben  sie  meist  ganz  eingebüsst.  Ihre  Sabstai 
ist  körnig-krystallinisch  geworden,  aber  die  äussere  Form  i 
unverändert  geblieben.  Es  ist  fast  unmöglich,  sie  frei  heraa 
zupräpariren.  doch  kann  man  bestimmt  erkennen,  dass  aie  &ch 
Faxiüosi  sind  und  nach  ihrer  Gestalt  höchstwahrscheinlich  zu  de 
mittelliasischen  B.  paxülosua  selbst  gehören. 

Die  hier  aufgezählten  Arten  verweisen  diese  Schichten  sichi 
in  den  mittleren  Lias  oder  oberen  Horizont  des  unteren  Lia 
am  wahrscheinlichsten  aber  in  den  mittleren  Lias.  Das  Gestei 
in  dem  sie  liegen,  ist  ein  dunkel  blauer,  äusserlich  bräunlich  ai 
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mder,  deutlich  krystallinischer  anreiner  Kalkstein.   Als  Marmor 

man  ihn   kaam  bezeichnen  und  mit  dem  blendend  weissen 

3or  von  Bnccarischnna  ist  ein  Vergleich  gänzlich  ausgeschlossen. 

Zusammenhang  beider,   den  Heim  vermuthete.   existirt  nicht, 

n  ich   mich   durch  eine  genaue  Begehung    sicher    überzeugt 

Dahingegen  .  setzt  sich  der  mittelliasische  Kalk  jedenfalls 

SW  noch  weiter  fort  und  dürfte  mit  demjenigen  eine  Lage 

n,  der  hinter  Vanescha  ansteht  und  in  dem  Heim  Gryphaeen- 

hschnltte  gefunden  hat.    Doch  bin  ich  ihm  soweit  nicht  gefolgt. 

Wenn  wir  also  die  schwarzen  Schiefer,  in  denen  diese  Kalk- 

:e  liegen,    als  mittleren  Lias   ansprechen   müssen,    so   ist   es 

lieh,    dass    der  tiefere  Sandstein  dem  unteren  Lias  angehört. 

ler  enthält  er  am  P.  Seranatschga  keinerlei  Versteinerungen. 

iDgegen  fand  ich  solche  bei  der  sog.  Hitzecke  am  P.  Mundaun 

^Ikbänken,   die  dem  dortigen   Sandsteinlager  zu  oberst  sich 

ehalten.     Es  sind  folgende  Arten: 

1)  Pentacrinus  angulatus  Oppel  (non  Qubnst.).  Die 
Iglieder,  welche  man  so  benannt  hat,  sind  stets  kleiner  als 
enigen  des  F.  tuherculatus.  Sie  bilden  einen  wenig  tief  aus- 
:hmttenen  Stern  mit  etwas  abgestumpften  Ecken.  Ich  fand 
ge  Stielglieder  davon. 

2)  Pentacrinus  psilonoti  Qubnst.  Die  kleinen  Glieder 
len  einen  tief  ausgeschnittenen,  zackigen  Stern  und  kommen 
nlich  häufig  an  der  Hitzecke  vor. 

3)  Cardinia  Listeri  Sow.  Die  Art  ist  durch  ihre  be- 
ttende Höhe  und  ihre  dadurch  bedingte  dreiseitige  Form   so- 

darch  die  Dicke  der  Schale  und  die  Breite  der  Schlossplatte 
trakterisirt.    Damit  stimmt  eine  linke  Schale  sehr  gut  überein, 

ich  von  beiden  Seiten  freilegen  konnte.  Die  Schlosszähne 
uite  ich  leider  nicht  präpariren. 

4)  Ästarte  cf.  Gueuxi  Orb.  Eine  linke  Schale  gleicht 
kcken  dieser  bisher  leider  noch  nicht  abgebildeten  Art  von 
te  d*Or,  dem  Geburtsort  derselben;  nur  im  Innern  der  Schale 
€^  sie  emige  Abweichungen,  sodass  ich  eine  Identificirung  nicht 
ge.    Kommt  nur  im  unteren  Lias  vor. 

5)  Ästarte  cf.  Eryx  Orb.  Auch  von  dieser  Art  giebt  es 
iae  Abbildung,  und  da  ich  kein  Vergleichsmaterial  habe,  so  bin 
i  allein  auf  d'Orbignt's  Angabe  angewiesen,  wonach  sie  der 
'  ^««m  nahe  steht,  aber  kürzer  und  glatt  ist.  Das  trifft  nun 
^^i^gs  fdr  eine  von  beiden  Seiten  freigelegte  rechte  Schale 
lÛkommen  zu,  doch  genOgt  das  vielleicht  noch  nicht  zur  Identi- 
^g  mit  der  unterliasischen  Art.  Diese  und  die  vorhergehende 
^  imterscheiden  sich  von  den  meisten  lebenden  und  fossilen 
irten  durch  die  Kürze  ihrer  Vorderseite. 

8» 
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'^i  -lj*ir*^  ff^o^r*î  Tnq.  fit  PmrfK,    fine  fi^e 
iii»  Tiir  br?r'^   : im-Mnraciieii  Bippoi  bedeckt  ist,   komte 
vat  if r  Innfi^'-ir,»  .iirat  T^ig^iegt  werden.    Sie  gkîciit  im  Ai 
ler  leht-n.it'îi  .1-  ^mt.^ft4>'im,  aber  &  Sdttle  ist  fladier.  vad 
-rn.'-TirrrsfhPîi  R:pp*Ti  nt-nrnm  geçm  den  Cnternuid  hin  an  S 
ni.ur    ÙJ      '^ie  bT  lâadi.-h-^ivoi  mit  stirk  Tertingerter  Y( 
nnd  zieii'hr   »ier  J.  H*-^*!   ans   »fem  viteren  Luis   des 
Frankr^it-hs .    **oweit    ifies    die   Abbfldnnf  Ton   Tcnom    » 
nr^heilen  erlaubt .  ToOkommen  mit  der  Ansnabme,    dftss  die 
2  us LS  che  Art  nor  die  halbe  Gr3s9€  hsL 

7)  A.^t'irt^f  cf.  *h  t^fi'iiim/t  DcMORT.  (non  Quchst.). 
Bruchstück  einer  concentmch  ^rippten  Astarte  zeidmet  sidi 
der  Torhergehendeu  Art  durch  seine  grössere  Höbe  ans  und  ^ 
dem  Scbalenfragment.  das  Dofoanxs  ^)  aas  den  Planorbis-Sdndi 
abgebildet  und  mit  Qtesstedt's  A.  tkaiassina  Tereinigt  bat. 
wohl  die  Rippen  bei  Letzterer  nicht  so  kräftig  zn  sein 

Alle  diese  Arten  sind  nnterüasisch  nnd  zum  TbeO  sogar  i 
die  Planorbis-  nnd  Angnlatus-Zone  beschränkt.  Die  BiTalren  be| 
alle  in  einer  dünnen  blauen  Kalkbank,  die  geradezu  ah 
Lumachelle  bezeichnet  werden  kann.  Aber  die  Schalen  sind  i 
zerbrochen  nnd  entziehen  sich  dann  jeder  Bestimmong,  diejoii 
hingegen,  die  ganz  sind,  bedürfen  einer  sehr  langwierigen  B 
paration,  lassen  sich  dann  aber  z.  Th.  fast  ganz  freimacäl 
Dabei  erkennt  man.  dass  sie  ausgezeichnet  gut  erbalten  sind  i 
keine  Deformirung  durch  den  Gebirgsdruck  erfahren  haben. 

Die  Pentacriniten  kommen  nicht  in  der  Astarten-Bank,  sondri 
in  anderen  Kalkbänken  und  auch   da  stets  vereinzelt  vor.     All 
alle  diese  Kalke  wechsellagem  noch  mit  Sandsteinen  nnd  k(M 
deshalb  der   Sandsteinzone  zugerechnet  werden,   die    dann  seM 
dem  unteren   Lias   angehört.     Damit    wird    aber  die    Zasamm: 
gehörigkeit  des  Sandsteines  vom  Mnndaun  und  vom  Seranatscäi 
die  wir  früher  nur  aus  petrographischen  Gründen  vermutfaen  könnt« 
palaeontologisch    sehr    wahrscheinlich    gemacht.     Für  jeden 
aber  ergiebt  sich,    dass  die  ziemlich  mächtigen  Kalkscbiefer. 
am  Mundann  unter  jenen  Sandsteinen  liegen  und  in  denen  ich 
jetzt  nur  einnuU  ein  klcinos,  specifisch  nicht  bestimmbares 
eriaas-S::t\-:li-:d    gofundon    habe,     älter    als    die    Sandstone 
Ma^dir^T  u::i  ara   Sonanit<chi:a  sein  müssen.     Ob  sie  bereits  dflj 
oèi^rva  Trlis  rv>?    don  Koossoner  Schichten  angdiören,  kann  ed 

5^T  — :   >•*':*-   *bor   boroits   «ranz   fest,    dass   das  E^ 
r*it*>5      TT     î-**^    wir    iî"     -weiten    Abschnitt    über   dij 

r.^'  i--  f-î.    V-:  '<■-  pA%  V-.Î-  bA.^S'in  du  Rhône  I,  1864,  t.  3, 1 4 
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er  der  Mundaanscbiefer  gekommen  siud,  dass  sie 
auch  nicht,  wie  Diener  und  Yacek  meinten,  palaeo- 
seh,  sondern  mesozoisch  seien,  palaeontologisch  sich 
Ikommen  bestätigt  hat. 

Wenn  es  gestattet  ist,  von  unserem  allerdings  eng  umgrenzten 
liete  auch  auf  ähnliche  Verhältnisse  ausserhalb  desselben  zu 
liessen,  so  kann  mau  sagen,  dass  die  angebliche  Fossilarmuth 

BOndner  Schiefer,  soweit  als  sie  liasisch  sind,  gar  nicht  so 
SS,  und  es  nur  deshalb  bisher  so  erschienen  ist,    weil  man 

wirklich  fossilarmen  palaeozoischen  Schiefer  damit  zusammen- 

rorfen  und  nicht  immer  die  Kunst  des  Findens  verstanden  hat. 

Auch  in  dem  von  mir  untersuchten  Gebiete  werden  sich  mit 

Zeit  die  Petrefacteu  führenden  Bänke  noch  an  vielen  Stellen 
hweisen  lassen.  Besonders  am  Mundaun,  der  kaum  Wälder 
l  unzugängliche  Stellen  besitzt,  wird  man  leicht  die  Astarte- 
ik  der  üitzecke  im  Streichen  weiter  verfolgen  können,  und 
in  man  sie  erst  als  scharfen  Horizont  in  die  Karte  eingetragen 
,  auch  noch  andere  dazu  finden.  Hier  läge  fOr  eine  palaeonto- 
isch  geschulte  jQngere  Kraft  ein  äusserst  lohnendes  Arbeitsgebiet. 
Alle  BOndner  Schiefer  zwischen  dem  Vorderrhein  im  Norden 
1  einer  Linie  im  Süden,  die  man  von  Vauescha  im  hinteren 
gnetz  aber  den  Haspel  im  Petersthal  nach  Neukirch  im  Safien- 
il  zieht,  gehören  also,  soweit  sie  Versteinerungen  führen,  dem 
IS  an  und  sind  zu  einer  Reihe  von  meist  nach  NW  überkippten 
tteln  und  Mulden  zusammengepresst,  die  eine  nordöstliche  d.  h. 
Î  acht  alpine  Streichrichtung  haben.  In  Folge  der  Ueberkippung 
nien  sie  im  Südosten  von  den  palaeozoischen  Schichten  über- 
{ert,  weil  auch  diese  an  jener  Bewegung  theilgenommen  haben, 
er  schon  die  veränderte  Richtung  der*  Falten  in  den  palaeo- 
ischen  Schiefem  beweist,  dass  letztere  etwas  anderes  sind  als 
t  liasischen  Schiefer,  und  dass  sie  ihre  Faltung  einer  anderen 
d  älteren  als  der  alpinen  Gebirgsbewegung  zu  verdanken  haben. 
Diese  Liasmulden  bestehen,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Norden 
»  etwas  älteren  Horizonten  wie  im  Süden,  zugleich  damit  tritt 
ler  noch  eine  andere,  viel  weitgehendere  Differenzirung  beider 
renzen  auf.  Im  Norden  und  wahrscheinlich  auch  inmitten  des 
oMeogebietes  liegt  unter  den  Schiefem  zuerst  Röthidolomit  in 
echselnder  Mächtigkeit,  dann  Verracano  und  zuletzt  der  jüngere 
dnla-Gneiss.  Im  Süden  hingegen  liegt  der  Schiefer  direct  auf 
GB  palaeozoischen  Schiefem  und  diese  dann  auf  dem  Adnla-Gneiss. 
c^cano  und  Dolomit  dort  ersetzen  also  gewissermaassen  den 
lUeozoischen  Btüidner  Schiefer  hier.  Wir  müssen  daraus 
(Wessen,  da  der  Verracano  jedenfalls  jünger  als  dieser  Schiefer 
A>  dass  der  Lias-Schiefer  sich  discordant  auf  beide  gelegt  hat. 
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Die  Triasperiode  fallt  dazwischen.  Wenn  anders  die  Belemni 
der  SplQgener  Kalkberge  dem  Lias  angehören,  so  setzt  sich  di 
Discordanz  des  Lias  auch  nach  Süden  fort  und  erst  weit 
Osten  Graubündens  dürfte  dieselbe  in  eine  Concordanz  zu  ib^ 
Untergrunde  übergehen,  wo  die  Algäu-Schiefer  gleichm&ssig  i 
den  rhätischen  Schichten  liegen  und  eine  Unterbrechang  maril 
Sedimente  während  der  Trias-  und  Liasperiode  nicht  stat^ 
fänden  hat. 

Wenn  wir  jetzt,  nachdem  es  gelungen  ist,  die  liasischen  1 
den  palaeozoischen  Bündner  Schiefem  palaeontologisch  and  stii 
graphisch  scharf  zu  trennen,  nochmals  ihre  petrographiscbe  1^ 
Wickelung  mit  einander  vergleichen,  so  tritt  auch  hierin  ein  Uni 
schied  in  recht  auffälliger  Weise  hervor.  Dolomite,  die  weisl 
Marmore  und  die  grünen  Schiefer  fehlen  dem  Lias  ganz,  i 
gekehrt  gehen  dem  Palaeozoicum  die  arkoseartigen  Sandsteine 

Grosse  Aehnlichkeit  hingegen  haben  die  kalkfreien  schwarj 
Thonschiefer  und  die  quarzitischen  Varietäten  in  beiden  J 
theilungen,  ebenso  die  glimmerarmen  Kalkplatten,  und  es  ist  i 
sehr  fraglich,  ob  darin  eine  genauere  mikroskopische  Untersucbij 
wirkliche  Unterscheidungsmerkmale  wird  liefern  können.  DaU 
gegen  lassen  sich  die  meisten  palaeozoischen  Kalkschiefer  von  i 
liasischen  durch  das  stärkere  Hervortreten  der  Krystallinität  t 
des  Muscovites  schon  mit  blossem  Auge  auseinander  halten. 

Ein  anderer  Vergleich  ist  uns  ebenfalls  nahegelegt,  n&mll 
zwischen  den  liasischen  Bündner  Schiefem  und  den  Algäu-Schief^ 
Das  sind  gleichalterige  Absätze:  da  wie  dort  sandiges,  thoni| 
und  kalkiges  Material.  Im  Allgemeinen  sehen  die  Bündner  Schiè 
viel  krystallinischer  aus,  aber  es  sind  doch  auch  nur  blaue  I 
schwarze  Kalk-Bänke,  -Platten  und  -Schiefer;  der  Sand  ist  geradd 
bald  als  Saudstein,  bald  als  Schiefer,  entwickelt.  Es  ist  ein  li 
dieselbe  marine  Facies,  die  im  Westen  nur  stärkere  Umwandlung 
erfahren  hat;  und  auch  faunistisch  gehören  sie  zusammen,  wei 
schon  hier  im  Westen  die  im  Osten  häufigen  Ammoniten  ni< 
vorzukommen  scheinen.  Aber  wer  die  Algäu-Schiefer  der  0 
alpen  kennt,  der  weiss,  dass  auch  da  weite  Gebiete  sin 
in  denen  Fossilien  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Femer  1 
zeichnet  man  mit  Algäu-Schiefer  nicht  einen  bestimmten  Lii 
Horizont,  sondern  eine  bestimmte  Facies,  die  selbst  bis  in  d 
unteren  Dogger  heraufgehen  kann.  Deshalb  scheint  es  sich 
empfehlen,  die  liasischen  Bündner  Schiefer  ebenfalls  als  Algä 
Schiefer  zu  bezeichnen  und  den  Namen  Bündner  Schiefer  gä 
nur  auf  die  palaeozoischen  zu  beschränken.  Denn  jetzt,  wo  i 
über  die  Altersverschiedenheit  derselben  ganz  sicher  sind,  ge 
es  nicht   mehr  an,   unter  demselben  Namen  so  verschiedenartig 
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vereinen  und  dadarch  immer  wieder  den  Grand  zu  neuen  Ver- 
chsehmgen  und  IrrthQmem  za  legen. 

Das  Ergebniss  dieses  Abschnittes  lässt  sich  etwa  dahin  zu- 
Bmenfassen  : 

1)  Zwischen  den  palaeozoischen  Bflndner  Schiefern 
Sflden  und  dem  Röthidolomit  des  Nordens  ist  eine 

eite,  zu  mehreren  nach  NW  überkippten  Falten  zu- 
mmengeschobene  Zone  Ton  jüngeren  Schiefern  ge- 
gert,  die  ganz  oder  doch  sicher  zum  grössten  Theil 
m  Lias  gehört. 

2)  Bisher  kennen  wir  daraus  Versteinerungen  des 
itersten  nnd  des  mittleren  Lias.  Sie  im  Zusammen- 
mg  mit  der  Gesteinsbeschaffenheit  lassen  diese 
^hichten  als  westliche  Fortsetzung  der  östlichen 
Igäu-Schiefer  auffassen. 

3)  Im  Gesteinscharakter  machen  sich  zwischen 
lesen  bündnerischen  Algäu-Schiefern  und  den  ächten 
ilaeozoischen  Bündner  Schiefern  verschiedene  erheb- 
che  Unterschiede  bemerkbar,  die  im  Zusammenhang 
it  der  verschiedenartigen  Tektonik,  welche  beide 
ehiefermassen  beherrscht,  eine  scharfe  Trennung 
eider  sehr  gut  ermöglicht. 

VL  Das  Verhältniss  der  b&ndnerischen  Algiu-Schiefer  zu  den 
Glarner  Alpen. 

Es  ist  bereits  besprochen  worden,  dass  unsere  bündnerischen 
ias-Schichten  nach  Osten  hin  mit  dem  weit  ausgebreiteten  Ge- 
iste der  Algftn-Schiefer  zusammenhftngen.  also  eine  westliche  Fort- 
elzimg  der  letzteren  in  die  Schweiz  bedeuten.  Bekannt  ist  es 
ach,  dass  sie  sich  noch  weiter  nach  Westen  fortsetzen  in  einem 
Idlicben  Zug  über  den  Lukmanier  nach  dem  Nufenen  Pass  und 
i  einem  nördlichen  Zug  über  Andermatt  nach  der  Furca.  Im 
^den  haben  wir  die  eigenthflmlichen  Conglomerate  der  SplQgener 
Ulkberge  kennen  gelernt,  die  wahrscheinlich  gleichzeitige  Bildungen 
ÖBd  und  auf  ein  felsiges  Meeresufer  hinweisen,  gegen  das  die 
iTellen  des  Lias-Meeres  von  Norden  her  heranbrandeten. 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  Nordrande  dieser  Lias- 
Bacht? 

Sobald  wir  das  Vorderrheinthal  überschreiten,  verlieren  wir 
da  Bflndner  Schiefer  vollständig,  zugleich  aber  auch  überhaupt 
^  Lias,  und  wir  müssen  einige  Meilen  weit  nach  Norden 
vftQdem,  um  endlich,  etwa  am  Mageren,  wieder  Liasablagerungen 
•wntrefien,  die  sich  aber  nach  Fauna  und  Gestein  von  den 
B^kndner  Schiefem  recht  wesentlich  unterscheiden.    In  dem  breiten 
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Zwischenraum  sind  jedoch  der  gleiche  Yermcano  und  Böthidoloi 
ausgebreitet,  auf  dem  im  Süden  die  Bflnduer  Schiefer  liegen,  i 
dass  hier  direct  darüber  der  Dogger  und  Malm  zur  Ablagen 
gelangt  ist,  der  umgekehrt  im  SOden  noch  nie  in  oder  Ober  d 
Algäu-Schiefer  nachgewiesen  werden  konnte.  Wie  soll  man  si 
dieses  eigenthümliche  Wechselverhältniss  erklären?  Rein  theoretii 
d.  h.  wenn  man  von  jeder  thatsächlichen  BeweisfOhnuig  absie 
kann  man  es  so  erklären:  Zur  Triaszeit  lag  der  Boden  i 
wohl  südlich  als  auch  nördlich  des  Yordeniieines  trocken,  de 
es  sind  keine  marinen  Trias-Sedimente  darauf  zum  Absatz  i 
kommen;  zur  Liaszeit  erfolgte  im  Süden  ein  Einbruch  des  Meei 
von  Osten  her,  der  Norden  blieb  Festlaud;  dann  füllte  sich  • 
südliche  Bucht  langsam  mit  Lias-Sedimenten  aus,  und  das  Meer  « 
gezwungen,  sich  nach  Osten  wieder  zurückzuziehen.  Zur  Dogg 
zeit  erfolgte  jedoch  ein  neuer  Einbruch  des  Meeres  aber  im  Nond 
und  die  Dogger-Sedimente  lagerten  sich  in  den  heutigen  Olan 
Alpen  ab,  darüber  später  die  Sedimente  des  Malmes  und  d 
Kreide,  während  der  Süden  trocken  blieb  oder  doch  nor  eine 
geringe  Bedeckung  erhielt,  dass  sie  später  bei  der  Alpenentstehu 
spurlos  verschwinden  konnte. 

Eine  andere  Erklärung  versuchte  bereits  1860  Theobald 
Nach  ihm  „gehören  die  Bündner  Schiefer  (im  Süden  des  Yordc 
rheinthales)  in  die  Abtheilung  der  Zwischenbildungen  Eschei 
und  Studer's  und  sind  zu  den  oberen  Lias-  und  unteren  Jor 
bildungen  zu  ziehen.  Sie  erscheinen  nur  darum  mächtiger,  w< 
wegen  der  umfangreichen  Biegungen  und  Knickungen  dieselbe 
Schichten  doppelt  und  dreifach  auftreten^.  Auch  Heim  0-  ^ 
p.  295)  hat  noch  1891  ungefähr  derselben  Anschauung  A nsdnu 
verliehen.  Er  sagt:  „die  Auffassung,  der  Bündner  Schiefer  8 
eine  vorherrschend  thonig-mergelige,  tiefmeerische  Facies  des  Ut 
Dogger  und  Oxford,  in  welcher  sich  die  Unterschiede  dieser  Äl 
theilungen  mehr  und  mehr  verwischen,  gewinnt  immer  mehr  Siehe 
heit''.  Es  sollen  danach  die  Bündner  Schiefer  zeitliche  Aeqo 
valente  derselben  Sedimente  sein,  welche  in  den  Glamer  Alp< 
zum  Absatz  gekommen  sind  und  nur  der  Facies-Yerschiedenh^ 
ihr  abweichendes  Aussehen  verdanken. 

Demgegenüber  können  wir  heute  feststellen,  daes  im  liasisclM 
Bündner  Schiefer  palaeontologisch  nur  unterer  und  mittlerer  Ui 
nachgewiesen  worden  ist,  dass  diese  aber  im  Norden  gänzlich  fehlet 
Die  untersten  jurassischen  Schiefer  an  der  Goldenen  Sonne  dJ 
Calanda  und  bei  Yättis  haben  allerdings  eine  grosse  Aehnlichk« 


^)  Theobald.    1.  c,  Jahresber.    Graubfinden  1860.    p.  48. 
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■it  gewissen  Yariet&ten  des  Bundner  Schiefers,  aber  sie  sind  nur 
lAcbstens  20  m  mächtig  und  gehören  dem  unteren  Dogger,  aber 
âckt  dem  Lias  an,  wie  ans  den  neuesten  Versteintrungsfundeu 
des  Herrn  Piperop  henrorgeht.  Es  entsprechen  diese  Schiefer 
elwa  den  schwäbischen  Opaiinus -Thonen,  ältere  Schichten 
sad  in  den  sQdlichen  Glamer  Alpen  bisher  nirgends  nach- 
gewiesen worden.  Es  ist  also  nicht  möglich ^  dass  die  BOndner 
Schiefer  nor  eine  Fortsetzung  jener  nördlichen  Sedimente  seien. 
Die  Annahme,  welche  Theobald  und  Heim  machten,  entsprang 
ii6  éer  irrigen  Voraussetzung,  dass  in  diesem  Theile  der  Alpen 
die  mesozoischen  Sedimente  aller  Perioden  in  concordanter  Auf- 
«manderfolge  vertreten  seien.  Da  waren  also  Röthidolomit  und 
Qoartenschiefèr  Trias,  die  unteren  Schiefer  der  Goldenen  Sonne 
àa  Lias,  worflber  Dogger  und  Malm  liegen;  und  dann  musstcn 
im  Soden  Qber  dem  triasischen  Dolomit  und  Quarten-Schiefer 
mch  wieder  Lias  bis  Malm  in  der  Bändner- Schiefer- Facies 
folgen.  Dass  allerdings  der  Quartenschiefer  (also  Keuper)  und 
die  Uas-Petrefacten  häafig  ganz  fehlen,  musste  wohl  zugegeben 
verien,  aber  TüsofiALD  hoffte  immer,  sie  noch  zu  finden,  und 
Hbui  hatte  in  der  Ausquetschung  und  Auswalzung  eine  bequeme 
ErUining  ftlr  solche  Unregelmässigkeiten. 

Indessen   versuchte  Theobald  den  Zusammenhang   und  die 

Identität  der  BOndner  Schiefer  und  derjenigen  der  Goldenen  Sonne 

nch  auf  siraügraphischem  Wege,  d.  h.  durch  wirkliche  Beobach- 

tng  dieses   Zusammenhanges,    nachzuweisen,    indem    er    besagte 

Schichten  vom  Galanda  weg  Ober  Trins  quer  durch  das  Rheinthal 

bis  Dach  Yersam  zu  verfolgen  und  dort  ihren  unmittelbaren  An- 

sdriass  an  die  BOndner  Schiefer  wahrscheinlich  zu  machen  suchte. 

So  beachtenswerth  dieser  Versuch  auch  war,  so  muss  er  gegen- 

wiitig  doch  als  gescheitert  betrachtet  werden.     Theobald  hielt 

nifflüch  dea  Jira-Kalk,   welcher  am  Yersamer  Joch   ansteht  und 

OB  Soden  an  BOndner  Schiefer,  im  Norden  an  Dogger  angrenzt,  fOr 

Bothidolomit,  und  construirte  so  einen  regelmässigen  Sattel,  dessen 

Oewölbe-First  aus  Röthidolomit  gebildet  werde,  auf  den  sich  Dogger 

tof  der  einen  und  BOndner  Schiefer  auf  der  anderen  Seite  als 

höhere  Flflgel  anlegten,  beide  hinwieder  von  Malm  bedeckt    Damit 

Hn  freilich  die  Identität  beider  bewiesen  gewesen,  aber  leider 

ist  Theobald's  Röthidolomit  ächter  Hochgebirgskalk,    und  lässt 

Bcfa  der  gewOnschte  Zusammenhang  hier  Oberhaupt  nicht  nach- 

vdsen,  weil  gerade  an  dieser  Stelle  eine  grossartige  Störung  im 

Gebirge    stattgefunden    hat,    durch    welche    die   älteren  BOndner 

Sddefer    auf     den     Hochgebirgskalk     (Malm)     heraufgeschoben 

iwden  sind. 
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Anders  sah  Hbim^)  schon  1883  die  Sache  an.  FOr  ihn 
waren  alle  die  Hügel  und  Bergrücken,  welche  zwischen  Ilanz  und 
Chnr  im  Rheinthal  liegen  lud  dasselbe  zum  Theil  qaer  absdiliessen, 
nur  das  Werk  eines  grossen  Bergsturzes,  darch  den  am  Flimser- 
stein  sich  eine  Masse  von  15  Kubikkilometer  anstehenden  Ge- 
steines aaf  einmal  losgelöst  and  in  das  Rheinthal  herabgestürzt 
habe.  Zurückgehalten  und  abgelenkt  durch  die  südlichen  Thal- 
gebftnge  sei  dann  die  ganze  Masse  auf  dem  Thalboden  abwärts 
bis  dicht  vor  die  Thore  Churs  gefahren  und  so  gewaltig  soll  die 
Gewalt  dieses  Schuttstromes  gewesen  sein,  dass  er  im  Stande  war, 
ganze  Stücke  eines  Berges,  Blöcke  von  300  m  Höhe  mit  sich 
ins  Thal  hinaus  zu  führen.  Kartographisch  ist  diese  Auffassung 
auf  Blatt  XIV  zum  Ausdruck  gekommen.  Danach  wären  alle  die 
Jura-  und  Dogger-Schichten,  welche  Theobald  früher  sorgfältig 
aufgesucht  und  als  Brücke  zwischen  dem  Calanda  und  den  Bflndner 
Schiefem  gedeutet  hatte,  nur  zufällig  hierhergekommener  Schutt 
Indessen  hat  Heim  selbst  bald  nachher  (1891,  1.  c,  p  290)  einen 
kleinen  Theil  davon  doch  als  anstehend  anerkannt,  nämlich  den 
Verrucano  und  Dogger  am  Ufer  des  Hinterrheines  zwischen  Rhä- 
züns  und  Reichenau.  Ausserdem  sollten  die  Hügel  von  Reichenau 
nun  nicht  mehr  dem  Flimser  Bergsturz  augehören,  sondern  erst 
später  als  dieser  von  den  nördlichen  Berggehängen  niedergegangen 
sein.  So  wären  die  Hügel  Us  Auts  postglaciales  Bergsturzmaterial, 
das  auf  älterer  Grundmoräne  läge,  während  der  Schutt  des  Flimser 
Sturzes  pi'aeglacial  und  von  Moräne  überlagert  sein  soll  und  nur 
mehr  bis  Bonaduz  das  Rheinthal  herabgefahren  wäre. 

Ich  habe  für  die  Hügel  bei  Reichenau  im  Anhang  zu  meinem 
Querschnitt  durch  die  Ostalpen  (1894)  bereits  gezeigt,  dass  jene 
Annahme  Heim' s  nur  so  lange  möglich  ist,  als  man  nicht  weiss, 
dass  die  Ds  Auts  aus  einem  Schichtgewölbe  aufgebaut  sind,  an 
dem  sich  Verrucano,  Röthidolomit,  Dogger  und  Malm  in  regel- 
mässiger Aufeinanderfolge  betheiligen.  Ich  will  dieses  Mal  nichts 
weiter  hinzufügen,  als  eine  Stelle  von  Theobald'),  die  wenig  Be- 
achtung gefunden  zu  haben  scheint  und  die  man  allerdings  dort, 
wo  sie  steht,  nicht  leicht  sucht,  die  aber  lehrt,  was  hierüber 
schon  vor  mehr  als  einem  Vierteljahrhundert  gewusst  wurde: 
^Um  so  mehr  fällt  es  auf,  dass  auf  der  ganzen  Strecke  von  Chur 
bis  Reichenau  Felsenköpfe  aus  dem  flachen  Thalboden  hervor- 
stehen, vom  Volke  gewöhnlich  Rosshügel  oder  Rossgräber  genannt 
Der  erste  Rosshügel  im  sog.  Koelischen  Gut  besteht  aus  eckigen 


M  Heim.  Jahrb.  der  S.  A.  C.  1888.  XVIII.  Der  alte  Bergsturz 
von  Flims.    Auch  schon  früher  1879  im  „Mechanismus^. 

»)  Theobald.  1.  c,  Beiträge.  Lief.  2.  1864:  Geol.  Beschreibung 
des  nordöstlichen  Gebirges  von  Graubünden,  p.  145. 
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hieferfragmeoten,  durch  eine  taifartige  Masse  verbanden.     Man 
t,     in   diesem   Conglomérat  einen  Keller   gegraben,    in   welchem 
Loti  nichts  anderes  ansteht,   die  andern   bestehen   fast  alle  aas 
Dlomit  and  zwar  aas  dem  des  Calanda,   thells  deotlich,   theils 
id^tlicb  geschichtet,   wo  der  Boden  hinlänglich   aufgeschlossen 
t .      keiner    aas  blossem  Geschiebe.     Der  alte  Schlosshügel  bei 
elsberg  aaf  der  linken  Rheinseite,  ist  gat  geschichteter,   nord- 
estlich  einfallender,  anstehender  Fels,  gelber,  rother  and  weisser 
al^  mit  Talkschiefer  wechselnd  (Röthikalk),  einige  niedrige  HOgel, 
abe  am  Ostlichen  Thalgehftnge  sind  grünliche  Schiefer,   im  All- 
emeinen  denen  ähnlich,  worin  am  Calanda  an  der  Goldenen  Sonne 
ich   die  bekannte  Goldgrabe  findet  and  worin  am  letztgenannten 
>rte  Belemniten,  Aastem  a.  s.  w.  vorkommen,  zum  Beweise,  das« 
[lese  banten  Schiefer  des  Calanda  zar  Lias  and  Unter-Jaraformation 
gehören.     Es  nehmen  diese  Htigel  immer  grössere  Dimensionen 
Ln,    je  näher  man  nach  Reichenan  kommt;   der  letzte,   der  sog. 
iTogelsang,  welcher  an  die  Reichenaaer  Brtlcke  stösst,  bildet  eine 
^rniliche  Thalsperre,  durch  welche  der  eben  vereinigte  Rhein  sich 
mtdisam  Bahn  gebrochen  hat.     Der  Bau    dieser  Höhe   ist  com- 
pHcirter.    An  der  Brücke  stehen  graue,  plattenförmige  Kalke  an, 
M>  wie  sie  am  Calanda  auf  den  Unter- Juraschiefem  li^n,  dann 
folgt   nach  oben  Dolomit  (d.  b.  Hochgebirgskalk) ,   welcher  aoch 
jenseits  auf  der  linken  Rheinseite  dem  Unter-Juraschiefer  aufsitzt, 
der  den  Taminser  Kirchenhflgel  u.  s.  w.  bildet.     Die  Oberfläche 
des  Yogelsangs  ist  bewaldet  und  mit  unordentlich  zerstreuten  Kalk- 
und  Dolomitblöcken  bedeckt;  es  finden  sich  jedoch   Stellen,   wo 
man   die  anstehenden  wohlgeschichteten  Kalkbänke  unterscheiden 
kann.    Diese  fallen  anfangs  nach  SO,  dann  kommt  eine  Wölbung, 
und  so  noch  mehrere  Undulationen,   wodurch  am  Ende  derselbe 
graue  Plattenkalk  (Callovien)  wieder  zum  Vorschein  kommt,   den 
wir  an  der  Reichenauer  Brücke  fanden.    Nun  folgt  eine  mit  Schutt 
gefüllte  Vertiefung,   sodass  es  nicht  möglich  ist,   die  Verbindung 
zu  ermitteln,    in  welcher  die  Juraformationen  mit  den  Bündner 
Schiefem  stehen,  welcher  in  steilen  Halden  ansteigend,  die  Basis 
des  Bündner  Steingebirges  bildet.    Doch  scheinen  zahlreich  umher- 
gestreute grüne  Schiefer  anzudeuten,  dass  diese  Felsart  die  grauen 
Schiefer  unterteufe.    Gegen  den  Hiuterrhein  zu  ist  die  geschichtete 
Feisbildung  von  einer  mächtigen  Geschiebemasse  umhüllt.    Solches 
Geschiebe  findet  sich  auch  am  Fuss  der  eigentlichen  Rosshflgel 
aofgebäuft;    der   Kern    ist    aber  jedesmal    fester,    geschichteter 
Dolomit  oder  Kalk  u.  s.  w.     Man  hat  über  diese  Hügel  und 
ihre  Fintstehung  viele  Hypothesen  aufgestellt,  ohne  das 
Object  recht  zu  kennen,   worauf  es  doch  am  Ende  vor- 
züglich ankommt;  bald  sollten  es  Moränen,   bald  durch 
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Schlamtnströme  herbeigeführte  Schluchtenmassen,  sog. 
Oeser  u.  s.  w.  sein.  Dem  allem  widerspricht  die  Gleich- 
förmigkeit und  die  Stratification  der  Felsarten,  welche 
die  HQgel  ganz  oder  wenigstens  immer  im  Innern  zu- 
sammensetzen. Es  bleiben  daher  nur  zwei  Ansichten 
übrig,  welche  Wahrscheinlichkeit  haben.  Entweder  sind 
die  Rosshügcl  Stücke  des  Calanda,  welche  ohne  sich 
zn  überstürzen  auf  den  glatten  Yerrucanoflächeo  zu 
Thal  gegangen  sind,  wie  das  bei  grossen  Bergschlttpfen 
wohl  vorkommt,  oder  aber  es  sind  Felsspitzen,  welche 
in  der  Tiefe  zusammenhängen  und  aus  dem  Schuttland 
hervorschauen.  Ich  war  früher  der  erstercn  Meinung,  möchte 
mich  aber  jetzt  eher  der  zweiten  zuneigen,  nachdem  ich  einge- 
sehen habe,  dass  die  Formationen  am  Vogelsang  die  ganz  regel- 
mässige Fortsetzung  derer  von  Tamins  sind.  Die  Schichtung  der 
Rosshügel  fällt  fast  constant  der  des  Calanda  entgegen  nach  NW.^ 

^ Folgt  man  von  Reichenau  aus  dem  Ufer  des  Hinterrheins, 
so  kommt  man  zunächst  über  Geschiebe  an  einen  Felsenkopf  von 
gelbem,  rothem  und  braunem,  talkhaltigem  Schiefer  mit  südwest- 
lichem Fallen.  Auf  solchem  liegt  auch  die  Kirche,  die  vor 
Bonaduz  im  Felde  steht.  An  dem  Rheinufer  bis  Rhäzüns  stehen 
diese  Schiefer  theils  deutlich  an,  theils  bestehen  die  Ufer  aus 
zusammengestürzten  Trümmerhaufwerken  desselben  Gesteines,  dem 
kein  anderes  beigemengt  ist,  das  also  auch  ohne  Zweifel  da  an- 
steht. Die  Basis  der  Kapelle  St.  Georg,  sowie  des  Schlosses 
Rhäzüns,  ist  bunter  Schiefer  und  fällt  mit  vielen  Biegungen  theils 
südwestlich,  theils  südöstlich  ein;  jenseits  des  Rheins  stehen  dann 
ebenfalls  mit  südöstlichem  Fallen  die  Felsen  des  Bündner  Schiefers 
an.  Noch  etwas  weiter  stromaufwärts  springt  gegen  den  Rhein 
ein  Kopf  von  Kalk  und  Dolomit  vor,  dessen  Kluftflächen  mit  Talk 
überzogen  sind,  und  auf  diesem  Kalk  liegen  mit  nordwestlichem 
Fallen  die  bunten  Schiefer,  welche  nach  oben  in  graue  übergehen. 
Man  sieht  aber,  wie  dieses  Fallen  sich  nachher  in  südöstliches 
überwölbt.  Hier  tritt  also  der  Dolomit  einer  Kalkformation  her- 
vor, welche  sich  am  Calanda  und  anderwärts  in  der  Tödikette 
immer  unter  dem  Unter-Jura  findet,  und  den  ich,  nach  Ueber- 
einkunft  mit  Herrn  Escher  als  ^Röthikalk^  bezeichne.^ 

Man  ersieht  aus  dem  hier  mitgetheilten ,  dass  alle  die  von 
Theobald  schon  vor  mehr  als  30  Jahren  beobachteten  anstehen- 
den Felsen  im  Rheintheil  von  Heim  noch  bis  zum  Jahre  1890 
als  Bergs turzmasse  erklärt,  zum  Theil  auch  ganz  ignorirt  worden 
sind,  und  dass  es  ihm  dann  erst  gelang,  einen  sehr  kleinen  Theil 
derselben  wieder  zu  entdecken.  Der  postglaciale  Bergsturz  von 
Heicheuau  existirt  also  nicht.    Der  prae-  oder  interglaciale  Berg- 
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trz    von  Films  soll  jetzt  nur  noch  bis  Bonaduz  berabgereicht 
ben»    und  in  der  Tbat  siebt  man  die  Ebene  westlich  von  diesem 
-t   Ton  einzelnen  Blöcken  und  Hänfen  solcher  bedeckt,  die  sebr 
»hl    als  die  letzten  Auslänfer  dieses  Ereignisses  gedeutet  werden 
»nnen.     Aber  von  diesen  immerhin  geringfügigen  Mengen  stechen 
e    bis    100  m  hohen  HOgel  des  Danisch  und  Tchavier  bedeut- 
\xn    ab.     Der  erstere  besonders    fällt   durch  seine  rothe  Farbe 
hon    von  Feme  auf,   und  wirklich  wird  er  fast  ausschliesslich 
13     den    eisenreichen  Gesteinen    des    Doggers    zusammengesetzt, 
ie   nach  den  allerdings  geringen  Aufschlüssen,   die  der  waldbe- 
Landene  Boden  gewährt,  einen  von  N  nach  S  streichenden  Sattel 
a  bilden  scheinen.    Nur  auf  der  nordwestlichen  Abdachung  lehnt 
ich  noch  Hochgebirgskalk  an,   der  in  mehreren  kleinen  BrQchen 
ewonnen  wird     Es  ist  ein  dûnnplattiger,  hellfarbiger,  crinoideen- 
eicher  Kalk,   wie  er  stets  anf  der  Grenze  zwischen  Dogger  und 
^alni    aufzutreten  pflegt   und  der  gewöhnlich  als  Schildkalk  be- 
.eichnet  wird.     Die  Trennung  dieser  beiderlei  Gesteine  ist  eine 
io  nette  und  scharfe,  dass  an  eine  Bergsturzmasse  nicht  gedacht 
werden  kann.    Entsprechend  dem  Sattelbau  besteht  denn  auch  der 
westlichere  Tschavier    wenigstens    auf  der  von  mir  untersuchten 
Ostseite  nnr  aus  Malmkalk.     Die  noch  weiter  im  Westen  folgen- 
den BQgel  sind  um  100  m  höher  und  zugleich  so  breit,  dass  sie 
ähnlich  wie  die  Us  Auts  das  Thal  quer  herüber  absperren.    Theo- 
BAu>   hatte  sie,    wie  bereits  erwähnt,  schon  vor   1860  als  an- 
stehendes  Gebirge    erkannt,    aber  Heim    auch   dieses  zu  seinem 
FVimser  Bergsturz  gerechnet.     Der  Rhein  schneidet  sie  in  einer 
2 — 300  m  tiefen  wilden  Schlucht  mitten  durch,   und  auch  die 
neue  Poststrasse  hat  ganz  vortreffliche  Aufschlüsse  geliefert.     In 
der  Folge  haben  sich  Stimmen  fOr  ^)  und  gegen  diese  beiden  Auf- 
fassungen geltend  gemacht,   aber  man  konnte  sich  darüber  nicht 
einigen,    ob  es  möglich  sei,    dass  anstehender  Felsen  einen  so 
hohen  Grad  innerer  Zerklüftung  besitzen  könne,  als  er  hier  vor- 
kommt.   Wer  freilich  die  nordöstlichen  Alpen  kennt  und  dort  den 
triasischen  Hauptdolomit  zu  hunderten  Malen  mit  einer  ganz  ähn- 
lichen breccienartigen  Zerklfiftnng  angetroffen  hat,   aber  in  regel- 
mässiger   Einschaltung    zwischen     den    Raibler    und    Eoessener 
Schichten .    der    wird  an  der  gleichen   Struktur  des  Jura-Kalkes 
zwischen  Versam  und  Bonaduz  keinen  Anstoss  nehmen.     Ander- 
Beits  ist  es   allerdings   auffallend,    dass    eine  solche  Zerklüftung 


*)  Allemeuestens  hat  sich  auch  Prof  Tarkuzzer  ans  Chur  ent- 
Khieden  fdr  die  Felsnatur  der  Tomas  ausgesprochen,  was  um  so  be- 
dvotsamer  ist,  da  die  Nähe  seines  Wohnortes  ihm  eine  viel  genauere 
^ntenachnng  gestattet  als  dem  FcrnewohneDdeD.  (Vortrag  geh.  in  d. 
Natorf.  Ges.  GraubOndens  5.  Dez.  1894,  abgedruckt  im  „Freien  Rkätier.^) 
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des  Malmkalkes  ausserhalb  des  Rheinthaies  in  den  höheren  Lagen 
der  Glarner  Alpen  nicht  leicht  beobachtet  wird.  Aber  ehe  man 
deshalb  sich  entschliesst,  den  Kalk  im  Thal  als  von  der  H6he 
herabgestürzt  zu  betrachten,  empfiehlt  es  sich  doch  wohl  za  fragen, 
ob  nicht  andere  Ursachen  local  thätig  gewesen  sein 
könnten,  um  diese  Zerklüftung  zu  erzeugen,  und  ob  es 
überhaupt  nach  der  Natur  dieser  Massen  möglich  ist, 
dass  sie  vom  Flimser  Stein  abstammen. 

Die  erste  Frage  muss  bejaht  werden,  wenn  wir  bedenken, 
dass  während  der  langen  Eiszeit  der  Boden  des  Thaies  von 
Gletschern  bedeckt  war.  die  immerfort  Eismassen  von  einer  Dicke 
von  1000—2000  m  thalaus  schoben.  Wenn  die  fraglichen  Hügel 
anstehendes  Gebirge  sind,  so  ging  der  ^Gletscberhobel^  annach- 
sichtig Ober  sie  hinweg  und  die  Schmelzwasser  drangen  zugleich 
in  alle  Ritzen  und  Spalten  ein.  auflösend  und  ausspülend.  So 
formten  sich  Rundhöcker  und  Wollsäcke,  Schloten  und  Trichter 
und  die  mechanische  Kraft  des  bewegten  Eises  schob  alles,  was 
sich  zu  Oberst  lockerte,  fort  oder  doch  durcheinander.  In  der 
That  erweisen  sich  die  meisten  dieser  HOgel,  wenn  man  sie  ao- 
gräbt,  zu  Oberst  als  ein  Blockwerk,  aber  je  tiefer  man  eindringt, 
um  so  fester  und  compacter  wird  die  Masse.  In  dieser  Weise 
lässt  sich  die  Oberflächenstruktur  der  Tomas,  wie  sie  durch 
Steinbrüche  bei  Ems  aufgeschlossen  sind,  vollkommen  erklären. 

Die  Zerklüftung  allerdings,  welche  der  Malmkalk  an  der  Ter- 
samer  Poststrasse  und  auch  z.  B.  bei  Toma  Caste  tief  im  Innern 
der  Hügel  zeigt,  kann  damit  nur  ungenügend  gedeutet  werden. 
Wenn  sie  jedoch  schon  vorher  angelegt  war,  so  mnssten  die 
erwähnten  Agenzien  der  Eiszeit  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  be- 
deutend beigetragen  haben,  weil  in  den  vielen  Klüftchen  die  Wasser 
leicht  circuliren  und  so  chemisch  auflösend  wirken  konnten.  Die 
erste  Anlage  der  Zerklüftung  kaim  aber  sehr  gut  in  tektonischen 
Vorgängen  gesucht  werden,  auf  die  uns  eine  genaue  Untersuchung 
des  Versamer  Tobeis  aufmerksam  macht. 

Bekannt  ist.  dass  die  Pfeiler  der  Versamer  Brücke  nicht  auf 
Malmkalk,  der  ringsherum  liegt,  sondern  auf  einer  Wechselreihe 
von  schwarzen  Schiefern,  quarzitischen  Sandsteinbänken  and 
schwarzen  Crinoideen-Kalken  aufgebaut  sind.  Ausser  den  unbe- 
stimmbaren Cnnoideen-Resten  habe  ich  nur  undeutliche  Bivalven- 
Abdrücke  in  diesen  Schichten  gefunden,  während  Heim  in  einer 
Bank,  nach  der  ich  leider  ohne  Erfolg  gesucht  habe,  „eine  grosse 
Zahl  von  deutlich  erkennbaren  Belemniten^  gesehen  bat.  Die 
Schiefer  gleichen  petrographisch  denjenigen  von  der  Goldenen 
Sonne  sehr  und  die  Crinoideen-Kalke  könnten  wohl  als  die  Ver- 
treter   der  Echinodermen-Breccie    über    dem  Eisensandstein   anf- 
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3e^  werden.  Im  Hangenden  mflssten  dann  die  Eisenoolithe 
sn,  leider  ist  aber  bei  der  Brücke  hier  gerade  alles  ver- 
kttet  and  erst  weiter  oben  steht  Malmkalk  an.  Hbim  hat  diese 
^^er-Gesteine  für  ein  Riff  von  Bflndner  Schiefer  erklärt,  das 
Jura-Blöcken  verschüttet  worden  sei.  Geht  man  jedoch  von 
BrOcke  etwa  öOO  m  auf  der  Poststrasse  in  der  Richtung  nach 
hS^nz,  so  sieht  man  die  chamoisitreichen  Schiefer  des  oberen 
^^ers  rechts  neben  der  Strasse  anstehend  und  zn  beiden  Seiten 
\ittelbar  von  blaoen  Malmkalk  begrenzt.  Die  Schichten,  im 
izelnen  etwas  verbogen,  stehen  steil  und  es  liegt  hier  offenbar 
höchste  First  eines  stehenden  Sattels  entblösst.  Also  gerade 
Schichten,  die  bei  der  Bracke  unsichtbar  sind,  sieht  man, 
1  die  dort  vorhanden  sind,  fehlen  hier.  Da  aber  die  Yer- 
idangslinie  beider  Punkte  ungefähr  mit  der  Streichrichtung  der 
tiicfaten  zusammenfällt,  so  darf  man  wohl  beide  f&r  Theile  eines 
d  desselben  Dogger-Sattels  halten,  um  den  sich  ebenfalls  sattel- 
-mig  der  Mahnkalk  legt. 

Geht  man  von  hier  in  derselben  nordöstlichen  Richtung  etwa 
IOC  m  über  den  Berg  hinauf,  so  gelangt  man  nach  Yal  Surda. 
n  der  vor  35  Jahren  Theobald^)  folgenden  Bericht  gab: 
vleich  hinter  der  Weihermtthle  greift  ein  kleines  Thal,  Yal 
Airde,  tief  in  nordwestlicher  Richtung  in  die  Hagelkette  ein. 
m  Eingang  desselben  steht  Dolomit  an,  der  auf  der  Westseite 
st  senkrecht  einfallende  Schichten  zeigt,  auf  der  Ostseite  eben- 
lls  Dolomit  mit  steilem  Fallen  nach  NW  und  W.  Auf  dem 
olomit  liegt  schieferiger  Kalk,  dann  rother  und  gelblicher  Thon- 
id  Talkschiefer,  grauer  Thonschiefer,  eisenhaltiger  chloritischer 
chiefer,  endlich  gelbgrauer,  dunkler  gestreifter  Kalkschiefer  und 
lattenförmiger,  dunkelgrauer  Kalk,  wie  der,  welcher  am  Calanda 
elemniten  enth&lt.  Alles  dies  fällt  nordwestlich  und  streicht 
or.  8 — 9.  Im  Hintergrund  des  Thälchens  ist  eine  seeartige 
ertlefimg.  Yon  dieser  aufwärts  sind  durch  Schürfarbeiten  fol- 
:ende  Schichten  aufgedeckt: 

1)  Yon  unten:  gelber  und  röthlicher  Thonschiefer  mit  grauem 
rhonschiefer  wechselnd  mit  ziemlich  viel  QuarzschnOren  in  der 
îicfatung  der  Schichten,  hie  und  da  Schwefelkies.     50  ^ 

2)  Streifiger  Kalkschiefer.     4'. 

3)  Chloritische  Kalk-  und  Talkschiefer  mit  Magneteisen  und 
Boihetsen  in  solcher  Menge,  dass  dieses  Eisen  bauwürdig  wäre. 
6-7'. 

4)  Streifiger  Kalkschiefer.     3—4'. 


^  Theobald.    1.  c,  Bfindner  Schiefer,  p.  82. 
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5)  Ghloritische  Schiefer  mit  Magneteisen,  6 — 7^  ebenfa]li| 
bauwürdig.  I 

6)  Talkiger  Kalkscliiefer.     2'. 

7)  Choritischer  Kalkschiefer  mit  Magneteisen  etc.     4\ 

8)  Fast  reiner  Eisensteinschiefer,  ein  Gemisch  von  Rotheisen 
nnd  kleinen  Magneteisen- Octaedeni  mit  Kalk  und  etwas  Ghloril 
und  Talk  gemischt.     4 — 5'. 

9)  Chloritischer  Talkschiefer  mit  Eisen.     4—6'. 

10)  Talkiger  Kalkschiefer  mit  wenig  Eisen.     10—12'. 

11)  Streifiger  Kalkschiefer,  50—60',  bis  zum  Gipfel  d« 
Hügels,  dessen  Rückseite  nach  dem  Vorderrhein  hinaus  aus  Dolomü 
mit  schieferigem  Kalk  besteht. 

Diese  Formationen  streichen  hör.  8 — 9  und  fallen  Dord< 
westlich,  dann  südöstlich,  endlich  wieder  nordwestlich.^ 

Wenn  man  hierbei  berücksichtigt,  dass  Theobald  den  nichl 
schieferigen  Hochgebirgskalk  zu  dieser  Zeit  stets  als  Dolomit  an* 
führt,  obwohl  er  dies  nur  in  seltenen  Fällen  ist,  dass  femer  seine 
Talkschiefer  durch  Sericitschiefer  oder  sericitische  Chamoisitschiefei 
zu  Obersetzen  sind  und  dass  endlich  seine  Horenangaben  8—9, 
die  wohl  durch  ein  Missverständniss  des  bergmännischen  Com- 
passes hervorgerufen  sind,  in  3  —  4  umgewandelt  werden  müssen, 
dann  kann  man  leicht  von  SO  nach  NW  folgende  Aufeinander- 
folge wiedererkennen:  Malm,  Eisenoolith,  Crinoideeu-Kalk  — 
unterer  Dogger  (1),  Crinoideen-Kalk?  (2),  Eisenoolith  (3—10). 
unterer  Malm  (11).  Dies  entspricht  aber  genau  einer  sattele 
förmigen  Anordnung  der  Dogger-  und  Malm-Schichten,  die  gerade 
in  der  nordöstlichen  Verlängerung  des  Versamer  Sattels  liegt,  so 
dass  man  beide  unbedenklich  als  zusammengehörige  Theile  des- 
selben Sattels  ansehen  darf. 

Heim  hat  diese  ausführlichen  Angaben  Theobald's  sowie 
den  Dogger  des  Danisch  und  den  an  der  Poststrasse  mit  keinem 
Wort  erwähnt.  Vielleicht  hat  er  sie  übersehen,  oder  aber  als  in 
der  Schuttmasse  „schwimmende^  Riesenblöcke  aufgefasst,  die  der 
Flimser  Bergsturz  mit  herabgebracht  hätte.  In  jedem  Falle 
müsste  man  letzteres  annehmen,  wenn  man  Heim's  Auffassung 
aufrecht  erhalten  wollte,  und  umgekehrt  würde  diese  Auffassung 
sofort  unhaltlmr  werden,  sobald  man  aus  anderen  Gründen  sich 
gezwungen  sähe,  den  Dogger  für  anstehend  zu  erklären,  da  als- 
dann natürlich  der  Malm  es  ebenfalls  sein  müsste. 

Wir  sehen  uns  also  genöthigt,  um  in  der  Beantwortung  der 
oben  gestellten  Frage  zu  Ende  zu  kommen,  zunächst  die  zweite 
Frage  zu  beantworten,  ob  es  überhaupt  nach  der  Natnr 
der  Massen,  speciell  der  Doggergesteine,  möglich  ist, 
(iass    sie    vom   Flimser  Stein   abstammen?     lieber   die  Be- 
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voKang  kann  man  keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein:  es  ist 
Döglich,  dass  der  Dogger  der  erwähnten  Orte  von 
n  Flimser  Stein  abgestürzt  ist,  weil  dort  oben  der- 
ige  Gesteine  gar  nicht  vorkommen.  Allerdings  geben 
UsiM'schen  Karten  einen  breiten  Streifen  von  Dogger  auf  der 
nnng  des  Steines  an,  der  dann  entsprechend  den  Anforde- 
gen  des  überkippten  Mittelschenkels  in  der  SQdfalte  der  Glamer 
)pelfalte  von  Vemicano  Oberlagert  wird,  aber  wenn  wir  die 
chreibong  dieser  Doggerschichten  lesen  (1.  c,  p.  161),  dann 
lerken  wir,  dass  die  charakteristischen  Sandsteine,  Chamoisit- 
liefer  and  Eisenoolithe  vollständig  fehlen.  Heim  schreibt:  „Das 
he  Dach  des  Flimser  Steines  wird  fast  ganz  von  ebenschich* 
^m,  braunem  Gesteine  gebildet. . . .  Diese  Decke  ist  im  unteren 
eile  etwas  schlüpfrig  thonig,  oben  vorherrschend  eine  rauhe 
binodermen-Breccie.  Glaukonitkömer  oder  Kieselknollen  nach 
t  der  Kreide  fehlen  vollständig  darin.  Verrostete  Pjritknollen 
d  häufig.  Das  Gestein  hat  im  Ganzen  keinen  Kreidehabitus, 
dlich  fand  ich  einen  zerrissenen  Belemniten,  der  am  ehesten 
i  hasUUua  oder  bicanaliculatus  gleich  ist,  und  dann,  stellen- 
ise  sebr  häufig,  verkieselte  Schalen  stark  deformirter  Bivalven, 
Q  denen  einzelne  mit  Säure  präparirt  sich  als  Osfrea  Marshi 
stimmen  lassen.     Dieselben  bilden  hie  und  da  völlige  Auster- 

ttke.** „Diese  Gründe  legen  es  dar,  dass  wir  es  hier  nicht 

t  einer  normalen  Kreidedecke,  sondern  mit  verkehrt  aufge- 
^rtem  Dogger  zu  thun  haben.  ^ 

Warum  aber  fehlen  auf  dem  Flimser  Stein  die  für 
in  Dogger  der  Glamer  Alpen  so  durchaus  bezeichnen- 
in  Eisenoolithe  und  Eisensandsteine,  die  noch  in 
IchsterNähe  bei  Trins  ausgezeichnet  entwickelt  sind? 
telleicht  sind  sie  ausgewalzt  worden?  und  zufällig  nur  in  dem- 
oigen  Stücke  des  Flimser  Steines  erhalten  geblieben,  das  später 
inibgestOrzt  ist?  Aber  dann  ist  es  wenigstens  nothwendig,  dass 
«  braune  Decke  wirklich  dem  Dogger  und  nicht  der  Kreide  an- 
hört. Die  Annahme,  dass  sie  dem  Dogger  entspräche,  kann 
ch  nur  auf  die  Versteinerungen  stützen,  denn  die  petrographische 
otwickelung  ist  eine  ganz  andere  als  bei  dem  typischen  Dogger, 
on  Versteinerungen  werden  aber  nur  ein  zerbrochener,  specifisch 
Qbestimmbarer  Belemnit  und  deformirte  Austern  angeführt,  von 
^en  einige  als  Ostrea  Marshi  bestimmt  wurden.  Wer  jedoch 
ie  Schwierigkeit  kennt,  deformirte  Austern  zu  bestimmen,  und 
^eicb,  die  besagte  Art  von  ähnlichen  der  Kreide  zu  unter- 
cbeiden,  der  wird  auf  diese  Angabe  um  so  weniger  Gewicht  legen 
teen,  als  der  Autor  dieser  Bestimmung  nicht  genannt  ist.  Es 
Q0S8  deshalb  ausdrücklich  betont  werden,  dass  der  palaeonto- 
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logische  Beweis  für  das  Dogger-Alter  der  Deckscliicbt 
des  Flimser  Steines  noch  keineswegs  erbracht  ist, 
da   ausserdem    die    Gesteinsbeschaffenheit    entscbi 
gegen  dieses  Alter  spricht,    so  wäre  es  mindestens 
willkürlich,    wenn   man  die  ächten  Dogger-Schichtcm 
Rheinthal    als    Abstnrzblöcke    vom    Flimser    Stein 
klären  wollte. 

Die  fraglichen  Deckschichten  streichen  mit  an' 
Charakter  vom  Flimser  Stein  nach  dem  Vorab  hCTûber 
decken  dort  die  weiten  Flächen  der  Alp  Nagiens  and 
Hier  habe  ich  sie  untersucht  und  nicht  einen  einzigen 
punkt  gefunden,  weshalb  sie  zum  Dogger  gestellt  werden  soDM 
Leider  hat  schlechtes  Wetter  mich  gezwungen,  meine  DnW 
suchnngen  vorzeitig  abzubrechen  und  auf  das  nächste  Jahr  za  ^ 
schieben,  doch  habe  ich  bereits  eine  Anzahl  von  Beweiseo 
gefunden,  dass  diese  Deckschichten,  wie  auch  schon  ThbobjU 
vermuthet  oder  gewusst  zu  haben  scheint,  der  unteren  Kreide  • 
gehören,  dass  sie  normal  auf  dem  Jura  liegen,  und  dass  M 
Verrucano  dort  das  einzige  Glied  ist,  welches  anormal  dirtifl 
liegt,  offeubar  von  SQden  her  hertkbergeschoben  worden  ist.  Ol 
Bivalven-Bänke.  die  ich  nicht  selten  fand,  lassen  allerdings  ei^ 
Bestimmung  der  Art  nicht  zu,  doch  gleichen  sie  d^jeniiM 
des  Neocoms  auffallend,  während  im  benachbarten  Do0> 
die  Bivalven  nur  vereinzelt  angetroffen  werden.  Auch  verein«il 
grössere  Formen  liegen  oft  im  festen  Kalk  und  gleichen  auf  àÊ 
angewitterten  Felsoberfläche  ungemein  der  Ostrea  Coulam  des 
benachbarten  Neocoms.  Sehr  häufig  sind  aber  KieselconcretioiMa 
die  im  Dogger  ganz  fehlen,  in  der  Kreide  und  im  Tithon  b«* 
kanntlich  nicht  selten  sind.  An  der  Oberfläche  der  Felsen  witteii 
sie  oftmals  warzenartig  heraus,  und  zwei  Stücke,  welche  ich  ^ 
schlug,  konnte  ich  als  verkieselte  Bryozoen  bestimmen,  die  tt 
Ceriopora  tuber  osa  A.  Roemer^)  gehören  —  einer  Art,  wrfcta 
im  Neocom  Nord-Deutschlands  und  Frankreichs  nicht  selten  ist 
Diese  Kieselkalke  haben  durchaus  einen  Kreidehabitus  and  hef^ 
auf  einem  weissen,  dünnplattigen  Grinoideen-Kalk,  der  seinersciti 
auf  dem  ächten  dunklen  Hochgebirgskalk  ruht. 


*)  Zu  dieser  Art  ist  zu  bemerken,  dass  sie  von  d'Orbiony  zu  sein» 
Genus  Reptomtdticava  gestellt  und  von  einer  anderen  neocomen  Àf% 
R  micropora,  abgetrennt  worden  ist,  wobei  letztere  sich  nur  durdi  Ä 
rundlich-knollige  Form  von  der  mehr  warzenförmigen  der  Merom 
unterscheiden  soll.  Im  Bau  und  der  Grösse  der  Zellen  stimmen  bo& 
so  sehr  überein,  dass  mir  ihre  Vereinigung  nothwendig  erschônt 
Jedenfalls  ist  der  Name  micropora  aufzugeben,  weil  schon  eine  Gsno» 
pora  micropora  von  Goldfüss   aus   der   senonen  Kreide  beschrieb« 
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Mit  Bestimmtheit  lässt  sich  also  schon  jetzt  be- 
ipten.  dass  die  fraglichen  Deckschichten  amVorab  nicht 
m  Dogger,  sondern  der  Kreide  angehören  and  dass  die- 
ligen  am  Flimser  Stein  höchst  wahrscheinlich  gleichen 
ter 8     sind.      Das    genQgt    aber    ftlr    unsere    Entscheidung, 

der  acht«  Dogger  von  Versam  und  vom  Danisch  von  diesen 
ckschichten  abstammen  könne.  Damit  ist  die  zweite  Frage  be- 
wertet und  wir  können  in  der  Beantwortung  der  ersten,  nach- 
n  wir  festgestellt  haben,  dass  jener  Dogger  wirklich  anstehen- 
n  Gebirge  *)  angehört,  weiterfahren. 

Es  liegt  also  ein  kleines  Schich^^wölbe  bei  Versam  mitten 

Rheinthal,  dessen  Axe  mit  dein  Thal  parallel  gerichtet  ist. 
«be  Textfigur  9.)     Geht  man   yop   der  Axe   aus  nach  Stlden, 

gelangt   man   aus  dem  Dogger  id  den  hangenden  Malm,    wie 

sowohl  auf  der  Versamer  Höhe  als  auch  im  Versamer  Tobel 
erhalb  der  Brtkcke  ansteht.  Noch  weiter  im  SOden  folgt  nach 
tn  Malm  der  liasische  Btlndner  Schiefer  mit  sttdöstlichem  £in- 
Jen,  als  ob  er  ein  weiteres  hangendes  Glied  jene?  Sattels  wäre. 
>er  sein  Contact  mit  dem  Jura-I^alk  verläuft  nicht  parallel  mit 
o  Schichten,  sondern  auf  einer  Fläche,  die  nur  etwa  15  Grad 
«h  SO  geneigt  ist.  Die  Auflagerung  selbst  ist  leider  stets  ver- 
«kt  durch  die  alluviale  und  glaciale  Bedeckung  der  Parstoiger 
srrasse,  aber  der  spitze  Winkel;  lûit  dem  der  Jura-Kalk  von  NW 
r  in  den  Versamer  Tobel  herçingreift,  lässt  eine  andere  Deutung 
s  die  der  Ueberlagerung  durch  den  Bûndner  Schiefer  kaum  zu. 
Dass  diese  Auflagerungs^Ache  zugleich  eine  Ueberschiebungs- 
tcfae*)  sein  muss,  ist,  wenq  man  das  jüngere  Alter  der  liegenden 

Drden  ist,  welche  ebenfalls  zn  BepiomtUkcam  d'Obb.  und  nicht  zu 
friopora  d'Orb.  (non  automm)  gehört  ^  sich  aber  von  der  neocomen 
rt,  der  sie  übrigens  äusserst  nahe  steht,  nur  durch  etwas  kleinere  Zellen 
id  randlichere  Form  der  Oeff^ngen  unterscheidet.  Im  Dogger  sind 
bliche  Formen  bisher  nicht  bek^^nnt  geworden.  Die  Zellen  sind  bei 
uerer  Art  unregelmässig  rieleckig  and  haben  einen  Querdurchmesser 
ni  angefähr  0,15  mm.  Diese  Ceriopora  tuberosa  kommt  gleichzeitig 
3t  Badiopora  tuberosa  A.  .RoEMER  und  Ikidiopcra  heteropora  d'Orb. 
-  Heteropora  tuberosa  A.  RoemEr)  vor,  die  ähnliche  Knollen  bilden, 
^  tber  durch  die  zweierlei  Form  ihrer  Zellen  wesentlich  von  unserer 
^  onterscheiden. 

')  Um  jedes  Bfissverständniss  zu  vermeiden,  sei  ausdrücklich  be- 
Krkt,  diss  damit  keineswegs  der  Flimser  Bergsturz  überhaupt  in  Ab- 
*^  gestellt  werden  soll.  Im  Westen  von  Flims  und  bei  den  Wald- 
ifaueni  sind  die  Spuren  desselben  in  ganz  unverkennbarer  Weise 
riuHcn  geblieben.  Aber  diese  Blockanh$ofungen  zeigen  eine  ganz 
»dere  Struktur  wie  die  Kalke  auf  der  Versamer  Seite,  und  ein  sorg- 
Wtiger  Vergleich  beider  bringt  ihre  genetische  Verschiedenartigkeit  so- 
wrt  zu  Tage. 

*)  Diese  Ueberschiebung  ist  natürlich  eine  ganz  andere  als  die, 
Mche  Diemer  vermuthet  hat,  obwohl  sie  örtlich  einander  nahe  ge- 
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chten  b  Betracht  zieht,  nicht  zweifelhaft.  Von  Sfldosten  her 
dso  die  ganze  Masse  des  Bflndner  Schiefer-G^ehirges  ttber  den 
nkalk  heranfgeschoben  worden,  nnd  damit  hid>en  wir  einen 
>mschen  Vorgang  von  solcher  mechanischer  Gewalt  kennen 
mt,  dass  ihm  die  starice  innere  Zertrttmmerung  dieses  flber- 
benen  Kalkes  wohl  zugeschrieben  werden  kann.  Somit  ist 
I  die  erste  oben  anfgeworfene  Frage  in  einem  Sinne  beant- 
ei,  welcher  die  Annahme,  die  E[alkfel8en  der  Hflgel  im  Vorder- 
Bthal  seien  alle  nor  vom  Flimser  Stein  herabgestOrzte  Berg- 
imasse,  völlig  ansschliesst. 

Die  Auffassung,  als  ob  ein  ununterbrochener  Zn- 
imenhang  zwischen  den  Schichten  beiderseits  des 
'derrheinthales  existire  und  nur  scheinbar  durch  die 
ite  Erosionsfurche  des  Thaies  verhflllt  werde,  hat 
b  uns  also  als  unhaltbar  erwiesen.  Die  liasischen 
;&u-Schiefer  enden  wirklich  an  einer  Ueberschie- 
igsfläche,  und  wir  wissen  noch  nicht,  wie  weit 
ser  Schub  nach  Norden  reichte  und  wie  viel  von 
sem  Qberschobenen  Complex  der  Erosion  anheim- 
'allen  ist  Die  heutige  Nordgrenze  der  liasischen 
biefer  fällt  also  keineswegs  genau  mit  der  Nordgrenze 
rLiasbucht  zusammen,  sondern  letztere  lag  jedenfalls 
le  Strecke  weiter  draussen.  Aber  gleichwohl  wird  sie 
le  scharfe  gewesen  und  nur  erst  zum  Beginn  der 
gger-Periode  verschoben  und  verwischt  worden  sein, 

in  dieser  Zeit  *auch  im  Norden  —  in  den  Glarner 
pen  —  Absätze  erfolgten,  welche  petrographisch  denen 
r  vorausgegangenen  Lias-Massen  sehr  gleichen. 

Zur  Zeit  des  späteren  Doggers  war  diese  Gleichheit  schon 
rschwunden.  Auch  C.  Schmidt^)  konnte  den  von  Hedc  be« 
npteten  petrographischen  Uebergang  der  Ober-Dogger-Schichten 
i  Bonaduz  in  die  Bftndner  Schiefer  nicht  bestätigen. 

Vn.  Rfickblick. 

Die  Ergebnisse  der  vorausgehenden  6  Abschnitte  lassen  sich 
folgende  Sätie  zusammenfassen: 


ckt  nnd.  Es  lie^  nahe,  jene  mit  der  Uebersdnebung  des  Vermcano 
I  Vorab  and  Flimser  Stein  in  Verbindung  zu  bringen;  in  diesem 
Ae  würde  sie  eine  ungeahnt  grossartiffe  Bedeutung  erlangen  nnd  die 
[^fe  tektonisefae  Auffassung  gftnztich  über  den  HadTen  werfen, 
m  Kh  moss  mich  hier  auf  diese  Andentnng  besehrinken,  da  meine 
nbexûglichen  Untersuchungen  erst  im  kommenden  Sommer  zu  Ende 
™hrt  werden  können. 
*)  C.  SCHMIM.    Beiträge  zu  BlaU  XIV,  Anhang,  p.  64. 
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1)  Die  Bûndner  Schiefer  zwischen  Vorder-  und  Hiaterrhei 
lassen  sich  in  mehrere  stratigraphische  Einheiten  verschiedene 
Alters  auflösen:  erstens  in  Marmore,  Dolomite  und  Kalkschiefi 
ar'chäischen  Alters,  die  mit  ächten  Gneissen  und  Glimme 
schiefem  in  Wechsellagerung  stehen;  zweitens  in  Mannor 
Dolomite,  Kalk-,  Thon-  und  .Qnarzit-Schiefer  sowie  Diabas-Schiefe 
die  palaeozoischen  Alters  sind  und  Ober  den  Schichten  d< 
jüngeren  Gneiss-Systemes  liegen;  drittens  in  Dolomite,  Kalksteii 
und  Schiefer,  die  discordant  über  jenen  palaeozoischen  Schiefei 
lagern  und  triasisches  Alter  haben;  viertens  in  Kalkstein 
KaHc-  und  Thon-Schiefer,  Sandsteine  und  Conglomerate,  die  al 
wechselnd  über  dem  palaeozoischen  Bündner  Schiefer,  dem  jungen 
Röthidolomit  und  der  noch  jüngeren  Trias  abgelagert  sind  an 
zum  grössten  Theil  oder  vielleicht  auch  ganz  zum  Lias  gehöret 

2)  Sicher  leitende  Versteinerungen  sind  nur  aus  dem  Li» 
Schiefer  bekannt,  nämlich: 

Aus  unterem  Lias: 

Pentacrinus  anguMus  Oppel 

—  psäonoti  QüENST. 
Cardinia  Listeri  Sow. 
Astarte  cf.  Gaeuxi  Orb. 

—  cf.  Eryx  Orb. 

—  Béberti  Terq.  <fe  Piette 

—  cf.  thalassina^DviyLOKt. 

Aus  mittlerem  Lias: 

Pentacrinits  cf.  hasaltifonnis  Mill. 
Terébratula  punctata  Sow. 
Ehynchonelln  sp. 
Grtfphaea  Cyrnbium  Lam. 
i  '    '  Bdemnites  paxUlosus  Schloth. 

Die  Versteinerungen  der  Trias  sind  specifisch  nicht  bestima 
bar.  aber  zusammen  mit  dem  Gesteinscharakter  beweisen  sie,  das 
die  Schichten,  in  denen  sie  vorkommen,  zur  ostalpinen  Trias  ge 
hören.  Das  Alter  der  palaeozoischen  BOndner  Schiefer  win 
daraus  erkannt,  dass  sie  von  der  Trias  überlagert  sind.  Ausse 
specifisch  unbestimmbaren  Grinoideen-Resten  sind  Versteinerongei 
darin  noch  nicht  aufgefunden  worden,  doch  lässt  sich  vieUeich 
eine  Ausscheidung  der  grauen  und  der  schwarzen  Schiefer  al 
zweier  getrennter  stratigraphischer  Horizonte  durchführen.  Di 
sog.  grünen  Schiefer  sind  nur  Einlagerungen  im  grauen  Schiefer 

3)  Petrographisch  besteht  zwischen  allen  diesen  Abtheilnogei 
schon  um  desswillen  eine   grosse  Aehnlichkeit,    weil   ihre  Haopt 
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Undtheile  Carbonate  von  KsJk  und  Magnesia  sind,  tm  £in- 
len  liegen  die  Unterschiede  in  der  hohen  Krystallinit&t  der 
h&isclien  Gruppe  gegenüber  den  anderen,  anter  denen  wiederum 
palaeozoiscbe  Gruppe  in  dieser  Beziehung  den  höchsten  Rang 
nimmt  nnd  sich  zugleich  durch  den  Besitz  der  grünen  „Diabas- 
liefer^  auszeichnet.  Für  die  Trias  ist  das  Vorherrschen  mâch- 
er, dickbankiger  bis  massiger  Kalke  und  Dolomite,  sowie  das 
{treten  von  Uomstein-Ausscheidungen  in  denselben  und  von 
ohwacken-Lagem  charakteristisch.  Für  die  liasischen  Schiefer 
lUch  müssen  als  negative  Merkmale  das  ganzliche  Fehlen 
isser  Marmore  und  Dolomite,  der  grünen  Schiefer,  der  Rauh- 
eken und  der  ächten  Gneisse  und  Glimmerschiefer,  als  positive 
trkmale  das  Vorwalten  dunkler  Kalk-  und  Thon-Schiefer  und 
I  Hftnfigkeit  von  Sandsteinen,  Arkosen  nnd  Conglomeraten  an- 
sehen werden. 

4)  Es  empfiehlt  sich,  den  Namen  „Bündner  Schiefer^  nicht 
ihr  auf  den  ganzen  Complex  der  vier  Abtheilungen  auszudehnen, 
Odern  auf  die  palaeozoiscbe  Gruppe,  deren  Altersbestimmung  die 
5sste  Latitude  besitzt,  zu  beschränken.  Die  drei  anderen  Ab- 
eilungen  können  als  archäische,  triasische  und  liasische  Schicht- 
appen  bezeichnet  werden,  doch  ist  mit  Bezug  auf  die  letztere 
rappe  der  Vorbehalt  zu  machen,  dass  in  derselben  möglicher 
eise  auch  noch  rhätische  und  jüngere  jurassische  Horizonte  Ver- 
den sind,  die  aber  erst  durch  das  Auffinden  entsprechender 
ETsteiuerungen  nachgewiesen  werden  könnten,  da  im  Uebrigen  ein 
acies-Unterschied  nicht  besteht,  vielmehr  alles  in  der  sog.  Algäu- 
icies  zum  Absatz  gelangt  ist.  Aus  diesem  Grunde  verdient  der 
ame  Algäu- Schiefer,  als  der  weniger  bestimmte,  vor  dem  der 
isischen  Schiefer  wohl  den  Vorzug. 

5)  Diese  bündnerischen  Algäu-Schiefer  wurden  in  einer  Bucht 
kr  in  einem  Meeresarme  abgesetzt,  der  einen  westlichen  Aus- 
üifer  des  grossen  nordostalpinen  Liasmeeres  bildete.  Seine  Süd- 
Bste  wird  durch  die  Splügener  Conglomerate  angedeutet.  Der 
iordrand  dieser  Ablagerungen  gegen  das  Glamer  Festland  ist 
icht  erhalten,  weil  er  nachträglich  auf  einer  dem  Vorderrhein- 
ttl  parallel  laufenden  Verwerfung  in  die  Höhe  und,  wenigstens 
tellenweise,  nach  Norden  über  dieses  Festland  herüber  geschoben 
rarden  und  ebendadurch  der  verstärkten  Erosion  zum  Opfer  ge- 
aQen  ist 

6)  Die  archäischen  und  palaeozoischen  Bündner  Schiefer 
^den  ein  System  von  Falten,  welche  in  der  Hauptsache  von 
forden  nach  Süden  streichen.  Diese  Faltung  stammt  aus  vor- 
triasischer,  wahrscheinlich  permischer  Zeit.  Die  triasischen  Schichten 
^egen  zeigen  ein  Faltensystem  von  ost-westlicher,   die  Algäu- 
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gebiefer  ein  solches  ton  nordöstlicher  RichtiiDg.  weldie  beide  < 
^pi0en,  jnngterti&ren  Faltong  angehören. 

7)  Diese  Falten    werden    mehrfach   von   Längs-   and  Qmf* 

brücben  durchsetzt,  von  denen  besonders  zwei  IjängsbrOche  zi  k^ 

^^nisamen  Verschiebungen  Anlass  gegeben  hab^i.     Der  âne  éih 

sdb^^  verl&ofi  auf  der  Südseite  des  Hinterrfaeinthales   ond  ffi 

^0il    nach  Sttden  ein.     Anf  dieser  Bmchfl&che   sind  die  arddi- 

gcben   Schichten    des  Surettastockes    anf    die   nördlich   gekgcMt 

nugdner  Schiefer  nnd  Trias-Kalke  heraofgeschoben  worden.    Dar 

^^ere  Längsbmch  liegt  anf  der  Sfldseite  des  Vord^rfaeinthaki. 

Aocb  Gl'  ^^^*  wenigstens  stellenweise,  nach  Soden  ein,  aber  vkl 

flacher  als  der  erstere,    und    auf  dieser  Fl&che  ist  der  Algü* 

Schiefer  bei  Yersam    auf   den  Malm    des    nördlichen    Yoriiiés 

^^i^nfgeschoben    worden.     Diese  beiden  Längsbrttche    besdaimei 

zu(?leich  gegenwärtig  die  Nord-  und  SOdgrenze  des  liaaisehen 

palaeozoischen  Schiefer-Complexes. 
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2.   Nene  Binnenschnecken  aus  dem  Yicen- 
tiner  Eocän. 

Von  Herrn  Paul  Oppenheim  in  Berlin, 
ffierzu  Tafel  III  u.  IV. 

Die  folgenden  Blätter  enthalten  neue  Beiträge  zur  Eenntniss 
1er  Binnenschnecken  des  Vicentiner  Eocän,  welche  ich^)  bereits 
rflher  an  anderer  Stelle  näher  zu  betrachten  Veranlassung  nahm. 
Us  ich  meinen  Aufsatz  damals  gegen  Ende  1889  abschloss,  war 
iine  der  wichtigsten  Localitäten.  welche  die  Landfauna  in  vorzüg- 
ticher  Erhaltung,  allerdings  aber  zugleich  in  grosser  Zerbrechlich- 
keit enthält,  das  Val  dei  Mazzini  bei  Pugnello,  noch  verhältniss- 
m&ssig  wenig  ausgebeutet.  Von  Süss  wurde  diese  Localität  wäh- 
rend seiner  ausgedehnten  Wanderungen  in  den  Vicentiner  Vor- 
alpen ursprflnglich  entdeckt,  von  ihm  ein  kleines  Material  von  Fos- 
silien mitgebracht  und  v.  Sandbbrgeb  zur  Untersuchung  übergeben. 
Dieser  beschreibt  es  als  aus  „dem  Braunkohlenthone  von  Pugnello** 
stammend^;  es  waren  aber  nur  die  gemeinsten,  wahrscheinlich  nur 
einer  oberflächlichen  Begehung  des  Fundortes  entstammenden  Ar- 
ten (Cyclcftus  dbtusicosta  und  C  laevigata,  Helix  coriacea)  darin 
enthalten,  zufällig  aber  auch  das  allerdings  ebenfalls  häufige,  in 
seinem  Aufbau  und  Mflndungscharakteren  aber  so  charakteristische 
Cardïostama  trochuîus  Sandb.,  welches  als  Unicum  vorlag.  Dies 
îeraolasste  mich,  bei  meinem  zweiten  Aufenthalte  im  Vicentino, 
im  Frühjahr  1889  nach  dem  seither  verschollenen  Fundorte  Nach- 
forschungen zu  halten  und  Dank  des  bewundemswerthen  Gedächt- 
nisses des  trotz  mancher  Eigenheiten  als  Führer  und  Sammler 
unvergleichlichen  und  noch  nicht  nach  Gebühr  gewürdigten 
Giov.  Menegüzzo  glückte  es  mir,  die  in  einem  versteckten,  von 


*)  Paul  Oppenheim.  Die  Land-  und  Süsswasserschnecken  der 
Vicentiner  Eocänbildungen.  Denkschriften  der  k.  Ak.  der  Wissensch., 
nath..nat.  Cl.,  Wien  1890,  LVD,  p.  113  ff.  (Im  Folgenden  ohne  wei- 
teren Zusatz  als  „Oppenheim,  L  c."  dtirt.) 

*)  F.  Sandberger.  Die  Land-  and  Süsswasser  -  Conchylien  der 
Vonreh,  Wiesbaden,  1870—76,  p.  238.     (Citirt  als  „Sandbbbger,  L  c.) 
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ebem  Bache  dorchströmten  Waldtbale  gelegene  versteinerongs- 
fohreude  Localität  anfzofinden.  Es  sei  hier  parenthetisch  be- 
merkt, dass  die  Landschnecken  f&hrende  Toffmasse  eine  sehr 
geringe  Mächtigkeit  besitzt,  dass  zudem  der  Wildbach  alljährlicii 
im  Frühjahr  grosse  Verwüstungen  anrichtet,  und  dass  es  daher 
im  Interesse  grösserer  Sammlungen  sein  dürfte,  sich  möglichst 
bald  in  den  Besitz  des  interessanten  Materials  zu  setzen,  da  in 
absehbarer  Zeit  der  Fundpunkt  wohl  erschöpft  sein  dürfte. 

Bei  meiner  froheren  Publication  lag  mir  also  nur  ein  ge- 
ringes Material  aus  dem  Val  dei  Mazzini  vor;  ich  war  daher 
gezwungen,  mich  in  meinen  Untersuchungen  im  Wesentlichen  aaf 
die  Stücke  aus  den  übrigen  Landschnecken  führenden  Tuffen  des 
Vicentino  zu  beschränken,  und  in  diesen  ist  der  Zustand  des 
Materials  ein  recht  dürftiger,  stellenweis  kläglicher  za  nennen. 
Ich  habe  in  meiner  früheren  Publication  bereits  einleitend  aaf 
die  ungünstige  Ërhaltnngsart  der  mich  beschäftigenden  Fossilien 
hingewiesen;  ich  hatte  es  in  den  meisten  Fällen  in  den  Stücken 
von  AiFochesatti,  S.  Marcello  und  Roncà  (oberste  Tuffe)  nur  mit 
Steinkemen  zu  thun,  welche  im  besten  Falle  von  oberflächlich 
stark  corrodirter  und  der  Skulptur  beraubter  Schalensubstanz 
bedeckt  waren,  oder,  wie  bei  den  Stücken  von  Altissimo,  mit  so 
zäh  von  den  Tuffmassen  umhüllten  Schalen,  dass  eine  Präparation 
nicht  immer  möglich,  jedenfalls  aber  nur  durch  grossen  Aufwand 
von  Zeit  mit  Stahlbürsten  und  Nadeln  zu  bewerkstelligen  war. 
Ich  kann  daher  mit  gutem  Gewissen  behaupten,  dass  eine  Reihe 
von  Irrthümem,  welche  mir  bei  meinen  Untersuchungen  mit  unter- 
liefen und  welche  die  folgenden  Blätter  unter  Anderen  zu  ver- 
bessern bestimmt  sind,  dieser  ungünstigen  Erhaltungsart  meiner 
Objecte  zuzuschreiben  sind.  Andererseits  hatte  die  späte  Auf- 
findung und  Ausbeutung  des  Val  dei  Mazzini  auch  wohlthätige 
Folgen.  Ich  hätte  mich  —  und  wahrscheinlich  so  leicht  auch 
kein  Anderer  —  so  leicht  nicht  Jahre  hindurch  mit  den  Stein- 
kemen der  anderen  Localitäten  —  ich  darf  wohl  den  Ausdruck 
anwenden  —  herumgequält,  wenn  mir  früher  die  beschälten,  glän- 
zend erhaltenen  Exemplare  aus  dem  Val  dei  Mazzini  vorgelegen 
hätten,  welche  ich  jetzt  besitze.  Es  sind  so  die  erwähnten  Fund- 
plätze in  einer  Weise  ausgebeutet  worden,  in  der  dies  sonst  wohl 
nicht  der  Fall  gewesen  sein  dürfte,  und  es  sind  seltene  Formen 
aus  ihnen  in  wenn  auch  geringer  Individueuzahl  nachgewiesen 
worden,  welche  wohl  unter  anderen  Verhältnissen  wenigstens  an 
tiiescn  Fundorten  unbekannt  geblieben  sein  würden.  Für  die  so 
hochinteressante,  weil  früher  immer  nur  als  besondere  Seltenheit 
aus  alteren  Bildungen  beschriebene  und  nunmehr  bereits  im  Eocän 
in  überraschender  Individuenfülle  und  dem  grössten  Reichthuro  an 
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^ten  und  Ünterabtheiliingeo  nachgewiesene  Gattung  Clausuta 
u-en  die  Steinkerne  insbesondere  von  Ai  FochesatU  zudem  von 
Loz  besonderer  Wichtigkeit,  weil  sie  allein  eine  genaue  Kenntniss 
ÎS  inneren  Baues  und  des  Faltenapparates  aller  dieser  Formen 
i  Termitteln  im  Stande  waren.  Es  gesellte  sich  dazu  allerdings 
tT  Debelstand,  dass  eine  ganze  Reihe  von  Arten  als  Steinkeme 
if gestellt  werden  mussten,  fbr  welche  dann  nachher  nach  Auf- 
iden  der  beschälten  Exemplare  die  Bestimmung  und  Identifi- 
lüon  derselben  mit  den  Steinkemen  eine  unleugbare,  auch  fOr 
ich  vorfauidene  Schwierigkeit  darbot.  Ich  habe  mich  nun  an- 
estroigt  bemüht,  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  und  mit  vor- 
icbUger  Abwägung  aller  Verhältnisse  und  Yergleichung  einer 
rossen  Anzahl  von  Stücken,  unterstützt  zudem  durch  die  freund- 
Lcbe,  nie  versagende  Hfllfe,  das  zu  Opfern  an  seiner  so  man- 
icb£ach  in  Anspruch  genommenen  Zeit  stets  bereite  Entgegen- 
ommen  des  Herrn  Professor  Dr.  0.  Bœttger  in  Frankfurt 
u  Main  glaube  ich  heut  behaupten  zu  dfirfen,  dass  die  von  uns 
orgenommeue  Abgrenzung  der  Arten  unter  den  Clausilien  des 
ricei^iner  Eocän  wohl  eine  leidlich  genaue  und  annähernd  de- 
initive  geworden  sein  dOrfte. 

So  vorzüglich  aber  auch  der  Erhaltungszustand  der  Formen 
WS  dem  Val  dei  Mazzini  ist,  die  sich,  sauber  präparirt,  fast  vrie 
khalen  recenter  Schnecken  darbieten,  so  zerbrechlich  sind  sie 
iuch,  und  so  schwierig  und  heikel  ist  ihre  Loslösung  aus  den 
âe  von  allen  Seiten  umgebenden  lockeren,  grusartig  zerfallenden 
Tuffmassen.  Mir  hat  hier  bei  der  Präparation  eine  Lösung  von 
Copallack  in  Aether,  mö^^chst  dftnnâtlssig.  vortoffliche  Dienste 
gethan.  Da  das  bei  zerbrechlichen  Fossilien  fast  stets  sichere 
Erfolge  verheissende  Mittel  nicht  allgemein  bekannt  sein  dOrfte, 
möchte  ich  hier  weitere  Kreise  der  Fachgenossen  auf  dasselbe 
siifoierksam  machen  und  seine  Anwendung  in  allen  den  Fällen 
empfehlen,  in  welchen  es  darauf  ankommt,  mit  der  Präparimadel 
an  sehr  zarte,  hinfällige  Fossilien  heranzugehen >  da  es  zudem 
to  Schalen  einen  besonderen  Glanz  verleiht,  so  erscheint  seine 
Anwendung  auch  da  angezeigt,  wo  man  Versteinerungen  aus  einer 
bomogenen  Grundmasse  auch  ohne  Anfeuchtung  deutlich  hervor- 
treten lassen  will;  so  zeichnen  sich  z.  B  die  sonst  in  der  Grund- 
masse ziemlich  verschwindenden  kleinen  Versteinerungen  des  Koncà- 
kalkes  nach  der  Anwendung  des  Copallackes  sehr  scharf  und 
deutlich  von  der  Umgebung  ab. 

Gegen  meine  Mheren  Ausführungen  ist  inzwischen  in 
den  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zu  Wien 
eio   sehr  heftiger    und   persönlicher  Artikel    aus    der  Feder    des 


Digitized  by 


Google 


60 

Herrn  Dr.  L.  von  Tausch^)  erschienen,  welcher  sich  sowdil 
gegen  den  speciellen  wie  gegen  den  allgemeinen  Theil  mei- 
nes Aufsatzes  wendet  und  vermeintliche  Fehler  in  demselbeo 
mit  ganz  angewohnter  und  glücklicherweise  in  der  wissencfaaft- 
liehen  Diction  im  Allgemeinen  gerade  nicht  häufigen  Heftigkeit 
zu  rügen  unternimmt.  Da  ich  die  Angriffe  dieses  Herrn  bereits 
an  der  Stelle,  von  wo  sie  ausgegangen,  zurückgewiesen  zu  haben 
glaube^,  so  bin  ich  der  unangenehmen  Aufgabe  enthoben,  hier 
ausführlicher  auf  dieselben  einzugehen;  ich  behalte  mir  vor,  auf 
einige  Punkte,  welche  wegen  des  geringen,  mir  in  der  oben  er- 
wähnten Zeitschrift  naturgemäss  zur  Verfügung  gestellten  Raumes 
nicht  erschöpfend  behandelt  werden  konnten,  deren  Discussion 
aber  ein  allgemeineres,  ausserhalb  des  Persönlichen  liegendes 
Interesse  beanspruchen  darf,  in  den  folgenden  Ausführangen  zu- 
rückzukommen.. 

Es  ist  mir  schliesslich  noch  eine  angenehme  Pflicht,  allen 
denjenigen  Herren,  welche  mich  in  diesen  meinen  Untersuchangeo 
durch  werthvolle  Rathschläge  und  Hinweise,  wie  durch  Gewährung 
von  Materialien  gefördert,  so  insbesondere  Herrn  Prof.  Dr.  0. 
Bœttger  in  Frankfurt  a.  M.,  dessen  selbstloser  Mitarbeit  ich 
mich  dauernd  zu  erfreuen  gehabt,  Herrn  Prof.  Dr.  E.  von  Mar- 
tens, der  mir  zoologisches  Yergleichsmaterial  aus  der  ihm  unter- 
stellten Sammlung,  und  Herrn  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  E.  Bbtuch, 
welcher  mir  die  von  dem  Paläontologischen  Museum  zn  Berlin 
erworbenen  Typen  zur  Durchsicht  und  zur  Untersuchung  anver- 
traute, hierdurch  auch  öffentlich  meinen  verbindlichsten  Dank  aus- 
zusprechen. Auch  des  Sign.  Giov.  Mbnegczzo  in  Yaldagno  habe 
ich  alle  Veranlassung  hier  dankbar  zu  gedenken  für  die  Dienste, 
welche  er  mir  als  Führer  und  Sammler  geleistet  hat 

Die  Localitäton,  welche  die  bereits  Mher  behandelte  und 
nunmehr  von  Neuem  zu  besprechende  Binnenconchylien-Fauna  des 


')  L.  v.  Tausch.  Bemerkungen  zu  Paul  Oppenheim's  Arbeit: 
Die  Land-  und  Sûsswasserschnecken  der  Yicentiner  Eocänbildnngen. 
Eine  paläontologisch  -  zoogeographische  Studie.  Yerhandl.  der  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt,  1891,  No.  9. 

*)  P.  Oppenheim.  Erwidenmg  anf  L.  v.  Tausch:  Bemerkungen 
zu  Paul  Oppenheim*s  Arbeit  etc.  Verh.  d.  k.  k.  geoL  R.-A.,  No.  16. 
Da  Herr  v.  Tausch  die  Gewohnheit  hat,  auf  Drackfehler  und  lapsus 
calami  gem  einzugehen,  so  möchte  ich  hier  einige  verbessern,  welche 
sich  in  dieser  Erwiderung  eingeschlichen  haben.  So  heisst  es  auf 
p.  3,  6.  Zeile  v.  o.  natürlich:  „in  keiner  (statt  keinem)  dieser  Ein- 
zelheiten" und  auf  p.  7,  5.  Zeile  v.  u.  sind  Si/ntoUmsis  Sutth  und 
Ii\t8cindla  Stäche  umzustellen,  da  die  letztere  natürlich  die  protisteo- 
cäne  Form  ist! 
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ocän  gdiefert  haben,  liegen  in  den  SSO  streichenden  Bergketten 
irstreut,  welche  sich  zwischen  Agno  nnd  Chiampo  and  dann  zwi- 
hen  Chiampo  and  Alpone  dahinziehen.  Die  erstere  ist  das  System 
ÏS  Mt.  Faldo,  einer  Basaltkappe,  die  sich  in  ihrem  Mittelpunkte 
nschen  St.  Pietro  Mossolino  im  Norden  and  Nogarole  and 
ogiiello  im  Sflden  erhebt,  and  sie  dtkrfte  wohl  im  engeren  Sinne 
s  das  System  des  Faldostromes  za  bezeichnen  sein,  wenngleich 
ahrscheinlich  auch  die  Basaltströme,  welche  sich  am  rechten 
for  des  Chiampo  zwischen  diesem  and  dem  Alpone  einschieben, 
rsprttnglich  mit  dem  Faldobasalt  im  Zusammenhang  standen. 
diesem  ersteren  Systeme  gehören  von  Sttsswasserbildangen  an- 
dres KiTeaos  an:  P  ganz  im  Norden,  noch  nördlich  von  Val- 
agno,  der  Schichtencomplex  von  Palli,  dessen  brackische  and 
.  Th.  wohl  reine  Stksswasserfaona  von  mir  unlängst  bespro- 
hen  worde;  dann  2^  der  rothe,  Landschnecken  führende  Tuff 
OD  Altissimo^):  Vom  Chiampothal  bei  Crespadoro  aus  aufstel- 
lend, um  in  das  Agnogebiet  zu  gelangen,  durchschreitet  man 
ehr  mächtige,  meist  östlich  fallende  Scaglia,  aberschreitet 
lann  das  Spilecconiveau,  welches  sich  hier  wie  überall  durch  rei- 
here Vegetation  und  Quellen  schon  von  ferne  verräth,  kommt 
lano  aber  schwache,  dem  Membro  entsprechende  Kalkbänke  in 
an  zweites  Basaltgebiet,  welchem  beinahe  auf  dem  Gipfel  der  die 
)eiden  Bergströme  trennenden  Wasserscheide  ein  dttnnes  Lager 
rothen  Tuffes  beim  Capitello  S.  Catarina  zwischen  Altissimo 
md  Cerealto  eingelagert  ist,  der  verhältnissmässig  spärliche  Reste 
nm  Laadconchylien  enthält.  3^  Nogarole  im  Saden  des  Mt. 
Faldo.  Von  dort  her  wurden  mnr  im  Sommer  1892  durch  Mb- 
vMßiüuo  Stacke  eines  graublauen  Tuifes  abersandt,  welcher  von 
der  Halde  einer  neu  eröffneten  Lignitgrube  stammt  und  in  reicher 
Menge  Hdtx  damnata  Brnot.  ,  Oydotus  obtusiœsta  Sandb.  ,  Me- 
lamqpsis  vicentina  mihi,  also  charakteristische  Arten  unseres  Com- 
plexes enthält,  vermischt  mit  Potamides  lemniscatus  Brnot.  und 
einer  Bivalve,  welche  mit  der  von  v.  Schaüroth  als  Solen  eUipticus 
von  Novale  beschriebenen  Art  eine  gewisse  Aebnlichkeit  besitzt. 
4*  Das  Val  dei  Mazzini  und  Ai   Fochesatti  bei  Pngnello, 


*)  In  einem  letzthin  erschienenen  Aufsatze:  Étude  du  tithonique,  du 
crétacé  et  du  tertiaire  du  Vicentin,  Paris  1891,  auf  welchen  später  auß- 
folirlicher  zurückzukommen  sein  wird,  erwähnt  Munier- Chalmas  auch 
iese  Localit&t  und  giebt  dazu  eine  Proiilskizze  (p.  61).  Er  spricht 
hier  von  einem  die  Landschnecken  fahrenden  Kalke,  welcher  durch 
spätere  basaltische  Eruptionen  zertrümmert  und  dann  wieder  zusam- 
oengekittet  wurde.  Nach  meinen  Beobachtungen  ist  die  versteine- 
nmgsfölirende  LocaHtftt  ein  rother,  echter  Tuff,  dessen  Ealkgehalt  zum 
Tk^  wenigstens  von  den  Schalen  der  in  ihm  enthaltenden  Schnecken 
^^wrährt  —  Vergl.  Näheres  darüber  weiter  unten. 
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nicht  weit  von  der  letzten  Localität  (Nogai*ole)  entfernt.  Von 
Arzignano  ans,  wo  man  sich  bereits  anf  der  Tbalsohle  nngeAhi 
im  Niveau  der  Roncàstufe  befindet,  Ober  mächtige  Basaltmassei 
und  fossilleere  Tnffe  nach  N  aufsteigend,  gelangt  man  zn  dei 
Tuffbreccie  von  Ai  Fochesatti,  einem  unfern  Pngnello  gele- 
genen einsamen  Bauernhöfe.  Hier  finden  sich  in  der  Tnfhnassc 
in  grosser  Menge  die  Kalkkeme  von  Landschnecken,  deren  ober- 
flächliche Schalenschicht  mit  der  Skulptur  wohl  durch  die  Ein- 
wirkung der  Tuifsäuren  zerstört  wurde.  Der  Tuff  enthält  in 
zahlloser  Menge  Geschiebe  von  an  das  Cima  d'Asta  Vorkoromei 
erinnerndem  Granit,  von  Syenit,  Glimmerschiefer,  Scaglia,  Porphyr, 
wie  er  im  Norden  bei  Schio  ansteht,  rothem  (Grödener?)  Sand- 
stein, Quarz  und  von  anscheinend  eocänen,  vielleicht  auch  von 
jurassischen  Kalken  ^).  Die  Grösse  der  Einschlttsse  schwankt  un- 
gemein; sie  finden  sich  zahlreich  von  der  Grösse  eines  Hirsekornes 
an  bis  zu  Stücken,  welche  mehrere  Pfunde  wiegen  dürften;  äne 
spätere,  oberflächliche  Beimengung  während  der  Diluvialzeit  er- 
scheint schon  deshalb  ausgeschlossen,  weil  sie  das  ganze  Gestein 
mit  zusammensetzen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  echte  Diluvial- 
bildungen meines  Wissens  in  der  Nähe  nirgends  anstehen. 

An  bei  der  Eruption  mit  ans  Tageslicht  geschleuderte 
Massen  zu  denken,  verbietet  sich,  weil  die  heterogenen  Elemente 
sich  nicht  in  dem  eruptiven  Magma  selbst,  sondern  Oberall  in  den 
Tuffen  eingeschlossen  finden  und  diese  selbst  ja  erst  zusammen- 
geschwemmt  wurden;  zudem  sind  die  Geschiebe  nicht  gleichartig, 
einer  Gesteinsmasse  und  deren  Variationen  entstammend,  sondern, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  aus  den  verschiedensten  Elementen 
zusammengesetzt;  ausserdem  finden  sie  sich  nirgends  in  den  an- 
teren  Tuffen  des  Val  dei  Mazzini,  sondern  gerade  hier  nur  m  Ai 
Fochesatti.  Die  heterogenen  Einschlüsse  sind  also  —  ich  glaube, 
dies  ist  zweifellos  —  von  strömendem  Wasser  zusammen  mit  den 
vulcanischen  Elementen  zusammengetragen  worden  und  so  zur 
Ablagerung  gelangt,  sie  wurden  also  anstehendem  Gestein  ent- 
nommen. Man  könnte  hier  an  ein  zerstörtes  Conglomérat  den- 
ken; aber  abgesehen  davon,  dass  sich  dasselbe  heutzutage  nirgends 
in  der  weitesten  Umgebung  in  älteren  Schichten  in  analoger  Form 
erhalten  findet,  würde  diese  Erklärung  die  Frage  nur  etwas 
zurückschieben,  nicht  beantworten;  denn  das  Conglomérat  müsste 
ja  auch  einst  aus  anstehendem  Gestein  gebildet  worden  sein.  Wir 
sehen  uns  also  zu  der  Annahme  gezwungen,    dass  zur  Zeit,   als 


*)  Cf  P.  Oppenheim.  lieber  das  Auftreten  heterogener  Geschiebe 
in  den  basaltischen  Tuffen  des  Vicentiner  Tertiärs.  Diese  Zeitschr, 
Berlin  1890,  XLII,  p.  372  ff.    (Protokoll  der  Juni-Sitzung.) 
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die  Landschnecken  führenden  Tuffe  des  Yîcentiner  Eocän  ab- 

ten,     entweder    in   der  näheren  Umgebung   derselben  Granite 

diejenigen  der  Cima  d'Asta,  Syenite,  Porphyre  etc.  das  Fest- 

l  —  und  zwar  ein  reichgegliedertes,    wahrscheinlich 

»irgiges  Festland^)  —  bildeten,  oder  dass  die  Einschlüsse 

weiterer   Feme  vom   Norden   aus   der  Umgebung   der  Cima 

sta  her  entnommen  wurden. 

Wenn  wir    die  ungeheuere  Senkung  berücksichtigen,    welche 

ganze   Terti&rgebiet   der  Veronesischen  Voralpen    längs    der 

Schio    nach  Malo    und   von   Schio    nach  Bassano    laufenden 

ilten  erlitten  hat,  so  wäre  es  bei  der  ersteren  Annahme  nicht 

oöglich»  dass  vnr  es  hier  mit  Gesteinen  zu  thun  haben,  welche 

it   in  bedeutenden  Tiefen    lagern  und    so  unserem  Auge   ent- 


^)  Für  ein  uraltes,  alpines  Festland  resp.  eine  grosse  Alpeninsel 
>en  sich  u.  A.  ausgesprochen  BouÊ,  Herr,  Neumatr,  v.  Mojsiso- 
*.  Cf.  A.  BouÉ:  Einiges  zur  paläo  •  geologischen  Geographie, 
zongsber.  k.  Akad.,  math.-nat.  Cl,  Wien  1875,  LXXI.  O.Heer: 
e  klimatischen  Verhältnisse  des  Tertiärlandes.  Zeitschrift  für  die 
Bsmmten  Naturwissenschaften,  Berlin  1860,  XV,  p.  Iff.,  cf.  p.  19, 
Neomatr:  Erdgeschichte,  II,  p.  481.  M.  v.  Mojsisovics:  Die 
»lomitriffe  in  Sûdtirol  und  Venetien,  p.  528,  530  etc.  Natürlich 
ir  dieses  Alpenfestland  durch  das  nordsüpine  Nummuliten-Meer  von 
^rdeoropa  getrennt,  ein  Meer,  welches  „sich  von  Südfrankreich  am 
»rdrande  der  Alpen  durch  die  Earpathenländer  und  Ungarn  nach 
estasien  erstreckte*'  (Neumayr,  1.  c,  II,  p.  896),  dessen  Existenz 
lerdings   auf  der  von  Hébert   (Note  sur  le   terrain  tertiaire  moyen 


i  nord  de  TEurope.  Bull.  soc.  géol.  de  France,  Paris  1854—55,  (2), 
3  ff.)  L  CL,  t  16  gegebenen  Karte  nicht  eingetragen  ist,  wei- 
tes aher  auf  Grund   der  adf  jeder  heutigen  geologischen  Karte  der 


Ipen  klar  hervortretenden,  den  West-  und  Nordrand  der  Alpen  be- 
eilenden Eocänhildungen  als  sicher  vorhanden  angenommen  werden 
irl  Allerdings  scheint  dieser  Meeresarm  insbesondere  in  der  Gegend 
w  heutigen  Genfer  Sees  und  der  Franche-Comté  ziemlich  schmal  ge- 
esen  zu  sein,  so  dass  die  tiefgreifenden  Differenzen  in  der  Binnen- 
uma  des  Pariser  und  des  Venetianer  Eocän  durch  seine  Anwesenheit 
tleiD  nicht  zu  erklären  sind,  zumal  dieselben  sich  auch  noch  im  Verhält- 
iss  zwischen  der  dem  Venetianischen  geographisch  noch  mehr  genäher- 
^  Binnenfauna  des  Buxweiler  Kalkes  und  der  des  Vicentino  deutlich  zei- 
en.  (d  A  Akdreae:  Der  Buchsweiler  Kalk  und  gleichalterige  Bildun 
«n  am  Oberrhein.  Abhandl.  zur  geol.  Specialkarte  von  Elsass-Loth- 
iogen,  Strassburg  1884,  IL)  Auch  Andreâe  nimmt  1.  c.  eine  Conti- 
entalperiode  fur  das  mittlere  Europa  im  mittieren  Eocän  an,  wie  eine 
^grenzuDg  desselben  im  Süden  von  dem  alpinen  Nummuliten-Meere. 
'nd  Heer  (Die  Vorwelt  der  Schweiz,  Zürich  1865,  p.  269)  schreibt, 
lEuropa  tritt  uns  daher  schon  zur  Eocänzeit  als  ein  beträchtliches, 
•ker  TOD  zahlreichen  Meeresarmen  durchschnittenes  Festland  entge- 
^■^  Diese  letztere  Bemerkung  dient  insbesondere  als  Antwort  für 
äcTTn  V.  Tausch,  welcher  1.  c,  p.  200  auch  an  meinem  Ausdrucke 
r?rog8er  europäischer  Continent"  (mein  Aufsatz,  1.  c.  p.  117)  etwas 
wisiosetzen  gehmden  hat 
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rückt  sind.  ^)  Sei  dem  aber  wie  immer,  in  jedem  Falle  dflrf^ 
diese  interessanten  Geschiebe  wohl  eine  genauere  Untersochuo^ 
und  Vergleichung  mit  heut  anstehenden  Vorkonminissen  von  Seites 
eines  Petrographen  verlohnen;  hat  doch  sogar  der  einzige  seioei 
Zeit  von  Süss  gesammelte  Rest  in  dem  verstorbenen  Schuster^  sei- 
nen Bearbeiter  gefunden  und  jetzt  liegt  nicht  nur  dieses  eine,  son- 
dem  beliebig  viele  Gesteinsstücke  dem  üntersuchcr  zur  VerfÄgung! 
Ich  war  bemQht,  diese  mir  wichtig  erscheinende  Untersuchuni 
durch  einen  Petrographen  durchführen  zu  lassen;  leider  abei 
waren  meine  Bemühungen  nicht  von  Erfolg  gekrönt.  Herr  Dr 
H.  FiKKELSTEiN  iu  Leipzig,  welcher  die  Aufgabe  zuerst  über- 
nommen hatt«,  wurde  durch  seinen  ärztlichen  Beruf  schliesslicl 
zu  seinem  Bedauern  verhindert,  sich  ihr  zu  widmen,  und  Hen 
Dr.  W.  Mt^LER,  Assistent  an  der  technischen  Hochschule  io 
Charlottenburg,  hat  gleichfalls,  nachdem  er  mein  Material  lân 
gère  Zeit  in  Händen  gehabt,  aus  Mangel  an  Vergleichroateria] 
und  Ausfüllung  seiner  Zeit  durch  anderweitige  Aufgaben,  sidi 
und  mir  das  Vergnügen  versagen  müssen,  die  Untersuchung  za 
Ende  zu  führen.  Neuerdings  habe  ich  mein  ganzes  Material  an 
Herrn  Prof.  Lbpsius  in  Darmstadt  übergeben,  und  es  steht  also 
endlich  eine  gründliche  Untersuchung  desselben  zu  erhoffen. 

Wenn  mau  von  Ai  Fochesatti  hinabsteigt,  so  gelangt  mau 
in  das  Val  del  Mazzini,  in  welchem  etwa  10  m  tiefer  der  schwarze, 
versteinerungsreiche  Tuff  lagert;  die  Ueberlagerung  desselben  durch 
den  grünen  Tuff  von  Ai  Fochesatti  Iftsst  sich  auch  hier,  was  ich 
seiner  Zeit  bei  ungünstiger  Witterung  nicht   erkannte,    trotz  des 


*)  Die  betreffenden  Geschiebe  von  Ai  Fochesatti  haben  aus  allen 
diesen  Gesichtspunkten  wohl  dasselbe  Interesse,  wie  die  Stücke  von 
Graphit  führendem  Granulit  und  feinschichtigem  Gneiss,  welche  GÜRicB 
(Neue  Funde  fremdartiger  Einschlüsse  in  oberschlesischen  Steinkohlen- 
flötzen.  Referat  in  den  Verh.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1886,  p.  256] 
aus  dem  Sattelflötz  der  Florentiner  Grube  bei  Beuthen  und  dem 
Fannyflötz  des  Karlshoffnungsfeldes  bei  Laurahütte  beschreibt  und 
ebenfalls  als  durch  mechanische  Abrollung  geformte  Geschiebe  be« 
trachtet.  Hier  (im  Vicentino)  wie  dort  (Oberschlesien)  sind  ähnlich« 
Gesteine  aus  der  näheren  oder  ferneren  Umgebung  der  Fiuidorte  heul 
nicht  mehr  bekannt.  Auch  Munier  (1.  c,  p.  82)  giebt  Gneissgeschieb^ 
aus  dem  unteren  Eocän  des  Vicentino  an  und  betrachtet  sie  als  von 
alpiner  Provenienz,  leider  ohne  genaue  Fundortsangaben  zu  machen. 
—  /u  vri-i«ichen  sind  vielleicht  auch  die  Geschiebe,  welche  dei 
FlyBch  drr  Nordalpen  in  seinen  Conglomeraten  enthält  und  welche 
nach  Sauahin  aus  den  südlicheren  Ketten  stammen  sollen.  Cf.  Sa- 
rahin: Die  ('onuflomerate  und  Breccien  des  Flysch  in  der  Schweiz. 
Neues  Jahrhuih  für  Mineralogie  etc.  1892,  I,  I.  Beilageband,  p.  180  flF. 

*)  Cf.  M.  Schuster.  Ueber  Findlinge  aus  dem  vicentinischen 
Basalttuffe.     Sitzungsber.  k.  Akad.,  math.-nat  Cl.,  XCVII,  Wien  1888, 
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êhras  sfirkeren  Fallens  des  letzteren  mit  wünsohekiswertber  Pfä- 
cßioo  feststellen;  ausserdem  sind  aber  die  beiden  TufTniveans 
nch  in  nächster  Nähe  bei  Kovegari  festzustellen  ;  hier  finden  sich 
Bch  Lignite,  welche  froher  ansgebeotet  worden,  lieber  die  nä- 
leren  Verfaflltnisse  des  Yal  dei  Mazzini  habe  ich  mich  schon  oben 
roinieitet 

Von  Pngnello  ans  nach  NO  beständig  über  Basalte  nnd 
ersteincniDgsleere  Tuffe  herabschreitend,  gelangt  man  nach  Tres- 
m:  hier  bei  der  Lovara  di  Trissino  sieht  man  wenig  mächtige, 
m  Basalten  umgebene  nnd  stellenweis  stark  aufgerichtete  Kalk* 
DorgeK  welche  anscheinend  eine  reine  SOsswasserbildung  dar- 
innen nnd  bisher  nur  Melanopsis  virentinn  Oppbnh.  nnd  Gtbbulina 
implex  Sandb.  geliefert  haben;  ich  habe  bisher  weder  Nummn- 
iten  noch  brackische  Formen  in  diesen  Schichten  aufgefunden. 

PngneUo  ist  der  südlichste  Punkt,  an  welchem  die  eocänen, 
^innenniollosken  enthaltenden  Bildungen  zwischen  Chiampo  und 
igno  bisher  festgestellt  worden  sind.  Wir  wenden  uns  jetzt  den 
Schartigen  Sedimenten  zwischen  Chiampo  und  Alpone  zu. 

1*  Der  gelbe  Tuff  von  8.  Marcello.  —  Von  Arzignano 
«s  Aber  Basalt  und  anscheinend  versteinerungsleere  Tuffe  massig 
ach  SSO  ansteigend,  gelangt  man  zu  dem  Kirchlein  S.  Mar- 
«Uo.  zwischen  Arzignano  und  Montorso  gelegen.  Hier  liegen 
l^lbe,  Nmnmuliten- reiche  Tuffe'),  zwischen  welchen  die  Land- 
Khneckcn  f&hrende  Schicht  eingelagert  ist.  Dieselbe  ist  von 
Rringer  Mächtigkeit  und  enthält  dieselben  Nummuliten  wie  die 
^  umgebenden  Gebilde,  Nummulttes  Brongniartt  d'Arch.  und 
^' Rwaulti  d'Arch.,  allerdings  in  sehr  geringer  Anzahl,  einge- 


')  Nach  den  sorgfältigen  Bestimmungen  des  Herrn  v.  Hantken  an  neu 
'QU  mir  gesammelten  Materialien  enthalten  die  Tuffbänke  von  St.  Marcello 
ater  dem  Landschnecken-Tuffe  :  Nummtdites  Brongniarti  d'Arch.  und 
^  ^xmauUi  d'Arch.  ;  die  Schichten  über  den  Landschnecken-Tuffen  : 
^-  Brmgmarti  d'Arch.  ,  K  BouatdH  d'Arch.  und  K  MoUi  d'Arch. 
^  Landschnecken-Tuff  selbst:  K  Brongniarti  d'Arch.,  N.  BouaulU 
J^CH.,  N.  striata  d'Orb..  Durch  diese  Angaben  sind  meine  frä- 
w«  diethezûglicben  (1.  c,  p.  116)  zu  verbessern.  —  K  Brongiarti 
^charakteristisch  für  die  Roncà-Stufe;  sie  scheint  allerdings  in  den 
Men  ton  St.  Giovanni  Danone  zu  fehlen  und  in  ihnen  durch  N, 
Mdrata  d'Orb.  ersetzt  zu  werden.  N.  Rouauiti,  sonst  im  Roncà- 
Me  hinfig,  steht  der  N,  Lucamna  Defr.  sehr  nahe,  welche  in 
«ö  Tuffen  von  St  Giov.  üarione  vorherrscht  ;  N.  Moüi  tritt  sicher 
^on  in  grosser  Menge  in  den  untersten  Tuffen  von  Roncà  auf;  mir 
*f^  zahlreiche  Präparate  vor,  welche  zum  Theil  von  v.  Hantken 
^^^^ôhren.  Ebenso  liegt  mir  N.  striata  d'Orb.  aus  Roncà,  Mt.  PuUi 
^  ▼or.  Die  innige  Verbindung  des  Landschnecken  -  Tuffes  von  S. 
wello  mit  der  Roncà- Stufe  zeigt  sich  also  auch  in  seiner  Nummu- 
raeo-Fauna.  —  Vergl.  hierüber  meinen  letzthin  erschienenen  Aufsatz: 
^r^Wr  die  Nummuliten  des  Venetianischen  Tertiärs,  Berlin  1894. 
I  *«^»»«iï.«i.D.geoLOe«.XLVn.l.  5 
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1  •  ;•  :  -  Als  .ç>$«$  cmlsn  stekt  Imi 
K  t  r  :  TT  L3.T.  1.1-  - 1  -  7  rf  =-..—  r..  ir*3  inai--Lrvx  -  Calk.  3l  trmy^r^ 
I  K^    t  -T.T  r-T-r  :3  I   z  -*    i^-ii  ^vr.   aaîi  mmt   ist  bekanir" 

^   y   Fa-.ja    >-    -t-  vr-L_Tf  îeniizr^  £e  la  Vésétie.   BuH  sot 

Vïort<;AKrv>:>r:r.    i-z  z^irzr:  r<i^-- ■:-•  ô^^lî^^iaft  îb  Zurich,  H 

♦\  Wa^^  iM  \ir'<z  -L'T  >-.rî-T*r  Lxilim  m  TerstebeB?  Ich  ken« 
biyhor  aus  dtT  Tr^rtîTri  T:t  Mxl:.  k^n>e  mitteleociiieii  Sôsswasser 
UUiiuniTOU. 

*)  KoiARn  S\  îïv  FtV-fr  di*  G'^edtnuir  des  Vicentîiiisdien  Ta- 
UÄrml»ir*;oii.     Sit.-  -Btr.  d   k.  Akad ,  inaÜL-nat  G^  Wien  1868,  LVlÖ, 
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ihnteo  Süsswasserbildongen  an,  welche  den  gewaltigen  Faldo- 
n  begleiten  und  in  denen  an  der  Purga  di  Bolca,  dem  Altis* 
*,  bei  S.  Pietro  Mussolino,  bei  Pugnello,  oberhalb  Malo  und 
fielen  anderen  Punkten  Braunkohlenschttrfe  und  kleine  Baue 
ehen.^  Und  Tournoubb^)  legt  einen  besonderen  Nachdruck 
dasAafIreten  dieser  Sûsswasserbildungen,  indem  er  schreibt: 
ïst  aussi  an -dessous  des  couches  de  Priabona  que  M.  Suess 
li.  Matrr  placent  un  dépôt  adventif  de  lignites,  de  schistes, 
calcaire  à  coquilles  terrestres,  Hdix,  Ctfclostoma  etc.  que  M. 
AK  me  paraît  avoir  pour  ainsi  dire  négligé  et  qui  semble 
mdaat  avoir  une  certaine  importance  et  correspondre  d*ane 
m  assez  heureuse  à  cette  époque  d'eaux  saumàtres  ou  d'eaux 
ces  qui  a  séparé  dans  le  bassin  de  Paris  les  dépôts  snpé- 
irs  du  calcaire  grossier  des  dépôts  inférieures  des  ^sables 
rens*.  —  Endlich  schreibt  v.  Sandbbroer  (1.  c.  p.  238): 
eber  diesen  Nummuliten- Schichten  ^(Roncà)  „  treten  theils  in- 
sir  rothe  (Monte  Altissimo)  und  grttne  Tuffe  (Ai  Fochesatti), 
mutzig  graue  Mergel  (Montorso  bei  Arzignano)')  oder  Braun- 
ilenthone')  (Pugnello.  Purga  di  Bolca,  Monte  Vegroni)  auf, 
Iche  neben  vielen  Oonchylien  auch  Wirbelthiere,  namentlich  ein 
ocodil  iCroeodilfis  vicentinus  Lioy)  und  fossile  Pflanzen  ent- 
Iten.  Das  Dach  aller  dieser  Lager  ist  die  Meeresbildung  der 
Hiti  Berici  and  der  Gegend  von  Priabona  mit  Orbituliten, 
Laster  rimosus ,  Operculina  ammonea ,  Sismondien  u.  a , 
lebe  zweifellos  den  mit  der  gleichen  Fauna  erfüllten  Schichten 
a  Biarritz  entspricht.  ** 

Wir  sehen  aus  diesen  ausführlichen  Literaturbelegen,  dass 
^  diese  Autoren  die  Landschnecken  führenden  Bildungen  des 
centiniscben  Eocän  als  vollkommen  isochrone  Absätze  behan- 
lo  und  insgesammt  über  den  Kalk  von  Roncà  und  den  Tuff 
B  Cioppio  bei  S.  Giovanni  Barione  stellen,  v.  Sandberoer 
mmt  far  die  Hdix  damnata  allerdings  ein  tieferes  Niveau  an, 
ebt  dieselbe  (1.  c,  p.  240)  aber  nur  von  Roncà  an.  Demgegen- 
^  babe  ich  behauptet  und  behaupte  auch  jetzt  noch,  dass  diese 
chichtcncomplexe  in  zwei  Stufen  zerfallen  und  in  ihrer  Ge- 
öwntbeit  den  ganzen  Koncà  -  Gliedern  gleichwerthig  sind.  Der 
îhwarze  Tuff  von  Roncà  ist  bereits  stellenweis  stark  brackisch 
•Ä  enthält  in  grosser  Menge  Melanien  (Mdanatria  auriculata 
Schlote.  =  Cerithium  combustum  Brnot.,  Melanin  vulcanica 

*)  TousNouER.  Observations  à  la  communiquât! on  de  Mr.  Bayan. 
'i^-  80C  géol.  de  France,  Paris  1869—70,  (2),  XXVII,  p.  600  ff.,  cf. 
►.502.  »      /»  »  x-  » 


'l  St  Marcello  gemeint 

')  Sind  bei  Pugnello  wenigstens  echte  Tuffe. 
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V.  ScHLOTH.  =  Cerühtum  Gesfini  Desh.,  M.  stygis  Brmgt.)  i 
die  Helix  damnata  Brngt.,  von  deren  Erscheinen  schon  in  diese 
Taffgebilde  ich  mich  nunmehr  an  typischen  Stocken  ûberzen 
habe.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Brackwassergebil« 
an  anderen  Punkten  zu  reinen  Süsswasserabsätzen  wurden,  ui 
in  Wirklichkeit  scheint  auch,  abgesehen  von  dem  Val  dei  Ma 
zini  die  Flora  von  Novale  in  annäherd  gleichem  Niveau  zu  liege 
Andererseits  finden  sich  am  Mt.  Pulli,  wie  wir  sehen  werde 
zwei  nicht  marine  Einlagerungen,  eine  untere  brackiscbe  und  ei 
obere  SOsswasserbildung,  durch  echte  Meeresbildungen  von  ei 
ander  getrennt.  Endlich  haben  wir  gesehen,  dass  bei  Pugnd 
zwei  Landschnecken  führende  Tuffhorizonte  entwickelt  sind,  welc! 
einander  überlagern;  stellt  man  den  oberen  nun  in  das  Niveau  d 
oberen,  terrestren,  Roncàtuffes  und  nicht  höher,  wie  allerdings  au« 
möglich,  so  müsste  der  untere  jedenfalls  den  unteren,  mariix 
oder  brackischen  Bildungen  des  Roncà  -  Horizontes  entspreche 
Es  sei  hier  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Versteinerung 
führende  Roncàstufe  eine  höchst  geringe  Mächtigkeit  besitzt  «i 
dass  die  Faunen-Differenz  zwischen  Roncàkalk  und  -tuiT  in  Wir 
lichkeit  nur  eine  scheinbare,  durch  den  grösseren  oder  geringere 
Salzgehalt  des  Mediums  bedingte  zu  sein  scheint,  dass  zud« 
ihre  genaue  Grenze  nach  oben  hin  noch  keineswegs  mit  wûl 
schenswerther  Sicherheit  festgestellt  wurde;  denn  die  mäcbtigi 
TufTmassen,  welche  den  Landschnecken  führenden  Horizont  b 
Roncà  bedecken,  sind  anscheinend  versteinerungsleer,  und  im  V 
del  Burro  bei  Priabona  bildet  die  Basis  der  Priabona-BiIdttDg< 
nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  Süsswasser-,  sondern  rein  mary 
Sedimente,  so  dass  eine  Lücke  in  der  Schichtenbildung,  stelle 
weis  Erosion  und  spätere  Transgression,  hier  jedenfalls  wenig 
ausgeschlossen  erscheint  als  auf  irgend  einem  anderen  Punkte  d 
Vicentinischen  Tertiärs;  vielleicht  könnte  man  die  grosse  Verb« 
tung,    welche    die  Priabonastufe   nach  Bayan*)  und  Mates')  ! 


*)  Auch  die  in  verschiedenen  der  hier  besprochenen  Binnenabsät 
sehr  häufige  Mdanopsis  vicentina  Oppenh.  wurde  letzthin  im  Roüc 
Tuffe  von  mir  aufgeftmden.  Ebenso  stammt  Clausäia  cligogyra  Bcftt 
aus  demselben  und  auch  Bayan  (1.  c.)  giebt  Clausilien  aus  ihm  an. 

•)  Bayan  (l.  c.)  p.  468  :  La  zone  de  la  serpula  spmdaea  que 
désigne  sous  le  nom  d'étage  E. ,  est  peutétre  de  tous  les  terrains  qi 
j*ai  observés  celui  qui  occupe  le  plus  grand  espace  dans  le  Vicenti 
Très  -  développé  à  Priabona,  la  Granella,  il  forme  presque  à  lni-se 
les  flancs  des  colli  Ben  ci,  notamment  à  Mossano,  Grancona,  Lom( 
(Val  di  Scarranto),  Brendola  (Bucca  di  Sciesa,  San  Vito),  Altavilla  eU 
et  se  prolonge  jusqu'  aux  environs  de  Vérone  etc. 

•)  Karl  Mayer,  1.  c,  p.  870:  „Während  die  vorhergehende  Al 
theilung,  die  wir  die  Chiampo- Gruppe  nennen  wollen,  weil  fast  ü 
ganzer  Complex  in  der  Umgegend  dieses  Dorfes  beisammen  vorkomni 
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«rem  Gebiete  erlangt,    für  eine   solche  Anschauung  in  s  Feld 
ren. ') 

Es  sei  dem  aber,  wie  es  sei,  jedenfalls  gehören  die  ans  be- 
Aftigenden  Bildungen  dem  Roncàcomplexe  an,  ob  sie  nun,  wie 
glaube,  s&mmtlichen  Unterabtheilungen  dieser  nicht  sehr 
chtigen  Formation  entsprechen,  oder  nur,  wie  man  bisher  an- 
mi,  dem  oberen  Horizonte  angehören,  und  in  jedem  Falle 
len  sich  bezeichnende  Fossilien  unserer  Bildungen,  wie  die 
Ux  damnata  Brnot.  ,  bereits  in  den  alleruntersten  Hori- 
iten,  wie  in  dem  schwarzen  Tuffe  mit  Strombua  Fortist  Brngt. 
i  in  S.  Giovanni  Barione,  wie  wir  später  sehen  werden,  in 
lischer  Form  vorhanden.  Ich  habe  frOher  (1.  c,  p.  115),  ge- 
tet  ausser  durch  die  stratigraphischen  Verhältnisse,  so  insbe- 
idere  auch  durch  das  eigenthttmliche  Vorkommen  der  Helix 
mnaia,  zwei  Stufen  in  unseren  Sttsswasserbildungen  unterschie- 
n,  eine,  die  untere,  mit,  die  andere,  die  obere,  ohne  Helix 
mnata.  Ich  vermag  diese  Behauptung  heute  nicht  apodiktisch 
wiederholen.  £s  liegen  mir  nunmehr  auch  aus  den  oberen 
tffen  von  Roncà  Heliciden  vor,  welche  sich  mit  grosser 
ahrscheinlichkeit  auf  diese  Form  beziehen  lassen;  mehr  zu 
gen,  gestattet  der  höchst  ungünstige  Erhaltungszustand  leider 
cht;  zudem  haben  sich  bei  dem  näheren  oder  vielmehr  ausge- 
Imteren  Studium  des  unteren  Tuffes  von  Val  del  Mazzini  eine 
Ossere  Anzahl  von  früher  nur  in  dem  oberen  Complex  gefun- 
den Typen  als  beiden  Horizonten  gemeinsam  herausgestellt. 
s  verschwimmen  also  die  paläontologischen  Grenzen  beider  Stu- 


if  das  obere  Vicentino  und  in  schwacher  Entwicklung  auf  das  Süd- 
kde  der  Berischen  Berge  beschränkt  ist,  gewinnt  die  Priabona-Gruppe 
sreils  eine  grössere  Verbreitung.  Sie  findet  sich  in  der  That  mächtig 
id  breit,  nicht  nur  im  Norden  (um  Malo  und  Priabona)  und  im  Sû- 
»,  längs  des  Randes  des  Berischen  Gebirges,  sondern  auch  in  der 
Jtte  des  Beckens,  weit  um  Montecchio  maggiore  und  um  Brendola 
mim,  und  Spuren  davon  sollen  sich  bis  in  das  Marosticano.  femer 
i  Nordosten  von  Vicenza  verfolgen  lassen,  wo  sie  der  folgenden 
nppe  ah  Basis  dienen.  ** 

*)  Wenn  sich  die  von  BrrTNBR  und  v.  Hantken  bezüglich  der 
(«rgel  von  Mossano  und  Albettone  geführte  Polemik  (vergl.  Verhandl. 
.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1884,  p.  827  u.  385)  zu  Gunsten  des  Letzteren 
Mscbeiden  sollte,  wenn  diese  Mergel  also  wirklich  der  Priabona-Stufe 
Bgehören  würden,  wie  v.  Hântken  (Clamdina-Szaboi-Schichien  in  den 
nganeen.  Math,  und  naturw.  Berichte  aus  Ungarn,  1888  —  84,  II, 
^122)  aus  ihrer  Foraminiferen  -  Fauna  folgert,  so  würde  hier,  we- 
igBtens  in  Albettone,  eine  ganz  unzweifelhafte  Transgression  dieser 
^  ober  die  Scaglia  vorliegen.  Dass  die  Bildungen  z.  B.  von  Mos- 
■HO  am  Südostrande  der  Mt.  Berici  sidier  transgredirendes  Obereocän 
ivi,  glaube  ich  in  meinem  citirten  Aufsatz  über  die  venetianischen 
(ommuliten  bewiesen  zu  haben. 
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fen,  welche  flbrigens,  wie  kh  v.  Tausch  gegenüber  hier  aafmerks 
machen  möchte,  nicht  zuerst  von  mir,  sondern  bereits  von  v.  Saj 
BERQBR  (1.  c,  p.  238)  aufgestellt  wurden,  immer  mehr.  Dagej 
ist  es  allerdings  auffallend,  dass  z.  B.  in  Ai  Fochesatti  noch  k 
einziges  Exemplar  der  typischen  K  damnata  aufgefunden  wur 
dass  dort  dagegen  die  H,  hyperbolica  Sandb.  in  grosser  Anz 
auftritt,  welche  ihrerseits  durch  Zwischen  formen  mit  der  H.  d^ 
nafa  derartig  verbunden  ist,  dass  sie  vielleicht  nur  als  e 
Mutation  derselben  betrachtet  werden  kaim.  Ebenso  fehlt,  wc 
wir  von  dem  oberen  Tuife  von  Roncà  absehen,  wo  ihr  Aaftret 
für  mich  auch  noch  nicht,  wie  bereits  oben  bemerkt,  ganz  siel 
gestellt  ist,  die  K  damnata  in  allen  dt^njenigen  Süsswasserl 
düngen,  welche  ich  als  die  oberen  betrachte,  so  ausser  in 
Fochesatti  in  San  Marcello  wie  in  Lovara  di  Tressino;  es  kom 
an  den  beiden  ersteren  LocalitAten  allerdings  zahlreich  die  t 
mir  früher  als  Chloraea  Proserpina  beschriebene,  jetzt  als  Jogei 
Stadium  verschiedener  Heliciden  u.  a.  auch  der  H,  damnata  1 
trachtete  Form  vor;  doch  lässt  diese  sich  ebenso  wie  auf  die 
damnata  auch  auf  die  IT.  hyperholica,  die  H,  acrockordan  Oppes« 
(K  radtda  Sandb.),  als  welche  sie  auch  von  v.  Sandberei 
<1.  c.  t.  12,  f.  11c)  abgebildet  wurde,  die  K  decUvis  Sand 
und  IL  vicentina  Oppenh.  und  ähnliche  Formen  zumal  bei  de 
verdrückten  Zustande,  in  welchem  sie  als  Steinkern  meistens  vo 
liegt,  beziehen;  erwachsene  typische  Stücke  der  H,  damnata  sh 
dagegen  aus  diesen  oberen  Bildungen  nicht  bekannt,  während  d 
Art  doch  in  der  unteren  Roncàformation  sowohl  als  im  Yal  d 
Mazzini  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  bildet.  (Tom  roth< 
Tufte  vom  Capitello  St.  Catarina  bei  Altissimo  ist  hier  absid 
lieh  nicht  die  Rede,  weil  derselbe  sowohl  dem  unteren  als  de 
oberen  Niveau  entsprechen  könnte,  wenngleich  mir  das  Erstei 
nach  den  Lagerungsverhältnissen  das  Wahrscheinlichere  zu  sei 
scheint^).)  In  jedem  Falle  also  scheint  die  HeHx  damnata  i 
den  oberen  Bildungen  sehr  stark  gegen  die  unteren  zurückzutretei 
doch  verschwimmen,  wie  erwähnt,  bei  eingehenderem  Studi« 
sonst  die  paläontologischen  Grenzen  zwischen  beiden  Horizont^ 
ungemein.  J 

Ausser  aus  den  bisher  aufgeführten  Bildungen  liegen  aas  d 
Vicentiner  Eocän  Binnenconchylien  aus  Ciuppio  bei  San  fl 
vanni  Ilarione  und  aus  Muzzolon  bei  Comedo  südlich  von  Y 
dagno  vor,  wo  Lignitgruben  sich  befinden;    endlich  ans  der  0 


*)  Munier-Chalmas  giebt  in  seinem  citirten  An&atze  Q.  c,  p.  i 
auch  Hdix  damnata  vom  Capitello  S.  Catarina  bei  Altissimo  i 
Weder  v.  Sandberoer  noch  ich  selbst  haben  sie  unter  unserô»  g« 
sen,  von  dort  stammenden  Materialien  bisher  aufgefunden. 


Digitized  by 


Google 


71 

^nd  der  Purga  di  Boica  aas  drei  neoen  Loealitäten  (Purga 
Bolca»  Pragano,  Colle  Battaja  bei  Bolca).  Muzzolon  liegt 
miich  isolirt  aaf  dem  linken  Agno-Ufer;  Bolca  wOrde  nüt  Roncà 
Verbindung  za  bringen  sein.  Ans  Muzzolon^)  habe  ich  bereits 
ner  Zeit  die  Melanqpsü  vicentina  in  typischen  fixemplaren 
g^eben;  ich  besitze  nunmehr  Platten  eines  schwarzen  Mergel- 
liefers,  welche  ganz  erfüllt  sind  mit  grossen,  leider  verdruckten 
mnaeen  and  Planorben,  and  zwar  glaube  ich  ähnliche  Formen 
e  die  letzteren  seiner  Zeit  aus  der  Sammlang  des  Sign,  di 
cous  Ton  der  Purga  di  Bolca  stammend  gesehen  zu  haben;  unter 
hinein  neuen,  Mai  1892  durch  A.  Cerati  erhaltenem  Materiale 
tgt  dieselbe  Art  bestimmt  vom  Colle  Battaja  bei  Bolca  vor. 
'as  die  stratigraphischen  Verhältnisse  von  Mazzolon  anlangt,  so 
)erscbreitet  man  von  Valdagno  aus  über  Contra  di  Sudiri  aus 
isteigend  zuerst  mächtige,  schwarze  Basalttuffe  mit  Glimmer- 
iiiefereinschlûssen,  wie  ich  sie  seiner  Zeit  von  dort  bekannt  ge- 
acht  habe  (1.  c,  Heterog.  Gesch.,  p.  373).  Habitoell  müssen 
tese  Tuffe  bereits  dem  zweiten  Basaltniveau,  nicht  den  so  cha- 
ikteristischen  Spileccogebilden  angehören,  und  muss  darum  der 
of  sie  folgende  Kalk  wohl  dem  Roncàkalke  identifidrt  werden, 
ieber  diesem  erscheinen  wieder  Basalt  und  Tuffe  und  in  ihnen  ein- 
elagert  die  Schiefer  mit  Ostrakoden  und  den  erwähnten  Conchylien 
nd  2  Kohlenflötzen,  von  welchen  das  eine  über  einen  Meter  mächtig 
ein  soll.  £s  dürften  daher  auch  diese  Bildungen  aller  Wahr- 
cbeinlichkeit  nach  dem  oberen  Niveau  unserer  Sflsswasserbildun- 
[en  angehören.    —    Dass  Landschnecken    in  den  Tuffen  von  S. 


0  Ueber  diesen  Fundort  giebt  bereits  di  CcmoKi  treffliche  An- 
piben.  Cf.  6.  di  Curioni  Cenni  sopra  un  banco  di  lignite  che  si 
ncava  a  Muzzolone  nel  Vicentino.  Annali  universali  ch  Statistics, 
Monomia,  publica  storia,  viaggi  e  commerdo,  Milano  1888,  LV,  p.  108  ff. 
cf.  p.  104:  „L'apertura  di  queste  gallerie  distanti  10  metre  Tuna 
Ad  altra  ....  ha  iatto  conoscere  che  il  banco  di  lignite  è  délie  po- 
tenza  di  drco  un  metro,  che  si  mantiene  costante  in  tutti  i  luoghi  in 
cû  ftierono  fatti  i  lavori,  che  trovasi  indinato  dal  ouest  air  est  di 
Snuh  20  drca,  per  eui  discende  verso  la  Valetta  formata  da  questo 
coUe  e  dalla  catena  principale  di  colline  sopraccenata.  Questo  banco 
£  Ugnite  giace  non  già  immediatamente  in  contatto  délia  roccia  ba- 
•altica,  ma  bend  sopra  un  banco  di  argilla  tutto  ripiena  di  cristaUetti 
£  zolfiiro  di  ferro,  e  trovasi  coperta  da  un'  argilla  schistosa  bitu- 
^osa  ad  contatto  délia  lignite,  di  cui  vedeei  qualche  straterello 
<Bche  tra  mezzo  al  banco  ddla  stessa  lignite.  La  roccia  basaltica 
jnerge  talvolta  ad  un  livello  supeiiore  a  queUo  del  banco  argil- 
"^  CQBteiiente  la  lignite ,  ed  è  spedalmente  interessante  la  pro  tu- 
^cnaza  ehe  vederi  presse  la  chiesicduola  di  Muzzolone.**  Und  p.  105: 
«Cosi  resta  drcoscritta  entre  predsi  limiti  Tepoca  geologica  ctd  deve 
^^Briiâ  il  detto  deposito  di  combustibiU  che  sarebbe  quella  dei 
viBchi  inferiori  marini  délia  formazione  terziaria.** 
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Oiovanni  bisher  aufgefunden,  glaubte  ich  seiner  Zeit  auf  Gnu 
der  Angaben  db  Greoorio's  ^) ,  welcher  die  Provenienz  der  m 
ihm  citirteu  Heliciden  selbst  theils  fOr  sehr  zweifelhaft  erkl&i 
theils  die  von  ihm  als  solche  beschriebenen  Stücke  direct  n 
Nutica  caepacea  vergleicht,  als  sehr  zweifelhaft  hinsteilen  : 
mQssen.  Herr  Geh.  Rath  Bbtrioh  hat  mir  aber  nunmehr  sich 
aus  Ciuppio  stammende  Stücke  aus  der  Berliner  Sammlung  vo 
gelegt,  welche  mit  Bestimmtheit  auf  K  damnata  Brmot  und  j 
acrochordon  Oppenh.  (IL  radula  Sandb.)  bezogen  werden  könne 
Bei  der  Unsicherheit,    welche  auch  heute  noch')    über  das  Ve 


*)  Antonio  de  Greoorio.  La  Fauna  di  S.  Giovanni  Hanoi 
(Parisiano).    Palermo  1880  (Fragment). 

^  Yergl.  hierüber  die  sich  zum  Theil  direct  widersprechende 
Angaben  von  Süss,  Bayan,  Hébert,  Muni  er -Cu  almas  und  Kai 
Mayer -Eymar.  Der  letztere  spricht  sich  allerdings  (Palaeontolog 
der  Pariser  Stufe  von  Einsiedeln  und  seinen  Umgebungen.  Beitr.  zi 
geol.  Karte  der  Schweiz,  Bern  1877,  14.  Lief.,  p.  11)  folgendermaass« 
aus:  ,, Gemäss  der  mehrtägigen,  keine  Möglichkeit  des  Irrthnms  z\ 
lassenden  Profilaufnahmen,  welche  Beyrich  und  ich  unter  der  Leitui 
Meneouzzo's  im  September  1875  ausgeführt  haben,  lagert  nun  sowoi 
zu  Roncà  im  Nordwesten,  als  zu  Grancona  im  Südwesten  von  Yicenzi 
unmittelbar  auf  dem  grünen  Conchylien-Tuif  von  S.  Giovanni  Hanoi] 
oder  Croce  grande,  welcher  noch  im  Yalle  di  Ciuppio  die  bezeichnei 
den  Petrefacten  fuhrt,  auch  hier  sichtbar  über  dem  Membre  inferioi 
liegt  und  allmählich  in  den  zweiten  Basalt  von  Roncà  übergeht,  di 
berühmte  Fauna  von  Roncà  in  zweierlei  Schichten  verUieilt  Wâhrea 
die  untere  Schicht,  der  schwarze  Tuff,  das  einzige  Lager  des  SUnm 
bus  Fortiêi  imd  der  Cerithien  Castdlini,  bicalcaratumy  hexagonun 
lemniscatum  etc.,  so  zu  sagen  unabhängig  ist,  und  allenfalls  nodi  dei 
oberen  Parisian  1  (dem  banc  royal  etc.  der  nördlichen  Champagne 
entsprechen  könnte,  ist  die  obere  Schicht,  das  Niveau  der  grosse 
Yelates,  Fimbrien,  Cerithien,  Naticen  und  des  sog.  Bdemnites  rugifet 
intim  mit  dem  Membre  superiore  verbunden,  indem  sie  den  untere 
Theil  der  ei*8ten  dicken  und  harten  Bank  davon  bildet  **  Es  ist  seil 
zu  bedauern,  dass  der  Autor  seine  so  positiven,  „keine  Möglichkei 
des  Irrthums  zulassenden"  Beobachtungen  nicht  durch  Profile  beleg 
hat,  zumal  sie  wenigsteus  mit  den  wohl  nicht  nur  auf  „mehrtägige 
Profilaufhahmen  basirenden ,  sonst  so  exacten  Untersuchenden  toi 
SÜ88  und  Bayan,  wie  er  wohl  wusste,  im  scharfen  Widerspruch  stan 
den.  Wenngleich  auch  ich  auf  „mehrtägige,  unter  der  Leitung  Meme 
Güzzo's  ausgeführte  Profil -Aufiiahmen"  zurückblicken  kann,  so  ge 
traue  ich  mir  doch  in  einer  so  schwierigen  und  strittigen  Frage  kei 
abschliessendes  Urtheil  zu.  Doch  neige  ich  mich  zu  der  Ansicht,  dasi 
beide  Bildungen,  Roncà  und  S.  Giovanni  llarione,  nach  ihren  faonisti 
sehen  und  stratigraphischen  Verhältnissen  für  annähernd  gleichalteri| 
zu  halten  sind.  Jedenfalls  wüsste  ich  auch  aus  der  Literatur  nicht  ao 
zugeben,  wo  der  Tuff  von  Ciuppio  in  den  zweiten  Basalt  von  Rond 
übergehen  soll,  und  auch  Mayer  bleibt  hierfür  den  Beweis  schuldig 
Zudem  kann  von  einem  grünen  Tuffe  von  Croce  grande  nicht  die  Beà 
sein,  da  derselbe  gelb  ist,  und  die  Bezeichnung  Membro  superiore  udc 
inferiore   für  Roncàkalk   und   den   unteren  Nummuliten  -  Horizont  iül 
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tnîss  der  Bildungen  von  Roncà  und  S.  Giovanni  llarione  in 
*  einschlägigen  Literatur  herrscht,  ist  es  von  Interesse,  darauf 
Lzaweisen,  dass  nunmehr  zwei  für  die  Roncàstufe  charakteri- 
»che  Heliciden  auch  in  S.  Giovanni  aufgefunden  worden  sind. 

Endlich  die  Umgegend  von  Bolca.^)  Im  Frühjahre  1892 
id  ich  in  den  Tuffen  nahe  am  Dorfe  Bolca  an  der  von  Yestena 
ova  heraufführenden  Strasse  ein  mit  genügender  Sicherheit  zu 
»timroendes  Exemplar  der  Helix  Antigone  mihi.  Dadurch, 
t  durch  eine  Notiz  von  Massalomoo^)  aufmerksam  gemacht, 
r  Uelix  damnata  Brnot.  und  K  sp.  Ind.  aus  der  Brecceola 
s  Mt.  Spilecco  und  von  Belocca  bei  Tregnago  angiebt,  er- 
eilte ich  dem  bekannten  Sammler  in  Bolca,  AniLio  Cerati, 
n  Auftrag,  in  den  Tuffen  zwischen  Yestena  nuova  iand  Bolca, 
e  an  der  Purga  die  Bolca  auf  Land-  und  Wasserconchylien  zu 
hnden.  Ich  erhielt  auch  wirklich  im  Mai  1892  Arten  der  uns 
er  beschäftigenden  Binnenfauna  von  Gerati  zugesandt.  Die- 
lben enthielten: 

L    Purga  di  Bolca.») 

Schwarzer,  sehr  dünn  geschichteter,  plattiger  Mergel: 
Mdanopsis  vicentina  Oppenh.,   sehr  zahli'eich. 
Hdtx  damnata  Brnqt.,  typische  Form. 

U.    Golle  Battaja  bei  Bolca. ^) 

Chokoladenbrauner  bis  graulicher,  zfther  Mergel: 
Mdanopsis  vicentina  Oppenh.,  sehr  zahlreich. 


benialls  sehr  ungewöhnlich,  da  der  als  Baustein  geschätzte  Membi^ 
\m  Chiampo  nur  diesem  letzteren  angehört!  Auch  ist  das  Niveau  der 
rossen  Velates  und  Fimbrien  nicht  nur  mit  dem  Roncàkalke  (Membre 
Dperiore  Mater)  „verbunden")  sondern  setzt  das  nur  wenige  Meter 
Achtige  Lager  in  Roncà  selbst  ausschliesslich  zusammen.  I>er  gelbe 
"off  von  La  Croce  grande  liegt  allerdings  ober  dem  eigentlichen 
[embro  von  Chiampo,  doch  schieben  sich  dazwischen  noch  eine  giuxz,e 
tdhe  von  meist  versteinerungsleeren,  selten  Nummuliten  führenden 
Niffen  ein. 

*)  Cf.  P.  Oppekheim.  Neue  Fundpunkte  von  Binnenmollusken  im 
TiccntiniÄchen  Eocän.    Diese  Zeitschr.,  J892,  XLIV,  p.  500—603. 

*)  Abramo  Massalongo.  Schizzo  geologico  Sulla  Yalle  dçl 
*rogno  0  torrente  dUlasi.    Verona  1860.    cf.  p.  18. 

•)  Aus  den  obersten  brackischen  Schichten  des  Mt.  Postale,  welche 
L  a.  sehr  reich  sind  an  Mdanatria  vuleanica  y.  Sculoth  (Cm^tfmm 
^AfteBifitBRKOT.,  C.  OedimDussB.)  giebt  Mukier-Chalicas  neuerdings 
tach  Landmollusken  an,  Cyclostomiden  aus  der  Gruppe  des  CycL 
^mia  Lam.  (Mumier,  1.  c,  p.  47).  Sollte  damit  vielleicht  Coptochüüs 
w6ncaiiitf  Samdb.  gemeint  sein?  Eine  Mittheilung  dieser  interessanten 
Kote  wäre  sehr  erwünscht 

*)  Es  dürfte  sich  hier  wohl  um  den  Colle  Battaggia  handeln,  von 
vdchem  di  Nioolis   (Note  illustrative  alla  carta  geol.  della  prov.  di 
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Phnoriis  wuezoUmicus  n.  sp.,  selten  (die  Art  tritt  da 

gegen  in  Mazzoion  sehr  häufig  auf). 
Hdix  damncUa  Brnot.     Jugendstadiom   (H,  (Chloraea 

Fraserpma  mihi). 
Flanorbis  cf.  pseudammonius  v.  Sohix)th    var.  Leynu 

riet  Dbsh.,    wohl  von    der  Form  Dbshatbs'  nicli 

specifisch  zu  trennen. 

in.  Pragano  zwischen  Vestena  naova  und  Bolca. 

Schmutzig -gelblicher  oder  graulicher  Tuff. 

FUmorhis  tressinensis  Opph.,  sehr  zahlreich. 
Mdanqpsis  mcenttna  Opph.  desgl. 

Helix  damnata  Brngt. 
Cydotopsis  exarata  Sandb. 
Cydotus  obtimcosta  Sandb. 
—       bolcensis  n.  sp. 

Von  derselben  Localit&t  wurde  mir  noch  ein  Stück  kohl 
schwarzen  Tuffes  zugesandt,  welches  erfUllt  war  von  Mdanatrù 
auriculata.  v.  Schloth.  (Or.  combustum  Defr.),  welche  de 
glatten  Varietät  vom  Mt.  Pulli  zum  Vei*wechseln  ähnlich  sieht 
In  welchem  Verhältniss  dieser  Tuff  mit  der  für  den  Roncà-Hori 
zont  so  charakteristischen  Type  zu  dem  unter  IE.  aafgefahrtei 
Sflsswassertuff  steht,  vermag  ich  bisher  noch  nicht  festzustellen 
Die  paläontologischen  Daten,  welche  bisher  vorliegen,  lassen  e 
wohl  als  sicher  erscheinen,  dass  alle  diese  Ablagerungen  onserei 
Sttsswasserhorizonten  angehören;  ob  sie  aber  in  das  untere  ode 
obere  Niveau  gehören  und  wie  die  stratigraphischen  Verhältniss* 
genau  liegen,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  ich  die  be 
treffenden  Localitäten  noch  nicht  näher  zu  untersuchen  in  de 
Lage  war.  An  der  Purga  di  Bolca  liegen  die  Mergel  oberhall 
eines  Grobkalkes,  der  seinerseits  in  inniger  Verbindung  steht  mi 
einem  dunkel  grünen  Tuffe;  derselbe  enthält  einen  Nautäus  un< 
Terebratulinen,  neben  zahlreichen  kleinen  Nummuliten,  Orbitoidei 
'und  Conocrinus.  Dieselbe  Fauna  enthält  der  Grobkalk.  NacJ 
den  Lagerungsvorhältnissen,  wie  man  sie  in  grossen  Zflgen  in  den 
il  i  '     tena  nuova   zur  Purga  di  Bolca  beobachten  kanfl 

müsste  dieser  Kalk  ziemlich  hoch,  wahrscheinlich  im  Roncà 
niveau  liegen.  £s  ist  auffallend,  dass  seine  Fauna,  insbesonder 
auch  die  Nummuliten  anscheinend  ziemlich   abweichend  sind  nn< 


Verona,  1B82,   p.  110)   gigantische  Pahnen   und  Crocodüue  vicenün^ 
XiiOY  angiebt. 
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ùss  das  Ganze  ziemlich  an  die  unteren  Spileccotoffe  erinnert.^) 
Weitere  Nachforschungen  im  Einzelnen  sind  hier  noch  sehr  am 
PfaUxe.  Ich  hofie,  in  nicht  allzu  femer  Zeit  dem  Gegenstande 
nlher  treten  zu  können. 

Die  B  vom  Mt  Bolca  ohen  aufgefQhrten  Fundpunkte  gehören 
■it  Sicherheit  Schichten  an,  die  ihre  Entstehung  dem  süssen 
Wtsser  in  der  Form  von  Bächen  oder  Seen  ebenso  verdanken 
wie  der  M^gel  von  Lovara  di  Tressino  und  Muzzolon,  welche 
dieselben  Planorben  und  Melanopsiden  enthalten  vne  jene.  Dass 
man  es  hier  nicht,  wie  Herr  Munter  meint,  mit  marinen  Sedi- 
meaten  zu  thun  hat,  das  beweisen  die  von  Tausenden  von  Sumpf- 
sdmecken  unter  vollständigem  Ausschlüsse  mariner  Formen  er- 
ffiOten  Schichtflftchen  ftlr  mich  so  lange,  als  man  übeitaupt  nach 
dem  Charakter  der  Fauna  auf  die  Entstehung  der  Sedimente  zu 
flchhessen  berechtigt  erscheint.  Diese  Bildungen  scheinen  also 
echte,  typische  Sûsswasserbildungen  darzustellen;  anders  scheinen 
mir  dagegen  die  Verhältnisse  für  die  übrigen,  insbesondere  fAr 
Altittimo,  Ai  Fochesatti  und  Yal  dei  Mazzini  zu  liegen. 

Hier  habe  ich  seiner  Zeit  sowohl  in  meinem  Aufsatze  über 
die  Binnenschnecken  des  Vicentiner  Eocän  als  in  demjenigen  über 
Capri*)  die  Entstehung  der  die  Reste  der  Landbevölkerung  ein- 
scUiessenden  Tuffe  durch  Schlamroströme,  also  im  Wesentlichen 
durch  die  Mitwirkmig  des  bei  der  Eruption  selbst  erzeugten,  aus 
der  Atmosphäre  sich  niederschlagenden  Wassers  zu  erklären  ver- 
socbt  Ich  kann  zu  meiner  Genngthuung  darauf  hinweisen,  dass 
diese  meine  Erklärung  letzthin  von  Deeckb')  f&r  die  Tuffe  der 
Caaptgna  felice  rückhaltlos  acceptirt  worden  ist.  Ich  verharre 
lach  jetzt,  wenn  ich  von  dem  Tuffe  von  S.  Marcello  absehe,  der 
möglicherweise  als  Strand-  oder  rein  marine  Bildung  aufgefasst 
werden  muss,  hinsichtlich  der  uns  hier  beschäftigenden  Bildungen 
aof  meinem  bisherigen  Standpunkte,  wenngleich  ich  einige  wenige 
Pitaorben  {Planorbis  vicerUinus  mihi)  und  Crocodil-Zähne  (wahr- 


*)  Nach  den  von  mir  gemachten  Präparaten,  deren  Bestimmungen 
Herr  v.  Bantken  zu  revidiren  die  Freundlichkeit  hatte,  finden  sich 
Uer  in  grosser  Menge  NummuUtes  bolcenais  Mun.-Ch.  und  eine  andere 
gröuere  Kummaliten-Art,  wohl  letzthin  als  K  apiUccetms  von  Mun.- 
Chalmas  in  seinen  Études  aufgeführt,  beide  bisher  ausschliesslich  im 
l^iveta  des  Spileccotuffes  anfg^unden!  —  Cf.  Oppenheim:  1.  c,  Num- 
omEien,  p.  19. 

*)  P.  Oppemheui.  Beiträge  zur  Geologie  der  Insel  Capri  und  der 
Bilbinsel  Sorrento.  Diese  Zeitschrift,  Beriin  1889,  XLII,  p.  442  ff., 
d  p.  467  n.  468. 

*)  W.  DsBcacB.  Zur  Geologie  von  unter  •  Italien.  N.  Jahrb.  f&r 
^Ciml.  etc.,  1891,  p.  822. 
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scheinlich  von  Orocodilus  vicentinus  Liot)  im  Val  dei  Masudn 
gefundeo  babe.  Einige  Süsswasserlacben  mögen  bier  ja  wob 
existirt  baben,  docb  dQrften  sie  wobl  anbedeutend  gewesen  sein 
da  sonst  die  Reste  von  Wasserbewobnern  bier  nicbt  so  aaffälli^ 
biuter  diejenigen  des  Festlandes  zurflcktreteu  würden,  zumal  w( 
sie  an  anderen  Punkten  (Pragano  und  Battaja  bei  Bolca,  Lovan 
di  Tressino)  so  mäcbtig  bervortreteu ,  so  dass  das  Verii&ltnis.' 
zwiscben  limniscben  und  terrestren  Organismen  in  beiden  F&llei 
geradezu  umgekebrt  ist.  In  dem  einen  (Lovara  die  Tressino 
Battaja  etc.)  sind  terrestre,  in  dem  anderen  (Yal  di  Mazzini)  sim 
fluviatile  Organismen  die  fast  verscbwindende  Ausuabme;  in  A 
Focbesatti  und  Altissimo  wurden  die  letzteren  nocb  gar  nicht  ge^ 
funden.  Wie  dem  aucb  sei,  in  jedem  Falle  scheint  der  Trans 
port  der  grossen,  mannigfaltigen  Geschiebe  von  Ai  Fochesatt 
durch  die  bei  den  basaltischen  Eruptionen  erzeugten  gewaltiger 
Fluthen  ausserordentlich  erleichtert,  ja  vielleicht  erst  durch  die^ 
selben  ermöglicht  worden  zu  sein. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  weisen  diese  Geschiebe  mit  grossei 
Wahrscheinlichkeit  auf  gebirgiges  Terrain  hin,  und  finden  sieb 
ihre  Analoga,  soweit  bisher  ermittelt,  heute  im  Norden  anstehend 
(Porphyr  bei  Schio,  Glimmerschiefer  bei  Recoaro).  Vielleicht 
dürfte  dies  die  sehr  seltsame  Verschiedenheit,  welche  die  beiden, 
im  Alter  nicht  allzuweit  von  einander  entfernten  Floren  vom  Mt 
Bolca  und  von  Novale  mit  einander  besitzen,  einigermaassen  er- 
klären und  das  seltsame  Phänomen,  dass  in  der  dem  Roncà- 
complexe  wohl  ungefähr  entsprechenden  Flora  vom  Mt.  Vegroni 
und    Mt.  Bolca    gigantische   Palmen    nnd    andere   rein   tropische 


•)  Bisher  waren  alle  Beobachter  der  einschlägigen  Verhältnisse 
in  dem  einen  Punkte  wenigstens  einig,  dass  wir  es  in  unseren  Bildun- 
gen mit  Süsswasserabsätzen  zu  thun  haben.  Herr  Munusr-Chalmas 
war  der  Einzige,  welcher  letzthin  (l.  c,  p.  81)  die  echt  marine  Katar 
dieser  Sedimente  betont.  Der  Autor  schreibt  folgendermaassen  :  „11  en 
résulte  que  Ton  est  en  droit  de  conclure  que  les  bancs  de  lignite 
proviennent  de  végétaux  qui  ont  été  entraînés  au  milieu  de  la  mer, 
par  des  cours  d'eau  venant  des  Alpes."  Und  weiter  unten:  „Il  me 
parait  donc  impossible  d'admettre  que  les  dépôts  ligniteux  dont  je 
viens  de  parler,  puissent  appartenir  à  des  formations  de  lagune  oa 
d'estuaire."  Ich  kann  dem  gegenüber  hier  nur  bemerken,  dass  wenn 
Mergel-  und  Thonstücke,  dicht  erfüllt  mit  Planorbeu  und  Lim- 
naeen,  wie  sie  mir  von  Muzzolon,  oder  reich  an  Planorben  uni 
Mel  an  op  sid  in,  wie  sie  mir  aus  der  Umgegend  von  Bolca  vorliegeo, 
Absätze  des  tieferen  Meeres  („au  milieu  de  la  mer")  darstellen  oder 
überhaupt  mariner.  Natur  sind,  die  Paläontologie  jede  Möglichkeit  ver- 
Heren würde,  überhaupt  nach  den  fossilen  Resten  der  Schichtenglied^ 
auf  das  Medium,  in  welchem  dieselben  abgesetzt  wurden,  einen  halb- 
wegs sicheren  Schluss  zu  ziehen! 
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»rmen  das  Hanptelement  ausmachen^),  während  in  Novale  nach 
sBR*)  nie  eine  Palme  gefunden  wurde,  und  nordische  Typen, 
rken,  Pappeln,  Buchen,  Ahorn,  statt  ihrer  erscheinen,  seiner- 
tts  eine  Bestätigung  unserer  durch  die  Geschiebe  von  Ai 
»cliesatti  in  uns  hervorgerufenen  Ajischauungen  zu  bilden  im 
ande  sein. 

Wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben,  entsprechen  also  die 
IS  beschäftigenden  SOsswassercoroplexe  der  Roncàstufe,  sei  es 
Jiz,  sei  es  in  einzelnen  ihrer  Theile;  es  würde  sich  nun,  um 
I  einer  annähernd  genauen  Parallelisirung  mit  den  nordeuro- 
kischen  Voricommnissen  zu  gelangen,  die  Frage  erheben,  welcher 
tafe  das  Eocän  Roncà  zu  vergleichen  ist.  Im  Allgemeinen  wird 
ese  Frage  wohl  dahin  beantwortet,  dass  der  Roncàcomplex  dem 
Itteleocän,  dem  Pariser  Grobkalk,  entspricht,  und  man  nimmt 
ich  Hébbrt's')  Vorgang  an,  dass  S.  Giovanni  Barione  dem 
nteren,  Roncà  dem  oberen  Grobkalk  isochron  sei.  Nun  haben 
ir  aber  gesehen,  dass  die  Frage  des  Verhältnisses  dieser  beiden 
^ffbildungen  eine  noch  keineswegs  mit  Sicherheit  gelöste  ist  und 
ass  hier  noch  vieles  fraglich  ist.  Wenn  wir,  wozu  wir  nach 
nseren  bisherigen  Beobachtungen  grosse  Neigung  besitzen,  uns 
lit    dem    von  Si^ss*),    Bayan    (1.  c,    p.  455)    und  von  Hant- 


*)  Cf  Sandberger,  1.  c.  p.  206:  Denselben  (indisch-australischen 
liarakter)  besitzt  auch  die  etwas  ältere,  wahrscheinlich  der  Periode 
1er  Lignites  angehörige  Flora  des  Mt.  Bolca  in  Ober  -  Italien ,  von 
reicher  Heer  ein  so  gelungenes  Vegetationsbild  entworfen  hat  — 
>a  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Ablagerung  der  Pflanzenreste  hier 
toter  ungünstigeren  Verhältnissen  för  die  Erhaltung  vor  sich  gegangen 
st  als  jene  der  Flora  von  Sezanne  und  von  Soissons,  steht  sie  jeden- 
ftlls  durch  das  von  Heer  mit  Recht  betonte  Fehlen  der  Coniferen, 
1er  Eichen,  Buchen,  Pappeln,  Birken  u.  s.  w.  in  einem  starken  Gegen- 
âtze  zu  den  tieferen  nordfranzösischen  Eocänfloren. 

«)  Cf.  0.  Heer.  Die  Tertiârflora  der  Schweiz,  Zürich  1869,  ID, 
1  p.  281.  —  Sandberoer,  1.  c,  p.  288.  „Doch  fehlen  auch  (in  No- 
bile) Vertreter  gemässigter  Zonen  in  Gestalt  von  Ulmen,  Birken, 
Snrgelbänmen  daneben  nicht  und  bilden  den  charakterischen  Unter- 
(chied  von  der  älteren  Flora  des  Mt.  Bolca. ^ 

*)  HÉBERT.  Note  sur  le  terrain  nummulitique  de  Tltalie  septen- 
trionile  et  des  Alpes  et  sur  Toligocènc  d'Allemagne.  Bull.  soc.  geoL 
1865—66,  (2),  XXni,  p.  126  ff. 

*J  Sfss,  1.  c-,  p.  271:  „Ein  conchylienreiches  Kalkflötz"  [es  ist 
Wer  der  Roncàkalk  gemeint]  „welches  z.  B,  bei  Castione  sehr  deutlich 
in  die  soeben  genannten  Tuffschichten  (seil,  von  St.  Giov.  Ilarione  etc.) 
in  der  Weise  übergeht,  dass  sich  die  Grenze  zwischen  Tuff  und  Kalk- 
"tfin  nicht  scharf  bestimmen  lässt  und  welches  auch  ziemlich  dieselbe 
Fauna  enthält^  Noch  prflciser  drückt  sich  SÜS8  ober  diesen  umstand 
>08  in  seiner  geologischen  Einleitung  zu  Reu88*  Bearbeitung  der  Kö- 
nnen von  St.  Giovanni  Ilarione  (p.  1).  Cf  Reitss:  Paläontologische 
Stadien  über  die  filteren  Tertiärschichten  der  Alpen,   IH.  Abth.     Die 
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KEN^)  in  dieser  Frage  angenommenen  Standpunkte  idenüfidren. 
also  mit  diesen  annehmen  würden,  dass  der  grflne  Tuff  von 
Cinppio  nnd  der  Kalk  von  Roneà  zeitlich  äquivalente,  in  ein- 
ander übergehende  Bildungen  darstellen,  so  würde  naturgemäss 
der  untere  Theil  von  Roncà,  der  schwarze  Tuff  mit  Sirambus 
Fortist  und  die  unter  ihm  lagernden,  Nummuliten  führenden') 
Tuffe  (die  Étage  B.  Batan*8)  älter  sein  als  8.  Giovanni,  wie 
dies  auch  Batan  seiner  Zeit  angenommen  hat.  Da  nun  von  den 
5  für  Hébert  seiner  Zeit  Ausschlag  gebenden  Fossilien*)  eins 
ausschliesslich  (Cerithium  haccatum  Brnot.)  und  3  vorzugsweise 
(CpevUagonatumy.^cm/yr^.  (uz  C,  MaraschiniBvMQT.),  Fu$u$ 
pdygonus  Lam.  und  Natica  Studeri  Qübnst.)  in  dem  unteren 
Niveau  von  Roncà  auftreten,  während  Fï^stis  polygonatus  Brkgt., 
wie  TouRNOUER^)  bewiesen,  überhaupt  nicht  aus  Roncà,  sondern 
aus  Castelgomberto  stammt,  so  hätten  wir  hier  die  merkwürdige 
Erscheinung  zu  verzeichnen,  dass  nach  ausschliesslich  paläonto- 
logischen, ohne  Kenntnisse)  der  stratigraphischen  Verhältnisse  ge- 


fossilen Anthozoen  der  Schichtengnippe  von  S.  Giovanni  Ilarione  und 
von  Roncà.  Denkschr.  d.  Akad.,  math.-nat.  GL,  Wien  1884,  XXXm, 
p.  Iff. 

')  M.  V.  Hantken.  Die  Mittheilungen  des  Herren  Edm.  Hebest 
und  Munier  -  Cualmas  über  die  ungarischen  alttertiären  Bildungen. 
(Literarische  Berichte  aus  Ungarn,  herausg.  von  Paul  Hunfalvv, 
Budapest  1879,  HI,  4),  p.  25  des  Separatum:  „Aehnlich  halt«  ich  die 
Verhältnisse  der  Roncàschichten  zu  jenen  von  St.  Giovanni  narione. 
Es  entsprechen  nämlich  die  Roncàer  Schichten  den  Schichten  der 
Grianer  Gegend,  hingegen  die  Schichten  von  St.  Giovanni  Danone 
jenen  der  Bakonyer  Gegend  nnd  demnadi  glaube  ich,  dass  man  auch 
die  Roncàer  Schichten  nicht  über  die  von  St.  Giovanni,  sondern  diese 
beiden  neben  einander  parallel  stellen  soll.  Die  Verschiedenheit  ihrer 
Faunen  ißt  eine  Folge  der  Faciesverschiedenheit." 

*)  Die  „argiles  volcaniques  bigarrés  sans  fossiles^  Batan*s,  welche 
die  Basis  der  Roncàbildungen  im  Val  nera  ausmachen,  enthalten  in 
reicher  Anzahl,  wie  ihr  Schlemmrückstand  lehrt,  Nummuliten,  im  We- 
sentlichen Numm,  Brongniarti ,  aber  auch  Orbitoiden,  Patellen  und 
andere  kleine  Mollusken. 

•)  1  •  Natica  Studeri  Quenst.  =  Ampuüaria  depressa  Brngt.  non 
Lam.  =  Natica  parisiensis  (Desh.)  d'Orb.  2^  Cerith.  angulattun  Bran- 
DER  syn.  hexagonum  Lk.,  C.  Maraschini  Brngt.  8*  Cerith.  conulus 
Brüg.  syn.  conoideum  Lym.,  C.  haccatum  Brngt.  4®  Fusus  polygonum 
Lam.  Brngt.     5**  F.  costulatus  Lam.   syn.  F.  potygonatus  Brngt. 

^)  R.  TouRNOUER.  Note  sur  les  fossiles  tertiaires  Basses -Alpes 
recuellis  par  Mr.  Garnier.  Bull.  soc.  géol.  de  France,  Paris  1871 
bis  72,  XXIX,  p.  492  ff. 

*)  Edm.  Hébert,  l.  c,  Italie  sept,  und  derselbe:  Sur  le  terrain 
nummulitique  de  Tltalie  septentrionale  et  des  Alpes.  Comptes  rendus 
hebdomadaires  de  T académie  des  sciences,  Paris  1865,  LXI,  p.  246  ff. 
—  Als  HÉBKHT  diese  beiden,  fast  vollständig  mit  einander  überein- 
stimmenden Aufsätze  schrieb,  kannte  er  das  Vicentiner  Tertiär  noch 
nicht  aus  eigener  Anschauung. 
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ifartea  üntersachnngen  im  Yicentmo  die  Aeqaivalente  des  obereA 
robkalkes  (Roncà)  nnter  deDen  des  unteren  (St.  Giovanni) 
egeD  würden  —  für  mich  ein  Beweis,  wie  wenig  wir  —  we- 
tgstens  bisher  bei  unseren  noch  sehr  mangelhaften  Kenntnissen  — 
a  Stande  sind,  natürliche  Parallelisimngen  auf  eng  begrenzte 
[iveans  über  weite  Strecken  hinaus  ansznfflhren.  FOr  diejenigen, 
ekhe  also  an  Batan's  Untersnchnngen  festhalten  und  mit  ihm 
en  sdiwarzen  Tnff  mit  Strombus  Ibrtisi  fOr  alter  halten  als  den 
rûnen  Toff  von  Cinppio  und  den  gelben  von  Croce  grande,  beide 
dt  Vdates  Sckmieddi  Ghemn.,  k&me  also,  da  die  grosse  Anzahl 
on  charakteristischen  Typen  des  unteren  Grobkalkes  in  diesem 
jtzteren  nicht  zu  verkennen  sind,  für  den  ersteren,  die  Étage  B. 
Utah's,  wie  Toubnousr  ^)  bereits  richtig  betonte,  auch  der  Ver- 
leicb  mit  dem  unteren  Eocan  des  Pariser  Beckens,  insbesondere 
lit  den  Sables  de  Cuise,  mit  in  Frage.  Dies,  nicht  mehr,  halte 
ch*)  an  meinen  auf  meinem  Vortrage  auf  der  allgemeinen  Yer- 
ammhmg  unserer  Gesellschaft  in  Freiberg  i.  B.  etwas  zu  apo- 
iktiscb  ausgesprochenen  diesbeztkglichen  Ansichten  hier  aufrecht; 
«i  dem  Vergleiche  der  BinnenbevOlkerung  unserer  Schichten 
auss  auch  das  Pariser  Unter- Eocan  mit  zum  Vergleiche  heran- 
;ezogeB  w^den,  und  es  wird  sich  zeigen,  dass  dasselbe  fast  mehr 
ierahrungspunkte  bietet  als  der  Grobkalk,  wenngleich  die  Ver- 
dnedenheiten  auch  hier  ziemlich  ausgesprochene  sind.  Ist  es 
loch  zudem  eine  sehr  seltsame,  oft  genug,  am  eingehendsten 
fohl  von  V.  ZrrTBL*)  und  Neumatr  (1.  c,  H,  p.  482)  gewürdigte 
rhatsache,  dass  wir  fast  überall,  wo  wir  mit  den  unteren  marinen 
Socanschichten  Süd -Europas  zu  thun  haben,  da^  wo  MoUusken- 
fleste  vorhanden    sind,    Vergleichspunkte    in  grosser  Menge    mit 


^  B.  ToDBNOUER.  1.  c.  (Observations  à  la  comm.  de  Eatan), 
}.  &00:  „Quant  aux  tuffis  noirs  si  connus  et  si  riches  de  Roncà  à 
%nmihus  Fortiêi,  ils  semblent  devoir  être  détachés  des  couches  à 
fferUa  Schniddiana^  malgré  la  présence  reconnue  de  plusieurs  espèces 
Caractéristiques  communes  et  devoir  être  rangés  au  dessous  de  San 
GioTanni  Ilarione.  Mr.  Mater  qui  met  San  Giovanni  au  niveau  de 
Chaomont,  est  amené  par  conséquent,  à  mettre  les  tuffs  de  Roncà  au 
»veau  des  sables  de  Cuise. 

*)  Oppenheim.  Faunististische  Mittheilungen  aus  dem  Vicentiner 
Teiütr.  Diese  Zeitschr.,  1890,  XLII,  p.  607.  —  Der  sinnstörende 
Itpsus  calami,  nach  welchem  „der  Roncàtuff  meistens  fur  gleichalterig 
mit  dem  oberen  Grobkalke  und  f&r  filter  als  S.  Giovanni  Ilarione 
^diahen  wird",  welchen  v.  Tausch  in  seinem  Referate  über  meine 
wite,  die  Vicentiner  Landschnecken  behandelnde  Publication  1.  c.  her- 
vorhebt, ist  natürlich  dadurch  zu  berichtigen,  dass  für  das  alter 
jünger"  gelesen  wird. 

•)  K.  A.  ZrrTEL.  Die  libysche  Wüste.  Palaeontographica,  Cassel 
1883,  XXX.    Vergl.  insbesondere  die  Tabelle. 
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dem  Pariset*  Grobkalk  entdecken,  und  solche  mit  dem  nntered 
Pariser  Eocän  fast  zn  fehlen  scheinen,  während  doch  der  ganze 
Orient,  wie  erst  letzthin  Philippson  ^)  für  den  Peloponnes  wieder 
dargethan  und  in  zahlreichen  Literatorcitaten  aoch  fiär  den  übrigen 
Südosten  belegt  hat,  eine  so  innige,  nnaoflOsbare  Verbindnng  von 
Rndisten-  und  Nummnliten  -  Kalken  zeigt.  Es  ist  aber  ebenfalls 
bemerkenswerth,  dass  im  nördlichen  Europa,  wenn  wir  von  dem 
Kalke  von  Mons  und  den  Strontianit  führenden  Gebilden  von 
Meudon  absehen,  überall  das  untere  Eocän  in  sandiger  and  tho- 
niger  Facies  entwickelt  ist,  wenigstens  soweit  es  sich  um  marine 
Gebilde  handelt,  die  natürlich  hier  allein  in  Frage  kommen,  und 
dass  jedenfalls  echte  reine  Foraminiferen-Kalke  bis  zum  Grobkalk 
hinauf  fehlen,  während  in  Süd -Europa  umgekehrt  die  letzteren 
bei  Weitem  die  Hauptmasse  des  unteren  —  hier  natürlich  nur 
im  localen  Sinne  genommen  —  Eocän  ausmachen.  Die  unteren 
Sande  des  Pariser  Beckens  —  die  Thone  des  Londoner  konmien 
hier  als  Bildungen  des  tieferen  Meeres  nicht  in  Frage  —  müssen 
wohl  als  die  Bildungen  eines  unruhigen,  transgredirenden,  an 
Sedimenten  überreich  beladenen  Beckens  betrachtet  werden,  wäh- 
rend der  an  Foraminiferen  reiche  Grobkalk  wohl  den  Absatz 
einer  stilleren  sedimentfreien  See  darstellt.  Und  es  scheint  mir 
noch  sehr  zu  erwägen  zu  sein,  ob  eine  grosse  Anzahl  von  auf 
den  Grobkalk  beschränkten  Typen  nicht  in  den  unteren  Sanden 
deshalb  fehlen,  weil  in  dem  sie  umgebenden  Medium  wegen  dessen 
eigenthümlicher  facieller  Ausbildung  nicht  zu  leben  vermochten, 
wie  wir  dies  wohl  für  die  den  Grobkalk  zusammensetzenden  Mi- 
liolideen  mit  Sicherheit  behaupten  dürfen,  so  dass  alle  diese  Be- 
wohner des  klaren ,  wenigstens  an  anorganischen  Sedimenten 
freieren  Wassers  in  Süd-Europa  unter  günstigeren  Existenzbedin- 
gungen wohl  schon  zu  einer  Zeit  gelebt  haben  könnten,  wo  sie 
im  Pariser  Becken  noch  fehlen;  ob  somit  die  Differenz  in  der 
Fauna  der  unteren  Lagen  des  nord-  und  südeuropäischen  Ek>cän 
nicht    zum    Theil    wenigstens    eine    facielle    sein    könnte.*)      Es 


*)  Alfred  Phiuppson.  üeber  die  Altersfolge  der  Sedimentfor- 
mationen  in  Griechenland.  Diese  Zeitschr.,  1890,  XLII,  p.  IBO  ffl  — 
Derselbe.  Bericht  über  eine  Reise  in  Nord-  und  Mittel-Griechenland 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  Berlin  1890,  p.  831  ff.  Am 
ausführlichsten  in  dem  Werke:  Der  Peloponnes:  Versuch  einer  Lan- 
deskunde auf  geologischer  Grundlage,  Berlin  1892,  p.  390  ff.  mit 
erschöpfenden  Literaturangaben. 

*)  In  diesem  Sinne  verdient  auch  auf  die  innigen  Beziehungen  hin- 
gewiesen zu  werden,  welche  die  protocaene  Fauna  Yon  Mens  in  Bel- 
gien nach  Briart  und  Cornet  nicht,  wie  man  verrouthen  sollte,  mit 
den  nächst  älteren  unteren  Sanden,  sondern  mit  dem  Grobkalke  be- 
sitzt.     Cf.  Briart  et  Cornet.     Description    des   fossiles  du  calcaire 
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heiiit  diese  Frage  umsomehr  der  Erwägung  und  Erörterung 
îrth,  als  wir  auch  in  der  Jetztzeit  einen  ganz  fundamentalen 
Qterschied  (ich  erinnere  hier  z.  B.  an  den  Golf  von  Neapel,  an 
!n  jedem  Fischer  bekannten  Unterschied  im  Thierleben  schlam- 
iger,  sedimentreicher  LocalitAten,  wie  z.  B.  der  St.  Lucia,  und 
»n  Orten,  wo  ein  reines,  ungetrübtes  Wasser  die  Entstehung 
aer  ganz  yerschiedenen ,  als  Foraminiferen-  und  Korallen-Facies 
t  bezeichnenden  Ausbildungsweise  ermöglicht,  wie  z.  B.  bei  Capri) 
der  Ausbildung  mariner  Sedimente  wahrnehmen;  sie  scheint 
denfalls  aber  ebenso  sehr  einer  eingehenden  Discussion  und  Prtt* 
ng  wcrth  wie  die  an  Species  und  Stufen  reichen  Tabellen,  welche 
ie  Grundlage  bilden  fttr  kosmische  Speculationen  ^)  und  welche 
EU-  allzu  oft  meiner  (Jeberzeugung  nach  unsere  Unwissenheit 
(köstlich  zu  verschleiern  geeignet  sind! 

In  letzter  Vergangenheit,  nachdem  bereits  der  allergrösste 
heil  der  vorliegenden  Blätter  abgeschlossen,  ist  nun  eine  neue 
^arbeitnng  unserer  Fauna  veröffentlicht  worden,  auf  welche  hier 
och  mit  einigen  Worten  kritisch  einzugehen  Veranlassung  vor- 
egt.  Herr  Marchese  Antonio  db  Gregorto  *)  hat  den  Bearbei- 
ingen,  welche  die  Binnenfauna  unseres  Gebietes  durch  v.  Sand- 
ESGER  und  ntirli  erfahren  hat,  seinerseits  eine  neue  Besprechung 
er  Form^  unseres  Gebietes  hinzufügen  zu  müssen  geglaubt, 
^r  Verfasser  hat  sich  angesichts  der  auch  ihm  offenkundigen 
fnzolänglicbkeit  seines  Materials  selbst  die  Frage  vorgelegt'), 
b   ?on    einer    derartigen    Untersuchung    den    Mühen    derselben 


TOBsier  de  Mens,  II,  Gastéropodes.  Mémoires  etc.  publiés  par  Taca- 
Me  Royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique, 
Bruxelles  1878,  XXXVII.  „Nous  avons  pu,  de  nouveau,  constater  la 
Tande  affinité  de  cette  faune  avec  la  faune  eocene  du  bassin  de  Paris, 
rindpalement  arec  celle  de  Tétage  du  calcaire  grossier.**  Die  Ealk- 
Mua  ton  Mons  gleicht  also  der  Ealkfauna  des  Panser  Beckens. 

*)  Cf.  Ce.  Mateb-Eymar.  Preuve  de  Téquivalence  des  périhélies 
t  des  étages.  Extrait  du  Compte  rendu  de  la  interne  session  du 
Congrès  géologique  international,  Berlin  1885.  Hat  doch  letzthin  erst 
rieder  Sacco  in  einem  sehr  interessanten  Aufsatze  nachgewiesen, 
Im«  der  Typus  der  Ligurian-Zone  Mayer's,  der  Flysch  des  Piemon- 
««ischen,  gar  kein  Ligurian  ist,  sondern  älter  ist  alt  Bartonian  und 
^hrscheinlich  als  Parisian  aufzufasseu  sein  wird!  —  Cf.  Federico 
^Acco.  Le  Ligurien.  Bull  soc.  géol.  de  France,  Paris  1889,  (8), 
XVn,  p.  212  ff. 

*)  A.  DE  Gregorio.  Description  de  certains  fossiles  extramarins 
^  Ifiocène  Yicentin.  Annales  de  Géologie  et  de  Paléontologie  pu- 
bliées à  Palermo  sous  la  direction  du  marquis  Antoine  de  Gregorio, 
^  Ufraison^  Païenne  1892. 

*)  L  c,  p.  l:  „Mais  on  me  dira  peutétre,  pourquoi  plutôt  ne 
IVei-fous  pas  négligées?"  Und  weiter  ohen:  „Les  coquilles  ter- 
ïwtres  présentent  en  effet  beaucoup  de  difficulté  à  être  déterminées 
leitoclir.  d.  D.  geoL  Get.  XLVa  1.  6 
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entsprechende  neue  Resultate  zu  erwarten  sei^;  es  ist  im  lutea 
esse  des  Gegenstandes  zu  bedauern,  dass  die  Antwort  auf  dies 
Frage  keine  verneinende  gewesen  ist.  Wie  wenig  der  Yerâisse 
sowohl  hinsichtlich  seiner  stratigraphischen  als  seiner  zoologischei 
Vorkenntnisse  dem  Gegenstande  gewachsen  ist,  sei  an  zwei  Sätzei 
gezeigt,  welche  hier  im  Wortlaut  wiederholt  sein  mögen,  di 
Grboorio  schreibt  1.  c.  p.  5:  ^Parmi  les  espèces  décrites  il  | 
en  a  qui  présentent  un  intérêt  de  premier  ordre  pour  la  synchro 
nisation  de  nos  dépôts.  Parmi  celles-ci  je  veux  citer  la  Cjfd^ 
stoma  antiquum  Brnot.,  Pupa  turcica  Dbsh.,  Planorbü  eomn 
Brnot..,  lesquels  se  trouvent  dans  le  calcaire  de  Beauce  (men 
lière  supérieure) ,  le  BuUmus  (Feronaeus)  pusiUus  Dbsh.  ,  dan 
le  calcaire  de  St.  Ouen,  le  Mdanopsis  huccincidea  (Fbsr)  Desb 
dans  les  lignites  et  les  sables  moyens,  la  Bithynia  Deamanà 
Desh.  (la  supraelegans  db  Greg,  pouvant  être  considéré  oomroi 
une  de  ses  mutations)  dans  le  calcaire  grossier  supérieure  e 
dans  les  sables  moyens.  Ces  Ö  espèces^,  fährt  er  fort,  ^soo 
caractéristiques  de  Téocène  moyen! ^  —  Ohne  auf  dii 
durchaus  irrigen  Identificationen  der  Yicentiner  Arten  mit  den«) 
des  Pariser  Beckens  hier  näher  einzugehen,  sei  hier  nur  hervor 
gehoben,  dass  die  Hinzuziehungen  des  Calcaire  de  St.  Ouen,  de 
Lignites  und  der  Sables  moyens  zum  Eocene  moyen  jedenfaUi 
eine  durchaus  originelle  Behauptung  des  Herrn  Verfassers  dar 
stellt!  —  Femer  schreibt  der  Verfasser  p.  21:  ^Clausilü 
indtfferens  Sandberqbr.  Sandbbroer  donne  pour  habitat  Arzi 
gnano.  Il  dit  que  la  Nanina  novae  hibemiae  Quot  et  Gat 
MARD  de  la  nouvelle  Irlande  lui  parait  voisine  de  cette  espèce.^ 
Es  ist  jedenfalls  eine  durchaus  eigenartige  Behauptung,  disi 
irgend  ein  sich  mit  Landschnecken  intensiver  beschäftigende] 
Autor,  geschweige  denn  ein  Sandbbroer,  eine  Clausula  in 
Ernste  mit  einer  Nanina  vergleicht,  oder  gar  beide  fftr  niüM 
verwandt  erklärt.  Damit  man  aber  nicht  glauben  möge,  da» 
hier  irgend  ein  unbegreiflicher  lapsus  calami  vorliegt,  sei  darai^ 
hingewiesen,  dass  sich  diese  Angabe  auf  p.  8  in  der  Tabelle 
wiederholt  findet,     v.  Sandberoer  vergleicht  1.  c,  p.  245  8eio( 


à  cause  de  l'absence  des  caractères  qui  dépendent  de  romement  di 
test."  (Ißt  natürlich  falsch!)  „Ao  surplus  elles  se  présentent  sou 
vent  avec  de  caractères  mutables  et  pas  fixes  selon  la  localité  dani 
laquelle  elles  habitent,  selon  la  nourriture  etc.  En  même  temps  i 
arrive  au  contraire  que  certaines  espèces  qui  sont  absolument  distinctes 
se  présentent  avec  des  caractères  très  ressemblants.  Par  ces  raisoni 
il  n'est  pas  rare  qu'on  reste  tout  à  fait  embrouillé  ne  sachaol 
pas  à  quoi  B*en  tenir.  On  doit  ajouter  que  presque  tons  lei 
oxemplflires  qui  j'ai  dû  examiner  sont  très  fragiles,  pin* 
sieurs  d'eux  cassés  ou  à  l'état  de  moules." 
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M  S.  Marcello  bei  ArzSgnano  stammende  Hélix  ambfytrcpts  mit 
er  erwähnten  Namna  novae  Hibemiae  Quor  n.  Oatmard;  aaf 
erselben. Seite  beschreibt  er  dann  seine  Cknusüia  indifferens  aas 
em  rothen  Tuffe  von  Gapitello  S.  Catarina  bei  Altissimo  ohne 
ier  auf  yerwandte  lebende  Arten  hinznweisea  Beide  Angaben 
ind  Yon  db  Orboorio  kritiklos  zasammengeworfen.  An  anderer 
»teile  (1.  Co  p.  25)  meint  der  Verfasser,  dass  die  von  mir 
L  c,  p.  127)  beschriebene  und  (t  5,  f.  7  —  7c)  abgebildete 
llausilia  indifferens  Sakdb.  mit  der  Type  v.  Sanp- 
ibbob&'b  nicht  identisch  nnd  als  YarietAt  derselben  anfzn* 
assen  sei.  Wenn  er  meinen  Aufsatz  sorgfältiger  gelesen  hätte, 
vttrde  er  dort  gefunden  haben  ^Sandberobr's  Original^.  Es 
st  uomö^ch,  auf  die  zahllosen  IrrthOmer  im  Einzelnen  einzu- 
gehen, welche  die  Arbeit  enthält,  auch  fühle  ich  mich  dazu  kei* 
MBwe^  verpflichtet.  Es  seien  hier  daher  nur  die  nothwendigen 
[deatificationen  zwischen  den  von  dem  Verfasser  und  mir  mitge* 
theilten  Arten  vorgenommen,  eine  Aufgabe,  welche  schwierig,  wie 
B6  sowohl  durch  das  Material  als  insbesondere  durch  die  Be- 
ichrwbungen  und  Abbildungen  des  Verfassers  zweifellos  ist,  durch 
eineii  d^n  Gegenstande  femer  stehenden  Autor  schwer  vorgenom« 
DMQ  werden  könnte. 

Von  den  HeUces  scheint  H.  damnata  Ebmot.,  K  hyper- 
hoüea  ^)  Sandb.  nnd  K  acrochordon  Oppbnh.  {R  radula  Samdb.) 
richtig  bestimmt.  Bezüglich  der  letzteren  macht  db  Gbeoorio 
die  Beobachtung,  dass  Hdix  acrochordon  Oppbnh.  wohl  identisch 
mit  B.  radula  Sandb.  sein  dOrfte.  Das  ist  selbsverständlich,  da 
ich,  vde  ich  ausführlich  1.  c,  p.  120  auseinandersetze,  nur  um 
einer  Verwechselung  der  fossilen  Form  mit  der  lebenden  K  ra-^ 
éUa  Pfbiffeb  vorzubeugen,  die  Bezeichnung  v.  Sandbbboer's 
geändert  habe.     Im  Uebrigen  ist  auf  t.  1,  f.  15 — 19  1.  c.  nicht 


')  Die  Notiz  IL  hyperhdUca  ex  damnata  (db  Gbboorio,  1.  c, 
p.  18)  durfte  nach  dem  mir  voriiegenden  Materiale  berechtigt  sein. 
Sehr  interessant  wäre  das  Auftreten  dieser  Art  in  der  anscheinend 
oligocänen  Lignitbildung  von  Zovencedo  in  den  Berici.  (db  Greoorio 
icJu^bt  Dovencedo,  doch  dürfte  hier  wohl  ein  Schreibfehler  des  £ti* 
quettes  vorhegen,  was  nicht  wunderbar  wäre,  da  Mbmbqitzzo,  von  wel- 
chem DE  Grboorjo  die  Type  gekauft  hat,  bekanntlich  Analphabet  ist.) 
Vor  der  Hand  muss  ich  mich  allerdings  gegen  die  Provenienz  dieses 
oaen  aus  Zovencedo  angegebenen  Exemplars  skeptisch  verhalten.  — 
Vor  einer  grösseren  Reihe  von  Jahren  wurde  bei  Zovencedo  im  Val 
ddla  Liona  ein  Schacht  abgeteuft  und  dabei  der  Horizont  von  San 
GioTSimi  Ilarione,  versteinerungsreiche  Tuffe  des  mittleren  Eocftn, 
durchschnitten;  die  palAontologische  Sammlimg  des  kgl.  Museums  für 
KatQrinmde  zu  Berlm  besitzt  daraus  ein  grösseres  Material.  Sollte 
die  H,  hgperboUca  db  Grbqorio's  etwa  aus  diesen  Schiebten  stam- 
mtnj    Dann  wäre  dies  Vorkommen  noch  interessanter. 

6» 
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einmal  die    so    sehr    charakteristische  Skulptur   dieser  Type  ge- 
zeichnet, auch  im  Texte  p.  11  nicht  angegeben. 

Helix  Mazzinincola  db  Greg.  (1.  c,  p.  10,  t  1,  f.  9 
bis  13)  scheint  K  vicentina  mihi  non  y.  Schaub.,  doch  lAsst 
sich  darüber  nach  Beschreibung  und  Abbildung  kein  sicheres 
Urtheil  fällen.  Wenn  db  Greoorio  bezflglich  der  letzteren  be> 
merkt,  dass  der  Name  bereits  von  y.  Sohauboth  vergeben,  so 
ist  er  damit  im  Rechte;  allerdings  repr&sentirt  der  Bezeichnung 
y.  Schauroth's,  wie  ich  mich  an  dem  mir  von  Prof.  Ekhaed, 
Director  des  herzogl.  Coburg' sehen  Mineralienkabinets  liebenswfkr- 
digst  zugesandten  Originalexemplare  zu  überzeugen  Gel^enheit 
hatte,  nur  ein  Jngendstadium  einer  Hdix,  ist  dazu  Steinkem  und 
von  nicht  ganz  sicher  gestellter  Provenienz.^)  Indessen  wird  es 
doch  angemessen  sein,  um  Verwechselungen  vorzubeugen,  yon  dem 
Gebrauche  der  y.  Schâuboth' sehen  Bezeichnung  vicenhna  fQr  die 
eocftne  Art  abzusehen.  —  K  amhlytropis  Sandb.  hat  natdriicfa 
mit  der  Type  y.  Schauroth's  nichts  zu  thun  und  ist  ebenso  als 
selbststAndige  Art  aufzufassen  wie  die  schon  durch  ihr  ritzen- 
förmiges  Embryonalende  und  sehr  breite  Umgänge  sogar  in  Ju- 
gendstadien scharf  charakterisirte  K  Antigone  Oppbmh.  (L  a, 
p.  119,  t.  1,  f.  7  a  —  c),  die  mit  der  K  cariacea  Samdbok- 
obb's  auch  nicht  die   entfernteste  Aehnlichkeit  besitzt     Ebenöo 


*)  Sowohl  Hdix  vicetina  y.  Sohauboth  (Verzeichnîss  der  Verstd- 
nerungen  im  Herzogl.  Naturalienkabinet  zu  Coburg,  1865,  L  c,  p.  258, 
t.  27,  f.  4)  als  K  nummuUtica  y.  Schaur.  (1.  c,  p.  258,  t  28,  t  8) 
werden  von  diesem  Autor  aus  Castelgomberto  angegeben.  Auf  dem 
Etiquette,  welches  das  mir  von  Herrn  Director  Pro£  Dr.  Erhabd  in 
Coburg  freundlichst  übersandte  Originalexemplar  der  K  nummuntiea 
y.  Sohaub.  begleitet,  findet  sich  vermerkt:  Grobkalk  der  Nummuuten- 
formation  von  Kighilina  bei  Castelgomberto  im  Vicentimschen.  Man 
wird  kaum  fehlgreifen,  wenn  man  in  diesem  Nighilina  die  von  Castel- 
gomberto nicht  allzu  entfernte  Gichelina  von  Malo  erkennt,  zumal 
auch  die  den  Stücken,  deren  Hdix-NAtar  übrigens  keineswegs  sicher 
ist  und  auch  von  y.  Schaüboth,  wie  das  dem  Namen  HeUx  auf  dem 
Originaletiquette  beigefügte  Fragezeichen  beweist,  etwas  angezweifelt 
wurde,  zum  Theil  noch  anhaftende  sehr  spärliche  Gesteinssubstanx 
für  diese  Auslegung  kein  Hindemiss  wäre.  Ein  Nighilina  bei  Castel- 
gomberto ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt  Hdix  vicmtina  soll  ans 
Castelgomberto  stammen;  es  wäre  dies  keine  Unmöglichkeit,  da  dort, 
wie  eine  von  mir  durch  Schlemmen  gewonnene  Clausilien- Spitze  be- 
weist, auch  Landformen  eingesprengt  auftreten.  Doch  ist  auch  S.  Mar- 
cello bei  Arzignano  nicht  weit  entfernt,  und  an  dortige  Vorkommnisse 
welche  von  mir  (1.  c,  p.  121)  als  ChXoi-aea  Proserpina  bezeichnet  wur- 
den, aber  nur  als  Jugendstadien  verschiedener  Dentellocaracolen  auf- 
zufassen sind  (hier  wohl  K  hyperbolica  Sandb.),  erinnern  die  Stein- 
keme  y.  Schaukoth's  ausserordentlich.  Dieselben  besitzen  übrigens 
nur  4V«  Umgänge,  wie  auf  der  Figur  auch  richtig  gezeichnet  ist,  wäh- 
rend im  Texte  6  angegeben  werden. 
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st,  wie  ein  Vergleich  der  Figuren  schon  beweist,  anch  der  Cop- 
i^nhts  tmbriccOus  Sandbbrger's  niemals  auf  die  FhasianeUa 
umievialensis  v.  Schaur.  ^)  zorûckzuftlhren.  Wie  der  Name  der 
stzteren  schon  sagt,  stammt  sie  aus  Monte  Viale,  was  auch  in 
em  Cataloge  v.  Schauroth's,  p.  224  deutlich  zu  lesen  ist.  In 
^  Tafelerklamng  (t.  22,  f.  8)  findet  sich  allerdings:  ^Aus  dem 
[alkstein  Ton  Mont'  Orso  bei  Monte  Viale^,  das  hat  natürlich 
her  mit  Montorso  bei  Arzignano  nichts  zu  thun.  Mit  demselben 
techte  könnte  de  Grboorio  die  Type  auf  S.  Orso  bei  Schio  be- 
ieheo.  —  Bezüglich  des  Verhältnisses,  in  welchem  Btdimulus 
ocaenus  mihi  zu  Coptochùus  imbrtcaius  Sandb.  steht,  verweise 
ch  auf  das,  was  ich  in  meiner  Monographie  (1.  c,  Land-  und 
^flsswasser-Schnecken.  p.  132)  wie  in  meiner  Entgegnung  an 
lerro  y.  Tausch  (1*  <^>  Erwiderung,  p.  305)  ausgeführt  habe. 
)as8  ParMa  vicentina  Oppenh.  eine  ganz  eigenartige,  selbst* 
itlndige  Type  darstellt,  geht  wohl  aus  der  yon  mir  1.  c,  t.  2, 
'.  10 — 10b  gegebenen  Figur  zur  Genüge  hervor. 

Von  den  von  mir  beschriebenen  Glausilien  sollen  CL  mar- 
fMamOy  CL  deperdita,  CL  inexpleta,  CL  nerifiea,  CL  silent^ 
Ammtlich  nur  Varietäten  der  CL  indifferens  darstellen.  Nach- 
lem  DB  Grboorio  eine  innige  Verwandtschaft  einer  Clausula 
nit  einer  Nanina  behauptet  hat,  scheint  er  sich  mir  des  Rechts 
)egeben  zu  haben,  in  solchen  schwierigen  Fragen  berücksichtigt 
ni  werden.  Dass  zudem  diese  5  von  Böttoer  und  mir  nach 
^auester,  bis  in  das  feinste  Detail  gehender  Prüfung  der  Gha- 
r&ktere,  insbesondere  des  Schliessapparates  aufgestellten  Arten 
ihre  Existenzberechtigung  besitzen,  geht  schon  aus  den  bisher 
^^ebenen  Daten  für  jeden  Kundigen  mit  Sicherheit  hervor  und 
Verden  meine  später  auf  Grund  eines  wahrhaft  glänzend  erhal- 
tenen Materials  zu  bringenden  Nachträge  auch  den  Skeptischsten 
überzeugen.  —  Clausula  pugnidlensis  mihi  (rectius  pugneUensis) 
ist  dagegen  von  de  Greoorio  auf  Grund  eines  verhältnissmässig 
sehr  günstig  erhaltenen  Materials  aus  dem  Val  dei  Mazzini  (1.  c, 
t.2,  f.  19 — 21)  durchaus  richtig  abgebildet  worden.  Dass  Pupa 
tmplex  Sahdb.  mit  dieser  Form  specifisch  identisch  sein  soll, 
ist  eine  Behauptung,  welche  der  bezüglich  der  Verwandtschaft 
Kwiscben  Clausäia  indifferens  und  Nanina  novae  hiberniae  wtlr- 
(fig  an  die  Seite  zu  stellen  ist.  Clausüia  valdagnincola  de  Greg., 
die  anch  in  S.  Giovanni  üarione  auftreten  soll,  ist,  da  jedwede 
Angabe  über  die  Verhältnisse  des  Verschlussapparates  fehlt,  nicht 


*)  Das  Original  dieser  Type  scheint  leider,  wie  mir  Prof.  Erhard 
Hebenswürdigst  mittheilt,  bei  der  Uebersiedelnng  der  Coburger  Samm- 
hing verloren  gegangen  zu  sein. 
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mit  Sicherheit  ta  identificiren;  der  ältere  Name  CI  Mohms 
welcher  von  db  Grsoorio  (1.  c,  t.  2,  f.  17)  selbst  aofgestell 
wurde,  wird  hier  ohne  jeden  Grand  von  dem  Autor  selbst  fallet 
gelassen;  nach  de  Grboorio  hätte  die  CL  valdagntneoia  CL  Mo 
lonis  heissen  müssen;  sie  bleibt  aber  ebenso  anbestimmbar,  wi< 
sie  früher  gewesen,  nur  dass  wir  nunmehr  bestimmt  wissen,  da» 
die  Form  auch  in  S.  Giovanni  flarione  auftritt,  was  frohei 
nicht  hinzugefügt  worden  war.  —  Unter  den  von  db  Grboobic 
(1.  c,  p.  t.  2.  f  24—30)  als  CL  indifferens  Sandb.  abgebildetei 
Formen  scheint  keine  identisch  mit  der  Type  v.  Sandbbbobri 
SU  sein;  es  sind  zweifellos  mehrere  ganz  verschiedene  Arten  hi« 
vereinigt,  ein  grosser  Theil  derselben,  insbesondere  f.  28  — SC 
bezieht  sich  auf  eine  schöne,  sehr  reich  mit  Sichelrippen  ?er 
zierte  Fhaedusa,  CL  Mazzirwrum  n.  sp. ,  welche  von  mir  spfttei 
beschrieben  werden  wird. 

Die  als  Mdanopsis  bucdnaidea  F±n.  (Dbsh.)  and  Planarbù 
cornu  Brngt.  beschriebenen  and  abgebildeten  Arten  (1.  c,  p.  11 
u.  22,  t.  2,  f.  31— 44  u.  t.  2,  f.  44)  haben  mit  den  Formen  des 
nördlichen  Europas  nichts  zu  thnn.  ^)  Die  als  Melanopsis  probosci- 
deus  Dbsh.  var.  angustissimus  de  Greg.  (1.  c,  p.  22,  t  2,  f.  42 
bis  43)  angefahrte  winzige  Form  von  Lovara  di  Tressino  scheint  ein 
Embryonalstadinm  von  Melanopsü  vicentina  Oppbnh.  darzostelleo. 
Dass  diese  letztere  Art  der  M.  proboscidea  Desh.  nahe  steht  and 
in  die  Section  Macrospira  gehört,  wie  die  von  verscliiedenen 
Autoren  als  M,  buccinaidea  Fér.  bezeichnete  Melanopside  ans 
den  ungarischen  Ligniten,  haben  mich  insbesondere  die  besser 
erhaltenen  neuen  Stücke  aus  Nogarole  bereits  gelehrt  und  wird 
später  auszufahren  sein;  zu  identificiren  vermag  ich  indessen  beide 
mit  einander  nahe  verwandten  Arten  weder  unter  einander,  noch 
mit  anderen  bereits  bekannten  Arten.  Die  als  Pupa  tunica 
Dbsh  beschriebene  und  abgebildete  Form  (1.  c,  p.  19,  t.  2,  f.  17) 
ist  Pupa  (Paracraticula)  wnbra  mihi  und  hat  mit  der  von  Des* 
HAYES  beschriebenen  Art  nichts  gemein.  *)  Hier  f&hrt  db  6iii- 
ooRio  fort:  «La  Pupa  (Paracraticuia)  umbra  Oppbnh.  est  ex- 
trêmement voisine  de  la  même  espèce  et  probablement  ideotîqaej 


^)  Dies  lehrt  ein  einfacher  Vergleich  der  von  db  Gbbck)bio  tes^ 
von  mir  gegebenen  Figuren  mit  denen  Deshayes*  oder  v^  Sakderoeb's^ 

^  Dass  die  Vicenüner  Art  mit  der  des  Pariser  Beckens»  welcbe 
nach  Deshates:  Animaux  sans  vertèbres  da  bassin  de  Paris,  1^ 
t.  partie,  p.  861  ^^extrèmonent  rare^  sein  soll,  nicht  zu  identifiera 
ist,  und  sich  in  den  Mûndungscharakteren  durchgreifend  unterscheide^ 
lehrt  ein  einfacher  Vergleich  der  von  mir  (1.  c,  t  8,  f.  10a  u.  b)  gti 
gebennn  sehr  typischen  Figur  mit  der  von  DBSBAtBa  (1.  c,  t  5TJ 
f.  1  -~  8)  gezeichneten.  In  Cos0MAmn's  Catalogue  illustré  àaàt  m 
ilio  Pnpa  turcica  Dbsh.  gar  nicht  aufgefiihrt  1 
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test  par  tes  dents  de  ronvertore  qu'elle  il  en  distingoe.^  Dasd 
sidi  hier  Vorder-  nd  Nachsatz  gegenseitig  aafheben,  scheint  der 
Aitor  übersehen  zu  haben.  Pupa  (Tarsia)  pectinosa  db  Greg. 
(p.  19,  t.  2.  f.  18)  ist  eine  echte  Clausula  und  zwar  wie  der 
ofanaiüge  Vorsprang  am  äusseren,  hier  linken  Mundsanm  beweist, 
doe  édite  Dißjundaria  und  mit  Cl  exarata  Bœtto.  oder  einer 
mdner  Di^nckarta- Arten,  welche  später  beschrieben  werden,  zu 
itreiiiigea. 

Ojfcioius  dbtusicosta  Sandb.  (db  Greg.,  1.  c,  p.  14,  t.  1, 
f.  28—32)  wie  (^cl  laevigatas  Sandb.  (de  Grbo.,  1.  c,  p.  15, 
t  2,  f.  1)  sind  einigermaassen  kenntlich  abgebildet.  Die  Iden- 
tifidtion  zwischen  Chfcl  obtusicosta  Sandb.  und  0yd,  anHquum 
BuiOT.  (ef.  tuât  die  letztere  Art  Sandbbrgeb.  1.  c,  Vorwelt,  p.  411, 
123,  f.  28  a.  28a  und  Mainzer  Tertiarbecken  1863,  p.  7,  t.  1, 
f.  3»— i)  *)  ist  die  einzige  der  von  db  Grboorio  für  vicentiner  Arten 
QBd  solche  des  Pariser  Beckens  vorgeschlagenen,  welche  ernsthaft 
in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Beide  Formen  sehen  sich  allerdings 
lehr  ähnlich  und  zeigen  im  ganzen  Aufbau  der  Schale  wie  in 
éa  Gestalt  des  Deckels  viel  Uebereinstimmendes.  Soweit  ich 
iadesseo  nach  den  Figuren  urtheilen  kann,  von  welchen  die  von 
adr  (1.  c,  t.  3,  f.  6)  fftr  CkfcL  öbtusicosta  Sandb.  gegebene  sehr 
tjpisdi  ist,  ist  der  letzte  Umgang  bei  Cyd.  obtusicasta  Sandb. 
iamer  niedriger  im  Verhaltniss  zur  Spira  als  der  von  Cycl,  an- 
iiijpmm  Brhgt  und  der  Deckel  auf  der  Aussenseite  tiefer  ausge- 
hdbH  und  im  Ganzen  dicker,  besitzt  auch  eine  Windung  weniger 
(4:5)  als  die  oligocäne  Form.  Zudem  ist  die  Form  des  Main- 
zer Beckens  sicher  um  das  Doppelte  grösser  und  in  ihrer  Ge- 
stalt mehr  gethflrmt  als  die  vicentiner  Type  und  dies  bei  gleicher 
Aioabl  der  Windungen!  Auch  die  bei  Deshates  (1-  c.i  An.  s. 
Tert..  n,  t,  58,  f.  4)  gegebene  Figur  eines  Deckels  der  Art  aus 
£umpes  unterscheidet  sich  entschieden  durch  eine  Windung  mehr 
nd  geringere  Concavit&t  von  der  vicentiner  Art.  Beide  Typen 
aid  indessen  wohl  näher  verwandt  und  CycL  antiquum  wie  die 
Tieentmer  Form  ein  Aperostoma,  mit  deren  Deckel  auch  die  Form 
des  MaiBzer  Beckens  grosse  Aehnlichkeit  zeigt.  —  Cydostoma 
(Qifdittug)  gentüvarieosum  de  Gbbg.  (l.  c. ,  t.  2 ,  f.  2)  ist  mit 
Q^  (Cdobastylus)  Marcdlanum  Oppbnh.  (1.  c,  p.  133,  t.  3,  f.  4 
bis  4  c)  zu  vereinigen. 

Für  die  Vereinigung  von  Cardiostoma  trochulus  Sandb.  mit 


*)  Der  Deibel  von  Cyei  obiuaioosta  Sandb.  wurde  von  mir  an 
einem  aus  dem  Val  dei  Mazzini  stammenden  Exemplare  in  situ  ge- 
fcmkn.  Es  itinmit  mit  der  von  mir  (l  c,  t.  8,  f.  6d — f)  gegebenen 
figv  ToUstiailig  fiberein,  womit  meine  dort  (1.  c,  p.  181)  ausge- 
iproehene  Vemuthnng  gereditfertigt  ist 
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der  Gattung  Bi  thy  nia  werden  keinerlei  Gründe  angegeben.  Ka 
tflrlich  hat  die  Form  weder  mit  Bithynia  noch  mit  einer  andere] 
Sflsswassergattung  schon  nach  ihren  Jkftlndungscharakteren  dai 
Geringste  zu  thun.  Auf  die  Gründe,  welche  mich  veranlasseii 
neben  Cardiostama  trocJmlus  Sandb.  eine  zweite  Art  als  (kan 
diostoma  dentiferwm  aufzustellen,  bin  ich  bereits  (1.  c,  p.  135j 
näher  eingegangen,  de  Gregorio  scheint  auch  dies  nicht  g^ 
lesen  zu  haben,  sonst  würde  er  (1.  c,  p.  25)  nicht  schreiben 
„Cette  espèce  me  paraît  un  synonyme  de  C  trochuius  Sanda 
qui  a  le  droit  de  priorité.^ 

Bithynia?  supraelegans  de  Greg.  (1*  c**  p.  16,  t.  2,  f.  ô| 
ist  anscheinend  eine  von  mir  schon  in  meinem  Vortrage^}  en 
wähnte,  im  Manuscripte  und  in  verschiedenen  Sammlungen  aU 
Diplommatina  (Styx)  ifultca  bezeichnete,  sehr  interessante  kleine 
Diplommatinide.  Sie  mag  nunmehr  die  Spedesbezeichnong  di 
Gregorio' 8  führen. 

Bulimulua  (Feronaeus)  pusillus  (Dbsh.)  de  Grbg.  ist 
wahrscheinlich  eine  kleine  Coelostele,  welche  ich  auch  aus  dem 
Val  dei  Mazzini  besitze,  doch  lässt  sich  bei  einer  Form  von  3  mm 
Länge  schwer  eine  sichere  Identification  angesichts  der  Unzu- 
länglichkeit von  Abbildung  und  Beschreibung  vornehmen,  db 
Gregorio  ist  allerdings  anderer  Ansicht  ;  er  identificirt  die  Form 
ohne  Weiteres  mit  der  Paludina  pusiUa  Desh.  (1*  c*«  ^n^*  ^^ 
Paris,  U,  p.  135,  t.  16,  f.  3  —  4)  und  mächt  aus  dieser  einen 
Bulimus,  Untergattung  Bulimulus,  Section  Feronaeus.  NatOrüch 
schweben  alle  diese  Annahmen  in  der  Luft;  die  Type  Deshates' 
ist  eine  Hydrobiide  und  wird  von  Cossmann^  zu  B^drobia  ge- 
stellt, wobei  es  als  möglich  angenommen  wird,  dass  sie  vielleicht 
auch  zu  BÜhynella  gezogen  werden  könnte,  die  vicentiner  Type 
ist  von  der  des  Pariser  Beckens  völlig  verschieden. 

Faludina  turhosimulans  de  Greg.  (1.  c,  p.  17,  t  2, 
f.  7 — 8)  ist  ein  Steinkern  aus  Ai  Fochesatti,  welcher  mir  seiner 
Zeit  auch  vorlag  und  von  mir  angesichts  der  durchaus  ungrafi- 
genden  Erhaltung  nicht  weiter  berücksichtigt  wurde.  Nach  dw 
Figur  de  Gregorio's  ist  es  wohl  eine  Cyclostomide,  welche  viel- 
leicht an  Leptopoma  anzugliedern  sein  würde.      Es  müssen  hier 

5  Natürlich  ist  die  Form  keine  Bithynia,  am  allerwemgsten  aber 
mit  Bithynia  Desmaresti  Desh.  (cf.  Deshayes:  Coquilles  fossiles  des 
environs  de  Paris,  U,  t.  15,  l  18  u.  14;  t  7,  f.  8  —  9)  zu  identifi- 
ciren.  Die  einzige  Aehnlichkeit  zwischen  Bithynia  Desmaresti  DsBa 
und  der  vicentiner  Diplommatinide  besteht  in  dem  Vorhandensein  Ton 
Spiralskulptur  ! 

*)  M.  CossMANN.  Catalogue  des  coquilles  fossiles  de  Téocène  des 
environs  de  Paris.  Annales  de  la  société  royale  malacologiqae  de 
Belgique,  Paris  1886-91,  XXI— XXV  (als  Cat.  I— V  citirt). 
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issere  Stücke  abgewartet  werden  «  ehe  man  irgend  etwas  Be^ 
immtes  fkber  die  Form  auszusagen  im  Stande  sein  würde. 

Soviel  Ober  die  von  db  Gtrboorio  beschriebenen  Formen. 
ngedehts  dieser  neuen  Publication  des  Autors  kann  man  im 
iteresse  der  Sache  nur  wflnscben,  dass  er  seine  Absicht,  die 
ftnze  Fauna  des  vic^tiner  Tertiärs  zu  bearbeiten^),  nicht  zur 
hatsache  macht.  Es  würde  dadurch  denjenigen,  welche  sich  mit 
er  Beschreibung  der  Faunen  dieses  Gebietes  beschäftigen,  ihre 
.ufgabe  ausserordentlich  erschwert  werden! 

Specieller  Theil. 

Hdicidae  Eeferstein. 
Bdix  L. 
Subgenus  Dentellocaraeolus  Oppenhbim. 
1890.    Oppenheim.    1.  c,  p.  117. 

Die  Type  dieses  Subgenus,  die  Helix  damnafa  Al.  Bbong« 
»art's  wurde,  was  mir  seiner  Zeit  entgangen  war,  und  was  ich 
n  der  Synonymie  der  Form  hiermit  nachtrage,  bereits  1846  von 
Daittrainb*)  recht  genau  beschrieben;  und  zwar  wurde  sie  in  die 
^ähe  der  recenten,  als  typische  Mittelformen  bekannten  Leucho- 
diroen  (K  cancUdüsitna  Drap,  und  Verwandte')  gestellt,  ohne 
dass  die  Differenzen  in  den  Mttndungscharakteren  dabei  übersehen 
worden.  (Cf.  Cantraine,  1.  c,  p.  104:  „Voisine  de  la  précé- 
dente* (scilicet  K  candidüsima)  ,elle  en  diffère  complètement  par 
tous  les  caractères  de  son  ouverture  qui  est  très-versante  au  point 
que  tout  le  peristome  touche  le  plan  sur  lequel  on  place  la  co* 

quille cette   espèce    s'éloigne  de    toutes  celles  qui 

îiTent  en  Europe.^  Diese  Differenzen  sind  nun  aber  derartig 
hervortretend,  dass  mir  ein  inniger  Anschluss  unserer  Type  (H, 
äamnata  Brngt.  und  ihrer  Verwandten)  mit  diesen  Formen  trotz 
einer  gewissen,  unstreitig  vorhandenen  Aehnlichkeit  nicht  zulässig 
n  sein  scheint.  Die  Mflndung  liegt  bei  den  typischen  Leuco- 
duroen  ziemlich    schief  zur  Axe;    bei  Dmidlocaracolus  dagegen 


^1.  c,  p.  l:  ^De  grandes  collections  se  sont  accumulées  et  je 
trtraule  maintenant  sur  une  large  illustration  de  tout  l*Éocène  du 
Viceatîn. 

*)  F.  Cahtsaihb.  Bftalacalogie  méditerranée  et  littorale.  Nouveaux 
Béat^res  de  Tacadémie  royale  des  sciences  et  belles  lettres  de  Bru« 
Mfle«,  1841,  Xm,  p.  104,  t.  5,  f^  8. 

*)  JoH.  Chr.  Albers.  Die  Heliceen  nach  natürlicher  Verwandt- 
H^aft  systematisch  geordnet,  IL  Ausgabe  besorgt  von  Ed.  v.  Martens, 
Leipxig  1860,  p.  78. 
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in  Folge  einer  plötzlichen  Herrabzemtng  des  letzten  Umganges 
durch  welche  eine  Art  Knickung  desselben  eintritt,  nahezu  senk- 
recht zu  derselben  fast  in  der  Mitte  der  gewölbten  Grundfläche 
Vor  Allem  fehlt  aber  auch  bei  sftmmtlichen  mir  bekannten  re 
centen  Leucrochroen  das  bei  Denidlocaracol'us  so  scharf  hervor- 
tretende callöse  Verbindungsband  zwischen  beiden  Mundränd^m 
wie  der  dichte  Callusbelag,  welcher  sich  als  schwielige  Platte  in 
die  MOndung  hinein  fortsetzt.  Beides  sind  Merkmale,  welche  sicfa 
auch  bei  Dentellarien  und  Caracolen  vorfinden.  £s  ist  nun  auf* 
fallend,  dass  einmal  eine  frühere,  sicher  zu  DenteUaria  gez&hlt« 
Art  später  als  wahrscheinlich  in  die  Nähe  von  Leucochroa  ge< 
hörig  erkannt  worden  ist  (H  lychnuchus  Müller  cf.  Albebs- 
V.  Martens,  1.  c,  p.  79  u.  151).  Andererseits  gehen  die  An- 
sichten der  bisherigen  Beobachter  über  die  systematische  Stellung 
der  äusserlich  an  die  Dentellocaracolen  stark  erinnernden  Beil- 
eiden des  algerischen  Pliocän  noch  sehr  aus  einander  und  ist 
man  auch  hier  noch  unsicher,  ob  man  es  mit  Dentellarien  oder 
Leucochroen  zu  thnn  hat.  Crosse*)  tritt  in  seiner  ersten  Pu- 
blication ftlr  den  westindischen  Charakter  und  die  Dentellarien- 
Verwandtschaft  dieser  Formen  ein,  und  Thomas  *)  glaubt  anderer- 
seits neuerdings  allmähliche  Uebergänge  zwischen  ihnen  und  der 
H,  candidissima^  dem  Typus  der  Untergattung  Leucochroa  Beck, 
aufgefunden  zu  haben.  („II  est  remarquable  qu'une  seule  espèce, 
V Helix  Semperiana  Crosse,  soit  commune  à  ces  calcaires  et  à 
la  formation  argilo-gypseuse  du  polygone  d'artillerie,  et  encore 
cette  espèce  n'est -elle,  dans  les  calcaires,  qu'une  variété  de  la 
JZ  Semperiana  mio- pliocène,  variété  dont  le  bord  columellaire, 
simple  et  arrondi,  ne  présente  qu'une  légère  sinuosité  au  lieu  de 
la  profonde  échancrure  qui  caractérise  l'espèce  typique.  D'après 
M.  TouRNOUER  cette  variation  indique  une  tendance  marquée 
du    type  vers    la    forme  actuellement    si  répandue  dans 


^)  H. Crosse.  Description  des  mollusques  terrestres  du  gisemeot 
de  Oondiat-Aty  et  de  Ain -el-Hadj- Baba.  Journal  de  Condiyliologie 
1862,  p.  169:  „Panai  les  2500  ou  8000  espèces  d'Hélices  actnelki 
connues  c*est  donc  dans  les  espèces  des  Antilles  et  particulièremeDt 
des  Antilles  françaises  qu*il  faut  chercher  les  plus  voisines  de  nos 
H.  Semperianoy  Desoudiniana  et  même  Jobaeana,  Yergl.  audi  CoQUAiO). 
Gé^gié  et  paléontologie  de  la  région  sud  de  la  province  de  Constan- 
tine.  Mémoires  de  la  sociéié  d'émulation  de  la  Provence.  Marseille, 
1862,  II,  p.  1  ff.,  die  Formen  sind  auf  t.  29  des  Quart- Atias  gai 
dargestellt,  R  4mb$emUê  Cbobsb  (f.  12—14)  erinnert  an  die  £  dam- 
naài,  H.  Semperiana  Cr066b  (£  7 — 8)  zeigt  Analogien  nit  der  A 
hypei'bdica  Sandb.  aus  Ai  FochesattL 

*)  Thomas.  Recherches  stratigraphiqnes  et  paléontologiques  sar 
quelques  formation«  d'eau  douce  de  TAlgérie.  MâM^iree  de  la  société 
géologique  de  France,  Paris  1884,  (8),  III,  cf.  p.  9. 
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ate  l'Algérie  qn'on  connaît  sons  le  nom  de  Beltx 
ndidissimcL  II  est  remarquable  aussi  que  cette  tendance  du 
>e  primitif  vers  la  forme  actuelle  se  trouve  encore  confirmée 
me  manière  indirecte  et  tout -à- fait  inattendue  par  des  mani- 
ttations  ataviques  significatives  que  nous  avons  observées 
rmi  les  très  abondants  spécimens  d^Heltx  oandissùna  qui  vivent 
tvellemeot  sur  le  plateau  calcaire  d'Ain-el-Bey'^  etc.  Neaer- 
ngs  sind  ziemlich  analoge  Formen  allerdings  mit  wesentlich 
hieferer  Mttadung  lebend  aus  dem  Süden  der  Provinz  Oran  und 
8  Sfld-Marokko  mitgetheilt  worden^).  Ihr  Beschreiber  (Kobelt) 
t  geneigt,  derartig  plumpe,  dickschalige  Formen  mit  Zähnen 
cht  mir  am  Columellarrande,  sondern  auch  im  Innern  der  Mnnd- 
fnoBg  selbst  als  Producte  eines  heissen,  trockenen  Wüstenklimas 
ifnifiassen  und  dieselben  von  Jdacularia  Alb.  (Gruppe  der  B, 
rmtctUata  Müll.)  abzuleiten. 

Wir  sehen  also,  dass  für  die  lebenden  und  jungtertiären 
eliciden  dieses  Typus  es  ziemlich  schwer  fällt,  sie  insbesondere 
frischen  DenieUaria  und  Leucochroa  zu  vertheilen.  Es  lässt 
ich  hier  die  Frage  aufwerfen,  ob  diese  Aehnlichkeiten  in  der 
€hale  rein  äusserliche  Anpassungserscheinungen  darstellen  oder 
b  vielleicht  eine  innere  Verwandtschaft  vorliegt.  Auffallend  ist 
ier  jedenfalls,  dass  eine  Form  wie  die  E.  lychnuchus  Müll., 
reiche  früher  als  zweifellos  verwandt  mit  den  das  gleiche  Vaterland 
alt  ihr  bewohnenden  Dentellarien  angesehen  vnirde,  auf  Grund 
hrer  anatomischen  Verhältnisse,  insbesondere  ihres  Geschlechts- 
Apparates  dann  in  die  Kähe  der  Leucochroen  und  Zeniten  gestellt 
Verden  musste. 

Heiix  (Denitllecaracolus)  damnuta  BmoiiofliiAvr  1823. 
Taf.  IV,  Fig.  14. 

182$.    H.  dammta  Bbrot.    Bedierches  sur  les  iemdns  de  96êL- 

ment  supérieurs  calcaréo-trappéens  du  Vicentin,  p.  52, 

t  2,  t  2. 
ISaa Dbbhateb.     Encyclopédie  méthocBqne.     Histoire 

naturelle  des  Vers  par  Bruouiére  et  de  Laxark  oen- 

tînnée  par  Mr.  C.  P.  Dbhatbb,  Paris  1880,  U,  p.  250. 
1888. Lamabck.    Histeire  naturelle   des  animaux  sans 

vertèbres  II.  éd.  par  Deshates  et  Milne-Edwards,  Vm, 

Mollusques.    Pans,  p.  186. 

1841. CAimuna,  1.  c.,  p.  104,  t  8,  f.  8. 

1847. D*OBBifiunr.    Prodrtae   de  Paléantologie,   Paris 

1850,  n,  p.  809. 

(?)185a Massalongo.  1.  c,  p.  18. 

1W5. V.  Schauroth.  1.  c,  Verzeichnfss  etc.,  p.  258. 

^  et  RoesMlflSLBR.  Iconographie  der  Land-  und  Sflsswasser^ 
«•iQtken,  Nene  Feige,  lu,  fMrtgeseist  von  Kobklt,  Wiesbaden  1887^ 

p.  24  ff. 
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IgTS. Sahmbosk.  L  cm».  299,112,  l2-2b. 

iSTS.    —  eorimtm  Saxdk.    Oid^  p.  244,  t  12,  1  9— 9a^ 

1882.    —  dammata  Bksqt.    N100U&   L  c,  p.  94. 

1882. A.  BrmiES.     Mittheäiiii«en   ober  das  Altterül 

der  CoDi  Berid.    Toh.  k.  k.  geoL  Rddisanst.,  p.  82  I 

1890. OppEBHEn.  L  c^  p.  117,  t  1,  £.  1;  t  8,  £  1. 

1891. MmER.   1-  c,  Vicentin,  p.  61. 

1892. DB  Gbboobio.    L  c,   foBs.  extnm.,    p.  12,    t.  \ 

1  20  «.  21. 

Dass  dieser  sehr  chankteristischen  Art  die  K  coriacea  ^ 
Sakdbebgee's  als  SyDOoym  znflült,  darauf  habe  ich  bereits  seine 
Zeit  aafmerksaiD  gemacht,  habe  daoo  weiter  diesen  meinen  Staud 
ponkt,  der  sich  auf  ein  sehr  grosses  Material  stfltzt,  v.  Taltscj 
gegenflber  aosftlhrlich  vertreten  and  kann  mich  daher  hier  darad 
beschränken,  aof  das  Gesagte  einfach  hinzuweisen,  indem  id 
mir  weitere  Bemeriningen  f&r  weiter  unten  aofepare. 

Massalohoo  erw&hnt  die  Art  und  eine  ?erwandte  Edix  sp 
Ton  Spilecco.  Ich  möchte  bezweifeln,  dass  sie  in  diesem  Niveai 
bereits  auftritt,  doch  findet  sie  sich  sicher  in  der  Umgegend  voi 
ßolca,  wo  sie  mir  von  der  Porga  di  Bolca  und  von  Pragao< 
zwischen  Bolca  und  Vestena  nuova  vorliegt;  wahrscheinlich  hatt^ 
auch  Mabsalongo  eine  dieser  Localitâten  im  Auge  und  ist  de] 
Ausdruck  ^ Spilecco^  hier  nur  als  Collectivbezeichnung  aufzufassen 
PI  NiooLis  giebt  sie  von  San  Giovanni  Ilarione  an,  ebenso  djj 
Greoorio  (1.  c,  S.  Giov.  Ilar.),  doch  ist  der  letztere  Ober  diJ 
Provenienz  seines  Exemplars  selbst  im  Zweifel.  Dagegen  besitz! 
die  palaontologische  Sammlung  des  k.  Museums  ftir  Naturkunde 
zu  Berlin  sichere,  typische  Exemplare  aus  dem  Val  di  Ciuppio, 
welches  die  Fauna  von  St.  Giovanni  Ilarione  liefert.  (Coli.  Tf 
SALDI,  ERBREicH'sche  Sammlung.)  Aus  Nogarole  bei  Chiampo 
wurde  die  Art  mir  letzthin  zugesandt.  d'Orbiont  giebt  sie  aucii 
von  Nizza  und  der  Montagne  du  Jarrier  bei  Nizza  an.  Uebeï 
dieses  hochinteressante  Vorkommen  liegen  weitere  Berichte  mei* 
nes  Wissens  leider  nicht  vor.  v.  Schacjroth  citirt  sie  (l.  c.j 
p.  268)  aus  dem  Nurarauliten-Kalke  von  Verona;  die  Bestimmung 
Ist  richtig,  wie  ich  mich  an  den  Originalen  v.  Schauroth's  von 
überzeugen  Gelegenheit  hatte.  BrrrNBR  citirt  sie  von  Castel^ 
cerin,  westlich  gegenüber  von  Roncà  am  Mt  Zoppega,  wo  sie 
in  Schichten  von  gleichem  petrographischem  Habitus  wie  jene  von 
Lonigo  und  Grancona  in  den  Monti  Berici  neben  zahlreichen 
Nummuliten,  Austern  und  mehreren  Arten  von  typischen  Roncà- 
fossilien  (Cerithium  kinniscatum  Brmgt.,  C.  aculeatum  v.  ScjhlotHm 
(=  dttjofcara/wfn  Brngt.),  Melania  Stygii  Brnot.,  Cyrena  mena 
J3RN0T.)  vorkommen  soll.      Der  Name  des  Verfassers    birgt  hier 
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Ar  eme  richtige  BesthnmQng.  Im  Yicentino  liegt  sie  mir  bisher 
onr  aas  den  ontereii  Boncà-Horizonten  in  sicheren,  typischen 
Exemplaren  vor,  so  ans  Roncà  selbst,  wo  sie,  wie  schon  Batan 
rarzdchnet,  in  beiden  Niveaus,  sowohl  im  Tuffe  mit  Siromlfus 
Fmtisi  als  io  d^n  Nnmmnliten- Kalke  auftritt  wie  aus  dem  Val 
d£i  Mazzini  bei  Pugnello.  Nicht  unbedingt  specifisch  sicher« 
gestellt  sind  einige  yerdrückte  Exemplare  aus  dem  oberen  Sflss- 
«assertnffe  von  Roncà,  welche  mit  der  K  damnata  allerdings 
grosse  Aehnhchkeit  zeigen,  aber  keinen  zwingenden  Beweis  far 
ibr  Hinaufreichen  bis  in  diesen  Horizont  liefern.  Münibr-Ghal- 
us  giebt  sie  (1.  c,  p.  61)  auch  vom  Capitello  St.  Gatarina  bei 
Akissimo  an;  ich  habe  sie  dort  nicht  aufgefunden  und  vermag 
diiiar  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Bestimmung  gerechtfertigt. 
Vor  der  Hand  sind  also  keine  Beweise  für  die  Ausdehnung  der 
Speeies  von  dem  unteren  Roncàtuffe  bis  in  die  oberen  Sttsswasser- 
BKrgd  geliefert;  unmöglich  wäre  dieselbe  indessen  keineswegs. 

Die  Art  ist  wohl  in  allen  grösseren  Sammlungen  vertreten; 
âe  nriirt  stark  und  ist  sowohl  in  breiteren,  kegeligen  als  in 
matt  kugeligen  Formen  anzutreffen;  Uebergftngè  zwischen  beiden 
mi  stets  vorhanden  und  bei  grösserem  Materiale  immer  zu  be- 
obschten.  Die  gerunzelte,  bläschenartig  aufgetriebene  Skulptur^), 
iiiscben  welcher  die  Anwachsstreifen  leicht  hervortreten,  ist  bei 
bdden  Formen  dieselbe  und  überall  dort  festzustellen,  wo  die 
Stocke  nicht  oberflächlich  abgerieben  oder  durch  die  Tuffsäuren 
zerfressen  sind.  Wer  es  vorzieht,  mag  die  kugelige  Form  als 
m  eoriacea  Sandb.  bezeichnen.  Jedenfalls  vermag  ich  zwei  ge- 
»Uossene  Arten,  eine  breitere,  flachere  Form,  die  K  damncUa 
BssGT..  und  eine  gethflrmte,  kugelige  Form,  die  K  eoriacea  Sandb.. 
bei  der  grossen  Anzahl  der  Uebergänge  und  bei  der  vollständigen 
Ideotitit  in  der  Skulptur  um  so  weniger  anzuerkennen,  als  auch 
das  Originalexemplar  Brongniarts  (cf.  1.  c.  t.  2,  f.  2)  jeden- 
&]ls  kugeliger  und  geüittrmter  gewesen  sein  muss  als  die  grosse 
Mehrzahl  der  jetzt  als  damnaia  bezeichneten,  aus  Roncà  stam- 
oKnden  Exemplare.  Vergl.  hierüber  auch  meine  Entgegnung  an 
▼  Tausch.  Dass  die  meisten  Exemplare  von  Roncà  ober- 
lieblich  stark  abgerieben  sind,  beweisen  z.  B.  sehr  schön  einige 
ExempUffe  aus  dem  Coburg'schen  Mineralienkabinet,  welche  aus 
den  Tuffe  von  Roncà  stammen  und  bei  welchen  nur  an  ein- 
zeben  Stellen  die  oberflächliche  Schalenschicbt  mit  der  cbarakte- 


*)  Dieselbe  wird  schon  von  Deshayes  erwähnt.  Derselbe  schreibt 
tc,  m  Lamarck:  Hdix  damnata  Brnqt.  espèce  singulière,  dont  la 
fenae  rappelle  assez  bien  celle  des  grands  individus  de  VH.  candidia- 
*•« Toute  la  surface  extérieure  est  irrégulière- 
ment chagrinée. 
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risüschen  Skulptur,  dort  aber  sehr  deatlich  erhalten  ist.  { 
wurde  diesem  eigenartigen  Erhaltungszustand  der  Fossilien  vc 
Roncà  bisher  nicht  genügend  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  u 
möchte  daher  immer  wieder  darauf  hinweisen,  dass  die  meisti 
Versteinerungen  dieser  klassischen  Localit&t  oberflächlich  zerrieb« 
und  verdorben  sind. 

Die  kugelige  Form  (Taf.  IV,  Fig.  14.)  vermittelt  einen  allrnftU 
eben  Uebergang  zu  der  H.  hyperholica  Sandb.  ^),  welche  bisher  ai 
die  Ai  Fochesatti  beschränkt  geblieben  ist.  Leider  ist  an  diesel 
Fundpunkte  die  oberflächliche  Schalenschicht  mit  ihrer  feinen  Skul] 
tur  wenigstens  bei  den  Heliciden  fast  stets  zerstört;  es  läset  m 
daher  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  ob  nicht  vielleicht  auch  di» 
Form  nur  als  Varietät  oder  vielmehr  Mutation,  da  das  Kvm 
hier  sicher  ein  höheres,  der  K  damnata  anzusprechen  ist.^  £ini| 
St&cke,  welche  mir  sowohl  aus  dem  Roncàkalke  (Bairische  Staa^ 
Sammlung  zu  München)  als  aus  dem  Val  dei  Mazzini  (meii 
Sammlung)  vorliegen,  sind  bis  auf  etwas  bedeutendere  Dimei 
sionen  (20  mm  in  Höhe  und  Breite,  während  die  IL  h^perhcHù 
nur  16 — 18  erreicht)  den  halben  Steinkemen  der  K  hjfperbcik 
zum  Verwechseln  ähnlich,  zeigen  aber  typische  Damftato-Skulptai 
Vor  der  Hand  wird  man  trotzdem  gut  thun,  die  H.  l^perMk 
bis  auf  weitere  günstigere  Funde  als  selbständige  Art  fortgeltfl 
zu  lassen. 

Dass  der  innere ,  umgeschlagene  Columellarrand  der  l 
damnata  zahnartig  verbreitert  ist,  darauf  habe  ich  seiner  Ze 
aufmerksam  gemacht  (1.  c,  p.  118,  t.  1,  f.  Id)  und  habe  aac 
diese  Beobachtung  in  meiner  Replik  gegen  y.  Tausch  im  vollste 
Umfange  aufrecht  erhalten.  Die  Figur,  welche  Herr  Prof.  0.  B<ETT6i 

seinem  Briefe  seiner  Zeit  (25.  Jn 
1889)  hinzufügte  und  auf  welcl 
ich  in  meiner  Entgegnung  hii 
wies,  wird  hier  als  Textfigur  be 
gefügt;  sie  zeigt  ganz  analog 
Verhältnisse,  wie  ich  sie  in  me 
ner  ersten  Arbeit  auf  t.  1,  f.  1 
gezeichnet  habe.  Ich  kann  alM 
heute  zu  meiner  Genngthooii 
darauf    hinweisen,     dass     scbo 


>)  Sandbbroer,  1.  c,  p.  244,  t  12,  f.  la   —   Oppenheiv,  1.  < 
p.  119,  t.  1,  f.  6.   —   DB  Gregorio,  1.  c,  S.  Giov.  Har.,   p.  18,  t 
f.  22—24. 

*)  Insofern  durfte  auch  de  Gregorio  Recht  haben,  l.  c.  K  hypt 
IfçUca  (ex  damnata)  zu  schreiben. 
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iHTBAiNE  1841  die  Binge  genaa  so  beobachtet  and  abgebildet 
t,  wie  BoBTTOER  und  ich.  Gantrainb  drückt  sich  (1.  c,  p.  104) 
^dermaassen  ans:  „Quoique  cette  ouverture  paraisse  ample, 
pendant  si  on  y  pénètre,  on  remarque  qu'elle  ne  tarde  pas  à 
"e  bien  rétrécie  par  un  pli  très  saillant  qui  en  occupe  la  par- 
i  inférieure.  Je  l'ai  exprimé  très-exactement  dans  la  figure  que 
m  donne."  Diese  Figur  (1.  c,  t.  5,  f.  3)  stimmt  genau 
It  der  Zeichnung  Bœttobr's  ttberein!  Wie  kommt  also 
ST  V.  Tausch  dazu,  mir  in  seinem  „Referate^  eine  „Missdeu- 
Qg  der  theilweise  corrodirten  Innenlippe  des  abgebildeten  Exem- 
ires''  zuzuschreiben?  Es  ist  recht  bedauerlich,  dass  durch 
nurtige  ungrflndHche  Kritiken  von  Seiten  eines  Autors,  welcher 
dl  nicht  energisch  bemüht  hat,  tiefer  in  den  (Gegenstand  ein- 
idringen,  die  wissenschaftliche  Production  erschwert  und  gestört 
erden  kann! 

Helix  (Dtntellocaracolus)  Antigone  Oppbnh. 
1890.    Oppenheim,  1.  c,  p.  119. 

Diese  schöne  Form,  bisher  allein  aus  dem  schwarzen  Tuffe 
^  Yal  dei  Mazzini  bekannt,  liegt  in  einer  Anzahl  von  neuen 
tûcken  ans  demselben  vor.  Ich  möchte  hinsichtlich  ihrer  Skulptur 
leber  froheren  Beschreibung  noch  hinzufügen,  dass  ihr  zweiter 
nd  dritter  Umgang  durch  scharfe  Längsstreifen,  welche  in  grös- 
Bren  Intervallen  auftreten,  ausgezeichnet  ist,  während  auf  dem 
ierten  (letzten)  Umgange  dieselbe  runzelige  Skulptur  auftritt, 
reiche  die  K  damnaia  auszeichnet  und  welche  dem  ersten,  im 
al  dei  Mazzini  von  St^ss  aufgefundenen  unvollständigen  Exem- 
Ure  derselben,  den  Beinamen  coriacea  von  v.  Sandberqeb  (1*  c., 
.244,  t  12,  f.  9  u.  9  a)  verschaffte.  Besonders  charakteristisch 
it  die  zitzenförmige  Spitze  der  Type.  Die  Form,  welche  ins- 
esondere  durch  das  letztere  Merkmal  auch  in  Jugendstadien 
Nanina  Eurydice  mihi,  1.  c,  p.  122,  t.  3,  f.  8  u.  9)  leicht 
:eont]ich  ist,  fand  sich  ausser  in  dem  Val  dei  Mazzini  noch  in 
ien  Tuffen  dicht  am  Orte  Bolca  auf  dem  Wege,  welcher  von 
^estena  nuova  heraufföhrt;  ich  habe  sie  dort  im  Frühjahre  1891 
telbst  ermittelt;  ausserdem  in  den  schmutzig  gelben  Tuffen  von 
iVagano  zwischen  Bolca  und  Vestena  nuova  (leg.  Cerati  1891). 

Stflcke  dieser  Type  besitzt  ausser  meiner  eigenen  Sammlung 
fie  paläontol.  Sammlung  des  kgl.  Museums  für  Naturkunde  zu 
Berlin  und  die  Mttnchener  Universitätssammlung. 
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Helix  (Chloraea)  Proserpina  Oppbnh. 
1890.    Oppenheim.  1.  c.,  p.  122. 

Von  dieser  Form  liegen  mir  jetzt  eine  Reihe  von  gote 
Exemplaren  mit  Skolptur  ans  dem  Yal  dei  Mazzini  Tor.  welch 
mir  bewiesen  haben,  dass  die  Type  nur  ein  Jagendstadiom  ai 
derer  Heliciden,  hier  der  K  damfwta,  darstellt.  Der  voa  mi 
1.  c,  t.  1,  f.  8  c  gezeichnete  Wnlst  in  der  Nabelgegend  entspricl 
bei  den  Steinkemen  aas  S.  Marcello  der  Ausfüllung  des  Colv 
mellarrohres.  Da  an  dieser  letzteren  Localität  die  typische  1 
damnata  bisher  nie  aufgefunden  wurde,  so  möchte  ich  in  ihr  hie 
ein  Jugendstadium  der  K  decUvis  Sandb.  (1.  c.  p.  245,  t.  12 
f.  12),  welche  hier  zahlreich  in  erwachsenen  Typen  vorkomii] 
und  zu  welcher  die  betreffenden  Stücke  gut  passen  würden,  ei 
blicken;  ich  halte  es  fOr  unwahrscheinlich,  dass  die  Jugendfon 
in  so  grosser  Menge  dort  vorkommt,  wo  das  erwachsene  Thie 
gänzlich  fehlt;  eine  sichere  Entscheidung  ist  hier  unmö^ich,  d 
die  Stücke  von  S.  Marcello  säromtlich  Steinkeme  darstellen  um 
die  Anfangswindungen  aller  dieser  Heliciden  einander  in  der  Fon 
sehr  ähneln.  —  Die  Stücke  aus  dem  rothen  Tuff^e  des  Capiteux 
S.  Catarina  bei  Altissimo  dflrften  zur  R  (Praihelidomus)  acre 
chardon  Oppenh.  (1.  c,  p.  25)  gehören. 

Die  Type  ist  also  aus  den  Verzeichnissen  als  selbstst&ndig 
Form  zu  streichen. 

Subgenus  Prothelidomus  Opfbmh. 
Helix  (Prothelidomus)  Oppenheimi  de  Oreo.  1892. 

1890.    Hdix  (Prothelidomus)   vicentina  Oppenh.   non   v.  Schaur. 

1.  c,  p.  121,  t  1,  f.  6. 
1892.    —  Oppenheimi  DB  Geeo.    Foss.  eztramar.,  p.  24. 
1892.     —  mazzinincola       „  Ibidem,  p.  10,  f.  1,  f.  9 — 11. 

Die  bisher  nur  aus  Roncà  und  Altissimo  bekannte  Typ« 
liegt  nunmehr  auch  aus  dem  Val  dei  Mazzini  in  zwei  beschaltei 
Exemplaren  wie  aus  Ai  Fochesatti  in  einem  vortrefflich  erhaltenei 
Steinkern  vor.  Ich  habe  meiner  (1-  c.,  p.  121)  gegebenen  Dia 
gnose  nichts  weiter  hinzuzufügen.  —  Dass  das  aus  Roncà  stam 
mende  Original  zu  dieser  Art  ein  wohlbeschaltes  Exemplar,  keil 
Steinkern  ist,  darauf  habe  ich  bereit«  in  meiner  Erwiderung  hin 
gewiesen.  —  Die  Differenzen  zu  Helix  (Eurycraiera)  deditm 
Sandb.  aus  der  Tuffbreccie  von  Ai  Fochesatti,  der  einzigen,  mit 
welcher  sie  verwechselt  werden  könnte,  sind  durch  die  bei  B 
vicentina  mehr  senkrecht  zur  Axe  stehende,  also  annähernd  ha 
rizontale  Mündung,  durch  das  stärkere  auch  bei  H,  acrochordm 
zu    beobachtende,    auf   meinen    Figuren    in    beiden    Fällen    gul 
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gebildete  Herabreieben  des  letzten  Umganges  vor  der  Mündung 
B  durch  die  im  Verbältniss  zum  Scbalendnrcbm^sser  geringere 
»be  des  letzten  Umganges  gegeben.  (Nach  v.  Sandberqer  ist  das 
rbältniss  für  H.  declivis  7» ,  ^  Ä  Oppenheimi  ist  es  7»  ^^^ 
«ammthöbe.)  Die  von  mir  1.  c.  für  beide  Heliciden  gegebenen 
goren  sind  typisch  und  geben  die  Differenzen  zwischen  den  im 
rstâmmelten  Zustande  leicht  zu  verwechselnden  Arten  gut  wieder. 
Da  der  Name  y.  Schauroth' s  einmal  existirt,  trotzdem  er 
rh,  wie  wir  sehen  werden,  nur  auf  Jugendstadien  einer  in  ihrer 
ovenienz  ziemlich  unsicheren  Helicide  bezieht,  so  habe  ich  die 
n  oE  Grboorio  vorgeschlagene  Aendemng  dankend  acceptirt. 

Helix  (Prothelidomus)  acrochordon  Oppbnh. 

J874.     H,  radula    Samdb.    (non   Pfeiffer),    1.   c,   p.  248,    t.  12, 

l  IIa  — d. 
1S80.     —  (Zeolia)  turbicina  DE  Greg.     1.  c,    S.   Giov.  Ilar.,    p.  6, 

t.  2,  f.  66-69;  t  6,  f.  47. 

1890.  —  acrochordon  Oppenh.,  1.  c,  p.  120,  t.  1,  f.  8  a— d. 

1891.  —  radula  Sandb.    Munier    1.  c.  Étude,  p.  61. 

1892. DB  GiUKO.,  1.  c,  Foss.  extramar.,  p.  11,  t  1,  f.  15 

bis  19. 

Die  von  de  Grbgorio  ans  S.  Giovanni  mitgetheilte  Art  ist, 
imal  auch  im  kgl.  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  ein  typi- 
rhes,  von  Tibaldi  seiner  Zeit  gesammeltes  Exemplar  der  K 
crodwrdon  von  dieser  Localität  vorliegt,  mit  grosser  Wahr- 
cbeinlichkeit  in  die  Synonymie  unserer  Type  einzufügen. 

Helix  nummulitica  y.  Schaur.    1865. 
1865.    V.  Schaüroth.    1.  c,  p.  258,  t  28,  £  3. 


Unter  diesem  Namen  findet  sich  bei  v.  Schauroth  ein  Stein- 
kern  beschrieben  und  abgebildet,  welcher  aus  Castelgomberto 
stammen  sollte  und  sowohl  wegen  dieses  Vorkommens  als  wegen 
seiner  recht  auffallenden  Gestalt  meine  Aufmerksamkeit  in  hohem 
Grade   auf  sich  zog.      Die  Direction    des    herzogl.  Coburg' sehen 

2eiuclir.  d.  D.  geoL  G«t.  XLVIL  1.  7 
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Ifineralienkabinets  (Herr  Prof.  Dr.  Erhabd)  war  so  liebemwftrdi 
mir  auf  meine  Bitte  diese  wie  die  übrigen  Heliciden- Origins 
V.  Schaüroth's  zum  näheren  Yer^eiche  nach  Berlin  zu  sende 
eine  Liberalitat,  fttr  welche  ich  mich  zum  grossen  Danke  r« 
pflichtet  fahle.  Ich  konnte  hier  bezQglich  der  Hekx  nummdùé 
ScHAUR.  nun  an  dem  Original  •  Etiquette  v.  Schausoth's  sett 
zuerst  feststellen,  dass  die  Type  nicht  aus  Castelgomberto  seil 
stammt,  worunter  gewöhnlich  die  diesen  Flecken  umgebende 
ausschliesslich  oligocftnen  Höhenzüge,  insbesondere  der  Mt  Gnu 
und  der  Mt.  Castellaro  zu  verstehen  sind,  sondern  aas  dem  «Gro 
kalke  der  Nummuliten- Formation  von  Ni  gh  il  in  a  bei  Castelgoi 
berto^.  Ich  glaube,  zumal  der  Gesteinshabitus  (gelblicher  l 
röthlicher,  kalkiger  Tuff  mit  grossen  Nummuliten)  durchaus  (ibe 
einstimmt,  nicht  fehlzugreifen,  wenn  ich  diese  Bezeichnung  a 
die  Gichelina  bei  Malo,  im  Norden  von  Gastelgomberto,  b 
ziehe,  welche  nach  Fauna  und  stratigraphischen  Verhältnis» 
ungefähr  dem  Kalke  von  Roncà  wie  dem  Tuffe  von  S.  Giovam 
der  Etage  C.  von  Batan^)  gleichzustellen  sein  werden  Ob  d 
Type  femer  eine  Helicide  darstellt,  lasse  ich  dahingestellt,  w 
aber  doch  nicht  unterlassen,  hier  meinen  Zweifeln  Ausdruck  3 
geben,  zumal  Reste  von  Landorganismen  bisher  an  diesem  Or 
noch  nicht  aufgefunden  worden  sind.  Etwas  Positives  Iftsst  si< 
Aber  die  drei  Steinkeme,  welche  vorliegen,  meiner  Ueberzengoi 
nach  nicht  aussagen.  Mit  bisher  bekannten  Heliciden  des  Vice 
tiuer  Eocän  haben  sie  gewiss  nichts  zu  thun. 

Helix  tftcetina  v.  Schaub.    1862. 
Taf.  IV,  Fig.  15a— b. 
1862.    V.  SOHAUROTH,  1.  c,  p.  258,  t  27,  1  4. 

Auch  diese  Type,  welche  nach  den  Angabe  r.  ScttAtmoTH 
aus  Gastelgomberto  stammen  soll,    liegt  t&ir  in  natMt  vor.    S 


')  F.  Eatan,  1.  c,  debt  an  dieser  Stelle  auch  an,  dass  die  L 
calitàt  auf  der  österreichischen  Karte  Ënechelina  ffeschrieben  wir 
(1.  c,  p.  458,  Anmerk.:  „Ce  point  est  marqué  Enechilina  sur  la  car 
autridiienne^).  de  Zigno  (Nouvelles  observations  sur  les  terrai 
crétacés  de  Tltalie  septentrionale.  Bull.  soc.  géol.  de  France,  Ift 
bis  50,  (2),  Vn,  p.  25  ff.)  giebt  sie  auf  p.  26  ebenfalls  als  fibichi 
Una  an  („Poursuivant  cette  ligne  de  collines  plus  au  S.  vers  Ma 
plongeant  le  versant  oriental  de  la  petite  chaîne  qui  est  TE.  de  T« 
dagno  ou  trouve  près  de  la  localité  appelée  Enichelina  utte  coud 
pleine  de  Nummulites  de  toutes  les  grandeurs  etc.).  —  Der  Ausdrw 
Nighilina  wird  wohl  aus  einer  Corruption  des  Enedûlina  aeita 
der  Führer  zu  erklären  sein.  —  In  dem  kleinen  Aufsatze  von  MsK 
Quzzo  (Stratigraphia  della  provincia  Vicentina  etc.)  wird  die  Looaßt 
auf  p.  18  als  Giechelina  angeführt. 
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mmt  in  allen  Einzelheiten  so  genau  mit  meiner  K  (Ckioraea) 
roserpina  flberein«  dass  ich  sie  unbedingt  mit  dieser  identifi- 
^en  m(>chte;  es  sind  auch  uicht  6,  wie  v.  Schauroth  angiebt, 
Odern  wie  bei  meiner  Type  nnr  4  Umgänge  vorhanden,  and 
e  bei  Chloraea  Proserpina  fasse  ich  auch  bei  der  y.  Schau- 
rra' sehen  Art  den  sogenannten  Callus  als  innere  Ausfüllung  des 
»Inmellarrohres  auf  und  sehe  in  beiden  Formen  nunmehr  nur 
ß  Jagendstadien  von  Dentellocaracolen,  im  Wesentlichen  der  K 
xmnaia  Brnot.  selbst.  Auch  vermag  ich  an  die  Provenienz 
r  K  vicentina  v.  Schaur.  aus  den  oligoc&nen  Kalken  und 
iffen  von  Castelgomberto,  die  bisher  nichts  Aehnliches  geliefert, 
eht  eher  zu  glauben,  bis  die  Form  dort  sicher  ein  anderes  Mal 
lebgewiesen  sein  wird.^)  Die  Aehnlichkeit  in  Gestalt  und  Oe- 
einsmasse  zwischen  den  Steinkemen  von  K  vicentina  v.  Schaur. 
id  K  Proserpina  mihi  ist  eine  so  offenbare,  dass  es  nicht  un- 
dglich  wäre,  dass  auch  die  Type  v.  Schauroth' s  aus  S.  Mar- 
iQo  bei  Arzignano,  welches  sich  ja  auch  in  grosser  Nähe  von 
astelgomberto  (im  SW)  befindet,  stammen  könnte.  Es  dtlrfte 
iher  vor  der  Hand  am  zweckmässigsten  sein,  von  der  v.  Schau- 
oth' sehen  Art  bis  zur  weiteren  Klärung  der  Sachlage  ganz 
bzasehen. 

Helix  (Helicella)  planorhitanus  de  Greg.    1881. 
1881.    DB  Greoorio,  1.  c,  S.  Giov.  narione,  p.  5. 

Die  Form  sollte  nach  den  Angaben  des  Autors  auf  t.  2, 
.  20  seines  Werkes  abgebildet  sein,  findet  sich  aber  weder  dort 
^  auf  einer  f.  20  einer  der  folgenden  7  Tafeln!  —  Es  dürfte 
m  80  eher  gerathen  sein,  sie  gänzlich  zu  eliminiren,  als  de 
rRGGORio  sclbst  vou  Ihr  sagt:  „Tra  tante  incertezze  di  carat- 
ere  non  saprei  se  riferirsi  debbono  i  nostri  essemplari  ad  indi- 
idoi  sconservati  della  Natica  caepacea  Lam.*' 

Nanina  Eurydice  Oppenh.    1890. 
1890.    Oppenheim.  L  c,  p.  122. 
Für  diese  Art  gilt  das  bei  der  vorhergehenden  Angeführte; 


*)  Unmöglich  wäre  die  Provenienz  der  Stücke  aus  den  Taffen  von 
Gnnni  allerdings  nicht,  denn  dieselben  haben  mir  letzthin  beim  Schlem- 
iBen  das  Jugendstadiom  einer  typischen  ClausiUa  geliefert;  es  kommen 
^rt  also  Landconchylien  vor,  worauf  bei  weiteren  Aufsanmilungen  zu 
x^ten  wäre.  Dieser  reiche  Fundort  ist  übrigens  bisher  nicht  genu- 
fCBd  ausgebeutet;  die  Sammler  achten,  wie  meist,  nur  auf  die  grösse- 
^  Typen;  die  zahlreichen  kleineren  Arten  werden  nur  dadurch  zu 
friaogen  sein,  dass  man  grössere  Mengen  des  weichen  Tuffes  daheim 
ÎB  frdss^er  Musse  vorsichtig  durchschlemmt 

7* 
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auch  sie  ist  ein  Jagendstadiam,  wie  mich  die  neuen  Stücke  fibej 
zeugt  baben,  und  zwar  von  der  K  (DenteUocaracdus)  JMigot^ 
Oppenh.,  deren  so  charakteristische  blasenfôrmige  Embryonal wi^ 
dung,  wie  die  erhabene  Längsstreifung  des  zweiten  und  dritte 
Umganges  sich  zeigt.  Ihr  Auftreten  im  gelben  Tuffe  von  S.  Mai 
cello  wie  im  rothen  von  Altissimo  (hier  sehr  selten)  würde  alQ 
beweisen,  dass  K  Antigone  auch  dort  vorkommt,  wo  sie  bisb^ 
als  erwachsene  Form  niemals  gefunden  wurde;  jedenfalls  lie^ 
aus  den  erwähnten  Ablagerungen  keine  erwachsene  Form  soni 
vor,  zu  welcher  die  betreffenden  Stücke  als  Jugendstadien  Bezq 
haben  könnten. 

Sollte  Nanina  variolosa  Pfeiffer,  die  einzige  récente  Ni 
nine,  mit  welcher  ich  früher  die  N,  Eurydice  zu  vergleichen  ü 
Stande  war,  nicht  ebenfalls  eine  Jugendform  darstellen? 

Nanina  Eurydice  ist  also  ebenfalls  als  selbstständige  Tj^ 
zu  eliminiren. 

Buliminus  sp. 

Ein  wohlerhaltener  Mündungsrest  einer  mittelgrossen  Schnecki 
welche  höchstwahrscheinlich  zu  Buliminus  gehören  dürfte.  Es  U 
nur  der  letzte  Umgang  erhalten,,  welcher  auch  unter  der  Lup 
keinerlei  Skulptur  erkennen  lässt.  Die  Mündung  ist  eiförmig 
ihre  Ränder  sind  verdickt  und  nach  aussen  verbreitert,  der  link 
bedeckt  den  schlitzförmigen  Nabel;  ein  Yerbindungscallus  zwl 
sehen  beiden  Mundrändern  ist  nicht  vorhanden. 

„Der  Mündungsrest  ist  meiner  Ansicht  nach  am  ähnlichste 
der  Gruppe  von  Buliminus  füocinctus  Rss.  von  Tuchorifc  und  1 
gracilis  Thom.  von  Hochheim,  die  unbedenklich  als  Napaeus  {Enü 
aufgefasst  werden  und  am  besten  mit  den  Formen  von  den  Ca 
naren  verglichen  werden  dürfen.  Gewisse  centralasiatische  Buh 
minus  (Wü8ten--Bw/imiwt*s)  stehen  schon  femer,  ebenso  die  Gropp 
des  faUax  Sät  (LeucochUcides)  mit  ihren  stets  kleiner  bleibende! 
Arten.**  (Bœttoer  in  litt.) 

Länge  des  Fragmentes  47«,  Breite  4  mm. 

Fundort:     Val  dei  Mazzini  bei  Pugnello. 

Stenogyra  (Opeas)  Orci  n.  sp. 
Taf.  IV,  Fig.  10—11. 

Die  thurmförmige ,  bedeckt -durchbohrte,  glatte,  glänzendi 
Schale  besitzt  8  sehr  langsam  an  Breite  zunehmende  Umgänge 
welche  in  sehr  flachem  Winkel  sich  aufrollen  und  über  der  Nah 
schwach  kielförmig  hervortreten.  Die  Spitze  ist  keulenartig,  dii 
Mündung  schlitzförmig,  die  Columella  anscheinend  nicht  abge 
stutzt,  der  Columellarrand  leicht  nach  aussen  umgeschlagen,  abej 
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r  ganz  schwach  Tcrdickt;  der  Aussenrand  ist^  ukH  erhalten, 
ISS  aber  nach  der  Form  der  nnr  in  der  Gegend  "der  MQndnng 
itlicher  hervortretenden  Anwachsstreifen  einfach  mû .  gerade 
ircsen  sein. 

Die  Form  scheint  eine  sichere  Stenogyride  im  Sinne'  4lb£RS- 
Martens  zu  sein;  wenigstens  stimmen  die  an  der  Schale  *er- 
tmbaren  Verhältnisse  durchaus  zu  der  (1-  c.,  p.  261)  gegebenen 
Agnose  dieses  Genas.  Unter  den  Gruppen  dieser  AbtheilÜAg 
rfte  sie  am  besten  mit  den  universell  tropischen  Opeas- Arten 
Verbindung  gebracht  werden.  So  sieht  die  eocäne  Type  z.  B. 
»nnen  wie  Opeas  gracüis  Hütton  aus  Ostindien  zum  Verwech- 
[n  ähnlich.  Die  Beschaffenheit  der  Schale  ist  allerdings  bei 
fichen  Exemplaren  von  Opecis  eine  glasartig  durchsichtige;  doch 
rliert  sich  dieser  Charakter  mit  zunehmender  Verwitterung,  die 
ibale  wird  dann  undurchsichtig  und  glänzend  porzellanartig,  ein 
)rgaDg,  welchen  man  an  recenten  Arten  sowohl  bei  Opeas,  als 
i  Stenogyra  sens,  strict,  und  bei  Coecüianella  beobachten  kann, 
ie  auch  Exemplare  des  obermiocänen  Opeas  minutus  Klein  aus 
ndorf  bei  Regensburg  eine  ganz  analoge,  d.  h.  porzellanartige 
sscbaffenheit  der  Schale  erkennen  lassen.  Auch  für  die  durch- 
lügen Aciculiden,  insbesondere  fOr  unsere  nordische  Acicula 
icfüa  Müller  wird  übrigens  dieses  Umstandes  von  Clessin') 
tdacht:  »Alte  Gehäuse  nehmen  gleich  den  Hyalinen  eine  milch- 
eisse  Farbe  an.*  —  Die  Ojpca«- Arten  nun  leben  nach  v.  Mar- 
ins (I.  c,  p.  266)  „unter  Steinen  und  abgefallenem  Laub  und 
nnmen  Qberall  da  vor,  wo  Bananen  wachsen.  Höchstwahrschein- 
eh  sind  sie  durch  die  Menschen  aus  den  tropischen  Gegenden 
M  einen  Erdtheils  in  die  des  anderen  übergesiedelt  worden, 
elches  aber  ihr  ursprtlngliches  Vaterland  sei,  ist  noch  streitig.^ 

Wir  haben  es  also  hier  wieder  höchstwahrscheinlich  mit 
irdechnecken  zu  thun,  welche  einer  Ueberschwemmung  natur- 
anäss  zuerst  zum  Opfer  fallen. 

Länge  11,  Breite  4  mm. 

2  Exemplare  aus  dem  Val  dei  Mazzini. 

Meine  Sammlung.  Auch  die  paläontologische  Sammlung  des 
•  Museums  f&r  Naturkunde  zu  Berlin  1  Exemplar. 

Stenogyra  (Opeas)  sp. 

An  die  vorhergehende  Form  schliesst  sich  eng  ein  anschei- 
«id  nicht  ganz  ausgewachsenes  Exemplar  an,  welches  mir  eben- 
iOs  aus  dem  Val  dei  Mazzini  vorliegt  und  welches  aus  8  langsam 

0  et  S.  Clessin.  Deutsche  ExcnrsionsmoUuskenfauna,  Nürnberg 
1876,  p.  188. 


Digitized  by 


Google 


^i 


-'^'    it>    --T>aa«tt  ?ô.   des  leö 
-«-9.    ?•  3ini;  der  köte  uœ* 


Diaitized  by 


Google 


IPS 

,  d.  b.   beträgt  annäbernd  Y»  derselben.     Es  sind  also  voll- 

lig    erwacbsene  Thiere,    welcbe    derartige  Grössendifferenzen 

0,  and  diese  sind  constant,    denn  unter  dem    grossen  Mate- 

von  BulimtUus  eocaenus,    welches  ich  besitze,   erreicht  nie 

aacb   nur    annähernd   die  Grösse    des  viel   selteneren    und 

:T  nur  in  Capitello  St.  Catarina  bei  Altissimo  und  sehr  selten 

t.  Marcello  gefundenen  Coptcchüus  imhricatus,  der  seinerseits 

rwacbsenen  Stücken  nie  so  klein  bleibt  wie    der  Bttlimulus, 

1    gesellt    sich    die    Differenz    in    den   Mûndungscharakteren. 

erwachsenen  Exemplare  von  Coptochäus  imbricatus,  die  ich 

16,  wie  die  zwei  Jugendstadien,  die  ich  abgebildet  habe,  sind 

mtlich  angenabelt.     Herr  y.  Tausch  behauptet  1.  c,  dass  ein 

elspalt  an  dem  von  mir  (1.  c,  t.  2,  f.  6)  abgebildeten  Exem- 

e  vorhanden  sei;  ich  habe  ihn  nicht  wahrgenommen;  auch  der 

imer  Herr  Ohmânn  nicht.    Das  einzige  mir  gebliebene  Exem- 

*  von  Coptcchilus  —  die  übrigen  wurden  von  mir  mit  meiner 

len  Sammlung  in  Wien  deponirt  —  ist  un  genabelt.     Femer 

der  rechte  Mundsaum  bei  Coptochüus  stark  verdickt  und  nach 

en   umgeschlagen   und   bei  Bulimulus  scharf  und  schneidend, 

flach.    Bei  Coptochilus  springt  dieser  verdickte  Mundsaum  noch 

7  die  Naht  des  letzten  Umganges  hervor,    bei  Bulimulus  ist 

Mündung  leicht  nach  abwärts  gezogen,  kurz  die  Formen  ha- 

I  ausser  einer  allerdings  sehr  auffälligen  äusserlichen  Aehnlich- 

i,   wie  sich  Herr  v.  Tausch  bei  etwas  sorgfältigerem  Studium 

hl  überzeugen  dürfte,  nichts  mit  einander  gemein.    Sehr  wahr- 

leinlicb  ist  es  dagegen,  dass  B.  marceUanus  (1.  c,  p.  124,  t.  2, 

5)   nur    als  gestrecktere  Varietät    des  B,  eocaenus    betrachtet 

xden  muss  ;  vielleicht  ist,  nach  den  mir  aus  dem  Yal  dei  Maz- 

ai  von  B,  eocaenus  vorliegenden  Exemplaren  auch  das  von  mir 

c,    t.  2.    f.  9)    abgebildete  und  als    Coptochüus  Sandbergeri 

.  133)  beschriebene  Bruchstück  mit  B.  eocaeni^s  zu  vereinigen. 


M  Ich  habe  in  meinem  früheren  Aufîsatze  (1.  c,  p.  124  [12]) 
er  Möglichkeit  Raum  gegeben,  dass  auch  Buhmus  mirus  Desh.  zu 
kümuius  gerechnet  und  mit  der  Yicentiner  Type  verglichen  werden 
5]uie.  Nadi  dem,  was  Cossmakn  (l.  c,  Cat  lY,  p.  861)  uher  die  Art 
)B8HAYEB*  ausspricht  (À  retrancher  du  genre  Bulimus  le  B,  mirus 
Hbb.  qui  n'est  qu  un  Megalamastoma  Arnouldi  Mich,  passant  du  cal- 
»re  de  lüley  dans  les  sahles  de  Châlons-sur-Vesle),  ziehe  ich  diese 
Behauptung  natürlich  zurück.  —  Auf  p.  862  (Cat  lY)  wird  indessen 
30  Mündungshruchstuck  ^s  Buhmulus  Lemoinei  CossM.  beschriehen 
od  auf  t  12,  £  21—22  ahgehildet,  welches  nach  Cossuann  ehenialls 
n  Buhmuhis  gehören  soll.  Mt  der  vicentiner  Type  hesteht  indessen 
keine  Aehnlichkeit 
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Pafitda  Fée. 
Par  tula  vicentina  Oppenh.    1890. 
1890.    Oppenheim,  1.  c,  p.  125  (13),  t.  2,  f.  10a  u.  b. 

Bisher  nur  aus  Altissimo  bekannt,  liegt  in  drei  Stücken  av 
Val  dei  Mazzini  und  einem  Exemplare  aus  Ai  Focbesatti  vor,  tri 
also  auch  im  oberen  Horizont  auf.  Bezüglich  dieser  Form  ii 
bisher  nichts  Neues  zu  bemerken. 

Pupa  Draparnaüd. 
Pupa  (Paracraticula)  umbra  Oppenh. 

1890.     P,  {Pùracraticula)  umbra  Oppenh.,    1.  c,    p.  126  (14),  t  î 

f.  10a  u.  b. 
1892.    —  turcica  de  Greg,  non  Desh.    de  Greg.,  Fosb.  extramai 

p.  19,  t.  2,  f.  17. 

Einige  neue,  trefflich  erhaltene  Exemplare  aus  dem  Val  di 
Mazzini,  welche  die  von  mir  gegebene  Diagnose  in  allen  Punkte 
bestätigen.  —  Ich  möchte  hier  nur  kurz  erwähnen,  dass  Her 
V.  Möllendorf  mir  gegenüber  diese  Form  für  ein  Mitglied  de 
afrikanisch  -  indischen  Ennea  -  Gruppe  angesprochen  hat,  was  it 
dessen  Herr  0.  Bœttger  nicht  zugeben  will.  Es  lässt  sie 
nicht  leugnen,  dass  sie  allerdings,  wie  ich  mich  an  dem  reicher 
mir  von  Herrn  v.  Möllendorf  überlassenen  recenten  Materis 
zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  mit  Formen  aus  dem  Subgenu 
Microstrophia  v.  Möllend.,  z.  B.  mit  Microstrophia  microstonw 
V.  Möllend.  aus  Canton  insbesondere  in  der  Form  des  sinuln 
und  der  Streptaxiden  -  artigen,  d.  h.  einander  umfassenden  um 
äusserlich  bedeckenden  Umgänge,  eine  bedeutende  habituelle  Aehn 
lichkeit  besitzt,  doch  scheinen  mir  an  den  recenten  Formen  di 
Uüluinciiarialtcu  niciii  so  deutlich  an  der  Mündung  wie  innerlic 
auf  dem  letzten  Umgange  hervorzutreten  wie  bei  der  fossile 
T)T)e ,  wo  sie  durchaus  Pupiden  -  artigen  Charakter  besitzen.  - 
Ich  überlasse  in  dieser  schwierigen  Detailfrage  gern  die  Entschei 
dung  so  bewährten  Autoritäten,  wie  sie  die  beiden  oben  erwähn 
ten  Forscher  repräsentiren. 

Clausilia  Draparnaüd. 
Section  Disjunctarïa  Bœttger  1877. 

1877.    BcErrroER.    Clausilienstudien,   Palaeontographica,    Supp.  ill 

1877,  p.  108. 

Die  Diagnose  dieser  eocänen  Section,    von  welcher   jetzt  • 


»)  Die  von  Cossmann  (Cat  IV,  p.  864  u.  366)  erwähnten  ud< 
tlieils  zu  Isthmuiy  theils  zu  Orcula  und  Vertigo  gezählten  Pupiden  de 
Pariser  Beckens  haben  niit  der  Vicentiner  Art  keinerlei  Berührungs 
punkte. 
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tea  vorHegeo,  läset  sich  in  einigen  Punkten,  besonders  bin- 
hUiob  der  Mttndangscharaktere  vervollständigen.  Die  Formen 
id  c^ewöhnlich  genabelt,  haben  sogar  die  Neigung,  den  Nabel 
ffkUeod  zu  vertiefen.  Gewöhnlich  ist  das  Peristom  der  ohr- 
rmi^en  Mündung  dicht  gefältelt,  und  zertheilen  sich  die  La- 
dlen  auf  demselben  so,  dass  schwer  zwischen  Haupt-  und  Ne- 
nlamellen  auf  dem  Mundsaum  zu  unterscheiden  ist.  An  inneren 
Uten  sind  gewöhnlich  1  Principalis  und  2  Palatalen  entwickelt. 
^senders  auffällig  ist  die  Neigung  des  linken  (äusseren)  Mund- 
nines  durch  Bildung  eines  in  das  Innere  der  Mündung  hinein- 
.genden  Zahnes  den  Eingang  zu  derselben  noch  zu  verengen. 
De  Erscheinung,  die,  bereits  bei  den  übrigen  angedeutet,  ins- 
isondere  bei  Clausula  Meneguzzoi  scharf  hervortritt. 

Die  Beziehungen  der  Section  zu  den  von  Bœttgbr^)  zum 
ange  einer  Gattung  erhobenen  kaukasischen  Serrulinen  (Serrti' 
na  serrukUa  Mousson  und  Verwandte)  sind  off^enbar  sehr  innige 
ad  treten  sowohl  im  Totalhabitus  wie  im  Verschlussapparate 
ervor.  Charakteristisch  ist  insbesondere  in  beiden  Fällen  die 
abelfï^nnige  Zertheilung  der  inneren  Lamellen  auf  dem  gefältelten 
^eristom  wie  Form  und  Gestalt  der  inneren  Falten.  —  Typische 
lermlinen  werden  übrigens  noch  aus  dem  Pliocän  Italiens  ange- 
ährt.  Saooo^  giebt  Clausula  {SerruHna)  decemplicata  Saoco 
ins  dem  Yilleft^mchiano  von  Fossano  in  Piémont  an,  wo  sie  zu- 
sammen mit  Helix  (Janulus)  angusHumbüicata  Saoco,  also  einer 
Type  mit  atlantischer  Verwandtschaft  auftritt.  Saooo  macht  selbst 
nf  die  kaukasischen  Affinitäten  seiner  Clausula  aufmerksam. 

Claustlia  (Disjunctaria)  oligogyra  Bœttqer.    1877. 
Taf.  in,  Fig.  7. 

1877.     Cl  (Disjunctaria)  oligogyra  Bœttq.    1.  c,   Clausilienstud., 

p.  108. 
1890. exarata  Oppemh.   non  Zieqler.    Oppenheim,  1.  c, 

p.  127,  t  4,  f  9. 
(?)  1892.     Apa  (Tarsia)  pecÜnoM  de  Greg.*)    1.  c,  Foss.  extramar., 

p.  19,  t.  2,  f.  18. 


^  et  0.  Bœttgêr.  Triptvchia  Sandb.  und  Serrulina  Mousson 
Bind  als  Genera  anfzofassen.  Nachrichtsblatt  der  deutschen  malaco- 
loolog.  Gesellschaft,  1882,  XIV,  p.  88. 

*)  Federico  Sâcco.  Rivista  della  fauna  malacologica  fossile  ter- 
f^tre,  lacustre  e  salmastra  del  Piemonte.  Bolletino  della  società  ma- 
Itcologica  Italiana,  Pisa  )886,  XII,  p.  186  ff.,  cl  p.  170. 

*)  Diese  Fonn  ist  eine  sichere  Di^ndaria,  wie  schon  die  zahn- 
^rtige  Herrorragung  in  der  Mitte  des  äusseren  Mundsaumes  beweist 
Wahrscheinlich  ist  sie  mit  unserer  Art  synonym,  doch  bleibt  dies,  da 
jedwede  Angaben  über  den  inneren  Faltenapparat  hier  wie  bei  allen 
von  DB  Grb(M>iro  mitgetheilten  Clausilien  fehlen,  immer  mehr  Yer- 
omthong. 
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Ich  habe  mich,  wie  ich  bereits  (1*  c.,  Erwiderong,  p.  304) 
angab,  an  dem  in  der  Berliner  Sammlung  (k.  Museum  für  Natur- 
kundd,  paläontol.  Sammlung)  lagernden  Original-Exemplare  Bött- 
gbr's  aus  dem  schwarzen  TulTe  von  Roncà  überzeugt,  dass  die 
von  mir  beschriebene  Type  mit  der  Bœttgbr's  zu  vereinigen  ist 
Ich  vermag  keine  durchgreifenden  Unterschiede  zwischen  den  von 
Bœttoer  und  mir  zu  Cl  exarafa  mihi  non  Ziegler  gezogenen 
Stücken  und  dem  Typus  von  CL  digogyra  B<etto.  zu  entdecken; 
denn  wenn  meine  Exemplare  an  den  Flanken  um  ein  Geringes 
bauchiger  sind  als  Cl  oUgogyra,  so  ist  dies  wohl  auf  den  Druck, 
welchem  meine  Stücke  anscheinend  alle  ausgesetzt  waren,  zurück- 
zuführen, zudem  ist  die  Abweichung  eine  so  unbedeutende,  dass 
sie  wohl  keine  specifische  Scheidung  rechtfertigt,  zumal  Skulptur 
und  Dimensionen,  erstere  vollständig,  letztere  mit  einer  Differenz 
von  2  mm  in  der  Länge  (an  dem  grössten  Stücke  von  CL  exarata 
mihi  lö,  bei  CL  digogyra  Böttg.  17  um  Länge),  überein- 
stimmen. 

Es  sind  9  links  gewundene  Umgänge  vorhanden,  von  denen 
die  ersten  drei  glatt,  die  übrigen  mit  nur  schwach^)  hervortre- 
tender Längsskulptur  besetzt  sind.  Nur  vor  der  Mündung  wird 
diese  Skulptur  stärker,  und  treten  die  Rippen  erhabener  hervor, 
ohne  dass  es  indessen  hier  zur  Bildung  von  „Kragen^  gelangt 
Der  Nabel  ist  nur  sehr  schwach  entwickelt,  das  Peristom  dage- 
gen stark  gefïlltelt.  Ich  sehe  die  Verhältnisse  folgendermoassen. 
In  der  linken  Mündungsecke  beginnt  eine  fadenförmige  Lamelle, 
die  Parietalis,  welche  einen  rhombischen  Sinulus  abschneidet;  auf 
sie  folgen  im  Interlamellare  zwei  ihr  an  Grösse  gleichwerthige 
Falten,  auf  welche  annähernd  in  der  rechten  Ecke  des  Peristom 
eine  dreifach  getheilte,  nach  hinten  sich  zur  Columellaris  verei- 
nigende Faltengruppe  liegt.  Dann  folgen  auf  der  rechten  Seite 
drei  einfache  und  je  eine  doppelte,  gegabelte  Falte,  welche  sich 
annähernd  senkrecht  am  Mundrande  entlang  nach  unten  in  die 
Mündung  hinein  verfolgen  lassen;  eine  von  diesen,  wahrscheinlich 
die  oberste,    dürfte  die  Subcolumellaris    sein.      Dass  die  Haupt- 


*)  Auf  meiner  Figur  (1.  c,  t.  4,  f.  9)  müssen  die  Skulpturrippen 
etwas  zu  stark  gezeichnet  sein,  da  sie  bei  sämmtlichen  mir  nunmehr 
vorliegenden  Exemplaren  schwächer  sind  und  ich  in  meiner  Artdia- 
gnose (1.  c,  p.  127)  „dense  sed  teuere  costulata"  schreibe.  Leider 
vermag  ich  mein  beschältes  Originalexemplar  nicht  zu  vergleichen,  da 
dasselbe  sich  in  dem  meine  Originale  zu  dieser  Art  enthaltenden«  mir 
von  Wien  aus  auf  meine  Bitte  zugesandten  Gläschen  nicht  vorfindet 
Es  liegt  daiin  neben  den  sicher  dieser  Art  an  gehörigen  Steinkemen 
nur  ein  beschältes  rechts  gewundenes,  stark  verziertes  Stück,  wel- 
ches sicher  zyxr  Cl.  (EiuHauata)  nerinea  Oppekh.  gehört. 
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lelleo  im  VerhältDiss  zu  den  übrigen  Hervorragungen  am  Pe- 
tom  sehr  schwach  sind,  darauf  macht  bereits  Bœttger  aof- 
rksam.  —  Von  inneren  Falten  ist  eine  Principale  und  2 
^r  3  Palatalen,  wie  ich  schon  früher  angab  und  zeichnete, 
-handen. 

LAnge    12,  Breite  4  mm. 

Clausilia  (Disjunctaria)  indifferens  Sandb. 

1875.  CL  (Disjunctaria)  indifferms  Sandb.,  1.  c,  p.  246,  t.  12,  £  10. 
1890. Oppenh.,  1.  c,  p.  126,  t  5,  f.  7— 7  c. 

Diese  Type  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  Form, 
it  der   sie  sehr  viel  Berührungspunkte  hat,  durch  ihre  bauchige, 
der  Mitte  stark  ausgeschweifte  Form,  durch  die  ausgesproche- 
^re  Skulptur  und  was  das  Wichtigste,    durch   das  stark  zu- 
immengedrückte,    mit    tiefem   Nabel  versehene  Nabel- 
sld;    aach   scheint    sie  grössere  Dimensionen   zu   erreichen.  — 
'iuige  neue  Mündungsstücke  aus  dem  Val  dei  Mazzini,  verbun- 
en    mit    dem    auch   von    mir    abgebildeten  Original  -  Exemplare 
itAKDBaaoER's    setzen  mich  in  den  Stand,    meine  Diagnose  nach 
ielen  Richtungen  hin  zu    erweitem  und    zu  vervollständigen.  — 
3as    schon    bei    der  vorigen   Art  betonte,    anscheinend   für  die 
Section  charakteristische  Merkmal  der  Disjunctarien-Mündung,  die 
iufTaUende   Schwäche   der  Lamellen    und    ihr  dadurch    bedingtes 
Zurücktreten  vor  den  übrigen  Falten  des  Peristom,  wie  ihre  Ga- 
belung auf  demselben  (übrigens  alles  Züge,  welche,  wenn  auch  in 
schärferem  Grade,    bei   den    habituell  durchaus  nicht    so  unähn- 
lichen   Serrulinen    auftreten),    ist   auch    bei    der    vorliegenden 
Form  zu  beobachten.      Die  Parietallamelle  in  der  Mündung,   die 
stärkste  von  allen,  schneidet  einen  rhombischen  Sinulus  ab;    auf 
sie  folgen    auf  dem  Interlamellar    zwei  bis  drei  Fältchen,    dann 
eine    auf  dem  Peristom  dreitheilige,    am  rechten  Oberrande    der 
Mündung  befindliche  sehr  schwache  Lamelle,  welche  wohl  die  Co- 
lamellaris  und    eine   gleichfalls  dreitheilige ,    welche  die  Subcolu- 
mellaris  darstellen  dürfte.      Ihr  genauer  Verlauf   im   Innern    der 
Mündung  war   bisher  nicht    möglich   festzustellen.      Dann  folgen 
Ulf  dem  Peristom  noch  einige  undeutliche  Randfältchen.  —  Von 
ino'eren  Falten  sind,  wie  auch  auf  meiner  oberen  Figur  richtig 
uigegeben,    drei,    1    Principalis  und  2   Palatalen,    festzustellen, 
von  denen  die  erste  und  die  dritte  die  längsten  und  stärksten  zu 
sein   seheinen.      Besonders  die   zweite  Palatale    ist  mächtig  ent- 
vidMit  und  scheint  sich,  das  Nabelfeld  von  oben  begrenzend,  bis 
AQ  fai  rechten  Mundsaum,  wo  sie  ziemlich  unten  endigen  dürfte, 
^  fortzusetzen.  —  Andeutungen  eines  Nackenkragens  sind  auch 
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hier  vorhanden.  —  Falten-  nd  Lamellenapparat  sind  mit  der  vor- 
hergehenden Form  fast  vollständig  identisch. 

Fundort:  Altissimo,  Yal  dei  Mazzini,  vielleicht  Ai  Foche- 
satti  (zweifelhafte  Stücke  aus  der  paläontol.  Sammlung  des  Ber- 
liner Museums  für  Naturkunde). 

Clausula  (Disjunctaria)  Meneguzeoi  n.  sp. 
Taf.  in,  Fig.  8a  — b. 

Eine  schöne  neue  Art,  welche  in  ihren  Dimensionen  zwi- 
schen CL  cligogyra  und  Cl  indifferens  steht  und  in  ihrem  allge- 
meinen Habitus  der  letzteren  sehr  ähnlich  vnrd,  sich  aber  durch 
die  Mflndungsverhältnisse,  insbesondere  durch  das  Auftreten  eines 
inneren  Zahnes  am  linken  Mundrande  scharf  unterscheidet. 

Die  krugförmige  Type  zählt  8  —  9  Umgänge,  welche  nur 
langsam  an  Breite  zunehmen  und  von  zarten  Längsstreifen 
bedeckt  sind.  Ganz  in  der  Nähe  der  Mündung  vnrd  auch 
hier  die  Berippung  stärker,  besonders  in  der  Nähe  des  durch 
den  innerlichen  Zahn  hervorgerufenen  äusseren,  grubenförmigen 
Eindrucks,  wo  sie  fast  den  Eindruck  eines  ^ Nackenkragens*' 
macht.  Die  Mündung  ist  ohrförmig,  in  der  Mitte  ihres  linken 
(äusseren)  Randes  befindet  sich  der  spornartige,  dreieckige,  die 
Mündung  stark  einengende  Zahn,  der  für  die  vorliegende  Art 
charakteristisch  ist  und  nur  bei  ihr  beobachtet  wird,  wenngleich 
Verdickungen  des  linken  Mundsaumes  bei  allen  Di^nctorta-Arten 
in  allerdings  schwächerem  Maassstabe  auftreten.  Das  Peristoro 
ist  stark  gefältelt;  die  Parietallamelle  setzt  nicht  weit  von  der 
linken  Müudungsecke  ein;  zwischen  ihr  und  dem  linken  Mund- 
saum befindet  sich  eine  kurze  Falte;  es  folgt  nach  rechts  eine 
weitere,  sich  auf  dem  Peristom  gabelnde,  in*s  Innere  verlaufende 
Lamelle,  deren  Analogien  ich  mir  nicht  zu  enträthseln  vermag; 
dann  finden  wir  4  einfache  Falten  und  in  der  rechten  oberen 
Mündungsecke  eine  dreigespaltene  Lamelle,  weiche  wohl  die  Co- 
lumellaris  darstellt.  Auf  dem  rechten  Mündungssaume  liegen  5 
einfache  Fältchen  und  eine  warzenförmige  Anschwellung.  Der 
übrige  Theil  der  Mündung  ist  faltenlos. 

Die  vorliegende  Type  unterscheidet  sich  von  Cl,  oUgo^a 
durch  ihre  bauchigere  Gestalt  wie  durch  den  tief  eindringenden 
Nabel;  von  Cl  olùiogyra  und  CL  indifferens  durch  den  Müu- 
duDgszahn  Dieser  letztere  tritt,  nach  gütigen  Angaben  von  Prof. 
Eœttger,  bei  gewissen  Phaedusen  und  Delimen  der  Jetztzeit 
ebenfalls  auf,  wenngleich  nicht  ganz  so  stark  entwickelt;  nie  findet 
sich  aber  bei  lebenden  Clausilien  die  diesem  Zahne  aussen  ent- 
sprechende merkwürdige  Grube,  welche  wohl  in  der  Jetztzeit  bei 
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^a.  Pupa,  Vertigo  and  Tielen  BuUminus,  nie  aber  bei  Clou- 
'  auftritt. 

Meine  Sammlong.  —  Ein  schönes  Exemplar  dieser  Art  mit 
kter  Mttndimg  besitzt  aoch  die  pal&ontologische  Sammlang  des 
Josenma  für  Natorirande  in  Berlin. 

Fandort:    Yal  dei  Mazzini. 

Höhe  18,  Breite  6  mm. 

Claustita  (Disjunctaria)  lapillorum  n.  sp. 
Taf.  in,  Fig.  6. 

Diese  vierte  Art  anserer  Section,    welche  der  CL  oHgogyra 

rro.    sehr   ahnlich    sieht,    onterscheidet    sich  dnrch    folgende 

ionale  so  scharf  von  ihr,  dass  sie  jedenfalls,  sei  es  als  Art, 

es  als  Varietät,  von  ihr  abgetrennt  werden  mass.     Die  Type 

glatt,    nur  korz  vor   der  Mtlndnng   treten  Längsrippen    aaf, 

che  dort  einen  „Kragen^  bilden.    Der  Nabel  ist  mehr  vertieft 

i  der   unke  Mondsaam   tritt  in    der  Mitte    mehr  nach    innen 

Tor  als  bei  der  Cl  oligogyra.      Alle  diese  Differenzen,  insbe- 

idere  in  der  Skalptor,    dürften  wohl  neben  der  bedeatenderen 

oge  and  mehr  spindelförmigen  Gestalt  der  Type  f&r  ihre  Selbst- 

oidig^eit  in's  Feld  zo  fahren  sein.    Der  Schliessapparat  ist  bei 

iden  Formen  der  gleiche,    sowohl  das  Verhalten   der  Lamellen 

!  der  MOndongswand  als  Zahl  and  Art  der  inneren  Falten,  yon 

^en  eine   sehr   lange  Principalis  and  3  nach  hinten  mit  der 

iodpalis  convergirende  Palatalen    yorhanden   sind;    yon  diesen 

titeren  scheint  die  unterste  die    längste  zo   sein   and  sich    bis 

ir  MOndong  fortznsetzen. 

Länge  15,  Breite  4  mm. 

Fondort:     Val  dei  Mazzini. 

Section  Emarginaria  Bœtto. 
1877.    BonroER.  1.  c,  Claosilienst,  p.  78. 

Clausilia  (Emarginaria)  exsecrata  Oppbnh.   1890. 
1890.    Oppenheim.  L  c.,  p.  129,  t  5,  f.  ö. 

Leider  ist  diese  hochinteressante  Art  bisher  Unicom  geblie- 
boi,  80  dass  ich  weitere  Einzelheiten,  insbesondere  über  den  Bao 
der  Mttndong  ond  der  Mflndongslamellen,  hier  nicht  zo  geben 
^cnntg.  Die  Gestalt  des  Nabels,  die  Verstärkong  der  Skolptar 
ô  der  Nabelgegend,  die  geringe  Anzahl  der  Windongen,  die  po- 
poide  Fonn,  insbesondere  aber  die  '4  aosserordentlich  starisen 
SDd  langen,  bis  zor  Mtlndnng  sich  hinziehenden  Gaomenfalten 
Botendieiden  die  Type  mit  Sicherheit,  wie  ich  mich  an  mei- 
i*^  in  Wien  befindlichen  Originale  von  Neuem  überzeogt  habe, 
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von  allen  anderen  Clansilien  der  vicentiner  Eocänbildangen ,  insi 
besondere  auch  von  der  Cl  (Di^unctaria)  Meneguzzoij  mit  weli 
eher  sie  habituell  eine  gewisse  Aehnlichkeit  besitzt.   — 

y.  Tausch  stellt  an  mich  die  Frage,  weshalb  sich  das  Cktusi 
lium  dieser  Art  in  der  Mitte  des  vorletzten  Umganges  änsserlich  an 
geklebt  findet.  Die  Erklärung  hierfür  ist  leicht  zu  geben.  Unmittel 
bar  unter  diesem  Clausilium  findet  sich  ein  Ijoch  in  der  Schale 
da  ich  nun  die  Gewohnheit  besitze,  zerbrechliche  Fossilien  sogleich 
nachdem  sie  in  meinen  Besitz  gelangen  resp.  von  mir  prftparir 
wurden,  mit  Leimflüssigkeit  oder  Copallack  in  Aether  zu  behau 
dein,  so  wurde  jedenfalls  das  Clatisüium  durch  diese  Operatic] 
aus  dem  in  der  Schale  befindlichen  Loche  heransgespQlt  un< 
blieb  dort  nach  dem  Trocknen  der  Schnecke  festgeheftet  kleben 
Prof.  Bœttger  machte  mich  seiner  Zeit  auf  das  ClausUium  aui 
merksam,  welches  sonst  vielleicht  meiner  Aufmerksamkeit  eot 
gangen  wäre. 

Section  Euclausta  Oppenh. 
1890.    Oppenheim.   1.  c,  p.  127. 

Claustita  (Euclausia)  nerinea  Oppbnh.  1890. 
Taf.  m,  Fig.  4  a  u.  b. 
1890.    Oppenheim.    1.  c,  p.  128. 

Eine  Anzahl  von  neuen,  trefflich  erhaltenen  Exemplaren  mi 
Mttndungsansicht  aus  dem  Yal  dei  Mazzini.  Der  rechte  Mund 
säum  der  stets  rechtsgewundenen,  mit  erhabenen,  aber  ein 
fachen  Längsrippen  versehenen  Form  ist  einfach  und  nur  schwacl 
ausgebreitet;  der  Nabel  ist  ganz  bedeckt;  die  Mtindung  schlitz 
förmig  (nicht  ohrförmig,  wie  in  meiner  Diagnose,  1.  c,  p.  16  (128 
zu  lesen);  auch  ihr  stark  gefältelter  Columellarrand  ist  nur  leich 
umgeschlagen  und  ganz  schwach  verdickt  uud  der  ganze  Mund 
säum  mit  allen  seinen  Falten  und  Fältchen  von  ausserordentliche 
Zartheit  und  Zerbrechlichkeit.  Die  Lamellen  treten  unter  dei 
übrigen  Falten  auf  dem  Peristom  nur  schwach  hervor.  Auf  dii 
dünne  Parietalis  folgen  im  Interlamellare  6  zarte  Fältchen;  e 
folgen  dann  noch  weitere  14  Falten  auf  dem  linken  Mundsaum 
von  welchen,  wie  ein  Präparat  zeigte,  die  mittelsten  zur  Bildanj 
von  Columellar-  und  Subcolumellarlamelle  verwendet  werden,  dii 
letztere  ist  die  bei  Weitem  stärkere,  verschwindet  aber  sofor 
im  Innern  der  Mündung  unter  der  ersteren,  indem  sie  sich  direc 
nach  aufwärts  uod  vorwärts  wendet.  —  Von  den  Falten  ist  be 
sonders  die  starke,  gebogene  Mondfalte  sehr  charakteristisch  um 
von  zahlreichen,  aus  Ai  Fochesatti  stammenden  Steinkemen  mi 
aller  Deutlichkeit  festzustellen.  —  Die  schöne  Type  ist  in  ihren 
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îchliessapparat  wie  in  ihrer  Mttndnng  durchaos  eigenartig  gebaut 
md  steht  bisher  völlig  isolirt  da.  („Nähere  lebende  Verwandte 
'ehlen  bestimmt'',   Bœttoeb  in  literis.) 

Claustita  (Euclausta  (f))  cinerum  n.  sp. 
Taf.  m.  Fig.  5. 

Die  glatte,  dickschalige,  spindelförmig  rechts  gewundene,  ans 
£)  bis  10  Umgängen  anscheinend  bestehende  Form  liegt  nur  in 
einem  Exemplare  aus  Val  dei  Mazzini  vor.  Nur  auf  dem  letzten 
Umgange  treten  feine  Längsrippchen  besonders  in  der  Nähe  der 
Mfindung  hervor,  wie  auch  dort  die  Spur  eines  Nackenkragens 
vorhanden  ist.  Die  Mündung  ist  schlitzförmig,  ihre  Ränder  sind 
nar  leicht  verbreitert  und  umgeschlagen,  aber  durch  dichten  Galltts 
Tarbonden.  Ein  Nabel  ist  nicht  sichtbar.  Die  Parietallamelle 
wie  die  Columellaris  sind  sehr  zart,  einander  innerhalb  der  MCUi- 
dung  starii  genähert.  Die  Parietalis  grenzt  einen  annähernd  rhom- 
bischen Sinulus  ab;  das  Interlamellare  scheint  glatt  zu  sein,  die 
Columellaris  ist  wie  die  bedeutend  stärkere  Subcolumellaris  am 
Periston!  gabelig  getheilt,  die  dadurch  entstehenden  Randfalten 
öfter  in  Knötchen  aufgelöst.  Die  Subcolumellaris  scheint  sofort 
nadi  aufwärts  und  vorwärts  zu  verlaufen  und  sich  unter  die  Go- 
huneUaris  zu  stellen.  Eine  sehr  lange  Prinoipalfalte  wird  deut- 
lich sichtbar,  Gaumenfalte  oder  Mondfalte  dagegen  an  den  vor- 
liegenden Stacke  nicht  mit  Bestimiiitheit  festzustellen. 
Länge  des  Stückes  13,  Breite  5  mm. 
Faadori:    Yal  dei  Mazzini. 

Die  voriiegende  Form  besitzt  in  den  Verhältnissen  der  MOn- 
dnng  so  vielfache  Beziehungen  zu  Cl  nerinea  Oppbnh.,  dass  ich 
fie  ebenfalls  meiner  Section  Euclausta  zuertheile,  wenngleich  das 
Toihandensein  von  Palatalen  und  Mondfalte  bisher  noch  nicht 
ennittelt  wurde. 

Die  Type  ist  leicht  mit  keiner  der  mit  ihr  zusammen  vor- 
kommenden Clausilien  zu  verwechseln.  Von  der  gleichfalls  rechts 
gewundenen  Cl.  nerinea  unterscheidet  sie  sich  dadurch,  dass  sie 
glatt  und  sknlpturlos  ist  wie  durch  abweichende  Mtlndungscharak- 
tere  und  durch  ihre  Schalenconsistenz.  Alle  diese  letzteren  Mo- 
mente stehen  auch  einer  Vereinigung  mit  den  zudem  sämmtlich 
lisks  gewundenen  Disjunctarien  entgegen.  Die  später  zu  erwäh- 
Msde,  ebenfalls  redits  gewundene  Phaedase  {CL  inexpleta  mihi) 
hit  wieder  einen  ganz  anderen  Habitus  und  Schalenaufbau. 
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Snbsectio  Phaedusa  H.  a.  A.  Adams. 

Clausilia  (Phaedusa)  silenus  Oppbnh.   1890. 
Taf.  m,  Fig.  12  a— b. 
1890.    Oppenheim.   1.  c,  p.  129  (17),  t  6,  f.  2. 

97s  Umgänge.  Gestalt  fast  krugförmig.  Spitze  knopfarti 
Aerdickt;  Windung  3,  4,  ô  auffallend  schmal  und  zusammei 
gedrückt,  meist  die  untere  die  obere  etwas  bedeckend;  insbesoi 
dere  die  5.  Windung  stark  verschmälert.  Die  übrigen  4  Un 
gänge  winden  in  bedeutend  grösserem  Winkel  um  die  Axe  uu 
verbreitem  und  erweitem  sich  nach  unten  und  aussen  betrftchi 
lieh;  das  Granze  verleiht  der  Type  einen  sehr  charakteristische 
unregelmässigen  Aufbau.  Sämrotliche  Windungen  mit  zartei 
nicht  gebogenen,  parallelen  Längsrippen  besetzt.  An  einem  Exen 
plare  aus  der  Berliner  paläontol.  Sammlung,  wie  an  einem  nii 
gehörigen  Reste  der  Mündung  vorhanden;  der  Nabel  ist  tief,  zv 
sammengedrückt ,  die  Skulptur  in  seiner  Umgebung  wie  bei  fas 
allen  mir  vorliegenden  Glausilien  verstärkt;  der  letzte  Umgan^ 
löst  sich,  von  diesem  Nabel  an  beginnend  und  ihn  dadurch  ver 
ursachend,  fast  vollständig  vom  Gewinde  los  und  bildet  eine  aal 
fallend  kleine,  randliche  Mündung,  deren  Einzelheiten  bisher  leide 
nicht  festzustellen  waren.  Der  linke  Mundsaum  scheint  glatt  t\ 
sein,  der  wichtigere,  rechte  ist  leider  nicht  erhalten,  so  dass  siel 
über  das  Verhalten  der  Lamellen  leider  nichts  aussagen  lässt 
Die  Type  besitzt  grosse  Principalis  und  eine  Palatale,  unten  nod 
eine  zweite  Palatale  und  wahrscheinlich  Mondfalte.  Dnrcl 
ihren  ganzen  Aufbau,  den  grösseren  Winkel,  in  welchem  die  Spi 
rale  windet,  wie  durch  die  Unregelmässigkeit  derselben,  dnrd 
ihre  gestrecktere  Gestalt  und  die  grössere  Gonsistenz  der  Schale 
unterscheidet  sich  die  Type  auch  ohne  Kenntniss  der  inner« 
Falten  von  derjenigen  gleichalterigen  Glausilie,  mit  welcher  sh 
von  den  femer  stehenden  Formen  noch  am  meisten  Aehnlichkei 
besitzt,  von  CL  (Disjunctana)  Meneguzzoi  mihi.  Die  Differenz« 
mit  der  folgenden,  ihr  nahe  verwandten  Art  werden  bei  diese 
angegeben  werden. 

Länge  15.  grösste  Breite  4  mm. 

Fundort:  Val  dei  Mazzini,  Ai  Fochesatti,  also  in  beidei 
Niveaus,  Altissimo. 

Wiener  Universitätssammlung,  meine  Sammlung  und  pal&tui 
tologische  Sammlung  des  k.  Museums  für  Naturkunde  zu  Berlin 

Clausilia  (Phaedusa)  Satyr  us  n.  sp. 
Taf.  m,  Fig.  lla  —  c. 
Nur    6  Umgänge;    Spitze    nicht    knopfartig    verdickt; 
ersten  3  Windungen  ziemlich  schmal;  von  der  4.  an  ändert  si 
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vohl  ihre  Breite  als  ihr  Umfang,  insbesondere  auch  der  Spiral- 
ikel,  letzteres  wie  bei  der  vorhergehenden  Form.  Die  4.  ist 
ppelt  so  breit  als  die  3..  die  5.  doppelt  so  breit  als  die  4., 
F  Breite  der  6.  dagegen  ist  nur  unbedeutend  grösser  als  die 
r  5.  Durch  den  grösseren  Umfang  der  letzten  Windungen 
eh  nach  aussen  hin  gewinnt  die  Type  eine  fast  flaschenförmige 
stalt.  Die  Skolptar  besteht  ans  zierlichen,  ziemlich  gedrängten, 
der  Nfthe  der  Mflndong  sich  nur  unbedeutend  verst&rkenden. 
Dig  schiefen  Längsrippen,  welche  oberflächlich  nur  schwach 
rvortreteu.  Die  Mündung  ist  an  den  zwei  vorliegenden  Exem- 
iren  nicht  eriialten,  doch  kann  man  sowohl  das  Verhalten  der 
mellen  als  das  der  Falten  beobachten.  Von  Lamellen  wendet 
h  die  Parietalis  direct  nach  abwärts,  um  dann  auf  der  Wand 
s  letzten  Umganges  ein  beträchtliches  Stflck  entlang  zu  laufen, 
e  anscheinend  einfach  endigende  v  aber  sehr  breite  Golumellaris 
ift  ihr  parallel.  Von  Falten  sieht  man  eine  sehr  starke  Prin- 
ttlis  und  2  ebenfalls  sehr  kräftige  und  lange,  von  der  Principalis 
rergirende  Palatalen.     Mondfalte  fehlt. 

Principalis 


;\ltej 


Palatalis. 


Linge  15,  Breite  7  mm. 

Fondort:     Val  dei  Mazzini,    Ai  Fochesatti,    in  je    einem 

Keoiplare,  von  welchen  sich  dasjenige  des  ersteren  Fundortes  in 

f  paläontologischen  Sammlung  des  k.  Museums  f&r  Naturkunde 

Beriin,    das    zweite    aus  Ai  Fochesatti    in   meiner  Sammlung 

findet 

Ich  hatte  zuerst  die  eben  beschriebene  Art  mit  der  vorher- 
èenden  vereinigt,  sah  indessen  bald  ein,  dass  sie  sich  von  der- 
fi>en  durch  constant  geringere  Anzahl  der  Umgänge  und  yer- 
liiedenes  Verhältniss  derselben  untereinander,  durch  ihre  be- 
ntendere  Breite  (7:15,  bei  CL  säenus  4:15),  wie  durch  den 
erschluss- Apparat  unterscheidet.  Einen  charakteristischen  und 
i  s  Auge  fallenden  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  bildet  ins- 
xondere  die  beträchtliche  Breite  des  5.  Umganges.  —  Von  CZ 
içndlensis  mihi,  an  welche  man  der  geringen  Anzahl  der  Um- 
bge  wegen  vielleicht  noch  denken  könnte,  unterscheidet  sich 
ie  Type  durch  ihre  gestreckte  Spitze,  die  im  Verhältniss  zu  Cl 
^fMensis  mehr  spindelförmige  Gestalt ,  welche  nur  unten 
ucbig  erweitert  erscheint,  wie  durch  ihre  Skulptur. 

XeitKhr.  d.  D.  geoL  Get.  XLVIL  1.  8 
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Claustita  (Fhaedusa)  Maeeinorum  o.  sp. 
Taf.  in,  Fig.  1  u.  2. 

1892.    GL  indiffertna  DB  Greg,  non  Samdb.  in  part,  1.  c.,  de  6^ 
ooBio,  FosB  extramar.,  t  2,  t  28^80. 

Die  sdiöne.  links  gewundene,  spindelförmige,  ans  etwa  I 
langsam  in  scbranbiger  Spirale  aufgerollten  Windungen  sosamin^ 
gesetzte  Form  besitzt  auf  sämmtlicben  Umgängen  erbabenl 
wellenförmig  geschwungene,  dicht  gedrängte,  einfache  Läng 
rippen.  Ein  vortrefflich  erhaltenes  Exemplar  in  der  paläootol 
gischen  Sammlung  des  k.  Museums  fOr  Naturkunde  in  Berlin  zeii 
auch  die  Verhältaisse  der  Mündung.  Dieselbe  ist  ohrförmig,  il 
Rand  nur  wenig  gefältelt.  Der  linke  (äussere)  Mundsanm  i 
leicht  verdickt  und  geschwungen;  der  rechte  (Columellar-)  Rai 
ist  stark  plattenf5rmig  verbreitert  und  nach  aussen  leicht  aof^ 
Wulste.  Die  scharfe  Palatalis  trennt  einen  rhombischen  %\sm 
ab;  auf  sie  folgen  nach  rechts  auf  die  Columella  zu,  aber  no< 
auf  dem  Verbindnngscallns  zwischen  beiden  Mundrändem  befii^ 
lieh,  3  ganz  zarte,  nicht  bis  in  das  Innere  der  Mflndung  hind 
reichende,  oberflächliche  Fältchen,  welche  zum  Theil  nur  eine  Fol 
Setzung  der  Schalenskulptur  auf  den  MUndungsrand  hinauf  dii 
stellen.  Der  übrige  Mundsanm  ist  fast  glatt;  die  Columellas 
sitzt  sehr  tief  und  endigt  einfach;  ihr  weiterer  Verlauf  ist  nio 
festzustellen.  Die  Subcolumellaris  ist  nicht  sichtbar;  der  Nab 
nur  wenig  ausgesprochen. 

„Der  Schliessapparat  erinnert  stark  an  Cl.  süenus  Offers 
Er  ist  entweder 

Principalis  Principalis 

Ite 


Ite 


\2te 


Palatalis       oder        \  Mondfalte 

2te 


Palatalis 


zusammengesetzt.  Habitus  von  Pseudonenia  Bœttg.  (Section  vi 
Fhaedusa,  besonders  auf  Java  verbreitet),  Bezahnung  ttbereinstil 
mend  mit  Eemiphaedusa  Bcetto.  (Japan)."  (Bobttqbr  in  literij 
Bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  dieser  Art  ist  sowohl  d 
Skulptur  als  die  Mündung  so  typisch,  dass  mit  keiner  der  flbi 
gen  Clausilien  unserer  Formation  eine  Verwechselung  oder  Ide 
tiflcation  möglich  ist.  Von  Ol.  süenus  Opph.  mit  welcher  sie 
der  Faltenbildung,  falls  die  Mondfalte,  welche  Bœttobb  nicht  nl 
aller  Sicherheit  feststellen  konnte,  wirklich  vorhanden  ist,  grod 
Aehnlichkeit  zeigt,  unterscheidet  sie  sich  durch  ihre  spindellS 
mige,  nicht  nach  unten  bauchig  eiweiterte  Gestalt  wie  durch  d 
ganz  verschiedene  Skulptur.      Von    der    folgenden  Art,    der  ( 
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ejcpleta  Opph.,  mit  welcher  die  Skulptur  eine  gewisse  Analogie 
LiiHetet  dadurch,  dass  diese  constant  rechts  gewunden  ist  und 
geiiQgerem  Winkel  windet;  auch  ist  ihre  Gestalt  verschieden. 
öglicherweise  würde  indessen  diese  Type  zu  der  von  mir  1.  c, 
128  (16)  beschriebenen  Cl  deperdita  aus  S.  Marcello  zu 
shen  sein,  mit  welcher  sie  in  dem  Faltenapparate  grosse  Aehn- 
Jikeit  zeigt.  Etwas  Sicheres  vermag  ich  indessen  darüber  nicht 
iszusagen,  da  die  letztere  Type  seiner  Zeit  leider  nur  auf  einen 
flndongsumgang  eines  Steinkerns  aufgestellt  wurde. 

Die  Type  liegt  in  zahlreichen  Exemplaren  aus  dem  Val  dei 
azzini  vor;  ein  Exemplar  stammt  aus  dem  oberen  Tuffe  von 
i  Fochesatti. 

Länge  etwa  20,  Breite  5  mm. 

Meine  Sammlung  wie  die  paläontologische  Sammlung  des  k. 
lUsenms  für  Naturkunde  zu  Berlin. 

Clausilia  (Phaedusa)  inexpleia  Oppbnh. 
Taf.  ni,  Fig.  9. 
1890.     OFPENHEDf.    1.  c,  p.  128  (16),  t  5,  f.  1. 

Diese  Art  wurde  seiner  Zeit  nur  auf  einen  Steinkem  be- 
Undet;  ich  glaube  indessen  die  Grenzen  berechtigter  Synthese 
cht  zu  verlassen,  wenn  ich  mehrere  wohl  erhaltene,  mit  Skulptur 
.'rsehene  Schalen  aus  dem  Yal  dei  Mazzini,  welche  in  allen 
iDzelheit^n  bis  auf  die  nicht  genauer  an  ihnen  festzustellenden  in- 
nren Falten  mit  dem  Steinkern  fibereinstimmen,  mit  ihr  vereinige. 

Schale  rechts  gewunden,  spindelförmig,  etwas  bauchig;  an- 
Ihemd  8  Umgänge  vorhanden,  von  denen  die  zwei  ersten 
icht  blasenf&rmig  angeschwollen  sind;  die  vier  ersten  Windun- 
en  sind  glatt,  die  übrigen  mit  erhabenen,  distanten,  massig 
swölbten,  einfachen,  wenig  schiefen  Längsrippen  besetzt,  welche 
irter  als  bei  CL  Mazzincrum  und  stärker  als  bei  Cl  silenus 
itwickelt  sind.  Gewinde  regelmässig,  nicht  Streptaxiden  -  artig 
mfassend,  langsam  unter  massigem  Winkel  aufrollend;  letzter 
Umgang  beinahe  die  Hälfte  der  Gesammtlänge  ausmachend.  Mün- 
Qog  nicht  vollständig;  rechter  (Columellar-)  Rand  umgeschlagen 
nd  verbreitert,  stark  gefältelt;  Reste  von  ColumeUaris  und  Pa- 
ietalis  an  dem  in  der  paläontol.  Sammlung  des  k.  Museums  für 
bttorkunde  aufbewahrten  Exemplare  sichtbar,  über  ihre  Gestalt 
isd  ihren  Verlauf  vermag  ich  nichts  Sicheres  anzugeben.  —  An 
ten  Steinkem  Principalis,  Mondfalte  und  2  zarte,  schiefe  Pala- 
doi  sichtbar. 

Länge  etwa  20,  grösste  Breite  4  mm. 

Fundort:    Val  dei  Mazzini  5,  Ai  Fochesatti  1  Exemplar. 

Wiener  Universitätssammlung,  meine  Sammlung  und  paläon- 
Alogische  Sammlung  des  k.  Museums  ffir  Naturkunde  zu  Berlin. 

8* 
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In  ihrer  jetzigen  Fassung  ist  die  Art  mit  keiner  der  ad 
den  uns  beschäftigenden  Bildungen  stammenden  Typen  zu  idei 
tificiren  noch  zu  verwechseln,  da  die  beiden  anderen  rechts  gewn< 
denen  Formen  {Cl.  nerinea  Opph.  und  CL  cinerutn  Opph.)  eine 
ganz  differenten  Aufbau  besitzen. 

Subsectio  Oosjgira  Blanfobd. 

Clausilia  (Oospira)  pugnellensis  mihi. 

Taf.  m,  Fig.  3. 

1890.    Cl  (Ooapira)  pugniellensis  Oppenh.  1.  c,  p.  127  (16),  t  4,  f.  I 
1892.    —  pugnidlensis  Opph.   de  Greoorio.    1.  c,  Foss.  extram« 
p.  20,  t.  2,  f.  19—21.») 

Eine  Anzahl  von  herrlich  erhaltenen  Mündungs- Exemplare 
dieser  schönen,  sehr  charakteristischen  und  dabei  in  beiden  Bit 
düngen,  sowohl  in  Ai  Fochesatti  als  im  Yal  dei  Mazzini  seil 
gemeinen  Art.  —  27f  Umgange,  glatt,  3,  4,  5  mit  sehr  distante! 
Sförmig  geschwungenen,  einfachen,  erhabenen  Langsrippen  besetz! 
Spitze  sehr  stumpf,  ganze  Gestalt  pnppenförmig;  Nabel  verdeck! 
Mttndung  ohrförmig;  Sinulus  rhombisch;  Rand  stark  verbreite] 
und  umgeschlagen.  Stark  vorspringender  Nackenkragen* 
vorhanden,  welcher  sich  im  Innern  der  Mttndung  als  tiefe  Rinp 
bemerkbar  macht.  Parietallamelle  stark,  einfach,  mehr  dem  linke 
(Aussen-)  Rande  zugewandt,  läuft  in  der  Mttndung  direct  nad 
abwärts.  Interlammellarraum  glatt.  Golumellarlamelle  auf  dei 
Rande  deutlich  gabelig  getheilt;  sie  ist  ebenfalls  in  der  Mttndun 
mehr  nach  abwärts  gerichtet  und  nähert  sich  nur  unbedeutend  d^ 
Parietidis.  Hinter  ihr  zwei  randliche  Falten,  welche  sich  nac 
unten  hin  vereinigen  und  wohl  die  Subcolumellaris  bilden;  dies 
letztere  ist  im  Innern  der  Mttndung  nicht  aufzufinden,  muss  ala 
wohl  sehr  tief  liegen.  Der  ttbrige  Theil  des  Aussenrandes  ii 
glatt.  Von  Falten  sind  sicher  vorhanden  die  Principalis,  ein 
starke,  nach  hinten  gekrümmte  Gaumenfalte  und  eine  Anzahl  kiel 
nerer  Palatalen,  deren  genaue  Zahl  und  Form  ich  trotz  alk 
Mtthe  nicht  feststellen  konnte. 

Die  schöne  Form  steht  den  indischen  Oospiren  zweifellc 
sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  ihnen  durch  den  Nackec 
kragen  wie  durch  die  distante  Rippung.    Auch  Cl  sinuata  Mice 

')  Die  Abbildung  bei  de  Gregorio  ist  recht  deutlich  und  ai 
Grund  eines  vorzüglich  erhaltenen  Exemplares  angefertigt,  so  dai 
hier  die  Identification  eine  ganz  sichere  ist.  Natürlich  gehört  indesse 
die  CribbuUna  simplex  Sandb.  sp.  nicht  zu  unserer  Art,  mit  welch« 
sie  DB  GREGOkuO  unbejDrreiflicherwei^e  vereinigt  und  mit  welcher  s^ 
in  Wirklichkeit  auch  nicht  die  leiseste  Aehnlichkeit  besitzt. 

')  Wurde  auf  Taf.  111,  Fig.  3  b  zu  schwach  angedeutet. 
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IBS  dem  Kalke  yod  Rilly^)  ist  zweifellos  verwandt,  unterscheidet 
Dch  aber  durch  die  gleichen  Merkmale.  Beziehungen  scheinen 
mir  ebenfalls  vorhanden  zu  sein  zu  der  von  Munibr  •  Chalmas 
1883  als  MiOjfa  zusammengefassten  Gruppe  der  Pupa  räfyensü 
BoissT  und  P.  columellaris  Boisst.  Bei  diesen  Formen  scheint 
eine  schrittweise  VerkOmmerung  der  Lamellen  vorhanden  zu  sein. 
Besitzt  Rtüpa  riUyensü  Boissy  noch  GolumeUaris,  so  ist  die« 
leHw  bei  IL  Michaudi  Boisst  nur  sehr  schwach  entwickelt  und 
bd  K  cdumeüoris  Michaud  fast  ganz  verschwunden.  Man 
ktante  wohl  angesichts  dieser  Thatsache  sich  die  Frage  vorlegen» 
ob  diese  Formen  bei  der  grossen  Aehnlichkeit  in  der  Gestalt, 
wdcbe  sie  mit  eocänen  Oospiren  besitzen,  nicht  das  J^o^-Sta- 
dioffl  derselb^i  darstellen. 

Lloge  der  Typen  13,  Breite  6  mm.  ^ 
Fundort:     Yal  dei  Mazzini.  Ai  FochesattL 
Wiener  Universitätssammlung,  meine  Sammlung,  Museum  für 
Naturkunde  in  Berlin. 

Zu  welcher  meiner  Clausilien  -  Arten  CHausäia  Molonù  db 
Giao.  (GioT.  Ilar.,  p.  8)  zu  zahlen  ist,  vermag  ich  nach  der 
Besehrdbung  und  Abbildung  des  Autors,  welcher  von  der  inneren 
Organisation  der  Schale  (Falten  und  Lamellen)  gar  nichts  angiebt, 
nebt  festzustellen.  Ebenso  vermag  ich  das  von  Sahdberger 
flc,  p.  251  U.246,  t.  13,  f.  20)  mit  Cl  demicostukUa  Samdb. 
voQ  Buxweiler  identificirte,  von  Altissimo  stammende  Stück  nicht 
Bäher  zu  identificiren,  da  nähere  Kennzeichen  nicht  angegeben 
âod.  Mit  Cl.  densicoaiulata,  wie  sie  Akdb&£')  (1*  c»  ^-  ^>  ^-  ^) 
»i>bildet,  ist  gewiss  keine  der  vicentiner  Arten  identisch.  — 

Von  den  von  mir  seiner  Zeit  (1.  c.)  beschriebenen  Clausilien, 
dven  Individuen-Beichthum  und  ArtenfüUe  innerhalb  einer  Gruppe, 
vdcbe  bisher  ans  dem  Eocän  nur  in  spärlichen  Exemplaren  als 
crösste  Seltenheiten  bekannt  war,  einen  der  charakteristischen 
Zöge  der  Binnenfauna  der  vicentiner  Eocänbildungen  darstellen, 
sind  nunmehr   fast  sämmtliche  Arten  in  besseren,    auch  die  fei- 

*)  Cl  Sasdberoer.   1.  c,  p.  158.    Cossmann.    Cat.  IV,  p.  864. 
*)  In  meiner  Beschreibung,  1.  c ,  p.  128,  ist  Breite  1  mm  angegeben. 
I>iea  ist  ein  Druckfehler;    es  muss  statt  dessen  natürlich  dort  7  mm 

*)  et  A.  Andreae.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Elsasser 
Tertiirs.  Abbandl.  zur  geolog.  Specialkarte  von  Elsass  -  Lothringen, 
Strawborg  1884,  II,  p.  48,  t.  2,  f.  8  a  — d.  Ich  vermag  auch  keinen 
Vergeh  vorzunehmen  zwischen  dieser  Cl.  densicasttdata  Samob.  aus 
Baxweiler  und  meinen  ricentiner  Formen.  Die  elsässische  Art  ist  zu 
Khlecht  eriialten  und  nicht  einmal  der  Faltenapparat  bekannt  Nach 
BcCTTOER  soll  sie  übrigens,  wie  Andbeae  angiebt,  wahrscheinlich 
Âne  Canalida  sein. 
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neren  Details  des  Aufbaues,  der  Skulptur  wie  des  Schliessap^ 
parats  erkennen  lassenden  Exemplare  wieder  aufgefunden.  Ùi 
so  hoch  interessante,  durch  ihren  Verschluss  (ClausiKum  und  Falten| 
von  allen  isochronen  Arten  total  verschiedene  CL  exsecrtäa  OpphI 
(1.  c,  t.  5,  f.  5)  ist  bisher  allerdings  ein  Unicum  gebliebeo  unj 
CL  (Acrotoma)  MarceUana  Opph.  (1-  c»  ^-  ö.  ^-  6)  habe  ich  nui 
in  einem  Bruchstücke  aus  dem  Yal  dei  Mazscini,  welches  dei 
pal&ontol.  Sammlung  des  k.  Museums  für  Naturkunde  in  Berlin 
angehört,  mit  Wahrscheinlichkeit  (ohne  Kenntniss  der  Faltet 
ist  ein  sicheres  Urtheil  nicht  möglich)  nachzuweisen  yerroocfat 
Die  Formengruppe  zeigt  bereits  im  Eocän  eine  grosse  Mannig 
faltigkeit  und  Fülle  der  sie  zusamroeusetzenden  Glieder  wie  damil 
verbunden  grosse  Artenzersplitterung.  Durchgreifende,  sie  gen^ 
risch  von  ihren  jetzigen  Verwandten  trennende  Unterschiede  sin^ 
nicht  aufzufinden;  an  einzelnen  Formen  wurden  allerdings  kleine 
Zage  beobachtet,  welche,  wie  der  innere  Zahn  am  äusseren  Mund 
rande  der  Cl  (Di^nctaria)  Meneguzzoi  heut  bei  der  GaUiiD| 
überhaupt  nicht  mehr,  oder,  ¥rie  der  Nackenkragen  der  Ct  (Oos 
pira)  pHgnteUensü  bei  der  nächst  verwandten  recenten  Doter 
abtheilung,  den  Oospiren,  also  partiell  nicht  mehr  in  die  Ersehet' 
nung  treten. 

Charakteristisch  ist  für  die  grosse  Mehrzahl  der  hier  bo 
schriebenen  Arten  die  reiche  Fältelung  des  Peristom,'  welche  be{ 
recenten  Arten  sehr  selten  ist,  wie  eine  Neigung  zu  Streptaxiden^ 
artigem  Aufbau  der  Gehäuse,  welche  ich  wenigstens  bei  den  ge 
meinerei^  recenten  europäischen  und  asiatischen  Formen  nicht  i^ 
diesem  Maasse  zu  constatiren  vermochte.  Die  Typen  xeigei 
alle  ausgesprochene  Analogieen  zu  asiatischen  Gruppen  der  Jetzt 
ieit,  welche  wohl  nur  durch  Verwandtschaft  angemessen  zu  er- 
klären sind,  ihre  westlichsten  Analoga  in  der  Jetztzeit  sind  Kau- 
kasier  (Acrotonia  und  SerruHna),  echt  mediterrane  Tj^n  sind 
nicht  vorhanden,  eine  Erscheinung,  welche  um  so  interessanter  ist^ 
als,  wie  ich  demnächst  zu  publiciren  gedenke,  schon  eine  ïbù 
Garumnien,  also  nach  der  allgemeinen  Annahme  noch  in  da 
Kreide  auftretende,  Jedenfalls  aber  ältere  Clausiüe  die  aosgespra 
ebenste  Aehnlicbkeit  mit  mediterranen  C)ausilien  {ÄUnnarta  v\ 
Vest)  besitzt.  Mondfalte  besitzen  einige  Arten  {Cl.  maredUma, 
Cl  tmxpleta,  Cl  nerinea,  diese  sehr  deutlich,  wahrscheinlich  aiicï 
Cl  sûenus),  bei  den  übrigen  fehlt  sie;  dieser  complicireude,  mil 
der  Ausbildung  des  Clausilium  in  engem  Zusammenhange  stehend« 
Verschluss  war  also  bereits  im  Eocaen  typisch  entwickelt,  büdd 
aber  kein  geraeinsames  Merkmal  der  hierher  gehörigen  Fonneni 
Hervorzuheben  wäre  hier  noch  die  verhältnissmässig  sehr  gering« 
Grösse,    welche    alle  diese    eocänen    Arten    ihren  recenten,    ins^ 
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noMdere  den  südMiatiscben  Analogis  gegenüber  besitzen,  da 
eine  der  bier  bescbriebfnen  Formen  fiber  20  mm  Lange  er^ 
iicM,  Ueberbanpt  scheinen  die  fossilen  Clansilien  eher  nnter  dad 
rtesenmaass  der  recenten  herabzngeben  als  dasselbe  bedeutend 
B  flbertreffen;  und  wenn  Herr  v.  Zittel  in  seinem  vortrefflichen 
[aodboche  (Paläozoologie,  II,  p.  310)  von  den  „viel  stärkeren  Di« 
leaâonen^  spricht«  welche  einzelne  fossilen  Clansilien  gegenüber 
Iren  jetzt  lebenden  Verwandten  erreichen  sollen,  so  ist  dies  wohl 
ine  Behanptong,  weiche  sich  nicht  leicht  beweisen  Hesse.  Denn 
CL  butimaides  Braun^,  welche  sich  „schon  den  grössten  leben- 
ea  Yerwandten  zur  Seite  stellt^,  ist  eine  Uripti^ckia,  also  ge- 
ierisch nach  Bœttoeb  von  Clausula  zu  trennen  nnd  ,yCl  (Bu- 
imus)  laevcionga  Boubée  sp.  ans  dem  oberen  £ocan  von  Castel- 
landaiy^  ist  jedenfalls  viel  eher  noch  mit  y.  Sahdbergeb  zn 
iMtpidàrimmB  als  zn  Clausäia  zn  ziehen,  wenngleich  aach  dies 
rerwiadtschaftsverhittniss  wohl  noch  kein  definitives  sein  dorfte; 
iboiao  ist  Claueäia  (BuKmus)  jedenfalls  eine  Bezeichnnng,  welche 
lidi  bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  wohl  nickt  recht 
Mfrocht  eiiiaitea  Iftsst^) 

Codostele  Benson. 

Coelostele  eocaena  n.  sp. 
Taf.  m,  Fig.  10. 

Zu  der  vorhergehenden  Gmppe,  welche  nach  BosTTOfiR  in 
die  NAhe  der  Gattongen  CaecihaneOa  und  Gùmétta  gehört,  wih-* 
rend  Fmohbr^  sie  zn  den  Auriculaceen  rechnet,  gehört  nach 
BarrroBR  die  vorliegende  winzige  Form.  Die  Type  ist  Säulen'» 
f&radg,  rechts  gewunden;  4  Umgänge  sind  erhalten,  welche  von 
vertleftan  Mähten  getrennt  werden  nnd  in  sehr  schräger  Spirale 
SD  der  Schalenaxe  herabsteigen.  Die  Mündung  ist  sehlitzförmig, 
ihr  AussMmnd  einfach,  der  Columellarrand  scheint  verdickt  zu 
sda,  von  spinier  Falte  an  der  Columelle  vermag  ich  nichts  zn 
erkennen.  Erhabene,  schräge  Anwachsstreifen  sind  anter  der  Lupe 
deutlich  sichtbar. 

Linge  etwa  4,  Breite  Ys  mm. 

Fundort:    Val  dei  Maizzini. 


0  Es  sei  Mer  ttbrigens  parenthetisch  bemerkt,  dass  die  Fignren 
455  u.  456,  p.  810  des  ZrTTEL'schen  Werkes  Tertatischt  sein  müssen, 
^  f.  456b  die  Meqaspira  nnd  f.  455  die  Clausüia  darstellt,  ein  Ver- 
sehen, welches  vielleicht  bei  einer  neuen  Auflage  unseres  Handbuches 
l>eseitlgt  werden  könnte. 

•)  P.  Fischer.  Manuel  de  Conchyliologie  etc.,  p.  497.  Nach  Fi- 
•CHBR  gehört  die  Gattung  in  die  Nähe  von  Carycfdum  zn  den  Auri- 
cnliden,  was  Bcettoer  bestreitet 
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9  Codostele  Benson  ist  ganz  nahe  verwandt  mit  Caeeùùmd 
Bkngt.  und  gehört  dicht  neben  Cwnella  etc.  Typns  ist  Co 
lostele  Scolaris  Bens,  von  Sind  (also  nicht  Indien)  !  ^)  ;  vreitere  A 
ist  Coelostde  paladilhiana  Nev.  von  Aden  nnd  die  übrigen,  vc 
denen  ich  3-^4  Arten  besitze,  leben  in  Spanien,''  Bœttge 
in  litens  (11.  Juli  1891). 

Die  Type  scheint  also  auf  mediterrane  Beziebangen  hii 
zaweisen. 

Äciculidae  P.  Fischer. 

Acme  Habtmann  (=  Aeicula  Hartmann). 

Acme  eocaena  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig:  1. 

Die  kleine,  andurchbohrte,  cylinderfôrmige  Schale  mit  seil 
Stampfer  Spitze  wird  aas  67s  Umgängen  gebildet,  die  durch  eii 
fache,  verdickte  Nähte  getrennt  sind  and  deren  letzter,  an  de 
Basis  leicht  gekielter  etwa  V'  ^^^  Gesammthöhe  besitzt,  di 
schlitzförmige  Mündung  ist  nach  oben  hin  aasgezogen,  der  Coli 
mellarrand  ist  einfach,  der  rechte,  äussere  Rand  trägt  den  chs 
rakteristischen  Wulst  des  Genus. 

Länge  3,  Breite  ca.  1  mm. 

Fundort:-   Yal  dei  Mazzini. 

Die  Type  gehört,  wie  ich  mich  durch  genaoen  Vergleich  mi 
den  in  der  sorgfältigen  Monographie  Flach' s  ^)  dargestellten  Foi 
men  überzeugt  habe,  zu  den  glatten  Arten  mit  einfacher  Nah 
and  zwar  unbedingt  in  die  Nähe  der  Acme  caUosa  Böttg.  au 
Tttchoritz,  von  welcher  sie  sich  überhaupt  nur  durch  etwas  ge 
ringere  Grösse  (sie  besitzt  3,  die  A  caUosa  4  mm)  unterscheidet 
Sie  ist  bisher  die  älteste  fossile  Acme  und  ein  sicherer  palae 
arktischer  Typus  in  der  eocänen  Fauna,  da  die  Gattung  in  de 
Jetztzeit  nur  europäische  und  nordafrikanische  Formen  amfasst 


*)  Nach  Bœttger  gehört  das  Indusdelta  „gsrnz  streng  nocl 
(nach  Schnecken,  Reptilien,  Batrachiern  etc.)  zum  palaearktiscben  Ge 
biete,  das  östlich  zu  den  Arawalli-Bergen  und  dem  Golfe  von  Eatsd 
gerechnet  werden  muss."  (Bœttger  in  lit.)  üebrigens  betont  aucl 
Wallace  die  faunistische  Zugehörigkeit  des  Indusgebietes  zur  palae 
arktischen  Region.  (Alfred  Rüssel  Wallace.  Die  geographiscbi 
Verbreitung  der  Thjere.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe  von  A.  B.  v 
Mbver,  Dresden  1876,  I,  p.  88.) 

*)  K.  Flach,  lieber  die  tertiären  Arten  des  Genus  Ac»h  Habt 
MANN.  Jahresberichte  der  Wetterauischen  Gesellschaft  fur  Nator 
kunde,  Hanau  1889,  p.  69  ff. 
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Cydo^iomatidae  Fischer. 

Çydotopsù  Blamford. 

Cyclotopsis  exarata  Samdb.    1875. 

1875.     C,  exarata  Sandb.    1.  c,  p.  241,  t.  12,  f.  6. 
1890.     —  rtbmtina  Oppemh.    1.  ç.,  p.  19  (131),  t  8,  f.  5— 5  g. 
1890.     —  exarata  Sandb.  Oppenh.  1.  c,  t.  8,  f.  7  c— e  (non  f.  7  a  u.  b). 
1892.    Cydostoma  {Cydottu)  exarata  Sandb.     de  Greoobio.    Fosb. 
extramar.,  p.  13,  t.  1,  f.  25—27. 

Eingehende  Vergleiche  an  grösserem  Materiale  haben  mich 
berzengt,  dass  die  Yon  mir  beschriebene  Type  mit  der  v.  Sand- 
isroer's  za  vereinigen  ist,  der  yon  mir  gewählte  Name  daher 
a  der  bisherigen  Bedeutung  der  Synonymie  anheimgefallen  ist. 

Das  ?on  mir  1.  c,  t.  8,  f.  7  dargestellte  Exemplar  ist  ein 
Eüt  nnr  Tier  Windungen  versehenes  Jugendstadium  von  Cydatus 
ibfusicosta  Sandb.;  der  Deckel  dagegen  (f.  7c  —  e)  gehört  zu 
DjfcMopsis  exarata  Sandb.  und  wurde  auch  nicht  im  Zusammen- 
lange  mit  der  dargestellten  Type  gefunden.  Die  Differenz  in  den 
Deckeln  zwischen  f.  5  u.  7  auf  t.  3,  welche  nunmehr  beide  der- 
ielbeo  Species  angehören,  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  auf  der 
letzteren  Figur  der  innere,  mehr  hornige  Theil  ausgefallen  ist^), 
nrelcher  auf  f.  5  noch  im  Zusammeohange  mit  den  übrigen  Win- 
dungen des  Deckels  erhalten  ist.  An  dem  Deckel  von  Cydotopsis 
îxaraia  Sandb.  war,  wie  mich  mehrere  Exemplare  Überzeugt 
haben,  die  tief  ausgehöhlte  Seite  des  Deckels  zu  Lebzeiten  des 
Thieres  nach  aussen  gewandt;  im  Gegensatze  zu  C  obtusicosta, 
wo  das  umgekehrte  Verhältnis  zu  beobachten  ist. 

Die  fossile  Form  nähert  sich,  wie  auch  P.  Fischer  (1.  c.« 
p.  748)  annimmt,  auf  das  Innigste  den  sttdasiatischen  Cpclotopsü' 
Arten.  Die  Schalencharaktere  sind  genau  die  gleichen,  und  die  Un- 
terschiede im  Deckel  beschränken  sich  darauf,  dass  der  Deckel 
Ton  Cydotopsis  semistriata  Blanf.  nicht  ganz  so  tief  ausgehöhlt 
ist  wie  bei  der  eocänen  Art  und  dass  die  einzelnen  Windungen 
im  Innern  der  nach  aussen  concaven  Deckelscheibe  bei  C,  semi- 
striata Blanf.  mehr  staffeiförmig  hervortreten  ^)  als  bei  C  exarata 


')  Es  scheint  im  Allgemeinen  die  Regel  zu  sein,  dass  der  innere 
Theil  der  Cyclostomiden  r  Deckel  sich  beim  Verwesen  der.  organischen 
Substanz  leicht  lockert  und  gern  ausföllt;  auch  bei  den  Deckeln 
recenter  Formen  fand  ich  den  Zusammenhang  an  dieser  Stelle  leicht 
gelöst.  So  ist  es  auch  erklärlich,  dass  die  isolirten,  vom  Wasser 
lün-  und  hergeschleaderien  Opercula  gewöhnlich  in  der  Mitte  dorcli* 
l^ert  sind,  während  bei  noch  in  der  Mündung  der  Schale  festsitzen- 
den und  dadurch  wohl  mechanisch  zusammengehaltenen  Deckeln  auch 
die  Embryonalwindungen  noch    häufig  erhalten  bleiben. 

*)  Cf.  William  T.  Blanford.  On  the  classification  of  Cydosto- 
»oeM  of  Eastern  Asia.   (Annals  and  Magazin  ot  natural  history,  (8), 
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nordeoropiiflchen  und  der  des  Ticentiner  Tertian,  mit  Chon- 
p4}ma  niehto  im  Wege.  Cossmann  bestreitet  ebenfalls  (1-  ^m 
.  m.  p.  202)  die  ZogebOrigkeit  der  französichen  T3rpe  zu 
l^fMJamasioma  (en  toot  cas  ce  n'est  pas  un  Mepalomastama, 
une  Tindiqne  Mr.  Sandberobb)  und  stellt  sie  als  neae  Section 
tsoêtomêa  CoesM.  in  die  Nähe  der  sfidearopäiscben  Ikidordta 
era.  {C,  ferruçineum  n.  Yerw.)  zn  den  echten  Q^cloatoma* 
^n.  wahrend  er  die  von  Trton^)  vorgeschlagene  Yereinigong 
;  den  TWora- Arten  Westindiens  bekämpft.  Ich  Termag  Cosa- 
snf  Inerhi  nicht  zn  folgen,  da  der  Habitus  der  fossilen  Art 
ch  ein  gänzlich  verschiedener  ist  und  die  decolHrte  Spitze  bei 
idortüa  fermçinea  Lau.  nicht  auftritt  Im  Uebrigen  sind  so* 
M  TudareOa  Fisch,  als  Leoma  Grat  {Cifcl  mamälare  Lam.), 
ide  sttdwesteuropäisch.  den  Formen  der  Antillen  [Ikédari^  Chon- 
opatma  etc.)  wohl  sicher  nahe  verwandt. 

Die  vicentiner  Type  unterscheidet  sich  durch  geringere  GrOsse 
kd  Zahl  der  Umgänge  wie  etwas  abweichende  mehr  eiförmige 
ftndiiDg  specifisch  zweifellos  von  der  Pariser  Form,  mit  welcher 
e  iadessen  wohl  sicher  genetisch  verbunden  sein  dflrfte. 

ycloatoma  (Colohosiylus)*)  Mareellanus  Oppenh.    1890. 
Taf.  IV,  Fig.  16. 

1890.    CyeL  (ColobaHyluê)  MarcéOanm   Oppemhbim.    1.  c,  p.  188, 

t  3,  f.  4. 
1892.    —  fCydcftus)  gmUharkasum  de  Greoorio.    Foss.  extramar., 

p.  16,  t  2,  f.  2. 

Mehrere  Stocke  aus  dem  Yal  dei  Mazzini,  wo  die  Type  bis- 
her noch  nicht  aufgefunden  war.  Ein  einziges  Exemplar  besass 
oüstindige  MOndung,  welche  aber  beim  Herauspräpariren  in 
btAcke  zerbrach,  so  dass  eine  genaue  Reconstruction  dessel- 
ben zur  Unmöglichkeit  wurde.  Es  liess  sich  jedenfalls  feststellen, 
iass  das  Peristom  wie  bei  dem  Subgenus  Adamsieüa  Pfeiffer 
stark  verbreitert  und  nach  aussen  umgeschlagen  war,  was  die 
fossile  Form  mehr  der  Gattung  Choanopoma  nähern  durfte.  Yiel- 
leicte  wird  nach  genauer  Feststdhmg  der  Mändangscharaktere, 
vekbe  weiteren  Funden  vorbehalten  bleiben  muss,  aach  fär  diese 
T^pe  die  Schaffung  eines  neuen  Genus  nothwendig  werden,    wel- 


')  George  W.  Trtob.  Structund  and  systematic  conchology,  an 
iürodaction  to  the  study  of  the  Mollusca,  Philadelphia  1884,  cf.  p.  284. 

*)  Die  Untergattung  CkiobtrntplMe  wurde  von  Cro»b  u.  Fiscuër 
fiUU  des  onbrauchbares  Cydogtonms  Momtf.  für  die  westindischen 
Fonncn  angestellt.  Cf.  H.  Crosse  et  P.  Fischer:  Note  sur  les  Cy- 
clostomes  des  Antilles  et  description  d*nn  nouveau  genre  Cokhostyhis, 
Mn.  de  ConchyKologîe,  Paris  1888,  XXXYI,  p.  229  ff: 
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id  ist  dem  nichts  hinznzofftgen.  ErwäbnenswerUi  erscheint 
»ch,  dass  sich  gerade  unter  den  mit  oberflächlicher  Spiral« 
rolptiir  and  zwar  auch  auf  dem  letzten  Umgange  versehenen 
onn^i  solche  gedeckelten  Exemplare  finden  und  dass  hier  das 
percolom  völlig  mit  der  von  mir  gegebenen  Abbildung  einer 
Uflrlich  mit  Ausnahme  des  dritten  Umganges  ganz  glatten  Type 
t>erein8timmt.  Die  Skulptur  auch  dieser  äusserlich  verzierten 
(»mieD  ist  auf  der  dritten  Windung  bei  Weitem  stärker  und  in' s 
nge  fallender  als  auf  den  flbrigen.  Alles  dies  veranlasst  mich, 
ach  die  skulpturreicheren  Formen  bei  dieser  Art  zu  lassen  und 
ie  Oberflächenstreifnng  hier  höchstens  als  Variationsmerkmal 
rar.  striata)  gelten  zu  lassen. 

Äperostoma  bolcense  n.  sp. 
Taf.  IV,  Fig.  2. 

Aus  der  Umgegend  von  Bolca  bei  Pragano  zwischen  Bolca 
md  Vestena  nuova  liegen  mir  in  dem  Tuffe  C^c^u^- artige  Fer- 
nen vor.  welche  in  ihrer  Geçtalt  bis  auf  die  bedeutendere  Grösse 
rx>üstäDdig  mit  der  vorhergehenden  Art  ttbereinstimmen.  Auch 
nn  leider  isolirter,  von  dort  vorliegender  Deckel  stimmt  voll- 
ständig mit  dem  von  Äperostoma  laevigata  ttberein.  Wenn  ich 
üe  Form  dennoch  specifisch  trenne,  so  veranlasst  mich  dazu  ihre 
Skulptur,  welche  nicht  sowohl  auf  dem  dritten,  sondern  auch  auf 
dem  vierten  Umgange  eine  scharf  ausgesprochene  Spiralstrei- 
fong  erkennen  lässt,  die  auf  dem  f&nften  wieder  anscheinend 
gänzlich  fehlt.  Ich  zähle  bei  der  Mehrzahl  der  Stücke  auf  der 
dritten  Windung  8.  auf  der  vierten  10  Spiralriefen.  Die  Skulptur 
ist  beiden  Windungen  gleichmässig  auffallend  entwickelt,  und  liegt 
mir  unter  den  Ober  100  Exemplaren  von  Ch^cl  laemgatus  Sandb., 
welche  ich  augenblicklich  zur  Hand  habe,  kein  einziges  vor,  wel- 
ches den  Exemplaren  von  Bolca  nach  dieser  Richtung  hin  voll- 
ständig entspricht,  auch  nicht  unter  den  als  var.  striata  zu  be- 
zeichnenden. Ich  kann  also  nicht  umhin,  in  dieser  Form  von 
Bolca  due  neue  Art  aus  der  nächsten  Verwandtschaft  der  vorher- 
gehenden zu  erblicken;  ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  man  in  ihr 
neUeicht  nur  eine  Standortsvarietät  zu  sehen  hat.  Jedenfalls 
nmss  sie  von  ihr  trotz  der  grossen  Aehnlichkeit,  welche  beide 
Formen  besitzen,  und  des  anscheinend  vorliegenden  Verwandt- 
schaftsveriiältnisses  getrennt  gehalten  werden,  und  die  Form,  in 
welcher  dies  geschieht,  scheint  mir  gleichgiltig  zu  sein.  Von  dem 
typischen  Cydotus  obtusicosfa  Sandb..  wie  von  dem  weiter  unten 
ra  beschreibenden  Cycl  Mazzinorum  mihi  unterscheidet  sie  sich 
vollstäDdig  durch  das  Fehlen  der  Skulptur  auf  der  letzten  Win- 
dang.     Eine  nähere  Beschreibung    ihrer    sonstigen  Merkmale  er- 
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scheint  deshalb  überflUssig,  weil  sie  in  Allem  vollständig  mit  Ojid 
laevigatus  Obereinstimmt,  in  der  Zahl  der  Umgänge  (5),  der  Ui- 
senförmigen  Spitze,  der  Gestalt  des  Nabels  wie  des  schwach  ver- 
dickten Mondrândes. 

Länge  10,  Breite  8  mm. 

Fnndort:  Pragano  zwischen  Bolca  und  Vestena  nnova  m 
scbmntzig  gelblichen  oder  grünlichen  Tnfen. 

Meine  Sammlang. 

Aperostoma  obtusicosta  Sandb.    1875. 

1875.    Cydotua  obtusicosta  Sakdb.    1.  c,  p.  241,  t  12,  t  b—bd. 
1890. Oppenheim.    L  c,  p.  181,  t  80,  f.  6. 

1890.  —  exaratus  Oppenh.  non  SAia>B.    Oppenheim,  1.  c,  p.  131, 

t.  8,  f.  7. 

1891.  —  (Cydaatoma)  obtusicosta  Sandb.    Munieb,  I.  c,  p.  61. 

1892.  Cyciostoma  (Cf/dotus)  antiquum  de  Greg,   non  Bbnot.    de 

Grboobio,  1.  c,  Foss.  extramar.,  p.  14,  t  1,  f.  28—82. 

Gharakteristisoh  fttr  diese  Form  ist,  dass  die  sie  zierenden 
Spiralrippen  in  verhältnissmässig  geringer  Zahl  vertreten  sind  ODd 
zwar  so.  dass  wenigstens  auf  der  Oberseite  der  Schale  die  Zwi- 
schenräume wenigstens  dreifach  so  breit  sind  wie  die  Rippen 
selbst,  während  auf  der  Unterseite  der  Schale  eine  etwas  gedribg- 
tere  Skulptur  eintritt.  Den  von  v.  Sandbergeb  betonten  bestän- 
digen Wechsel  zwischen  breiteren  und  schmäleren  Rippen  vermag 
ich  nicht  als  beständiges  und  typisches  Merkmal  anzuerkenoeo, 
da  eine  Anzahl  von  Exemplaren  diesen  Charakter  nicht  zeigt. 
Die  Form  variirt  auch  sonst  in  ihrer  Gestalt  und  ist  bald  mehr 
kegelförmig  hoch,  bald  scheibenförmig  in  die  Breite  gewunden, 
ohne  indessen  jemals  die  verhältnissmässig  platte  Form  des  C^- 
dotopsis  exarata  Sandb.  zu  erreichen,  von  der  sie  im  Uebrigen 
durch  die  Form  des  Deckels  scharf  geschieden  ist.  Dieser,  wel- 
cher 1.  c.  richtig  abgebildet  wurde,  zeigt  5  Windungen,  von  wel- 
chen die  beiden  ersten  meistens,  wie  auch  auf  der  citirten  Figur 
wiedergegeben,  nicht  erhalten  sind,  da  sie  wohl  beim  Verwesen 
der  organischen  Substanz  herausfallen.  Er  ist  ohrförmig,  seine 
Anssenseite  ziemlich  flach,  die  Innenseite  leicht  concav,  beide 
durch  einen  flachen  Rücken  mit  leichter  Furche  von  einander 
getrennt  (Im  Text,  1.  c.,  wurden  Aussen-  und  Innenseite  des  Oper- 
culum mit  einander  verwechselt,  auf  der  Figur  dagegen  richtig 
wiedergegeben.)  Der  Deckel  von  Oyclotus  rugosus  Lam.  aus  Quito 
ist  bis  auf  die  bedeutendere  Grösse  überraschend  ähnlich  and  lässt 
wie  der  fossile  auch  insbesondere  die  sehr  charakteristische  Längs- 
streifung  zumal  der  letzten  Windung  erkennen.  Durch  das  Oper- 
culum schliesst  sich  Ci/cl  obtusicosta  also,  wie  ich  bereits  früher 
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tnoothete  «od  wie  ich  nimmehr  an  einem  Exemplare,  welches 
m  DedEel  noch  in  situ  zeigt  ^),  zu  beweisen  im  Stande  bin, 
lg  an  die  Torhergehende  Form  an  nnd  weist  mit  dieser  aof 
kàunerikanische  Beziehungen  hin. 

Fandort:  Ausser  den  früher  erwähnten  auch  das  Yal  dei 
[azxmi,  ans  welchem  das  abgebildete  Exemplar  stammt;  doch 
ort  selten!  —  Ausserdem  Pragano  zwischen  Bolca  und  Yestena 

flO¥SU 

In  der  Wiener  Universitfttssammlung,  der  paläontol.  Samm« 
mg  des  bayerischen  Staates  zu  München,  der  paläontol.  Sammlung 
ßs  k.  Museums  für  Naturkunde  zu  Berlin  und  in  meiner  eigenen 
>ammlong  rei(^  vertreten. 

Auf  die  Unterschiede  zwischen  Aperastama  obiumosta  Sakob. 
tnd  CsfoL  antiqu/um  Bbkgt.  bin  ich  bereits  oben  eingegangen. 

Äperostoma  Mazzinorum  n.  sp. 
Taf.  IV,  Fig,  3. 

Eine  Anzahl  von  Stücken  aus  dem  Yal  dei  Mazzini,  für 
«eiche  ich  diese  Species  aufstelle,  mit  blasiger  Embryonalwindung 
Bod  4Vs  Umgängen,  tief  genabelt,  Mundsanm  leicht  verdickt, 
achUesst  sich  in  ihrem  allgemeinen  Habitus  eng  an  C  Musicosia 
an,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  gänzlich  abweichende 
Skolptor,  welche  ans  dicht  gedrängten,  zarten  Spirahrippchen  be* 
iteht,  deren  Zwischenräume  nur  ebenso  breit  sind  wie  (üe  Rippen 
selbst.  Zudem  lassen  die  sämmtliohen  13  mir  vorliegenden 
Stücke  nur  4Vs>  nicht  5Vs  Umgänge  wie  bei  G  obtusicosta 
Sahdb.  erkranen;  auch  der  Nabel  ist  weiter  als  wie  bei  C  o6* 
tumosto  und  die  Spindrippen  zarter,  weniger  über  die  Oberfläche 
der  Schale  hervorspringend.  Ich  glaube»  dass  diese  Merkmale 
fie  Selbstständigkeit  der  im  Uebrigen  der  vorhergehenden  Form 
Dsbe  verwandten  Type  zu  beweisen  im  Stande  sind. 

Höhe  8  —  10,  Breite  8  mm. 

Fundort:  Yal  dei  Mazzini,  Nogarole  bei  Chiampo,  Pragano 
msehen  Bolca  nnd  Yestena  nuova. 

Meine  Sammlung. 

Fomaüaa  Hartmann. 

Pomatias  crassicoata  Sandb.    1875. 
Taf.  IV,  Fig.  7. 
]S7S.    Fmatm  eraanooHa  Sandb.,  L  c,  p.  240,  i  12,  f.  4. 
1890. Oppbnh.,  1.  c,  p.  182,  t  2,  f  15— 16b. 


*)  Auch  DB  Grbookio  lag  ein  solches  Exemplar  mit  Deckel  in 
w  Möndiiog  vor  und  wurde  von  ihm  (1.  c,  t.  1 ,  f.  29)  kenntlich  ab- 
g^üdet 
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Es  liegen  einige  neue  Exemplare  aas  dem  Yal  dei  Mazzini 
vor,  darunter  eines  mit  herrlich  erhaltener  Mündung.  *)  Diese  liegt 
nicht  so  schief  zur  Axe,  wie  bei  mir  (1.  c,  t.  3,  f.  15  a)  ge- 
zeichnet ist.  Sie  ist  eiförmig,  ihre  Ränder  sind  stark  verdickt 
und  ausgebreitet;  mehrere  Lagen  auf  ihnen  sind  durch  Anwachs- 
streifen getrennt.  Die  Ausbreitung  des  Mundrandes  ist  in  der 
Nahe  des  Nabelschlitzes  unterbrochen,  wie  bei  den  recenten  iV 
matias  •  Arten.  Der  Kiel  am  letzten  Umgange  ist  bei  dem  vor- 
liegenden Exemplare  verschwindend.  Eine  gewisse  Unregehnässig- 
keit  der  Schalenaufrollnng  (die  beiden  letzten  Umgänge  winden 
unter  anderem  Winkel  als  die  übrigen)  ist  bei  der  fossilen  *  Form 
wie  bei  den  lebenden  zu  beobachten.  Ein  zweifelloses  i\wuifÛ7^ 
kein  Pseudopomatias.    Sichere  paläarktische  Type. 

Unter  lebenden  Verwandten  ist  sehr  ähnlich  P.  tesselaius 
RssM.  aus  Griechenland.  Unter  den  veirschiedenen,  von  Gossmank 
(1.  c,  Cat.  m,  p.  203)  zu  Pamatias  gezogenen  Cyclostomiden 
des  Pariser  Beckens  wflsste  ich  keine  identische  Form  anzufftfaren. 
P.  ressonense  de  Rainc.  (1.  c.  p.  203,  t.  8,  f.  15)  aus  dem 
Mitteleocän  von  Resson  ist  zwar  ähnlich,  annähernd  gleich  gross 
und  aus  derselben  Anzahl  von  Windungen  zusammengesetzt,  un- 
terscheidet sich  aber  durch  die  kegelförmigere,  an  der  Basis  stark 
verbreiterte  Gestalt,  durch  den  tiefen  Nabel  und  die  kreisförmige 
Mündung.  Pomatias  proodmum  Cossm.  (1.  c,  p.  204,  t.  8. 
f.  16  — 17)  aus  den  Ligniten  von  Grandes  ist  ebenfalls  sicher 
verschieden,  da  hier  der  letzte  Umgang  fast  die  Hälfte  der  Ge- 
sammthöhe  erreicht  und  ausserdem  ein  Umgang  weniger  vorhan- 
den ist;  die  Mündung  würde  dagegen  mit  der  vicentiner  Form 
recht  gut  übereinstimmen.  Durch  grössere  Breite  im  Verhältniss 
zur  Länge  (572  zu  10  mm),  nahezu  kreisförmige  Mündung  und 
weniger  verbreiterte  Mundränder  scheint  sich  auch  P.  Sandbergeri 
NouL.  *)    von  der  vicentiner  Art  leicht  trennen  zu  lassen. 

Höhe  11,  Breite  4  mm. 

Fundort:     Val  dei  Mazzini,  Ai  Fochesatti,  -Altissimo. 

Meine  Sammlung. 

Cyathopoma  Bl^nford.') 
Cyathopoma  eocaenuni  Oppbnh.    1890. 
1890.     ÖPPEKHEOf.    1.  c,  p.  184  (22),  t  2,  f.  16— 16c. 

Diese  niedliche  Art  liegt  in  einer  grossen  Anzahl  von  Exem- 
pliu-on  in  meiner  Sammlung  wie  auch  in  der  des  k.  Museums  für 

>)  I>as  abgebildete  Stück  war  vollständig  und  wurde  beim  Zeich- 
nen leider  an  der  punktii-ten  Stelle  zerbrochen. 

t^  Andkkae.     1.  c,  p.  63,  t.  2,  f.  6. 

»  W  T.  Blanford  Monographie  du  genre  Cyatliopoma.  Jouniw 
^  Conchyüologie,  Paris  1868,  XVI,  p.  266  ff. 
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-kmiâe  zu  Berlin  vor.  Ich  habe  meiner  Abbildung  and  Be- 
ilKui^  nichts  hinzuzufügen. 

Pagnettia  n.  genus. 
Dia^^ose    die  der   einzigen,    unten  zu   beschreibenden  Art, 
le    aos  dem  Val  dei  Mazzini  bei  Pngnello  stammt. 

Pugnellia  streptaxts  n.  sp. 
Taf.  IV,  Fig.  4  a  u.  b.*) 

£Iine  hochinteressante  Form,  welche  in  drei  Exemplaren 
e^  und  für  welche  ich  kein  lebendes  Analogen  kenne.  — 
genabelte  Schale  ist  cylinderförmig;  ihre  Spitze  ist  immer  ab- 
ocben  und  möchte  vielleicht  hier  eine  ursprüngliche  Decollation 
legen;  sie  setzt  sich  aus  6  annähernd  gleichen,  convexen,  durch 
lefte  Nähte  getrennten  Umgängen  zusammen,  welche  einander 
i  Streptaxiden  -  Art  umfassen,    und  zwar  ist  diese  Umfassung 

so  ausgesprochene,  dass  die  Schale  dadurch  stellenweis  einen 
ideza   knäuelförmigen  Habitus  gewinnt.      Die    letzte  Windung 

an  der  Basis  etwas  herabgezogen  und  trägt  hier  die  herz- 
nige  HOndung,  deren  Form  stark  an  die  von  Cardiostoma 
ïDB.  (1.  c,  p.  243,  t.  12,  f.  8)  erinnert.  Ob  wie  bei  Cktr- 
fUjma  Zähne  in  der  MOndung  vorhanden  sind,  liess  sich  an 
I  zerbrechlichen  Schälchen  bisher  nicht  feststellen.    Die  Schale 

g\att,  verhältnissmässig  dick,  stellenweis  leicht  gerunzelt.  — 
Î  streptaxide  Form  der  Umgänge  macht,  da  Skeptaxis  selbst 
sen  der  Consistenz  und  Gestalt  der  Schale  und  wegen  der  MOn- 
Bgscbaraktere  ausgeschlossen  erscheint,  die  Zugehörigkeit  der 
ttung  za  den  Diplommatiniden.  bei  welchen  diese  Art  der  Auf- 
oduBg  einen  noch  lange  nicht  genug  betonten,  durchgehenden 
arakterzug  ausmacht,  sehr  wahrscheinlich.  Andererseits  ver- 
ttdt  die  ganz  fremdartige,  auf  die  Basis  gezogene,  herzförmige 
findnng  wieder  zu  Cardiostoma  und  macht  so,  wie  y.  Sand- 
KGEB  bereits  ursprünglich  angenommen  hatte,  auch  die  Zuge- 
ligkeit  dieser  letzteren  Gattung  zu  den  übrigens  durch  eine 
âiere,  weiter  unten  zu  beschreibende  Form  in  unserem  Schichten- 
mplexe  vertretenen  Diplommatiniden  sehr  wahrscheinlich.  Auch 
or  ^oü  mir  bd  Cardiœtoma  dentiferum  Opph.  beobachtete  Zahn 
•  c,  p.  23  [135|)  in  der  Colamellarecke  findet  sich  bei  vielen 
bendeu  Diplommatiniden,  wie  er  andererseits  allerdings  auch  bei 
htauius  (Ceylon)  auftritt.  PugndUa  mihi  wie  Cardiosimna  Sandb*.) 

*)  Bei  Figur  4b  scheint  die  Furche  auf  der  letzten  Windung  als 
^ckencheinong  aufgefasst  werden  zu  müssen. 

*)  P.  FœcBER  (1.  c,  p.  789)   stellt  Cardiostmna  in  die  Nähe  von 
rWiKff«  Hartmann.     Ich  vermag  mich  dieser  Ansicht  nicht   anzu- 
^iessen,  da  die  Differenzen  in  den  Mundungs-Chandtteren  doch  gar 
Ï*  Wîortretend  sind. 
'^tNkr.d.D.gvoLOM.XLVn.l.  9 
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dttrften  daher  dieser  indischen  Çydophoriden-Gnippe,  deren  nöii 
lichster  Vertreter  allerdings  in  der  Jetztzeit  bis  Wladiwostok 
heraufgeht,  während  das  Yerbreitnngscentraro  des  Oeons  sich  I 
Indiai  (ffîmalaya)  befindet,  nnd  zahlreiche  Vertreter  in  den  letzt« 
Jahren  Ton  0.  y.  Möllbkdorf  anch  auf  den  Philippinen  nachgc 
wiesen  sind^),  anzugliedern  sein 

Höhe  5,  Breite  3  mm. 

Fundort:    Val  dei  Mazzini. 

Diplommatma  Benson. 
Es  dfkrfie  sich  allmählich  wohl  als  zweckmässig  heraas 
stellen,  die  zahlreichen  Untergattungen  dieser  Familie  generisc 
selbstständig  zu  machen.  Indem  ich  dieser  meiner  Ânschanon 
systematischen  Ausdruck  verleibe,  reihe  ich  hier  als  sebststindig 
Diplommatiniden-Gattung  die  folgende,  auf  zahlreiche,  im  Val  de 
Mazzini  gefundene  Exemplare  begrtkndete  Gruppe  ein. 

St^  n.  g. 

Diagnose  die  der  einzigen,  bisher  hierher  gehörenden  Art. 

Styx  supraelegans  db  Grbo.  {S^x  itaUca  Oppenh.  in  litt) 

Taf.  IV,  Fig.  5. 

1892.    BUkfma?  supraeiegatu  DE  Oreo.    Fobs,   extramar.,  p.  16, 
t  2,  1  a. 

Das  cylindrische,  durchbohrte  Schälchen  wird  aus  6Vs — '^V 
Umgängen  gebildet,  die  einander  ¥rie  bei  den  recenten  Diplomms 
tiniden  leicht  knäuelförmig  ttberlagem.  Sie  werden  durch  tiefe  Näht 
getrennt  und  tragen  mit  Ausnahme  der  1.  bis  4.  Windung  ausg( 
sprochene  erhabene  Spiralskulptnr;  ich  zähle  4  bis  6  Streife 
auf  jedem  Umgange.  Die  herzförmige  Mündung,  welche  von  leid 
verdickten  und  ausgebreiteten  Rändern  umgeben  ist,  liegt  nicl 
80  weit  herabgezogen  wie  bei  PugndKa  und  Cardiostoma,  soi 
dem  wie  bei  lebenden  Diplomroatiniden  ziemlich  parallel  zur  Ax< 
also  seitlich.  Sie  wird  am  Grunde  durch  einen  starken  2^ 
^iitiij;i.  .>ww...  ^i,,..s  tiefer  nach  abwärts  gertlckt  ist  als  bei  de 
grossen  Mehrzahl  lebender  Formen. 

Die  Zugehörigkeit  der  Type  zu  den  Diplommatiniden  möcbl 
wohl  nicht  anzufechten  sein.  Das  Ungewöhnliche  an  ihr  dürft 
(Ho  ausgesprochene  Spiralskulptur  sein,  welche  unter  lebende 
Fürmen  nur  noch  die  Gruppe  Nieida  Blanford,  wenn  anch  i 
viel    boschrftnkterein  Maasse  und  weit  schwächer  ausgebildet  e 


*)  Cf.  0.  F.  V.  Mt^LLENDORF.  Die  Landschneckenfauna  der  Ins 
Ccbii-  Bericht  der  Snikenbergischen  natorforschenden  Gesellschaft  i 
Frankfurt  a.  M.,  Ib90,  p.  281. 
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lässt.  ')  In  der  Nähe  dieser  indischen  Formen  dürfte  die 
fossile  Gmppe  nnterznbringen  sein,  deren  generischer  Selbststän- 
digkeit wohl  durch  Spiralsknlptnr  wie  durch  abweichende  Bezah- 
iBg  hinreichend  begründet  erscheint 

HAhe  der  Formen  3,  Breite  IVs  mm. 

Fundort:    Val  dei  Mazzini. 

Meine  Sammlung.  Paläontol.  Abtheilung  des  k.  Museums 
ît  Natœrknnde  in  Beriin. 

Coptoehilus  ßschyrostoma)  imbricatus  Sandbbrger  1875. 

1875.   MegahmasUma  (Coptockäus)  imbricatum  Sandb.  1.  c,  p.  241, 

t  12,  l  8. 
1S90.   CûptoMius  imbricatus  Sandb.    Oppenheim,  1.  c,  p  182,  t  2, 

1  6-8. 
IS92.   BvMmus  numtevialensis  de  Greg,  non  v.  Schaur.  ex  parte. 

DE  Greoorio.    Fobs,  extramar.,  p.  18,  t  2,  1  10  u.  11. 

Dass  diese  Art  mit  BuUmtUus  eocaenus  Oppenh.  nicht  ver- 
wechselt werden  darf,  habe  ich  bereits  1.  c.  und  weiter  oben 
Bachgewiesen,  üeber  ihr  Vorkommen  ist  ebenfalls  hier  nichts 
Neues  mitzntheilen. 

Die  Art  hat  die  innigsten  Beziehungen  zu  C  farmosus 
BounÉE  aus  dem  Oligocän  von  Sttdfrankreich  (Villeneuve,  Mas 
St  Poelle  (Aude),  Réalmont,  Lombers,  Lantrec  (Tarn),  Phospho- 
rite des  Qnercy),  wie  bereits  v.  Samdberoer  (1.  c.  p.  298)  her- 
wfa^  Nach  der  von  y.  Samdberoer  (1.  c,  t.  17,  f.  12)  ge- 
gsbeoen  Figur  ist  die  vicentiner  Form  bauchiger  und  hat  einen 
UiBgaog  weniger  als  die  französische,  auch  sind  die  Mundränder 
etwas  weniger  verdickt.  Immerhin  ist  eine  sehr  beträchtliche 
Ähnlichkeit  vorhanden ,  welche  auf  der  von  Filhol^  gegebenen 
rigor  noch  mehr  hervortritt,  so  dass  man  fast  an  specifische 
Iteütftt  zu  denken  versucht  wäre. 


^  C£  W.  T.  Blamford.  Note  sur  les  Nieida,  section  subgéné- 
n^ae  des  Diphmmatina,  habitant  la  péninsule  de  Tlnde.  Journal  de 
C<nichyfiologie,  Paris  1868,  XVI,  p.  380  ff.  Die  einzige,  von  Blanford 
■«M&hrte  Art  der  Gattung,  welche  Spiralskulptur  zeigt,  ist  D.  (Ni- 
Ais)  Unäneta  Blakf.  (1.  c,  p.  886,  t  14,  f.  5),  zu  gleicher  Zeit  die 
'iuife  Diplommatinide  mit  diesem  Merkmale.  („Cette  espèce  est  à 
as  connaissance,  le  seul  membre  de  la  famille  des  Diplommatinacea 
p  possède  un  système  de  sculpture  spirale.  Blaw.,  1.  c,  p.  886.) 
^  Alt  stammt  von  Ehandalla  zwischen  Bombay  und  Poona  aus  den 
'jbdri  oder  Western  GhAts.  Sie  wie  die  übrigen  südindischen  Nicida- 
^<A  mterscbeidet  sich  von  echten  Diplommatiniden  durch  den  Man- 
^  des  ColomeUarzahnes,  welchen  Styx  ^isch  besitzt  Aus  allem 
^(tcm  g^t  wohl  die  generische  Selbstständigkeit  der  eocänen  Gattung 
*w  hoTor. 

*)  Cf.  R  FiLHOL.  Recherches  sur  les  phosphorites  du  Quercy 
^  Annales  des  sciences  géologiques,  Paris  1877,  Vni,  t  28,  f.  17. 

9* 
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BouRGCiONAT  ^)  hat  Mr  diese  Form  and  Verwandte,  wddie 
sich  durch  Pomafio^-fthnlichen  Aufbau  und  stark  verdickten  Mond- 
saum  auszeichnen,  die  G^ttang  Igchyrostama  aufgestellt.  Man 
kann  dieselbe  beibehalten,  aber  meiner  Ansicht  nach  nor  als 
Sectionsbezeichnung  von  Coptochüus,  da  der  Fornatias- Charakter 
in  der  Gestalt  der  Schalen  auch  bei  echten  Coptockiius  -  Arten 
(z.  B.  C  aUus  Sow.)  auftritt  und  eine  etwas  stärkere  Verdickung 
des  Mundsaums  allein  um  so  weniger  generische  Bedeutung  bean- 
spruchen kann,  als  dieselbe  auch  bei  der  den  Coptochilen  ungemein 
nahe  stehenden  Gattung  Hyhocystis  Benson  im  verstärkten  Maasse 
zur  Beobachtung  gelangt. 

Maeeinia  n.  g. 

Diagnose  der  einzigen,  bisher  hierher  gehörigen  Art  aas  dem 
Val  dei  Mazzini. 

Mazeinia  lirata  n.  g.  n.  sp. 
Taf.  IV.  Fig.  6au.  b»). 
Zwei  Exemplare  aus  dem  Val  dei  Mazzini.  Die  niedrige, 
kreiseiförmige  Schnecke  besteht  aus  57s  Umgängen,  von  denen 
die  Embryonalwindung  an  dem  vorliegenden  Stücke  fehlt;  der 
letzte  Umgang  misst  Vs  ^^^  Gesammthöhe.  Die  Schale  ist  tief 
genabelt,  ihre  Windungen  sind  mit  starken  Spiralrippen  bedeckt, 
welche  durch  grosse  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind; 
auf  dem  4.  Umgange  zähle  ich  deren  2,  auf  dem  5.  4;  auf  der 
Unterseite  sind  ganz  am  Rande  2  Spiralrippen,  sonst  nur  An- 
wachsstreifen zu  erkennen.  Die  Mttndnng  ist  etwa  herzf&nnig 
und  auf  die  Basis  herabgezogen.  Die  nur  schwach  erhaltenen 
Mundränder  scheinen  leicht  verdickt  zu  sein.  -^  Unter  recenteo 
Formen  ist  mir  nichts  unbedingt  Aehnlicbes  bekannt;  am  meisten 
erinnert  an  die  fossile  Form  noch  das  Subgenus  Diadema  Pbase') 
unter  den  Cyclophoriden ,  welches  polynesisch  ist.  —  Die  Form 
der  Mündung  der  vorliegenden  Type  erinnert  dagegen  an  die 
fossilen,  oben  beschriebenen  Diplommatiniden  -  Gruppen  Cardio- 
Stoma  Sandb.  und  FugneUia  mihi.  Craspedotropia  rtsurreeia 
Oppbnh.  (1.  c,  p.  132,  t.  2,  f.  14)  aus  dem  gelben  Tuffe  von 
S.  Marcello  zeigt  eine  gewisse  Aehnlichkeit;  doch  sind  die  Di- 
mensionen der  Type  ganz  verschieden  (278  nim  Höhe  zu  6  mm 
Breite) ,  wodurch  diese  Form  einen  mehr  Trochiden  -  artigen  Ha- 
bitus gewinnt,    während  die  Umrisse    der  Mazeinia  Urata  mehr 


*)  Cf.  FHiHOL,  1.  c,  p.  284  u.  Bourguignat,  Note  sur  quelques 
coquilles  fossiles  des  dépôts  des  phosphorites  etc.  Mémoires  de  U 
société  physique  et  naturelle  de  Toulouse,  1874,  H. 

')  Diese  Figuren  sind  nicht  gelungen  und  in  verschiedenen  Punkten 
fehlerhaft. 

»)  P.  Fjscheb,  1.  c,  p.  744. 
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igeHs,  Helidden-artig  erscheinen.  Zudem  ist  bei  Craspedotrapis 
n  Kiel  Torfaanden  nnd  die  Mflndung  eiförmig. 

Höhe  der  Type  1,  Breite  l'/«  mm. 

Fundort:    Yal  dei  Mazzini. 

Die  Type  liegt  mir  in  meiner  Sammlang  bisher  in  zwei 
xempUuren  vor;  eins  besitzt  aosserdem  die  paläontol.  Sammlang 
98  k.   Moseoms  fOr  Natoitonde  in  Berlin. 

Basammatqphora  Efst. 
Planorbis  tresatnensts  Oppenheim  1890. 

1890.    PL  tre89inensi8  Oppemh.    1.  c,  p.  180. 
1892.    —  comu  db  Greg,  non  Bbngt.  db  Gbeoorio.  Fobs,  extra- 
mar.,  p.  22,  t.  2,  f.  44. 

Diese  leicht  kenntliche  Art  tritt  typisch  in  grosser  Indivi- 
iaenftüle  in  Lovara  di  Tressino  and  in  der  Umgegend  von  Bolca 
inf;  ich  citirte  sie  bereits  früher  vom  Mt.  Begano  bei  Bolca, 
nmmehr  besitze  ich  sie  noch  von  Colle  Battaja  nnd  Pragano, 
etxteres  zwischen  Bolca  und  Vestena  naova. 

Planorbis  vicentinus  n.  sp. 
Taf.  IV,  Fig.  8  a  u.  b. 
fliiie  winzige  Planorben-Species,  welche  ich  zuerst  bei  flüch- 
tigerer Betrachtang  mit  der  vorhergehenden  za  identificiren  ge- 
neigt war,  liegt  mir  in  mehreren  Exemplaren  aas  dem  Val  dei 
Mazzini  zusammen  mit  den  Zähnen  und  Enochenresten  eines  Cro- 
coditiers  vor  (? Crocodüus  vicentinus  Iaoy))\  diese  Formen  bilden 
dort  die  einzigen,  sehr  zurücktretenden  Reste  von  Sflsswasser- 
bewohnem  inmitten  aller  der  mannigfachen  Formen  der  Land- 
bevölkerung. 

Die  Type  besteht  aus  3Vs  Windungen,  von  denen  die  letzte 
die  übrigen  so  bedeutend  an  Breite  überragt,  dass  dieselben  auch 
iof  der  Oberseite  der  Schale  kaum  zur  Ansicht  gelangen.  Der  letzte 
Umgang  legt  sich  so  über  die  anderen,  dass  auf  der  Unterseite 
nur  die  erste  Windung  sichtbar  wird.  Die  Schale  ist  mithin  viel 
iovohiter  als  bei  PL  tressinensis ,  dazu  kommt,  dass  sie  verhält- 
mssmftssig  bedeutend  flacher  ist  und  der  bei  PI  tressinensts  auf 
dem  letzten  Umgange  stark  hervortretenden  Anwachsstreifen  ent- 
behrt, 80  dass  sie  unbedingt  specifisch  von  derselben  auseinander 
zu  halten  ist. 

Bisher  liegt  die  Art  nur  aus  dem  Val  dei  Mazzini  vor;  die 
PUmorbis  der  Umgegend  von  Bolca  ist  sicher  mit  der  PI  tressi- 
nenais  zu  identificiren.  Vielleicht  würden  aber  Nachforschungen 
in  grösserem  Materiale  auch  in  den  mit  Planorben  dicht  erfüllten 
Tvffen  von  Pragano  bei  Bolca  die  vorliegende  Form  nachweisen  lassen. 
Oeoaa  entsprechende   fossile  Arten    sind  mir   bisher  nicht 
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bekannt  geworden.  Unter  den  lebenden  scheint  die  auch  dflnHl 
bekannte  enropäische  PL  (Hippeutis)  Fontanus  Lighfoot  % 
(cf.  V.  Sandbbrobr,  1.  c,  p.  916.  t.  35.  f.  4  —  4  c)  ziemli^ 
ähnlich  zn  sein,  sich  aber  specifisch  zn  unterscheiden.  Wie  m 
Herr  BOttgbr  brieflich  mittheilt  (29.  Mai  1892)  hätte  die  Fori 
seiner  Ansicht  nach  ,,  einige  Beziehungen  zn  PL  aibertanus  Ci 
(M.  Miocän  von  Undorf).  Was  lebende  Arten  anlangt,  so  gefà] 
mir  der  Vergleich  mit  PL  däatatus  Gould  von  N.  Amerika  an 
neuerdings  auch  aus  dem  Manchesterkanal,  England,  noch  ai 
besten.  Diese  lebende  Art  bat  aber  oben  kern  so  tief  eing< 
senktes  Gewinde  (No.  rectius  unten,  wenn  man  die  Planorbeu  aj 
links  gewunden  betrachtet!).  Uebrigens  könnte  auch  der  gross 
PL   indicus  Benson    (=   exustus    Desh.)    Beziehungen    haben. 

Höhe  V»--l»  ßreitö  2  — 3  mm. 

Fundort:     Yal  dei  Mazzini  bei  Pugnello. 

Meine  Sammlung. 

Planorhis  muzzolonicus  n.  sp. 


Exemplar  vom  Colle  Battaja  hei  Bolca.         Exemplar  ▼on  Miucolon. 

Die  scheibenförmige,  glatte  Form,  welche  bedeutendere  D 
mensionen  erreicht,  besteht  aus  4  sich  ziemlich  rasch  aufwindei 
den  Umgängen,  von  denen  der  letzte  etwa  die  Hälfte  des  Gesamm 
durchmessers  erreicht.  Auch  diese  Form  ist,  wenn  auch  wenige 
als  die  vorhergehende,  involut,  so  dass  auf  der  Unterseite  no 
3  Windungen  zur  Ansicht  gelangen,  von  denen  die  erste  ti< 
trichterförmig  eingesenkt  ist,  während  dieselbe  auf  der  Oberseit 
leicht,  aber  deutlich  erhaben  hervortreten.  Die  Nähte  sind  ve] 
tieft,  Kiele  an  denselben  nicht  vorhanden,  wie  sich  auch  de 
letzte  Umgang  nach  unten  rundlich  abzuflachen  scheint.  Auf  dei 
letzten  Umgange  treten  zahlreiche  runzelige,  leicht  gebogene  Ai 
wachsstrrifen  hervor,  sonst  scheint  die  Schale  glatt  zu  sein.  B« 
einzelnen  Stücken  ist  die  Spitze  leicht  eingesenkt;  ich  halte  mic 
nicht  berechtigt,  daraufhin  specifische  Unterscheidungen  bei  d( 
sonst  vorhandenen  Uebereinstimmung  in  allen  übrigen  Charaktere 
/u  gründen. 

Die  Art  der  Aufrollung  wie  ihre  verhältnissmässige  Platthe 
entfernt  diese  Art  von  den   vorhergehenden,  so  dass  diese   wol 
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lidier  von  ilur  specifisch  zn  trennen  und  auch  nicht  als  Jagend- 
stadiea  derselben  za  betrachten  sein  werden. 

Aach  bezüglich  dieser  Art  kenne  ich  keine  andere  fossile 
Form,  mit  welcher  sie  zu  identificiren  sein  könnte.  Am  meisten 
Adinbchkeit  scheint,  nach  den  Abbildungen  in  y.  Sandbbbobr's 
Qoellenwerk  zu  urtheilen,  PI  Chertieri  Dbsh.  aus  dem  oberen 
GroUnüke  von  Longpont  (Aisne)  und  St.  Parres,  und  aus  den 
Sasswmsserbecken  von  Buxweiler,  Castres  und  Augmontel  (Tarn), 
wo  de  zusammen  mit  FL  pseudammonius  auftreten  soll  (Sandb., 
L  c.,  p.  226),  zu  besitzen;  doch  hat  diese  nach  v.  Sandbebgkb's 
Diagnose  5  glatte  Windungen  und  der  letzte  Umgang  hat  an 
der  Peripherie  eine  scharfe  Kante.  Aehnlich  scheinen  auch 
K  ambiguus  Desh  (Sandb.,  1.  c,  p.  256,  t.  14,  f.  12— 12b) 
tos  den  Sables  moyens  und  dem  Calcaire  de  St.  Ouen,  wie  PI 
Miuua  Sow.  aus  den  Headon  -  Series  auf  Wight  und  aus  den 
Sables  moyens  zu  sein,  doch  vermag  ich  die  vicentiner  Type 
aoeh  mit  diesen  nicht  zu  identificiren.  Das  Fehlen  der  Spiral- 
Skulptur  wie  die  bedeutendere  Involution  der  Schale  entfernt  die 
Art  auch,  ganz  abgesehen  von  ihrer  geringeren  GrOsse,  von  PI 
tnomphakês  Sow.  (Sandb.,  1.  c,  p.  273,  t.  lö,  f.  22)  aus  den 
Headon-Hills,  mit  welcher  sie  Böttoer  in  einer  brieflichen  Mit- 
theilung mir  gegenüber  in  Verbindung  zu  bringen  versuchte. 

Die  Art  liegt  von  Muzzolon  vor,  wo  sie  meist  schlecht  er- 
ttaltai  mit  einem  weiter  unten  kurz  zu  erwähnenden  Limncieus 
sp.  ganze  Bänke  eines  schwarzen  kohligen  Schiefermergels  erfüllt, 
me  auch  in  allerdings  nur  wenigen  Exemplaren  vom  Colle  Battaja 
bei  Bolca. 

Höhe  2  —  3,  Breite  9  mm;  doch  kommen  auch  Stücke  von 
15  mm  Durchmesser  in  Muzzolon  vor. 

Meiae  Sammlung. 

Planorhis  cf.  pseudammonius  Schloth.  var.  Leymeriei 

Desh. 

Trotzdem  diese  Type  mir  nur    in 
einem,    nur    die    Oberseite   zeigenden 
(st.  Unterseite,  wenn  man  die  Planor- 
\     ben  als  links  gewunden  auffasst),  nicht 
\    einmal    ganz  vollständigen    Exemplare 
*    vorliegt,    so    will    ich    dieselbe    doch 
\   hier    abbilden,    da  sie  wahrscheinlich 
"'   einem  specifisch  nordeuropäischen  For- 
menkreise angehört  und  durch  ihre  zier- 
liche, Cyclostomiden-artige  Spiralskulp- 
tir  sich  so  scharf  von  den  übrigen  Formen  des  Vicentino  unter- 
scheidet, dass  sie  mit  ihnen  nicht  verwechselt  wer^^   .  kann.    Die 
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Art  zeigt  47»>  durch  vertiefte  Nähte  getrennt,  nngekielte  V^ 
dangen,  welche  von  der  ersten  an  mit  zierlicher  Spiralskolptoi 
versehen  sind  und  von  denen  die  erste  tief  eingesenkt  ist,  wih 
rend  die  letzte  bei  überhaupt  nor  sehr  allmählicher  Erweiterunj 
der  Spirale  die  vorletzte  nnr  unbedeotend  an  Breite  übertrifft 
Die  Schale  scheint  gänzlich  evolnt. 

Prof.  BÖTTGBR  schreibt  mir  über  diese  Art:  y^Planorbù 
mit  Spiralsknlptnr:  Diese  ist  bei  lebenden  Arten  nicht  gaiu 
so  selten,  sehr  schön  z.  B.  bei  der  europ. -nordasiatischen  6rapp< 
des  FL  cdhus  Müllbr.  Bei  fossilen  Arten  zeigt  sie  sich  be 
sonders  hänfig  in  der  Grappe  des  Fl  pseudammonius  S<^lote 
var.  Lejfmeriei  Desh.  (Mittel-  u.  Ober-Eocän)  und  cornu  Brnqt 
(Mitteloligocän  bis  Mittelmiocän).  Prachtvoll  zeigt  sich  diesi 
Skulptur  z.  B.  bei  den  Stücken  des  letzteren  von  Tuchoric  (Ober- 
Oligocän)  und  Renn  in  Steiermark.  —  Ich  bin  Oberhaupt  nicbl 
abgeneigt,  Ihr  Stück  von  Muzzolon')  für  einen  Flanarbü  pseudam^ 
monius  (Schloth.)  zu  erklären..  Wenigstens  finde  ich  an  den 
Stücke  keinen  Charakter,  der  dem  widerspräche.  Ich  kaoq 
Stücke  aus  dem  Ober-Eocän  von  Buxweiler  direct  vergleichen.^ 

Auch  ich  habe  an  einem  der  Berliner  Sammlung  angehdrigea 
Exemplare  dieser  Art  keine  besonderen  Unterschiede  mit  der 
vicentiner  Form  zu  entdecken  vermocht. 

Breite  etwa  7,  Höhe  etwa  2  mm. 

Fundort:    Colle  Battaja  bei  Bolca  (leg.  Cerati  1892). 

Meine  Sammlung. 

Flanorbis  pseudammonius  ist  nach  y.  Sandbsrgbr  G-  c., 
p.  227)  ^Leitmuschel  der  Süsswasserbildungen  vom  Alter  des 
Grobkalkes  in  ganz  Frankreich  und  am  Oberrhein.  Sie  tritt  anf 
in  Buxweiler,  Ubstadt,  Alsch  bei  Basel,  Hobel  (Canton  Solotharn), 
Longpont  (Aisne),  Provins,  Montaiguet  bei  Aix,  Ventenac  und  la 
Caunette  (Aude),  Castres,  Augmontel,  Labruquière  und  an  an- 
deren Punkten  des  Département  Tarn.**  Nach  v.  Sandbbbgkr 
besitzt  sie  grosse  Aehnlichkeit  mit  brasilianischen  Foimen,  wie 
Fl   Oumingianus  Dunksb  und  Verwandten 

Limnaeus  sp. 

Zusammen  mit  der  vorhergehenden  Art  tritt  in  Muzfolooe 
nicht  selten  ein  aus  6  Umgängen  bestehender,  fein  längs  gestreifter 
Limnaeus  auf,  dessen  letzter  Umgang  ^s  des  Gesammtdurcb- 
messers  erreicht.  Die  Windungen  sind  durch  vertiefte  Nähte  ge- 
trennt, die  ganze  Gestalt  erinnert  an  Amphip^^lea  Nilsson.  Die 
Mündung  der  immer  platt  gedrückten  Formen  war  nicht  zu  iso- 

*)  Das  Stück  stammt  vom  Colle  Battaja  bei  Bolca. 
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iren;   ich  yerzichte    daher    darauf,    dieselben    bis    aof  Weiteres 
pecifiscb  festzulegen. 

Die  Hohe  beträgt  meist  16,  die  Breite  9  mm. 

Fundort:    Mnzzolon.  —  Meine  Sammlung. 

Melaniadae  Grat. 
Melanopsis  vicentina  Oppbnhbim  1890. 

1890.  J£  viem^ma  Oppemh.  1.  c,  p.  185,  t  4,  f.  1. 
1890.  —  amphora  Oppenh.  Ibid.,  p.  186,  t.  4,  f.  1. 
1892.    —  huceinoidea  de  Greg,  non  Fér.    de  Greg.,  Foss.  Extra- 

mar.,  p   21,  t.  2,  f.  81—41. 
1892.    —  probascidea  de  Greg,   non  Desh.   rar.   angustissitna   DB 

Greg.,  Fobs,  extramar.,  p.  22,  t.  2,  f.  42—48. 
1894.     •—  fficmtina  Oppenh.    Mt  Pulli. 

Von  dem  neuen  Fundorte  Nogarole  bei  Ghiampo  liegen  mir 
eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Melanopside  vor,  welche 
mir  beweisen,  dass  die  von  mir  1.  c.  angegebenen  Unterschiede 
zwischen  den  beiden  oben  citirten  Formen  auf  natürliche  oder 
künstliche  (d.  h.  ursprünglich  zu  Lebzeiten  des  Thieres  vorhan- 
dene oder  später  beim  Herauswittern  der  Schale  aus  den  sie 
amg^teodeo  Gesteinsmassen  eingetretene)  Decollation  zurückzu- 
ffthren  und  daher  beide  Arten  zu  vereinigen  sind.  Die  spindel- 
förmige Schale,  welche  nach  unten  zu  besonders  bei  zunehmen- 
dem Alter  sich  bauchig  erweitert,  besitzt  9  bis  10  langsam  an 
Breite  zunehmende  Umgänge.  Eine  Oberflächenskulptur  ist  bei 
d«r  grossen  Mehrzahl  der  Stücke  nicht  vorhanden,  ein  einziges, 
trefflich  erhaltenes  Exemplar  von  Colle  Battaja  bei  Bolca  lässt 
auf  der  letzten  Windung  in  ihrem  oberen  Theile  unmittelbar  unter 
aßt  Naht  sehr  zierliche»  anscheinend  ganz  oberflächliche,  ttber  die 
Schale  nicht  erhaben  vortretende  Spirallinien  erkennen;  ich  muss 
es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  wir  es  hier  mit  einer  individuellen 
Anomalie  zu  thun  haben,  oder  ob  bei  den  übrigen  Stücken  diese 
iosserste  Schalenschicht,  wie  es  fast  scheint,  immer  zerstört 
wvde.  Anwachsstreifen  leicht  sichelförmig  geschwungen.  Oberer 
Sinaliis  vorhanden  an  der  oberen  Ecke  des  äusseren  Mundsaums. 
Die  MOndung  trägt  die  typischen  Charaktere  des  Genus;  der 
Callas  ist  deutlich,  wenngleich  schwach,  der  rechte  Mundsaum 
locht  verdickt  und  am  oberen  Ende  ein  wenig  ausgeschnitten, 
vie  insbesondere  die  f.  38  bei  de  Gbeoorio  gut  erkennen  lässt. 
Naht  des  letzten  Umganges  an  der  Mündung  nach  aufwärts  ge- 
sendet Mit  M  huccinaidea  hat  die  vorliegende  Form  nur  die 
ftr  die  Gattung  als  solche  typischen  Merkmale  gemeinsam,  ihre 
hiHse  pMemenförmige  Spira  und  die  Ausrandung  des  rechten 
MmdsMms,  welche  die  wellenförmigen  Anwachsstreifen  bedingt, 
lassen  dagegen  ihre  Einreibung  in  die  von  y.  Sandberoer  (1.  c, 
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p.  253)  aufgestellte,  auf  das  Alttertiär  (Eocän  und  Oligodb^ 
beschränkte  Untergattung  Macrospira  oatQrlicb  erscheinen.  Spô 
cifisch  zu  identificiren  vermag  ich  sie  mit  keiner  der  bisher  k 
schriebenen,  dieser  Gattung  angehörigen  Arten,  weder  mit  de 
echten  M,  prohoscidea  Desh.  (Sandb.,  1.  c,  t  14,  f.  5,  ahn 
lieh  insbesondere  f .  5  c,  5  d)  aus  dem  Pariser  Becken  ')  noch  mj 
der  ursprünglich  mit  der  letzteren  von  v.  Sandbergbr  identiä 
cirten,  später  als  M  rapaeformis  (L  c,  p.  222,  t.  13,  f.  j 
bis  3  b)  specifisch  selbstständig  gemachten  Type  aus  Castro 
(Tarn),  noch  mit  der  M.  carinafa  Sow.  von  der  Insel  Wigb 
(Obereocän  bis  Unteroligocän) ,  von  welcher  insbesondere  di^ 
(Sandb.,  1.  c,  t.  14,  f.  19)  abgebildete  Varietät  aus  den  Ral 
ligstöcken  bei  Thun  bedeutende  Aehnlichkeit  besitzt.  Von  aliei 
diesen  Formen  unterscheidet  sich  die  vicentiner  Art  durch  ihn 
mehr  spindelförmigere,  gestrecktere  Gestalt,  die  geringere  Breit 
des  letzten  Umganges  und  seine  im  Verhäitniss  zur  flbrigen  Spirl 
bei  vollständigen  Exemplaren  sehr  unbedeutende  Höhe.  —  Voi 
der  ungarischen,  letzthin^}  beschriebenen  eocänen  Form  ist  dj 
vorliegende  Type  jedenfalls  schon  durch  ihre  bedeutend  geringer 
Grösse  specifisch  verschieden;  auch  besitzt  sie  im  Alter  nicht  dil 
kielartigen  Wtllste  auf  den  Umgängen,  welche  Mdancpsü  <k 
roghensis  (cf.  meinen  Aufsatz,  1.  c. ,  t.  33,  f.  5  — 10)  im  vorge 
rttckteren  Stadium  der  Gehäusebildung  einen  so  charakteristische! 
Habitus  verleihen.  Von  lebenden  Arten  besitzt  die  neucaledd 
nische  M.  aurantiaca  Gassibs')  eine  bedeutende  Aehnlichkeit  mi 
den  stark  dekollirten  alten,  von  mir  früher  als  IL  amphora  bc 
zeichneten  Exemplaren,  doch  scheinen  skulpturlose  Formen  Pe^ 
siens,  wie  M.  variabilis  v.  d.  Busoh  (Brot,  1.  c. ,  p.  425,  t.  45 
f.  22—25)  und  M.  Doriae  Issel  (Brot,  1.  c,  p.  425,  t.  46,  f.  3 
ebenfalls  nahe  zu  stehen,  wie  ttberhaupt  keine  bedeutende  Diffri 
renz  zwischen  den  mediterranen  und  den  Sûdseeformen  innerball 
der  Sippe  vorhanden  sein  dürfte. 

Länge  im  Durchschnitt  12,  Breite  alter  dekoUirter  Stflcke  6  mm 
Ausser  an  den  übrigen  bereits  erwähnten  Fundpunkten  i^ 
die  Type  letzthin  bei  Nogarole  unweit  Chiampo,  wo  sie  im  grao 
blauen  Tuffe  in  grosser  Menge  zusammen  mit  Helix  (DevUdk 
caracdus)  damnata  Brnqt.  in  beiden  Varietäten,  Aperoskm 
öbtusicosta,    Fotamides    lemniscatus  Brnot.    und    einer    Bival^ 


^)  Jugendstadien  sind  allerdings  denen  der  M.  probasddea  Des! 
sehr  ähnlich  und  wurden  in  Folge  dessen  auch  von  de  Greoorio  zI 
dieser  Art  gezogen. 

•)  Cf.  P.  Oppenheim.  Ueber  einige  Brackwasser-  und  Binneti 
mollusken  ans  der  Kreide  und  dem  Eocän  Ungarns.  Diese  Zeitschr 
1892,  p.  697  ff. 

»)  Brot.    Die  Melanien,  p.  450,  t.  48,  f.  20. 
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aftritt,  gelegentlich  einer  Koblenscbûrfung  im  Sommer  1891 
on  Menbouzzo  gefunden  nnd  mir  zugesandt  worden.  —  Ebenso 
ritt  sie,  wie  die  mir  im  Frûbjabre  1892  von  A.  Cerati  zu- 
Tesciiickten  Proben  beweisen,  in  grosser  Menge  in  der  Umgegend 
on  Bolca  auf,  wo  sie  nunmehr  von  der  Purga  di  Bolca,  GoUe 
tattaja  bei  Bolca  und  Pragano  zwischen  Bolca  und  Yestena 
fuova  vorliegt. 

Ich  habe  seiner  Zeit  bei  Gelegenheit  meiner  ersten  Publica- 
ioD  nach  reiflicher  Ueberlegung  Melania  Sfygis  Brnot.  und  ver- 
randte  Formen  aus  Roucà  nicht  mit  in  den  Kreis  meiner  Bé- 
rachtangen  gezogen;  einmal  um  nicht  den  grössten  Theil  der 
vracldscheo  Roncàfauna  mit  heranziehen  zu  müssen,  denn  die 
Ifelauatrien  und  Potamiden  des  Roncàtuffes  hätten,  sobald  ich 
tberhaapt  brackische  Organismen  —  und  dies  ist  M,  Stygis 
Deiner  Auffassung  nach  —  sämmtlich  mit  beschrieben  und  ver- 
suche werden  müssen;  und  andererseits  war  ich  mir  wohl  be- 
misst,  dass  die  Verwendbarkeit  brackischer  und  mariner  Organismen 
f&r  thiei^^graphische  Speculationen  noch  zweifelhaft  ist,  jedenfalls 
Eikht  im  Verhältnisse  steht  zu  dem  Werthe,  welchen  die  Formen 
des  Festlandes  und  des  süssen  Wassers  hierfür  wohl  beanspru- 
chen dürfen.  Damit  sei  auch  dieser  Einwand  des  Herrp  v. 
Tausch  erledigt.  ') 

Da  nunmehr  ein  grosser  Theil  der  brackischeu  Roncàfauna 
in  meinem  Aufsatze  über  die  Fauna  des  Mt.  Pulli  bearbeitet  ist, 
80  gedenke  ich  im  Folgenden  einige  dieser  brackischen  Orga- 
ninnen.  welche  dort  ihre  Behandlung  nicht  gefunden  haben,  zu 
beschreiben. 

Melania  Bittneri  n.  sp. 
Taf.  IV,  Fig.  9. 

Die  zierKche,  gethflrmte  Schale  besteht  aus  8  . . . .  langsam 
tn  Breite  zunehmenden,  durch  flache  Nähte  geschiedenen,  staffel- 
förmig  sich  absenkenden  Umgängen,  deren  letzter  weniger  als  \U 
der  Gesammthöhe  misst.  Sämmtliche  Windungen  tragen  undeut- 
liche Spiralstreifen,  auf  deren  Hinterstem  (obersten)  unterhalb  der 
Naht  eine  Reihe  von  in  unregelmässigen  Intervallen  angeordneten, 
xugespitzten .  nach  vorn  verlängerten  Knoten  entwickelt  ist,  von 
velcben  der  letzte  9  trägt.    Dieser  letzte  Umgang  lässt  am  Rande 


^  Cf.  y.  Tausch.  1.  c,  p.  208.  „Auch  Mdanapsis  Stygii^  welche 
femeinsam  mit  HeUxdamnata  vorkommt,  wurde  nient  berücksichtigt.*' 
—  Wenn  der  Autor  hier  ohne  jeden  Grund  und  ohne  dass  hierfür 
Aotecedentien  in  der  Literatur  vorlägen,  von  „Mdanopsi^  Styçii 
spricht,  80  ist  dies  wieder  eine  der  vielen  Flüchtigkeiten  und  Beweise 
ftr  mangelnde  Sachkenntniss,  an  welchen  dieses  „kritische  und  einge- 
bende ^eraf  so  reich  ist. 
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der  Basis  noch  3  scharfe,  schwach  geknotete  Kiele  erkemiei 
oberhalb  ond  zwischen  welchen  noch  feinere  Spiralrippen  ea\ 
wickelt  sind.  Die  MOndnng  ist  rundlich,  der  Aossenrand  we( 
gebrochen,  doch  ist  derselbe  nach  den  Anwachsstr^en  za  m 
theilen  geradlinig  nnd  nnr  ganz  schwach  verdickt.  Die  Coli 
mella  ist  von  einem  breiten  Spindelblech  bedeckt,  unter  wdcbef 
ein  schwacher  Nabelritz  sichtbar  wird. 

Länge  29,  Breite  11  mm. 

Fundort:  Sattelhöhe  zwischen  San  Lorenzo  und  Sareg 
in  den  berischen  Bergen  (BrrrNER  leg.)  zusammen  mit  Melani 
Stygis  Bbnqt.,  Natica  parisiensis  d'Orb.  und  Neritineo. ') 

Sammlung  der  k    k.  geologischen  Reichsanstalt  su  Wien. 

Die  interessante  Type  sieht  der  Melanatria  aurtcuhta  ^ 
SoHLOTH.,  insbesondere  der  am  Mt.  Pulli  und  in  NW-üngam  ii 
den  Lignitmergeln  auftretenden  Vanet&t  Hantkeni  sehr  ähnlich 
sie  unterscheidet  sich  indessen  durch  ihre  geringere  Grösse  voi 
der  typischen  Form  aus  Roncà,  und  von  beiden  durch  das  Febld 
des  vorderen  Kanals  wie  durch  ihre  Knotenskulptur,  welche  bä 
der  Roncàner  Form  höchstens  auf  den  beiden  letzten  Umgänge! 
auftritt,  bei  der  Varietät  Hantkeni  sich  nur  selten  auf  dem  letzt« 
beobachten  lässt,  bei  der  Art  aus  den  Colli  Berici  indessen  an 
den  5  letzten  Windungen  deutlich  vorhanden  und  auch  schon  ad 
den  ersten  angedeutet  zu  sein  scheint.  Ausserdem  hat  BrmŒi 
die  typische  JUL  aurictilata  v.  Sohloth.  auch  in  den  berische« 
Bergen  bei  Castelcerin  aufgefunden,  wie  er  selbst  1.  c.  berichtel 
und  wie  ich  mich  an  den  von  ihm  hergestellten  und  mir  freand^ 
liehst  übersandten  Ausgüssen  aus  den  Abdrücken  im  Gesteii 
selbst  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte. 

Die  Form  ist  eine  echte  Mdania  und  steht  unter  den  ForraeE 
des  nordeuropäischen  £ocän  der  Melania  inquinata  Defb.  aaj 
den  Ligniten  des  Pariser  Beckens  und  von  Wolwich  in  England 
(Dbshayes,  1.  c,  An.  s.  vert.,  p.  451)  sehr  nahe,  sie  unterscheide! 
sich  indessen  durch  geringere  Anzahl  der  Knoten,  grössere  £nt< 
fernung  derselben  von  der  Naht  und  das  Vorhandensein  der  drei 
geknoteten  Kiele  an  der  Basis  wie  durch  die  Gestalt  des  Spindel^ 
blechs.  Auch  M.  praecessa  Desh.  (1.  c,  An.  s.  vert..  H,  p.  452, 
t.  23,  f.  31—32)  ist  schon  durch  ihre  Skulptur  sicher  als  ver- 
schieden gekennzeichnet.  Die  Type  sei  ihrem  Entdecker,  dessen 
kurze  Aufsätze  über  das  venetianische  Tertiär  eine  solche  Folie 


*)  Die  Art  tritt,  wie  ein  der  paläontol.  Sammlang  des  k.  Museoms 
filr  Naturkunde  zu  Berlin  zugehöriges  Exemplar  beweist,  auch  in  den 
oberen  Roncàschictitm   von  G  rançon  a  in  den  berischen  Bergen  an£ 

(Annit'ik.  wiihn'ntl  der  Correctur.) 
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Q  tliats&clilichen  Beobachtungen  über  dasselbe  enthalten  und  so 
gemein  anregend  wirken,  hochachtungsvoll  gewidmet. 

Die  Form  gehört  mit   der  M.  inguinata  Defr.    in  die  auf 
idasien    beschränkte    Grappe    MéUmcides   Oliv.    (Brot,    1.  c, 

72  ff.)  und  zwar  in  die  Abtheilung  mit  winkelig  vorgezoge- 
m  Ende  der  Mündung,  3£  hacctUa  Goüld  und  Verw.,  die  auf 
dochina  und  die  Sundainseln  localisirt  ist.  Varietäten  der  M 
riabüis   Bbnson    (Birma,    Ostindien,    Java  etc.,    Brot,  1.  c, 

85)  wie  die  1.  c.  auf  t.  10,  f.  Id  dargestellte,  sehen  ihr 
cht  ähnlich.  Die  Type  weist  also  auf  südasiatische  Verwandt- 
haftsbezielmogen  hin. 

Neritina  Lam. 

Neritina  hericensis  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  13. 

Schale  für  eine  Neritine  stark  gethflrmt,  mit  zitzenfôrmiger 
pitze;  ans  3  Umgängen  gebildet,  welche  von  zuerst  ganz  flacher 
od  schwer  zu  unterscheidender,  später  mehr  vertiefter  Naht  ge- 
"eont  werden;  letzter  Umgang  in  seiner  Mitte  stumpf  gekielt, 
ilsst  fast  die  ganze  Höhe  des  Schälchens.  Er  ist  an  seinem 
lade  stark  nach  abwärts  gezogen  und  trägt  eine  zur  Axe  ziem- 
ch  schief  stehende  Mfkndung.  Die  letztere  ist  oval,  ihr  Aussen- 
and  weggebrochen;  die  Golumellarplatte  ist  rhombisch,  ziemlich 
lark,  innen  etwas  geschwungen,  ganz  zahnlos.  Die  Färbung 
«steht  in  sehr  schrägen,  durch  grosse  Intervalle  getrennten,  vio- 
etten  L&ngsstreifen,  die  einander  parallel  liegen  und  in  ihrem 
rerlaof  leicht  gebogen  sind. 

Höhe  8,  Breite  6  mm. 

Fnndort:  Sattel  zwischen  San  Lorenzo  und  Sarego  in 
Ken  Colli  Berici,  zusammen  mit  der^  vorhergehenden  Art  (leg. 
îrmiBR).     3  Ex. 

Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  zu  Wien. 

Von  den  mir  bekannten  fossilen  Neritinen  steht  N.  brevispira 
Sandb.  (1-  c.,  p.  322,  t.  17,  f.  15)  aus  dem  oligocänen  Mela- 
oien-Kalke  von  Kleinkems  (Baden)  der  vorliegenden  Art  am  nach- 
Bteo.  unterscheidet  sich  aber  durch  breitere  Gestalt,  mehr  hervor- 
tretendes Gewinde  und  Fehlen  des  Kieles.  Auch  K  Fischeri 
Becxheb  aus  dem  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  obereocänen 
Kilke  der  Balligen  (Sandb.,  1.  c.  p.  248,  t.  14,  f.  17)  ist 
ibnlich,  zeigt  insbesondere  den  stumpfen  Kiel  der  venetianischen 
Art.  ist  aber  schon  habituell  als  besondere  Art  gekennzeichnet. 
Ä  concava  Sow.  und  N.  piantUataF,  Edwards  (Sandb.,  1.  c, 
tl5,  f.  13u.  14)  stehen  bereits  femer.  Identische  For- 
men   aus    dem   Pariser   Becken    sind    mir   trotz    genauer    Ver« 
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gleiche  mit  den  von  Debhayes  und  Cossmann  gegebenen  Figure 
ond  zahlreichen  eigenen  Materialien  nicht  bekannt  geworden 
Neritina  nucleus  Desh.  (1.  c,  Env.  de  Paris,  ü,  p.  156,  t.  25 
f.  3 — 5)  und  N,  zonaria  Dbsh.  (ibid.,  f.  u.  2)  ans  den  Sable 
de  Cuise  sind  in  der  Gestalt  ähnlich,  unterscheiden  sich  abe 
durch  die  Bezahnung  der  Columella  und  abweichende  Färbung 
Allerdings  ist  diese  Zfthnelung  bei  der  ersteren  der  beiden  Foi 
men  nach  Cossmann  sehr  zurücktretend  (Cossm.,  Cat.  in,  p.  87 
^sur  le  bord  de  laquelle  on  ne  distingue  presque  jamais  d 
dents ^)  und  Jedenfalls  dürfte  die  Art  mit  der  hier  beschriebene! 
sehr  nahe  verwandt  sein.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  bemerkena 
werth,  dass  die  beiden  ausschliesslich  zum  Vergleich  heranzieb 
baren  Neritinen  des  Pariser  Beckens  auf  das  Untereocän  (Sable 
de  Cuise)  beschränkt  sind. 

Die  Type  ist  zwar  wesentlich  kleiner,  nähert  sich  aber  docl 
unverkennbar  in  den  Merkmalen  ihrer  Schale  wie  in  der  Fftrbuni 
der  lebenden  Untergattung  Nerüodrycts  v.  Martens  *)  (1-  c.,  t.  12 
p-  136,  Typus  N.  dubia  Chbmn.,  1.  c.  t.  20,  f.  1—7),  welche 
im  indischen  Archipel,  Philippinen,  Neuguinea  und  auf  den  K(^ 
ralleninseln  des  pazifischen  Oceans  weit  verbreitet  ist,  vielfach 
im  Brackwasser  auftritt  und  durch  ihre  amphibische  Lebensweis« 
ein  besonderes  Interesse  erweckt.  Uebrigens  ist  eine  fossile  An 
gehörige  dieser  Gruppe  nach  y.  Sandbbrobr  (1.  c,  p.  367,  t.  22 
f.  4)  in  N,  squamulifera  Sandb.  bereits  im  Untermiocftn  dei 
Mainzer  Beckens  vorhanden. 

Neritina  roncana  n.  sp. 
Taf.  IV,  Fig.  12. 

Schale  verhältnissmässig  breit  und  niedergedrückt,  aus  2 Vi 
durch  flache  Nähte  getrennten  Umgängen  zusammengesetzt,  ?oi 
denen  der  erste  am  Rande  gekielt  ist  und  der  letzte  '/$  dei 
Gesammthöhe  misst.  Mündung  sehr  schief  zur  Axe,  breit  oval 
vordere  Mundecke  eingebuchtet,  Spindelblech  rhombisch,  schwach 
zahnlos.  Letzter  Umgang  tlber  dem  ersten  Drittel  unterhalb  dej 
Naht  ganz  stumpf  gekielt.  Färbung  aus  uiiregelmässig  angeord 
neten  weissen  Tüpfeln  und  Streifen  auf  holzbraunem  Grunde  be 
stehend,  in  der  Mitte  auf  dem  Kiele  eine  dunkele,  zickzackförniij 
gebogene  Linie. 

Höhe  und  Breite  9  mm. 

Fundort:    Roncà  (Tuff,  geschlemmt).     1  Ex. 


»)  Ed.  V.  MARTENa  Die  Gattung  Nei-itina.  Martini  u.  Chem 
NITZ*  Systematisches  Conchylienkabinet ,  fortgesetzt  von  Dr.  H.  C 
KÜSTER,  'II,  X.  Abth.    Nürnberg  1879. 
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Meine  Sammlung. 

Diese  Art  anterscheidet  sich  schon  durch  ihre  grössere 
ireite  leicht  von  der  vorhergehenden.  Auch  sie  ist  der  vorher- 
rwfthnten  Neritina  Fischen  Brunner  ähnlich,  von  welcher  sie 
ich  indessen  durch  weniger  hervorragendes  Gewinde  zu  unter- 
üheiden  scheint.  In  ihrer  Färbung  nähert  sie  sich  der  N.  Pas- 
fana  Dbsh.  (An.  s.  vert.,  HI,  p.  24,  t.  65.  f.  11—13;  Cossm., 
'4t.  in.  p.  88),  welcher  sie  auch  im  Gesammthabitus  ähnlich  ist; 
k>cb   ist  diese  an  ihrem  Callus  gezähnt. 

Soweit  ohne  Kenntniss  des  Deckels  eine  nähere  Yergleichug 
ait  den  unter  den  lebenden  Formen  der  Gattung  abgegrenzten 
Lbtheilungen  möglich  ist,  nähert  sich  die  vorliegende  Art  der 
Section  Theodoxus  Montf.  (Typus  Neritina  fluviatilis  L.),  also 
!Ot«chieden  paläarktischen  Formen.  Mit  N,  danübialis  Mhlfld. 
V.  BfABTBiis,  1.  c,  p.  200,  t.  3,  f.  16  —  20;  t.  22,  f.  1  —  4) 
lud  K  Iransversalis  Zibol.  (Ibid.,  p.  221,  t.  22,  f.  6—8)  be- 
sitzt sie  sogar  eine  bedeutende  Aehnlichkeit  Es  steht  zu  ver- 
mitben,  dass  auch  sie  einst  im  Brackwasser  lebte,  wie  die  Me- 
lanien .  Melanatrien  und  Potamiden ,  mit  welchen  sie  vereint 
inftritt,  und  es  wäre  somit  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Vor- 
[afareo  unserer  heimischen  Sûsswasser-Neritinen  im  älteren  Tertiär 
Doch  im  Meere  gelebt  haben. 


Es  sind  nunmehr  nach  v.  8andbbrgbr*s  und  meinen  Un« 
torsachongen  folgende  Arten  von  Binnenconchjlien  aus  dem  vicen- 
üner  Eocän  bekannt,  wenn  wir  von  den  entschieden  brackischen 
Melanien  des  Roncà-Tuffes  {Melania  Stygis  Brngt.,  M.  vulcanica 
V.  ScHLOTH.,  Meianatria  auriculata  y.  Sohloth.,  M,  undosa 
Bbkot.  etc.)  hier  vorläufig  ganz  absehen: 


Arten. 

Bdix  (Denteüoearacolus)  dam- 
nota  Brngt. 


2. h^perbùUea  Sande. 

3. ambUfUvpia  Sande 

4. Antigene  Oppenh. 

5.  —  {ProiheUdomua)  aerochordon 
Oppbiib.  =  raduia  Sande. 

6. Oppenhemi  de  Greg. 

(vicentina  Oppb.  non  Schaur.) 


Localitaten  der  vicentiner 
Eocänbildungen. 

RoDcà  (unterer  Tuff,  oberer?). 
Nogarole  b.  Chiampo.  Val  dei 
Mazzini,  Purga  di  Bolca,  Colle 
di  Battaja  u.  Pragano  b.  Bolca, 
Zovencedo  ?  Ciappio ,  Verona 
etc. 

Ai  Fochesatti. 

San  Marcello. 

Val   dei   Mazzini,    S.  Marcello, 
Aldssimo,  Pragano,  Bolca. 

Altissimo,   S.  Giovanni  Barione 
(Ciuppio). 

Roncà  (oberer  und  unterer  Tuff), 
Yal  dei  Mazzini,  Altissimo. 
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7.  —   (Eur^fcratera)   dedivis 
Sandb. 

8.  —  (Patula)  reaurrecta  Oppenh. 

9.  Namna    (Discus)    jpatdUna 
Oppemh. 

10.  —  iOmphaloptyx)  petra  Opph. 

11.  BuUmiuus  eocaenus  Oppenh. 


12.  —  niarceUanus  Oppemh. 

13.  —  (PUctostyius?)   deperditus 
Oppenh. 

14.  Partula  vicentina  Oppenh. 

15.  Buliminus  sp. 

16.  Stenogyra  (Öpeas)  Orci  Oppenh. 

17.  Pupa  (ParcuriUicula)   umbra 
Oppenh. 

18.  Gitbulina  simplex  Sandb. 

19.  ClausiUa  {Dis^nctairia)  cHgo- 
gyra  BÖTTG. 

20. indifferens  Sandb. 

21. Meneguzzoi  Oppenh. 

22. lapiUorum  Oppenh. 

23.  —  (Emarginaria)  exsecrata 

Oppenh. 

—  (Eudausta)  nerinea  Opph. 


24. 

26. 
26. 


{?Euclausta)  cinerum  Opph. 
(Phaedusa)  sUenus  Oppenh. 


27.  —  —  satyrus  Oppenh. 

28.  —  depei-dita  Oppenh. 

^9.  —  {Acrotoma)    marceUana 

Oppenh. 
80.  —  (Phaedusa)  Mazzinorum 

Oppenh. 

31.  —  (Oospira)  pugneUensis  Opph, 

32.  Codostde  eocaena  Oppenh. 

33.  Acme  eocaena  Oppenh. 

34.  Cydotopsis  exarata   Sandb. 
=r  vicentina  Oppenh. 

36.  CydosUma  marcdianum  Opph. 

36.  Aperostoma  laevigatum  Sandb. 

37.  —  obtusicosta  Sandb, 


33.  —  Mazzinorum  Oppenh. 

39.  —   hokeriJie  Oppenh. 

40.  Poniatias  orassicosta  Sandb. 


Val  dei  Mazzini,  Ai  FoehesattI 
S.  Marcello,  Roncà  (anterei 
Tuff). 

Altissimo. 

Ai  Focbesatti. 

Yal  dei  Mazzini,  Altissimo. 
Val  dei  Mazzini,  Ai  Fochesatti^ 

S.  Marcello,  Altissimo,  Noga- 

role  bei  Chiampo. 
S.  Marcello. 
S.  Marcello. 

Val  dei  Mazzini,  Altissimo. 

Val  dei  Mazzini. 

Val  dei  Mazzini. 

Val  dei  Mazzini. 


Val  dei  Mazzini,  Ai  Fochesatti^ 

Lovara  di  Tressino. 
Roncà    (unterer  Tuff),    Val  àà 

Mazzini,  Ai  Fochesatti. 
Altissimo,  Val  dei  Mazzini. 
Val  dei  Mazzini. 
Val  dei  Mazzini. 
Val  dei  Mazzim. 

Val  dei  Mazzini,  Altissimo,  Ai 
Fochesatti,  S.  Marcello. 

Val  dei  Mazzini 

Val  dei  Mazzini,  Ai  Fochesatti, 
Altissimo. 

Val  dei  Mazzini,  Ai  Fochesatti. 

S.  Marcello. 

S.  Marcello,  Val  dei  Masani  (?)^ 

Val  dei  Mazzim,  Ai  Fochesatti. 

Val  dei  Mazzini,  Altissimo. 

Val  dei  Mazzini. 

Val  dei  Mazzini. 

Val  dei  Mazzini,   Ai  Focheaatti, 

S.  Marcello,  Roncà. 
Val  dei  Mazzini,  San  Marcello. 
Val  dei  Mazzini. 
Val  dei  Mazzini,  Altissimo,  San 

Marcello,  Ai  Fochesatti,  Noga^ 

role,  Roncà,  Pragaoo  b^  Bolca^ 
Val   dei   Mazzini,  Nogarole  beî 

Chiampo,  Pragano  bei  Bolca. 
Pragano. 
Val  dei  Mazzini,  Ai  Fochesatti, 

San  Marcello,  Altissimo. 
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C4>pio€häus  imbricatus  Sandb. 

CroMedotropis  resurrecta  Opph. 
CyaAopoma  eocaenum  Oppenh. 
Chandropoma  Styx  Oppenh. 
Cardiostoma  trochuius  Sâdnb. 

—  dentiferum  Oppenh. 
P^ngndUa  streptaxis  Oppenh. 
St^  supradegana  de  Greg.  sp. 
Masjnnia  lirata  Oppenh. 
Pianarbis  tressinensis  Oppenh. 

—  ricentinus  Oppenh. 


LimH€ietis  sp. 

JPfanorbis  muzzolonicus  OiPPEim. 

—  cf.   pseticiatnmonius  y. 
ScBLOTH.  var.  Leymeriei  Desh. 
Mdanopsis  vicmtina  Oppenh. 


>.  3idama  BiUneri  Oppenh. 


7,  Neritifta  bericensis  Oppenh. 
'\  —  roncana  Oppenh. 
à.  —  consobrina  FiR. 


Altiseimo,  San  Marcello,  Ai  Fo- 

chesatti  (?) 
Sa  Marcello. 
Val  dei  Mazzini. 
Aldssimo. 
Val  dei  Mazzini. 
Yal  dei  Mazzini. 
Val  dei  Mazzini. 
Yal  dei  Mazzini. 
Yal  dei  Mazzini. 
Lovara  di  Tressino. 
Yal   dei  Mazzini,    Colle   Battaja 

bei  Bolca,  Pragano  zwischen 

Bolca  und  Yestena  naova. 
Mnzzolon. 
Mozzolon,   Porga  di  Bolca  (?), 

Colla  Battaja  bei  Bolca. 
Colle  Battaja  bei  Bolca. 

Mt.  Pulli,  Muzzolon,  Lovara  di 
Tressino,  Purga  di  Bolca,  Pra- 
gano zwischen  Bolca  und  Ye- 
stena nuova.  Colle  Battaja  bei 
Bolca,  Nogarole. 

Roncàschichten  zwischen  Sarego 
und  S.  Lorenzo  in  den  Ben- 
sehen  Bergen,  Grancona. 
Desgl. 

Roncà  (Tuflf). 

Mt  PullL 


Es  liegen  also  im  Ganzen  59  Species  vor;  von  diesen  sind 
Über  6  in  Roncà  aufgefunden  worden,   Helix  damnata  Brnqt., 

1  vicentina  Oppenh.,  Clausula  oligogyra  Böttg.,  Neritina  ran- 
ana  Oppenh.,  Cyclotus  obhmcosta  Sandb.  und  C  exaratus 
»AxoB.,  welche,  wenn  wir  von  Neritina  roncana  Oppenh.  und 
er  K  damnata  Brnqt.  absehen,  die  vielleicht  auch  im  oberen 
loffe  auftritt,  s&mmtlich  durch  die  ganze  Roncà -Serie  von  den 
chvarzen  Tuffen  mit  Slrombus  Fortisii  Brngt.  an  aufwärts  bis 
a  den  obersten  Sûsswassertuffen  durchgehen,  ohne  wesentliche 
»'erftndemngen  in  ihrer  Form  erkennen  zu  lassen. 

Das  Yal  dei  Mazzini  besitzt  die  grösste  Anzahl  von  Arten 
37),  zum  Theil  wohl  schou  deshalb,  weil  es  am  eingehendsten 
itodirt  wurde;  San  Marcello  15,  Ai  Fochesatti  12.  Altissimo  15, 
îîogarole  4,  Pragano  bei  Bolca  7,  Colle  Battaja  6,  Bolca  5, 
^ga  di  Bolca  2  (K  damnata  und  Melanqpsis  vicentina),  die 
eschen  Berge   (Sarego)  2,.  Mt.  Pulli   1,    S.  Giovanni  Ilarione 

2  Arten  (die  mit  Fragezeichen  versehenen  Yorkommnisse  wurden 
Uer  nicht  weiter  berücksichtigt).  —  Ausschliesslich  besitzen  Val 

Zeitedir.  <L  D.  geoL  Oe«.  ZLVa  1.  XO 
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dei  Mazdni  bisher  16  Formen  {BuKmtnus  sp.,  Stencgyra  {C 
Orci  Opph.,  Pupa  (Paracraticula)  umbra  Opph.,  Gausùia  \ 
neçuzzoi  Opph.,  CI  lapMorum  Opph.,  CL  exsearaia 
CI  einer  urn  Opph.,  Codostde  eocaena  Opph.,  Acme 
Opph.,  Aperostoma  laevigatum  Sandb.,  Ckfathopoma 
Opph.,  Cardiostoma  trochulus  Sandb.,  C,  dentifentm 
Piigneliia  sfrepiaxis  Opph.,  Styx  mpradegans  de  Greg.,  if 
lirata  Opph.);  Altissimo  2  (Hdiz  resurrecta  Opph.,  Ch<mdro^ 
Styx  Opph.);  San  Marcello  6  {Helix  amhlytropis  Sandb., 
Kmtilns  niarceUanus  Opph.  (?),  Ä  deperdittis  Opph.,  Chu 
deperdii/i  Opph.  (?),  CL  mareeUana  Opph.  (?),  Orasped(Àr(\ 
resurrecta  Opph.),  von  denen  indessen  3,  sei  es  bezflglich 
Berechtigung  als  Species  (BuL  marcdlana  Opph.,  CL  depcrd 
Opph.)  ,  sei  es  bezüglich  ihres  ausschliesslichen  Vorkommii 
{CL  mareeUana,  die  vielleicht  aoch  im  Yal  dei  Mazzini  vc| 
banden)  mir  zweifelhaft  sind;  Ai  Fochesatti  1  {Nani$M  pat 
Opph.);  Mnzzolon  1  (Limnaeus  sp.);  Pragano  1  (Apera 
holeense  Opph.);  Colle  Battaja  1  (Planorhis  cf.  pseudtxmmoni 
V.  SCHLOTH.  var.  Leymeriei  Desh.);  Sarego  2  {ÄL  Biän 
Opph..  Neritina  bericensis  Opph.);  Mt.  Pulli  1  {N. 
FÉR.).  —  An  Pulmonaten  sind  vorhanden  37  und  an  Prosö 
branchiaten  22  Arten.  —  Unter  die  einzelnen  Familien  ver 
tbeilen  sich  die  Zahlen  folgendermaassen  :  Heliciden  31,  Cy 
clostomiden  einschliesslich  der  Aciculiden  (1)  17,  Basommn 
tophoren,  einschliesslich  der  Coelostele  6,  Melaniaden  2,  Neri 
tinen  3  Sp. 

Wenn  wir  nunmehr,  zusammenfassend,  einen  Vergleich  z 
ziehen  versuchen  zwischen  der  hier  geschilderten  Fauna  un 
der  Bianenbevölkerung  annähernd  gleichalteriger  Ablagerongei 
so  kommen,  wie  wir  bereits  in  der  Einleitung  zu  begründe 
versucht  haben,  hier  sowohl  die  unteren  Sande  des  Paris« 
Beckens,  als  der  Grobkalk  und  seine  Aequivalente  in  So 
Westdeutschland  und  Südfrankreich,  als  die  unteren  Sflsswassc 
bildungen  Ungarns  und  vielleicht  noch  die  oberen  limniscbi 
Sedimente  der  libumischen  Stufe  Stache's  in  Betracht.  'Vi 
können  hier  gleich  constatiren,  dass  sich  nähere,  über  jed 
Zweifel  erhabene,  durch  identische  oder  vicariirende  Arten  ge| 
bene  Beziehungen  zu  keiner  dieser  Faunen  herausgestellt  hab< 
und  dass  unsere  vicentinische  Binnenfauna  unter  allen  Umst&nd 
ein  ganz  eigenartiges  Gepräge  trägt.  Sollte  die  specifisc 
Uebcreinstimmung  des  Planorhis  vom  Colle  Battaja  bei  Bol 
mit  PI.  pseudammonius  v.  Schloth.  var.  Leymeriei  Dbsh.  sî 
durch  spätere  bessere  Funde  bewahrheiten,  so  wären  dies  mit  c 
Neritina  consohrina  Fér.  die  einzigen  Arten,  welche  unsere    1 
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agi^miigen  rait  denen  des  Pariser  Beckens  nnd  des  Oberrhâa» 
rerkoOpfteo.  Alle  von  de  Grsoorio  als  gemeinsam  anfgeetelite 
Krten  sind  auf  irrige  Bestimmongen,  wie  wir  gesehen  haben,  sa- 
-Qekznfthren.  Aach  CtfcL  obtusicosta  Sandb.  ist  dem  oügo- 
Anen  ^  Chfd.  antiquum  Brngt.  nor  sehr  ähnlidi,  spedfisoli  aber 
inbedingt  von  demselben  zo  trennen.  Allerdings  wttrde  Pia- 
Horbis  pseudammùnius.  nach  v.  Samobbrgbr  „Leitmascbel  d^er 
Sflsswasserbildangen  vom  Älter  des  Grobkalkes  in  gaaz 
Prankreich  nnd  am  Oberrhein*,  sehr  dafür  sprechen,  anch 
iie  vicentiner  Bildungen  definitiv  dem  Mitteleocäo  anzugliedern, 
väbrend  Neriüna  conßoörina  Fér.,  welche  in  ém  wahrscheinlich 
àem  Qoteren  Roneà-Tuffe  gleichwerthigen  Mergeln  von  Palii  auf- 
tritt,  wieder  für  die  unteren  Sande  plädiren  würde.  Melanqpsis 
ticentina  ist  eine  Macrospira  im  Sinne  Sandberqbr's  (1.  c,  p.  222 
IL  2Ô2)  und  zeigt  als  solche  Analogien  zu  M.  pröbo»aidea  Dbw. 
(unter«  Schichten  der  sables  moyens)  wie  zu  J£  rapeieformiê 
Sastdb.  aus  Castres  (Tarn)  und  3£  carinata  Sow.  von  der  Insel 
Wioer  (ObereocHn  bis  Unteroligocän)  ;  als  Art  ist  sie  indessen 
gewiss  nicht  mk  denselben  zu  vereinigen.  Gkondropoma  Stjßx 
Oppekh.  zeigt  entfernte  Beziehungen  zu  Colostoma  mumda  Lam., 
es  ist  hier  vielleicht  eine  generische  Uebereinstimmnng  anzuneh- 
m0i,  sieher  aber  keine  specifische.  Coptochüus  mbricakis  Sastdb. 
aus  dem  rolhen  Tuffe  voa  Altissimo  zeigt  die  ausgosprocheosten 
Analogien  mit  den  Kaliomastomen')  Staohe's,  z.  B.  mît  KcMo- 
mastoma  liburnicum  Stäche^    (1.  c,  t.  5a,  f.  lu.  la),    ohne 


')  Nach  V.  Sandberoer  (1.  c,  p.  412)  findet  sieh  Cyd,  antiquum 
Brhot.  in  den  höheren  Schichten  des  Landschneckenkalkes  im  Main- 
la  Becken  (Hochheim,  Nierstein,  Hessloch,  Neustadt  a.Haard  und 
läesheim  bd  Landau),  in  Fontainebleau,  Côte  St.  Martin  bei  Étampes, 
Bellevae  bei  Meudon  in  der  Meulière  supérieure,  in  Larri  eg -Sauçais 
(Gironde)  und  St  Paul  bei  Dax,  ist  also  bisher  nur  in  echt  olôgoc&nen 
Bildangen  nachgewiesen  worden. 

*)  Guido  Stäche.  Die  libamische  Stufe  und  deren  Grenzhori- 
Mote.     Abhandl.  der  k  k  geol  R.-A.,  Wien  1889,  XHI,  1,  p.  1  ff. 

*)  Das  Subgenus  Eaüomastoma  Stäche  kann  ieden&lls  nur  ein 
Notfabehelf  sdn;  ohne  Kenntniss  der  Deckel  sind  die  unter  ihm  zu- 
ummengeiassten  Schalen  sehr  schwer  von  CoptoehUus,  Haineeia  und 
insbesondere  Hybocystis  zu  trennen.  Die  charakteristische«  Merkmale 
*oa  HyboofsUSf  „doppelter  Mnndsaum,  eigenthömlicfee  Ablenkang  der 
fernen  Umginge  von  der  Windungsaxe,  endlich  die  kanatf&mige,  bei 
aHcn  ExCTnplaren  nur  durch  einen  lütz  angedeutete  Furchung  des 
tberen  Mundwinkds*',  sind,  wie  bereits  Stäche  (1.  c,  p.  167)  richtig 
eitenat,  sämmtHch  bei  seinen  Kaliomastomen  vorhanden.  Weshalb 
^AOHS  nun  „deswegen  doch  die  ganze  Orui^  von  KcMomaetoma 
^  lebenden  Gattung  HyhocysUs  nicht  näher  stdH  als  dem  ver- 
wtndt««  Formenkreis  von  Quercy"  (Ichyrostoma  sp.,  H^H>cyHis  sp., 
Bourquionat  und  Filhol   (Annales  des  sciences  géologiques,   1877, 

10* 
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dass  indessen  aoch  bier  wieder  specifische  Uebereinstimniang 
stattfindet,  eine  Analogie,  aaf  welche  übrigens  bereits  Stäche  1.  c. 
hinweist.  (^Immerhin  befinden  sich  anter  der  Reihe  unserer  Kai- 
hmastoma 'FormeQ  solche,  welche  sich  dem  weit  jüngeren  CoplO' 
chuuS'EahMns  (Sandb. ,  1.  c,  t.  12,  f.  3)   des  eocänen  nordita- 


8  und  Mémoires  de  la  société  phys.  et  nat  de  Toulouse,  1874,  H),  ist 
mir  zudem  nicht  recht  verstäDdlidi.  Da  sowohl  doppelter  Mundsaimi, 
als  Abplattung  des  vorletzten  Umganges  über  der  Mündung,  als  Strep- 
taxiden- Gewinde,  als  die  kanalförmige  Furchung  des  rechten  Mund- 
winkels bei  Formen  wie  Kall  compresswn  Stäche  (1.  c,  p.  158,  i  5a, 
f.  6)  vorhanden  sind,  so  sehe  ich  keinen  Grund,  aieselbe  von  Hybo- 
eystiê  getrennt  zu  halten,  wenigstens  so  lange  nicht,  als  äussere  Sdia- 
lenmerkmale  fur  die  Systematik  eine  Rolle  spielen.  Ich  glaabe  über- 
haupt, dass  die  Gattung  Hybocystis  Benson  von  den  übrigen  Papi- 
niden  nicht  streng  getrennt  werden  kann,  da  alle  ihre  typisches 
Merkmale  mit  Ausnahme  des  Deckels  sich  auch  bei  den  letzteren 
finden,  so  die  Abplattung  des  vorletzten  Umganges  über  der  Mündung, 
welche  Bhegistoma,  Pupina,  Coptochüus  u.  a.  gleichmässig  zeigen,  so 
das  Streptaxiden  -  ähnliche  Gewinde,  welches  alle  besitzen,  so  der  dop- 
pelte Mundsaum,  den  Formen  wie  Coptochüus  alius  Sow.  deutlich  er- 
kennen lassen,  welchen  überhaupt  sämmtliche  Coptochilen  wie  ein 
Theil  der  eigentlichen  Pupiniden  (z.  B.  Anaulu^  Pfeiffer)  mehr  oder 
weniger  deutlich  darbieten,  so  endlich  auch  der  obere  Kanal,  welcher  ja 
nur  ein  Ueberrest  der  vom  Mundungscallus  eingeengten  oberen  Athem- 
röhre  der  Pupiniden  zu  sein  scheint.  Ob  nun  die  kalkige  Natur  des 
Deckels  ein  natürliches  Gattungsmerkmal  bildet,  wage  idi  zu  bezwei- 
feln. Die  westindischen  MegalomasUma  Swains,  zeigen  alle  diese 
Merkmale  nicht,  mit  Ausnahme  vielleicht  des  dann  und  wann  verdop- 
pelten Mundsaums  und  ermöglicht  das  Fehlen  dieser  Charakterzüge 
eine  Unterscheidung  zwischen  beiden  Gruppen.  Die  Pupiniden  mit 
Einschluss  von  Coptochüus  und  Hybocystis  sind  jedenfalls  eine  uralte 
Abzweigung  des  Cyclostomen  -  Stammes;  sie  treten  mit  Sicherheit  be- 
reits im  Garumnien  auf,  aus  welchem  mir  schon  aus  den  unteren 
Mergeln  von  Peynier  ein  von  Matheron  schon  1832  (Annales  des 
sciences  et  de  Tindustrie  du  midi  de  la  France,  Marseille,  t  2,  f  10 
u.  11)  als  Cydostoma  abbreviatum  beschriebene  und  abgebildete,  von 
mir  demnächst  eingehender  zu  behandelnde,  dieser  Gruppe  angebörige 
Type  vorliegt.  Sie  sind  dann,  wie  Stäche  1.  c.  bewiesen,  in  den  Co- 
sina- Schichten  Dalmatiens  und  Istriens  sehr  verbreitet,  sie  haben  ihren 
Vertreter  in  unseren  vicentiner  Ablagerungen  und  sind  dann  wieder 
mächtig  in  den  Phosphoriten  des  Quercy  entwickelt,  um  später  in  dem 
allerdings  ziemlich  aberranten  Cyd  pupa  Al.  Braun,  welches  wahr- 
scheinlich noch  zu  ihnen  gehört,  anscheinend  ihren  letzten  Vertreter 
in  Europa  im  Unter-Bliocän  zu  besitzen;  ihr  reiches  Auftreten  in  den 
Phosphoriten  ist  sehr  merkwürdig  und  möchte  fast  vermuthen  lassen, 
dass  die  betreifenden  Stücke  schon  in  älteren  Perioden  eingeschwemmt 
wurden.  Heut  lebt  die  Gruppe  in  Australasien  von  Japan  im  Norden 
bis  Australien  im  Süden.  —  Auf  das  Auftreten  oder  Fehlen  von  Spiral- 
rippen auf  der  Schale  scheint  mir  Stäche  (1.  c,  p.  167)  ebenfalls  zu 
grossen  systematischen  Werth  zu  legen,  da  z.  B.  bei  Coptochüus  der- 
artig verzierte  Arten  {C.  Quadrasi  Hinde)  neben  ganz  glatten  (C  alt»s 
Sow.)  auftreten.  — - 
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Ueoischen  Verbreitungsgebietes    (rotbe  Tuffe  des  Monte  Attissunö 
etc.)  stärker  nftbem,  als  die  dureb  einzelne  Merkmale  des  Hyho- 
et^stis  '  Typus    bervcrrstecbende    Haupt  >•  Abtheilung    der  Gesammt- 
gruppe.^)     Auf  die  Beziehungen  seiner  Kallomastomen  zu  Capto- 
dnhês  Amouldi  Michaud  ans  Rilly  und  somit  auch  zu  unserem 
Coptochäus  imhricaius  Sandb.  hat  ebenfalls  Stäche  1.  c,  p.  156 
aufmeriisam  gemacht    Im  Uebrigen  steht  aber  auch  Ischyrosioma 
fcrmosum  Boubéb  ans  dem  sttdfranzösischen  Oligoc&n  der  vicen- 
tiner  Type  ausserordentlich  nahe,  so  dass  man  fast  an  specifische 
Identität  zu  glauben  versucht  wäre.    Noch  ausgesprochener  schei- 
nen mir  die  Beziehungen,  welche  zwischen  unserer  Oospira  (Qau- 
süia  pugneUensis  Oppenh.)  und  den  i?t%a- Arten  des  französischen 
Untereocän    obwalten  und   auf  welche    ich  bereits    im  speciellen 
Tbdle  dieses  Aufsatzes  wie  in  meinem  Vortrage  auf  der  allgemei- 
oen  Versammlung   unserer    Gesellschaft    in    Freiburg  i.  Br.    auf- 
merksam machte;    doch   zeigt  sich  die  Aehnlichkeit   hier  nur  in 
dem  sehr  analogen  Aufbau    der  Gehäuse,    und    der   innere  Ver- 
schlussapparat   zeigt  tief  eingreifende  Verschiedenheiten,    welche 
wir  allerdings   als  eine  Verkümmerung  desselben  bei  den  BiUych 
Arten  aufzufassen  versucht  haben,  uns  jedoch  dabei  bewusst  blei- 
ben mussten,    dass  wir  hier  nur   eine   vielleicht  zutreffende  Hy- 
pothese gaben.  ^) 

Wir  sehen,  die  Aehnlichkeiten  zwischen  unserer  vicentiner 
Eocänfauna  mit  solchen  anderer  Gebiete  sind  verschwindende, 
denn  auch  die  Fauna  des  nordamerikanischen *)  und  indischen') 
Eocân  lassen,  soweit  sie  bekannt,    keinerlei  Vergleich  zu;    diese 


')  Fischer  brachte  früher  diese  Biüya  -  Arten  in  Verbindung  mit 
Am»  Candida  Lam.  u.  Verw.,  welche  er  zu  BuUminus  Ehrenb.  stellte 
una  als  Gattung  Euryptuxis  zusammenfasste.  Cf.  P.  Fischer:  Note 
sur  le  structure  interne  de  la  coquille  de  Pupa  Candida  Lam.  Journal 
de  Conchyliologie,  Paris  1888,  XXXVI,  p.  316  ff.  Allerdiugs  weist  er 
tack  auf  durchgreifende  Verschiedenheiten  im  Bau  der  Schalen  hin 
und  halt  die  Hypothese  eines  genetischen  Zusammenhanges  für  keines- 
wegs erwiesen.  Im  Manuel  de  Conchyliogie  wird  Riüya  in  die  nächste 
Beziehung  zu  ClausiUa  gebracht.  In  beiden  Fällen  spricht  sich  der 
Ver&sser  entschieden  gegen  die  von  v.  Sandberger  vorgeschlagene 
Anftiederung  an  Ämpfndromus  aus  (1.  c,  Joum.  de  Conch.,  p.  819, 
l  c,  Manuel,  p.  488). 

•)  Whftb.  a  review  of  the  non  marine  fossils  of  North  America. 
Tliird  Annual  report  of  the  Director  of  the  Ü.  S.  Geological  Survey, 
Wtridngton  1881  —  82. 

*)  CI  M.  Neumatr.  Die  Intertrappean  Beds  in  Dekan  und  die 
Lsramie-Gruppe  im  westlichen  Nordamerika.  Neues  Jahrb.  fur  Mine- 
ralogie etc,  1884,  I,  p.  74— 76.  —  HißLOP.  On  the  tertiary  de- 
posits associated  with  Trapprock  in  the  East-Lidies.  Qaaterly  Journal 
of  the  geolog.  society  of  London,  1860,  p.  154  ff.  (Eine  Revision  dieser 
interessanten  eoc&nen  Binnenfauna  Indiens  wäre  oringend  erwünscht!) 
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Tbâtsache  ist  aber  tun  so  wunderbarer,  wenn  man  die  naliei^ 
Beziehungen  in's  Auge  gefasst,  welche  durch  die  brackiscfae  Mei 
laniaden- Fauna  zwischen  dem  italienischen  und  dem  nordfraiiz6H 
sischen  Gebiete  gegeben  sind  und  welche  durch  Melania  tmiea^ 
nica  T.  SoHLOTH.  =  Cerùh  Gedini  Desh.  (übrigens  auch  eine 
Type  des  unteren  Eocän),  Mel,  Stygü  Brmot.  sehr  nahe  ver^ 
wandt,  vielleicht  nur  locaJe  Varietät  von  M.  lactea  Lam.  und 
IL  auricukUa  y.  Sohloth.,  welche  sich  eng  anschliesst  an  JliL 
Dufremü  DbsHm  in  wenigen  Worten  gegeben  sind.  Viel  sch&rfer^ 
treten  aber  die  Verschiedenheiten  zwischen  der  alpinen  und  deci 
central  -  europäischen  (Nordfrankreich ,  Südwest deutschland ,  Süd- 
frankreich)  Binnenfanna  des  Eocän  noch  hervor,  wenn  wir  be^ 
rücksichtigen,  was  jede  von  ihnen  generisch  besitzt  und  was  jeder 
von  beiden  fehlt  Dem  vicentiner  Gebiet  fehlten.  natûrUch  immer, 
soweit  wir  bisher  darüber  abschliessend  urtheilen  dürfen,  an- 
scheinend die  gewaltigen  Physen  (z.  B.  Pl^sa  primigenia  Dbsh., 
Sandb.,  1.  c,  p.  168),  die  zahlreichen,  sippenreichen  Aurica- 
liden  (Ophicardelus  Bemiensis  Boisst,  Sandb.,  p.  147,  Trcd- 
liopsis  denticus  Dbsh.,  Sandb.,  p.  168,  Stdidoma  crctösidens 
Sahdb.,  p.  168,  Marinula  Lovii  Desh.,  Sandb..  p.  203,  (Jas- 
siâula  depresaa  Dbsh.,  Sandb.,  p.  204,  Fkythiopsis  ovata  Dbbh., 
Sandb.,  p.  213  und  zahlreiche  verwandte  Formen);  es  f^en 
ihm  bisher  die  Heliciniden,  als  deren  Vertreter  doch  neuerdings 
die  IL  {Dimorphoptychia)  Arnouldt  Desh.  (Sandb.,  p.  149)  im 
Pariser  Untereocän  durch  Bbrthhlin  erkannt  worden  ist^);  es 
fehlen  ihm  vor  Allem  die  so  charakteristischen  Jfe^oiiptra- ähn- 
lichen Palaeostoen  ^)  mit  ihren  zahlreichen  Palatalen  {Megaspira 
exaraia  Mich.,  Sandb.,  p.  156  und  M.  elongata  Dbsh.,  Sandb., 
p.  172)  und  Pyrguliferen,  welche  letzteren  im  Pariser  Unter- 
eocän meiner  Ansicht  nach  durch  die  Sippe  Copiostylus  Sandb. 
(1.  c,  p.  202)  vertreten  sind,    während  sie    im  ungarischen   un- 


*)  Vergl.  CossBCANN.  Cat  ÏII,  p.  317.  —  P.  Fischer.  Comma* 
mquatîon.   Bull.  soc.  géol.  de  France,  Paris  1886—87,  (3),  XV,  p.  61. 

')  Die  sogenannten  Megaspiren  des  Pariser  Beckens  sind  alle  Pa- 
laeostoen  im  Sinne  Andreae  s  (1.  c,  p.  48).  Ich  habe  über  diese 
schon  im  Garumnien  der  Provence  sehr  verbreitete  Gruppe  (MdmUa 
teimicostata  Mathebon.  Catalogue  des  corps  organisés  du  département 
Bouches-du  Rhône,  Marseille  1848,  p.  218,  t  86,  f.  19—22  u.  verw. 
Formen),  die  von  dort  aus  sich  bis  in  das  Oligocäa  erstreckt  (A«pti 
perdsHtata  F.  Edwabds  aus  dem  Bembridge  Kalke  von  Sconce  [cf. 
Andrbae,  1.  c,  p.  49]),  höber  hinauf  aber  bisher  nicht  gefunden 
wurde  und  ein  merkwürdiges  Bindeglied  zwischen  Megaspira,  Tri- 
pt^ehiay  Serrtdina  und  (Xausüia  darstellt,  an  anderem  Orte  ausfuhrlicher 
berichtet  (Oppenhrim.  Die  Binnenfauna  der  oberen  provençaliscben 
Kreide.  Palaeontographica^  Stuttgart  1895.) 
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r&^  EoeäQ  typische  Vertreter,  wie  ich  letzthin  bereits  mitge- 
eilt ^).  besitzen;  es  fehlen  ihm  bisher  Sticcinea,  Vitrina,  Gylin- 
eiia,  Giandina%  Äzeha,  Äncylus,  TmncateUa,  welche  alle  im 
iriser  oder  els&sser  Eocän  zum  Theil  artenreiche  Yertretong 
(den.  Dagegen  besitzt  das  vicentiner  Eocän  seine  charakteri- 
ischen  Dentellocaracolen  {K  damfuUa  und  Verwandte),  seine 
perostowM'  und  C^fdotopsis-JÊLhniichen  Cyclostomiden,  seine  Car- 
astoÊÊta-,  FugneUia-,  Mcussanta-,  Ora^pedotropis-  Cyathopoma- 
rien,  seine  Diplommatinen,  endlich  vor  Allem,  was  der  Fanna 
reo  ganz  eigenartigen  Habitus  gewährt,  seine  Clausilien  und 
i^e  in  dem  wunderbarsten  Reichthum  an  Arten  und  Gruppen, 
>Q  deren  Existenz  im  älteren  Tertiär  man  bis  vor  Kurzem  noch 
einerlei  Kenntniss  hatte!  Um  zu  begreifen,  welche  Bedeutung 
ieser  Clausilien  -  Fauna  gebührt,  und  welch  charakteristisches, 
ielleicht  auch  auf  die  physikalischen  Verhältnisse  der  Periode 
in  helles  Licht  werfendes  Element  in  ihnen  vertreten  ist,  müssen 
fir  uns  vergegenwärtigen,  dass  Clausilien  bisher  im  älteren  Ter- 
iär  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  aufgefunden  worden  waren.  In 
em  so  überaus  fossilreichen  und  dabei  seit  einem  Jahrhundert 
0  grftndlich  durchforschten  Pariser  Becken  bilden  Clausilien  ver- 
chwindeode  Ausnahmen;  so  oft  Samdberoer  deren  erwähnt, 
Igeltet  er  ihr  Vorkonmien  mit  den  Znsätzen  ^ selten^  oder 
.äusserst  selten^  (cf.  z.  B.  Cl  Ednumdi  Boisst  aus  Billy, 
)AXDB..  1.  c,  p.  157,  CL  conkrta  Boisst  ebendort,  Sandb., 
).  157  n.  dergl.).  Zudem  waren  diese  Clausilien  zum  grossen 
rheil  zerbrochen,  oft  in  wesentlichen  Einzelheiten  ihres  Verschluss- 
ipparates  nicht  zu  studiren,  und  wenn  man  z.  B.  das  grosse 
Werk  von  Böttobr  (1.  c,  Clausilienstud.)  durchblättert,  überzeugt 
nan  sich  bald,  dass  selbst  unter  den  neogenen  Formen  dieser 
Sippe  sich  schwerlich  Vertreter  finden  lassen,  welche  besser  er- 
bahea  und  in  allen  ihren  Details  zu  erkennen  wären,  wie  die 
Formen  des  älteren  Tertiärs,  welche  nunmehr  vorliegen. 

Mao  hat  noch  bis  vor  Kurzem  dieser  Sippe  ein  sehr  jugend- 
liches Alter  vindicirt  und  hat  geglaubt,  dass  die  miocänen  Trip- 
tychien  ihre  Vorläufer  darstellen,  von  welchen  sie  abzuleiten; 
Bsn  wird  nunmehr,  wo  echte  Clausilien  bereits  in  der  Kreide 
oidigewieseD  wurden  (Pupa  paiula  Math.,  L  c,  t.  1,  f.  8 — 10 
US  dem  Valon  du  Duc  bei  Rognac)  und  wo  sie  sich  im  Eocän 


>)  et  meinen  Vortrag  etc.    Diese  Zeitschr.,  XLm,  3,  p.  801  ff. 
JJ  Das  Fehlen  von  Glandina,  OleadncL  FarmaceUina^  welche  z.  B. 
im  Ebâssischen  Eocän  so  häufig  sind  una,  wie  Andreâe  treffend  be- 
bakt (La,  p.  58),   den   „camivoren  Charakter"    dieser  Fauna   aus- 
Btcheo,  im  Vtcentinischen  ist  eine  sehr  auffallende  Erscheinung. 
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bereits  in  so  überraschendem  Formenreichthnm  vorfinden,  wft 
rend  Triptycbien  nicht  unter  dem  Miocän  meines  Wissens  fet 
gestellt  worden,  nicht  omhin  können,  in  den  letzteren  nur  ein^ 
wahrscheinlich  atavistischen  Seitenzweig  der  Gruppe  zu  erblick« 
—  An  specifischer  Uebereinstimmuug  zwischen  Arten  des  Parisi 
und  des  vicentiner  Beckens  ist  auch  hier  nicht  zu  denken' 
aber  auch  generisch  unterscheidet  sich  die  grosse  Mehrzahl  d< 
italienischen  Formen  durch  ihr  reich  gefälteltes  Peristom,  welcb 
bei  allen  Pariser  Formen  nackt  zu  sein  scheint  und  dessen  FS 
telung  ein  so  charakteristisches  Merkmal  f&r  die  italienisch« 
bildet.  Clausula  wie  Pomatias  bilden  jedenfalls  ein  alteun 
päisches  Element,  welches  schon  im  Eocftn  in  den  Mittelmee 
ländern  reich  entwickelt  war,  wie  es  auch  allerdings  in  wenig« 
und  differenten  Arten  dem  nördlichen  Europa  nicht  fehlte;  jedei 
falls  bilden  insbesondere  die  erstere  Gattung  für  Italien  scfao 
im  Eoc&n  ein  so  charakteristisches  Glied  ihrer  malacologische 
Fauna  wie  heut,  nur  sind  es  nicht  Vorläufer  der  heutigen  AH 
naria-,  Äga^hylla-,  Medora-  etc.  Arten,  sondern  Phaedusen,  Oo) 
piren  und  Serrulinen,  mitbin  asiatische  Elemente. 

Clausilien  sind  nun  heute  Felsbewohner,  welche  heut  b< 
kanntlich  an  den  Steilgehängen  der  Mittelmeerkûsten  ihre  Haupt 
Verbreitung  und  ihre  grösste  Artenzersplitterung  zeigen.  De 
dalmatinische  Karst,  die  schroffen  Kalkrücken  von  Greta,  Corf 
und  Sicilien,  das  sind  die  Localitäten,  welche  für  ihr  Gedeihe! 
und  ihre  weitere  Entwicklung  die  geeigneten  Existenzbedindungcl 
gewähren;  einige  wenige  Arten  finden  sich  auch  im  Flachland« 
scheinen  aber  auch  hier  Felsen  und  Gemäuer  mit  Vorliebe  aal 
zusuchen.  Es  lässt  sich  a  priori  nicht  annehmen,  dass  noi 
warum  sie  im  Eocän  anderer  Verhältnisse  für  ihr  Gedeihen  be 
uöthigt  haben  sollten.  Ich  glaube  daher  die  Grenzen  eriaubte 
Speculation  nicht  zu  überschreiten,  wenn  ich  aus  dem  reichet 
Auftreten  von  Clausilien  im  vicentiner  Tertiär  auf  felsige,  gebir 
gige  Gehänge  schliesse,  auf  welchen  sie  gelebt  und  von  weichet 
sie.    wie  ich  dies  Alles   bereits   in  meinem   ersten  Aufsätze  aas 


*)  Die  sehr  seltenen  Clausilien  des  Pariser  Beckens  werden  toi 
C068MANN  (1.  c,  Cat.  IV,  p.  868  u.  869)  theils  zu  den  asiatisdiei 
Phaedusen,  theils  zu  den  mediterranen  Agathyllen  gezogen,  docl 
scheint  eine  nähere  Untersuchung  insbesondere  dieser  letzteren  {0 
Edmondi  B0188Y,  CL  Houdasi  C0S8M.  und  CL  Bemayi  C088M.)  hin 
sichtlich  ihres  Verschlussapparates  entschieden  geboten.  Das  Peri 
stom  ist  bei  allen  diesen  Typen  ungefältelt.  Nähere,  wenn  auch  woh 
nur  äusserliche  Beziehungen  zu  den  vicentiner  Arten  zeigt  von  alles 
Clausilien  des  Pariser  Beckens  wohl  nur  Cl  BourdoU  (^ssm.  (1.  c. 
p.  369,  t.  12,  f.  89  u.  40)  zu  der  gleichfalls  rechts  gewundenen  CL 
nerinea  Oppenh. 
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eAhrt.  durch  wolkenbrnchartige  Regengüsse  und  üeberschwem- 
langen  mit  den  Tuffmassen  zusammen  und  in  dieselben  hinein 
erabgespOlt  worden,  in  welchen  wir  sie  jetzt  eingeschlossen 
ndeii. 

Für  diese  Hypothese  spricht  dann  aber  auch,  abgesehen  von 
en  Geschieben  von  Ai  Fochesatti,  von  welchen  bereits  des  Wie- 
erholten die  Rede  war,  noch  ein  anderes  Beweismoment.  £s 
ind.  wenn  wir  von  einzelnen  grösseren  Heliciden  absehen,  im 
allgemeinen  auffallend  kleine,  zarte  Formen,  welche  insbesondere 
ie  Faona  von  Yal  dei  Mazzini  und  Ai  Fochesatti  zusammeu- 
etzen;  es  sind  Erd-  und  Mulmschnecken,  deren  Verwandte  auch 
«Ute  unter  Blättern  und  modernden  Pflanzenresten  verborgen 
eben;  so  die  Acme,  Codoside,  Diplornntatina,  Pupa,  Opeas;  so 
ach  die  Aperostoma-  und  C^clofopsis- Arten;  es  sind  das  natur- 
^ftss  Formen,  welche  am  ersten  und  leichtesten  von  Ueberschwem- 
nongen  angegriffen  werden  und  Formen  der  gleichen  Lebensweise, 
Pnpiden  etc.,  finden  sich  auch  im  FrQhlingsgenist  unserer  Ströme, 
[far  reiches,  vereintes  Auftreten  in  den  Tuffen  unseres  Gebietes 
M^heint  mir  meine  Hypothesen  aufs  Neue  zu  bekräftigen  sowohl 
tiinsiefatlich  der  Entstehung  der  Tuffe  als  hinsichtlich  der  Prove- 
ideni  der  Thierreste  und  Geschiebe,  welche  sie  einschliessen. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  der  Altersfrage  der  Gattungen, 
velche  nnsere  Fauna  zusammensetzen.  —  Die  Gattung  Helix  L. 
im  weitesten  Sinne,  allerdings  bei  dem  Umfange,  welchen  sie  er- 
reicht bat,  und  bei  der  Verschiedenheit  der  sie  zusammensetzen- 
den Tbiere  und  Schalen  schwer  noch  als  solche  zu  betrachten'), 
ist  uralt;  nach  ?.  Fischer *)  tritt  sie  bereits  im  Devon  Nord- 
tnterikas  auf.  v.  Sandberoer  hat  seiner  Zeit  (1.  c,  p.  4)  he- 
aerkt,  dass  die  Seltenheit  paläozoischer  Heliciden  wohl  auf  den 
Mangel  an  passender  Nahrung  zurOckzufÜhren  sei.  da  diese  Tbiere 
nur  ganz  ausnahmsweise  sich  mit  Geßlsscrjrptogaroen  und  Nadel- 
hölzern   begnügten.      Diese  Bemerkung    scheint  mir    nicht  gsmz 


^  VergL  hierüber  H.  v.  Ihering.  Morphologie  und  Systematik 
des  üenitalapparates  von  Hdix.  Zeitschr.  fur  wissenschaftl.  Zoologie, 
l^xig  1892,  LIV,  eine  Arbeit,  deren  Resultate  die  ganze  heutige 
Sytteutik  der  Heliciden  sensu  strictiori  umzugestalten  geeignet  sind, 
^  sie  auch  zur  Abtrennung  einer  neuen  Gattung  NeoMix  v.  Ih.  für 
^e  Reihe  von  nordamerikanischen  Hdix  -  ähnlichen  Formen  geführt 
biben. 

*)  P.  Fischer.  Description  d*une  nouvelle  espèce  de  Dendropupa 
^  terrain  permien  de  Saône  et  Loire.  Journal  de  Conchyliologie, 
1888,  t  81. 

Dawsom.  Revision  of  the  landsnails  of  the  paleozoic  era  with 
description  of  a  new  species.  American  Journal  of  Science,  1880,  XX, 
P  408.  —  Cf.  auch  F.  v.  Samdberger,  1.  c 
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stichhaltig  zu  seiD.  In  seinem  sehr  anregenden  Aufsätze')  tbei^ 
Heinrich  Sibcroth  p.  48  mit,  dass  Hyalinen.  Vitrinen,  Limai 
Ägrion  sich  von  modernden  Pflanzenresten,  Farrenkr&atern  um 
Pilzen  ernähren  und  führt  diese  Art  der  Nahrung  wohl  mit  Reel 
auf  atavistische  Geschmacksrichtungen  zurück;  ebenso  nähren  sie 
nach  demselben  Verfasser  viele  Pupen  von  Moosen  und  er  fan 
Famkrautschuppen  im  Magen  einer  neuseeländischen  Nacktschneck^ 
eines  Äthoracophorus.  Ebenso  beschreibt  y.  Martens^)  «^^ 
ctliata  und  Clausula  dubia  am  Nadelholz^  und  erwähnt  dab^ 
dass  Schnecken  sich  häufig  von  den  an  der  Buche  vorkommend^ 
Kindenflechten  ernähren.  Auch  v.  Maltzân  fand  Helix 
maessleri  und  Clatmlia  dubia  an  Coniferen^).  Ich  selbst 
aus  eigenen  Beobachtungen  hinzufügen,  dass  in  Treibbäoseij 
Farren,  insbesondere  der  zierliche  Adianthus  capiUiUum  F« 
L.,  oft  von  den  Angriffen  der  Limaeiden  zu  leiden  haben  m^ 
häufig  vollständig  abgefressen  werden.  Es  ist  also  nicht  einz^ 
sehen,  warum  Heliciden  nicht  schon  in  ganz  entlegenen  Aer^ 
unserer  geologischen  Zeitrechnung  existiren  konnten,  und  die  A^ 
sieht  Simroth's,  dass  „möglicherweise  die  Pulmonaten  so  alt  seie^ 
als  überhaupt  belebte  Inseln,  der  Anfang  der  Continente,  aus  d^ 
Ocean  auftauchten ^(1.  c,  p.  64),  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  f^ 
sich.  Wenn  wir  aber  von  der  also  uralten  Gattung  als  solche 
absehen,  so  werden  sämmtliche  Untergruppen  derselben,  welch 
im  vicentiner  Eocän  auftreten,  in  demselben  und  aus  demselb^ 
zum  ersten  Male  citirt.  Dentellocaracolus  und  Frothelidam^ 
treten  hier  zum  ersten  Male  auf;  ob  und  welche  Beziehungen  d^ 
erstere  Untergattung  zu  den  Formen  des  algerischen  Plioeän  b^ 
sitzt,  das  mW  ich  hier  wie  im  speciellen  Theile  dieses  Aufsatz^ 
dahingestellt  sein  lassen;  aber  vorher  aus  älteren  Zeiten  ist  b^ 
jetzt  nichts  Aehnliches  bekannt,  ebensowenig  wie  eine  Tkdidi 
mu5- ähnliche  Form.  Zur  Untergattung  Discus  der  Naninq 
wurde  bisher  ebenfalls  keine  ältere  Form  bezogen,  während  d| 
sehr  ähnliche,  auch  thiergeographisch  nahestehende  Gruppe  Tn 
chomorpha  ja  bekanntlich  im  Pariser  Untereoeän  fz.  B.  DrodH 
morpha  lu/na  Mich,  aus  Billy  und  Sezanne  (Sandb.,  1.  e.,  p.  150)^ 


*)  Cf  H.  SiMROTH.  Unsere  Schnecken.  Zool.  Vorträge,  herausi 
von  William  Marshall,  Leipzig  1890.  j 

')  Sitzungsberichte  der  Gesellsch.  naturforsch.  Freunde  zu  Bedii 
1888,  p.  63. 

•)  Ibidem,  p.  68. 

*)  Diese  Form  wird  übrigens  neuerdings  von  Cossmank  (Cat  I^ 
p.  858)  zu  Videna  H.  u.  A.  Adams  unter  die  Heliciden  gezogen,  wi 
ich  glaube  mit  Unrecht  aus  der  ihr  von  Sandberqer  angewiesene] 
Stelle  entfernt. 
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AU  eine  grosse  Rolle  spielt.  Omphaloptyx  wurde  zuerst  von 
TOBR^)    aas  dem  Oligocän  des  Mainzer  Beckens  beschrieben; 

Autor  stellt  sie  jet^t,  wie  er  in  seinem  Referate^)  über 
KA*s  Untersuchungen  der  oligocänen  Landschnecken  des  nord- 
tlichen  Böhmens  betont  hat,  in^  die  Nähe  der  Naniniden-6at- 
\  Mierocystina  und  zwar  scheinen  die  Formen  Polynesiens, 
«sondere  diejenigen  der  Marianen  und  Carolinen  am  meisten 
Qhmngspnnkte  mit  ihr  zu  besitzen.  Solche  Bulimiden  wie  mein 
^imulus  eocaenus^),  solche  Pnpiden  wie  meine  JP^pa  (Paracrch 
la)  umbra  waren  wie  die  Gattung  Gibhulina  ebenfiUls  früher 
h  nicht  bekannt  und  sind  bisher  weder  aus  älteren  noch  aus 
;eren  Ablagerungen   beschrieben  worden.  —  Was   nun  die  in 

oberen  Kreide  (Gosaubildungen  ?om  Csingerthal  bei  Ajka  im 
Lonj)^)  nach  unserer  bisherigen  Kenntniss  zuerst  auftretenden 
dostomiden  anlangt,  so  ist  die  Gruppe  der  tropisch  indo- 
trallschen  Diplommatinen,  zu  welcher  ausser  der  sicher  dazu 
lörigeu  Crattnng  Styx  wohl  auch  PugneUia  und  wie  Sandber- 
i  bereits  ursprünglich  annahm,  auch  wohl  Cardiostoma  zu 
den  sind,  ebenfalls  aus  älteren  Ablagerungen  bisher  nicht  be- 
lot,  ist  ttbeiiiaupt  fossil  eine  überaus  seltene  Erscheinung.  ^)  Die 
zige  fossile,  mir  bisher  bekannt  gewordene,  dieser  Gruppe  wohl 
her  aogehörige  Form  ist  Dïplommatina  Diezi  Flach  aus  dem 
ermioc&n  von  Undorf  bei  Regensburg ^),  die,  wie  Flach  wohl 
t  Recht  annimmt,  eine  typische  PäUxina  Semp.  darstellt.'')  — 


*)  Cf.  O.  BÖTTGEK.  Ueber  die  Gliederung  der  Cyrenen-Mergel- 
oppe  im  Mainzer  Becken.  Bericht  über  die  Senkeubergische  natur- 
fMbende  Gesellschaft,  1873—74,  Frankfurt  a.  M.  1875,  p.  64. 

*)  et  0.  BÖTTOER.  Referat  über  Gottl.  Elika:  Tertiäre  Land- 
d  Sosswasserconchylien  des  nordwestlichen  Böhmens.  [Archiv  der 
tar?r.  Landesdurchforsch.  v.  Böhmen,  VII  (cf.  Bemerkungen  über 
"pAoicp^  hohemka  Elika].  Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1891, 
>.  ll,jï.  228. 

*)  Wie  bereits  erwähnt,  hat  Cossmann  ein  Bruchstück  aus  dem 
briser  Beeren  zu  BuUmuhis  gezogen,  doch  ist  die  Bestimmung  un- 
c^  und  jedenfalls  besteht  keine  Beziehung  zu  den  vicentiner  Arten. 

*)  Cl  Leop.  Tausch,  üeber  die  Fauna  der  nicht  marinen 
Utfenmgen  der  oberen  Kreide  des  Csingerthales  bei  Ajka  im  Ba- 
»nj  (Veszprimer  Comitat,  Ungarn)  und  über  einige  Conchylien  der 
osêuoergd  Ton  Aigen  bei  Salzburg.  Abhandl.  der  k.  k.  geolog. 
eicbaiwtalt,  Wien  1886,  XII,  No.  1. 

*)  P.  Oppenheim.  Ueber  einige  Brackwassermoll,  aus  d.  Kreide 
dem  Eodn  Ungarns.  Diese  Zeitsch.,  1892,  XLIV,  p.  697  ff.,  cf.  p.  790. 

*)  Cf.  Flach.  Paläontologische  Beiträge.  Verhandlungen  der  phy- 
«*lwch-medicini8chen  Gesellschaft  zu  Wûrzburg,  1890,  XXIV,  t.  3, 
S»  Q.  b. 

^  Die  von  v.  Tausch  (1.  c,  Ajka,  p.  20  u.  22,  t.  8,  f.  13—22) 
^  ^jkaia  n.  g.  und  Pakana  sp.  aus  der  oberen  Gosaukreide  von  Ajka 
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Äperostoma  und  Oycïotopsts  werden  ebenfalls  aus  alteren  AI 
gerungen  nicht  citirt;  doch  ware  es  bei  der  Unsicherheit 
Bestimmungen  von  ünterabtheilungen  in  der  Familie  der  Cy( 
stomaceen  im  weitesten  Sinne  (Cyclostomaceen  s.  strict,  and  * 
clophoriden)  ohne  Kenntniss  des  nur  sehr  selten  wie  bei  < 
vicentiner  Formen  im  Zusammenhange  mit  den  fossilen  Scha 
gefundeneu  Deckeln  und  bei  der  Aehnlichkeit,  welche  häufig  z 
sehen  Cyclostomaceen  -  und  Cyclophoriden  -  Gehäusen  obwal 
vielleicht  möglich,  dass  einzelne  aus  dem  Garumnieu  als  C^ 
pharus  oder  Cychtus  beschriebene  Typen  in  nähere  Beziehi 
zu  den  vorliegenden  Formen  zu  bringen  wären.  lieber  die  ge 
rischen  Beziehungen  von  Coptochilus  und  seiner  muthmaasslicl 
Verwandten  der  alteren  Tertiärzeit  habe  ich  mich  bereits  ol 
verbreitet.  —  Auch  Chandropoma  steht  bisher  in  den  vicenti 
Bildungen  ziemlich  isolirt,  wenngleich  Stäche  aus  der  Hb 
nischen  Stufe  Tweiora -Deckel  und  eine  zweifelhafte  Ikédora- 
(?Tudora  suhsimüis  Stäche)  mittheilt  ^);  in  jedem  Falle  düi 
Chondropoma  mutnia  Lam.,  wie  ich  bereits  in  meiner  ersten 
blication  behauptete,  nahe  stehen,  deren  Verbreitung  bisher  i 
Grobkalk  bis  zum  Unteroligocän  bekannt  ist  (Sandb.  ,  1. 
p.  218).  —  Cyathopoma,  Oraspedotropis  und  Mazzinta  sind  eb 
falls  Gruppen,  welche  sonst  nicht,  weder  aus  früheren  noch  s 
teren  Ablagerungen,  citirt  werden,  wie  mir  denn  auch  ke 
ähnlichen  fossilen  Formen  auch  in  dem  von  mir  in  dem  sfldfr 
zösichen  Garumnien  und  in  der  oberen  Kreide  Ungarns  gesi 
melten  Materiale  bekannt  geworden  sind.  —  Pomatias  dagç 
ist  bereits  vom  Untereocän  an  aufwärts  bekannt  (cf.  Cossma 
1.  c,  Cat.  in.  p.  203  u.  204),  eine  Form  aus  der  Grosaukr^ 
von  Aigen  bei  Salzburg  [Megalomastoma  Fuggeri  v.  Tau 
(1.  c.  Ajka,  p.  27,  t.  3,  f.  11),  ist  zweifelhaft,  gehört  a 
wohl  auch,  wie  ich  letzthin  (1.  c.  Brackwassermoll.)  bei 
habe,  in  diese  Gattung.  Im  Grobkalk  und  den  mit  ihm  zei^ 
gleichwerthigen  Bildungen  in    Südwestdeutschland   und    Südfn 


citirten  Diplommatiniden   sind   ebenso  unsicher   wie  die   eben&l 
dieser  Gruppe  von  Stäche  (1.  c,  p.  165,  t  4,  f.  45)  aus  den  AI 
Hingen    der    libumischen    Stufe   beschriebenen    Gattung    Ptya 
Stäche,  welche  kaum  generische,   geschweige  denn  Diplomma' 
Eigenthüralichkeiten  erkennen  lässt.  —  v.  Tausches  Ajkùia-  uni 
laihfi-kïwu  îi.ûiLn  80  wenig  hervorstechende  Eigenthûmlicbkeiten, 
sie   ebenso    gut   Süsswasser-    als    Landschnecken    darstellen    köi 
Auch    hat  v.  T.AÜSCH    uns  die    Gründe  vorenthalten,   welche  iloi 
stimmten,  diese  Formen  gerade  zu  den  Diplommatiden  und  nicht 
zu  den  zahnlosen  Pupiden  zu  stellen.     Vergl.  darüber  auch  P.  Oi 
HEIM,  1.  c,  Braclcwassermoll. 

»)  Cf.  Stäche,  1.  c,  p.  168  u    164,  t.  2,  f.  49—62;  t.  4,  f.  \ 
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ist  die  (Gattung  sehr  zahlreich^),  jedenfalls  also,  wie  wir 
ta  heryorgehoben  haben,  als  eine  der,  wenn  wir  von  den 
rsell  verbreiteten  nnd  schon  deshalb  wohl  uralten  Planorben 
len,  ältesten  antochthonen  Landschnecken  Europas  zu  be- 
ten. Coelostele  steht  ebenfalls  isolirt  im  vicentiner  Eocän 
dagegen  Ist  die  dort  vertretene  Art  von  Äcme  zwar  die 
r  älteste  ihrer  Sippe,  findet  aber  nahe  Verwandte  im  jttn- 
1  TertiÄr.  *)     Planorbis  ist  wohl  uralt,  bisher  aber  erst  vom 

an  nachgewiesen;  Lim  na  eu  s  dagegen,  welchem  man  nach 
:r  ebenfalls  ganz  allgemeinen  Verbreitung  auch  ein  sehr  hohes 
r  zuzusprechen  geneigt  sein  würde,  ist  bisher,  und  zwar  nur 
er  Section  Linmophysa  Fitz.  (Limnaem  palustris  und  Ver- 
dte),    erst    vom  Pnrbeck  an   bekannt.     Melanopsis  endlich 

bereits  in  der  mittleren  Kreide  auf;  die  Section  Macrospira, 
iher  unsere  M,  vicentina  angehört,  war  bisher  erst  vom  Grob- 
;  an  {M,  rapaefarmis  Sandb.)  aufgefunden  und  wurde  letzhin 

mir  auch  aus  den  wohl  uutereocänen  Ligniten  Nordwest- 
;am8  (JIL  daroghensis  Opph.)  angegeben  (1.  c. ,  Brackwasser- 
l,  p.  705.  t.  33,  f.  7—11). 

Wenn  wir  uns  nunmehr  den  durch  die  uns  beschäftigende 
nenfanna  angeregten  thiergeographischen  Fragen  zuwenden,  so 
i  wir  uns  des  Ernstes  und  der  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe 
hohen  Maasse  bewusst;  wir  wissen  wohl,  dass  fehlerhafte  Be- 
mnungen  hier  unsere  Schlüsse  wesentlich  zu  modificiren  im 
inde  sind  and  dass  ein  einziger  günstiger  Fund  ausreicht,  so 
Dche  weitgehende  Betrachtungen  als  verfehlt  erkennen  zu 
sen.  Dazu  gesellt  sich  dann  noch  zu  der  Mangelhaftigkeit 
r  Erhahung  fossiler  Formen  und  zu  der  Schwierigkeit  von  Un- 
^achung  und  Parallelisirung  mit  recenten  Typen  als  weiteres 
scbwerendes  und  den  Fortschritt  verzögerndes  Moment  die  Frage 
ch   der  Möglichkeit   polyphyletischer  Entstehung  von  Art    und 


*)  Cl  Sakdberger,  L  c,  p.  28B.  Pomatias  Sandbergeri  Noulbt 
s  Boxweiler  (Elsass),  Übstadt  (Baden),  St.  Parres  bei  Nogent,  Mas 
*  PuellcB  (Aude). 

*)  Cl  K.  Flach,  1.  c,  Äcme, 

^  Dass  Melanopsiden  bereits  in  der  Kreide  vorhanden  sind,  war 
ir  oitûrUch,  da  ich  mich  bereits  seit  mehreren  Jahren  mit  den  Bin- 
isfaana  des  sndfranzösischen  Garumnien  beschäftige,  wohl  bekannt. 
^  p.  140  (28)  meines  ersten  Aufsatzes  bin  ich  auch  auf  die  Frage 
n  ersten  Auftretens  der  Gruppe  gar  nicht  eingegangen,  sondern 
»ke  nur  betont,  dass  wir,  wohl  gemerkt,  vom  morphologischen  Ge- 
ichtspunkte  aus,  uns  fur  Europa  oder  Nordamerika  als  Entstehungs- 
entnun  entscheiden  können,  da  diese  Formen  in  beiden  Welttheilen 
*wàt%  in  verh&ltnissmässig  sehr  zurückliegender  Vergangenheit  er- 
jàeinen.  Dies  als  Antwort  auf  einen  von  Herrn  v.  Tausch  in  seinem 
«ferate  erhobenen  Einwurf! 
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Gattung,  welche  es  nicbt  für  iiiibe<fingt  aasgeschlosseo 
dass  z.  B.  dieselbe  Gattung  an  verschiedenen  Ponkten  d& 
Oberfläche  ans  verschiedenen  Ahnenreihen  ohne  directe  Ve 
nnter  einander  sich  entwickelt  haben  kann,  and  so  sehr 
anch  nnser  wissenschaftliches,  ich  möchte  sagen,  Empfinden 
die  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  Annahme  sülobt,  m 
ihre  Möglichkeit  dennoch  jedenfalls,  wie  ich  an  aederein 
letzthin  ausführte^)  nnd  wie  insbesondere  von  Sbicpkr^ 
Neumatb^)  betont  worden  ist,  nicht  ausser  Acht  zn  lassai. 


*)  Paul  Oppenheim.  Beiträge  zur  Eenntniss  des  Neogen  in  Odfr 
chenland.     Diese  Zeitschr.,  1891,  XlilH,  p.  421  ff.,  et  p.  477 — 479. 

')  Karl  Sempeb.  Die  natürlichen  EzistenzbediDgangen  derThkg 
weit  Internationale  Wissenschaft!.  Bibliothek,  Leipzig  1880,  üAüt 
cf.  die  Darlegungen,  p,  268,  des  2.  Bd.  (Anm.  7  zu  p.  116),  welche  il 
dem  Schlusssatze  gipfeln:  „Alle  wirklich  sorgfältigen  üntersnchnng« 
der  Neuzeit  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  polyphyletisclrt 
Hypothese  der  Wahrheit  viel  n&her  kommt  als  die  ihr  entg^ensl^ 
hende.*"  In  demselben  Werke  wird  Bd  II,  p.  125  die  Entstehung  ds 
Flusskrebse  der  alten  und  neuen  Welt  (Europa,  Amerika  und  Austra- 
lien) als  auf  polyphyletischem  Wege  erfolgt  aufgefasst,  w&hrend  Huilät 
fïu*  ihre  monophyletische  Entwicklung  eintritt 

•)  Cf.  M.  NÊUMAYR  u.  C.  M-  Paul.  Die  Ck>ngerien-  und  Pila 
dinen- Schichten  Slavoniens  und  deren  Faunen.  Eia  Beitrag  zur  Descea- 
denztheorie.  Abh.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  Wien  1875,  Vu,  p.  97. 
Cf.  auch  M.  Neümayk.  Die  Ammoniten  der  Kreide  und  die  Syste- 
matik der  Ammonitiden.  Diese  Zeitschr.,  1875,  XXVII,  p.  878  (Otit 
von  mir  1.  c.  [Neogen  in  Griechenland]  ausfuhrlicher  abgedmdit)  — 
Auch  Ek(;ler  (Versuch  einer  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanze&w^ 
insbesondere  der  Florengebiete  seit  der  Tertiärperiode,  Leipzig  1879) 
tritt  1.  c,  p.  822  fur  die  polyphyletische  Entstehung  mancher  unserer 
Gattungen  der  ümbelliferen,  Cruciferen,  Papilionaceen,  Orchideea  etc 
ein,  doch  fügt  er  hinzu,  dass  es  „Aufgabe  einer  wissenschafdicèA 
Systematik  sei,  dass  System  von  solchen  Gattungen  zu  reinifen' 
Daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  er  daran  festhält,  jede  wirklich  natôr- 
liehe  Gattung  sei  auf  monophyletischem  Wege  entstanden;  poly^Ayle- 
tische  Gattungen  seien  die  Folge  mangelhafter  Elrkenntniss  und  imr- 
den  in  der  Entwicklung  der  Systematik  mit  der  Zeit  versdiwindai. 
In  diesem  Sinne  hat  sich  unter  den  jüngeren  Autoren  auch  letzüufi 
Koken  ausgesprochen,  welcher  in  einer  sehr  bemerkenswerthen  Zosui 
menstellung  (E.  Koken  :  Die  Geschichte  des  Säugethierstammes  nadi  den 
Entdeckungen  und  Arbeiten  der  letzten  Jahre,  II.  Theü:  Phyllogeoie 
Naturwissensch.  Rundschau,  herausg.  von  Dr.  W.  Sklarek,  VIL  Jthif. 
1892,  p.  234)  sich  folgendermaassen  ausdruckt:  „Wir  haben  yid  Bei 
spiele,  dass  unter  den  Einflüssen  gleicher  äusserer  Bedingungen  sdi 
von  einander  unabhängige  Parallelreihen  entwickeln,  deren  einzd« 
Glieder  an  sich  und  in  ihrer  morphologischen  Verkettung  correspos- 
diren,  aber  nicht  ein  Beispiel  ist  sicher  erwiesen,  wo  aus  ver8cfci^ 
denen  Arten  eine  idente  Form  entstanden  sei.  Je  mehr  man  die  Wid 
tigkeit  der  kleinsten,  anfänglich  übersehenen  Charaktere,  wie  ii 
Zahnbau  etc.  schätzen  gelernt  hat,  und  je  mehr  die  Bedeutang  èer 
Wanderungen  anerkannt  wird ,  desto  fester  bârgert  steh  auch  der  Iäö 


Digitized  by 


Google 


159 

It  diese  Frage  der  „polyphyleüschen  Entstehtmg^  jedenfalls  das 
inzige  Moment,  welches,  soweit  wir  überhaupt  an  der  Möglich- 


dgegebene  Satz  wieder  ein,  dass  dieselbe  Art  nur  einmal  entstehen 
um,  weil  niemals  und  nirgends  sich  dieselben  Entstehungsbedingun- 
en  wiedeiiiolen  können."  Der  Verfasser  spricht  hier  ein  Axiom  des 
idicalen  deutschen  Darvinismus  aus,  welches  für  den  Begründer  der 
lieorie  selbst,  wie  Semper  1.  c.  überzeugend  nachweist,  keineswegs 
on  unbedingter  Gültigkeit  gewesen  ist  Ich  vermag  ihm  auf  diesem 
iTege,  so  gern  ich  es  auch  möchte,  nicht  ganz  zu  folgen.  Einmal 
oxmen  die  äusseren,  physikalischen  Bedingungen  für  die  Umwandlung 
1er  organischen  Form  als  Isolirung,  Veränderung  in  der  Nahrung, 
aussterben  ganz  bestimmten  Einfluss  eines  auf  dieselbe  ausübender 
'oncurrenten  sich  wohl  im  Laufe  der  geologischen  Zeiträume  wieder- 
tolen,  was  wohl  nicht  bestritten  werden  dürf^.  Andererseits  kann  ich 
BT  bei  der  Hybridation  —  und  die  Wahrscheinlichkeit  derselben  in 
1er  firden,  unserem  Einflüsse  nicht  unterworfenen  Natur  wird  z.  B. 
ron  Semper  (Ueber  die  Aufgabe  der  modernen  Thiergeographie. 
^ammhlng  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  herausge- 
reben  von  Rüd.  Virchow  und  Fr.  v.  Holzemdorf,  Berlin  1879,  (15), 
Beft  322,  p,  16  —  19)  für  verschiedene  Gruppen  des  Thierreichs  für 
msere  Weissfische,  die  ^uZimu^- Arten  Neucaledoniens,  gewisse  Papi- 
iomden,  überhaupt  überall  da'  angenonunen,  wo  uns  Formenkreise 
entgegentreten,  die  schwer  specifisch  auseinanderzuhalten  sind  —  es 
rohl  als  möglich  vorstellen,  dass  bei  der  allraählichen  Vermischung 
von  etwa  4  getrennten,  in  je  einem  Punkte  einander  ähnlichen  Arten 
eich  Produkte  entwickeln,  welche  einander  so  ähnlich  sind,  dass  wir 
iie  mit  unserem  Unterscheidungsvermögen  nicht  specifisch  zu  trennen 
wissen.  Für  logisch  unmöglich  vermag  ich  diese  polyphyletische  Entste- 
hang  ebenso  wenig  zu  erklären,  wie  etwa  die  Zusammensetzung  dessel- 
ben chemischen  Produkts  aus  verschiedenen  Bestandtheilen.  Indessen 
dürfte,  und  dies  scheint  mir  ein  Trost  und  Beweis  für  die  Möglichkeit 
einer  weiter  reichenden  Erkenntniss  der  phyletischen  Verhältnisse  zu 
Min,  sich  dieser  Vorgang  deshalb  so  selten  voUziehen,  weil  es  wohl 
stets  zur  Bildung  secundärer,  in  beiden  Fällen  verschiedener  Qiarak- 
tere  kommen  dürfte.  Wenn  also  auch  wohl  nicht  undenkbar,  so 
scheint  die  polyphyletische  Entstehung  der  —  soweit  die  Ermitte- 
lang derselben  dem  menschlichen  Verstände  möglich  ist  —  natürlichen 
iül  and  Gattung  eine  so  seltene  Erscheinung  darzustellen,  dass  sie 
neUächt  bei  der  Erörterung  biogeographischer  Fragen  ganz  vemach- 
läfisigt  werden  darf.  —  Darwin  allerdings  und  mit  ihm  Semper  wei- 
WH  ihr  eine  weiter  reichende  Bedeutung  zu,  wenn  der  erstere  es 
direct  ausspricht:  „I  will  only  remark,  that,  if  two  species  of  two 
closely  allied  genera  produced  a  number  of  new  and  divergent  species, 
1  can  belive  that  these  new  forms  might  sometimes  approach  each 
other  so  closely  that  they  would  for  convenienced  sake  be  classed  in 
the  same  genus,  and  thus  two  genera  would  converge  into  one^.  und 
der  zweite,  welchem  ich  dieses  Citat  entnehme,  daraufhin  fortfährt: 
»Darwin  hält  es  also  sogar  fur  möglich,  dass  die  Arten  einer  and 
derselben  Gattung  polyphyletisch  aus  Arten  nicht  einer  einzigen  an- 
deren, sondern  selbst  zweier  verschiedener  Gattungen  entstanden  sein 
könnten.  AUe  wirklich  sorgfältigen  Untersuchungen  machen  es  wahr- 
»cheinlich,  dass  die  polyphyletische  Entstehung  der  Wahrheit  viel 
näher  konunt,   als  die  ihr  entgegenstehende.**    (Cf.  K.  Sempeb,    1.  c, 
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keit  des  Erkennens  von  Ursache  und  Wirkung  in  der  Natur  feiU 
halten,  ernsthaft  gegen  die  von  mir  seiner  Zeit  gezogenen  ScUftssi 
in  Anwendung  gebracht  werden  kann,  und  ich  war  ?on  dies« 
Seite  jedenfalls  eher  auf  Widerspruch  gefasst  als  in  der  dordl 
Herrn  v.  Tausch  eingeschlagenen  Richtung  hin.  Denn  sdM 
wenn  sich  einzelne  meiner  Parallelisirungen  als  nicht  stichhaltig 
im  Laufe  der  Zeit  erkennen  lassen  sollten,  ein  grösserer  Thdl 
derselben,  so  die  Aehnlichkeit  der  fossilen  Formen  mit  indischei 
Diplommatinen ,  Oospiren.  Cyathopomen,  Cyclotopsiden  etc.,  mÄ 
südamerikanischen  Chondropomen ,  Aperostomen  und  BuUnmki* 
Arten,  mit  mediterranen  Pomatias,  Acme,  Coelostdt  u.  a.  fi« 
mit  den  polynesischen  Partuia,  dürfte  jedenfalls  nicht  in  ZwcifÜ 
gezogen  werden  können,  und  selbst  diese  würden  zwingende  Te^ 
anlassung  genug  zu  thiergeographischen  Reflexionen  und  Speci* 
lationen  geben,  wie  ich  sie  seiner  Zeit  angestellt  habe.  Da« 
die  so  gewonnenen  Schlüsse  nun  keine  mathematischen  Lehrsätn 
von  unbedingter,  zweifelloser  Gültigkeit  sind,  sondern  dass  sie  ntf 
sehr  wahrscheinliche  Erklärungsversuche  darstellen,  durch  welche 
der  synthetisch  veranlagte  menschliche  Geist  das  vereinigende  Band 
für  die  Einzelerscheinungen  zu  gewinnen  hofft,  dass  sie  zudem, 
weit  entfernt,  unbedingte  Gültigkeit  zu  beanspruchen,  eigentlich 
nur  zur  Discussion  gestellt  wurden,  das  ergiebt  sich  und  ergib 
sich  für  jeden  selbst  von  weiteren  Gesichtspunkten  ausgehcndöi 
und  sich  des  Ernstes  einer  derartigen  Aufgabe  bewussten  Leser 
eigentlich  von  selbst!  Wenn  ich  hier  nun  nochmals  an  alle  diese 
Fragen  herantrete,  so  geschieht  dies  in  voller  Würdigung  meiner 
schwierigen  und  verantwortungsvollen  Aufgabe  ausschliesslich  n 
dem  Zwecke,  die  Resultate,  welche  ich  gewonnen  zu  haben  glaube, 
und  ihre  Erklärungsversuche  zur  Diskussion  zu  stellen,  so  ge- 
schieht es.  weil  thiergeographische  Deductionen  und  SpeculatioBen 
in  den  letzten  Jahrzehnten  das  wissenschaftliche  Publicum  inten- 
siver zu  beschäftigen  angefangen  haben  und  weil  vielleicht  diesem 
oder  jenem  auch  dieser  kleine  Beitrag  willkommen  sein  könnte: 
so  geschieht  es  endlich,   weil,  wie  v.  Ihering*)  sich  treffend  mit 


Thierwelt,  ü,  p.  268  )  Für  die  Möglichkeit  polyphyletischer  Entste- 
hung bei  Süsswasserformen  hat  sich  auch  v.  Ihe;ring  ausgesprochen 
(cf.  üeber  die  geographische  Verbreitung  der  entomostraken  Krebse 
des  Süsswassers.  Natunvissenschaftl.  Wochenschrift,  1891,  p.  408ffi 
cf.  p.  416):  „Wenn  derartige  kosmopolische  Arten  Neigung  zum  Ein- 
dringen in  Aestuarien  besassen,  so  konnte  an  den  verschiedenen 
Stellen  der  Erde  ein  und  dieselbe  Süsswasserspecies  mehrfach  ent- 
stehen." 

*)   H.  VON  Ihering.     Die   geographische  Verbreitung   der  Flnss- 
nmscholn.    Qas  Ausland,  Marburg.  1890,  p.  941  ff. 
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Bako  aosdrflckt:  ^Die  Wahrheit  eher  ans  einem  Irrthum  hervor- 
steigt als  ans  der  Verwirrung,*'  (1-  c-.  P-  971.) 

Ich  gebe  hier  zuerst  eine  neue  Tabelle  der  in  unserem 
Complexe  auftretenden  Binnenconchylien  und  ihrer  thiergeogra- 
phischen  Beziehungen.  Ohne  den  Werth  einer  derartigen  sta- 
tistischen Zusammenstellung  allzu  hoch  yeranschlagen  zu  wollen, 
wo  jede  neu  erforschte  Art,  jeder  oft  so  entschuldbare  Irrthum 
in  den  Verwandtschaftsbeziehungen  zwischen  lebenden  und  fossilen 
Formen  Veränderungen  in  den  Verhältnisszahlen  nach  sich  zieht, 
ist  dies  doch  der  einzige  Weg,  um  zu  einiger  Klarheit  zu 
gelangen. 

Wir  haben  also  unter  den  uns  bisher  vorliegenden  54') 
Arten  unserer  Bildungen  16,  welche  f&r  die  orientalische  (austral- 
asische)  Region  charakteristisch  sind  und  zwar  sind  dies  Ange- 
hörige der  Gattungen  Nanina,  Partula,  Phaedusa,  Cydotopsis, 
Copiochäus,  Craspedotrapis,  C^athopoma,  Diphmmatina  (in  den 
ihr  nahe  stehenden  fossilen  Gattungen  Cardiostoma  und  Styx), 
Uaxzinin  (fossile  Cyclophoride  verwandt  mit  Diadema  Pbasb); 
17.  welche  neotropischen  Habitus  zeigen:  Denteüocaracolua,  Pro- 
ikeUdomus,  Bulimulus,  ColohostyluSy  Aperostofna,  Chondropama, 
Ptanarlü;  14  Arten  tragen  pal&arktisches  Gepräge  und  gehören 
folgenden  Gattungen  resp.  Sectionen  an:  Paracraiicula  unter  den 
Pupiden;  Di^jtmctaria,  Emargtnaria,  Euclausia,  Mentüsa,  Acro- 
Stoma  unter  den  Clausilien;  Coelostele,  Acme,  Pomatias,  Mêla- 
nopsis.  Eine  ist  universell  tropisch:  Opeas;  eine  äthiopisch: 
GibbuHncL  4  sind  Kosmopoliten,  Arten  der  Gattungen  Patula, 
Buliminus  und  Planorbis.  Von  den  letzteren  werden  insbeson- 
dere die  Planorben,  wenn  gtlnstiger  erhaltene  Exemplare  vor- 
liegen, vielleicht  noch  Ankntlpfungspunkte  an  bestimmte  Formen 
eines  enger  begrenzten  Bereiches  gewähren,  wie  ja  die  eine  von 
ihnen,  PL  tressinensis  Opph.,  von  mir  bereits  früher  mit  indi- 
schen Arten  {PI  indicus)  verglichen  wurde,  und  PL  pseudammo- 
niu8  V.  Schlote  von  v.  Sandbbrqeb  und  Amdreae  mit  brasi- 
lianischen Arten  in  Verbindung  gebracht  wird. 

Zu  diesen  in  den  terrestren  Bildungen  aufgefundenen  Arten 
gesellen  sich  zur  Vervollständigung  des  faunistiscben  Bildes  noch 
die  brackischen  Melaniaden,  Congerien  und  Cyrenen,  wie  sie  aus 
den  mit  ihnen  wie  unter  einander  annähernd  gleichaltrigen  Loca- 
iitäten  von  Roncà,  Mt.  Pulli  und  Sarego  (Colli  Berici)  vorliegen. 
Von  diesen  verstärken  die  Melaniaden  im  Wesentlichen  das  indo- 


*)  Der  specifisch  unbestimmbare  Limnaeus  von  Muzzolone  wmrde 
liier  aasser  Acht  gelassen.  Die  rein  marinen  Schichten  entstammen- 
den Neritinen  und  Melaniaden  werden  weiter  unten  behandelt. 
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malayiscbe  Element  in  der  Fauna.  Mdania  Stygis  Bbhgt.  zeig^ 
grosse  Aehnlichkeit  mit  M,  plumbea  Brot  und  Verwandten  ao^ 
Neu -Guinea;  Melanatria  auriaUata  v.  ScHiiOTH.  (CeriÜi.  com] 
btMium  Dbfr.)  und  M.  vulcantca  v.  Schlote.  (C  Ca8lMn\ 
Brnot.,  C,  Geslini  Desh.)  sind  nahe  verwandt  mit  den  mada^ 
gassischen  Melanatria-  und  südasiatischen  Ptreno-Arten.  Ebens« 
gehört  wie  Melania  Stygis  Brngt.  HL  Bittneri  Oppenh.  in  sâdi 
asiatische  Formenkreise,  erstere  in  die  Section  lïaropsis  Bbot, 
letztere  zu  Melanoides  Oliv.  Congeria  (C  euchroma  Oppenh.  toiQ 
Mt.  Pulli)  zeigt,  wie  ich  letzthin  ausgeführt  habe,  die  innigstem 
Beziehungen  zu  sfldamerikanischen  Formen;  da  sie  nebenbei  besf 
auch  an  der  Küste  Westafrikas  auftritt,  so  wird  sie  wohl  als 
ein  Ueberrest  der  Bevölkerung  des  centralen  Mittelmeeres  im 
Sinne  Neumatr's  aufzufassen  sein.  Von  den  Neritinen  weisen 
zwei  {N,  bericensü  Oppenh.  wie  N.  consohrina  Desh.)  auf  säd- 
asiatische  Beziehungen  hin.  Dagegen  scheint  N.  roncana  Oppesh. 
der  palftarktischen  Formengruppe  Theodoxus  Monte,  anzugehören. 
Die  Cjrenen  endlich  (Cyrena  sirena  Brnot..  G  veronensü  Bat.. 
G  Baylei  Bay.)  werden  wohl  am  besten  als  universell  tropische 
Elemente  betrachtet  werden  dürfen. 

Im  Wesentlichen  hat  also  die  erneute,  auf  ein  reicheres  und 
besser  erhaltenes  Material  sich  stützende  Untersuchung  d^  Bio- 
nenbevölkerung  der  vicentiner  Eocänbildungen,  soweit  sie  dem 
Roncà- Complexe  angehören,  das  gleiche  Resultat  ergeben,  wie 
meine    erste  Bearbeitung  derselben^)      Es  sind    in  dieser  Fauna 


^)  Zu  in  vielen  Punkten  sehr  analogen  Resultaten  gelangt  anch 
Sauvage  auf  Grund  einer  genauen  Berûcksichtigang  der  nidtt  sehr 
viel  älteren  Fischfauna  des  Mt.  Bolca.  H.  E.  Sauvage:  „Mémoire  snr 
la  faune  ichthyologique  de  la  période  tertiaire  et  plus  spécialement 
sur  les  poissons  fossiles  d'Oran  (Algérie)  et  sur  ceux  découverts  par 
M.  Albt  à  Licata  en  Sicile.  Bibliothèque  de  Técole  des  hautes  étades 
publiée  sous  la  direction  du  ministère  de  Tinstruction  pubHqae. 
Section  des  sciences  naturelles,  Paris  1873,  VIII,  p.  1  ff.  Derselbe 
schreibt  p.  26:  „En  consultant  ce  tableau  (eine  vorgedruckte  Ta- 
belle der  thiergeogr.  Beziehungen  unter  den  Fischarten  des  Mt 
Bolca)  on  est  tout  d'abord  frappé  de  la  grand  quantité  de  types  tro- 
picaux que  renferme  la  faune  du  monte  Bolca.  Plusieurs  des  genres 
trouvés  dans  cette  dernière  localité  ne  vivent  aujourdbui  que  dans  les 
régions  les  plus  chaudes  du  globe,  nous  citerons  centre  autres  les 
Mjrripristis,  les  Holocentres,  les  Doules,  les  Sphaerodon,  les  Synagiis, 
les  Ephippus,  les  Toxotes,  les  Aulacostomes ,  les  Menés,  les  Ëquola. 
Les  genres  éteints  sont  surtout  voisins  des  genres  vivants  actuelle- 
ments  dans  les  parties  tropicales  de  l'océan  pacifique.  Les  espèces 
ou  les  f?enres  similaires  de  cet  océan  sont  au  nombre  de  60  pour  100 
à  Bolca;  les  espèces  de  la  mer  Rouge  se  rencontrent  dans  la  propor- 
tion de  10  pour  100;  celles  de  la  méditerrauée  sont  dans  un  rapport 
plus  élevé  16  pour  100;   les  autres  types  sont  de   Tocéan  Atlantique^ 
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lotropische  und  orientalische  Elemente  bont  gemischt,  und  die 
iKteren  Oberwiegen  nur  wenig;  die  australischen  resp.  polyne- 
sehen  Typen,  von  mir  in  der  Tabelle  mit  den  indischen  ver- 
nigt,  treten  ziemlich  zurück  {Omphalopfyx.  Partula,  vielleicht 
leiamapsü),  die  afrikanischen  sind  ganz  verschwindend  und  durch 
irei  Gattungen  (GibbuHna  und  Congeria)  gekennzeichnet,  von 
enen  die  erstere  auf  den  in  ihrer  Fauna  mehr  indische  Charakter* 


itrtoat  des  parties  chaudes.    Dans  cette  faune  à  cachet  tropical  nous 
evons   toutefois   noter    quelques    espèces   dont    les   analogues    sont 
Intôt  des  parties   froides  ou   du  moins  tempérées  de  Tocéan  Atlan- 
îqne;   tels   sont   les  PageRus  microdon,   voisin   du  Pag.  centrodonéus 
ni  vit  des  Canaries  aux  c6tes  anglaises;   le  genre  Labrus,  des  par- 
ies tempérées  de  l'Afrique   et  de  TEurope,   le  Trackimotuê  tmuioq^ 
loot  Tanalognes  le  Pammelas^  vit  à  New- York.   Ce  qu'il  faut  signaler, 
'est  le  cachet  essentiellement  tropical,   pacifique  ou  indien,  de   cette 
aune,  avec  mélange  de  quelques  types  de  la  méditerranée  et  des  ré- 
rioas  voisines  de  Tocéan  Atlantique.^     BrrrNEB  gelangt  dagegen  zu 
olfenden  Resultaten    (Die  Brachyuren  des  ricentiner  Tertiärgebirges. 
L)enkschriften  d.  k.  Akad.,  math..nat.  Cl.,  Wien  1876,  XXXIV,  p.  104): 
.Man  kann  daher  wohl   sagen,   dass  der  Charakter  der  europäischen 
iCr&bben-Fauna  zur  Eocänzeit  ein  ostasiatischer  gewesen  sei,  ein  Aus- 
iprach,  der  bekanntlich  für  die  Fische  von  Bolca  schon  längst  gethan 
vorden  ist.      Doch  finden   sich  in    den  Tuffen  von  Ciuppio   audi  ein- 
gebe Arten  beigemengt,  die  den  heutigen  ostasiatischen  Meeren  fremd 
zn  sein  scheinen,  und  ich  erinnere  hier  nur  an  die  als  Hepatiscus  be- 
schriebenen Formen  und  an  das  etwas  zweifelhafte  als  Pnnopaeus  an- 
rdobite  Stück.    Erstere  würden  an  den  südamerikanischen  (Hepatua), 
letztere  an  den  nordamerikanischen  Küsten  ihre  lebenden  Verwandten 
besitien."  —  Es  lieferte  also  die  Untersuchung  der  fossilen  Brachyuren 
nemlich  analoge  Resultate  wie   die   der  Landschnecken   und  Fische» 
me  bunte  Mischung  von  ostindischen  (hier  padfischen)  und  westindi- 
:^chen  (hier  atlantisdien)  Elementen.   Zu  erwähnen  wäre,  dass  der  tro- 
pisdie  Charakter  der  Brachyuren-Fanna  nicht  so  scharf  ausgesprochen 
enchemt  wie  unter  den  anderen  Typen  des  Thierrdches,  da  z.  B.  die 
cbtnkteristische   Gruppe,   die  Raninen,   ziemlich   auf  die  japanische 
Koste  beschränkt   sind  und  nach  de  Haan   (cf.  Pu.  Fr.  von  Sibold: 
Fauna  jtponica,   Crustacea  élaborante  W.  de  Haan,  Lngduni  Batavo- 
nim  1850,  p.  186)   nur  in   einer  Art  selten  im  indischen  Ocean  ver- 
treten sind.     Ebenso  seheinen   echte  Mittelmeergattungen  bisher  sehr 
znrûckzatreten.   —   Auch  Andreas  ist  in  seiner  Bearbeitung  der  an- 
nähernd gleichalterigen  Fauna  des  Buxweiler  Kalkes  zu  sehr  analogen 
Ergebnissen  gelangt.   Er  findet  1.  c.  p.  57,  „dass  der  zoogeographische 
Habitas  seiner  Fauna  ein  sehr  gemischter,  nicht  einmal  ausschliesslich 
tropischer  sei.*"     Und  auf  der  Tabelle   am  Schlüsse  figuriren   neben 
tropisch  asiatischen  Arten   (Paktdina  Hämmert  Defr.,   P.  Orhigniana 
Dasa,  Suösinea  paüidum  Rouis,  NofUna  VolUti  Desh.,  N,  occIum  F. 
Enw.),  tropisch  amerikanische  {Giandina  Cordieriy  O.  Bhenana  Andr;, 
^iegtuomasUmia    turgidum    Roüis),    mediterrane    (HeUx   laxecosMata 
^AiDB.,  PcmMtias   Sandbergeri  NoüLET  etc.),   australische   {Euchüus 
Dtêdneksianum,  HydnÀna  Danendorfensis)  und  geradezu  nördliche  Fer- 
nen wie  Cümdla  formicina  RoNis,   Azeka  Bo^tgeri  Andr.   und  Cojy- 
<^na  castrfnsis  NoüL.  — 
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zttge  gewahrenden  Mascarenen  ^)  auftritt,  während  die  zweite,  einige 
afrikanische  Arten  enthaltende  Gattung  (Congeria)  im  Wesentlichen 
als  neotropisch  aufgefasst  werden  mass.  Dagegen  hat  sich  — I 
and  dies  ist  der  Haaptunterschied  zwischen  meinen  frCÜieren  und 
jetzigen  Resultaten  —  die  Beimischung  palAarktischer,  insbesoni 
dere  mediterraner  Formen  als  bedeutender  herausgestellt  als  frfihei^ 
angenommen  wurde,  so  dass  sie  jetzt  in  der  Zahl  der  Arten  die 
neotropischen  und  orientalischen  Elemente  beinahe  erreichen  und: 
auch  generisch  durch  die  Gattungen  Clausula,  PonuUias  und! 
Melanopsis  neben  Äcme  und  Coelostele  ein  wichtiges  Element  io 
der  uns  beschäftigenden  Fauna  ausmachen. 

Die  hervorragende  Bedeutung  der  genauen  Kenntniss  fossiler 
Land-  und  Sflsswasserorganismen  ftlr  die  Erörterung  geologischer 
und  paläogeographischer  Fragen  ist  in  den  letzten  Jaiirzehnten 
von  allen  Seiten  anerkannt  worden.  Sobald  wir  von  der  Frage 
polyphyletischer  Entstehung  organischer  Formen  absehen  —  and 
wir  erkannten  oben,  dass  die  letztere,  falls  sie  überhaupt  mög- 
lich, nur  eine  ganz  zurücktretende  Ausnahme  bilden  kann  — ,  so 
sind  fossile  Landbewohner  jedenfalls  das  beste  Hûlfsmittel  für 
die  Erkenntniss  alter  Landverbindungen,  y.  Iheriko^,  welcher 
in  den  letzten  Jahren  diesem  Gedanken  zu  wiederholten  Malen 
und  mit  vielem  Glücke  näher  getreten  ist,  spricht  es  geradezu 
aus  (1.  c,  p.  2  des  Sep):  „Diese  Momente  haben  mich  veran- 
lasst, mich  eingehend  mit  dem  Studium  der  Najaden  zu  befassen 
und  überhaupt  der  Sûsswasserfauna,  dem  zuverlässigsten  Weg- 
weiser für  die  Erkenntniss  der  Geographie  des  Erd- 
balls   während    der    paläozoischen    und    mesozoischen 


^)  Die  Mascarenen  dürften  sich  in  ihrer  Schnecken-Fauna  wie  Ma- 
dagaskar verhalten,  dessen  scharf  ausgesprochene  faunistische  Unter- 
scl^ede  zu  dem  afrikanischen  Continente,  auf  welchem  die  fur  Mada- 
gaskar charakteristischen  echten  Helidden  (AmpeUta)  ganz  fehlen  und 
unter  den  Sûsswasserbewohnem  Neritina  longispinosa,  Mdctma  €tma- 
ruia,  Septaria  borbonica  und  die  Melanatrien  nicht  zur  Verbreitung 
gelangt  sind,  von  v.  Martens  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  natorforsch. 
Freunde,  Berlin  1887)  eingehender  ausgeführt  worden  sind. 

*)  H.  y.  Ihering.  üeber  die  alten  Beziehungen  zwisdien  Neu- 
seeland und  Südamerika.  Das  Ausland,  Marburg  1891,  No.  18.  —  Ab- 
gesehen von  V.  Ihering  hat  z.  B.  auch  RtJTiMEYER  auf  die  Wichtig- 
keit der  landbewohnenden  Mollusken,  insbesondere  der  Schnecken  f&r 
die  Erörterung  thiergeographischer  und  geologischer  Fragen  hinge- 
wiesen. Derselbe  schreibt  (üeber  die  Herkunft  unserer  Thierwelt, 
Basel-Genf  1867,  p.  42):  „Die  Karte,  welche  BoüRGüionat  fur  das 
Mittelroeerfestland  am  Anfang  der  gegenwäiligen  Epoche  an  der  ELand 
der  bodenbeständigsten  und  daher  der  spruchberechtigsten 
aller  Landthiere,  der  Schnecken,  entworfen  hat  ....  AebnHch 
drückt  sich  Keferstein  1.  c.  (Geographische  Verbreitung  der  Pulmo- 
naten p.  9  u.  10)  aus. 
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eit,  meine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.^  Es 
eht  aas  anderen  Aufsätzen  des  Verfassers  mit  Sicherheit  her- 
9r  und  lässt  sich  auch  a  priori  vermuthen,  dass  derselbe  die 
richtigkeit  der  erwähnten  Formengruppen  auch  für  die  Ter- 
ärperiode  nicht  leugnet,  dass  er  hier  nur  den  SäugeUiieren 
ie  erste  Stellung  gewahrt  wissen  will.  Nun  ist  ja  die  Hy- 
othese  einer  zufälligen  Verschleppung  von  Organismen  des 
esten  Laudes  und  des  süssen  Wassers  von  Darwin  und  Wal- 
ACE  stark  in  den  Vordergrund  geschoben  worden.  Allerdings 
legen  eine  Reihe  von  Beobachtungen  vor,  welche  fur  diese 
rheorie  zu  sprechen  scheinen,  und  dieselben  sind  erst  letzthin 
on  Paul  Fischer^)  in  sehr  dankenswerther  Weise  zusammen- 
stellt worden.  So  werden  1.  c.  die  Experimente  Darwin's  mit 
lern  Fasse  einer  Ente  mitgetheilt,  an  welchem  sich  in  einem  Sfiss- 
rasserbebftlter  eine  ganze  Anzahl  von  eben  ausgeschlüpften  Mollusken 
insetzte  und  es  wird  hinzugefügt,  dass  Humbert  Gladoceren,  de 
[jcsrme  Ostracoden,  Statoblasten  von  Plumatellen,  Süsswasserrhizo- 
fN>den,  Infusorien,  Rotiferen  und  Diatomeen  aus  dem  an  den  Füs- 
sen von  Wasservögeln  festklebenden  Schlamme  erhalten  hat,  aller- 
dings keine  Mollusken,  wie  Fischer  selbst  1.  c,  p.  18  einwirft.  Ob 
alle  diese  Organismen  nun  lebend  waren  oder  nicht,  darüber  er- 
tbeilt  Fischer's  Aufsatz  keine  Auskunft.  —  Sphaerium  soll  sich 
an  Wasserthiere,  Salamandrinen  und  Krabben  fest  anklammem 
und  geradezu  Parasit  werden.  Süsswassermollusken  sollen  an- 
dererseits durch  die  Fusse  grosser  Säugethiere,  insbesondere 
durch  Boviden  von  einer  Lache  zur  anderen  fortgeschleppt  wer- 
den. Dagegen  verhält  sich  Fischer  skeptisch  der  Theorie  einer 
Uebertragung  durch  die  Faeces  der  Wasservögel  gegenüber,  für 
welche  L.  Pascal^)  in  demselben  Bande  der  Zeitschrift  ein 
zuerst  sehr  frappirendes  Beispiel  anführt.  Man  kann  Fischer 
hier  nur  zustimmen,  wenn  er  meint,  dass  darüber  erst  weitere 
Untersuchungen  anzustellen  seien,  welche  sich  wohl  vor  allen 
Dingen  darauf  richten  müssen,  ob  der  Magen-  und  Darmsaft  nicht 
vollständig  auflösend  und  zerstörend  wirkt  auf  die  Eier  und  die 
sie  umgebenden  gelatinösen  Massen.  Nun  kann  man  meiner 
Ceberzeugung  nach  diese  und  ähnliche  Verschleppungsarten  für 
die  Jetztzeit  wie  für    die  Vorzeit  gern  gelten  lassen,    ohne  dass 


*)  Paul  Fischer.  Note  sur  la  dissémination  des  mollusques 
d'eau  douce.  Journal  de  Conchyliologie,  Paris  1891,  (8),  XXXI 
iXXXlX),  p.  16  ff. 

*)  L.  Pascal.  Comment  les  étangs  artificiels  peuvent  se  peupler 
de  mollusques  d'eau  douce.  Journal  de  Conchyl.,  1891,  p.  9  ff.  Ùm- 
naea  aitricularia  soll  durch  Schwäne  in  die  leeren  Bassins  eines 
Aquädukts  zu  Beauscmblant  (Dauphinée)  verschleppt  worden  sein. 
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selbst  anter  der  Annahme  des  höheren  Klimas  jener  Periode 
dadurch  die  Frage  gänzlich  gelöst  wäre,  weshalb  so  zahlreich 
Analogien  vorhanden  sind  zwischen  den  fossilen  Mollusken  ftlterei 
Perioden  und  der  heut  lebenden  Fauna  der  Tropen.  Da  selbd 
der  schnellste  Vogel  immerhin  Wochen  gebrauchen  würde,  nti 
den  jetzigen  atlantischen  Ocean  zu  überfliegen  und  eine  Sfiss 
Wasserschnecke  z.  B.  gewiss  nicht  diese  Zeit  lebend  ohne  Wassej 
aashalten  könnte,  so  wird  das  Auftreten  von  westindischen  nn^ 
sttdamerikanischen  Formen  in  der  Binnenfauna  des  enropäiscfae^ 
Tertiärs  durch  den  Transport  vermittelst  der  Vögel  gewiss  nich 
ohne  Weiteres,  d.  h.  nicht  ohne  die  Annahme  gewaltiger  Land 
Verbindungen  erklärt.  Darwin  und  Wallace  haben  daher  all 
weiteres  Moment  die  Verschleppung  durch  leblose  Gegenstände 
durch  Treibholz,  schwimmende  Inseln,  Eisberge  und  dergi.  in*i 
Auge  gefasst.  Wie  y.  Ihbring')  mit  Recht  einwirft,  kann  dies^ 
Art  des  Transportes  für  Sûsswasserorganismen  gewiss  nicht  ii 
Frage  kommen,  da  dieselben  im  Salzwasser,  mit  welchem  si< 
dabei  doch  gewiss  in  Berührung  kommen  würden,  sofort  zu  6rand< 
gehen.  Auf  das  Nichtstichhaltige  des  Darwin  sehen  Experimentes 
demzufolge  Landschnecken  den  Aufenthalt  im  Meerwasser  W 
Tage  auszuhalten  vermögen  ^).  glaube  ich  bereits  in  meinem  erstei 
Aufsatze  (1.  c,  p.  141)  aufmerksam  gemacht  zu  haben  Icli 
meuie,  ich  darf  hinzufügen,  dass  selbst  wenn  in  einzelnen  Fällen 
die  Ereignisse  sich  so  zutrügen,  wie  dies  Darwin  und  Wallace 
annahmen,  immerhin  diese  vereinzelten  Ausnahmen  nicht  genflgeo 
dürften,  um  die  überraschende  Fülle  von  Erscheinungen,  in  weJ* 
chen  wir  einen  Zusammenhang  zwischen  den  fossilen  Formen 
Europas  und  denen  der  heutigen  Tropen  constatiren  können,  zu 
erklären.     Wenn    man    also   die  Hypothese   der   polyphyletisdien 


*)  V.  Ihering  (1.  c,  Neuseeland,  p.  8):  „Und  will  man  auch  der 
Transport  von  Pkysa,  Limnaea  und  anderen  SüsswassermoUnsken 
durch  das  Meer  sich  vollziehen  lassen?  Das  ist  einfach  unmöglicii, 
denn  Salzwasser  tödtet  diese  Bewohner  des  Süsswassers  sofort**  Vergl 
auch  1.  c,  p.  l:  „Ich  finde  die  Vorstellung  von  Wallace,  wonach 
Land-  und  SüsswassermoUnsken,  Eidechsen  ii.  s.w.  über  den  ganzen 
pazifischen  Ocean  durch  Wogen  des  Meeres  verbreitet  worden  sein 
sollen,  mehr  als  kühn."  Vergl.  auch  andere  Stellen  dieses  Aufeat^es, 
an  welchen  sich  der  Autor  in  gleichem  Sinne  ausspricht. 

')  Bezüglich  der  Lebensfähigkeit  der  Heliciden  vergl.  z.  B.  E.  v. 
Marteks  :  Ueber  das  Wiederaufleben  von  Schnecken.  Sitz.-Ber.  der 
Ges.  natnrforsch.  Freunde,  Berlin  1889,  p.  159  ff.,  wo  mitgetheilt  wird, 
dass  Ex«  tuplare  von  K  caesareana  Mouss.  nach  4  Jahren  wieder  znm 
Leben  ei-w achten.  Aach  bei  mir  erlangten  zahlreiche  trocken  aufbe- 
wahrte Kximplare  von  H,  data  Faüre -  Biguet  und  von  LeMCoehn» 
ctifuitilttifiima  Drap.  nach  6  Monaten  ihre  Leben sfunctionen  wieder,  so- 
bald sie  mit  warmeni  Wasser  in  Beràhrung  gebracht  wurden, 
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ntst^nng  von  der  Hand  weist'),  nnd  ich  glaube,  in  der  grossen 
[ehrEahl  der  Fälle  werden  wir  dies  wohl  thun  dürfen,  so  weisen 
ile  diese  Momente  auf  alten  Landznsammenhang  in  früheren 
erioden,  anf  Continente  oder  zusammenhängende  Inselketten  hin 
n  Tielen  Stellen  der  Erdkruste,  wo  jetzt  der  Ocean  brandet, 
ad  in  dieser  Erklärung  beruht  zu  gleicher  Zeit  ein  grosser  Theil 
er  Wichtigkeit  der  paläontologischen  Untersuchung  untergegan- 
ener  Landfaunen,  wie  der  mit  ihr  parallel  laufenden,  von  ihr 
eiruehteten  und  sie  ihrerseits  anreichernden  thiergeographischen 
Speculation  an  den  lebenden  Typen. 

Ich  habe  in  meinem  Mheren  Aufsatze  den  Œauben  an  die 
Iten,  die  heutigen  Oceane  einst  aberbrückenden  Continente  eini- 
;ermaa8sen  perhorrescirt  und  der  WAixACE'schen  Theorie  von 
ier  ünveränderlichkeit  der  Continentalsockel  gehuldigt.  Einem 
Zitate  Ton  Sohlossbr  folgend  sprach  ich  1.  c,  p.  142  „von  einer 
rbeorie,  welche  ebenso  grossartige,  wie  unannehmbare  Eatastro- 
[>hen  voraussetzt!**)  Ich  gebe  gern  zu,  dass  ich  in  dieser  Frage 
ter  Wucht  der  Thatsachen  gehorchend,  meinen  Standpunkt  in  den 
letzten  Jahren  geändert  habe.  Einmal  sind  diese  Katastrophen 
laf  dem  jetzt  von  dem  flüssigen  Elemente  in  Besitz  genommenen 
rheile  der  Erdkruste    schliesslich  nicht   befremdender')    als  die- 


3  Die  polyphyletische  Entstehung  vieler  ältei^r  grosser  Gattungs- 
,  Bxe  soll  hier  nicht  geleugnet  werden.  Für  die  Gattung  Cardium 
hat  6.  BÖHM  den  Beweis  zu  geben  versucht,  die  Systematik  wird  die 
Aufgabe  haben,  diese  unnatürlichen  Gattimgsbegriffe  mit  der  Zeit  aus 
ihrem  Répertoire  zu  entfernen  und  die  Paläontologie  wird  gut  than, 
sidi  gerade  an  die  kleinen,  eng  geschlossenen,  einer  weitgehenden 
Gliederung  ihr  Dasein  verdankenden  Gruppen  zu  halten,  welche  von 
nuracher  Seite  so  perhorrescirt  werden.  („Gattungen,  welche  nur  der 
US  &u8serste  Detail  gehenden  Specialisinmg  der  Conchyliologen  ihr 
Dasein  verdanken",  cf.  v.  Tausch,  1.  c,  Bemerkungen,  p.  202.) 

*)  Auch  RtmMEYER  spricht  sich  übrigens  1.  c.  in  diesem  Sinne 
ins  und  perhorrescirt  eine  directe  Verbindung  zwischen  Afrika  nnd 
Südamerika.  Cf.  p.  88:  „Die  künstliche  direkte  Brücke,  welche  die 
Botaniker  von  den  Azoren  nach  Amerika  hinüber  geschlagen  haben, 
nm  den  starken  Betrag  amerikanischer  Vegetation  in  der  miocänen 
Fwina  von  Europa  zu  erklären,  leistet  somit  dem  Zoologen  wenigstens 
f&r  Säugethiere  keine  Dienste.  Sie  würde  ihm  im  Gegentheil  die  Ein- 
sicht der  Thatsachen  wesentlich  trüben.  Es  wäre  unerklärlich,  dass 
nicht  Edentaten  auf  so  directem  Wege  nach  Europa  und  Afrika  ge- 
kommen wären.  Das  Vorkommen  der  Genera  Orycteropvs  und  Manie 
ifi  Afrika  und  des  letzteren  auf  dem  Südrande  von  Asien  erklärt  sich 
auf  dem  oben  angedeuteten  Wege  von  Süden  her  einfacher,  denn  beide 
fchkn  in  Amerika  vollkommen." 

|)  Aehnlich  spricht  sich  v.  Ihering  (1.  c,  Neuseeland  und  Süd- 
amerika, p.  6  des  Sep.)  aus:  „wohl  aber  besteht  seit  Waliace's 
whirfer  Verurtheilung  grosses  Vorurtheil  gegen  die  Annahme  der  „At- 
hmtb",  der  untergegangenen,  bis  zum  Oligocän   erhaltenen  Landver- 
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jenigen.  welche  wir  auf  dem  Festlande  wabrnehmen,  wo  ans  dod 
Stratigraphie  and  Paläontologie  gemeinschaftlich  gelehrt  babeo 
dass  die  gewaltigen  Höhen,  die  Bergriesen  der  Alpen,  des  Himt 
laya  und  der  Anden  ')  erst  in  ganz  junger  Vergangenheit,  im  Tertiär 
vielleicht  sogar  zum  Theil  erst  im  Diluvium  aufgethOrmt  wordei 
sind.  Dann  Utssen  abar  auch  die  Thatsachen,  welche  GiJNTHEa 
Hutton,  Sempera  mid  v.  Ihbrino  ((1.  c. ,  p.  2  d.  Sep.)  übet 
den  Zusammenhang  der  recenten  SOsswasserfaunen  des  westlicbei 
Südamerikas  und  Australiens  in  so  verschwenderischer  Fülle  auf 
geführt  haben,  keinen  anderen  Schluss  zu,  als  dass  emstmal) 
hier  alte  Continentalverbindungen  quer  über  den  pazifischen  Oceai 
vorhanden  gewesen  sind. 

Auch  die  Frage  des  atlantischen  Continentes  verdient  voi 
diesem  Standpunkte  aus  eine  weitere  Erörterung.  Dass  i^ 
Norden  von  Europa  grosse  Landmassen  quer  über  den  atlao 
tischen  Ocean  bestanden  und  allmählich  untergegangen  sind, 
scheint  durch  die  dort  fast  überall  entwickelten  limnischen  BU^ 
düngen  im  Miocän  und  die  mit  ihnen  vergesellschafteten  Basalte 
wohl  erwiesen  und  ist  auch  von  mir  nicht  in  Zweifel  gezogen 
worden.')  Dass  die  atlantischen  Inseln  einst  unter  einaodet 
wie  mit  Südeuropa  zusammenhingen,   ist  übriges  von  Heer^)  aoi 


bindung  zwischen  Archiguiana  und  Afrika.  Als  Grund  fuhrt  man  die 
Ibedeutende  Meerestiefe  an;  als  ob  eine  Senkung  von  5000  m  an  uod 
fur  sich  wunderbarer  wäre,  als  eine  ebenso  bedeutende  Hebung.*" 

')  Cf.  C.  OciiSENiüS.  Ueber  das  Alter  einiger  Theile  der  südame- 
rikanischen Anden.  Diese  Zeitschr.,  1886  u.  1887,  XXXVII,  p.  766  ff., 
XXXIX,  p.  301  ff. 

')  K.  Semper.  1.  c,  Thierwelt,  p.  1J6:  „Die  characteristisdien 
BulimuS' Arien  von  Südamerika  haben  ihre  nächsten  Verwandten  nicht 
in  Nordamerika  oder  Westindien,  sondern  auf  Neucaledonien  und  den 
Fidjiinseln,  wie  ich  aufs  Bestimmteste  nach  eigenen  Untersuchongen 
solcher  Thiere  versichern  kann Manche  Sûsswasserfische  von  Neu- 
seeland sind  identisch  oder  doch  sehr  nahe  verwandt  mit  solchen  von 
Chile."  üebrigens  betont  auch  Engleb  (1.  c,  II,  p.  64)  auf  Gnuid 
pflanzengeographischer  Momente  die  innigen  Beziehungen  Australiens 
zu  Südamerika  („Wie  aus  den  oben  abgedruckten  Tabellen  ersichtlich 
ist,  zeigt  Australien  sehr  starke  Beziehungen  zu  den  Inseln  des  stillen 
Oceans;  diese  sind  zum  grossen  Theile  selbstverständlich,  wenn  es 
sich  um  Formen  handelt,  welche  auch  im  tropischen  Asien  und  auf 
den  Inseln  des  indischen  Archipels  vorkommen  oder  daselbst  Ver- 
wandte besitzen  ;  es  giebt  aber  nicht  wenige  Gattungen,  welche  Austra- 
lien mit  Inseln  des  stillen  Oceans,  von  den  Sandwich>Inseln  bis  nach 
den  Aucklands-  und  Campbell-Inseln  gemein  hat,  die  aber  andererseits 
auf  dem  asiatischen  Festlande  fehlen.  Damit  in  Verbindung  stehen 
auch  die  Beziehungen  Australiens  zu  dem  südlichen  Theile  von  Süd- 
amerika.**) 

•)  Cf  M.  Neümayr.    1.  c,  Erdgeschichte,  II,  p.  648  u.  649. 

*)  Cf  Heer.    1.  c,  Klimatiache  Verhältnisse,  p.  31. 
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iftige  Gründe  gestützt,  behauptet  worden  und  bin  ich  anabhängig, 
on  ihm  zu  gleichen  Resultaten  gelangt.  £s  wäre  leicht  mög- 
eh.  dass  dieser  südliche  Continentalzipfel  in  der  Kreide  und  viel- 
nebt  noch  im  unteren  Eocän  sowohl  mit  Südamerika  als  mit 
ifrika  io  Verbindung  stand;  dass  dieser  Zusammenhang  mit  Afrika 
agegen  bereits  sehr  frühzeitig,  wahrscheinlich  im  unteren  Eocän 
el6st  wurde,  scheint  mir  aus  faunistischen  Gründen  erwiesen,  und 
fth  ich  zu  meiner  freudigen  Ueberraschung,  dass  auch  Heer  in 
einem  von  mir  früher  leider  nicht  gekannten  Aufsatze  zu  den 
Reichen  Resultaten  gelangt  ist  ^) 

Eine  der  interessantesten  Entdeckungen,  welche  die  Thier- 
;eogr^hie  der  Paläontologie  verdankt,  bildet  für  mich  die  Auf- 
indoog  der  echt  afrikanischen,  heut  anscheinend  auf  den  Tan- 
^yikasee  beschränkten  Paramelanien  Smith  in  den  in  der  oberen 
kreide  Europas  und  Nordamerikas  weit  verbreiteten  Pyrguliferen. 
ka  der  Identität  der  Formen  scheint  mir  kein  Zweifel  möglich 
and  glaube  ich  erst  letzthin  wieder  für  dieselbe  neue  Beweise 
tunzugeHEIgt  zu  haben.  ^  Ebenso  glaube  ich  bewiesen  zu  haben, 
siass  die  Gattung  in  Europa  in  das  Eocän  übergeht,  wo  sie  sich 
io  Steiermark  (St.  Britz)  und  in  Ungarn  (Dorogh,  Tokod  etc.) 
bisher  gefunden  hat,  um  dann  in  unserem  Welttheile  vollständig 
auszusterben.  In  Amerika  scheinen  die  Verhältnisse  annähernd 
aoiki^  zu  liegen,  da  Pyrguliferen  dort  anscheinend  noch  nicht 
oberhalb  der  Lamarie-Group  aufgefunden  worden  sind.  Zu  diesen 
typisch  afrikanischen  Formen  in  der  oberen  Kreide  Europas  ge- 
selle sich  nun  noch  andere  Typen;  Sakdberqbr^)  hat  bereits  eine 
Unionide  der  sOdfranzösischen  Kreide  {Umo gaUopravincialù  Math.) 
XQ  der  echt  afrikanischen  Gattung  Spatha  gezogen.  Nach  meinen  bis- 
herigen Untersuchungen  scheint  allerdings  hier  ein  Irrthum  vorzulie- 

*)  0.  Heer  (1.  c,  Klimatische  Verhältnisse,  p.  31):  ,,Dabei  ist 
<ti€  Thatsache  von  grossem  Gewicht,  dass  die  jetzige  Naturwelt  der 
itlantischen  Inseln  von  deijenigen  des  benachbarten  Afrika  sehr  ver- 
schieden ist  und  dass  die  Mittelmeerflora  grösstentheils  durch  die  euro- 
püschen  und  nicht  durch  die  afrikanischen  Arten  auf  diesen  Inseln  er- 
scheiot  und  überdies  einige  europäische  Arten  der  atlantischen  Inseln  gar 
nicht  in  8üdeuropa  vorkommen,  also  auf  anderem  Wege  dahin  gelangt 
^  müssen.  Es  lässt  sich  dies  yermuthen,  dass  dieses  at- 
lintische  Land  von  Afrika  getrennt  war  und  die  Verbindung 
(desselben  mit  dem  Festlande  überhaupt  in  anderer  Weise  stattfand, 
»lä  E.  Forbes  ïich  vorgestellt  hat  Es  zeigt  nämlich  die  Flora  und 
tnch  die  Fauna  dieser  atlantischen  Inseln  auffallende  Beziehungen 
öserseits  zur  jetzigen  amerikanischen  wie  andererseits  zur  tertiären 
«TopàiBchen." 

*)  Vergl.  meinen  Aufsatz,  1.  c,  Brackwassermoll.,  p.  761  ff.,  wo  sich 
tuch  die  übrige  einschlägige  Literatur  verzeichnet  findet. 

*)  et  V.  Sandberoer,  1.  c,  p.  95,  t.  5,  f.  2  u.  2  a  (Spatha  gaUo- 
fwiiciaiw  Math.  sp.). 


Digitized  by 


Google 


17Ô 


gen;  dagegen  besitzt  die  Lamarie-Groppe  des  westlichen  Ameriks 
2  Arten  der  speciüsch  afrikanischen  Gattung  Columna  Perry  {( 
teres  Meek  u.  Hayden  und  *C.  vermtcula  Meek  u.  Hatden)  *)  nnl 
diese  afrikanische  Gattung  hat  wieder  im  europäischen  Unt^ 
eocän,  aber  nicht  oberhalb  desselben,  ihre  Vertreter  (C  cdt^ 
meUa  Desh.  und  C,  Bïilïyensù  Boisst)  im  Pariser  Becken.  £ 
sei  dem  aber  wie  immer,  wenn  wir  nur  den  grossen  Reichtham  voi 
Arten  und  insbesondere  von  Individuen  in*s  Auge  fassen,  welche] 
die  echt  afrikanische  Gattung  Pyrgulifera  Meek  (P/irametomJ 
Smith)  in  der  europäischen  Kreide  entwickelt,  wenn  wir  dazu  b€ 
denken,  dass,  wie  ich  ebenfalls  nachgewiesen  habe,  die  im  Unten 
eocän  schon  weit  verbreitete  und  ebenfalls  sehr  individuenreichl 
Gattung  Congeria  Partsch  em.  Oppenh.  heut  in  Westafriki 
und  Westindien  ihre  Hauptvertretung  findet*),  so  ist  ein  starl 
ausgeprägter  afrikanischer  Zug  in  der  Binnenbevölkerung  dö 
europäischen  Kreide  und  des  europäischen  Eocän  mit  Sicherbei 
anzunehmen.  ^) 

Wenn  nun,  wie  ich  auf  pag.  145  meines  ersten,  den  viceu 
tiner  Landmollusken  gewidmeten  Aufsatzes  in  der  von  mir  aa! 
Grund  der  Originalarbeit  v.  Sandberoers  zusammengestellter 
Tabelle  betont  habe,  dieses  afrikanische  Element  in  der  euro 
päischen  Fauna  vom  Mitteleocän  an  spurlos  verschwindet,  sc 
kann  daraus  meiner  Ansicht  nach  nichts  anderes  geschlossen 
werden,  als  eine  lang  andauernde,  etwa  im  Mitteleocän 
eingetretene,  vollständige  Abschliessung  des  äquato^ 
rialen  Afrika  von  der  nördlichen  Hemisphäre,*)  An 
diesem  Resuite    würde    selbst  das  Auffinden    spärlicher   afrikani- 


*)  Cf  White.  A  review  of  the  non  -  marine  fossil  mollusca  oi 
North  America  U.  S.  Geolog.  Survey.  Third  annual  report,  Washing- 
ton 1883. 

*)  P.  Oppenheim.  Die  Gattungen  l^reyssmsia  van  Benedem  und 
Cwi^eria  Partsch,  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  und  ihre  Verthei- 
lung  in  Zeit  und  Raum.     Diese  Zeitschrift,  J891,  p.  923  flf. 

')  Dasselbe  wird  auch  von  Rütimeyer  der  Sängethierfanna  des 
europäischen  Eocän  direct  vindicirt.  Derselbe  schreibt  (1.  c,  p.  27): 
^s  kann  somit  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Zusammensetzung 
der  herbivoren  Thierwelt  des  schweizerischen,  wie  überhaupt  des  euro- 
päischen Eocäns  im  Ganzen  heute  nur  noch  eine  schwache  Panüleie 
im  tropischen  Afrika  findet,  wie  sie  denn  auch  ohnedies  weit  eher 
ein  continentales  als  ein  insulares  Gepräge  hat** 

*)  Zu  ganz  anaolgen  Resultaten  kommt  auch  Eobelt.  Derselbe 
schreibt  (Die  geographische  Verbreitung  der  Landdeckelschnecken. 
Jahrbucli  der  deutschen  malacozoolog.  Ges.,  1887,  XIV,  p.  814  ff.) 
p.  26:  Uebrigens  beweist  schon  das  völlige  Fdilen  afrikanischer  Züge 
in  der  amerikanischen  Fauna  me  im  europäischen  Tertiär,  dass  eiw 
innigere  Verbindung  zwischen  dem  tropischen  Afrika  und  Amerika 
oder  Europa  zur  Tertiärzeit   niemals  bestanden  hat** 


Digitized  by 


Google 


171 

cber  T3rpen  im  europäischen  Neogen^),  für  welches  übrigens  bis 
îtzt  in  den  meisten  Fällen  der  Beweis  fehlt,  nichts  ändern,  da 
erartige  Formen  als  verspätete  Einwanderer  im  Pliocän  and  Dilu- 
inm,  wo  zweifellos  im  Norden  und  Osten  wieder  Landverbin- 
BDgen  etwa  zwischen  Tunis  und  Sicilien,  Gibraltar  und  Marocco, 
rie  fiber  die  jetzt  von  dem  ganz  jungen  Einbrüche  des  rothen 
feeres  in  Besitz  genommene  Fläche  bestanden,  erst  in  Afrika 
usammeo  mit  der  Pikermifauna,  von  welcher  später  die  Rede 
da  wird,  eingedrungen  sein  könnten. 

Wenn  z.  B.  Pupa  {Negulus)  Itneolaius  Al.  Braun  aus  dem 
fainzer  Becken  —  und  hier  dürfte  bei  der  grossen  Special- 
lenntniss  des  Autors,  seinen  bekannt  sorgfältigen  Untersuchungen 
md  der  vorztiglichen  Erhaltung  des  Objects  wohl  kein  Zweifel 
tn  der  Richtigkeit  der  Bestimmung  gestattet  sein  —  von  Bott- 
ier*) mit  Pupa  (Negulus)  Beinhardü  Jick.  aus  Abessinien  ver- 
liehen wird,  so  dürfte  zu  berflcksichtigen  sein,  dass,  wie  der 
\utor  mir  seiner  Zeit  brieflich  mittheiite'),  ^Hochabessynien 
ïberbaupt  als  eine  von  der  paläarktischen  Region  sehr  abhängige 
Sehneckenprovinz  zu  betrachten  ist,  wie  auch  das  gegenüberlie- 
gende Sadarabien,  das  jetzt  ja  auch  eine  Clansilie  {Schweinfurthi) 
geliefert  hat.^  Hier  kann  an  eine  spätere  Einwanderung  wohl 
am  so  weniger  gezweifelt  werden,  als  die  oberoligocäne  Form  des 
Maiizer  Beckens  noch  im   Oberpliocän^)    von  Piémont  in  Pifpa 


')  So  erklärt  z.  B  v.  Sandberoer  (Lanütes  fossil  in  Tertiär- 
schichten bei  Troja.  Neues  Jahrb.,  1884,  I,  p.  78)  die  von  Neümayr 
(reber  einige  tertiäre  Süsswasserschnecken  ans  dem  Orient  Ebendort, 
1SS3,  n,  p.  87  ff.)  als  Paiudonma?  trqjanus  Neum.  beschriebene  Art 
iör  eisen  Lanistea,  also  eine  echte  afrikanische  Type.  Weitere  Funde 
ÎB  den  betreffenden  Schichten  müssen  durch  besser  erhaltene  Exem- 
plare arst  eine  Bestätigung  dieser  Auffassung  geben,  ehe  man  dieselbe 
bei  thiergeographischen  Fragen  näher  berücksichtigen  kann.  Nach  der 
n>n  Neumatr  gegebenen  Figur  ist  das  Fragezeichen  wohl  beiden  Er- 
UinmgBYersuchen  gegenüber  am  Platze.  —  v.  Tausch  (lieber  einige 
nicht  marine  Conchylien  der  Kreide  und  des  steirischen  Miocäns  und 
Are  geographische  Verbreitung.  Verh.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1889, 
p.  157  ff.)  spricht  von  einem  Lanistes  naricus  aus  dem  steirischen 
Hiocin.  Auch  hier  muss  man  Abbildung  und  Beschreibung  abwarten, 
TOT  der  Hand  verhalte  ich  mich  gegen  diese  Bestimmung  etwas 
ikeptisck 

*)  O.  Böttqer.  Die  Entwicklung  der  Pupa  -  Arien  des  Mittel- 
iMife¥ietes  in  Zeit  und  Raum  (mit  2  Tafeki),  Wiesbaden  1889,  cf. 
p.  46  u.  46. 

*)  Brief  vom  29.  September  1889. 

*)  Dieses  Oberpliocän  (Villefranchiano)  Piemonts  scheint  ûber- 
Iwmpt  an  subtropischen  Typen  noch  sehr  reich  zu  sein.  So  giebt 
Sacoo  an  (1.  c,  Rirista,  p.  186)  einen  Janulus  (Udtx  (Janulus)  an- 
ftfkumbüicata  Sacco,  nach  dem.  Autor  nahe  verwandt  mit  H,  stepho' 
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(Negulus)  viUafranchianus  Sacco,  wie  Böttoer  1.  c.  betont,  eirt 
sehr  nahe  Verwandte  besass. 

Die  Theorie  von  der  lang  andauernden  Abscbliessong  dd 
äquatorialen  Afrika  ist  übrigens  keineswegs  nea.  Wir  haben  b^ 
reits  oben  gesehen,  dass  Heer  ausdrücklich  eine  Trennung  zwj 
sehen  seinen  Atlantis  und  dem  östlich  von  ihr  liegenden  Conti 
nente  annimmt;  aber  auch  Wallace  (1.  c,  p.  90)  ist  geneigl 
auf  Grund  der  gänzlichen  Abwesenheit  von  Hirschen,  Schweinei 
und  Bären  in  demselben  eine  lang  andauernde  Isolirung  Afrika 
zu  folgern  und  Engler^)  ist  aus  phytogeographischen  Gesichtâ 
punkten  zn  der  gleichen  Ansicht  gelangt.  Dem  gegenüber  ist  d« 
„afrikanische^  Charakter,  den  man  mit  Recht  der  Pikermifanni 
zugesprochen  hat,  ganz  ohne  Bedeutung;  sind  doch  alle  berfl 
fenen  Beurtheiler  der  einschlägigen  Verhältnisse  wohl  darin  einige 
dass  diese  Pikermifauna  erst  in  ganz   junger  Vergangenheit,   in 


nophora  Desh.  aus  Madeira)  und  p.  170  1.  c.  eine  Clausüia  (Serrulina 
decemplicata  Sacco  aus  dem  kaukasischen  Formenkreis,  welche  bereitj 
in  unseren  vicentiner  Eocänbildungen  in  den  Disjnnctarien,  wie  in\ 
oben  sahen,  auf  italischem  Boden  seine  Vorläufer  besass. 

*)  Cf.  ËNGLER  (1.  c,  II,  p.  329):  „So  finden  sich  zwar  jetil 
einige  Xontcera- Arten  und  Rhododendra  auf  den  Gebirgen  dei 
vorderindischen  Halbinsel;  aber  diese  dürften  erst  am  Ende  der  Ter 
tiärperiode  oder  auch  der  Glacialperiode  dahin  gelangt  sein;  in  Afrika 
vermissen  wir  aber  die  Caprifoliaceen  imd  Rhodoraceen  auch  jeUl 
noch  vollständig.  Die  klimatischen  Verhältnisse  können  nicht  di< 
Ursache  dieser  auffallenden  Erscheinung  sein,  da  wir  Quer  eus  mi 
Castanea  auf  den  Sundainseln  bis  an  das  Meer,  ebenso  auch  inKeo 
Guinea  antreffen,  und  die  Rhododendren  von  den  Alpen  bis  Neu-Gui 
nea  gegenwärtig  verbreitet  sind.  Es  erklärt  sich  diese  auffallende 
Thatsache  jedenfalls  dadurch,  dass  das  tropische  Afrika  in  der  Kreide 
période  und  viel  mehr  auch  noch  in  der  älteren  Tertiärperiode  durdi 
das  Saharameer,  ebenso  Vorderindien  durch  das  an  Stelle  der  Indus^ 
und  Gangesebene  befindliche  Meer  von  dem  nördlichen  paläotropischeo 
Land  geschieden  waren.  Zu  den  Formen,  welche  schon  im  Tertiài 
entwickelt  waren,  damals  bis  Mittel  -  Europa  reichten,  im  tropisches 
Afrika  aber  fehlten,  gehören  auch  die  Palmae-Sabaleae,'* 

')  Cf.  z.  B.  Neumayr.  1.  c,  Erdgeschichte,  II,  p.  628:  „Es  exi- 
stirte  zur  Zeit  der  pontischen  Stufe  eine  annähernd  gleichartige  Säuge- 
thierfauna  vom  atlantischen  Ocean  durch  ganz  Europa  und  den  gross- 
ten  Theil  Asiens  bis  nach  Indien  und  rielleicht  bis  China;  ob  dieselbe 
damals  auch  in  der  äthiopischen  Region  existirte,  wissen  wir  nicht; 
jedenfalls  aber  konnte  eine  Besiedelung  Afrikas  von  Osten  her  über 
Persien,    Syrien,  Arabien  und  das  Gebiet  des  damals  noch  nicht  vor- 

handciHMi    rothen  Meeres    erfolgen "     Vergl.  auch  p..  627:    „Man 

iiat  Kci'urulcii ,  das^  diese  Fauna  einen  entschieden  afrikanischen 
Charnktcr  an  sich  trägt,  und  in  der  That  erinnern  einige  der  Anti- 
lüpi>ii,  nanioutlich  Palacoryx  und  PaUieoreas^  femer  die  Giraffe  und 
wohl  auch  Aucylot/ief^iuiu  an  die  heutigen  Typen  der  àthiopiscben 
Jlegioii." 
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ocftn  oder  gar  Diluvinro  nach  Afrika  hinüberwanderte,  sei  es 
«et  aber  die  Landbrücken  im  Mittelraeergebiet  selbst,  sei  es 
r  dein  Umwege  über  Arabien  und  die  jetzt  von  dem  rothen 
^re  eingenommene  Erdfläche  ^).  Schlosser  spricht  1.  c,  p.  628 
n  einer  zweimaligen  Einwanderung  von  Säugethieren  in  Afrika, 
n  denen  die  eine  im  Eocän,  die  andere  im  Pliocän  erfolgt 
in  SOU.  Nachzügler  dieses  Trupps  sollen  in  dem  genannten 
intinente  vielleicht  auch  erst  während  des  Diluviums  eingetroffen 
in.  Es  ist  von  Interesse,  dass  diese  jüngere  Pikermifauna 
'rikas  Madagaskar  zu  fehlen  scheint,  welches  doch  sonst  in 
iner  Sängethierfanna  soviel  Anklänge  an  die  Verhältnisse  des 
>€än  der  nördlichen  Halbkugel  besitzt.  Hier  ist  keine  andere 
rklftning  möglich,  als  dass  die  Insel  bereits  vom  Festlande  ab- 
tschlossen  war,  ehe  die  Einwanderung  erfolgte  und  dass  sich  so 
e  alten  Typen  frei  von  jeder  Goncurrenz  tiberlegener  nordischer 
inwanderer  zu  erhalten  vermochten.')  Wenn  man  also  ganz 
kTon  absieht,  dass  die  Entwicklung  der  Säugethiere  einen  ganz 
ideren.  wesentlich  verlangsamten  Lauf  nahm  als  die  der  Land- 
ollusken,  wo  bei  den  ersteren  alle  Gattpngen  und  ein  Theil  der 
amiMen  im  Tertiär  sich  wesentlich  von  denen  der  Jetztzeit  un- 
rscbeiden,  während  sie  bei  den  letzteren  im  Wesentlichen  be- 
ats vorhanden  waren  und  meist  nur  specifische  Unterschiede  zu 
)Dstatiren  sind,  —  so  spricht  auch  das,  was  von  positiven 
^aten  tlber  die  Verbreitung  der  Säugethiere  bisher  vorliegt,  kei- 
eswegs  gegen  die  Annahme  einer  langandauemden  Isolirung  des 
(inatorialen  Afrika.  Der  Einwurf  des  Herrn  v.  Tausch'),  wel- 
ber  mir  bezüglich  meiner  Bemerkung,  dass  die  afrikanischen 
jpen  im  europäischen  Tertiär  vom  Eocän  an  aussterben,  Hippo- 
vtamus  entgegenhielt,  erledigt  sich  damit  von  selbst;  übrigens 
amen  bei  meinen  Argumentationen  im  Wesentlichen  nur  die  Mol- 
usken  in  Frage. 

Wir  sahen,  dass  die  namhaftesten  Beurtheiler  einschlägiger 
''ragen  unter  der  Zoologen,  Botanikern  und  Geologen  in  der 
insicht  flbereinstimmen,    dass    der  wahrscheinlich   während    der 


*)  Max  Schlosser,  üeber  die  Beziehungen  der  ausgestorbenen 
>&Qgethierfaunen  und  ihr  Verhältniss  zur  Säugethierfauna  der  Gegen- 
ïArt.    Biologisches  Centralblatt,  1888,  VIII,  p.  582  ff. 

*)  Dasselbe  Resultat  zieht  auch  Koken  (Die  Vorwelt  und  ihre 
KotwickloDgsgeschichte ,  Leipzig  1898)  auf  p.  471  seines  ausgezeich- 
»eten  Werkes. 

*J  V.  Tausch.  L  c,  Bemerkungen,  p.  206.  Der  Verfasser  hätte 
oril  oemselben  Rechte  einen  grossen  Theil  der  Pikenni  -  Typen  auf- 
fnBren  können.  Dass  sein  Einwand  schon  deshalb  eicht  stichhaltig  ist, 
«eil  ich  im  Wesentlichen  von  Mollusken  spracli,  scheint  ihm  entgangen 
EQ  sein. 
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müaßre  die  Landbevölkerung  der  Erde  ihren  Ursprung  vom 

ipol  genommen  haben   soll,    so  dass  eine   langsame  Bevölke- 

«nseres  Planeten  von  Nord  nach  Sad  erfolgt  wäre,   in  wel- 

die  neogebildeten  stärkeren  nordischen  Einwanderer  die  schwä- 

OB  alteren  Elemente   immer  mehr  nach  Süden  drängten;    nnr 

jch  wäre  es  zu  erklären,  dass  ^die  alten  embryonalen  Yögel- 

Säagethiertypen,    soweit  sie  noch  erhalten,    in  der  Jetztzeit 

Sadspitzen    der  Landmassen,    Südamerika,  Südafrika,  Mada- 

jr,    Australien   und  Neuseeland   bewohnen,    wo   sie  von  der 

iich^  Einwanderung    immer  mehr  zurückgedrängt,    ihr  Asyl 

aden  haben. ^     (Vergl.  meinen  Aufsatz,   1.   c,  p.  140.)     Für 

t  Hypothese  Haagxe's   spricht  sehr  viel   und  ist  der  grösste 

3  der  einschlägigen  Daten,    insbesondere  die  heutige  geogra- 

che  Vertheilong  der  Lemuren,  Monotremen,  MarsupiaHa  und 

lasse,    bereits  vom  Autor  selbst  gewissenhaft  mitgetheilt  und 

«erthet  worden.      Auch   ist  diese  Hypothese  von   der  grossen 

irzahl  der  Autoren  jedenfalls  stark  in  Erwägung  gezogen  wor- 

,    Einer   der  wenigen   Schriftsteller  von  Bedeutung,    welcher 

merkwtlrdige  Anordnung  einer  uralten  Reliktenfauna  auf  den 

khnassen    der    südlichen  Halbkugel    anders    deutet,    ist  Rüti- 

ns,  welcher  (1-  c,  Tbierwelt,  p.  16)  für  ein  antarktisches  Fest- 

dplädirt^),  eine  Theorie,  welche  übrigens  bereits  Haagkb  1.  c. 

ilmpfi  und  für  welche  in  neuerer  Zeit  H.  J.  Eolbe^  in  einer 

ir  lesenswerthen  Zusammenstellung  der  zoogeographischen  Yer- 

itusse  Madagascars  Belege  zu  geben  versucht  hat.     Einen  an- 


et  übrigens  selbst  p.  870  an:  „Ganz  neu  ist  die  Hypothese  nicht; 
imehr  scheint  es  mir,  dass  sie  schon  mit  einigen  Abweichungen  im- 
•dte  in  den  Werken  des  ausgezeichneten  Wallace  enthalten  ist!" 

*)  „Oder  sollte  die  Annahme  eines  nur  theil weise  vom  Ocean, 
dhrdse  von  einer  Eisdecke  verhüllten  Polarlandes  mit  einst  reich- 
ier  Thierwelt  als  eine  bodenlose  Hypothese  erscheinen  für  uns,  die 
■X  gewissermaassen  uns  soeben  des  Auftauchens  aus  einer  ähnlichen 
iBdecke  der  nördlichen  Hemisphäre  erfreuen,  und  in  unseren  Alpen 
m  noch  fortbestehenden,  in  unserem  Gletscherdrift  von  kaum  ent- 
àwiudenen,  weit  charakteristischeren  Scenen  arktischen  Lebens  um- 
ätCD  sind?  Oder  sollte  die  Vermuthung,  dass  die  fast  ausschliesslich 
QgetiToren  und  insektivoren  Beutelthiere,  Faulthiere,  Gürtel-  und 
änppenthiere,  Ameisenfresser,  Strausse  erst  in  der  südlichen  Hemi- 
|we  einen  wirklichen  Sanunelpunkt  fanden,  von  welchem  die  heutige 
1«ra  von  Feuerland,  des  Caplandes  und  Australiens  die  Ueberreste 
ein  mûssten,  auf  Schwierigkeit  stossen  in  einem  Momente,  wo  Heer 
y  früheren  Wälder  von  Smithsund  und  Spitzbergen  aus  ihren  fos- 
il*n  Ueberresten  uns  wieder  vor  Augen  führt?" 

*)  Cl  H.  J.  EoLBE.  Die  zoogeographischen  Verhältnisse  in  der 
'Vkuk  Madagaskars.  Sitzungsber.  d.  G  eselisch,  naturforsch.  Freunde, 
Berlin  1887. 


Digitized  by 


Google 


116 


deren  thatsächlichen  Einwand  hat  Koken  ^)  ausgesprochen,  indeii 
er  sich  auf  die  Oberraschende  Entdeckung  einer  anmittelbar  flbe 
der  Kreide  erscheinenden,  sehr  hoch  organisirten  Sängethierfauol 
Patagoniens  durch  Ameghino  stützt.  Diese  Thatsache  ist  zwei 
feilos  Oberraschend  und  könnte  gegen  Haacke  im  Sinne  de 
Rt^TiMBYER  sehen  Anschauungen  leicht  verwerthet  werden.  Immer 
hin  spricht  auch  heute  noch  sehr  viel  thatsächliches  Material  fü 
die  Theorie  der  nordischen  Entstehung,  welche  ja  in  andere 
Form  in  der  neuesten  Zeit  auch  in  anthropologischen  und  histo 
rischen  Fragen  vielfach  Berücksichtigung  gefunden  hat.  M& 
kann  sich  z.  B.,  glaube  ich,  mit  Recht  fragen,  warum  nur  di 
südliche  Halbkugel  Reliktenfaunen,  d.  h.  lebende  Vertreter  frühe 
weit,  auch  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  verbreiteter  Typen  U 
sitzt  und  die  nördliche  dem  nichts  Aehnliches  an  die  Seite  zi 
stellen  hat.  Man  könnte  die  Haacke* sehe  Hjrpothese  sogar  ei 
weitem  und  auf  die  zahlreichen  Relikten  unter  den  Meeresb« 
wohnern  hinweisen,  welche  die  südliche  Hemisphäre  darbiete 
und  von  denen  die  nördliche  fast  vollständig  entblösst  ist.  WaroE 
leben  die  Nautäus  -  Arten j  vorzügliche,  früher  über  die  ganz 
Erde  verbreitete  Schwimmer,  heut  nur  im  pazifischen  un< 
indischen  Ozean,  die  Gattung  Trigonia,  früher  ebenfalls  kos 
mopolitisch.  an  den  Küsten  Australiens  und  zwar  in  5  Arten 
wo  sie  im  Uebrigen  auch  im  Tertiär  bereits  vorhanden  war;  da 
Cerühium  laeve  Qüoy  u.  Gaimard'),  der  lebende  Vertreter  de 
riesigen  Campanile -Formen  des  Eocän  (C.  çiganteum  u.  Verw.) 
das  Cerühium  Gourmyi^)  (Gourmya  Bayle),  welches  m  C  cod 
kar  Fuchs  und  G  Borneo  Bay.  (C  Deîbosi  Michblotti  non  d'Ar 
CHiAc)  noch  Vertreter  im  südeuropäischen  Oligocän  (Gomberto 
horizont)  besitzt,  ebenfalls  in  australischen  Meeren?  Warum  lebei 
andererseits  die  im  Eocän  so  reich  in  Europa  verbreiteten  Me 
lanatrien  heut  ausschliesslich  in  Madagascar?  Warum  zeigen  di 
cretacischen  Melanopsiden  Europas    und  Nordamerikas    noch  ai 


^)  E.  Koken.  1.  c,  Säugethierstamm ,  p.  185  ff.,  p.  288  ff.,  t 
p.  174:  „Es  ist  nicht  unmöglich,  und  Ameghino  setzt  es  als  siebe 
voraus,  dass  ein  grosser  Theil  unserer  höheren  Placentalierstimip 
seine  Wurzeln  in  Südamerika,  speciell  in  Patagonien  hat,  wo  unmit 
telbar  über  den  Kreideschichten  eine  so  lebensvolle  Fauna  auftriti 
dass  selbst  die  Fülle  der  amerikanischen  Formen  in  den  Schatten  gc 
stellt  wird.  Die  IlAACKs'sche  Hypothese  von  der  nordpo 
laren  Entstehung  unserer  Säugethierwelt  erscheint  gera 
dezu  umgedreht! 

»)  Ct.  P.  Fischer.    1.  c,  Manuel,  p.  993. 

»)  Derselbe,  ebendort,  p.  680.  —  Bay  an,  1.  c,  Vénétîe,  p.  8' 
t.  9,  f.  5. 

*)  Cf.  Oppenheim.    1.  c,  Brackwassermollusken,  p.  814. 
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8ten  Beziehungen  zu  den  recenten  nencaledonischen  Formen? 
mrain  kommen  die  heutigen  PnstiopharuS' Arien,  welche  nach  Jae- 
EL  '),  dessen  interessanten  AasfQhmngen  üher  die  Gmppe  wir  hier 
Igen,  noch  im  Miocftn  in  nordalpinen  Gebieten  lebten,  jetzt  nur 
der  Sadsee  vor,  nm  sich  allerdings  nördlich  bis  Japan  za 
irfareiten?  Und  wamm  endlich  sind  die  Edentaten  heute  auf 
e  sOdliche  Halbkugel  beschränkt  und  die  australischen  Pflanzen- 
pen des  earopftischen  Tertiärs  auf  der  nördlichen  Hemisphäre 
ist  gaii2  ausgestorben*),  wo  doch  die  ersteren  in  ihren  muth- 
masslichen  Vorläufern,  den  Tiüodontia,  nach  Schlosser')  im 
tteren  Ek>cän  Nordamerika  bewohnten  und  noch  im  Neogen 
oropas  durch  MacrotJèerium  und  ÄtUacotherium  vertreten  sind, 
nd  die  letzteren  der  europäischen  Tertiärflora  ^)  ein  so  charakte- 


*)  Cf.  Otto  Jaekel.  Ueber  die  systematische  Stellung  und  über 
mile  Reste  der  Gattung  PnsHophorus,  Diese  Zeitschr,  1890,  XLII, 
.  86  ff.,  cf.  p.  120. 

*)  Cf.  0.  Hrbr.  1.  c. ,  Klimatische  Verhältnisse,  p.  84:  „Die 
idste  Schwierigkeit  scheinen  die  australischen  Typen  unserer  Tertiär- 
or«  zu  machen.  Sie  haben  zu  der  Ansicht  Veranlassung  gegeben, 
iass  Nenbolland  die  Ueberreste  der  älteren  Tertiärflora  beherberge, 
Jeichsam  mit  seiner  fremdartigen  Naturwdt  aus  der  Vorwelt  in  die 
«utige  Schöpfung  hineinrage.  Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen, 
(u8  in  früheren  Zeiten  und  zwar  yom  Kohlengebirge  an  auf  der  nörd- 
ichen  Hemisphäre  Pflanzentypen  vorkommen,  die  jetzt  nur  auf  der 
idHchen  Hemisphäre  angetroffen  werden.  Es  sagt  dies  uns  aber  nur, 
lus  diese  früher  eine  grössere  Verbreitung  hatten  und  jetzt  in  ein 
ngeres  Areal  eingegrenzt  wurden.  Zur  ^eidezeit  waren  noch  viele 
nicher  aostraHscher  Typen  in  Europa,  weniger  zur  Tertiärzeit,  doch 
crimen  sie  bis  in  die  pliocänen  Bildungen  Toskanas  verfolgt  werden. 
It  iwei  solcher  toskanischer  Tjrpen  finden  sich  auch  in  der  jetzigen 
kaöpfmig  noch  in  Madeira  und  auf  den  Canaren  (PiUospùrum  eoria- 
fum  und  der  Drachenbaum),  sind  aber  dort  im  Erlöschen.  In  frö 
berer  Zeit  hatten  die  Inseln  wahrscheinlich  mehr  solcher  australischer 
Pormen,  und  die  jetzigen  sind  nur  noch  die  letzten  Ueberreste  der- 
»riben.  Jedenfalls  vermitteln  sie  die  Brücke  für  die  australischen 
lypen  anserer  Tertiärflora.  In  diese  waren  viele  solcher  T^en  ein- 
rettreut,  die  damals  noch  grosse  Verbreitung  über  die  nördliche  He- 
nisphftre  hatten.  "^ 

*!  Schlosser.    1.  c,  p.  587  u.  628. 

*)  Selbst  Emoler,  welcher  den  Angaben  ünger's  und  v.  Etting- 
oausekV  über  die  australischen  Pflanzentypen  im  europäischen  Ter- 
tiär sehr  kritisch  gegenübersteht,  sieht  sich  (1.  c,  II,  p.  151)  zu  fol- 
«uden  Ausführungen  veranlasst:  „Bevor  also  nicht  bessere  Belege 
Mr  die  fossilen  Proteaceen,  ebenso  für  die  fossilen  Casuarinen  etc.  in 
Eoropa  Torliegen,  werden  Zweifel  noch  immer  gestattet  sein  müssen; 
^e  bekannten  pflanzengeographischen  Thatsachen  schlie- 
•sen  jedoch  die  Möglichkeit,  dass  Proteaceen,  Casuarinen 
Bod  andere  jetzt  in  Australien  reich  entwickelte  Typen 
^Ihrend  der  Eocänperiode  auch  in  Europa  existirten, 
Dicht  aus.  Eine,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  anzuzweifelnde  That- 
2eitKbr.  d.  D.  g^L  Ges.  XLVU.  1.  12 
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risiisches  Bild  gewähren.^)  Die  gigantischen,  ebenfalls  dem  As^ 
sterben  geweihten,  früher  ttber  Ostindien,  Amerika  und  Bei 
eoropa  verbreiteten  Landschildkröten  der  Galapagos -Inseln,  to] 
Reunion ,  Maaritias  und  Madagascar^  können  wohl  ebenso  ill 
solche  sadliche  Relikte  betrachtet  werden,  da  wenigstes  Madi 
gascar  und  die  Maskareiien  sich  in  höheren  Breiten  befinden 
wie  die  einen  uralten  Reptilienstamm  reprftsenürende  HtUteria^ 
Neuseelands.  —  Was  hat  nun  die  nördliche  Hemisph&re  alle^ 
diesen  merkwürdigen  Erscheinungen  gegenüber  an  Relikten«  d.  k 
an  heute  isolirt  auftretenden,  auf  bestimmte  kleine  Bezirke  b« 
schränkten  Ueberresten  älterer  Formengmppen  aufzuweisen?  Wem 
man  von  der  universell  verbreiteten,  anscheinend  kosmopolitische 
Tiefseefauna  absieht,  zu  welcher  ich  auch  die  Pkurotomaria  de| 
Antillen  und  des  japanischen  Meeres^)  zählen  möchte,  so  schein 
die  ganze  thierische  und  pflanzliche  Bevölkerung  der  nördlichem 
Hemisphäre  entweder  sehr  junger  Entstehung  oder  ganz  allge 
meiner  Verbreitung  zu  sein.  Eurasien  hat  seine  Hirsche,  Schweim 
und  Bären,  die  einmal  verhftltnissmässig  junger  Entstehung  sind 
dann  aber  ziemlich  universell  verbreitet  gerade  denjenigen  Conti! 
nenten  der  südlichen  Halbkugel  fehlen,  welche  wahrscheinlich  wi< 
Afrika  und  Australien  seit  langen  Zeiträumen  theils  vollständig 
theils  überwiegend  von  den  Landmassen  der  nördlichen  Halbkagd 
abgeschlossen  waren;  es  hat  seine  Equiden,  welche  ebenfalls  be 
kanntlich  sehr  junge  Typen  darstellen  und  auf  die  südliche  Halb 
kugel  anscheinend  erst  in  junger  Vergangenheit  herüberdrangen 
um  in  Südamerika  wenigstens  trotz  der  anscheinend  fttr  die  Er 
haltung  des  Typus  so  günstigen  Bedingungen  wieder  auszusterben 
Es  hat  von  dem  alten  Stamme  der  Insectivoren  nur  den  Igel 
die  Spitzmaus  und  den  Maulwurf,  „von  welchen  die  erst«^ 
durch  ihr  Borstenkleid,  die  zweiten  durch  ihre  Behendigkeit,  di< 
dritten  durch  ihre  unterirdische  Lebensweise  in  vorzüglicher  Weis< 
erhaltungsmässig  ausgestattet  sind  und  deshalb  nicht  leicht  am 
dem  weiten  Gebiete  ihrer  Urheimath  verdrängt  werden  konnten^ 
(Haâckb,  1.  c,  p.  368).  Von  den  marinen  Mollusken  der  ge 
mässigten  Zone  ist  mir  kein  grösserer  Formenkreis  in  der  Erin 


sache  ist  die,  dass  eine  der  Araucaria  Cunninghamii  Austri 
liens  ähnliche  Art  im  Eoeäo  Englands  existirte. 

^)  Neumayr.    L  c^  Erdgeschichte,  H,  p.  472. 

«)  Cf,  Brehm's  Thicrleben,  VH,  UI.  Aufl.  —  Böttger  und  P» 
SCHUKL'LCESCHB.    Die  Eriechthiere  und  Lurche,  684. 

•)  Ebendort,  p.  628. 

*)  Vergl.  die  Angaben  über  ihr  Vorkommen  bei  H.  Cro0BE  ia 
Journal  de  Conchyliologie,  1880,  XXVU,  p.  208  u.  284. 
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urung.  welcher  nicht  universeller  verbreitet  ware;  von  denen  des 
isseo  Wassers  sind  Limnaeus,  Planorbü,  Physa,  ünio  etc.  an- 
:heineiid  sehr  alte,  widerstandsföhige  Typen  und  beute  Eosmo- 
»liten;  Jdelanojms,  ebenfalls  ziemlich  alt,  könnte  heute  vielleicht 
IS  eio  Bellet  der  Mittelmeerfanna  gedeutet  werden,  wenn  wir  die 
attoDg  nicht  in  grosser  FormenfQlle  in  Neucaledonien  und  Neu- 
seland  wiedergefunden  hätten.  Unter  den  Landschnecken  hätte  Claih 
\Ha  vielleicht  firûher  ebenfalls  auf  diese  Bezeichnung  Anspruch 
tachen  können,  doch  ist  auch  diese  Gattung  durch  spätere  genauere 
îrforschang  der  Tropen  sowohl  in  Sttdasien,  als  in  Sddarabien  und 
Adamerika  nachgewiesen  worden.  Pomatias  verdiente  noch  am 
rsten  in  diesem  Sinne  aufgefasst  zu  werden,  doch  geht  auch 
iese  Gmppe,  wie  Kobblt  (1.  c,  p.  314  ff.)  mittheilt,  bis  auf  die 
llantischen  Inseln  über;  auch  ist  sie  wie  die  Dentellarien  und 
^aracolen  des  westindischen  Archipels  innerhalb  ihres  Yerbrei- 
imgsbedrkes  zu  lebenskräftig  und  an  Arten  und  Individuen  reich, 
im  trotz  ihres  phyletisch  hohen  Alters  als  Relikt  betrachtet 
ferden  zn  dürfen.  Von  den  für  die  arktischen  Meere  charakte- 
istiscben  Mollusken  sind  einige,  wie  Buccinum  und  Mya,  ver- 
dkkuissmftssig  sehr  jung,  andere  wie  Trophan  auch  über  die  ant- 
uttiacheii  Meere  verbreitet,  Nucula  und  Leda  Kosmopoliten,  die 
Mhten  Margarita -Arien  wohl  fossil  nicht  mit  Sicherheit  nachge- 
iiesen. ')  Der  grösste  Theil  der  Pfianzenfamilien  der  nördlichen 
Bemisphftre  sind  mehr  oder  weniger  Kosmopoliten;  es  ist  eine 
sehr  bemerkenswerthe  Tbatsache,  dass  ein  grosser  Theil  dieser 
kosiDopoliüschen  Gruppen  Australien  nicht  mehr  zu  erreichen  im 
Stande  war  (Equisetaceen ,  Abietineen,  Bambuseen,  Cannabineen, 
Joglandaceen ,  Platanaceen,  Sileneen,  Berberidaceen,  Resedaceen, 
Roseen,  Poroarieen,  Amygdaleen,  Spiraeen  und  viele  andere,  dar- 
QDter  also  die  charakteristischen  Pflanzengrnppen  unserer  Breiten.') 


")  V.  ZrTTEL  giebt  (1.  c,  Palaeozoologie,  11,  p.  194)  die  Gat- 
tung in  als  fossil  von  der  Trias  an  beginnend,  doch  nicht  sonderlich 

Fischer  (1.  c,  Manuel,  p.  825)  dagegen  stellt  f&r  die  arktische 
Margarita  heUeina  Fabricius  eine  neue  Untergattung  Eumargarita  auf 
ttnd  kennt  von  dieser  keinen  fossilen  Vertreter. 

*)  a.  Engler  (l  c  ,  II,  p.  J4).  „Die  Abtheilung  I.  enthält  die 
Xiaen  der  Pfianzenfamilieu  und  da,  wo  es  mir  richtig  schien,  auch  die 
Nanen  der  Unterfamilien,  es  sind  nicht  bloss  die  in  Australien  vor- 
iKABiDenden,  sondern  auch  diejenigen  aufgeführt,  von  denen  es  auf- 
fiOend  ist,  dass  sie,  obwohl  sonst  über  den  grossten  Theil  der  Erde 
verbreitet,  in  dem  ausgedehnten,  fast  alle  möglichen  klimatischen  Yer- 
^tnisse  darbietenden  Australien  fehlen.  Die  Namen  dieser  Familien 
■od  Unterfamflien  sind  fett  gedruckt."  Vgl.  die  darauf  folgende  Ta- 
belle Engler  & 
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Nordamerika  hat  in  seiner  Fauna  noch  am  meisten  altertbo 
liehe  Zflge  bewahrt,  so  seine  Marsupialia,  Procyon  und 
capra;  doch  hat  hier  wohl  von  jeher  ein  bedentenderer  Land 
Zusammenhang  and  lebhafterer  Austansch  mit  der  sfldlichen 
sphftre  bestanden.  Wenn  diese  and  ähnliche  grössere  Säugethie 
hier  durch  den  Einfloss  des  Menschen  ebenso  schnell  eine 
baldigen  Vernichtung  entgegensehen,  wie  in  Europa  Lochs,  Wol^ 
Bär,  Oemse  und  Steinbock  durch  unsere  Art  auf  den  Aussterbeet 
gesetzt  sind,  und  wie  im  Diluvium  wahrscheinlich  auch  unter  den 
Einflüsse  des  Menschen  Höhlenbär  und  Höhlenlöwe,  Riesenhirsch 
gefleckte  Hyäne  ^),  Mammuth  und  Elefant,  theils  vernichtet,  theill 
nach  AMka  herübergedrängt  wurden,  wenn  sogar  fiberall  in  sfid 
liehen  Breiten  der  Mensch  und  sein  pflanzliches  und  thierischel 
Gefolge  auf  das  Erfolgreichste  selbst  ohne  Absicht  mit  der  antoch 
thonen,  anscheinend  älteren  Vegetation  und  Fauna  aufräomt  un< 
dieselbe  der  Vernichtung  entgegenführt,  so  tritt  dem  beobachten 
den,  rückwärts  gewandten  Auge  des  Naturforschers  hier  in  an 
derem  (jewande  und  vielleicht  grösserer  Ausdehnung  dieselbe  £i^ 
scheinung  entgegen,  welche  wir  in  den  vorhergehenden  Blfttteri 
beobachten  zu  können  geglaubt  haben:  die  stetige  Zurfickdr&ngun^ 
und  Vernichtung  der  älteren  Einwohner  unseres  Planeten  dorcl 
eine  lebenskräftigere,  auf  den  zusammenhängenden  Landmasseij 
der  nördlichen  Hemisphäre  neu  entstandene  Bevölkerung.  Nacl 
Ameghtno^  soll  der  Mensch  in  Patagonien  schon  im  Miocàn 
und  Pliocän  bestanden  haben;  aber  nicht  der  Patagonier,  nicht 
der  Neuseeländer  noch  der  Zulu  waren  es,  die  das  für  alle  infe^ 


^)  Cf.  E.  St^ss.  Ueber  die  einstige  Verbindung  Nordafrikas  m\ 
Sûdeoropa.    Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1868. 

*)  Ù,  E.  Koken  (1.  c,  Säugethierstamm),  p.  188.  Wenn  KoKSst 
an  diesem  wie  an  anderem  Orte  (Entwicklnngsgesch.,  p.  478  ff.)  ad 
Grund  der  AMEGHiNo'schen  Funde  für  die  antarktische  Entstehnnj 
der  höheren  Säugethiere  eintritt,  so  sind  die  hierfOr  beigebrachten 
Argumente  gewiss  sehr  verführerisch.  Doch  darf  nicht  vergessen  wer^ 
den,  dass  wir  Säugethiere  bergende  Schichten  der  echten  Kreide  am 
der  nördlichen  Halbkugel  bisher  noch  nicht  kennen  und  dass  auch  die 
Grenzhorizonte  der  Lamarie-Gruppe  und  das  tiefste  Eocän  von  Reims 
bereits  hoch  entwickelte  und  stark  specialisirte  Typen  enthalten  (Pkur- 
cutpidotheriumf  Protoadapis  etc). 

*)  Die  neuere  Literatur  über  das  muthmaassliche  Entstehungs- 
centrm  der  Arier,  deren  asiatische  Abstammung  heut  bekanntlich  leb- 
haft bestritten  wird,  ist  vorzüglich  zusammengestellt  bei  0.  Schradeb! 
Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.  Linguistisch  -  historisdie  Bei- 
träge zur  Erforschung  des  indogermanischen  Alterthums,  Jena  188S. 
—  Vergl.  auch  Lâzarus  Geiger.  Zur  Entwicklungsgeschichte  der 
Menschheit,  Vorträge,  Stuttgart  1871,  VI,  p.  113.  Ueber  den  Ureitz 
der  Indogermanen. 
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oren  Elemente  mörderische  Gift  einer  überlegenen  Caltnr  nach 
Orden  trogen  und  den  Erdball  sich  dienstbar  machten;  sondern 
er  Arier,  der  Semit  nnd  der  Mongole,  deren  Bntstehnngscentmm. 
b  wir  es  non  nach  Centralasien ,  in  das  Mittelmeerbecken  oder 
D  den  hohen  Norden  verlegen,  sich  jedenfalls  anf  der  nördlichen 
imnisph&re  befand;  nnd  die  blühenden  Inkareiche  Sttdamerikas 
inden  ihren  Ursprung  wie  ihr  Ende  durch  nordische  Ein- 
iLndemng.  — 

Noch  am  Ersten  könnten  als  Relikte  der  nördlichen  Hemi- 
phare  gewisse  niedere  Wirbelthiere  betrachtet  werden.  So  sind 
on  der  frflher  so  formenreichen  Gruppe  der  Ganoiden  sämmt- 
iche  lebende  Vertreter  mit  Ausnahme  des  äthiopischen  Polypterus 
Af  die  nördliche  Halbkugel  beschränkt;  es  sind  dies  aber  sämmt- 
tch  Vertreter  von  Familien,  die  erst  im  Tertiär  fossil  aufge- 
onden  wurden,  wo  sie  sich  in  die  Flüsse  retteten  und  so  der 
brer  Ordnung  drohenden  Vernichtung  entgingen;  von  den  heute 
lordamerikanischen  Gattungen  Lepidasteus  und  Amia  hat  erst 
D  jüngster  Zeit  Andre ae^)  Reste  aus  der  dem  Corbicula'Eon' 
HHite  angehörigen  Schieferkohle  von  Messel  bei  Darmstadt  nach- 
^wiesen,  wo  sie  nach  diesem  Autor  schon  im  Süsswasser  lebten  ; 
loch  dürfte  ihnen  aber  wohl  auch  dort  ein  Eintritt  in  das 
salzigere  Element  ermöglicht  gewesen  sein,  wie  ja  auch  unsere 
svopäischen  Störe  bekanntlich  noch  heute  einen  Theil  ihres  Le- 
beos im  Salzwasser  verbringen.  ^)  —  Auch  der  japanische  Riesen- 
iDolch  (Megakbranchus  Steboldi)  wäre  vielleicht  als  ein  solches 
Relikt  der  nördlichen  Hemisphäre  aufzufassen,  zumal  sein  naher 
Verwandter,  Andrias  Scheucheeri,  bekanntlich  noch  im  Ober- 
miocän  von  Oeningen  vorkam.  Vielleicht  könnte  auch  die  heut 
aof  die  japanische  Küste  fast  ausschliesslich  beschränkte,  im 
Eoeän  in  Südeuropa  und  Westindien  verbreitete  Erabbengattung 
Ramna  als  ein  derartiges  Relikt  anzusprechen  sein.  Es  sei 
dem  wie  immer,  wenn  wir  auf  diese  und  ähnliche  anormale  Ver- 
In^itungserscheinungen  auch  auf  der  nördlichen  Halbkugel  im 
Shme  der  Reliktentheorie  auffassen  würden,  in  jedem  Falle  geht 
das  Eine  ans  unseren  früheren  Bemerkungen  klar  hervor,  dass 
das  Phänomen  der  Reliktenfaunen  auf  der  nördlichen  Hemisphäre 
sowohl  für  die  Landbewohner  als  für  die  Organismen  des  Meeres 
stark  zurückbleibt   gegen  die  Fülle    von  Erscheinungen,    welche 


|)  Cf  A.  Andreab.  Vorläufige  Mittheilung  über  die  Ganoiden 
{UimdMteus  und  Amia)  des  Mainzer  Beckens.  Verh.  des  natorhist.- 
medic  Vereins  zu  Heidelberg,  N.  F.,  V,  1,  Heidelberg  1892. 

*)  Die  hent  auf  Centralafrika,  Südamerika  and  Australien  be- 
ichrinkten  Dipncn  wären  dagegen  wohl  als  Relikte  der  südlichen 
Halbkugel  in  Anspruch  zu  nehmen. 
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tins  m  diesem  Sinne  die  südliche  Hemisphäre  bietet.  IViese  E^ 
scheinongen  nöthigen  uns  zn  der  Hypothese,  dass  seit  langel 
Zeitrinmen  in  and  an  den  aasgedehnten,  den  Pol  arolagemdej 
Landroassen  der  nördlichen  Hemisphäre  die  nenen  Fannen  noj 
Floren  snccessive  entstanden  nnd  die  älteran  allmählich,  sei  ^ 
bis  zom  Aeqnator,  sei  es  darftber  hinaus,  aof  die  äosserstel 
Land-  and  Meerestheile  der  südlichen  Hemisphäre  zorflckdrängten 
Für  die  Sängethiere  speciell  hat  auch  Rütimeter^},  wenn  ancj 
anter  Annahme  eines  etwas  südlicheren  Entstehungscentmms  Aehri 
liches  vertreten.  Es  ist  allerdings  anznnehmen  —  and  die  Ter 
hältnisse  der  carbonischen  Olossopierts  -  FaxintL*)  der  sfldlicbel 
Hemisphäre  fordern  dazn  aaf  — ,  dass  dieses  Verhältniss  de 
Vertheilnng  der  Landmassen  nicht  immer  das  Gleiche  auf  del 
Erdkugel  gewesen  ist  und  dass  in  der  paläozoischen  Periode  dii 
Antarktis  yielleicht  die  Rolle  spielte,  welche  seitdem  der  ArkUl 
zafftllt.  Denn  seit  Beginn  des  Mesozmcom  scheint,  abgesehei 
von  der  anscheinend  kurzen  Periode  der  obeijurassischen  Trans 
gression  (Neumayr,  Erdg.,  H,  p.  335),  die  Festlandsanhäafang  an 
der  nördlichen  Hemisphäre  zu  überwiegen  und  sich  hier  die  Ent 
stehung  neuer,  kräftigerer  Formen  des  organischen  Lebens  z< 
vollziehen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  keinesfalls  sprechen  alle  dies^ 
Thatsachen  neben  vielen  anderen  ffir  die  Theorie  einer  bis  il 
das  Tertiär  hinein  gleichen  allgemeinen  Fauna  und  Flora  dei 
Erdballes,  aus  welcher  nachher  durch  die  stärkere  Abkftfalong  del 
Pole  und  den  durch  sie  bedingten  Rückzug  der  Organismen  toi 
denselben  gleiche  biogeographische  Zonen  in  gleichen  Breiten  siel 
unter  Zurücklassung  gleicher  Relikte  herausgebildet  haben  soDten 
eine  Auffassung,  wie  sie  in  der  Gegenwart  in  einer  recht  an 
regend  geschriebenen  kleinen  Schrift  von  Pfeffer')  vertretet 
wird.  Es  ist  im  Interesse  der  Sache  zu  bedauern,  dass  der  Ver 
fasser,  welcher  ja  doch  die  „ erdgeschichtliche ^  Entwicklung 
der  jetzigen  Yerbreitungsverhältnisse  unserer  Thierwelt  zu  er 
klären  unternommen  hat,  sich  nicht  ebenso  eingehend  mit  de« 
hierbei  in  Betracht  kommenden  geologischen  Daten  ^)  vertraut  gt 

^)  Cf.  RÜTTMEYER  in  H.  Christ,  lieber  die  Yerbreitong  da 
Pflanzen  der  alpinen  Region  der  europäischen  Alpenkette.  Deukschr 
der  schweizerischen  naturforsch.  Gesellschaft,  1866,  XXII  (8.  Dekade, 
II),  Zürich  1867.     cf  p.  19. 

»)  Neumayr.    Erdgeschichte,  ü,  p.  191  ff. 

*)  Cf.  G.  Pfeffer.  Versuch  über  die  erdgeschicktliche  Entwick- 
wicklung der  jetzigen  Yerbreitungsverhältnisse  unserer  Thienrel^ 
Hamburg  1891. 

^)  Wenn  z.  B.  der  Verfasser  1.  c,  p.  26  es  möglich  sein  lâsst, 
dass  die  Annahmen  „der  neueren  Schule  der  Geologie,  vor  Allem 
Melchior  Neumayr's^,  also  auch  die  von  Pfeffer  ausdräcklick  aoli 
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icht  hat,  wie  er  die  zoologischen  anscheinend  beherrscht  nnd 
B  dies  umgekehrt  wohl  mit  Recht  von  dem  sich  an  dies  schwie- 
^  Gebiet  heranwagenden  Geologen  vorausgesetzt  und  gefordert 
rd.  Ist  ein  derartiges  Eindringen  in  die  heutigen  Grundlagen 
S4»«r  Wissenschaft,  wo  uns  das  in  seiner  Art  meisterhafte  Werk 
nmATn's  vorliegt,  doch  auch  für  den  wissenschaftlichen  Laien 
mesw^s    schwierig  und    würde  Ppbffbr   dann  wohl  selbst  auf 

manche  der  schwerwiegenden  Einwürfe  gestossen  sein,  welche 
e  Geologie  seiner  Theorie  genOber  erheben  muss.  Einmal  spre- 
en  simmtliche  palftontologische  Daten,   worauf  Frbch^)  bereits 

seinem  eingehenden  Referate  Ober  das  vorliegende  Werk  hin- 
rwiesen  bat,  gegen  die  Annahme  einer  solchen  allgemeinen  Fauna, 
och  die  silnrischen  und  cambrischen  Faunen  von  Europa  und 
ordamerilut  haben  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Arten  mit 
inander  gemeinsam.  Frech  bestreitet  sogar  wohl  mit  Recht  die 
idgjiehkeit  der  Annahme  einer  gleiehmftssigen  Temperatur  auf 
er  Erde  vom  Schlüsse  der  Trias  an  aufw&rts.  Es  würde  sich 
.  B.  auch  gewiss  bei  der  Hypothese  gleicher  Wärmeverh&ltnisse 
af  dem  ganzen  Erdballe  noch  zur  Jura-  und  Kreidezeit  z.  B. 
iMne  plausible  Erklärung  dafQr  finden,  dass  RifFkoraUen  vom 
iberen  Jura  an  aus  ganz  Deutschland  verschwinden,  während  sie 
n  Sfldeoropa  bis  zum  Nordabhang  der  Alpen  hin  noch  bis  in 
tu  Miocin  hinein  vorkommen.  Ebenso  sprechen  u.  a.  Neu- 
ute's')  meisterhafte  Untersuchungen  ttber  die  klimatischen  Zonen 
i«r  Jnraperiode  im  gleichen  Maasse  gegen  die  Grundlagen  der 
K^raFTBR' sehen  Hypothese  wie  die  ganz  zweifellos  vorhandenen 
klimatischen  Differenzen  innerhalb  von  Kreide  und  Eocän  im 
«vop^scben  Bereiche.')  Wenn  der  Verfasser  (1.  c,  p.  42)  gegen 
den   Ausspruch  Wvvillb- Thomson's^)  polemisirt:     ^Es  ist  kein 


geehrte  Hypothese,  dass  seit  den  ältesten  Zeiten  Klimazonen  auf 
Eiden  entwickelt  gewesen  seien,  für  sehr  alte  Perioden  der  Erd* 
getckicbte  gelten  könnten  und  für  die  neuere  Zeit  auszuschliessen 
s^en,  80  kann  er  zweifellos  in  die  geologische  Seite  des  Problems 
ûcht  allzu  tief  eingedrungen  sein. 

*)  Neues  Jahrbuch  f&r  Mineralogie  etc,  1892,  n,  2,  p.  825. 

2  ^f  M.  Neumayr.  Ueber  klimatische  Zonen  während  der  Jura- 
nt Kreidezeit.  Denkschr.  der  k.  Akad.,  matb.-natur.  CL,  Wien  1888, 
XLVn;  p.  277  ff. 


2  Erdgeschichte,  H,  p.  64. 


,  Ich  habe  mich  Tergebens  bemüht,  das  Citat  in  dem  „Report  on 
^  BdsDtific  results  on  ^e  voyage  of  H.  M.  8.  Challenger  during  the 
y«trg  1878—76  etc.**,  soweit  derselbe  der  hiesigen  k.  Biblothek  (bis 
1891)  Torlag,  aufzufinden.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Pfeffeb  in  dem 
Torliegenden  Aufsätze  an  keiner  Stelle  genauere  Citate  giebt,  sowohl 
^  eine  Reihe  von  zoologischen  Daten  gelegentlich  anführt,  welchen 
<B^  gern  näher  getreten  wäre. 
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Grand  anznnehmen,  dass  die  Yerli&itoisse  der  Tiefsee  je  tnders 
gewesen  sind  als  hentzntage;  es  hat  stets  eine  eiskalte  Heto 
nnd  eine  Tiefseefaona  gegeben '^  und  im  Gegensatze  daza  die 
ganz  moderne  Entstehung  dieser  TiefseeCaana  annimmt,  so  kami 
man  ihn  wieder  nnr  auf  die  geistvollen  Ausführungen  Nsumatb's^) 
verweisen,  welcher  fOr  den  Tiefseecharakter  schon  der  cainlm- 
sehen  Fauna  mancherlei  Gründe  angeführt  bat  und  welcher  zodt 
z.  B.  in  dem  rothen  Ammoniten- Kalke  der  Trias  und  i]lsb^ 
sondere  im  Jura  der  Alpen  Tiefseesedimente  zu  sehen  genagt  i^ 
Wenn  der  Verfasser  femer  (1.  c,  p.  55)  behauptet,  dass  „die  beideB 
Gruppen,  über  welche  uns  die  Paläontologie  ausreichenden  Be- 
scheid gäbe,  nämlich  die  Säugethiere  und  Landschnecken,  durch- 
aus für  die  Annahme  einer  alten  allgemeinen  einheitlichen  Land- 
fauna  sprächen,  ebenso  für  eine  allmähliche  Verengenmg  des 
Yerbreitungsbezirkes  der  einzelnen  Familien  und  Gattungen  wib- 
rend  des  Tertiärs^,  so  steht  auch  die  Bemerkung  mit  den  p&- 
läontologischen  Thatsachen  im  Widerspruch,  da  wir  in  beiden  Grup- 
pen keine  irgendwie  reichhaltigen  Landfaunen  räumlich  getreno- 
ter  Gebiete  besitzen,  welche  sich  nicht  von  einander  so  noter- 
scheiden  und  so  bedeutend  differenzirt  sind,  wie  dies  auch  heote 
zwischen  den  Landfaunen  entfernter  Gebiete  der  Fall  ist  Wie 
gewaltig  ist  z.  ß.  die  Differenz  zwischen  den  Landfannen  d^ 
oberen  Kreide  in  Südfrankreich  und  im  nordamerikaniscbefl 
Westen?  Und  wie  unendlich  verschieden  sind,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  noch  im  Eocän  die  Mollusken  des  Festlandes  im 
Vicentiuo  und  im  Pariser  Becken,  also  in  Gebieten,  die  sich  b«tt 
malakologisch  keineswegs  allzufem  stehen!  Gerade  die  von 
Pfeffer  (1.  c,  p.  50)  angegebenen  Daten,  denen  zufolge  ein  Th&ü 
der  Süsswasserfauna  heute  universell  verbreitet  ist,  während  an- 
dere als  Relikte  einer  früheren  grösseren  Verbreitung  gan«  lo- 
calisirt  erscheinen,  lassen  sich  wohl  am  besten  so  erklären,  dass 
hier  verschiedenalterige  Fauneneleraente  zusammen  vereinigt  wer- 
den, dass  die  universell  verbreiteten  Gruppen  in  vielen  Fällen 
(nicht  in  allen,  denn  es  giebt  auch  uralte,  aber  sehr  widerstands- 
fähige und  gut  angepasste  Gruppen,  welche  gerade  ihr  allgemeines 
Vorkommen  ihrem  phyletisch  hohen  Alter  verdanken,  so  die 
Süsswasserschnecken  LimnaeuSy  Fhysa,  Planorbis  u.  a.)  die  jto* 
geren  Einwanderer  und  die  räumlich  eng  begrenzten  dîe  älteren 
Autochthonen  darstellen.  Und  wenn  die  Süsswasserfauna  ein  so 
hohes  Alter  besitzt,  wie  es  der  Verfasser  meiner  Ansicht  nach 
mit  Recht  auf  pag.  51  für  sie  postulirt,  muss  dieselbe  sich  oi^^ 
sobald  man  überhaupt  eine  Veränderung  in  der  Zeit  zulässt,  mit 


^)  Cf.  M.  Neumatb.    Erdgeschichte^  II,  p.  828. 
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NatanoUiwendigkeit  im  Laufe  der  geologischen  Zeitr|ame  dife- 
rennrt  haben,  zumal  sie  auch  heute  bekanntlich  so  wenig  for- 
meobeständig.  in  stetem,  fast  protensartigem  Wechsel  der  Form 
begriffen  ist?  Auch  das  yon  Pfeffbr  pag.  54  vertretene  geringe 
Aher  der  pelagischen  Fauna  steht  mit  den  paläontologischen 
Tbatsachen  in  unlösbarem  Widerspruche.  Der  Verfasser  glaubt 
zwar,  dass  „das  massenhafte  Vorkommen  von  gewissen  Foraroi- 
niferen  (es  sind  hier  wohl  die  Globigerinen  gemeint)  in  älteren 
Scbiditen  und  die  Funde  der  Phyllosomen  im  lithographischen 
Schiefer  „durchaus  nicht  auf  ein  pel  agi  seh  es  Vorkommen  der 
betreffenden  Formen  schliessen  lasse  ^,  bleibt  aber  hier  den  Be- 
weis iûT  seine  Behauptnngen  gänzlich  schuldig.  Warum  sollen 
wir  denn  durchaus  eine  andere  Lebensweise  fttr  die  jurassischen 
Larven  annehmen  als  fdr  ihre  lebenden  Analoga,  von  denen  sie 
sich  in  keinem  Punkte  wesentlich  unterscheiden?  Und  fOr  welche 
andere  Lebensweise  dürften  diese  zart«n,  hinfälligen,  anscheinend 
^ashellen,  jedenfalls  aber  von  keinem  Chitinpanzer  bekleideten 
Thiercfaeo  denn  organisirt  gewesen  sein?  Und  sollen  —  von  den 
andere,  ebenfalls  pelagischen,  von  mir  seiner  Zeit  beschriebenen 
Crostaceen- Larven*)  des  lithographischen  Schiefers,  der  Clatm- 
ioêa  lühographica ,  wie  von  den  gleichfalls  allem  Anschein  nach 
pelagischen  Crustaceen-Larven  der  oberen  syrischen  Kreide,  welche 
Dames ^  mittheilte,  ganz  abgesehen  —  etwa  für  die  schon  seit 
dem  Jura  sicher,  sehr  wiüirscheinlich  aber  schon  seit  dem  Cam- 
briom  vorhandenen,  von  lebenden  Gattungen  schwer  zu  unter- 
scheidenden Medusen^)  andere  als  pelagische  Lebensverhältnisse 
coDstruirt  werden? 


*)  Cl  Paul  Oppenheim.  Neue  Crustaceen-Larven  aus  dem  litho- 
graphisdien  Schiefer  Bayerns.    Diese  Zeitschr.,  1888,  XL,  p.  709  ff. 

•)  Cf.  W.  Dames.  Ueber  einige  Crustaceen  aus  den  Ereideabla- 
genmgen  des  Libanon.  Diese  Zeitschr.,  1868,  XXX VIII,  p.  551  ff., 
et  p.  568.  —  Der  pelagische  Charakter  dieser  Crustaceen-Larven  wird 
öbrigens  von  Daxes  1.  c,  p.  572  ausdrücklich  betont. 

*)  E.  Beyrich.  Erläuterungen  zu  der  geognostischen  Karte  der 
Umgegend  von  Regensburg.  Diese  Zeitschrift,  1849,  I,  p.  471  ff., 
et  p.  439.  —  Cf.  E.  Haeckel.  üeber  fossile  Medusen.  Zeitschrift 
tor  wissenschaftl.  Zoologie,  herausg.  von  Carl  Theodob  v.  Sibold 
and  Albert  Eölucker,  Leipzig  1865,  XV,  p.  504  ff.  —  Derselbe, 
üeber  zwei  neue  fossile  Medusen  aus  der  Familie  der  Rhizostomiden 
in  dem  k.  mineral.  Museum  zu  Dresden.  N.  Jahrb.  f&r  Mineral,  etc., 
1B66,  p.  257  ff.  —  Derselbe.  Ueber  die  fossilen  Medusen  der  Jurazeit. 
Zdtschr.  fur  wissensch.  Zoologie  etc.,  Leipzig  1869,  XIX,  p.  5d8  ff. 
—  E  PoHLio.  Thierfährten  und  Medusenabdrûcke  aus  dem  unteren 
Bothliegenden  des  Thüringer  Waldes.  Diese  Zeitschrift,  1887,  XXXIX, 
P  644  i.  —  et  y.  ZrrTEL.  Palaeozoologie,  I,  p.  805  ff.  —  Das 
Auftreten  Ton  Medusen  in  dem   sonst  mehr  litorale  Organismen  füh-» 
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Wir  sehen,  die  palAontologischen  Befnode  stimmeD  in  keinei 
Richtung  zu  den  Theorien  des  Verfassers;  es  hannoniren  nichi 
einmal  mit  ihr  die  thiergeographischen  Verhältnisse  der  marine] 
Mollasken  der  Gegenwart,  soweit  wir  sie  durch  Kbfbrsteik^)  uo( 
KoBBLT  im  Spedellen  kennen  gelernt  haben;  es  ist  aber  auch  dû 
Deduction,  die  aprioristische  Begründung  dieser  Theorien  an  um 
für  sich  in  vielen  Punkten  anfechtbar.  Der  Verfasser  postalir 
2.  B.  auf  p.  29  1.  c.  eine  nach  unseren  heutigen  Begriffen  tn> 
pische  Wärme  des  Polarwassers.  Da  er  selbst  aber  p.  48  an 
nimmt,  dass  die  Litoralfaona  sich  an  die  Monate  lang  währene 
Polarnacht  gewöhnt  hatte ,  so  vermag  ich  beim  besten  Willen  nichl 
einzusehen,  wie  er  zu  diesem  warmen  Pohurwasser  gelangen  will;  zu 
gegeben  die  höhere  Sonnenwftrme  älterer  Perioden,  zugegeben  dsi 
oceanlsche  Klima,  so  lange  wir  durch  Monate  hindurch  vollstin 
digc  Nacht  an  den  Polen  haben,  besitzen  wir  eine  bedeutenden 
Ausstrahlung  und  in  Folge  dessen  einen  starken  Wftnneverlust 
welcher  umsoweniger  einzuholen  ist,  als  die  Wärmequelle  währeni 
dieser  ganzen,  alljährlich  wiederkehrenden  Periode  nicht  fimctia 
nirte.  Da  nun  wohl  kein  zwingender  Grund  vorliegt,  zu  starkei 
planetaren  Veränderungen,  wie  bedeutendere  Grösse  der  Sodw 
bei  geringerer  Dichtigkeit  derselben'),  oder  vollständige  Aendenni( 


renden  lithographischen  Schiefer  ist  kein  Beweis  gegen  die  pelagisdn 
Natur  der  Thiere.  An  sandigen  Küsten  kann  man  auch  heute  ai 
Strand  enden  Hochseethieren  die  gleiche  Erscheinung  beobachten  no^ 
habt'  ich  mich  speciell  am  Strande  von  Rügen  des  Wiederholten  über 
/.*'ugt,  wie  leicht  in  dem  dortigen  Sande  ganz  genaue  Abdrücke  dei 
un  das  Land  getriebenen  Aurdia  aurita  entstehen. 

*)  Cf.  AV.  Keferstein  in  Bronn's  Klassen  u.  Ordnungen  des  Thier 
reiches,  III,  MalacoKoa,  Leipzig  u.  Heidelberg  1862,  p.  HOB:  ^Audx  wem 
wir  alle  die  eben  behandelten  Einflüsse  in  Anschlag  bringen,  bemerkex 
wir  Büfort,  dass  die  Verbreitung  der  Mollusken  auf  der  Erde  durch  sit! 
noch  nicht  erklärt  ersclieint."  —  Als  solche  Einflüsse  werden  p.  107^ 
angegeben  :  Boden,  Küstenlinie,  Gezeiten  und  Wellenbewegung,  Strô- 
nmnjren,  Salzgehalt,  Temperatur,  Tiefe.  —  Derselbe,  üeber  die 
geogrfti>hische  Verbreitung  der  Pulmonaten.  Nachrichten  von  der  kgl 
Gt'HellHolmft  der  Wissenschaften  und  der  G.  A.  UniversitÂt  zu  GöttiH' 

fren,  IH()5.  —  W.  KoBELT.  Die  geographische  Vertheilung  der  Mol- 
UHken.  Verhandlungen  des  Senkenbergianum,  Frankhirt  a.  M.  1876, 
n.  (U  tV.,  cf.  z.  B.  6fi:  „Die  weite  Fläche  des  atlantischen  Oceans  ler- 
tUlU  in  zwei  g<nrennte  Reiche,  und  zwar  nicht,  wie  man  annehmet 
Hollte,  in  ein  nördliches  und  ein  südliches,  sondern  in  ein  dstlichei 
und  westliches.  Es  ist  nämlich  ein  Erfahrungssatz,  dass  längs  àts 
Knuten  inues  Landes  die  verschiedenen  Klimate  keinen  anderen  Eio- 
tUnttt  auf  die  Molluskenfauna  haben  als  den  einer  allmähligen  Ver- 
IUulel'unK^'* 

M  lUhiuKL.  (îeologie  von  Bayern,  II,  p.  1047  u.  1048.  Gegen 
4I0    HyiHitheso    einer   bedeutenderen    Grösse   der  Sonne   spricht  iet 
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der  schiefen  Stellang  der  Erdaxe,  wenigstens  in  denjenigen  Pe- 
rioden der  Erdgeschichte  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  aus  welchen 
ans  organische  Reste  vorliegen,  so  besitzen  wir  meines  Wissens 
nach  keinen  Ausweg,  fflr  die  Pole  diesen  Wärmeverlnst  aufzu- 
behen  und  so  muss  das  Polarwasser  jederzeit  kalter  gewesen 
sein  als  die  Meeresoberfläche  auf  der  flbrigen  Erde  und  schon 
dorch  diese  Erwägungen  kommt  die  von  Wyvillb- Thomson  für 
ifie  Ewigkeit  geforderte  kalte  Tiefseezone  wieder  zu  ihrem  Rechte, 
ftr  deren  Bestand,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  gewichtige  pa- 
UUmtologische  Daten  sprechen.^) 

Am  ersten  könnten  gegen  die  Annahme  der  heutigen  Lioht- 
Terb&ltnisse  am  Pole  während  der  früheren  Perioden  der  Erd- 
geschichte noch  die  subtropischen  Pflanzen  in's  Feld  geführt 
werden,  welche  wir  rings  um  denselben  noch  im  Miocän  finden 
nnd  welche  von  Heer^  bekanntlich  eingehender  studirt  worden 
sind.  Wenn  dort  sogar  Fächerpalmen  im  Miocän  zu  gedeihen 
im  Stande  waren,  möchte  man  nicht  an  die  Existenz  der  Polar- 
nacht in  dieser  Periode  glauben.  Und  doch  lässt  ein  reifliches 
Xftchdenken  erkennen,  dass  Heer  vollständig  berechtigt  war,  nach 
dieser  Richtung  hin  keine  bedeutende  Aenderung  der  klimatischen 
Verhältnisse  anzunehmen. 

(„Auf  die  Vegetation  der  Polarzone  abt  der  lange  Sommertag 
«nd  die  damit  verbundene  anhaltende  Besonnung  der  Pflanzen 
einen  grossen  Einfluss,  diese  muss  auch  für  die  miooäne  Flora 
îon  grosser  Bedeutung  gewesen  sein.  Dass  aber  auch  holzartige 
GewIchse  die  lange  Wintemacht  ertragen,  zeigen  uns  die  Sträu- 
rber  and  Bäume,  welche  gegenwärtig  noch  in  dieser  Zone  ange- 
troffen werden.  Auch  ist  es  ja  bekannt,  dass  in  Petersburg 
nbbeiche  Pflanzen  südlicher  Zonen  in  Gewächshäusern  überwintert 
werden,  welche  während  langer  Zeit  sehr  wenig  Licht  erhalten, 
wie  denn  auch  in  unseren  Breiten    in  den  kalten  Wintermonaten 


öbrigens  Neuvatr  sehr  entschieden  aus  (Erdgesch.,  II,  p.  512):  „Noch 
weniger  kommen  die  phantastischen  Voraussetzongen,  dass  das  ganze 
Sonsauystem  früher  durch  einen  wärmeren  Theil  des  Weltraumes 
dordigegangen  sei,  oder  dass  die  Sonne  einen  sehr  viel  grösseren 
Dizrchmesser  gehabt  habe  als  heute,  ernsthaft  in  Betracht  kommen, 
nm  Ton  der  Voraussetzung  einer  dichteren  und  feuchteren  Atmosphäre 
gtti  ta  schweigen.*' 

I)  Sehr  ähnlich  dräckt  sich  in  diesem  Punkte  Koken  aus,  welcher 
(l  c^Eotwicklungsgesch.,  p.  647)  die  PFEFFBR*8che  Hypothese  ein- 
gdiend  behandelt 

■)  Heer.  Flora  fossiJis  arctica,  VII.  —  D.  Stub.  Die  Flora 
Ton  Hotting.  (Beitrag  zur  Kenntniss  der  Flora  des  Kalktuffes  und  der 
Kslktiiff-Brecde  von  Hotting  bei  Innsbruck^  Abhandl.  d.  k.  k.  geol. 
Rächsanst,  Wien  1886,  XII,  No.  2,  p.  88  flf.,  cf.  p.  61. 
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die  Gewächshäuser  wochenlang  wegen  der  Kälte  zugedeckt  werdeo 
müssen.  Allerdings  leiden  darunter  die  Pflanzen,  diejenigen  in] 
dessen  am  wenigsten,  welche  Winterruhe  halten,  und  dies  winj 
wohl  hei  allen  miocänen  Pflanzen  der  Polarzone  der  Fall  ge^ 
Wesen  sein,  daher  die  kalte  Wintemacht  ihrem  Fortkommen  kein 
absolutes  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt  haben  wird.  £ine  solche 
Winterruhe  halten  alle  Pflanzen  mit  fallendem  Laub,  aber  auch 
manche  wintergranen  Bäume,  so  die  Nadelhölzer  und  unsere  Alpen^ 
rosen.  welche  letzteren  in  den  Alpen  während  mehreren  Monaten 
von  einem  Schneemantel  überdeckt,  also  dem  Lichte  gänzlich  ent^ 
zogen  sind.^)')  Es  verdient  in  diesem  Sinne  noch  bemerkt  zu 
werden,  dass  auch  bei  uns  Lorbeer  und  Myrte  z.  B.  monatelang 
im  dunklen  Keller  überwintert  werden,  ohne  Schaden  zu  nehmen. 
Bezüglich  aller  der  interessanten  Fragen,  welche  sich  an  die  sub- 
tropische Flora  des  arktischen  Miocän  anschliessen,  kann  ich  hier 
wohl  auf  Neumatr  s  (Erdgesch.,  II,  p.  508  ff.)  meisterhafte  Dar- 
stellung verweisen. 

Wir  sehen  also,  dass  der  grösste  Theil  der  geologischen 
Daten  nicht  im  Einklänge  steht  zu  den  Annahmen  Pfeffsr's; 
wir  glauben  dasselbe  bezüglich  der  heutigen  thiergeographiscbeo 
Verhältnisse  bewiesen  zu  haben  und  wir  möchten  hier  vom  zoo- 
logischen Gesichtspunkte  aus  noch  die  Frage  an  den  Verfasser 
richten,  wie  er  sich  wohl  eine  allgemeine  Fortentwicklung  der 
Erdbewohner  vorstellt,  wenn,  wie  er  1.  c,  p.  21  angiebt,  stets  im 
Laufe  der  Entwicklung  die  in  bestimmten,  durch  örtliche  Schran- 
ken abgeschlossenen  Gebieten  entstandenen  Localfauuen  wieder  in 
dem  Schooss  der  allgemeinen  Fauna  verschwinden  mussten.  Jeden- 
falls würde  damit  einer  der  wichtigsten  Faktoren  für  die  Aus- 
bildung neuer  Typen,  derjenige  der  Localisirung,  ganz  in  Fortfall 
kommen  und  die  Wagner' sehe  Migrationstheorie  aufgegeben  sein, 
welche  doch  in  gewisser  Begrenzung  von  einer  grossen  Anzahl 
von  Biologen  als  nützlich  und  nothwendig  angenommen  worden 
ist.  Endlich  fehlt  in  dem  vorliegenden  Werke  jeder  exacte  Be- 
weis für  die  klimatische  und  nicht  topographische  Anordnung 
der  Organismen  auf  der  Erde  und  die  zahlreichen,  dem  klimato- 
logischen  Principe  entgegenstehenden  Thatsachen,  welche  sich 
sogar  in  der  Vertheilung  der  marinen  Mollusken  beobachten 
lassen,  werden  grösstentheils  ignorirt.  Wenn  man  bedenkt,  welche 
Anstrengungen  es  der  Thiergeographie  gekostet  hat,  alle  diese 
Thatsachen  zusammenzutragen,  der  topographischen  Theorie  als 
der  wissenschaftlich    begründeten,    dem   Standpunkte    des  naiven 


*)  Heer.    1.  c,    Die   fossile   Flora   der  Polarländer,    I,    Zürich 
lb66,  p.  78. 
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teobachters  gegenüber,  welcher  nur  klimatische  Differenzen  er- 
annte,  zum  Siege  zu  verhelfen,  so  muss  man  es  aafrichtig  he- 
uern, dass  die  vorliegende  Arbeit  es  unternimmt,  die  Thier- 
«ographie  im  Wesentlichen  auf  die  vor  Buppon's  Wirken  gel- 
enden  Anschauungen  zurQckzuschrauben.  ^) 

Wir  können  also  von  unserem  Standpunkte  aus  in  den  in 
lern  vorliegenden  Aufsatze  niedergelegten  Ideen  keinen  Fortschritt 
ar  die  biologische  Geographie  erkennen,  nicht  „die  Grundlage 
ioer  Verständigung^  für  (üe  in  dieser  zusammentreffenden  Wis- 
enschafien.  Auch  ist  es  meiner  Auffassung  nach  nicht  diese, 
reiche  noUi  thut,  denn  eine  auf  Thatsachen  gestützte  Methodik 
&r  den  weiteren  Fortschritt  der  Thiergeographie  besitzen  wir 
.  6.  in  dem  vorzQglichen  kleinen  Aufsatze  Sehpeb's  (1.  c).  Er- 
orderHch  ist  vor  Allem  eine  Zusammenstellung  der  paläontologi- 
eben  Thatsachen,  welche  für  die  biologische  Geographie  von  Be« 
leutong  sind  und  welche  in  einer  grossen  Anzahl  der  moderneren 
^ätze  unserer  Fachwissenschaft  nach  Gebühr  hervorgehoben 
rerden.  Schon  jetzt  ist  ein  grosses  Material  an  sicheren  bio- 
graphischen Daten  in  den  einzelnen  paläontologischen  Aufsätzen 
verstreut,  welches  nur  auf  die  emsige  Hand  des  Sammlers  wartet, 

*)  Treffend  charakterisirt  Geikib  die  Unmöglichkeit  klimatogra- 
^hischer  Anschauungen  in  der  Biogeographie,  wenn  er  in  seinem  vor- 
câi^cfaen  kleinen  Lehrbache  folgendermaassen  schreibt:  „Wir  haben 
iber  gefunden,  dass  diese  Yertheilung  der  Pflanzen  und  Thiere  nicht 
isf  die  Terschiedenheiten  im  Klima  allein  zurückgeführt  werden  darf, 
letin  sonst  mûsste  überall,  wo  dasselbe  Klima  wiederkehrt,  das  Land 
roD  derselben  Vegetation  bedeckt  und  von  denselben  Thieren  belebt 
win;  es  existirt  vielmehr  im  Allgemeinen  keine  solche  Uebereinstim- 
noDf ,  wenn  wir  Gegenden  mit  einander  vergleichen,  die  von  einander 
entfernt  sind.  Das  Klima  von  Mitteleuropa  ähnelt  demjenigen  von 
ztnssen  Theilen  der  vereinifften  Staaten  ausserordentlich.  Aber  die 
»üden  Thiere  und  Vögel  sina  auffallend  verschieden,  die  Mäuse,  Igel, 
Böffel,  Gemsen  und  Haasen  der  alten  Welt  sind  durch  Springmäuse, 
Waschbären,  Opossums,  Bisams  und  Kolibris  in  der  neuen  ersetzt 
Im  mittleren  Südamerika  werden  die  Wälder  von  Jaguaren,  Faulthieren, 
Görtelthieren,  Tapieren,  Curossows  und  Tukans  belebt.  Auf  den  ent- 
sprechenden Breiten  im  äquatorialen  Afrika  finden  wir  statt  dieser 
IhiereLöwoD,  Leoparden,  Hyänen,  Flusspferde,  Elefanten,  Perlhühner 
lind  Turakos.  In  Australien  wiederum  treten  an  ihrer  Stelle  die  seit- 
Kunmen  und  eigenthûmlichen  Beutelthiere  auf,  wie  der  Wombat,  das 
Kinguroh,  das  fliegende  Opossum,  daneben  der  Emu,  die  Leier- 
»dn^nze  und  Schopftauben.  Während  die  Verschiedenheit  in  der 
Breite  im  Allgemeinen  auf  eine  Verschiedenheit  des  Klimas  und  des 
Tbier-  und  Pnanzenlebens  hinweist,  bedingt  die  gleiche  Breite  und  ähn- 
ütfaes  Klima  noch  nicht  nothwendig  auch  den  gleichen  Floren-  und 
FioneDcharakter.**  (Cf.  A.  Geikie-  Kurzes  Lehrbuch  der  physikali- 
Khen  Geographie.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe  von  Dr.  Bruno  Wbi- 
GAXD,  Strassburg  1881,  p.  838.) 
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nin  Arachtbare  Yerwendiing  zu  finden.  Dasselbe  dOrfte  sich  zodeo 
leicht  verroehren  lassen,  wenn  es  in  der  paläontologischen  Lite* 
rator  allgemeiner  Brauch  würde,  in  thiergeographischen  Tabelleo  die 
hentige  Verbreitung  der  Gattung  oder  de^enigen  Formsenkreises, 
zu  welchem  eine  fossile  Type  als  zugehörig  ermittelt  wurde,  auf- 
zuführen und  das  Abweichende  oder  Uebereinstimmende  des  fc^- 
silen  Vorkommnisses  zu  betonen.  Hier  ist  z.  B.  noch  ein  reiches 
Feld  der  Thätigkeit  fOr  den  Paläontologen;  derartige  Fragea 
sind,  insbesondere  was  die  marinen  Formen  anlangt,  bisher  kaom 
gestreift  worden,  und  es  würden  sich  hier  unter  den  reicfaeo 
Tertiärfaunen  wahrscheinlich  sehr  bemerkenswerthe  Resultate  er- 
zielen lassen,  wie  eine  derartig  Arbeit  z.  B.  fOr  das  faunistisch 
80  gut  bekannte  Pariser  Becken  noch  reiche  neue  Resultate 
erwarten  lässt.  Die  systematische  Zoologie  könnte  die  Paläooto- 
logie  darin  unterstützen,  wenn  sie  sich  bemühte,  auch  für  die 
marinen  Formeukreise,  soweit  sich  dies  zwanglos  erzielen  Hesse, 
noch  mehr  als  bisher  kleinere  geschlossene,  auch  geogr^ihisd 
begrenzte  Formenkreise  aus  den  grösseren  Gruppen  herauszogiie- 
dem.  In  diesem  Sinne  dürfte  auch  die  in's  Speciellere  gehende 
biogeographische  und  paläontologische  Untersuchung  abgeschlos- 
sener Centren,  wie  sie  insbesondere  Inseln  und  Inselgruppen  dar- 
stellen,   für  alle  einschlägigen    Fragen   hohen   Werth   blitzen.  ^) 


^)  Man  vergleiche  bezüglich  der  Inselfaunen  insbesondere  die  pricii- 
Ugen  Schilderungen  Pbbchel's  (cf.  Oscar  Peschel:  Neue  Probleme 
der  vergleichenden  Erdkunde  als  Versuch  einer  Morphologie  der  Erd- 
oberfläche, Leipzig  1876,  4.  Aufsatz:  die  Thier-  und  Pflanzenwelt  der 
Inseln,  p.  44  ff),  besonders  p.  61:  „Auch  das  Leos  der  Gewichsc, 
die  lange  Zeit  den  Inselfrieden  genossen  haben,  ist  besiegelt,  sobald 
die  Menschen  von  den  Schiffen  auf  das  bisher  nicht  betretene  Land 
steigen,  denn  sie  bringen  immer  eine  Anzahl  von  Festlandspflaszen 
als  anerkannte  oder  heimliche  Passagiere  mit  auf  die  Inseln.  Auf  St 
Helena  z&hlt  man  746  blühende  Gewächse,  wovon  52  einhdmisdie^ 
die  übrigen  meist  aus  England  eingeführt  worden  sind.  Zur  Zeit  üirer 
Entdeckung  war  die  Insel  mit  Wäldern  bedeckt,  die  jetzt  völlig  Ter- 
Bchwunden  sind.  Zunächst  wurden  nämlich  die  Rinden  der  Baume 
wegen  ihrer  Gerbstoffe  abgeschält  Was  die  Menschen  versdionten, 
zerstörten  dann   die  Ziegen  und  Schweine,   deren  Zucht  schwunghaft 

betrieben  wurde Mit  gleicher  Unerbittlichkeit  vollzieht  sich  der 

nämliche  Vorgang  auf  Neuseeland.  In  schnöder  Hast  verbreiten  sich 
englische  Gräser  und  verdrängen  die  ältere  Pflanzenwelt  der  Inseln. 
Kungras,  Ampherkraut,  Saudistel,  Wasserkresse  rucken  siegreich  ge- 
gen die  einheimischen  Gewächse  vor,  die  den  kräftigeren  und  jo- 
gond  lieberen  Conquistadoren   weichen   müssen.     „Faites  place  qoe 

je  m'y  mette",  ist  das  Losungswort  bei  allen  diesen  Racekriegen 

Die  Maori  sagen  daher  mit  Recht:  „Wie  des  weissen  Mannes  Ratte 
die  einheimische  Ratte  vertrieben  hat,  so  vertreibt  die  europäische 
Fliege   unsere   eigene.     Der  eingewanderte  Klee  tödtet   unser  Fani- 
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Ich  habe  bereits  in  meinem  ersten  Aufsätze  (1.  c,  p.  144)  auf 
die  £igenlh&mlichkeit  derartiger  Ck)mplexe  hingewiesen,  in  ihrer 
Fiana  lebende  Fossilien,  Residuen  und  Relikte  aller  Faunen,  zu 
beherbergen;  die  Fähigkeit  dieser  Gebiete,  derartige  ältere  For- 
men, Yon  der  Berührung  und  der  Concurrenz  mit  neueren  Typen 
geschätzt,  nicht  nur  zu  bewahren,  sondern  auch  zu  einer  rei- 
cheren Individualisimng  und  Artentfaltung  zu  veranlassen,  scheint 
ebenso  sicher,  wie  die  Neuschöpfung  von  Formen  mit  generischen 
vsd  Familienmerkmalen  eine  mehr  als  zweifelhafte  sein  dürfte.  ^) 
Hub*)  hat  bereits  in  diesem  Sinne  auf  die  atlantischen  Inseln 
hingewiesen,  eine  Frage,  welche  ich  ebenfalls  in  meinem  ersten 
Aufsätze  (1.  c,  p.  143)  gestreift  habe.  Fttr  die  Korallen- 
iosehi  und  vulcanischen  Centren  des  pacifischen  Meeres  schei* 
Den  die  Verhältnisse  analog  zu  liegen,  und  die  Entdeckung 
einer  echten  Fartula  noch  im  Miocän  Floridas  durch  Hbilprin^ 
wie  die  eines  weiteren  Angehörigen  dieser  Gruppe  im  vicentini- 
schen  Eocän  durch  mich  selbst  scheint  den  Beweis  für  die  Re- 
liktennatur  dieser   und  ähnlicher  heut    auf  die  pacifischen  Inseln 


knut  and  so  werden  die  Maori  verschwinden  vor  dem  weissen  Manne 
selbst"  —  Selbst  bis  auf  den  Menschen  will  Pesghel  die  Erscheinung 
der  grösseren  Lebensfähigkeit  der  Continentalfauna  vor  deijenigen  der 
bteb  ausgedehnt  wissen  (,,E8  ist  also  vorzugsweise  das  Schicksal  der 
Inielbevölkerungen,  dass  sie  den  Invasionen  von  Conünentalvölkem 
onterliegen*',  1.  c,  p.  64),  wie  er  sich  an  anderer  Stelle  für  den  alter- 
tfaûmlichen  Charakter  der  Inselfaunen  ausspricht  („Bemerken  wir  also, 
d«i8  die  Inseln  in  Bezug  auf  die  Trachten  der  Thier-  und  Pflanzen- 
welt sich  conservativ  verhalten**,  1.  c,  p.  58). 

')  CL  RGtdcrtek.  1.  c,  Herkunit  unserer  Thierwelt,  p.  12:  „Die 
Ltndscfanecken,  von  denen  überhaupt  nach  Eeferstbin  fast  die  Hälfte 
nur  em  insulares  Vorkommen  hat,  scheinen  indessen  nicht  nur  für  den 
(läl  westindischen)  Archipel,  sondern  sogar  für  die  einzelnen  Inseln 
merkwürdige  Selbständigkeit  der  Physiognomie  zu  wahren,  ob  schon 
dieselbe  mehr  in  reichlicher  Zerspaltung  der  Genera  in 
ipecifische  Schattirungen,  als  in  dem  Auftreten  neuer  Ge- 
nera sich  ausdrucken  soll.** 

?0.  Heer.  L  c.  Klimatische  Verhältnisse,  p.  84. 
Auf  diesen  wichtigen  Au&atz  Heilprim's  wurde  ich  durch  Herrn 
Dr.  ?.  Ihbrino  freundlichst  aufmerksam  gemacht  Nach  dieser  brief- 
Üdien  Notiz,  f&r  welche  ich  Herrn  v.  Ihebino  zu  grossem  Danke  ver- 
pflichtet bin,  soll  die  betreffende  Type  beschrieben  sein  als  ParMa 
mmeana  Heilprin.  Transactions  of  the  Wagner  Free  Institute  of 
PhilAdelphia,  1887,  p.  tl5,  t  16,  f.  60.  Ich  habe  mir  den  betreffenden 
Ai£utz  bisher  mekX  zu  verschaffen  vermocht,  auch  ist  derselbe  leider 
ia  ^Keuen  Jahrbuche**  nicht  referirt  Die  einzige  Notiz,  welche  ich 
über  diese  interessante  Form  in  deutschen  Zeitschriften  gefunden  habe, 
Wfiadet  sich  im  „Nachrichtsblatte  der  deutschen  malacol.  Ges.,  ISS?**. 
I^  ist  p.  126  Termerkt:  „Prof.  Heilprin  hat  in  den  Miocänschichten 
von  Tampa  in  Florida  drei  Arten  der  heute  auf  Polynesien  beschränk- 
toi  Gattung  Partula  aufgefunden.*' 
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localisirter  Formen  za  geben.  Das  hohe  Alter  und  die  frflhei^ 
grössere  Verbreitung  eines  Theiles  der  westindischen  Landschnecken 
scheint  aus  meinen  Untersuchungen  mit  grösster  Wahrscheinhcfa' 
keit  hervorzugehen;  ich  verweise  hier  u.  a.  nur  auf  die  sich  bis 
auf  die  Skulptur  erstreckende  Aehnlichkeit  zwischen  K  (Prdkeli' 
domus)  achrochordon  Opph.  (cf.  meinen  ersten  Aufs.,  1.  c,  t.  1,  f.  3, 
insbes.  3d)  und  Helix  (Thdidomus)  lima  Fér.  Dass  die  Chloraeen 
und  Cochlostylen  der  Philippinen,  welche  für  diese  Inseln  ebenso 
charakteristisch  und  ebenso  specifisch  zersplittert  sind  wie  die  Den- 
tellarien,  Caracolen  und  Thelidomen  Westindiens,  die  Partula  ood 
Achatineüa  des  pacifischen  Archipels  und  die  PlebectUa  etc.  det 
atlantischen  Inseln  sich  von  der  europäischen,  sehr  primitiv  ge* 
bauten  Helix  fruticum  L.  ableiten  und  wohl  eine  ebenfalls  sehr 
alte  Formengruppe  darstellen,  ist  durch  die  neueren  zootomischeo 
Untersuchungen  Semper's^)  und  v.  Iherings*)  sehr  wahrschein- 
lich gemacht  worden. 

Neben  diesen  und  analogen  allgememein  faunistischen  Unter- 
suchungen dürften  indessen  auch  durch  Monographien  bestinmitei 
kleiner  Gruppen  unter  genauer  Berücksichtigung  der  heutigen  Ver* 
breitung  wie  der  früheren  Vorkommnisse  gedeiliche  Resultate  f&i 


^)  C.  C.  Semper.  Reisen  im  Archipel  der  Philippinen,  n.  Theil 
Wissenschaftliche  Resultate,  III,  Landoiollusken,  Wiesbaden  1870,  d 
p.  226  1.  c:  „Wollte  man  nun  die  Chloraeen  doch  zu  den  Cochlo^ 
stylen  stellen,  so  würde  man,  wie  mir  scheint,  genöthigt  sein,  aacÜ 
die  Arten  der  fodiens  -  Abtheilung  von  Doicasia  dahinzubringen  and 
endlich  ebenfalls  unsere  europäische  B.  fruticum ,  welche  anatomisdi 
gar  nichts  mit  den  Fruticicolen  zu  thun  hat  Im  Grunde  genommen 
wurde  ich  nur  wenig  gegen  eine  solche  Vereinigung  einzuwenden  ht< 
ben,  da  es  in  der  That  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Cochlo- 
stylen wirklich  aus  den  Chloraeen  hervorgegangen  sind.  Cl.  aach 
p.  288:  „Dass  die  Einwanderung  dexjenigen  Formen  von  Ckkrtua^ 
welche  sich  in  die  philippinischen  Arten  derselben  Gattung  und  dann 
in  die  Cochlostylen  verwandelten,  von  Norden,  d.  h.  also  von  Chini 
her,  sUtt  hatte." 

•)  Cf.  H.  V.  Iherino.  1.  c,  Genitalapparat,  p.  426,  479,  496, 
„In  Europa  sind  alle  Heliciden  -  Gattungen  vertreten  mit  Ausnahme 
von  CoMostyla  mit  Chloraea  u.  a.  Sectionen  und  diese  sind  eocin  dort 
nachgewiesen.  Es  ist  daher  leicht  möglich,  dass  diese  jetzt  far  Ost- 
asien charakteristischen  Gattungen  ihren  Ursprung  in  Europa  batten 
und  erst  in  der  Tertiärzeit  nach  Osten  vordrangen.**  —  Nach  v 
Iherino  wären  also  auch  diese  fur  das  Inselgebiet  Sûdasiens  so  cha 
rakteristischen  Formen,  welche  bis  nach  Australien  und  den  pacifi- 
schen Inselgruppen  herübergreifen,  auf  der  nördlichen  Halbkugel  ent- 
standen. Es  ist  jedenfalls  sehr  bemerkenswerth  und  verstärkt  die 
Analogien  mit  den  Formen  der  atlantischen  Inseln,  dass,  soweit  icli 
wenigstens  nach  Albers -v.  Martens'  Heliciden  uriheilen  kann,  (kh- 
raeuy  Cochlostyla  und  verwandte  Sectionen  dem  Festlande  Ostasiens 
heute  durchaus  fehlen. 
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üe  Zoogeographie  za  erlangen  sein.  Ich  glaube  in  meinem  Aufsatze 
Aber  die  Gattungen  Dreissensia  ')  und  Congeria  gezeigt  zu  haben, 
ine  man  auf  diesem  Wege  zu  einigermaassen  sicheren  biogeogra- 
;>hischen  Erkenntnissen  gelangen  kann,  ohne  den  festen  Boden  unter 
ieo  FOssen  zu  verlieren.  Meiner  Ansicht,  nach  mttsstcn  sich  auch 
torch  eine  ähnliche  Behandlung  bestimmter,  gut  abgegrenzter, 
ouuriner  Formen  wie  z.  B.  lïctUa  und  JRaneHa  gewisse  Folgerungen 
roQ  Interesse  erzielen  lassen.  In  jedem  Falle  werden  der  Wis- 
senschaft derartige  Arbeiten  im  Kleinen  und  Speciellen,  so  gering 
uich  ihre  Resultate  sein  mögen,  immer  erwünschter  sein  müssen, 
als  programmatische  Entwürfe,  welche  sich  auf  noch  nicht  hin- 
rdcbend  bewiesene,  theils  strittige,  theils  den  Thatsachen  direct 
widersprechende  Verallgemeinerungen  stützen.  Eine  derartig  de- 
ductive Behandlung  wissenschaftlicher  Fragen  widerspricht  eigent- 
lich im  Grunde  der  seit  Baco  festgestellten  analytischen  Methodik 
der  modernen  Naturwissenschaft!  —  Andererseits  liegt  aber  zu 
der  Resignation,  mit  welcher  ein  Theil  der  Fachkreise  der  spe- 
oiladven  Behandlung  dieser  und  ähnlicher  Fragen  aus  dem  Wege 
geht,  auch  wieder  keine  Berechtigung  vor,  so  erklärlich  auch 
diese  Stimmung  sein  mag  als  Reaction  gegen  gewisse  Ausschrei- 
tungen der  sich  allzuweit  in  die  Lüfte  erhebenden  und  den 
festen  Boden  unter  den  Füssen  verlierenden  speculativen  Rich- 
timg. Lasst  sich  doch  dem  nach  rückwärts  gewandten  Geiste 
wohl  in  keiner  Wissenschaft  so  klar  erkennen,  wie  ungeheure 
Fortschritte  auch  die  Erkenntniss  gemacht  hat  ihrer  Grundlagen 
und  der  ans  denselben  abzuleitenden  allgemeinen  Gesetze  als  in 
des  biologischen  Disciplinen  und  dürfte  der  auf  das  Allgemeine 
gerichtete  menschliche  Geist  sich  durch  Verirrungen  und  Missgriffe 
lüer  Art  auf  die  Dauer  nicht  abhalten  lassen,  vorwärts  zu 
streben  dorch  und  mit  Hilfe  des  Speciellen  zur  Erkenntniss  dieser 
lUgemdnen  Cresetze,  welche  das  Leben  regeln  und  beherrschen 
uf  unserem  Planeten  von  seiner  Entstehung  bis  zur  Gegenwart. 


3  Ich  acceptire  natürlich  diese  von  Locasd  und  Dewai^que  auf 
amtlicher  Quellen  verbesserte  Schreibweise;  die  betreffenden 
Ideineo  Blittheilungen  waren  mir  seiner  Zeit  leider  nicht  bekannt 
V»gl.  Sp.  Brüsina:  üeber  die  Gruppe  der  Congeria  triangularis, 
\)\ne  Zeitschrift,  1892,  XLIV,  p.  488,  cf.  p.  490,  und  G.  Dewalque: 
Dreitêama  nicht  Dregssmsia.    Diese  Zeitschr.,  1898,  XL  Y,  p.  157. 
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3.  Ueber  einige  Spongien  aus  der  Kreide 
Westphalens. 

Vorläufige  Notiz. 
Von  Herrn  Clemens  Schlüter  in  Bonn. 

L    Ueber  Scyphia  Sacki  Goldf. 

Das  Original  von  Scyphia  Sacki,  welches  (joldfuss  zun 
Zwecke  der  Beschreibung  und  Abbüdung  von  Herrn  Sage  anver- 
traut war,  scheint  verloren  zu  sein,  da  Hans  B.  Geintts  —  nach- 
dem die  Sammlung  des  Herrn  Sack  in  den  Besitz  des  Museums 
SU  Dresden  gelangt  war,  die  Versteinerungen  des  Grflnsandes  voo 
Essen  mit  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  und  Darstellung  zog 
und  insbesondere  auch  über  die  Spongien  dieser  reichen  berühmten 
Localitat  berichtet  — ,  gleichwohl  dieser  bemerkenswerthen  Spongie 
nicht  gedenkt. 

Der  Schwamm  scheint  sehr  selten  zu  sein,  da  er  meines 
Wissens  seit  der  ersten  Beschreibung  nur  mit  Berufung  auf  diese, 
nie  aber  nochmals  selbstständig  erwähnt  ist,  und  es  mir  selbst, 
obwohl  ich  auf  das  Vorkommen  der  Tourtia- Versteinerungen  von 
Essen  während  vielei*  Jahre  aufmerksam  war,  nur  gelungen  ist, 
ein  zerfallenes  Exemplar  —  Stiel-  und  Becherfragment  —  auf 
einem  bereits  stark  verwitterten  Haldensturze,  westlich  von  Essai, 
in  der  Nähe  der  Zeche  Hagenbeck,  zu  sammeln. 

Trotz  der  unvollständigen  Erhaltung  gestattet  dieser  Fond 
doch,  der  Beschreibung  von  Goldfuss  einige  ergänzende  Bemer- 
kungen beizufügen.  — 

Ein  mit  flacher,  wenig  ausgebreiteter  Basis  festgewachsener, 
ca.  30  mm  hoher  und  1 7  mm  dicker  Stiel  erweitert  sich  oben 
zu  einem  nur  massig  weiten,  bis  40  mm  hohen  Becher,  dessen 
Wand ,  in  der  unteren  Partie  von  erheblicher  Dicke  (ca.  7  mm 
und  mehr),  sich  nach  oben  etwa  um  die  Hälfte  verdOnnt. 

Die  Innenseite  des  Bechers,  ohne  Deckschicht,  zeigt  ein 
regelmässiges  quadratisches  Maschenwerk,  welches  schon  dem  un- 
bewaffneten Auge  auffällt.  Es  wird  von  verschmolzenen,  kräf- 
tigen,   völlig    glatten   Sechsstrahlern    gebildet,    deren  Kreuzungs- 
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knoten  andiirchbohrt  sind,  die  sich  so  weit  verdicken,  dass  die 
Mischen  (welche  in  der  Richtung  des  Radins  meist  etwas  ausge- 
dehnter sind,  als  in  der  Richtung  der  Peripherie)  verengt  und 
{lenmdet  erscheinen.  Schon  unter  der  Lupe  erkennt  man  den 
weiten  Oentralcanal  der  Arme.  Im  Längsschnitt  der  Wand  ver- 
laden die  Reihen  der  Maschen  parallel  zum  Rande  des  Bechers, 
in  flachem  Bogen  und  parallel  der  Verticale:  exentrisch. 

Die  Innenseite  des  Bechers  zeigt  ferner  meist  regelmässig 
in  horizontalen  (oder  leicht  schrägen)  und  verdickten  Reihen  ge- 
ordnete Ostien.  Sie  sind  von  kreisförmigem  bis  ovalem  Umriss, 
letzterer  immer  in  der  Richtung  zum  Becherrande  hin.  Der 
kleinere  Durchmesser  pflegt  %  —  %  mm  zu  betragen.  In  den 
horizontalen  Reihen  stehen  die  Ostien  durchschnittlich  1  mm,  in 
den  verticalen  Reihen  1^/% — 2  mm  entfernt.  Diese  Ordnung  ist  nur 
selten  dorch  Ausrücken  oder  Zwischenschieben  von  1  oder  2 
Ostien  gestört.  In  der  Tiefe  des  Bechers  liegen  jedoch  die  ho- 
nxontalen  Reihen  etwas  näher  besammen.  Die  Canäle  selbst 
lanfen  durch  die  Wand,  wie  gesagt  in  flachem  Bogen;  die  tiefsten 
steDen  sich  steiler  und  senken  sich  zuletzt  als  verticale  Röhren 
in  den  Stiel  ein.  An  der  Innenwand  der  Canäle  sind  die  Arme 
des  Skelets  noch  mehr  verdickt  und  die  Maschen  noch  enger 
and  weniger  gleichmässig :  einige  etwas  grösser,  einige  etwas 
kleiner  als  im  übrigen  Skelete.  Der  grösste  Theil  der  Aussen- 
seite  des  Becherfragments  zeigt  die  gleiche  Beschaffenheit,  allein 
an  einer  nur  wenig  umfangreichen  Stelle  bemerkt  man,  dass  das 
gitterförmige  Skelet  nur  eine  innere  Lage  der  Wand 
bildet,  welche  von  einer  äusseren  dicken  Lage  flberdeckt 
wird,  die  aus  einem  weniger  regelmässigen,  oft  sehr  unregel- 
mässigen Gewebe  bestehende  Schicht,  die  von  dünneren  und  dicke- 
ren, kurzen,  nach  verschiedenen  Richtungen  sich  verbindenden 
Fasern  gebildet  wird,  welche  kleinere  und  grössere,  meist  rund- 
Udie,  zuweilen  auch  unregelmässig  geformte  Maschen  umschliessen. 
Anscheinend  nimmt  diese  Aussenschicht  nach  dem  Rande  des 
Bechers  hin  an  Dicke  ab.  Die  verhältnissmässig  weiten  Canäle, 
welche  von  der  Innenseite  des  Bechers  in  die  Wand  dringen, 
enden,  falls  sie  dieselbe  ganz  durchbrechen,  jedenfalls  vor  der 
aoregelmässigen  Aussenschicht.  Vielleicht  finden  sich  in  der  letz- 
teren einige  unregelmässig  geformte  und  gestellte  Canäle. 

Ottien  wurden  am  Stiele  nicht  beobachtet.^) 


*)  Hiemach  würden  in  der  Abbildung  bei  Goldfusb  die  Canal- 
Mindungen  entweder  zu  tief  hinab,  oder  der  Innenraum  des  Bechers 
lädtt  ti^  genug  gezeichnet  sein. 

18* 
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Eine  eigentlicbe  Deckschicht  zeigt  sich  weder  am  Bech^ 
noch  am  Stiele,  beide  sind  nackt.  Zwar  regt  sich  bei  BetracU 
tnng  des  verdickten  Randes  der  Ostien  der  Verdacht,  es  möchtj 
dies  der  Rest  einer  in  vollkommenem  Znstande  der  Spongie  di| 
ganze  Oberfläche  überziehenden  Deckschicht  sein,  aber  es  is 
jedenfalls  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Ostien -Umrandung  and 
da  die  gleiche  Beschaffenheit  zeigt,  wo  sie  von  der  bedeckendel 
Aussenschicht  der  Wand  befreit,  offen  darliegt.  Schon  Goldfusj 
sagte  von  seinem  Exemplare  (welches  grösser  als  das  vorliegend! 
war),  dem  die  Aussenschicht  fehlt,  und  welches  daher  auf  del 
Innen-  und  Anssenseite  Mündungen  von  Canälen  zeigt:  «Di^ 
„Gewebe  besteht  aus  feinen,  gitterförmig  durchkreuzten  Fasern,^ 
„und  ist  mit  regelmässigen,  in  der  Länge  und  Quere  gerade^ 
„verlaufenden  Reihen  runder  Löcher  durchbrochen,  welche  bis* 
„nach  innen  durchgehen,  und  incrustirt  zu  sein  scheinen.* 

Bemerk.  Durch  d'Orbiont^)  wurde  Scypkia  Sacki  zl 
seiner  neuen  Gattung  Forospongia^)  gestellt.  Er  zählt  zu  deï 
selben  vier  Arten: 

Forospongia  jurensis  d'Orb. 
Tragos  acetabulum  Goldf. 
Scyphia  Sacki  Goldf. 
Jiùinan  turbinatum  Ad.  Röhbr. 

Die  erste  Art  ist  mir  nicht  bekannt ,  die  zweite  und  vierte 
gehört  zu  den  Lithistiden  (JPyrgochonia  acetabulufn,  Stichophynu 
turbinata),  die  dritte  zu  den  Hexactinellidcn.  Die  Gattungs 
diaguusf  „öpongiaire  lamelleux  ou  cupuliforme  criblé  de  pores, 
^des  deux  côtés,  ^  ist  so  allgemein  gefasst,  dass  Spongien  aai 
allen  fossil  wichtigen  Hauptgruppen,  den  Hexactinellidcn,  Lithi 
btiden  und  Pharetronen ')  unter  dieselbe  fallen.  Sonach  erschein 
es  uathunlich,  diese  Bezeichnung  d'Orbignt's  festzuhalten  uni 
unserem  Schwämme  dieselbe  zu  belassen. 


1)  d*Okbiqny.  Prodrome  de  Paléontologie  stratigraphique  uni 
verseile,  i8ÖO,  II,  p.  187. 

')  Ad.  Römer,  Spongitarien  des  norddeutschen  Ereidegebirge 
(Palaeontographica),  1864,  p.  46,  giebt  an,  d'Orbigny  habe  die  M 
zur  Gattung  Chenendopora  Lamoüroüx  1821  gestellt;  mir  ist  nicht  bc 
kannt  wo;  an  der  angeführten  Stelle  jedoch  bemerkt  D'ORBiaNY  allei 
dings:  ^Forosjxmgia  c'est  un  Chenendopora  pourvu  de  pores  en  dedan 
et  en  dehors." 

>)  Vergl.  z.  B.  Diplostama  neocomiensis  Fromantbl.  Introductiol 
à  l'étude  des  éponges  fossiles  1859,  p.  42,  „Spongier  formé  d*uni 
lame  poreuse  criblée  d^scules  sur  l'une  et  Tautre  paroi  etc.*» 
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Die  zwei  abweichend  gebaoten  Skelet- Lagen  sind  eine  sehr 
Affiadlende  Elrscbeinnng  der  vorliegenden  Spongie,  welche  man  bei 
lexacünelliden  nicht  leicht  zu  Gesicht  bekommt^)  Man  kennt 
le  erst  bei  einigen  wenigen  Spongien,  und  es  wird  zu  prüfen 
idii,  ob  unsere  Spongie  Beziehungen  zu  denselben  bietet. 

Zuerst  wurde  ein  solches  Verhalten  wohl  bei  Stauronema 
ieobaditet. 

Die  Gattung  Stùuronema  wurde  1877  von  Sollas')  nach 
PrOfmig  von  ca.  einem  halben  Hundert  Exemplturen  aufgestellt, 
üe  ans  dem  Gault  und  Upper  Greensand  von  Folkstone  und  der 
Ibs^  Wight  stammen  sollten. 

Sp&ter  wurde  noch  einmal  aber  Stauronema  Carteri  durch 
BiHDs')  berichtet. 

HiHDB  gab  an,  dass  nach  Mittheilung  von  B.  Etheridob 
^e  Art  nicht  auch  im  Gault  von  Folkstone,  sondern  daselbst  nur 
im  Ui^»er  Greensand  vorkomme,  und  fahrte  zugleich  noch  andere 
Fundponkte  an,  als  den  Chalk  marl  bei  Yentnor  auf  der  Insel 
Wi^t,  Burnham  und  die  Craie  chloritée  vom  Cap  la  Hève,  und 
bemerkt,  dass  diese  Vorkommnisse  besser  erhalten  seien  als  die- 
jenigen des  Upper  Greensand  von  Folkstone  und  in  Folge  dessen 
Znsätze  und  Berichtigungen  zu  den  Angaben  von  Sollas  ge- 
statteten. 

Die  Gestalt  des  englischen  Schwammes  ist  halbconisch  bis 
ftcherfôrmig,  beiderseits  Oberzogen  von  einer  zarten  Deckschicht 
md  mit  in  quincunx  und  nahe  beisammen  stehenden  Ostien 
v^sehen.  Die  Arme  des  Gitterskelets  seien  nicht  glatt,  wie 
80LLA8  angebe,  sondern  gedornt.  „Die  Canäle,  welche  in  die"" 
«wirkliche  Wand  von  der  inneren  oder  concaven  Seite  der  Spongie" 
Jber  eindringen,  scheinen  nicht  hindurchzugehen,  wie  Sollas" 
«sagt,  sondern  blind  nahe  der  äusseren  Oberfläche  der  Spongie  zu" 
irenden.*^  In  gleicher  Weise  enden  die  Canäle,  welche  in  die  Wand 
TOD  der  äusseren  Oberfläche  eindringen,  blind  in  der  Substanz 
der  Wand.  Die  Canäle  in  dem  Supplemental -Skelet  (posterior 
mass,  Sollas)  sind  sämmtlich  unregelmässig  in  ihrer  Anordnung. 


^  JSa  handelt  sich  hierbei  nicht  um  eine  Erscheinung,  wie  man  sie 
I.  B.  bei  Coadnopora  infundibuUformis  öfter  beobachtet,  wobei  das 
lehr  abweichend  gebaute  Skelet  der  Wurzel  noch  einige  verhältniss- 
muâff  kurze  Strahlen  an  die  Aussenseite  der  eigentlichen  Spongie 
loDtanendety  so  dass  der  Trichter  gewissermaassen  in  dem  Fusse 
ruht  wie  die  Blume  im  Kelche. 

*)  W.  J.  Sollas.  On  Stauronema  j  a  new  genus  of  Fossil  Hex- 
•ctbdlid  Sponges.  Ann.  a.  mag.  natur.  history,  1877,  p.  1  —  25, 
t  1-6. 

*)  G.  J.  HiNDE.  Catologue  of  the  fossil  Sponges  in  the  Geological 
Department  of  the  British  Museum,  London  1888,  p.  99,  t,  14,  f.  1. 
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^Das  Spicular-Netzwerk  der  wirklichen  Wand  ist  keineswegs  all-" 
»gemein  so  regelmässig  wie  Sollas  darstellt,  denn  wenn  aoch  ^àit 
«Maschenzwischenräume  oft  circular  sind,  sind  sie  doch  ebenso  ofti 

quadratisch  oder  unregelmftssig  in  der  Form Eine  bem^^ 

„kenswerthe  Erscheinung  ist  das  erwähnte  Supplemental -Skeletal 
«welches  aus  einem  Spicular-Maschenwerk  mit  Armen  oder  Strahleir 
„von  ungefähr  derselben  Dicke,  wie  in  der  wirklichen  Wand  be-** 
„steht,  die  aber  so  angeordnet  sind,  dass  die  Zwischenräume* 
«äusserst  unregelmässig  erscheinen,  sowohl  in  der  Grösse  wie  in" 
«der  Form. .  ,^ 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass,  obwohl  Stouronema  Carteri 
und  die  yorliegende  Spongie  manche  Beziehungen  haben,  beson- 
ders auch  in  den  beiden  gemeinsamen  zwei  verschieden  gebauten 
Skelet-Hälften,  doch  erstere  abweicht: 

durch  die  Quincunx -Stellung  der  Canal -Mündungen, 

durch  die  geringere  Regelmässigkeit  und  Entwicklung  des  Ske- 

lets  zwischen    denselben    und  in  Folge    dessen  der    nahe 

an  einander  tretenden  Mündungen, 
durch  das  Vorhandensein    einer  Deckschicht    (soweit  bis  jetzt 

bekannt), 
durch  die  abweichende  Gestalt  des  ganzen  Schwammes. 

ZrrTEL  stellte  Stauronoma  zur  Familie  der  MeUitianidae, 
HiNDE  zu  den  Euretidae, 

Auch  bei  den  Gattungen  Pleurope  Ziit.  ^)  und  Diplodidifon 
ZiTT.*)  besteht  die  Wand  aus  verschieden  gebauten  Skelet- 
Schichten.  Die  innere  Schicht  jedoch  besteht  aus  verschmolzenen 
Sechsstrahlern  mit  oktaëdrisch  durchbohrten  Knoten.  Auch 
sonst  sind  diese  Spongien  abweichend  (z.  B.  durchbrechen  die 
Canäle  nur  die  äussere,  nicht  die  innere  Schicht),  sodass  keine 
Verwandtschaft  mit  Scyphia  Sackt  besteht. 

Dagegen  scheint  Craticulata  vulgata  Pocta*)  —  da  von 
einer  die  Wand  überwuchernden  Masse  gesprochen  wird  —  un- 
serer Spongie  nahe  zu  stehen,  da  diese  ebenfalls  zu  Craticularia 
zu  stellen  wäre,  wenn  ihre  Wand  nicht  einen  doppelten  Bau 
zeigte^).     Wie  weit  aber    die  Beziehungen  der   beiden  Spongien 

*)  Die  typische  Art  ist  Pleurostoma  lacunosum  Ad.  Römer,  Krdde, 
p.  5)  t  1,  f.  12,  aus  dem  Senon  von  Peine  und  Lindner-Berg. 

*)  Gegründet  auf  Scyphia  heteramorpha  Reuss.  Verst.  d.  böhm. 
Kreideform.,  1846,  II,  p.  74,  t.  17,  f.  1,  2. 

')  Th.  PoéTA.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Spongien  der  böhmi- 
sehen  Kreideformation.  Abhandl.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wisse&sch. 
zu  Prag,  1883,  (6),  XII,  p.  16. 

*)  Der  Meinung:  «die  Nichtentwicklung  eines  Supplemental -Ske- 
lets,  welches  ein  so  hervonageuder  Zug  in  dem  Typus  des  Geschlechts 
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reheo,    vermag  ich    leider  aus    der  Beschreibung   nicht  zu    ent- 
lefamen. 

Anscheinend  birgt  auch  das  Tertiär  von  Oran  Spongien  von 
rerwaadton  Bau,  fQr  welche  Pombl  die  Gattung  Laocoetis  anf- 
;tdlte.  Mir  ist  das  Werk  Pomels^)  nicht  zugänglich.  Sollte 
dn  näherer  Vergleich  die  innere  Verwandtschaft  der  deutschen 
md  afrikanischen  Schwämme  darthon.  so  wOrde  aoch  für  erstere 
üe  Bezeichnung  Laocoetis  zu  wählen  sein,  wenn  nicht,  so 
ibûxÉuà  man  dieselben  als 

Essenia  Sacht 
bexeicbnen. 

IL  Ueber  eine  Spongie  aus  dem  EmBoher. 

Schwammkörper  trichterförmig,  dünnwandig,  und,  wie  zu- 
^eidi  vorkommende  Bruchstücke  darthun,  mit  hohem  Stiele,  der 
sich  anscheinend  wurzelartig  verzweigt. 

Ein  stark  zusammengedruckter,  unvollständiger  Trichter 
von  50  mm  Höhe  hat  oben  eine  grösste  Ausdehnung  von  29  mm, 
raten  von  15  mm.     Die  Wanddicke  beträgt  ca.  1  mm. 

Ein  Stiel  hat  bei  einer  Länge  von  34  mm  eine  Dicke  von 
7  mm.  An  dem  einen  (am  unteren)  Ende  gabelt  sich  das  Stück. 
Der  Querschnitt  desselben  ist  unregelmässig  rundlich. 

Die  ganze  Spongie,  Trichter  wie  Stiel  und  dessen  Verzwei- 
gong  wird  aus  einfachen  Stabnadeln  gebildet.  Ihre  Gestalt 
ist  spindelförmig,  dabei  mehr  oder  weniger  sichelförmig  gebogen. 
Die  Anssenseite  des  Trichters  zeigt  die  Sicheln  wirr  durchein- 
ander liegend;  am  Stiele  ordnen  sie  sich  vorzugsweise  parallel 
zor  Längsaxe,  auch  im  Innern,  wie  insbesondere  ein  Querschnitt 
xeigt,  indem  man  hier  fast  nur  kreisförmige  Durchschnitte  der 
Nadeln  wahrnimmt. 

Die  Länge  der  Nadeln  beträgt  durchschnittlich  1  mm,  die 
Extrone  möchten  liegen  zwischen  '/&  und  7&  ^^l  ^^^  Dicke 
beträgt  ca.   Vio  bis  75  mm. 

Die  Nadeln  (der  Stücke  aller  Fundpunkte,  welche  4  bis  5 
Meilen  von  einander  entfernt  liegen)  bestehen  aus  Kalkspath. 
Das  Aenssere  der  Nadeln  ist  weisslich,  das  Innere,  die  Ausfttl- 
Hmg  des  Axenkanals,  dunkler  gefärbt.  Einige  der  Länge  nach 
geöffnete  Nadeln  sind  nicht  ausgefüllt,    sondern    erscheinen  hohl. 


Btaurcnema  (Stauronema  Carteri)  ist,  scheint  nicht  von  genügender 
Wichtigkeit  zu  sein,  ein  Versetzen  dieser  Form  in  ein  getrenntes  Ge- 
schlecht zu  rechtfertigen*'  (vergl.  Stam-onema  plcmum  Hi.,  1.  c),  ver- 
sag ich  selbst  nicht  beizupäichten. 

*)  PoMEL.    Paléontologie  d*Oran,  1866. 
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Die  Weite  des  Axenkanals  ist  erheblich,  ist  aber  nicht  bei  allen 
die  gleiche.  Im  Allgemeinen  dürfte  der  Durchmesser  7«  bis 
Ys  vom  Nadeldorchmesser  betragen,  doch  bemerkt  man  yereinzelt 
sowohl  engere  wie  weitere  Canäle.  Diese  Verschiedenheiten  wird 
man  vielleicht  als  eine  secnndäre  Erscheinung  aufzufassen  ge- 
neigt sein. 

Andere  Nadeln  als  die  bezeichneten  wurden  nicht  beobachtet 
ebensowenig  Ostien. 

Spongien  mit  ähnlichen  Skelet-Elementen  finden  sich  sowohl 
bei  Kiesel-  wie  bei  Kalkschwämmen. 

In  der  Kalkschwamm -Familie  der  Leucosinen,  besonders  in 
der  umfangreichen  Gattung  Leucandra,  finden  sich  Formen  mit 
so  auffälligen  Stabnadeln,  dass  man  an  sie  sofort  beim  Anblick 
der  vorliegenden  Spongie  erinnert  wird.  So  besteht  z.  B.  das 
Skelet  der  dickwandigen  Leucandra  (Dyssicus)  catapbrada  H^cck.  ^) 
von  der  Ostkttste  Australiens  der  Hauptmasse  nach  aus  longitudi- 
nalen  Stabnadeln  von  1 — 3  mm  Länge  und  0,15  —  0.2  Dicke. 
Dieselben  sind  spindelförmig,  an  beiden  Enden  zugespitzt,  selten 
gerade,  meist  schwach  gekrtlmmt.  Es  kommen,  wie  der  Gat- 
tung überhaupt  eigen  ist,  noch  andere  Nadeln  hinzu,  indem  die 
geringen  Zwischenräume  zwischen  den  nahe  beisammen  liegenden 
grossen  Stabnadeln  durch  mittelkleino  Dreistrahler  ausgefüllt  wer- 
den, und  Yierstrahler  die  innere  Fläche  der  Magenhöhle  und  der 
grösseren  Canäle  auskleiden. 

Sollte  die  Prüfung  weiteren  Materials  auch  die  angegebenen 
negativen  Merkmale  bestätigen,  so  könnte  man  die  Spongie  nach 
dem  Fundpunkte  in  der  Nähe  von  Elsen  (dem  römischen  Aliso) 
und  dem  Alme-Flusse  bezeichnen  als: 

Aliso  Älmae, 

Es  verdient  noch  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass  unter 
der  von  Quenstedt  für  Schwämme  aus  dem  oberen  Jura  und 
der  oberen  Kreide  aufgestellten  Bezeichnung  Eulosponffia^)  (welche 
nicht  alle  specifisch  benannt  sind)  sich  vielleicht  verwandte  For- 
men finden,  möglicher  Weise  unter  denen  des  ^oberen  Planers'* 
sogar  eine  identische  Form.  Leider  wird  aber  doch,  falls  der  Nach- 
weis gelingen  sollte,  kaum  möglich  sein,  die  immerhin  nicht  un- 
charakteristische Bezeichnung  Eulospongia  festzuhalten,  da  die 
mit  diesem  Namen  bezeichneten  Spongien  schon  nach  der  Auffas- 


»)  E.  HÄCKEL.  Die  Kalkschwämme,  1872,  II,  p.  204,  t  87,  f.  2; 
t.  82,  f.  6. 

*)  Quenstedt.  Petrefactenkunde  Deutschlands,  1876—1878,  V, 
p.   105,  p.  474. 


Digitized  by 


Google 


201 

song  Ztttel's^)    mindestens    drei  verschiedenen  Gattungen  ange- 
hôreo  dürften,    nämlich  den  Gattungen:    Megalithista,  Carferella, 

Aas  der  Jora-Formation  möchte  noch  eine  anscheinend  ver- 
wandte Form  zu  erwähnen  sein,  welche  in  Folge  ihres  Erhal- 
Uu^szastandes  (sie  ist  in  Brauneisenstein  verwandelt)  nur  nnvoll- 
kmunen  bekannt  ist  and  von  Zittel  vorläufig  zu  der  monacti- 
nelliden  Gattung  Opetianella,  deren  typischer  Vertreter,  Opetionella 
radians  Zitt.,  dem  oberen  Turon,  dem  CWim- Pläner  Nord- 
dentfichlands,  angehört,  gestellt  wurde:  Opetioneüa  Klemnd  Zitt. 
(L  c,  m,  p.  4,  (94)  aus  dem  impr^^a-Kalke  von  Geislingen  in 
Warttemberg.  Sie  stellt  trichterförmige,  vollständig  aus  zwei- 
spttzigen  Stabnadeln .  bestehende  Körper  dar,  ca.  18  mm  hoch 
und  12  mm  weit  Die  sehr  dttnuen,  in  der  Mitte  kaum  geschwol- 
lenen Nadeln  wirr  durch  einander  liegend,  gerade,  etwa  1  mm  lang 
und  Ym  bis  Yio  mm  dick. 

Vorkommen:  Ich  sammelte  die  Art  im  Emscher  Mergel 
westlich  von  Paderborn,  unfern  des  Dorfes  Elsen  und  der  Alme, 
an  der  Eisenbahn  nach  Salzkotten.  Alsdann  fand  sie  sich  noch 
wdter  westlich  in  der  Nähe  von  Lippstadt  in  gleichem  Niveau. 

Vielleicht  kommt  die  Spongie  auch  in  Böhmen  vor.  Dafür 
ipricht  die  vergrösserte  Abbildung,  welche  Rbuss  (1.  c,  p.  79, 
t  20,  f.  76)  von  dem  Skelet  einer  Spongie  giebt,  für  die  er  die 
Bezeichnung  Mamtbll's:  Spongia  ramosa  anwendet  und  von  der 
o-  im  Texte  nur  angiebt,  das  lockere  Gewebe  bestehe  aus  dichten, 
dem  freien  Auge  sichtbaren,  verworrenen  Fasern.  Die  von  Reuss 
Angeführten  Fundpunkte  machen  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass 
er  verschiedene  Arten  unter  der  Bezeichnung  Spongia  ramosa 
zusammengefasst  hat. 

Was  Geikitz^  unter  Berufung  auf  Reüss  aus  dem  Pläner 
von  Strehlen  und  Weinböhla  aufführt,  hat  nichts  mit  unserer 
Spongie  zu  tbun,  ebensowenig  was  Quenstedt  (1.  c,  p.  399, 
t.  134,  f.  7  u.  8)  unter  diesemNamen  giebt.  Zittel  (1.  c, 
n.  p.  68)  stellte  die  englische  Art  vorläufig  zu  Bcryderma, 
was  später  Binde  (1.  c,  p.  48,  t.  8,  f.  2)  bestätigte.  Wenn 
iber  PoèrA')  nun  ebenfalls  den  böhmischen  Schwamm  als  Dory- 
derma  ramosa  Mant.  sp.  bezeichnet,  so  erscheint  das  doch  nicht 
ganz  aabedenklich,  da  er  selbst  angiebt,  er  habe  kein  Exemplar 


^  ZnTBL.    Studien  über  fossile  Spongien,  1878,  U,  p.  66  ff. 

^  H.  B.  Gedotz.  Das  Elbthalgebirge  in  Sachsen,  1876,  II,  p.  1, 
t  1,  1  1. 

*)  Fo^A.  Beiträge  z.  Eenntn.  d.  Spong.,  II.  Lithistiden,  1.  c, 
1884,  p.  80. 
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tintersachen  können.   —  Unsere  Spongie  steht  der  Gattung  Dori 

denna  fern. 

I 

m.  Ueber  einige  Spongien  aus  der  Coeloptychien-Kreide. 

I.    Opetionella  lettensis. 

Die  vorliegenden  Exemplare  der  Spongie  bilden  einen  halbe 
bis  zwei  Finger  breite  nnd  bis  eine  halbe  Hand  lange,  dünn 
oder  bis  etwa  einen  halben  Finger  dicke  —  nicht  scharf  xm 
grenzte,  eine  bestimmte  Form  charakterisirende  —  Partieen  ii 
einbettenden  Gestein. 

Sie  bestehen  ans  einfachen  langen,  dünnen,  an  den  Ende! 
sich  znschftrfenden  Stabnadeln,  welche  parallel,  bald  näher  bei 
sammen,  bald  entfernter  von  einander  liegen. 

Meist  sind  die  weissen  Kiesel -Nadeln  einzeln,  oder  rnehrer 
zusammen  in  einer  rostbraunen  malmigen  Hülle  eingebettet,  ai 
deren  Stelle  in  einigen  Fällen  Kalkspath  tritt. 

Die  Nadeln  besitzen  einen  weiten  Central-Canal.  Ihre  Län^ 
mag  30  bis  40  mm  bei  7i5  ^îs  7io  mm  Dicke  betragen. 

An  einem  Stücke  finden  sich  auch  einige  kürzere  Nadeli 
von  etwa  5  —  10  mm  Lftnge.  Dieselben'  scheinen  auf  gewisse 
Partieen  der  Spongie  beschränkt  zu  sein. 

Opetionella  radians  Zitt.  (1.  c,  HI,  p.  4  (94),  t.  11,  f.  1)  aui 
dem  Oiit^iiert-Pläner  von  Salzgitter  ist  knollig  oder  rindenförmig; 
von  unregelmässiger  Gestalt.  Die  Stabnadeln  liegen  nach  Zhtec 
dicht  an  einander  gedrängt,  haben  eine  Länge  von  5 — 10  mm 
und  sind  durchschnittlich  doppelt  so  dick,  wie  diejenigen  von 
Opetionella  lettensis. 

Vorkommen.  Ich  beobachtete  die  Art  in  den  obereD 
Schichten  von  Actinocamax  quadratus  =  Zone  der  Beeksiä 
Sœkélandi,  an  fast  allen  Fundpunkten  zwischen  Lette,  Coesfeld« 
Holtwick  und  Legden  in  Wesphaien. 

IL  JDictyoraphium  haldemense. 
Aus  der  jüngsten  Kreide  liegen  ein  paar  stabförmige,  oben 
mid  unten  abgebrochene  Stücke  von  ovalem  Querschnitt  (11  nnd 
17  mm)  vor,  welche  ähnlich  lange  Stabnadeln  besitzen  wie  die 
eben  besprochene  OpetioneUa  lettensis.  Dieselben  sind  tbeils 
dünner,  theils  dicker  (bis  zu  %  mm  oder  auch  wenig  mehr), 
straff,  an  den  Enden  zugeschärft  und  parallel  zur  Axe  gestellt 
Sie  stehen  um  den  eigenen  Durchmesser,  oder  auch  etwas  mehr, 
oder  um  etwas  weniger  von  einander  entfernt,  gruppiren  sich  aber 
so.  dass,  wie  der  Querschnitt  zeigt,  im  Innern  einige  randliche 
Stellen  von  1 — 2  mm  Durchmesser  davon  frei  bleiben,  als  wollten 
sie  VerticalrOhren  bilden. 
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Die  grossen  Stabnadeln  liegen  in  einem  feinmaschigen  Ge- 
webe, welches  so  kräftig  ist,  dass  es  schon  ein  scharfes  Auge 
bemerkt  und  eine  gewöhnliche  Lape  recht  deutlich  macht.  Das- 
selbe erscheint  auf  dem  Längsschnitt  oft  leiterförmig,  mit  kleinen 
Qnerst&bchen,  wodurch  oblonge  (quadratische)  bis  ovale  Maschen 
eotstehen;  bisweilen  auch  ein  weniger  bestimmtes  Bild  darbietend. 

An  einzelnen  Stellen  erkennt  man  in  den  Armen  desselben, 
schon  bei  massiger  Vergrösserung,  die  Axenkanäle. 

An  der  Oberfläche  des  Schwammes,  wo  das  feine  Netzwerk 
Torzuherrschen  scheint  und  öfter  regelmässige  quadratische  Ma- 
schen zeigt,  umschliesst  dasselbe  auch  kOrzere  Stabnadeln. 

Ein  Theil  der  grossen  Nadeln  ist  in  Kalkspath  verwandelt. 
Ist  der  Schwamm  durch  Verwitterung  oder  Corrosion  verletzt,  so 
können  die  Reste  der  genannten  Querstäbchen  einen  Eindruck 
hervorbringen,  als  seien  die  grossen  Stabnadeln  granulirt. 

Unter  den  fossilen  Spongien  ist  mir  keine  verwandte  Form 
(da  aodi  Heterostima  cytMiformù  aus  französischem  Senon  nicht 
berangesogen  werden  kann)  bekannt. 

Sollte  sich  auch  unter  den  recenten  Formen,  was  noch 
weitar  zu  ermitteln  sein  vnrd,  eine  solche  nicht  finden,  so  könnte 
min  die  vorliegende  Spongie  mit  dem  vorgesetzten  Gattungs- 
Namen  bezeichnen. 

Vorkommen.  Die  Spongie  fand  sich  in  den  jüngeren 
Schichten  mit  Belemnüeüa  tmicrotuUa:  in  der  Zone  des  Hetero- 
ceras  pci^plocwm  der  HOgelgruppe  von  Haldem  und  Lemförde. 

in.    Bictyoraphium  subtile, 

Die  Spongie  hat,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  Stabform.  Es 
liegen  einige  leicht  gebogene  Bruchtûcke  bis  zu  ca.  60  mm  Länge 
ond  6  —  9  mm  Dicke  von  unregelmässig  ovalem  oder  rundlichem 
Umriss  vor.  Dieselben  bestehen  aus  schlanken,  an  beiden  Enden 
langsam  zugespitzten  Stabnadeln,  welche  meist  eine  erhebliche 
Lange,  bis  zu  3  cm  (oder  mehr)  besitzen.  Sie  sind  parallel  zur 
Axe  gestellt  und  liegen  einander  sehr  genähert.  Ausserdem  be- 
merkt man  auch  kurze  Nadeln  bis  zu  2  mm  Länge  herab.  Die 
it&rksten  Nadeln  erreichen  eine  Dicke  von  Ys  mm,  die  dünnsten 
von  7s&  ™™' 

Nadeln  von  anderer  Form  wurden  nicht  beobachtet. 

Von  den  Nadeln  zeigen  einige  eine  weisse  Kieselhtüle,  wäh- 
rend das  Innere  aus  durchscheinendem  Kalkspath  besteht.  Die 
Mehrzahl  der  Nadeln  besteht  lediglich  aus  Kalkspath.  —  Auch 
bd  diesen  macht  sich  die  Ausfüllung  des  Axenkanals  oft  durch 
leichte  Abweichuug  in  der  Färbung  bemerklich. 
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Einige  Nadeln  sind  glatt,  viele  erscheinen  granalirt.  and 
swar  sowohl  kieselige  wie  kalkige. 

Diese  scheinbaren  Granulen,  welche  so  klein  sind,  dass 
man  sie  mit  gewöhnlicher  Lnpe  nicht  wahrnimmt,  sind  die  Beste 
eines  sarten,  feinmaschigen  Zwischengewebes,  welches  die 
grossen  Stabnadeln  verbindet.  Von  diesem  Gewebe  nimmt  man 
nur  noch  an  ein  paar  beschränkten  Stellen  bei  geschärfter  Auf- 
merksamkeit Reste  wahr. 

Vorkommen.  Ich  sammelte  die  Stücke  am  Nordfosse  des 
Harzes,  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  bei  Wernigerode,  in  senonem 
Kreide-Mergel,  Cîoeloptychien-Kreide  (cf.  obere  Quadraten-Schicht^l 

IV.    Becksia  plicosa. 

Der  Schwamm  hat  die  Gestalt  eines  weiten,  flachen  Eelcb- 
glases  oder  Schale,  an  dessen  Innenseite  die  dünne  Wand 
dicke  Falten  bildet,  und  zwar  so,  dass  zwischen  den  längeren  noch 
kürzere,  zum  Theil  durch  Dichotomie,  den  ganzen  Raom  aas- 
füllend,  sich  zwischenschieben,  hier  und  dort  mit  einander  Ter- 
schmelzend,  wodurch  die  von  den  Falten  gebildeten  Rinnen  oder 
Hohlräume  vielfach  seitlich  in  Verbindung  stehen. 

Zum  Theil  drängen  sich  die  Falten  so,  dass  die  eine  fiber 
der  anderen,  oder  auch  nur  ein  Theil  derselben  emporgepresst 
wird,  die  Falten,  durchschnittlich  bis  zum  Kelchrande  reichend, 
sind  so  stark  aufgewölbt,  dass  der  Rand  des  Kelches  gern  nie- 
driger liegt  und  die  Falten  bisweilen  röhrenförmig  mit  verengter 
Mündung  über  denselben  vorspringen. 

An  der  Aussenseite  des  Schwammes  sind  die  ziemlich  fla- 
chen Rücken  der  correspondirenden  Falten  in  fast  regelmassigeo 
Intervallen  durch  breite  Brücken  mit  einander  verbunden,  in  der 
Weise,  dass  zwischen  ihnen  verhältnissmässig  grosse,  anregel- 
mässig  kreisförmige  oder  ovale  Oeffnungen  frei  bleiben.  Die 
Aussenseite  des  Kelches  erlangt  auf  diese  Weise  ein  stark  dordi- 
brocbenes  Aussehen. 

Diese  Aussenseite  war  mit  vereinzelten,  auf  den  Falten  sieb 
erhebenden  wurzelförmigeu  Fortsetzen  besetzt,  welche  gegen- 
wärtig meist  abgebrochen  sind.  Zwei  Stämme  derselben  haben 
gegenwärtig  noch  eine  Länge  von  5  und  10  mm  bei  einem  Durch- 
messer von  ca  4  bis  6  mm. 

Das  Skelet  ist  sehr  regelmässig  gitterförmig  mit  durchbro- 
clioncn  Kreuzungsknoten  (Latemennadeln).  Die  Arme  der  Nadeln 
niit  spärlichen  und  zarten  Dornen.  Durch  Modification  des  Gitter- 
gorUstos    verdichtet  sich    die  Oberfläche  der  Wand    zu  einer  Ait 
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Deckschicht      An    der  verdeckten  Innenseite   der  Falten,    resp; 
Kan&le  habe  ich  diese  Deckschicht  nicht  beobachtet.  ^) 

Die  Spongie  hat  einen  Darchmesser  von  ca.  115  mm,  eine 
Höhe  ?en  ca.  45  mm.  Die  Wandstärke  beträgt  durchschnittlich 
1.5  nun. 

Von  der  zuerst  beschriebenen  Art,  von  Becksia  Soekelandi, 
ist  unsere  Spongie  in  anfallendster  Weise  durch  die  zahlreicheren, 
gedr&ngten  und  weniger  regelmässigen  (auch  randlich  stärker  her- 
vortretenden) Radialfalten,  und  die  damit  in  Zusammenhang  ste- 
henden zahlreicheren  (und  grösseren)  Oefifhungen  auf  der  Aussen- 
seite  verschieden. 

In  der  Mikrostruktur  sind  die  stacheligen  Auswüchse  der 
Xâdelarme  auch  wohl  weniger  entwickelt  als  bei  der  alten  Art, 
wo  die  kubischen  Maschen  durch  die  Auswüchse  oft  wie  mit 
eioem  zarten  Moos  oder  Sammet  ausgefüllt  erscheinen. 

Beeksia  pHcosa  ist,  nachdem  zuerst  Becksia  Soekdcmdi 
von  mir  beschrieben^,  dann  ZrrrsL  sich  über  Becksia  alternons 
geäiiKsert,  die  dritte  Art  des  Geschlechts.  Wahrscheinlich  schliesst 
ikh  die  faltenreiche,  fast  doppelt  so  grosse  Becksia  dUernans 
mît  der  weiten  niedrigen  Gestalt  näher  an  Becksia  pHcosa  als  an 
Becksia  Sodcekmdt  an,  aber  die  bisherigen  Darstellungen  er- 
mü^chen  nicht  einen  näheren  Vergleich.^ 

Vorkommen.  Ich  sammelte  Becksia  plicasa  in  den  seno- 
neo  Mergeln  bei  Coesfeld,  an  einer  Localität,  welche  wahrschein- 
hch  den  unteren  Schichten  mit  BdemnUeila  mucronata  und  nicht 
den  nächst  älteren  Schichten  der  Becksia  Soekdandi,  welche 
aäimcaimax  guadraius  führen,  angehören. 

V.    Callodictyon  intricatum. 

Der  dünnwandige  (1,5  —  2  mm)  Schwamm  bildet  Trichter, 
die  mehr  weit  (grösster  Durchmesser  35  —  60  mm)  als  hoch  und 
nicht  (immer)  voUständig  sind. 

Die  Wand  besteht  aus  verschmolzenen  Sechsstrahlem,  welche 
Torfaerrschend    regelmässige  kubische  Maschen  bilden.      Man  be- 


^)  Ebenso  wenig  habe  ich  an  der  iDnenseite  der  Falten  bei 
Btduia  Sotkdandi  Deckschicht  gesehen. 

*)  C.  Schlüter.  lieber  die  jüngsten  Schichten  der  Senon-Bil- 
diugen  und  über  Becksia  Soekdandi  insbesondere.  Sitzung  der  nie- 
deiThein.  Oesellsch.  fur  Natur-  und  Heilkunde,  8.  Dec.  1868,  p.  92.  — 
Derselbe,  üeber  die  Spongitarien-Bänke  der  oberen  Quadraten-  und 
onteren  Macronaten- Schichten  des  Mûnsterlandes ,  Bonn  1872,  p.  20, 
t  1,  t  5—7.  —  Copien  der  Abbildung  bei  Qübnstedt  u.  Steimmann. 

*)  Der  auch  entscheiden  wird,  ob  sie  bei  der  Gattung  Marschaüia^ 
n  der  sie  später  gestellt  wurde,  belassen  bleiben  kann. 
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merkt  (schon  bei  zwölfmaliger  VergrOssemng)  Tielfach  oktaedrisd 
durchbohrte  Ereaznngsknoteii,  ob  aber  alle  durchbohrt  sind,  bleit 
zweifelhaft.  Die  ziemlich  dOnnen  Arme  der  Sechsstrahler  sin 
vorherrschend  glatt  and  zeigen  nur  hin  und  wieder  eine  Andei 
tung  von  einem  schwachen  Dom. 

Die  Aussenseite  der  Wand  ist  verdichtet  durdi  plattige  Aus 
breitung  der  Arme,  so  dass  ein  dichtes,  kräftiges  Gewebe  ent 
steht,  welches  kleinere  und  grössere,  unregelmftssige,  mndlich 
Maschenrftume  offen  l&sst,  wodurch  die  Oberfläche  ein  wirrige 
Aussehen  erhält.  Da  eigentliche  Ostien  und  Canäle  fehlen,  er 
scheint  die  Aussenseite  dem  unbewaffneten  Auge  glatt 

Die  Stocke  liegen  schon  seit  langer  Zeit  mit  der  Bezeich 
nung:  ^Neue  Gattung!  Die  Wand  ohne  Canäle  und  MQndnngei 
wie  bei  Becksia^  in  meiner  Sammlung. 

Indem  ich  jetzt  die  zahlreichen  inzwischen  neu  aufgestellte] 
Gattungen  durchsehe,  finde  ich,  dass  dieselben  sich  an  Caüo 
dtctyon  Z.  anschliessen,  von  der  bisher  nur  eine  Art,  OaH  infun 
dümlum,  aus  dem  Senon  von  Ahlten  bekannt  ist. 

Diese  Art  ist  nur  in  trichterförmigen  Exemplaren  beluuini 
deren  Sechsstrahler  mit  Domen  bewaffnete  Arme  besitzen. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  befindet  sich  auch  nntei 
dem  vorliegenden  Material  ein  Exemplar,  in  Gestalt  eines  voll- 
ständigen, weiten  Trichters,  der  sich  auf  einem  dünnen  Stiele 
erhebt.  Der  Stiel  besteht  aus  langen,  der  Axe  parallelen,  dicho^ 
tomirenden,  leicht  gekrümmten,  ziemlich  kräftigen  Fasern.  An 
der  einen  Seite  erscheint  der  Stiel  in  seiner  oberen  Partie  wie 
verkrüppelt,  indem  er  eine  grosse  ovale  Oeffhung  oder  Einsen- 
kung  zeigt.  Die  obere  Umgrenzung  derselben,  welche  von  langen, 
hier  stark  umgebogenen  Fasem  gebildet  wird,  gehört  bereits  der 
Basis  des  Trichters  an.  Fand  dieser  genannte  Schluss  nicht 
statt,  so  rousste  der  Schwamm  die  oben  bezeichnete  Gestalt  eines 
unvollständigen,  seitlich  nicht  völlig  geschlossenen  Trichters  an- 
nehmen. 

Es  wird  auch  dieses  Stück  zu  CM  intricatum,  nicht  zu 
Call  inftmdibrdum  zu  stellen  sein,  da  es  rücksichtlich  der  Dor- 
nen auf  den  Kieselarmen  sich  wie  ersteres,  nicht  wie  letzteres 
verhält. 

Die  seuone  Kreide  birgt  ohne  Zweifel  noch  mehrere  Arten 
der  Gattung.  So  sammelte  ich  —  um  nur  noch  eines  hervorzu- 
heben —  eine  hierher  gehörige  Spongie  bei  Coesfeld,  welche 
durch  das  sehr  zarte  Netzwerk  der  Oberfläche,  welches  eckige, 
nicht  randliche  Maschenräume  umschliesst,  auffällt  (C  t^%erum\ 

Vorkommen.  Ich  sammelte  CaUodictyan  intricatum  in  den 
Coeloptychien  -  Schichten  bei  Legden    und  in  der  Umgegend  voo 
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Goedeld  und  Damp.  Erstere  gehören  den  obersten  Schichten 
nit  Actinocamax  quadratus  (Zone  der  Becksia  Soekdandt)  an. 
Ein  Exemplar  von  Damp  gehört  wahrscheinlich  der  nächst  jfln- 
gereii  Zone,  den  unteren  Mncronaten- Schichten  an. 

VI.    Äphroc  allist  es  variopora. 

Der  dünnwandige  Schwamm  bildet  unregelmässige,  knollig 
plattige.  bisweilen  mit  lappigen,  kurz  finger-  oder  fussförmigen 
Fortsetzen  versehene,  ringsum  geschlossene,  mehrere  Zoll  grosse 
Körper. 

Bei  einem  der  grössten  Exemplare  gehen  von  der  schma- 
leren Seite  eines  60 — 80  mm  im  Durchmesser  haltenden  unregel- 
missig  comprimirten,  subsphäridischen  Haupttheiles  sechs  derartige 
kftrsere  und  l&ngere  Fortsätze  von  ca.  10  —  IB  mm  Dicke  und 
etwa  15 — 45  mm  Lauge  aus. 

Die  Dicke  der  Wand  beträgt  durchschnittlich  V&  ^^y  sinkt 
bisweilen  auf  Ys  mm  und  steigt  selten  auf  1  mm.  Sie  wird  ge- 
badet von  verschmolzenen  Sechsstrahlern,  welche  nur  ver- 
hiltnissmässig  selten  regelmässige  kubische  Maschen  zeigen.  Die 
Kreuzungsknoten  sind  nicht  durchbohrt.  Der  Central-Canal 
ihrer  Arme  ist  schon  mit  einfacher  Lupe  sichtbar. 

Die  Aussenseite  des  Schwammes  ist  von  einer  porösen 
Eieselhaut  überzogen^  die  Innenseite  nackt. 

Die  zahlreichen  Poren  der  Oberfläche,  welche  sich  schon 
dem  fireien  Auge  darbieten,  sind  von  verschiedener  Grösse  und 
regellos  gestellt.  Der  Durchmesser  der  grösseren  beträgt  durch- 
schnittlich Y&  ^"^>  ^^^^  ^^^  wenig  mehr,  aber  nur  ausnahmsweise 
'/&  mm.  Dazwischen  finden  sich  noch  kleinere  Poren,  deren 
Grösse  bis  auf  fast  Yio  mm  herabsinkt. 

Das  Zwischenmittel  zwischen  den  Poren  ist  nicht  Überall 
das  Gleiche.  Im  Allgemeinen  mag  es  dem  Durchmesser  der  Poren 
gleichkommen,  bisweilen  ist  es  dttnner,  bisweilen  stärker.  Letz- 
teres besonders  gegen  den  Centralkörper  hin,  auf  dem  die  Poren 
ganz  fehlen,  oder  doch  nur  kleinere  und  ganz  vereinzelt  gesehen 
werden. 

Bei  Anwendung  einer  schwachen  Lupe  erscheint  die  Schwamm- 
oberfläche des  Zwischenmittels  zwischen  den  Poren  wie  mit  feinen 
Gnnulen  dicht  besetzt  Schon  bei  schärferer  Lupe  Oberzeugt 
man  sich,  dass  die  Granulation  nur  eine  scheinbare  ist,  veranlasst 
dorch  das  Vortreten  des  Zwischenmittels  einer  zweiten  Catégorie 
feinster  Poren,  welche  sich  nicht  plötzlich,  steil,  sondern  all- 
mählich einsenken. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  erste  Catégorie  der 
grösseren  Poren    die  Mündungen    blinder  oder    die  ganze  Wand 
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Caaik    seieo.    hat    einige    Schwierigkeitoi   lÉ 

Alf  TerschiedeaeB  Querschnitten  bemerkt  man  deutlich  ei^ 
Mehrzahl  von  Canüen,  welche  die  Wand  yon  aussen  nach  inD< 
dvrchbrechen.  dagegen  keinen  dentüchen  Fall,  wo  ein  Canal  ?( 
innen  kommend  Tor  der  Außenwand  ende.  Sodann  habe  ich  t 
einigen  Stellen  die  Anssendecke  abgetragen,  bin  aber  unter  de 
seihen  anf  keine  Mehrzahl  Yon  Canälen  gestossen.  als  die  Ob^ 
fliehe  M&ndangen  zeigte,  wie  sonst  immer  der  Fall  ist,  wenn  n 
der  Innenseite  bUnd  endende  Canile  in  die  Wand  eindringen,  w 
z.  B.  Tortiegende  Präparate  Ton  Coscinopara  infundündiform 
nnd  Leptcpkratfwta  Murdastmi^),  die  ähnliche  enge  MOndnngc 
nnd  Canäle  besitzen,  leicht  nnd  deutlich  zeigen. 

Bemerk.  Die  nächste  Verwandte  nnter  den  fossilen  Spoi 
gien  ist  Scyphia  alrtotites  Ad.  Rom.  *)  aus  dem  Senon  m 
Aeti$%oetttmax  quadratus  bei  Peine  nnd  Stapelnbarg:  ^Trichter 
, förmig  oder  dichotom,  znsammengedrOckt ,  dickwandig,  am 
^Scheitel  flach  concay  oder  selbst  convex,  flberall  von  [mndlich-] 
^sechsseitigen,  in  abwechselnden  Reihen  stehenden  MOndongen 
, bedeckt,  deren  sehr  schmale  Zwischenräume  ein  gitterförmiges 
^Gewebe  zeigen.^    (A.  R5iibr,  1.  c,  Spong.,  p.  21.) 

Die  dickere  Wand  (3  mm),  die  mehrere  nnd  gleiche  Gr<>ss 
der  Mündungen  und  ihre  Anordnung  in  schräge  Reihen,  die  gleich 
massige  geringe  Dicke  ihres  Zwischenmittels,  welches  etwa  den 
halben  Durchmesser  der  Mflndnngen  gleichkommt,  unterscheide! 
die  ältere  Art  leicht  Ton  der  in  Rede  stehenden.  Die  Oberfläche 
ist  ähnlich  der  letzteren  verdichtet,  aber  die  Ostien  etwas  ein 
engend,  und  ihre  feinen  mikroskopischen  Poren  nicht  allmählicl 
eingesenkt,  auch  weniger  regelmässig  geformt  und  etwas  grösser 

Durch  ZrFTEL  fl.  c,  I,  p.  49)  wurde  Scyphia  alveolites  zur  Gat 
tung  AphrocalHstes  Gray')  gezogen,  welche  nunmehr  eine  lebeud 
{Äphroc.  Beatrix)  und  eine  fossile  Art  umfasste.*).  Bei  der  erste 
ren  ist  die  ganze  Oberfläche,  auch  die  Ostien  der  Canäle  von  einen 


*)  Die  kleinen  typischen  Exemplare  mit  bretzelformigem  Quer 
schnitt  des  Trichters  häufig  in  der  Zone  der  Becksia  Soekdandi;  di( 
grösseren  bis  zu  200  mm  Durchmesser  und  mit  kreisförmigem  Quer 
schnitt  (yar.  grande)  finden  sich  in  der  Mucronaten-Kreide,  z.  B.  be 
Darfeld. 

«)  Ad.  Römer.    Verst  nordd.  Kreid.,  1841,  p.  8,  t  8,  f.  6. 

■)  J.  E.  Gray.  On  ÄphrocaUistes,  Proc.  Zeel.  See,  18B8,  XXVI 
p.  114,  t.  11. 

*)  Aplirocaüistes  Booagei  Wrioht  wnrde  zuerst  in  dem  mir  nicht 
zugänglichen  Quart.  Joum.  microsc.  soc,  I,  p.  4  beschrieben.    Spätei 
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zarten  „Gitternetz"  überdeckt.  Schon  dieser  umstand,  wozu  noch 
andere  hinzutreten,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  lebende 
uod  die  vorliegende  Spongie  nicht  zu  vereinen  sind.  Ein  nä- 
heres Eingehen  hierauf  dürfte  zu  verschieben  sein,  bis  weiteres 
Material  beschafft  ist.  Bei  Aufstellung  einer  neuen  Gattung 
würde  vielleicht  auch  das  Verhältniss  der  von  Zittbl  als  wahr- 
scbeinlich  verwandt  bezeichneten  Gattung  j^Fiddingia  Seville 
Kbrt.^.  dessen  Original -Abhandlung  mir  unbekannt  ist,  zu  prüfen 
sein.  Indess  scheint  zufolge  der  Darstellung,  welche  wir  F.  £. 
Schulze  von  Fieldingia  lagettoides  verdanken,  keine  Beziehung 
zn  Äphrocallufes  zu  bestehen. 

Vorkommen.  Ich  sammelte  mehrere  Exemplare  in  der 
Coeloptjrchien-Kreide  der  Umgegend  von  Coesfeld.^),  und  zwar  in 
den  unteren  Mucronaten  •  Schichten:  im  Sükerhoek  und  in  der 
Richtung  nach  Damp. 

Ob  die  Art  schon  in  den  oberen  Quadraten -Schichten  auf- 
tritt, ist  zweifelhaft. 

VII     Äphrocalltstes  gracilis. 

Der  Schwamm  stellt  dtlnne,  etwa  bleifederdicke,  dichotomi- 
rende  Stîmmchcn  dar.  Ihr  Querschnitt  ist  oval,  kreisförmig  bis 
gerundet  dreiseitig,  ihr  Durchmesser  ca.  5  —  7  mm. 

Es  liegen  nur  unvollständige  Exemplare  vor.  Ein  Gesteins- 
s^k  von  etwa  65  und  85  mm  Grösse,  in  welchem  der  Schwamm 
tbeils  als  Körper,  theils  als  Abdruck  erhalten  ist,  zeigt  vier  Ga- 
belnngen der  Stämme,  welche  vom  Gabelungspunkte  sich  sowohl 
anf-  wie  abwärts  noch  bis  auf  eine  Länge  von  30  mm  verfolgen 
lassen.     Die  Aeste  sind  nach  auswärts  gebogen. 

Die  Dicke  der  Wand  ist  noch  etwas  geringer  als  bei  Äphro- 
(^Uistes  variqpora,  der  Bau  derselben  übereinstimmend,  aber  re- 
gelmässige quadratische  Maschen  noch  seltener.  In  der  verschie- 
denen Grösse  und  der  regellosen  Stellung  der  Mündungen  der 
Canäle  stimmt  sie  mit  der  vorigen  Art  Oberein.  Verschieden  ist 
sie  durch  das  Verhalten  der  Oberfläche,  indem  man  hier  nicht 
sowohl  von  einer  porösen  Deckschicht,  als  von  einer  plattigen 
Verdickung  der  Nadelarme  reden  kann,  welche  unregelmässige 
Maschen  bilden,  aber  nicht  feinste  runde  Durchbohrungen  wie 
bei  jener. 


irt  die  Kenntniss  der  Arten  noch   erweitert  worden.     Vergl.  insbeson- 
dere Report  of  the  Voyage  of  ChaD enger,  XXI. 

^)  Ebendort   sammelte  ich   auch   AphrocaUistes  alveolites  Ad.  Rö- 

VEE  Bp. 
Zeitsdir.  d.  D.  geoL  Get.  XLVIL  1.  14 
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Vielleicht  ergiebt  ein  grösseres  Material  noch  nähere  Be^ 
Ziehungen  beider.  Bis  dahin  mögen  die  vorliegenden  als  Aphro^ 
caüütes  gracäü  bezeichnet  werden.  ^) 

Vorkommen.  Ich  sammelte  mehrere  Exemplare  in  den 
oberen  Quadraten- Schichten,  Zone  der  Becksia  Soekelandi,  zwi^ 
sehen  Coesfeld  nnd  Lette. 


*)  Ad.  Römer.  (1.  c,  Spongit.,  p.  22,  t  9,  f.  10)  hat  ans  dem  Sca^ 
phiten  -  Pl&ner  von  Neinstedt  unweit  Quedlinburg  eine  CyUndroapotêgia 
coaUsoma  beschrieben,  deren  äussere  Erscheinung  an  unsere  Spongi^ 
erinnert.  Es  wird  zu  prüfen  sein,  ob  sie  nicht  auch  zu  ApkrocaBiste^ 
zu  stellen  sei. 
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B.   Briefliche  Mittheilimgeii. 


Herr  0.  Beter  an  Herrn  C.  A.  Tenne. 

Neues  Vorkommen  von  glacialen  Frictionserschei- 
nungen  auf  Granit  in  der  Lausitz. 

Bautzen,  den  80.  April  1895. 

Za  den  bisher  darch  die  geologische  Landesontersuchung 
Sachsens  beobachteten  Frictionserscheinnngen  dilayialen  Inland- 
i^es  auf  den  Sectionen  Schönfeld-Ortrand,  Kamenz  and  Neasalza 
gesellt  sich  ein  neues  Yorkommniss  bei  dem  Orte  Deinitz  der 
section  Bischofswerda,  das  durch  seine  Ausdehnung  und  Frische, 
ne  auch  durch  die  Mannichfaltigkeit  der  Elisbearbeitung  das  Inter- 
esse weiterer  Kreise  verdient. 

Im  Sommer  1894  wurde  einige  Schritte  südwestlich  von 
Station  Demitz  der  Görlitz  -  Dresdener  Bahn  der  Geschiebelehm 
abgeräumt  und  anstehender  Granit  auf  die  Länge  von  mindestens 
120  m  bei  durchschnittlicher  Breite  von  20  m  freigelegt,  um  für 
die  Zwecke  eines  Erweiterungsbaues  verwendet  zu  werden.  Der 
Geschiebelehm  zeigt  die  auf  vielen  Sectionen  der  Lausitz  auf- 
tretende Modification  und  führt  neben  nordischem  Materiale  aller 
Art,  besonders  mächtige  Geschiebe  von  Grauwacken,  einheimischem 
Granit  und  Diabas,  die  zum  Theil  von  rein  sandigen,  zum  Theil 
von  lehmigen  Zermalmungsprodukten  eingehüllt  sind. 

Am  Granit  finden  sich  alle  Uebergänge  von  dem  feinkör- 
nigen, zweiglimmerigen  Lausit^granit  zum  mittelkömigen,  dunkel- 
g^immerigen  Granitit.  Auflfâllig  sind  die  recht  zahlreichen,  oft  block- 
grossen  Einschlüsse  von  Grauwacke  und  Epidot-Homfels,  sowie 
viele  kleine  Quarzknauer.  Die  den  Granit  durchsetzenden  vielen 
Khftspalten  haben  die  Hauptrichtung  NO-SW,  während  ein  Diaba>- 
g&ng  von  40  cm  mittlerer  Mächtigkeit,  ein  schmaler  Pegmatitgang 
ood  mehrere  Bänder  mit  recht  dichter  felsitischer  Gesteinsmasse, 
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in  welcher  stellenweise  feine  Qaarzschlieren  auftreten,  in  da 
Richtung  OSO-WNW  streichen  ond  ein  zweiter  P^matitgaiig  ift 
ca.  4  cm  Mächtigkeit  anter  einem  Winkel  von  ca.  85^  za  ikm 
darch  den  Granit  zieht.  In  der  ümgehong  des  Diabasgioge^ 
grösserer  Einschlösse  imd  vieler  Kloftflächen  ist  der  Granit  melt 
metamorphisch  verändert.  Die  Felsen  fallen  flach  nach  Ostai 
ein.  Obgleich  durch  Abbau  ein  reichliches  Drittel  des  ursprib 
lieh  freigelegten  Gesteins  entfernt  worden  ist,  besitzt  das  zur  Zflt 
vorhandene  Areal  noch  immerhin  einen  Flächeninhalt  von  m 
destens  900  Quadratmetern.  Die  freie  Fläche  zdgt  in  tOaa 
ihren  Theilen  ganz  unverkennbare  Spuren  einstiger  Eisbearbeitaii^ 
Aus  der  ursprünglich  unebenen  Oberfläche  aufragende  zahlreitte 
Klippen  sind  in  der  Stossrichtung  des  Inlandeises  gerundet  nnd  il 
ein  System  typischer  Schliffbuckel  umgestaltet  worden,  äE 
den  Vergleich  mit  ähnlichen  Erscheinungen  in  den  Alpen,  wie  M 
spielsweise  am  Homkees  im  2Ullerthal,  am  Gepatschfem^  ont 
Suldengletscher  in  jeder  Beziehung  aushalten.  Eine  Shnliche  Ab- 
rundung  wie  auf  der  Luvseite  die  Klippen,  haben  audi  die  un- 
gefähr parallel  zur  Stossrichtung  ziehenden  Kluftkanten  erfahiei, 
während  die  Leeseiten  der  Höcker  unverändert  geblieben  shid. 

Entsprechend  der  ungleichen  Widerstandsfähigkeit  des  b€a^ 
beiteten  Materials  sind  auch  die  Frictionserscheinungen  versdne* 
den.  Während  die  Oberfläche  des  mittelkömigen,  verhältnissmisag 
rasch  verwitternden  Granitits  bei  der  Bearbeitung  rauh  geblicbe» 
ist,  erscheinen  dichter  Granit,  Grauwacken  und  Epidothornfel« 
vollständig  geglättet  und  die  Flächen  der  noch  widerstandsfflfl- 
geren  Pegmatit-  und  Felsitadem  an  verschiedenen  Punkten  in 
tadelloser  Politur,  üeber  die  Schliffbuckel  laufen  flberall  meter- 
lange, oft  handbreite  und  mehrere  Centimeter  tiefe  Schrammen  nnd 
schmälere  Furchen  in  vollständiger  Parallelität  zu  einander  und 
zu  den  zahllosen  feinen  Ritzlinien,  die  ganz  besonders  den  poKrten 
Partieen  das  Aussehen  einer  ausgesprochenen  Stareifung  verleihen. 
Die  Richtung  geht  an  allen  Punkten  des  ausgedehnten 
Areales  N  18  bis  20^0  nach  S  18  bis  20«  W,  weicht  iJso 
etwas  ab  von  der  Schrammrichtung  jüngerer  Zeit  auf  den  Glacial* 
schliffen  bei  Lûttichau  (Sect.  Schönfeld),  N  25®  0  nach  S  25*  W*), 
bei  Kamenz  (Sect.  Kamenz)  in  derselben  Richtung  wie  Lûttidiao^ 
und  derjenigen  bei  Grossschweidnitz  (Sect.  Neusalza),  N35*0 
nach  S  35*  W').     Abweichungen  von  der  Hauptrichtung  NO,  ^^ 


*)  0.  Herrmann.   Erläuterungen  z.  Sect.  Schönfeld-Ortrand,  p.  2^7. 
*)  E.  Weber.    Erläuterungen  z.  Sect.  Kamenz,  p.  83. 
»)  J.  Hazard.    Neues  Jahrbuch   für  Min.  etc.,   1891,  I,  p.  218 
und  214. 
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ihren  Grand  in  localen  Verhältnissen  der  Oberfl&che  gehabt  1 
ben  dürften. 

Diese  sftmmtlichen  Frictionserscheinnngen  sind  bei  jeder  l 
Icuchtnng  auch  an  den  trockenen  Felsen  zu  beobachten,  wirk 
aber  bei  Sonnenschein  im  reflectirten  Lichte  an  nassen  Fels 
in  geradezu  verblQffender  Schönheit  anf  jeden  Bescbaaer.  i 
den  photographischen  Aufnahmen  einiger  Buckel  sind  die  Sehnt 
men  deutlich  erkennbar.     (Siehe  Abbildung.) 

In  den  ursprflnglichen  Vertiefungen  der  Felsoberfl&che  tret 
die  Frictionswirkungen  nur  unvollständig  auf  oder  fehlen  gv 
Vielfach  gewinnt  es  den  Anschein,  als  hätten  die  darflbeniebc 
den  Eismassen  verschiedene  Graben  und  Furchen  förmlich  aosj 
hobelt.  Das  verwitterte  Ausgehende  des  Diabasganges  ist  vt 
der  Grundmoräne  aufgenommen  und  dadurch  die  Oberfläche  d 
Ganges  zu  einem  flachen,  aber  deutlichen  Graben  vertieft  werde 
Dadurch,  dass  auf  der  Oberfläche  der  bearbeiteten  Felsen  no 
zahlreiche  Geschiebe,  einige  von  gewaltiger  Grösse,  mit  all) 
Spuren  der  Abschleifung  versehen,  umherliegen,  gewinnt  d 
Phänomen  eine  gewisse  actuelle  Bedeutung. 

Wieweit  sich  die  Schliffbuckel  in  den  leider  bereits  stai 
verrollten  Geschiebelehm  hinein  erstrecken,  ist  wegen  Mangd  i 
geeigneten  Aufschltlssen  gegenwärtig  nicht  festzustellen.  D 
leichte  Verwitterbarkeit  des  Gesteins  und  weiteres  Foriscbreiti 
der  Abbaues  dürften  die  schönsten  FrictionserscheinuDgen  an  d< 
Demitzer  Schliffbuckeln  voraussichtlich  in  einigen  Jahren  ^ 
schwinden  lassen. 
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C,  Terhandliingen  der  Gesellschaft 


Protokoll  der  Januar -Sitzung. 

Yerhandelt  BerHn,  den  2.  Januar  1895. 
Vorsitzender:    Herr  Beyrich. 

Das  Protokoll  der  December- Sitzung  wurde  vorgelesen  und 
geoeliniigt. 

Der  Vorstand  wird  in  seiner  bisherigen  Zusammensetzung 
wiedergewählt  und  besteht  fOr  das  laufende  Jahr  demnach  aus 
folgenden  Mitgliedern: 

Herr  Bbt&ioh,  als  Vorsitzender. 

Herr  Hauchecormb, 


„       ^  I  als  stellvertretende  Vorsitzende. 

Herr  Dames, 

Herr  Tenne, 

Herr  Bbyschlao.  j  ^  gchriftfthrer. 

Uerr  ocuelbe, 

Herr  Jabkel, 

Herr  Ebert,  als  Archivar. 

Herr  Lorbtz.  als  Schatzmeister. 

Der  Vorsitzende  legte  die  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft 
eingegangenen  Bûcher  und  Karten  vor. 

Herr  Dathe  wendete  sich  gegen  einen  Einwurf  des  Herrn 
Staptf  im  Anschluss  an  seinen  Vortrag  in  voriger  Sitzung,  dass 
schon  firOher  in  der  Grafschaft  Glatz  nordisch  glaciales  Diluvium 
beobachtet  sei. 

Herr  Eeilhack  berichtete  über  die  von  Herrn  Baltzbr 
geleitete  Excursion  bei  Gelegenheit  des  letzten  internationalen 
Geologen- Congresses  und  aber  die  Glacialexcursion  im  Nordvor- 
knde  der  Alpen  bei  derselben  Gelegenheit. 
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An  der  Discussion  betheiligten  sich  die  Herren  Zimmermash-', 
und  Berendt. 

Herr  Wahnschapfe  berichtete  über  die  Glacialexcursiott 
im  Stldvorlande  der  Alpen  und  im  innenüpinen  Gebiete  Tirol« 
bei  Gelegenheit  des  letzten  internationalen  Geologen -Coogresses. 

Herr  ScuBÖDER  trug  vor:  Bei  einer  Durchsicht  der  dilu* 
vialen  Wirbelthiere  des  Märkischen  Pro vinzial- Museums,  die  mir 
durch  Herrn  Gustos  Buchholz  gdtigst  gestattet  wurde,  fund  idi 
mehrere  Sttlcke,  die  mir  einer  besonderen  Besprechung  werth  er- 
scheinen, darunter  auch  2  Elefantenzähne,  die  ich  hier  vorlege. 

Der  erste,  mit  dem  bekannten  Fundort  Rixdorf  versehen,  ist 
ein  Oberkieferzahn,  wie  aus  der  bedeutenden  Höhe  und  der  con- 
vexen  Gestalt    seiner  Kaufläche    hervorgeht.      Die  Abkauung    ist 
noch  nicht  weit  vorgeschritten,  sondern  hat  erst  vier  der  Schmelz- 
lamellen  ergriffen,  deren  Querschnitte  in  grosser  Deutlichkeit  auf 
der    nahezu    dreiseitigen    Kaufläche    zu    beobachten    sind.       Der 
Schmelz    ist  bedeutend    dicker  als    an  den    in  Rixdorf   häufigen 
Backzähnen  des  Mammuth;   die  Schmelzfiguren  stehen  weiter  von 
einander  ab  und  besitzen  ausgesprochen  rhombischen  Umriss;  die 
Mitte  der  vordersten  Schmelzfigur  zeigt  winkelige  Erweiterungen, 
die    in  complicirter  Gestalt    in  das  Cäment    vorspringen.      Diese 
Eigenthümlichkeit    in  der  Anordnung  des  Emails  trennt  den  vor- 
liegenden Zahn  von    denen  des  Mammuth  und  beweist   seine  Zu- 
gehörigkeit zu  einer  anderen  Species,    zu  Ekphas  antiquus,  und 
zwar    zu  dessen    typischer  Form,    wie   sie  nur    aus  den    älteren 
Thüringer    Kalktuffen    und    zahlreichen     Ablagerungen    des    süd- 
lichen und  westlichen    Europa  bekannt  ist.     Leider  ist  der  Zahn 
an  seinem  hinteren  Ende  nicht  vollständig,  so  dass  man  die  Zahl 
der  Lamellen,    aus  denen   er  zusammengesetzt  war,    nicht  genau 
bestimmen  kann  und  auch  über  seine  Stellung  in  der  Reihe  der 
Zähne    keine  zweifellose  Gewissheit  erhält.      Vergleicht  mau  ihn 
betreffs  seiner  Grössenverhältnisse  mit  vollständig  erhaltenen  Zäh- 
nen  des   Elephas  antiquus  y     so  stimmt    er  am  besten   mit  de« 
2.  Molaren,  also  dem  fünften  Zahn  der  aus  6  Zähnen  bestehenden 
jederseitigen  Zahnreihe  überein. 

Der  vorgelegte  Zahn  ist  der  erste  und  bis  jetzt  einzige  Reprä- 
sentant des  Elephas  antiqims  in  der  Fassung  der  Species,  wie  sie 
Falconer,  der  Begründer  derselben,  gegeben  hat,  im  norddeut- 
schen Diluvium  und  bietet  somit  einen  neuen  Anhaltspunkt  far 
den  Vergleich  der  interglacialen  Schichten  Norddeut^chlands  mit 
den  Säugethier  führenden  Schottern  und  Kalken  Mitteldeutschlands. 

Falconer    hebt  als    besondere  Eigenthümlichkeit  der  Anti- 
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quus'ZlÛme  die  ausserordentliche  Schmalheit  namentlich  der  an- 
Ten  Molaren  hervor,  während  sein  Nachfolger  Adams  die  Dia- 
Qose  der  Species  in  der  Richtung  erweiterte,  dass  er  Zähne  mit 
reitcr  Krone,  aher  der  gleidien  Lamellenzahl  als  eine  Varietät 
DU  Elephas  antiquiis  aufführt.  Adams  legt  also  das  Haupt- 
evicht  auf  die  Lamellenzahl,  ein  Merkmal,  das  diese  Bedeutung 
icht  Terdient,  weil  es  innerhalb  der  Species  grossen  Schwankun- 
en  unterworfen  ist  und  in  extremen  Fällen  nicht  einmal  ge- 
tattet,  Primigenius-  und  Antiquus-Z^hn^  von  einander  zu  unter- 
chddea.  (Nach  Adams  ist  die  Zahnformel  von  M  3  bei  £1  anti- 
xlöx— x20x  ,  .  -r,  •  •  •  xl8x--x27x,  -^  .  . 
"■"   X16X-X19X'  *»«'  ^  Pnmt^tus  ^,^^_^^t^)    Das  bn- 

iäche  diese  sogenannte  Varietät  betreffende  Material,  das  Adams 
orlag,  war  wenig  zahlreich;  dagegen  besitzen  wir  auf  dem 
>st lande  einen  Fundort,  an  welchem  derartige  Zähne  fast  häu- 
iger  als  die  typische  Antiquus  -  Form  gefunden  werden  ;  diese 
'nndstelle  ist  Mosbach  bei  Wiesbaden.  Ausserdem  werden  sie  noch 
D  älteren  Schottern  Thüringens  häufig  angetroffen.  Die  verglei- 
hende  Betrachtung  dieser  Zähne  durch  Pohlio  ergab,  dass 
nit  der  Verschiedenheit  des  allgemeinen  Umrisses  der  Zahn- 
Tone  eine  andere  Eigenthttmlichkeit  Hand  in  Hand  geht,  nämlich 
bss  die  Schmelzfiguren  dieser  Zähne  eine  parallelwandige  Ge- 
stalt, ähnlich  wie  bei  E,  mcridionalis  und  E,  primigenius  im 
jegensatz  zu  der  rhomischen  Gestalt  bei  K  antiquus  besitzen. 
Pohlio  belegte  deshalb  derartige  Zähne  mit  einem  besonderen 
Samen;  er  hat  dafür  K  trogontherii  gewählt,  weil  die  Zähne  in 
Gemeinschaft  mit  Trogmitherium  Cuvieri,  einer  pliocänen  oder 
ütplistocänen  Biberart  auftreten.  Diese  Ansichten  Pohug's  traten 
infaags  in  wenig  präciser  Form  auf  und  haben  daher  mannig- 
fachen Widerspruch  gefunden;  seitdem  hat  er  jedoch  in  seiner 
iA/i^^u^-Monographie  eine  durch  Wort  und  Bild  erläuterte  Dia- 
mose  seines  K  trogontherii,  soweit  sie  sich  auf  Zähne  gründen 
lâsst,  gegeben. 

Bei  der  ziemlich  bedeutenden  Anzahl  von  Elefanten-Zähneu. 
die  ich  im  Museum  der  geologischen  Laiidesanstalt  und  in 
dem  Museum  für  Naturkunde  in  Wiesbaden  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte ,  habe  ich  nie  einen  Zweifel  darüber  ge- 
habt, ob  ein  Zahn  zu  Elephas  antiquus  gehört  oder  nicht,  da- 
gegen habe  ich  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Zähnen  lange  ge- 
schwankt, ob  ich  sie  E  meridionaiis  oder  E  primigenius  zu- 
rechnen sollte,  zu  denen  sie  aus  anderen  Gründen  nicht  gehören 
köDoen.  Einen  CJebergang  zu  E  antiquus  habe  ich  nie  bemerkt. 
Ich  halte  daher  die  gesonderte  Benennung  dieser  Zähne  für  noth- 
wendig,  so  lange  nicht  durch  Schädel  mit  Zähnen  die  Zugehörig.- 
keit  derselben  zu  E  antiquus  bewiesen  wird.      Wie  verschieden 
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AntiquuS'  und  TVogoniherU-ZMme  sind,  geht  aas  zwei  hier  vor- 
liegenden Oberkieferzahnen  beider  Species  benror. 

Bereits  im  Jahre  1879  legte  Herr  Prof.  Damss  der  Gesell- 
schaft der  natnrforschenden  Freunde  einen  Zahn  von  Rixdorf  tot, 
den  er  nicht  auf  das  Mammuth  beziehen  konnte,  sondon  uch 
dem  damaligen  Stande  unserer  Kenntniss,  die  durch  die  Mono- 
graphie der  britischen  £lefanten  von  Adams  repr&sentirt  worde. 
als  breitkronige  Yariet&t  des  R  antigutts  bestimmen  mnsste. 
PoHLio  zog  ihn  zu  seinem  E,  trogontherü. 

Die  weitere  Yerbreitnng  dieser  Species  in  nordischem  Duo- 
viom  geht  nun  aus  einem  zweiten  Stflck  hervor,  das  ich  mit  d»n 
Fandort  Phoebcn  bei  Werder  vorlegen  kann.  Es  ist  ebenso  wie 
der  durch  Dames  von  Rixdorf  beschriebene  ein  Abrasionsresi 
eines  unteren  Molaren  mit  stark  entwickelten  Warzelansitzen. 
Das  Email  ist  dick  und  der  Zahn  enthält  in  einer  L&nge  von 
240  mm  nur  14  Schmelzlamellen,  zwei  Eigenschaften,  die  ihn  in 
Gegensatz  zum  Mammuth  setzen;  in  anderer  Beziehung,  nämlich 
der  allgemeinen  Gestalt  der  Schmelzfiguren  auf  der  Käufliche, 
herrscht  dagegen  vollständige  CJebereinstimmung  mit  obiger  Species. 
Das  vorliegende  Stück  ist  ein  sebr  charakteristischer  Vertreter 
des  E  trogonfherii 

Schliesslich  möchte  ich  noch  die  Frage  hier  erörtern,  wel- 
chen Schluss  gestattet  das  Vorkommen  von  E,  anttquus  und  £ 
trogontherü  in  unseren  interglacialen  Schichten  auf  das  Alfers- 
verhältniss  dieser  Schichten  zu  den  mitteldeutschen,  Säugethier 
führenden  Horizonten.  Pohlio  gliedert  die  interglacialen  Schich- 
ten Deutschlands,  unter  denen  er  ohne  jede  weitere  Erörtenug 
Mosbach  und  Taubach  nennt,  in  eine  jtlngere  Äntiquus-  und  eioej 
ältere  Trogontherü -Stufe,  zu  welch*  letzterer  auf  Grund  seiner 
Bestimmung  des  von  Dames  bekannt  gegebenen  Zahnes  als 
K  trogontherü  Rixdorf  als  deren  ältestes  Glied  gehören  soll.^ 
Mit  dieser  Gliederung  kann  ich  mich  in  keiner  Weise  dnver 
standen  erklären,  denn  sie  beruht  auf  der  übertriebenen  Vorstet 
lung  von  dem  Werth  einer  einzigen  Thier-Species  fttr  das  Alt«» 
verhältniss  von  mehreren  durch  andere  Species  hinreichend  chi 
rakterisirten  Schiebten.  Eine  Species,  die  in  einer  fast  dl 
pliocän  zu  bezeichnenden  Thiergesellschaft  von  Trogonfheriuu 
Älces  latifrons,  Hippopotamus,  und  Rhinoceros  etntscus  bei  Mdl 
bach  vorkommt  und  zugleich  der  Zeitgenosse  von  Cervus  M 
randus  und  Bhin,  tichorhinus  ist,  kann  unmöglich  als  aal 
schlaggebend  för  die  Entscheidung  dieser  Frage  angesehen  wel 
den.  Wenn  diese  Frage  überhaupt  durch  faunistiscbe  Vd 
gleichung  zu  lösen  ist,    so  gehört   die  Rixdorfer  Fauna  nicht  i 

*)  Diese  Zeitschrift,  XXXIX,  p.  806. 


Digitized  by 


Google 


219 


die  Basis,  sondern  an  die  Spitze  der  interglacialen  Säugethier- 
fanoen,  weil  sie  darch  das  Vorwalten  von  R  primigenius,  Bh 
tidiorkinus  und  Cenms  tarandus  die  allermeiste  Verwandtschaft 
ZOT  Fauna  des  Loss  besitzt.  Ausserdem  halte  ich  die  Mög- 
lichkeit nicht  fOr  ausgeschlossen,  dass  die  Rixdorfer  nicht  älter 
oder  j&nger.  sondern  vollständig  gleiclialterig  mit  einer  fauni- 
stisch  von  ihr  abweichenden  mitteldeutschen  —  etwa  den  Thürin- 
ger Kalktuffen  —  ist,  dass  sie  eine  mehr  im  Norden  Europas  ver- 
breitete Thiergesellschaft  repräsentirt,  in  der  sich  als  Angehörige 
einer  im  Centrum  und  Sflden  Europas  verbreiteten  Thiergesell- 
schaft £  antiquus,  K  irogontherii  und  Bh.  Merkii  zeitweise  als 
Gäste  einfanden.     Jedenfalls  ist  Mosbach  älter  als  Rixdorf. 

Die  Lösung  dieser  Fragen  ist  nur  möglich  durch  eine  zu- 
sammenfassende Untersuchung  der  Diluvialablagerungen  Mittel- 
deutschlands nach  stratigrapbischen  und  zoologischen  Gesichts- 
punkten, welche  bis  jetzt  noch  fehlt. 

Auf  eine  Bemerkung  des  Herrn  Dames,  dass  er  trotz  der 
Âasf&hrungen  des  Herrn  Vorredners  an  seiner  ersten  Bestimmung 
des  erwähnten  Rixdorfer  Zahnes  als  I^qphas  antiquus  festzuhalten 
geneigt  sei,  erwiderte 

Herr  Schröder:  Das  Verhalten  der  Schmelzlamellen  bei 
dem  Rixdorfer  Trogonthern  -  Zahn  beruht  darauf,  dass  die 
Schmelzfigur  meist  aus  einem  centralen  ringförmigen  und  2 
seitlichen  langgestreckten  Theilen  entsteht;  sie  ist  im  Allge- 
meinen parallelwaudig;  durch  je  2  vordere  und  hintere  Einschntt- 
nmgen  bildet  sich  eine  centrale  gerundete  Partie,  die  nur  wenig 
Ober  die  vordere  und  hintere  Wand  der  Schmelzfigur  hervorragt. 
Dasselbe  Verhalten  zeigen  echte  dtlnnplattige  PrimigemuS'ZShne; 
es  wird  biedurch  nur  die  enge  Verwandtschaft  des  Elephcis  tro- 
gontherü  zu  E,  primtgenius  bewiesen.  Bei  E,  antiquus  entsteht 
£e  Schmelzfigur  durch  Vereinigung  einer  centralen  breiteren  und 
längeren  Partie  und  2  seitlichen  kleineren  Schmelzringen  und  hat 
meist  einen  rhombischen  Umriss.  —  Redner  ist  weit  davon  ent- 
fernt. £  irogontherü  für  eine  nach  allen  Richtungen  hin  sicher- 
gestellte Species  zu  halten,  dazu  gehört  eben  mehr  als  die  Be- 
schreibung von  einzelnen  Zähnen;  in  der  gleichen  Lage  befindet 
sich  jedoch  «broad  crowned  variety  of  K  antiquus  Adams ^  be- 
treffs der  Zugehörigkeit  zur  typischen  Form  des  K  antiquus 
auch.  Darüber  kann  jedoch  kein  Zweifel  sein,  dass  der  vorge- 
legte Zahn  von  Rixdorf  ein  typischer  j, Antiquus^ -Zébu  ist. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

Bbtuch.         Schbibb.  Jaekel. 
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2.    Protokoll  der  Februar -Sitzung. 

Yeriiandelt  Berlin,  den  6.  Febnuu*  1895. 
Vorsitzender:    Herr  Hauchecorne. 

Das    Protokoll   der   Januar  -  Sitzung   wurde    vorgelesen   um 
genehmigt. 

Der  Vorsitzende  legte  die  für  die  Bibliothek  der  GeseU 
Schaft  eingegangenen  Bücher  and  Karten  vor. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  Bergassessor  Habbb  in  Berlin, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Hauch£COriik,  Bet- 
SCHLAG  und  Scheibe; 
Herr  Dr.   Auo.  Förster,    Assistent    am    geogr^hischen 
Institut  in  Wien, 

vorgeschlagen  dorch  die  Herren  Wahnschappe/  Keil- 
HACK  und  Zimmermann. 

Herr  Kosmann  sprach  über  die  Aufdeckung  eines 
Älteren  Torflagers  bei  Offleben  in  Braunschweig. 

Die  Braunkohlengrube  Treue  bei  Offleben  betreibt  in  ihrem 
südlichen  Felde  einen  mächtigen  Tagebau,  welcher  nördlich  von 
dem  bis  zu  +  117  m  Seehöhe  ansteigenden  Bameberg-Offlebener 
Höhenzuge  begrenzt  wird,  gegen  Süden  aber  in  einer  Niederung 
gelegen  ist,  welche  von  dem  die  Landesgrenze  zwischen  Braun- 
schweig und  Preussen  bildenden  Auebach  durchflössen  vrird.  Diese 
Niederung  wird  von  einer  mit  Torfmoor  bedeckten  Wiese  einge- 
nommen, die  den  Namen  „Kreitwiese''  trägt,  und  ihrerseits  im 
Süden  von  dem  zu  -f-  116.75  m  ansteigenden  Kapellenberge, 
einer  diluvialen  Sanderhebung,  begrenzt  wird. 

Der  Tagebau  hat  allmählich  fortschreitend  in  diese  Torfwiese 
eingeschnitten  und  unter  dem  jüngeren  Torfmoor  von  1  — 1,5  m 
Mächtigkeit  und  einer  wechsellagernden  Schichtenfolge  von  Wie- 
senkalk mit  Torfmoor  ein  2  —  3  m  starkes  älteres  Torflager 
durchschnitten,  unter  welchem  der  Diluvialmergel  2  —  2,5  m 
mächtig  ansteht,  dem  dann  grüne  sandige  Thone  folgen,  welche 
sich  den  Formsanden  auflagern,  die  das  bis  13  m  mächtige  Braun- 
kohlenflötz  bedecken. 

Wir  haben  daher  in  dem  unteren  Torflager  eine  ältere  Bil- 
dung, wahrscheinlich  diluvialer  Zeit  angehöng,  vor  uns,  deren 
Alter  auch  in  der  Beschaffenheit  der  vorgeschrittenen  Yerkohlung 
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éA  brandet.  Wftren  nicht  die  hier  und  da  zwischen  den 
festeren  Lagen  heraushängenden  Wurzehreste  vorhanden,  so  würde 
man  einzelne  Stücke  in  ihrer  schwarzen,  glänzenden  und  homo- 
seilen,  dichten  Masse  von  solchen  einer  jüngeren  Steinkohle  kaum 
ro  unterscheiden  vermögen,  nnd  jedenfalls  ist  die  Verkohlung 
oder,  um  mit  v.  Gümbel  zu  reden,  die  Inkohlung  der  hier  ab- 
gelagerten Pflanzenmassen  weiter  vorgeschritten  als  diejenige  der 
darunter  lagernden,  sehr  viel  älteren  Brannkohlen. 

Indessen  erweist  sich  das  jüngere  Alter  dieser  Torfkohle 
Bofort  dadurch,  dass  Stücke  derselben  mit  verdünnter  Kalilauge 
t)ebandelt  and  namentlich  beim  Kochen  alsbald  aufquellen  und 
eine  zerreibliche  schmierige  Masse  liefern.  Bei  der  trockenen 
Destillation  im  Kolben  oder  bei  der  Verkokung  im  Platintiegel 
verhält  sich  das  Fossil  nahezu  wie  Braunkohle,  indem  es  fast 
die  gleichen  Antheile  an  flüchtigen  Substanzen  (Wasser,  Grase  und 
Theer)  und  Koksrückstand  einschl.  der  Asche  giebt,  nämlich 
Koksrückstand  =  38,532,  Asche  =  13,458,  bleibt  nach  Abzug 
der  letzteren  fester  Kohlenstoff  =  25,074  pCt.  Der  Unterschied 
best^t  danach  nur  in  der  Beschaffenheit  des  Theeres,  welcher 
reicher  an  sauren  Verbindungen  (Creosot  u.  s.  w.)  ist  als  der 
Braunkohlentheer.  Die  Asche  besteht  lediglich  aus  kohlensaurem 
Kalk  und  entspricht  daher  in  ihrer  Substanz  dem  über  dem  Torf 
folgenden  Wiesenkalk. 

Die  geschilderte  Beschaffenheit  des  Torfes  lässt  keinen 
Zweifel,  dass  man  berechtigt  ist,  denselben  als  einen  verfestigten, 
fosälen  Dopplerit  zu  bezeichnen,  dessen  Bildung  nach  Früh, 
dem  Entdecker  des  letzteren,  durch  Entstehen  von  Kalkulmiaten 
Qod  -Humiaten  bedingt  ist.  ^) 

Der  Wiesenkalk  besitzt  nach  meiner  chemischen  Analyse 
folgende  Zusammensetzung: 


CaCOs     .     .     . 

.     89,668 

MgCOj     .     .     . 

.       1.990 

SiO,  .... 

.       0.915 

(AI.  Fe)»0,  .     . 

.       0.612 

UnlOsl.  Rflckst. . 

.       2,758 

Hamassabstanz  . 

.       4.056 

99,999 

Bei  der  Behandlung  von  1  g  der  Substanz  mit  50  g  einer 
Sprocentigen  Salmiaklösung  gingen  15,353  pCt.  Calciumcarbonat 
in  Lösung,  welche  Menge  gleichfalls  bei  der  Reinheit  der  Sub- 
stanz auf  das  jugendliche  Alter  des  Kalkprodukts  hinweist. 


*)  Früh.    Torf  und  Dopplerit,  Zurich  1888,  p.  69. 
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Die  gesammte  Ablagening  des  älteren  Torfs  mit  der  Aott 
gerong  des  Wiesenkalks  kann  in  ihrer  Besonderheit,  da  fremè 
Substanzen  der  Ablagening  in  dem  abgeschlossenen  Wasserbecken 
in  welchem  sie  vor  sich  gegangen  ist,  fem  geblieben  sind,  all 
ein  ausgezeichnetes  Beispiel  der  autochthonen  Entstehung  fossila 
Kohlenlager  betrachtet  werden;  denn  das  3  m  m&chtige  Torflaga 
zeigt  eine  einzige  ungestörte  Masse  auf  einander  gehäufter  Pfiaa 
zenmassen,  welche  der  Yerkohlung  anheim  gefallen  ist,  und  e 
bedarf  zur  Eiiclärung  der  Entstehung  derselben  auch  nicht  in 
Creringsten  der  Heranziehung  von  HOlfsmitteln,  um  eine  allodi 
thone  Bildung  dieser  Schichtenfolge  begründen  zu  wollen. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Ablagerung  des  WiesenkalU 
wie  der  zwischengelagerten  Torfmittel  dadurch,  dass  sie  mit  m 
z&hligen  Resten  von  Land-  und  Wasserconchylien,  vorzugsweise 
von  Schnecken,  erfüllt  sind,  unter  welchen  von  Herrn  Chemikej 
Hbublbr,  einem  frttheren  Mitarbeiter  der  Herren  Kiwkkijk  udiJ 
BÖTTOBR  zu  Frankfurt  a.  M.,  18  verschiedene  Species  bestimml 
wurden;  ausserdem  Schalen  von  Ckfprts  und  Insekten-Larven. 

Derselbe  Vortr.  legte  eine  Platte  von  reinem  Portlandj 
cement  vor,  wie  sie  in  der  sogen.  Kuchenprobe  zur  Prüfung  m 
Volumbeständigkeit  des  Cements  hergestellt  und  unter  Wasse^ 
aufbewahrt  werden,  auf  welcher  im  Laufe  von  3  Wochen  sicli 
kleine,  aber  deutliche  Kalkspathkrystalle  gebildet  hatten! 
Diese  in  stark  alkalischer  Kalkhydratlösung  durch  die  Anfnalunä 
von  Kohlensäure  aus  dem  Wasser  gebildeten  KrystaDe  zeigen  diJ 
Endflächen,  zwischen  denen  in  der  Säulenzone  die  Flächen  eine^ 
sehr  spitzen  Rhomboëders  ausgebildet  sind.  Es  wurden  die  che^ 
mischen  Bedingungen  für  diese  Bildung  erörtert. 

Herr  Scheibe  bemerkte  hierzu,  dass  die  vom  Vorredner 
hervorgehobenen  Beziehungen  der  künstlichen  Kalkspathkrystall- 
Formen  zu  den  sogen.  Kanonenkrystallen  der  Kalkspathvorkomm- 
nisse  im  Harz  unzutreffend  seien. 

Für  Herrn  Denkmann  verlas  Herr  Bbushausen  eine  Mit^ 
theilung  über  die  Gliederung  der  devonischen  Kalke  des 
Kellerwaldes. 

Herr  Dathe  spiach  in  der  Discussion  hierzu  über  die  Dis- 
cordanz  des  Kulms  über  älteren  Schichten  in  anderen 
Gebieten. 

Herr  BeüSHAüSEN  berichtete  Ober  die  Resultate  seiner  vor- 
jährigen Untersuchungen  im  Devon  des  Oberharzes. 

Herr    ZlHMfiBMAXN  sprach  über  BictjßodorcL 
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Herr  Scheibe  legte  zwei  NicoL'sche  Prismen  vor,  welche 
US  Kalkspath  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse  angefertigt  wor- 
ien  sind.  Jedes  ist  etwa  5  cm  lang  and  2  Va  cm  dick.  Der 
fialkspAth  ist  völlig  frei  von  Rissen  und  durchaus  farblos,  aber 
loch  nicht  so  klar  und  lichtdurchlässig  wie  Kalkspath  erster 
[jûte  TOD  Island.  Er  entspricht  etwa  dem  Material  zweiter  Gute 
letzteren  Fundortes,  wird  also  nicht  zu  Instrumenten  taugen,  die 
i^  hoben  Ansprachen  genügen  sollen,  wird  aber  zu  Apparaten 
^anchbar  sein,  welche  in  der  Technik  verwendet  werden  und 
keine  zu  hohen  Anforderungen  an  die  Klarheit  des  Kalkspaths 
steilen,  z.  B.  Saccharimetem  n.  dergl.  In  den  Auerbacher  Kalk- 
tnUcben   scheint  brauchbares  Material  nicht  allzu  selten  zu  sein. 

Derselbe  legte  femer  krystallisirtes,  natürliches 
Arsen  aus  Japan  vor.  Das  Mineral  kam  im  vorigen  Jahre 
in  grösseren  Mengen  nach  Deutschland  und  wurde  hier  auf  Edel- 
metalle geprüft,  allerdings  ohne  Erfolg.  Es  erscheint  in  kugeligen 
oder  auch  sternförmigen  Gruppen,  welche  bisweilen  faustgross 
dnd,  gewöhnlich  aber  (wenigstens  nach  dem  reichen,  in  Besitz 
des  Mineralienhändlers  Pech  in  Berlin  befindlichen  Materiale  zu 
mlheilen)  die  Grösse  von  Hasel-  bis  Wallnüssen  besitzen.  An 
der  Peripherie  der  ringsum  ausgebildeten  Krystallgruppen  treten 
die  wflrfelähnlichen  Rhomboéder  mehr  oder  weniger  oft  bis  über 
die  Hälfte  frei  hervor.  Die  KrystaDe  sind  in  Folge  oberfläch- 
Hcfaer  Umwandlung  völlig  schwarz;  die  Flächen  sind  matt,  narbig, 
^ti&s  aneben  in  Folge  subparallelen  Aufbaues  der  Gestfdteu  aus 
klemeren  Individuen.  Besonders  die  umfangreicheren,  beinahe 
eentimetergrossen  Krystalle  zeigen  letzteres  deutlich.  Kanten  und 
Ecken  der  Krystalle  sind  oft  abgerundet.  Ausser  dem  Grund- 
rhomboéder  mit  etwa  85®  Endkante  scheinen  keine  anderen  For- 
men aufzutreten.  Messungen  geben  ganz  unsichere  Resultate. 
Die  Endecke  des  Rhomboëders  kann  leicht  abgesprengt  werden; 
es  zeigt  sich  dann  die  weisse  Farbe  des  Minerals,  die  vollkom- 
m^e  Spaltbarkeit  nach  der  Geradendfläche  und  die  weniger  deut- 
liche nach  dem  nächsten  stumpferen  Rhomboéder  ( —  V^  ^)-  ^^^^ 
âQ  den  Spaltstflcken  wurden  bei  den  Messungen  nur  unsichere 
Ergebnisse  in  Folge  des  Auftretens  vieler  Bilder  erlangt;  doch 
soll^  diese  Versuche  an  günstigem  Material  fortgesetzt  werden. 

Im  Innern  zagten  einzelne  Gruppen  einen  schaligen  Bau  mit 
knunmer,  aus  vielen  kleinen  Kngelflächen  zusammengesetzter  Ober- 
âftche  der  Schalen.  Die  Krystalle  erscheinen  radial  angeordnet, 
wobei  die  Basisflächen  derselben  die  Kugelflächen  bilden.  Solche 
Stftdie  gleichen  im  Innern  ganz  dem  Scherbenkobalt  mit  nierig- 
tnmbigem  Gefüge. 
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Manche  Gruppen  waren  frei  von  Beimengungen,  meist 
sind  Würfel  von  Schwefelkies  eingewachsen.  Gelegentlich 
ein  fingerdickes  Trum  desselben  beobachtet.  Vereinzelt  zeigt 
Antimonglanz  in  kleinen  Partien.  Als  Zersetznngsprodokt  fib 
zieht  Realgar  einzelne  Gruppen  in  Form  eines  dünnen  Beschlags 
Quarz  ist  in  den  äusseren  Partien  vieler  Gruppen  eingewachst 
und  überzieht  dieselben  auch  in  Körnern  und  Krusten,  z.  Th.  mi 
Kaolin  untermengt.  Die  rundlichen  Knollen  sehen  dann  Brockei 
von  Knottenerz  aus  dem  Buntsandstein  der  Eifel  ziemlich  ähnlidi 
Es  scheint  mehrfach,  als  ob  die  Erzgruppen  in  kaolinreicbed 
Sandstein  gelegen  hatten.  Ein  sicherer  Entscheid  über  die  Ar 
des  Vorkommens,  sowie  eine  nähere  Angabe  Aber  den  Fundor 
konnte  noch  nicht  erlangt  werden. 

Eine  Gruppe  wurde  im  Laboratorium  der  Bergakademie  ana 
lysirt.  Die  Bauschanal jse  ergab,  dass  das  Arsen,  abgesehen  voi 
den  mechanischen  Beimengungen  von  Quarz  und  Schwefelkies  reii 
ist,  höchstens  eine  Spur  von  Antimon  enthält. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

v.  w.  0. 

Häuohecornb.      Scheibe.  Jaekel. 


3.    Protokoll  der  März -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  6.  März  1895. 
Vorsitzender:    Herr  HaüCHECOBNE, 

Der  Vorsitzende  machte  Mittheilung  von  dem  Tode  des  Mit- 
gliedes Bergrath  Professor  Dr.  A.  W.  Stelznbr  und  würdigt  die 
Bedeutung  des  Verstorbenen.  Die  Gesellschaft  ehrt  denselben 
durch  Erhebung  von  den  Plätzen. 

Das  Protokoll  der  Februar  -  Sitzung  wurde  vorgelesen  und 
genehmigt. 

Der  Vorsitzende  legte  die  fttr  die  Bibliothek  der  GesellBchall 
eingegangenen  Bücher  und  Karten  vor. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  Ernst  von  Seypried,   Hauptmann  a.  D.  in  Strass- 
burg  i.  E., 
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Herr  cand.  rer.  nat.  Emil  Philippi  in  Strassburg  i.  £.. 
beide    vorgeschlagen    durch    die    Herren    Bruhns. 
Steuer  und  Bückino. 

Herr  Passaroe  sprach  unter  Vorlegung  zahlreicher  Gesteins- 
stflcke  Ober  Verwitterung  in  Adamaua. 

Herr  Eosmann  bemerkte  zu  diesem  Vortrage  bezüglich  des 
Aufreissens  und  Abplatzens  der  Eisenoxydrindeu.  dass  diese  Er- 
scheinung zweifellos  mit  einer  Volumveränderung  in  der  Rinden- 
substanz zusammenhange  bezw.  eine  Folge  derselben  sei.  In- 
dessen trete  dieselbe  nicht  vermöge  der  höheren  specifischen 
Wärme  des  Eisenoxyds  im  Vergleich  zu  derjenigen  des  den  Kern 
bildenden  Silicatgesteins  ein.  sondern  das  Eisenoxydhydrat  besitze 
eine  niedrige  specifische  Wärme  als  letzteres,  sei  daher  ein  bes- 
serer Wärmeleiter  und  erwärmt  sich  daher  schneller  als  der  Kern, 
welchem  sich  die  Wärme  erst  allmählich  mittheilt;  indem  der 
Kern  daher  der  Volumenänderung  der  sich  schneller  erwärmenden 
Rinde  nicht  zu  folgen  vennag,  wird  die  letztere  rissig  und 
platzt  ab. 

Herr  E.  Tiessen  sprach  über  den  Artbegriff  von  Tere- 
hratula  hiplicata  Sow. 

Die  Untersuchung  der  Terebratuliden  aus  der  subhercynen 
Tourtia,  in  welcher  fast  ausschliesslich  biplicate  Formen  ver- 
treten sind,  hat  die  übereinstimmende  Ansicht  der  Autoren  über 
die  mangelhafte  Begrenzung  des  Artbegriffs  von  T.  biplicatn  Sow\ 
von  Neuem  bestätigt.  Wegen  der  ungemeinen  Variabilität  der 
Merkmale  lassen  sich  selbst  zwischen  Formen,  welche  nicht  nur 
in  den  dimensionalen  Verhältnissen,  sondern  auch  in  der  Art  der 
Faltung  und  dem  Bau  des  Schnabels  unterschieden  sind,  vermit- 
telnde Zwischenformen  erkennen,  so  dass  eine  natürliche  Abgren- 
zung der  Arten  dadurch  ungewöhnlich  erschwert  wird.  Schlön- 
BACH,  welcher  die  durch  Ewald  gesammelten  Brachiopoden  der 
genannten  Ablagerung  bereits  einer  Durchsicht  unterzog,  hat  in  sei- 
nen „Brachiopoden  der  Norddeutschen  Cenoman-Bildungen**.  1867. 
t.  21,  f.  1 — 2  zwei  Exemplare  der  Ewald' sehen  Sammlung  als 
T  hiplicata  Sow.  abgebildet.  Dieselben  weichen  jedoch  in  wesent- 
lichen äusseren  Merkmalen,  sowohl  im  Umriss  als  in  der  Faltung 
und  dem  Bau  des  Schnabels  von  dem  bei  Sowerby  abgebildeten 
Typus  ab.  In  jedem  Falle  sind  dieselben  von  T.  hiplicata  Sow. 
abzutrennen. 

Es  wird  überhaupt  für  die  Artbestimmung  unter  den  bipli- 
cileB  Terebrateln  der  Kreide  nnerlässlich  sein,  den  Artbegritf 
von  T.  hiplteaia    auf    den    von  Sowerby    abgebildeten    und   von 
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L.  V.  Buch  ausführlich  beschriebenen  Typas  za  beschränken. 
Formen,  welche  von  diesem  Typus  im  Schnabelbaa  und  in  der 
Art  der  Faltung  wesentlich  divergiren,  müssen  dann  als  besondere 
Arten  abgetrennt  werden,  auch  wenn  sie  durch  üebergange  mit 
71  biplicata  oder  unter  einander  verbunden  scheinen.  Solcbt- 
üebergangsformen  werden  dann  als  solche  zu  bezeichnen  sein  und 
in  ihrer  Zwischenstellung  belassen  werden  müssen.  Auch  die 
verticale  und  horizontale  Verbreitung  von  T.  biplicata  wird  sich 
Hf^rMï  r^oc  Festhalten  des  Sowerby' sehen  Typus  in  befiriedigender 
Weise  klären. 

Herr  Jaekel  wies  darauf  hin,  dass  Terebratula  hipUcaia 
Sow.  neu  zu  benennen  sei,  da  schon  vorher  eine  Anomia  bezw 
Terebratula  biplicata  Brogchi  existirt  habe,  welche  von  crsterer 
verschieden  sei. 

Derselbe  sprach  über  die  Begrenzung  des  Artbegriffs 
in  der  Paläontologie. 

Herr  Denckmann  hob  in  der  Discussion  hervor,  dass  bei 
den  Animoiiiten  bisher  nicht  genügend  nach  Faunen  und  Hori- 
zonten untersucht  und  gesammelt  worden  sei. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

Hauchecorne.  Jaekel.  Scheibe. 


Dnick  vou  J.  F.  Siarcke  in  Berlin. 
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2.  Heft  (April,  Mai,  Juni)  1895. 
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A.    Aufsätze. 


L  Die  untere  Kreide  des  subhereynen 
Quadersandstein-Gebirges. 

Von  Herrn  Günthbb  Maas  in  Berlin. 
Hierzu  Tafel  Y  bis  IX. 

Ueber  die  Entvricklung  der  unteren  Kreide  in  Deutschland 
besitzen  fnr  durch  die  Arbeiten  von  Beyrich,  Ewald,  Geinitz, 
T.  Â.  Römer  und  v.  Strombeck  ein  im  Allgemeinen  ziemlich  um- 
fassendes Bild.  Dazu  kamen  in  letzterer  Zeit  noch  genauere  Dar- 
stellimgen  der  Schichten  des  Elligser  Brinkes  durch  A.  Böhm  und 
des  Teutoburger  Waldes  dnrch  0.  Weerth.  Zu  den  wenigen 
Gebieten,  welche  bisher  weder  geologisch  noch  paläontologisch  ge- 
nügend bekannt  waren,  gehört  der  östliche  Theil  der  Quedlinburger 
Kreidebucht,  das  sogen,  subhercyne  Quadersandstein-Gebirge. 

Eine  genaaere  Bearbeitung  dieses  Gebietes  erschien  schon 
lange  ans  dem  Grunde  angebracht,  weil  wir  nur  hier  in  Nord- 
deotschland  eine  dem  Teutoburger  Walde  entsprechende  Facies- 
entwicklnng  in  Gestalt  mächtiger  Sandsteine  besitzen,  und  schon 
tor  längerer  Zeit  wurden  verschiedene,  meist  ktlrzere  Notizen 
md  Abhandlungen  Ober  dieses  Quadergebiet  veröffentlicht,  die 
aber  entweder  ganz  locale  Vorkommnisse  behandeln  oder  sich  mit 
<len  Lagerungsverhältnissen  an  sich  beschäftigen. 

Der  Grund  für  das  Fehlen  einer  zusanmienfassenden  ein- 
Niaideren  Bearbeitung  war,  dass  Petrefacten  in  dem  ganzen 
Gebiet  äusserst  spärlich  vorkommen  und  erst  im  Laufe  der  Zeit 
«n  hinreichendes  Material  zusammengebracht  werden  konnte. 
Hierzu  kommt,  dass  auch  der  Erhaltungszustand  der  Fossilien 
bi^afig  recht  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 
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Erst  durch  die  Benatzong  des  durch  TÎeljfthrige  Bemûbuugen 
zusammengebrachten  Materials  der  Sammlung  des  yerstorbeoeo 
Dr.  J.  Ewald  sowie  die  Heranziehung  anderer  kleinerer  Samm- 
lungen  ermöglichten  es,  nachstehende  Arbeit  anzufertigen.  Die- 
selbe wurde  begonnen  und  ausgeführt  auf  den  Rath  meines  hoch- 
verehrten Lehrers,  des  Herrn  Professor  Dr.  Dambs,  dem  ich  an 
dieser  Stelle  für  die  gütige  Anregung  und  Unterstützung,  welche 
mir  derselbe  stets  zu  Theil  werden  liess,  meinen  anfricbtigsten 
Dank  auszusprechen  erlaube.  Ebenso  gestatte  idi  mir,  Herrn 
Gebeimrath  Professor  Dr.  Beyrioh  fftr  die  gütige  Ceberlassnng 
der  in  den  Besitz  des  kOnigl.  Museums  für  Naturkunde  abelge- 
gangenen Ewald* sehen  Sammlung  meinen  ergebensten  Dank  m 
sagen.  Schliesslich  bin  ich  noch  folgenden  Herren  Dank  schuldig, 
welche  theils  durch  üebermittelung  von  Material,  theils  durcb 
freundliche  Rathschläge  meine  Arbeit  wesentlich  gefördert  haben: 
G.  Brandes  in  Quedlinburg,  Emgblhardt  in  Quedlinburg,  Dr. 
Futterer,  Dr.  Jarkel,  Amtsrath  Dr.  W.  Rimpau  in  Langenstein, 
Dr.  Röllio  in  Pforta  bei  Naumburg,  Professor  Dr.  Wahnschafpb, 
J.  YxEM  in  Quedlinburg  und  Oberrealschullehrer  L.  Zech  in 
Halberstadt. 

Hi8tori8che8. 

Während  man  über  das  Vorkommen  und  die  Ausbreitang 
des  Sandsteines  in  unserem  Gebiete  schon  ziemlich  lange  unter- 
richtet war,  sind  die  Versuche  einer  Altersbestimmung  verbältniss- 
mässig  jungen  Datums. 

Die  ersten  Angaben  über  das  relative  Alter  des  subhercynen 
Quadersandsteins  stammen  von  Freiesleben  ^)  und  Hausmann^. 
Während  aber  ersterer  eine  Scheidung  zwischen  Bunt^andstein 
und  Quaderstein  für  unstatthaft  hielt,  nahm  letzterer,  der  über- 
haupt erst  den  Namen  „Quadersandstein**  einfQhrte,  für  den  Bunt- 
sandstein ein  relativ  höheres  Alter  an.  Der  erste,  welcher  eine 
zutreffendere  Altersbestimmung  gab,  war  Fr.  Hoffmann^,  der 
die  Zugehörigkeit  des  Quaders  zur  Kreideformation  in  folgenden 
Worten  bestimmte:  „Da  ausserdem  Lager  derselben  Kreide  vom 
Quadersandstein    umlagert  werden,    so  ist  es  klar,    dass  er  mit 


*)  Freibsleben.    Geognostische  Arbeiten,  Freiberg  1807,  I,  p.  106. 

*)  Hausmann.  Norddeutsche  Beiträge  zur  Berg-  und  Hûtienbmde, 
Braunschweig  1806,  erstes  Stück,  p.  91. 

•)  Fr.  HoFi'^ANN.  Beiträge  zur  genaueren  Kenntniss  der  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  Norddeutschlands.  Erster  Theil:  Geogno- 
stische Beschreibung  des  Herzogthums  Magdeburg,  Fürstenthuins  Hal- 
berstadt und  ihrer  Nachbarländer,  Berlin  1822,  p.  70. 
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dieser  einer  Formation  angehöre.  ^  Keperstein  ^)  identificirte 
den  Qaadersandstein  des  nördlichen  Harzgebiet«s  mit  der  ^  craie 
chloritée^  der  Franzosen  und  dem  ^Greensand"  der  Engländer 
und  wurde  in  dieser  Annahme  von  Hausmann^)  unterstützt. 
Wenige  Jahre  später  beschneb  Hoppmann'*)  die  Auflösung  des 
^  Quadersandstein-Gebirges  "^  zwischen  Goldbach  und  Bode  in  eine 
grössere  Zahl  NW  -  SO  streichender  paralleler  Hügelketten;  er 
wies  dabei  auf  die  Bedeutung  der  beiden  das  Quedlinburger 
Haapttlial  einschliessenden  Höhenzüge  „für  den  Schichtenbau  der 
Gebirgsarten  in  ihm^  und  auf  die  Zugehörigkeit  der  Sewecken- 
berge  (Sieveken-  und  Siebeckenberge)  zu  diesem  Systeme  hin. 
Giebel  unterschied  1847  nach  einer  kurzen  früheren  Erwäh- 
nnng^).  in  der  nur  das  cretacische  Alter  des  Quadersandsteins 
angegeben  wurde  einen  unter  dem  Grünsande  liegenden  Quader 
von  einem  über  demselben  lagernden.^)  In  demselben  Jahre 
sprach  sich  Frapolli^  dahin  aus.  dass  man  in  dem  unteren 
Quader  ein  Aequivalent  des  ,.  Lower  Greensand^  zu  suchen  hätte, 
und  im  folgenden  Jahre  bestinmite  er  das  geologische  Alter  mit 
folgenden  Worten^):  „Les  énorms  blocs  anguleux  de  quarzite 
épars  sur  les  marnes  irisées,  qui  affleurent  au  nord  du  Koenig- 
stein  dnns  la  vallée  de  Quedlinburg,  et  ceux  qui  recouvrent  les 
battes  pittoresques  au  NE  du  mont  Hoppel  appartiennent  par  leur 
origine  au  grès  crétacé  inférieur.^  Gbinitz®)  unterschied  nur 
einen  oberen  und  unteren  Quader,  die  durch  Plänerkalke  und 
glankonitische  Sand-  und  Mergelschichten  getrennt  werden.  Am 
aosfübrlichsten  wurde  der  „untere  Quader"  in  seiner  Gesammtheit 
von  Beyrich*)  behandelt,  dessen  Untersuchungen  früher  stattfanden, 


*)  Kepebstein.  Teutschland,  geognostisch  und  geologisch  dar- 
Kestellt,  Weimar  1821—1881,  HI,  p.  547. 

•)  Hausmann.  Neue  Ansichten  über  den  Quadersandstein.  Göt- 
tinger gelehrte  Anzeigen,  1827. 

•)  Fr.  Hoffmann.  Uebersicht  der  orographischen  und  geogno- 
stischen  Verhältnisse  im  nordwestlichen  Deutschland,  Leipzig  1830, 
p.  295-801. 

*)  Neues  Jahrbuch  fur  Mineralogie  etc.,  1846,  p.  714. 

»)  Ibidem,  1847,  p.  56. 

*)  L.  Frapolu.  Quelques  mots  à  propos  d'une  carte  géologique 
des  collines  subhaercyniennes  et  essai  d'une  topographie  géologique 
de  ce  pays,  avec  un  coup.    Bull.  Soc.  géol.  de  France,  (2)  IV,  p.  750. 

^  L.  Frapolli.  Résumé  de  la  première  partie  d'un  travail  sur 
les  terrains  meubles  de  l'Europe  (Type  subhaercynien).  Bull.  Soc. 
Réol.  de  France,  (2),  V,  p.  210. 

•)  H.  B.  GEiNrrz.  Ueber  oberen  Quader.  Neues  Jahrb.  für  Min. 
etc.,  1848,  p.  779. 

*)  Betrich.  üeber  die  Zusammensetzung  und  Lagerung  der 
Kreideformation  in  der  Gegend  zwischen  Halbcrstadt,  Blankenburg  u. 
^Quedlinburg.    Diese  Zeitschr.,  1849,  I,  p.  318—321. 
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als  die  von  Geihitz.  Beyrich  wies  bereits  darauf  hin.  dass  man  ii 
unteren  Quader,  stellenweise  wenigstens,  zwei  deutlich  geechieden 
Zöge  unterscheiden  könnte;  doch  stellte  er  die  ganze  Bildung  i 
ein  zu  hohes  Niveau,  in  das  der  Exogyra  Columba,  indem  c 
annahm,  dass  echte  ^untere  Kreide^  erst  weiter  westlich  aufirftt« 
Im  Jahre  1851  fasste  Beyrich  den  gesammten  unteren  Quad( 
als  Neokom  zusammen^)  während  y.  Strombeck^  das  geologiscl] 
Alter  desselben  mit  den  Worten  bestimmte:  „der  subhercyniscli 
Unter -Quader  liegt  zwischen  Hilsthon  und  oberem  Gault  und  ii 
mit  dem  unteren  Gault  zu  vereinigen.  *"  Eine  Scheidung  vo 
Neokom  und  Gault  vollzog  erst  Ewald  in  einem  im  natnrwii 
senschaftlichen  Verein  des  Harzes  am  20.  August  1856  geha 
tenen  Vortrage.  ')  Aber  trotz  der  Ausführungen  £wau>'s  glaubt 
V.  Strombeck^)  doch  den  „subhercynischen  Unterquader ^  ai 
ein  Aequivalent  des  mittleren  Gault,  des  Taräefureatus-  und  Mi 
letianua  -  lYiOXk^s ,  ansprechen  zu  müssen,  indem  er  jede  ander 
Altersbestimmung  mit  den  Worten  verwarf:  «Von  Identifidnm 
desselben  mit  dem  c^nomanen  Unterquader  von  Sachsen,  mit  dei 
Neocomien- Quader  des  Teutobnrger  Waldes  u.  derg^.  darf  somi 
in  der  Folge  keine  Rede  mehr  seyn.^  Ewald  selbst  behid 
seine  Eintheilung  in  Neokom  und  Gault  auch  auf  seiner  «Geo 
gnostischen  Karte  der  Provinz  Sachsen  zwischen  Magdeburg  od< 
dem  Harz^  (Blatt  Halberstadt  und  Stassfurt,  1866  —  1869)  bei 
ohne  indessen  eine  weitere  Gliederung  vorzunehmen,  die  er  ii 
dem  Vortrage  angedeutet  hatte. 

Fossilien  aus  den  unteren  Kreideschichten  unseres  Gebietet 
wurden  zuerst  von  Frapolli  erwähnt  (1.  c.  IV,  p.  750).  Er  be 
richtete,  dass  im  unteren  Quadersandstein  Pfianzenabdrtlcke  stellen 
weise  häufig,  andere  Reste  aber  äusserst  selten  seien.  Bbyrio 
(1.  c,  1,  p.  320)  nannte  aus  einer  thonig- kalkigen  Einlageranj 
bei  Quedlinburg  neben  vielen  undeutlichen  Dingen  einen  fein  ge 
streiften  FecUn  und  eine  kleine  Exogyra,  A.  W.  Sttehler^ 
bearbeitete  später    die  Flora    des  Langeberges    bei  Quedlinburg 


^)  Beyrich.  Bemerkungen  zu  einer  geognostischen  Karte  da 
nördlichen  Harzrandes  von  Langelsheim  bis  Blankenburg.  Diese  Zeit 
Schrift,  1851,  m,  p.  670. 

*)  A.  Strombeck.  Ueber  den  Gault  im  subhercynischen  Quader 
gebirge.    Diese  Zeitschr.,  1858,  V,  p.  515. 

•)  Ewald.  Ueber  die  Ereidesandsteine  in  den  subhercynischei 
Hügeln  der  Provinz  Sachsen.  Berichte  des  Naturw.  Vereins  d,  Hanej 
für  1855  und  1856,  p.  35. 

*)  y.  Strombegk.  Beitrag  zur  Eenntniss  des  Gaults  im  Norda 
vom  Harze.     Neues  Jahrb.  f  Min.  etc.,  1857,  p.  657—659. 

*)  A.  W.  Stiehler,  Die  Flora  im  Quadersandstein  des  Lan» 
berces  bri  Quedlinburg.  Zeitschr.  für  die  ges.  Naturwissensch.,  hA 
1857,  IX,  p.  452—455,   und 


Digitized  by 


Google 


231 

nachdem  bereits  Weicbsel^)  auf  einige  Funde  daselbst  hinge- 
wiesen. Am  ausführlichsten  ging  Ewald*)  auf  die  Fauna  des 
Neokoros  ein,  nachdem  er  bereits  früher  mehrere  kürzere  Mit- 
tbeilangen  Ober  einzelne  Funde  im  Gault  gemacht  hatte.*)  Er 
iraterschied  bereits  innerhalb  des  in  Rede  stehenden  Gebietes 
zwei  deutlich  von  einander  geschiedene  Faciesentwickelungen, 
deren  eine  faunistisch  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Hilsbildungen 
Xorddeatschlands  zeigt,  während  die  andere  vorwiegend  aus  Arten 
zusammengesetzt  ist,  die  sich  nur  mit  ausserdeutschen  Neocom- 
formen  vergleichen  lassen  oder  ganz  neu  sind.  Als  besonders 
interessant  in  dieser  Beziehung  erwähnt  Ewald  den  Südabhang 
des  Seweckenberges«  wo  beide  Facies  gemischt  vorkommen,  so 
zwar,  dass  die  aus  den  Hilsbildungen  bekannten  Formen  meist 
in  einzelnen  Bruchstücken,  die  übrigen  in  ganzen  Exemplaren 
auftreten.  In  derselben  Zeit  bearbeitete  0.  Heer^)  die  Kreide- 
flora der  Umgegend  von  Quedlinburg;  blieb  aber  an  Ausführlich- 
keit weit  hinter  Stiehlrr  zurück.  Die  erste  und  einzige  zusam- 
menfassende Arbeit  über  die  Gaultquader  wurde  von  Dames  ^) 
feröffentlicht;  dieselbe  beschränkt  sich  jedoch  auf  die  Cephalo- 
poden  aus  den  Quadern  des  Hoppelberges.  Später  legte  derselbe 
in  einer  Sitzung  der  deutschen  geolog.  Gesellschaft  (Diese  Zeit- 
schrift, 1886,  XXXVI,  p.  474)  ein  Exemplar  von  Pecten  aassi- 
testa  vor.  welches  Herr  Zech  in  der  Sandgrube  ai^  der  Wilhelms- 
hiybe  bei  Langenstein  aufgefunden  hatte;  es  blieb  jedoch  unbe- 
stimmt, ob  das  Fossil  dem  Neokom  oder  dem  Gault  angehöre, 
da  eine  genaue  Angabe,  welchen  Schichten  dasselbe  entnommen 
war.  fehlte.  Die  letzte  Arbeit  über  unser  Gebiet,  welche  zugleich 
am  ausführlichsten  die  Flora  der  unteren  Kreide  behandelt,  wurde 
im  Jahre  1888  von  E.  Schulze*)  veröffentlicht. 


Beiträge  zur  Eenntniss  der  vorweltlichen  Flora  des  Kreidegebirges 
im  Harze.  U.  Die  Flora  des  Langeberges  bei  Quedlinburg.  Palaeon- 
tographica,  V,  p.  71. 

>)  Ber.  d.  Naturw.  Ver.  d.  Harzes  für  1853—54,  p.  14,  25  u.  26. 

*)  Ewald.  Ueber  Ergebnisse  aas  der  paläontologischen  ünter- 
snchung  einiger  norddeutscher  Neokomvorkommnisse.  Monatsber.  der 
kgL  Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin,  1871,  p.  78--8L 

»)  Ewald.  Diese  Zeitschr.,  1856,  VIII,  p.  14  u.  ibid.,  1859,  IX, 
p.  841,  femer  1.  c,  Kreidesandst.,  p.  37. 

•)  0.  Heer.  Beiträge  zur  Kreideflora.  II.  Zur  Kreideflora  von 
Quedlinburg.  Neue  Denkschriften  der  all  gem.  Schweizer.  Gesellschaft 
fôr  £e  gesammten  Naturwissenschaften,  XXIV,  Zürich  1871. 

•)  Dames,  tfeber  Cephalopoden  aus  dem  Gaultquader  des  Hoppel- 
berges bei  Langenstein  unweit  Halberstadt.  Diese  Zeitschr.,  1880, 
XXXn,  p.  685  ff. 

•)  E.  Schulze.  Ueber  die  Flora  der  subhercynischen  Kreide 
(hitag..Dis80.    Halle  1888. 
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Darstellung  der  geognostischen  Verhältnisse  im 
Allgemeinen. 

Nördlich  vom  Harze  ist  durch  die  Verbreitung  der  Trias 
eine  g^en  NW  offene,  gegen  SO  sich  schliessende  Mulde  ge- 
kennzeiebttet,  innerhalb  welcher  die  Formationen  des  Lias  und 
öer  Kreide  zur  Ablagerung  kamen.  Das  hier  beschriebene  Gebiet 
umftsst  denjenigen  Theil  der  genannten  Mulde,  der  im  Norden 
durch  eine  Linie  Halberstadt,  Dittforth,  Hoym,  Aschersleben,  im 
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Süden  dnrch  eine  Linie  Benzingerode,  Blankenborg,  Balleostedt 
Aschersleben  und  im  Westen  durch  eine  Linie  Ströbeck.  Beo 
zingerode  begrenzt  wird.  Die  in  diesem  Gebiete  abgelagert«! 
Gesteine  des  Lias  und  der  Kreide  treten  im  östlichsten  and  west 
liebsten  Theile  desselben  nur  in  yereinzelten.  aus  dem  DiloTiud 
aufragenden  Partieen  auf,  während  sie  in  dem  mittleren  Tbala 
zwischen  Goldbach  und  Bode,  eine  nur  an  einzelnen  Stelle« 
durchbrochene,  zusammenhängende  Masse  darstellen. 

Als  Theil  der  gesammten  Sedimentärformation  der  grossen 
Mulde  betrachtet,  bedecken  die  Kreidebildungen  weitaus  das 
grösste  Areal,  und  von  diesem  Gebiet  nimmt  die  obere  Kreidq 
ungefähr  ^7**  ^°*  während  V>o  auf  die  untere  kommt. 

Innerhalb  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  lassen  sich  drei 
durch  ihren  inneren  Bau  ganz  bestimmt  begrenzte  Theile  unter- 
scheiden; 1.  der  kleinste  südliche  Zug  mit  NO  Einfallen  der 
Schichten,  zu  dem  noch  die  TeufeUmauern  gehören,  die  Randzone 
des  Harzes,  2.  der  Langenstein  -  Badeborner  Aufbruchsattel  un4 
3.  als  nördlichster  Theil  der  Zug  der  Spiegels-  und  Clusberge 
bei  Halberstadt,  dessen  Schichten  nach  SW  einfallen,  also  schon 
zum  Hakel  gehören.  Da  in  dem  ersten  und  letzten  Zöge  Bil- 
dungen der  unteren  Kreide  völlig  fehlen,  so  können  vrir  diese 
Gebiete  bei  unseren  weiteren  Betrachtungen  ausser  Acht  lassen 
und  uns  auf  den  Aufbruchsattel  allein  beschränken. 

Zum  Gebiete  des  Langenstein  -  Badebomer  Aufbruchsattels 
gehören,  wie  schon  Fr.  Hoffmann  erkannt  hatte,  zwischen  Gold- 
bach und  Bode  mehrere  parallele,  von  NW  gegen  SO  streichende 
Höhenzüge  und  zwar  umfassen  dieselben  folgende  bedeutendere 
Erhebungen.  Der  nördlichte  Zug  besteht  aus  den  Halberstädter 
Steinbrüchen,  den  Thekenbergen  und  dem  Steinholz.  Der  nächst- 
folgende ist  nur  in  seinem  westlichen  Theil  deutlich  entwickelt, 
wo  er  die  Höhen  des  Zwieberges,  des  Haselholzes  und  des  Sattel- 
berges umfasst,  während  er  im  Osten  mit  dem  nächsten  ver- 
schmilzt. Vom  Hoppelberge,  der  von  Hoffmann  trefflich  beschrie- 
benen bedeutendsten  Erhebung  dieses  ganzen  Gebietes,  gehen 
zwei  Ketten  aus.  welche  das  Centralthal  des  ganzen  Anfbracfa- 
satteis,  das  Quedlinburger  Hauptthal,  einschliesseu;  de»  Nordraod 
dieses  Thaies  bilden  der  Tönnigsberg,  die  Steinberge,  der  Schuster- 
berg, die  Helmsteine,  der  Weinberg  und  der  Hamwart^nberg. 
den  Südrand  der  Probst-,  Kirch-  und  Seeberg,  der  Königstein, 
der  Lange-  und  der  Münzenberg.  Beide  Züge  erscheinen  im 
grösseren  Theile  ihrer  Erstreckung  nicht  als  einfache  Rücken 
oder  Kämme,  sondern  erweisen  sich  als  aus  mehreren  kleineren 
Parallelkämmen  zusammengesetzt,  die  durch  schmälere  oder  brei- 
tere Furchen  von  einander  getrennt  sind.     Am  auffallendsten  Ist 
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diese  Trennung  im  südlichen  Zage  westlich  von  Börnecke  und 
dicht  bei  Quedlinburg,  während  der  mittlere  Theil  ziemlich  ein- 
förmig gebildet  ist.  Weiter  nach  Süden  folgen  nun  noch  drei 
Züge,  deren  nördlicher  die  Lehberge  bei  Börnecke,  den  Frie- 
dricbskopf  und  den  Scharfenberg  umfasst,  während  zum  mitt- 
leren die  Höhen  bei  Derenburg,  wie  Teichberg  und  Bocksberg, 
der  Rönneberg  bei  Börnecke,  die  Lesterberge,  der  Kuckucksberg 
bei  Westerhausen  (überhaupt  die  Höhen  des  sogen.  Eselstalles) 
ood  der  Hügel  der  Altenburg  bei  Quedlinburg  gehören;  den  süd- 
liebsten  Zug  unseres  ganzen  Gebietes  bildet  endlich  der  Regen- 
stein,  der  dich  nach  Westen  und  Osten  hin  mit  dem  vorigen  ver- 
bindet. Ganz  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  im  Osten 
des  Bodethales.  Hier  tritt  an  die  Stelle  des  Quedlinburger  Haupt- 
thales  die  höchste  Erhebung  dieses  Theiles,  der  Zug  der  Se- 
weckenberge,  an  den  sich  südlich  einige  parallele  Bergzüge,  der 
Ocbsenkopf  und  die  Höhen  bei  der  Gersdorf  er  Burg,  der  grosse 
nnd  kleine  Trappenberg  und  einige  nicht  weiter  benannte  Erhe- 
boogen  anschliesseu ,  während  sich  im  Norden  ein  ebenes  Land 
aasbreitet. 

Bei  der  ausführlichen  Beschreibung,  welche  das  Gebiet  des 
Langenstein-Badebomer  Aufbruchsattels  besonders  durch  Beyrioh 
erfahren,  erscheint  es  überflüssig,  genauer  auf  alle  denselben 
zusammensetzenden  Formationen  einzugehen.  Dieselben  seien  des- 
halb hier  nur  kurz  erwähnt. 

Ausser  den  innerhalb  der  von  der  Trias  gebildeten  Bucht 
nr  Ablagerung  gelangten  Bildungen  des  Lias  und  der  Kreide 
nehmen  auch  die  Gesteine  der  Trias  selbst  am  Aufbau  unseres 
Gebietes  Theil,  und  zwar  sind  sicher  nachgewiesen  mittlerer  nnd 
oberer  Muschelkalk  in  den  Seweckenbergen,  während  der  Keuper 
als  mehr  thalbildende  Formation  im  Quedlinburger  Hauptthal  und 
in  einem  schmalen  Streifen  am  Südabhange  der  Seweckenberge 
aoflritt.  Der  Lias  ist  vertreten  durch  die  Horizonte  der  ScJilot- 
heimia  angulata,  des  Arietites  Bucklandi,  Amaltheus  margari- 
i^uSf  Am,  spinatus  und  der  Posidonia  Bronni  Von  diesen 
Horizonten  des  Lias  treten  die  ersten  sowohl  im  Quedlinburger 
Haapttha],  als  auch  am  Südabhang  der  Seweckenberge  auf,  wäh- 
rend die  Posidonien- Schiefer  nur  auf  letzteres  Gebiet  beschränkt 
sind  Die  Kreide  ist  in  unserem  Gebiete  am  vollständigsten  ent- 
wickelt Ausser  den  genauer  zu  behandelnden  Ablagerungen  des 
Seokom  und  Gault  finden  wir:  Tourtia,  Pläner  mit  ScMoenbachia 
^arians.  Pläner  mit  Aeanthoceras  JRotomagensis,  Mf/tüoides-, 
Brongniarti'  und  Scaphiten-Pläner,  Emscher-  oder  Salzbergmergel 
Bod  endlich  die  Schichten  der  BelenmiteUa  qtuidrata. 
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Specielle  Darstellung  der  unteren  Kreide. 

Allgemeiner  Theil. 

Der  östlichste  Punkt,  an  welchem  überhaupt  innerhalb  de 
Quedlinburger  Kreidebucht  Ablagerungen  der  unteren  Kreide  nacl 
gewiesen  sind,  liegt  östlich  der  Selke  zwischen  Aschersleben  on 
Ermsleben  (Blatt  Stassfurt  der  Ewald* sehen  Karte).  Es  trete 
hier  unter  der  Diluvialdecke  ziemlich  lockere,  weisse,  in  de 
oberen  Abtheilungen  Glimmer  führende  Sande  hervor,  die  lange  Ze 
hindurch  für  ein  Glied  der  subhercynen  Braunkohlenformation  ai 
gesprochen  wurden,  bis  Ewald  nach  Auffindung  eines  Ancylocerd 
ihr  wahres  Alter  bestimmte.    (1.  c.  XI.  p.  341.) 

Vereinzelte  Vorkommen  am  Ufer  der  Selke*)  und  bei  Badt 
born  vermitteln  den  Zusammenhang  mit  der  grossen,  nur  vo 
Bode  und  Zapfenbach  in  breiteren  Thälem  durchbrochenen  Mass 
von  unterer  Kreide,  welche  sich,  mit  Ausnahme  der  Seweckec 
berge,  wo  sie  nur  auf  der  Südseite  nachgewiesen,  als  ein  vei 
schieden  breites,  zweifaches  Band  durch  das  ganze  Gebiet  de 
Aufbruchsattels  hinzieht. 

Erst  westlich  von  Langenstein  gewinnt  das  Diluvium  wiede 
eine  grössere  Ausdehnung,  und  hier  deuten  nur  vereinzelte,  ge 
trennte  Punkte  die  unterirdische  Verbreitung  der  unteren  Kreid| 
an;  solche  Punkte  sind  der  Sauberg  nordwestlich  von  Langensteii 
und  der  Steinkuhlenberg  bei  Mahndorf  am  Nordufer  der  Holt 
emme.  Letztere  Höhe  ist  überhaupt  der  westlichste  Punkt,  ai 
welchem  sich  untere  Kreide  in  reiner  Sandsteinentwicklung  nach 
weisen  Iftsst. 

A.  Neokom. 

Verbreitung  der  Lagerung.  -Unter  den  Abtheilungei 
der  unteren  Kreide  nimmt  in  unserem  Gebiete  das  Neokom  daj 
grösste  Areal  ein.  Es  beginnt  im  Nordwesten  der  von  Halber 
Stadt  nach  Blankenburg  und  Wernigerode  führenden  Chaussee 
wohl  im  Sauberg,  und  zieht  sich  in  einem  etwa  900  m  breiten 
sich  allmählich  verjüngenden  Bande  in  südöstlicher  Richtung  aa 
Langenstein  zu,  dessen  grösserer  Nordtheil  diesem  Gebiete  ange 
hört.  An  einigen  Stellen  der  z.  Th.  tief  eingeschnittenen,  zun 
Goldbach  hinabführenden  Wege  zeigen  die  unter  der  oft  mebreri 
Meter  mächtigen  Diluvialdecke  hervortretenden  Schichten  ein  Ein 
fallen  von  10 — 15^  gegen  NO.  Von  Langenstein  zieht  sich  dai 
Neokom,  an  Breite  allmählich  bis  auf  500  m  abnehmend,  weitei 


*)  Diese  Angabe  verdanke  ich  einer  persönlichen  Mittheilnng  dei 
Herrn  Professor  Dambs. 
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Ach  SO  zwischen  Zwieberg  und  Hoppelberg  hindurch,  um  dann 
m  TOnoigsberge  zu  bedeutender  Höhe  anzusteigen.  An  dieser 
»teile  theilt  sich  das  bisher  einheitliche  Neokomgebiet  in  einen 
lördlichen  and  südlichen  Zug,  welche  durch  das  breite,  mit  Keuper 
lod  Ldas  erfüllte  Centralthal  des  Aufbruchsattels,  das  Quedlin- 
rarger  Haaptthal.  getrennt  werden.  Der  westlichste  Theil  dieses 
rbales  besteht  noch  aus  Neokom,  das  hier,  in  Folge  der  Theilung, 
eise  gH^sste  Breite  an  der  Oberfläche,  1200  m,  erreidit.  An  dem 
kheo  von  Blankenburg  nach  Halberstadt  führenden  Wege,  also 
(Wischen  Hoppelberg  und  Tönnigsberg,  lässt  sich  ebenso,  wie  an 
l^n  steilen  Ostufer  des  Goldbaches  in  und  unterhalb  Langenstein, 
lie  sattelförmige  Lagerung  deutlich  erkennen,  indem  im  südlichen 
rbeil  das  Einfallen  nach  SW,  im  nördlichen  nach  NO  gerichtet 
st  während  in  der  Mitte  die  Schichten  horizontal  lagern. 

Der  nördliche,  das  Quedlinburger  Hauptthal  begrenzende 
Seokomzug  ist  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Tönnigsberges 
lach  SO,  welche  aus  den  Steinbergen,  dem  Wein-  und  Schuster- 
l>erg,  dem  Hohen  und  Niederen  Helmstein  besteht.  Fast  die  ge- 
rammte Bfasse  dieser  Höhen  gehört  dem  Neokom  an,  da  nur  der 
SOdfuss  ans  Cardinien  -  Lias,  der  Nordfuss  aus  Gault  besteht. 
Den  Aufbau  der  Schichten  zeigt  am  besten  das  durch  den  Ein- 
schnitt der  von  Börnecke  nach  Halberstadt  führenden  Strasse 
geschaffene  Profil,  in  welchem  sich  ein  Einfallen  der  Neokom- 
schichten  von  20 — 25^  gegen  NO  feststellen  lässt.  Jenseits  der 
breiten,  vom  Zapfenbach  durchflossenen,  mit  jüngeren  Schuttmassen 
erfïdlten  Senke  tritt  das  Neokom  in  den  Höhen  östlich  der  Un- 
teren BmchroOhle  wieder  auf  und  zieht  sich,  an  Breite  erst  zu-, 
(Uan  vrieder  abnehmend,  bis  an  das  Bodeufer  hin,  wo  es  am 
Sdodstabfalle  des  Hamwartenberges,  der  hier  die  Namen  ^  Schin- 
derberg" und  „Kanonenberg"  führt,  endet.  Die  Südgrenze  wird 
auch  hier  durch  den  Lias  gebildet,  und  zwar  im  Westen  durch 
Cantinien-Lias,  im  Osten,  im  sog.  Hinterkley,  durch  den  Lias  §. 
Die  durch  das  Auftreten  des  Gault  gebildete  Nordgrenze  zieht 
Bch  über  den  Südabhang  des  Helmsteinberges  und  den  Südfuss 
der  höchsten  Erhebung  der  Weinberge  hin,  wo  sie  ungef^ihr  mit 
dem  von  Quedlinburg  zur  Neuen  Mühle  führenden  Wege  zusam- 
nieiilillt.  Die  Schichten  fallen  auch  hier,  wie  sich  in  dem  Ein- 
schnitt der  nach  Halberstadt  führenden  Chaussee  und  am  Schin- 
derberg nachweisen  lässt,  unter  20 — 25®  gegen  NO  ein. 

Der  vom  Tönnigsberge  ausgehehende  südliche  Neokomzug 
»tzt  sich  über  den  Nordabhang  des  Probstberges  in  den  Sec- 
ond Kirchberg  fort,  die  ganz  aus  Neokom  bestehen,  und  lässt 
uch  dann  am  Nordfuss  der  Höhen  zwischen  Börnecke  und  Wester- 
haosen  bis  zu   letzterem  Orte   hin   verfolgen.      Die  Nordgrenze, 
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welche  darcli  Keapennergel  gebildet  wird,  liegt  immer  im  Thak 
selbst,  während  die  Sftdgrenze  gegen  den  Gault  im  W  von  Bör- 
necke angefUir  mit  dem  vom  Orte  gegen  den  Hoppelberg  bin 
führenden  Feldwege  zusammenfällt,  zwischen  Börnecke  und  Weiter- 
hansen aber  noch  auf  dem  Nordabhange  der  Höhen  bleibt  Am 
Westende  des  Königsteins  durchschneidet  der  von  Westerhanseo 
nach  Halberstadt  führende  Weg  die  südliche  Randkette  des  Qoed- 
linburger  TDales  in  einer  tiefen  Schlucht,  in  der  man  die  Auf- 
lagerung des  Neokom  auf  die  Keupermergel  und  ein  Ëinfallen 
von  2ö^  gegen  SW  gut  beobachten  kann.  Jenseits  d^  ?om 
Zapfenbach  ausgewaschenen  und  mit  Schutt  erfüllten  Lflcke  im 
südlichen  Randzuge  findet  sich  das  den  Lias  a  üb^lagemde 
Neokom  zuerst  nur  am  Nordfusse  des  Langenberges,  zieht  sieb 
aber  nach  SO  hin  immer  weiter  auf  die  Höhe  hinauf  und  erreicbt 
schliesslich  im  Münzenberge  seine  höchste  Erhebung  in  diesem 
Theile  des  Aufbruchsattels.  Die  Nordgrenze  gegen  den  lias 
folgt  zum  grössten  Theil  dem  Nordrande  der  von  Quedlinborg 
nach  Westerhausen  führenden  Chaussee;  erst  in  grösserer  N&be 
von  Quedlinburg  weicht  dieselbe  immer  mehr  nach  N  zurück,  ^ 
dass  sich  im  Hinterkley  das  den  Lias  S  überlagernde  Neokom 
des  Süd-  und  Nordzuges  fast  wieder  vereinigt.  Die  Südgreoie 
zieht  sich,  wie  gesagt,  nach  SO  zu  immer  weiter  an  dem  Ab- 
hänge des  Langenberges  hinauf  und  fällt  schliesslich  mit  dem 
alten,  von  Quedlinburg  nach  Westerhausen  führenden  Wege  am 
Südfnsse  des  Münzenberges  zusammen.  Am  Münzenbei^  kann 
man  an  zahlreichen  Stellen  und  ebenso  an  der  dicht  bei  Qoedlin- 
bürg  auf  der  Nordseite  der  Westerhauser  Chaussee  gelegnen 
Anhöhe  das  nur  10  bis  höchstens  15^  betragende  Einfallen  der 
Schichten  nach  SW  gut  beobachten. 

Während  der  nördliche  Neokomzug  am  Bodethal  sein  Ost- 
ende erreicht,  setzt  sich  der  südliche  über  diese  breite,  mit  jün- 
geren Alluvionen  erfüllt«  Senke  noch  weithin  fort.  Zun&dist  be- 
steht der  das  Quedlinburger  Schloss  tragende  Felsen  ans  Neokom. 
und  dann  tritt  diese  Formation  in  einem  kleinen  Hügel  östlich 
des  St.  Johannis-Hospitals  auf.  Eine  ausgedehntere  Verbreitung 
gewinnt  das  Neokom  erst  wieder  im  Süden  der  Seweckenberge. 
Hier  beginnt  es  im  Ochsenkopf  und  zieht  sich  über  den  sog^ 
Höllberg  nach  der  Gersdorfer  Burg  hin,  hinter  der  es  bald  unter 
der  Diluvialdecke  verschwindet.  In  diesem  Verbreitungsg^w^ 
fallen  die  Schichten  sehr  steil,  unter  40  —  45^  nach  SW  und 
SSW  ein.  Die  durch  die  Posidonien-Schiefer  und  am  Westfoss 
des  Ochsenkopfes  durch  Lias  S  gebildete  Nordgrenze  zieht  sieb 
vom  Nordabhang  dieser  Höhe  allmählich  auf  die  Südseite  ^ 
im  Nordabfall  des  Höllberges  hinunter,    hat  also  einen  ziemücb 
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gebogenen  Verlauf,  während  sich  die  Sttdgrenze  fast  geradlinig 
vom  Sodfass  des  Ochsenkopfes  ûher  die  Höhe  des  HöUberges 
nach  der  Nordseite  der  Schäferei  bei  der  Gersdorfer  Borg  hin- 
zieht Die  steile  Aufrichtang  der  Schichten  in  diesem  Theile  des 
Aofbrnchsattels  ist  wohl  auf  ein  örtliches  Anschwellen  des  Bo- 
dens bei  der  Umwandlung  des  den  Gipfel  der  Seweckenberge 
bildendenden  Anhydrites  in  Gyps  zurückzuführen,  wofür  auch  die 
zaUreichen  Fältelungen  und  Stauchungen  der  dem  Gyps  zunächst 
tiefenden  Schichten  sprechen.  Derselben  Ursache  dürfte  es  auch 
razoschreiben  sein,  dass  am  Westfusse  des  Ochsenkopfes  die 
Neokomschichten  NNW  -  SSO  streichen  und  so  die  Posidonien- 
Sckiefer  und  Amaltbeen  -  Thone  im  W  umlagern,  wie  es,  abwei- 
chend von  der  Ewald' sehen  Darstellung,  die  Kartenskizze  ver- 
anacbaulicht  (s.  p.  240). 

Weiter  nach  0  hin  tritt  das  Neokom  nur  noch  in  verhält- 
nisimässig  geringer  Menge  unter  der  Diluvialdecke  hervor  und 
zwar  hn  0  und  W  der  südlichsten  Häuser  des  Dorfes  Badebom, 
am  Ufer  des  Selke  und  in  der  Sandgrube  zwischen  Aschersleben 
und  Ennsleben,  wo  es  überall  von  Gault  überlagert  wird. 

Die  Gesammtmächtigkeit  der  Neokomschichten  ist  eine  sehr 
venchiedene.  Ich  bestimmte  dieselbe  am  Ochsenkopf  zu  etwa 
25  m,  am  Mttnzenberg  zu  10 — 20  m,  am  Königstein  bei  Wester- 
baaien  zu  4  m,  am  Seeberg  bei  Börnecke  zu  20  m,  am  Schuster- 
berg zu  20  m  und  am  Hamwartenberge  zu  15  m. 

Auffchlusspunkte  und  Gesteinscharakter.  Im  öst- 
lichsten and  westlichsten  Theile  unseres  Gebietes,  also  östlich  der 
Gersdorfer  Burg  und  westlich  des  Goldbachs,  tritt  das  Neokom 
nw  an  den  wenigen,  bereits  angegebenen  Punkten  unter  der  oft 
mehrere  Meter  mächtigen  Diluvialdecke  hervor.  In  dem  ganzen 
QhrigQi  Gebiet  ist  dasselbe  nur  an  denjenigen  Stellen  nicht  zu 
ontersQcben^  welche  innerhalb  der  Ortschaften  liegen,  also  in 
Luigenstein,  Börnecke,  auf  der  Höhe  des  Mttnzenberges  und  in 
Badebom.  Sonst  ist  äberall  das  Gestein  selbst  anstehend,  oder 
^  ist  oor  von  einer  verhältnissmässig  dünnen  Decke  von  Humus 
oder  Ackerkrume  ttberiagert,  unter  der  aber  stets  in  den  zum 
Feldbau  herangezogenen  Theilen  beim  Pflügen  Stücke  des  An- 
stehenden zu  Tage  gefördert  werden.  An  den  übrigen,  meist  mit 
Haidekraut  bewachsenen  Stellen,  die  sich  auf  die  abschüssigen 
^Häoge  der  Höhen  beschränken,  lässt  sich  die  äusserst  dünne 
ï^eckschicht  leicht  entfernen,  so  dass  der  Untergrund  zu  Tage 
tritt.  Etwas  schwieriger  ist  die  Untersuchung  an  dem  grössten- 
theils  bewaldeten  Tönnigsberge;  aber  hier  bietet  der  tief  einge- 
schnittene alte  Weg  von  Blankenburg  nach  Halberstadt  einen 
guten  Anfschluss,  auf  den  wir  bereits  hingewiesen. 
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Mit  wenigen,  noch  genauer  zu  besprechenden  Aasnahmen 
stellt  sich  das  Neokom  unseres  Gebietes  als  ein  nicht  allzu  fester, 
grobkörniger,  meist  stark  eisenschüssiger  und  daher  intensiv  gelb 
oder  rötlich  gefärbter  Sandstein  dar.  Stellenweise  uroschliessen 
die  lockeren  Massen  härtere,  ja  quarzitische  Bänke,  die  dann 
biofig.  wie  am  Seeberg  bei  Börnecke  zu  Bau-  und  Pflastersteinen 
gebrochen  werden,  während  die  lockeren,  rein  weissen  Sande, 
welche  am  Ostabhange  des  Tönnigsberges,  am  Niederen  Helm- 
stein, am  Hamwartenberg  und  im  Hinterkley  bei  Quedlinburg,  bei 
Badebom  und  in  der  Sandgrube  zwischen  Aschersleben  und  Erms- 
leben  auftreten,  als  Bausand  Verwendung  finden.  Der  Eisengehalt 
ist  meist  an  bestimmte  Schichten  gebunden  und  kann  sich  stellen- 
weise soweit  steigern,  dass  das  ganze  Gestein  nur  aus  durch 
Eisenoxjdhydrat  verkitteten  gröberen  und  feineren  Quarzkörnern 
besteht,  ja  zuweilen  ein  schlackiges  Aussehen  besitzt  und  beim 
Anschlagen  einen  metallischen  Klang  giebt.  Derartige  Stttcke 
findet  man  innerhalb  des  Verbreitungsgebietes  des  Neokom  aller- 
orten, worauf  bereits  Beyrioh  hingewiesen  (1.  c,  diese  Zeitschr., 
!..  p.  320). 

An  mehreren  Stellen  finden  sich  in  das  Neokomgestein  an- 
dersartige Schichten  eingelagert,  welche  Petrefacten  geliefert  ha- 
ben und  deshalb  ftlr  unsere  Untersuchung  von  besonderer  Bedeutung 
und.  Diese  Einlagerungen  waren  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt 
ond  worden  z  Th.  bereits  von  Beyrioh  (\.  c,  diese  Zeitschr., 
I,  p.  320)  und  Ewald  (1.  c.  Kreidesandst.,  p.  36,  u.  1.  c,  Neokom- 
voriL.  p.  79)  besonders  hervorgehoben.  Derartige  Bildungen  ha- 
ben sich  an  folgenden  Punkten  gezeigt:  am  Höllberge  westlich 
der  Gersdorfer  Burg,  am  Ochsenkopfe,  am  Kanonenberge  bei 
Quedlinburg,  am  Südabhange  des  Seeberges  bei  Börnecke  und  am 
Goldbachufer  bei  Langenstein. 

L    Rothes  und  braunes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Am  Nordabhange  des  üöUberges  westlich  der  Gersdorfer 
Borg  tritt  ein  meist  dunkelbraunes,  zuweilen  intensiv  roth  ge- 
färbtes, bald  mehr,  bald  weniger  feinkörniges  Gestein  auf,  welches 
in  grosser  Menge  Steinkeme  und  Abdrücke  von  Fossilien  enthält, 
jeren  Kalkschalen  stets  vollkommen  verschwunden  sind.  Die 
lurch  die  Auslaugung  der  Schalen  entstandenen  Hohlräume  sind 
häufig  durch  Krusten  von  Brauneisen  ausgekleidet.  Die  Härte 
kr  die  organischen  Reste  enthaltenden  Massen  ist  meist  eine  sehr 
fringe,  während  daneben  die  bereits  erwähnten  schlackenartigen 
Schichten  auftreten,  die  äusserst  fest  sind,  aber  fast  niemals  ein 
Petrefact  liefern.  Zuweilen  finden  sich  auch  aussen  harte  und 
(chlackenarUge,   innen  weiche  Knollen,    in  denen  hin  und  wieder 
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eine  Versteinerang  yorkomrot.  Fflr  die  petrefactenreidieii,  in« 
liehst  gleichartig  ausgebildeten  Massen  ergab  die  chemim 
Analyse^)  im  Durchschnitt  folgende  Zusammensetzung: 


Kieselsfture  .     . 

.     41.1  pCt. 

Thonerde      .     .  ' 

3.7    „ 

Eisenoxyd  (hydrat) 

34.8   „ 

Manganoxyd. 

0.6    „ 

Kalk  ...     . 

1.9   , 

Magnesia      .     . 

0.3   , 

KaU    .     .     .     . 

4.7    , 

Natron     .     .     . 

3.9    „ 

GlObverlast  .     . 

9.3    „ 

100,3  pCt. 

Häufig  ist  das  Gesteinsmaterial  so  leicht  zerstörbar,  da 
sich  die  darin  enthaltenen  Abdrücke  nur  äusserst  mangelhaft  ï 
Darstellung  bringen  lassen.  Trotzdem  bieten  dieselben  die  ei 
zige  Möglichkeit,  die  äusseren  und  inneren  Charaktere  der  Fo 
silien  zu  ermitteln. 

II.    Graues  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Zt^sammen  mit  dem  vorigen  haben  sich  einige  isolirte  Blöd 
eines  meist  feinkörnigen,  ziemlich  festen,  grauen  Gesteines  g( 
funden,  welches  nirgends  anstehend  beobachtet  ist.  Ewald  (1.  c 
Neokomvork.,  p.  79)  äusserte  sich  ober  dieses  Gestein  und  sej 
Verhältniss  zum  vorigen  folgendermaassen  :  »Das  Grestein  ist  zi 
weilen  von  weisser  Farbe,  aus  Sand,  Thon  und  kohlensaure? 
Kalk  gemengt  und  stark  mit  Säure  brausend.  Die  Kalkscbal^ 
der  Mollusken  sind  dann  zwar  noch  vorhanden,  gewöhnlich  abe 
da  dieselben  beim  Zersprengen  des  Gesteins  theilweise  in  de 
einen,  theilweise  in  dem  anderen  Gesteinsstück  zurückzubleilH 
pflegen,  nur  ihrer  allgemeinen  Form  nach  zu  erkennen.  Häofl 
sind  die  Kalkschalen  vollständig  verschwunden  und  nur  die 
drücke  derselben  in  einem  durch  Eisenoxyhydrat  braun  geftr 
nicht  mehr  mit  Säure  brausenden  Gestein  zu  beobachten, 
selbe  ist  offenbar  aus  dem  ersten  entstanden,  indem  aller 
handene  kohlensaure  Kalk  in  Lösung  fortgeführt  worden  ist 
das  kohlensaure  Eisenoxydul  in  Eisenoxydbydrat  verwandelt 
Eine  eingehend  Untersuchung  des  grauen  Gesteins  bestätigt 


*)  Die  chemischen  Analysen  wurden  unter  Leitung  des  Herrn  I 
Dr.  Wahnschaffe   im  Laboratorium   ffir  Bodenuntersuchung  der" 
geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  zu  Berlin  ausgefüiurt 
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AnifiAssiing  Ewald' s  in  keiner  Weise.  In  demselben  finden  sich 
sehr  häufig  verkohlte  Pflanzenreste,  oft  von  grösseren  Dirnen- 
siooen,  welche  in  dem  rothen  Gestein  vollständig  fehlen,  ohne 
aus  ihr  ehemaliges  Vorhandensein  sich  irgendwie  nachweisen 
liesse.  Die  chemische  Analyse  ergab  für  das  graue  Gestein  im 
Durchschnitt  folgende  Zusammensetzung: 


Kieselsäure 

Thonerde  .  . 
Eisenoxyd  (hydrat) 

Manganozyd  . 

Kalk    .     .  . 

Magnesia  .  . 

EaU     .     .  . 

Natron      .  . 

Glflhverlust  . 


52,0  pCt. 

3,2 

2,0 

0,2 
20,4 

0.4 

1.0 

1,2 
18.6 


99,9  pCt. 

Eine  Vergleichung  der  beiden  Analysen  zeigt,  dass  das  rothe 
Gestein  keineswegs  den  Anforderungen  entspricht,  die  man  an 
ein  Zersetzungsprodukt  des  grauen  stellen  kann,  wenn  man  nicht 
ganz  besondere  Zersetzungsvorgänge  voraussetzen  will.  Denn  es 
wtlrde  sonst  das  Zersetzungsprodukt  gerade  von  einigen  der  Sub- 
stanzen, die  bei  einer  Auslaugung  fortgeftlhrt  werden  müssten, 
Kali  und  Natron,  grössere  Mengen  enthalten  als  das  Ursprungs- 
gestein, während  der  Wassergehalt,  der  besonders  im  Glflhverlust 
zum  Ausdruck  kommt,  abgenommen  haben  mûsste.  Diese  Ver- 
hältnisse zusammen  mit  dem  erwähnten  Vorkommen  grösserer 
Pflanzenreste  in  dem  grauen  Gestein  legen  vielmehr  den  Gedanken 
nahe,  dass  man  in  dem  grauen  Gestein  eine  kalkigere  Facies- 
bildong  zu  sehen  hat,  über  deren  Altersverhältnisse  zu  dem  rothen 
Gestein  sich  bei  dem  Maugel  an  anstehendem  grauen  kaum  etwas 
Bestimmtes  sagen  lässt. 

Die  in  dem  grauen  Gestein  enthaltenen  Fossilien  lassen  sich 
sehr  gut  untersuchen,  wenn  man,  wie  eine  Notiz  des  Sammlers 
YzKM  in  der  Ewald' sehen  Sammlung  angiebt,  die  Kalkschalen 
durch  Bürsten  entfernt,  so  dass  man  den  äusseren  und  inneren 
Abdruck  auf  dem  Gestein  selbst  erhält. 

m.    Gestein  des  Ochsenkopfes. 

Eingebettet  in  den  Lehm  an  der  Nordwestecke  des  Ochsen- 
kopfes hat  sich  ein  gelbliches,  in  unverwittertem  Zustande  graues 
Gestein  gefunden,  welches  sowohl  in  seinem  Aussehen  und  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  als  auch  in  der  Art  der  Erhaltung 

>«UN]ir.  d.  D.  geoL  Ges.  XLVU.  3.  17 


t 


Digitized  by 


Gocjgle 


244 

der  zahlreichen  in  ihm  vorkommenden  Petre£acten  vollkomme 
mit  dem  vorigen  übereinstimmt.  Obgleich  auch  hier  von  ansti 
hendem  Gestein  im  eigentlichen  Sinne  nicht  gesprochen  verde 
kann,  da  sich  bis  jetzt  nur  grössere  nnd  kleinere  in  Lehm  eic 
gebettete  Blöcke  nachweisen  Hessen,  so  bieten  doch  die  Lagenmg^ 
Verhaltnisse  an  sich  die  Möglichkeit  einer  ungefähren  Altersb« 
Stimmung.  Es  fand  sich  nämlich  unter  unserem  Gestein,  ebeofall 
in  Lehm  eingebettet,  Posidonien-Schiefer  in  zahlreichen  grössere 
und  kleineren  Bruchstücken  und  hierunter  Lias  S  mit  Amaltheu 
spinatus;  letzteres  Gestein  anstehend.  Da  nun  der  versteinemngi 
arme  Neokomsandstein  wenige  Meter  weiter  südlich  steil  nacl 
SW  einfallend  ansteht,  so  kann  man  vermuthen,  dass  unser  Gc 
stein  eine  kalkigere,  den  untersten  Schichten  des  Neokom  äqaj 
valente  Faciesbildung  darstellt. 

IV.    Thonige  Einlagerungen  am  Kanonenberge. 

Am  Kanonen-  und  Scbinderberge  nördlich  von  Qnedlinbiui 
liegt  in  den  hell  gefärbten  Sanden  des  Neokom  eine  thonig-kalki^ 
Zwischenschicht,  die  vom  Kanonenberge,  wo  sie  etwa  4  m  mäcbtii 
ist,  nach  W  zu  auskeilt,  um  in  einem  kleinen,  zwischen  de 
Strasse  nach  Wegeleben  und  der  Chaussee  nach  Halberstadt  ge 
legenen  Aufschluss  zu  verschwinden.  Diese  Zwischenschicht  be 
steht  im  Liegenden  aus  conglomeratischen  Massen,  die  von  tho 
nigen  überlagert  werden;  die  Farbe  der  ganzen  Bildung  ist 
dunkelbraun.  In  diesem  Material  haben  sich  die  Kalkschalen  dei 
Petrefacten  z.  Th.  sehr  gut  erhalten;  häufig  sind  dieselben  abei 
auch  verschwunden,  und  die  Hohlräume  dann  durch  Krusten  voc 
Brauneisen  ausgekleidet.  Dem  ganzen  petrographischen  Charaktei 
nach  stimmt  diese  Einlagerung  vollkommen  mit  den  weiter  west 
lieh  auftretenden  echten  Hilsbildungen  überein,  worauf  auch  bereit« 
Ewald  (1.  c,  Kreidesandst. ,  p.  36)  hingewiesen.  Dieser  Fund« 
punkt  ist  wohl  identisch  mit  demjenigen,  welchen  Beyrich  (1.  c. 
Zeitschr.,  I,  p.  321)  als  „Kaddy's  Ziegelei**  aufführt,  wem'gstens 
lässt  sich  das  Gestein  von  letzterem  Orte,  wie  es  sich  in  der 
Ewald' sehen  Sammlung  findet,  nicht  von  dem  jetzt  noch  am 
Kanonenberge  anstehenden  unterscheiden. 

y.     Thonige  Einlagerungen  von  Börnecke  und 
Langenstein. 

Am  Südabhange  des  Seeberges  bei  Börnecke,  etwa  150  m 
von  dem  Orte  entfernt,  treten  ebenso  wie  am  rechten  Goldbach- 
ufer  unterhalb  Langenstein  tbonig-kalkige  Einlagerungen  auf,  die 
sich  von  denen  am  Kanouenberge  bei  Quedlinburg  durchaus  nicht 
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anterscheiden  lassen.  Die  einzige  Abweichung  beruht  auf  der 
Lagerung;  denn  während  bei  Börnecke  und  Laugenstein  die  Ein- 
lagerung der  oberen  Neokoragrcnze  sehr  nahe  gerückt  ist.  folgt 
am  Kanonenberge  noch  eine  ziemlich  mächtige  Masse  des  Neokom- 
sandsteins  über  der  Zwischenschicht.  Doch  ist  zu  bemerken .  dass 
die  tbonigen  Einlagerungen  stets  den  oberen  Horizonten  des 
Neokomquaders  augehören. 

In  dem  ganzen  übrigen  Verbreitungsgebiet  zeigt  das  Neokom 
die  oben  angeführten  charakteristischen  Eigenschaften.  Doch  ist 
zu  bemerken,  dass  sich  organische  Reste,  ausser  in  den  genauer 
besprochenen  Eiulagerungen .  nur  noch  an  vier  Punkten  gezeigt 
haben:  1.  in  dem  kleinen,  bereits  erwähnten  Aufschluss  am  Süd- 
abhänge  des  Hamwartenberges ,  in  dem  die  thonige  Einlagerung 
des  Kanonenbei^es  ihr  Westende  erreicht;  2.  östlich  der  Unteren 
Bmchroühle  am  Südfuss  des  Helmsteinberges,  3.  an  der  West- 
seite des  Niederen  Helmsteins  nördlich  von  Westerhausen ,  und 
4.  am  Ostabhange  des  Tönnigsberges.  An  all  diesen  Punkten 
haben  wir  es  mit  einem  weissen  oder  gelblichen,  eisenfreien  oder 
sehr  wenig  eisenschüssigen  Sandstein  zu  thun,  der  am  Tönnigs- 
berge  äusserst  feinkörnig  ist. 

E  Der  eanlt 

Verbreitung  und  Lagerung.  Wie  das  Neokom  beginnt 
aoch  der  Gault  im  Nordwesten  unseres  Gebietes  als  ein  einheit- 
licher Zug,  der  aber  nur  am  Ufer  der  Holtemme,  besonders  im 
Steinkuhlenberge  bei  Mahndorf  unter  der  Diluvialdecke  hervor- 
tritt. Bereits  im  Westen  der  von  Halberstadt  nach  Blankenburg 
and  Wernigerode  führenden  Chaussee  tritt  die  Spaltung  in  einen 
nördlichen  und  südlichen  Zug  ein,  deren  ersterer  zunächst  in  den 
Sandgruben  bei  der  Wilhelmshöhe  aufgeschlossen  ist  und  sich  von 
bier  über  die  Goldbachmühle  nach  dem  Zwieberge  und  dem  Hasel- 
holze verfolgen  lässt.  Wie  man  in  dem  Eiseubahneinschnitt  bei  der 
Goldbachmühle  und  an  den  Steilufern  des  Goldbaches  selbst  beob- 
achten kann,  fallen  hier  die  Schichten  unter  20  ^  nach  NO  hin  ein. 
In  dem  weiteren  Verlaufe  nach  SO  bildet  der  Gault  nur  noch  am 
Nordfusse  des  Hohen  Helmsteines  und  im  Sattelberge  eine  unbedeu- 
tende Erhebung  ;  sonst  ist  er  auf  den  Nordfuss  der  aus  Neokom  gebil- 
deten Höhen  und  die  demselben  vorgelagerte  Niederung  beschränkt. 
Die  Südgrenze  gegen  das  Neokom  liegt  zunächst  einige  Scliritte  süd- 
lich des  Goldbaches,  der  hier  oberhalb  der  Mühle  auf  eine  kurze 
Strecke  dem  Streichen  der  Schichten  folgt,  um  dann  senkrecht 
<iurch  Gault  und  Pläner  durchzubrechen,  und  verläuft  dann  ziem- 
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lieh  geradlinig  nach  SO  durch  die  Senke  zwischen  Oalgen-  und 
Steinberg  bis  zum  Südfnss  des  Zwieberges.  Hier  geht,  in  Folge 
der  Verbreiterung  des  Neokom,  die  Streichrichtung  ftir  eine  kurze 
Strecke  in  eine  ost- westliche  Ober,  um  in  den  Höhen  des  Hasel- 
bolzes, an  deren  Südfuss  die  Neokomgrenze  entlang  Terltuft, 
wieder  die  ursprüngliche  NW-SO -Richtung  anzunehmen.  Von  den 
Steinbergen  an  bis  zum  Niederen  Helmstein  zieht  die  SQdgrenze 
des  Gault  in  fast  gerader  Linie  Aber  den  Nordfuss  der  Höhen 
hin,  bis  sie  an  dem  gegen  die  Richtung  der  flbrigen  Anhöhen 
nach  N  zurflckgezogenen  Sattelberge  wieder  den  Südfuss  bildet 
Ziemlich  parallel  dieser  Sudgrenze  verl&uft  die  Nordgrenze  des 
Gault,  der  von  Tourtia  und  Plänern  mit  Schioenhadna  varians 
überlagert  wird,  von  der  Goldbachtnflhle  über  die  Höhe  des  Stdn- 
berges  nach  dem  Nordfiisse  des  Zwieberges,  von  wo  sie  sich 
über  die  Hügel  des  Haselholzes  durch  die  Niederung  bis  zum 
Nordabhange  des  Sattelberges  verfolgen  lässt.  Jenseits  des  Zapfen- 
bachdurchbruches  setzt  der  Gault  den  grössten  Theil  des  Helm- 
steinberges, die  höchste  Erhebung  der  Weinberge  und  den  Nord- 
theil  des  Hamwartenberges  zusammen,  um  dann  ebenso  wie  das 
Neokom  am  Bodeufer  zu  verschwinden.  Am  Westfuss  des  Helm- 
steinberges, an  dem  von  Quedlinburg  zur  Neuen  Mühle  f&hrendeo 
Wege  und  an  der  Chaussee  von  Quedlinburg  nach  Halberstadt 
sieht  man  die  Schichten  deutlich  unter  etwa  25 — 30®  nach  NO 
einfallen.  Die  Südgrenze  des  Gault  gegen  das  Neokom  haben  wir 
bereits  früher  angegeben.  Die  Nordgrenze  gegen  die  cenomanen 
Grünsande  verläuft  ziemlich  geradlinig  über  den  Nordabbang  des 
Helmsteinberges  und  Hamwartenberges,  wo  sie  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe  zu  verfolgen  ist. 

Der  südliche  Gaultzug  beginnt  bei  Langenstein  in  Klippen, 
die  der  Goldbach  in  einem  engen,  tiefen  Kanäle  durchbricht,  und 
erbebt  sich  dann  zu  dem  scharfen  Rücken  der  Altenburg,  dessen 
Nordabhang  einen  Theil  des  Ortes  Langenstein  trägt,  während 
an  dem  steilen  Südfuss  der  Goldbach  vor  seinem  Durchbrach 
eine  Strecke  weit  in  einem  Längsthaie  dahinâiesst.  Weiter  nach 
SO  geht  die  Altenburg  unmittelbar  in  den  Hoppelberg  über,  den 
oft  beschriebenen  höchsten  Gipfel  des  ganzen  Aufbruchsattels,  in 
welchem  das  anfangs  nordwest- südöstliche  Streichen  in  ein  nord- 
nordwest- südsüdöstliches  übergeht,  um  dann  am  Probstberg  die 
ursprüngliche  Richtung  wieder  anzunehmen.  Von  hier  bis  Bör- 
necke bildet  der  Gault  die  vom  See-  und  Kirchberg  durch  ein 
enges  Thal  getrennte  südliche  Reihe  von  Anhöhen  und  lässt  sich 
darauf  durch  die  Höhen  südöstlich  von  Börnecke  bis  zu  dem 
klippengekrönten  Königstein  bei  Westerhausen  verfolgen.  Die 
Nordgrenze  des  Gault,  dessen  Schichten  nur  im  Hoppelberg  nach 
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WSW.  sonst  stets  nach  SW  unter  etwa  30®  einfallen,  haben  wîr 
ils  Sûdgrenze  des  Neokom  bereits  genauer  angegeben.  Die  durch 
Foruifi^-Pläner,  stellenweise  durch  cenomane  Grflnsande  gebildet« 
SQdgrenze  ist  an  dem  dicht  bewaldeten  Hoppelberge  nur  stellen- 
weise, weiter  nach  Börnecke  zu  aber  deutlich  zu  verfolgen  und 
hält  sich  Oberall  ziemlich  genau  an  den  Südfuss  der  Höhen. 
Erst  zwischen  Börnecke  und  Westerhausen  zieht  sich  dieselbe 
weiter  auf  die  Sudabhänge  der  Hügel  hinauf  und  liegt  am  König- 
stein fast  am  Südfusse  der  Klippen.  Innerhalb  der  vom  Zapfenbach 
durch  die  südliche  Randkette  des  Quedlinburger  Hauptthaies  ge- 
brochenen Lücke  stellt  der  an  seinem  Nordabhange  aus  Gault 
bestehende  Fischberg  ^)  die  Verbindung  her  zwischen  dem  König- 
stein und  dem  gleichfalls  von  Klippen  überragten  Zuge  des  Lange- 
berges, dessen  Westtheil  hauptsächlich  aus  Qault  besteht.  All- 
mählich ziehen  sich  die  Sandsteine  dieser  Formation  immer  mehr 
Tom  Nordabhange  der  Erhebung  auf  den  Südabhang  hinüber,  bil- 
den näher  bei  Quedlinburg  eine  gesonderte,  dem  Langenberge 
parallele  Hflgelreihe  und  endigen  schliesslich  am  St.  Wiperti- 
Kloster. 

Wie  das  Neokom,  so  setzt  sich  auch  der  Gault  nur  in 
diesem  südlichen  Zuge  jenseits  des  Bodethales  fort,  und  zwar 
durch  die  vom  Grossen  Trappenberge  bis  zur  Gersdorfer  Burg 
sich  hinziehende  Hügelkette.  Die  Südgrenze  der  Formation  zieht 
sich  nach  SO  zu  immer  weiter  an  dem  Südabhange  der  Höhen 
hinauf,  bis  sie  dicht  vor  und  an  der  Gersdorfer  Burg  gerade 
über  die  Gipfel  verläuft.  Oestlich  der  Gersdorfer  Burg  ver- 
schwindet auch  der  Gault  unter  der  Diluvialdecke,  um  nur  in 
einigen  Sandgruben  am  Steinberge  bei  Badebom,  jenseits  dieses 
Ortes  im  sogen.  Sandkuhlenfelde  und  zwischen  Aschersleben  und 
Ermsleben  wieder  zu  Tage  zu  treten. 

Die  Gesammtmächtigkeit  der  Gaultquader  ist,  ebenso  wie  die 
des  Neokom,  nicht  in  unserem  ganzen  Gebiete  gleich,  sondern  ist 
erheblichen  Schwankungen  unterworfen,  oft  an  dicht  zusammen- 
liegenden Orten.  Die  grösste  Mächtigkeit  liess  sich  am  Hoppel- 
berge mit  50  m  feststellen,  die  geringste  in  der  Sandgrube  zwi- 
schen Aschersleben  und  Ermsleben  mit  3  m,  die  mittlere  Mäch- 
tigkeit beträgt  etwa  15—20  m. 

Anfschlusspunkte  und  Gesteinscharakter.  Auch  der 
Gault  ist  in  dem  grössten  Theile  seines  Verbreitungsgebietes  fast 
überall  gut  zu  beobachten,  wo  nicht  in  Folge  der  Bebauung  oder 
einer  mächtigen  Diluvialdccke  die  Untersuchung  unmöglich  gemacht 


*)  Die  EwALD*sche  Karte  zeigt  diesen  theilweise  in  Westerhausen 
gelegenen  Punkt,  an  dem  ausser  Gault  auch  Cenoman  auftritt,  nicht. 
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ist.  Dazu  kommt,  dass  die  Gaultquader  an  vielen  Stellen  wegen 
ihrer  technischen  Vervverthbarkeit  künstlich  aufgeschlossen  sind, 
so  am  Südabhange  des  Hoppelberges,  in  der  südlichen  Höhenreihe 
zwischen  Probstberg  und  Börnecke,  in  den  Sandgruben  bei  Bade- 
born, zwischen  Aschersleben  und  Ermsleben  und  bei  der  Wil- 
helmshöhe und  der  GoldbachmOhle  bei  Langenstein.  Ueberall 
tritt  hier  der  Gault  auf  in  Gestalt  eines  mehr  oder  weniger  festen 
feinkörnigen  oder  gröberen,  meist  weiss,  hellgrau  oder  hellgelb 
gefärbten  Sandsteines,  der  sich  vom  Neokom  wesentlich  dnrch 
das  Fehlen  eisenreicher  Schichten  unterscheidet.  Auch  in  dieser 
Formation  finden  sich  harte,  quarzitische  Bänke,  welche  zur 
Klippenbildung  vielfach  Veranlassung  gegeben  haben,  so  am  Zwie 
berge  und  Haselholze,  an  der  Altenburg,  dem  Hoppelberge,  dem 
Königstein  und  der  von  ihm  nur  durch  den  Hohlweg  des  von 
Westerhausen  nach  Halberstadt  führenden  Weges  getrennten  An- 
höhe und  endlich  am  Langenberge.  Im  Allgemeinen  muss  man 
sogar  sagen,  dass  zwar  der  Gaultquader  im  grossen  Ganzen  we- 
niger widerstandsfähig  ist  als  das  Neokom,  dass  aber  in  demsel- 
ben die  festen,  quarzitischen  Schichten  eine  weit  grössere  hori- 
zontale und  verticale  Verbreitung  besitzen  und  dass  dieser  Cha- 
rakter sich  stellenweise,  wie  am  Goldbach,  auch  in  dem  Lauf 
der  Gewässer  zu  erkennen  giebt,  indem  diese  auf  gewisse  Strecken 
gezwungen  sind,  dem  Streichen  der  festen  Bänke  zu  folgen,  und 
in  engen  Kanälen  dieselben  durchbrechen. 

Als  Aufschlusspunkte,  die  durch  das  Vorkommen  von  Petre- 
facten  eine  besondere  Bedeutung  besitzen,  seien  schliesslich  noch 
erwähnt  die  Sandgruben  bei  der  Wilhelmshöhe,  in  deren  meist 
losem  Material  sich  häufig  Steinkerne  von  Organismen  finden,  die 
aber  wegen  der  leichten  Zerstörbarkeit  des  Gestoins  nur  selten 
gut  zu  erhalten  sind.  Früher  fanden  sich  mehrere  Rest«  in  den 
isolirten  Quarzitblöcken  am  Nordabhange  des  Hoppelberges,  welche 
den  liegendsten  Schichten  angehören,  während  die  jetzt  am  Süd- 
abhange in  Angriff  genommenen  Bänke  noch  nie  eine  Spur  von 
Organismen  gezeigt  haben.  Ganz  vereinzelt  haben  auch  die  dem 
Hohen  Helmstein  im  Norden  vorgelagerten  Gaultsandsteine  an 
dem  durch  den  von  Westerhausen  nach  Haibarstadt  führenden 
Weg  geschaffenen  Einschnitt  eine  Versteinerung  geliefert  und 
ebenso  die  Gaultsande  zwischen  Aschersleben  und  Ermsleben,  die 
sich  von  dein  übrigeu  Gault  durch  grössere  Feinheit  des  Kornes 
und  hoben  Glimmcrgehalt  unterscheiden.  Besonders  hervorzu- 
heben aber  sind  die  Klippen  des  Langenberges,  von  denen  bereite 
Weichsel  (i.  c,  p  11,  25  u.  26)  und  Stiehler  (1.  c,  p.  71) 
das  Vorkommen  zahlreicher  Pflanzenrestc  beschrieben  und  die 
auch    in    neuester  Zeit   wieder    reiches  Material    geliefert  haben. 
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Die  von  Stiehler  (1-  c-.  P-  72  n.  76)  beschriebene  und  als  alter 
Fiomasboden  angesprochene  dunkle  Schicht  innerhalb  des  groben 
Sandsteins  hat  sich  indessen  bisher  noch  nicht  wieder  nachweisen 
lassen.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  sich  auch  hin  und 
wieder  in  den  Steinbrüchen  bei  Börnecke  Bildungen  finden,  die 
man  für  undeutliche  organische  Reste  ansprechen  kann.  Aus- 
drflcklich  sei  noch  hervorgehoben,  dass  es  sich  bei  all  diesen 
Fundorten,  mit  Ausnahme  des  Langeberges,  um  die  liegendsten 
Schichten  des  Gault  handelt,  was  für  unsere  Untersuchung  von 
besonderer  Wichtigkeit  sein  wird. 

Paläontologischer  Theil.  ^) 

Der  meist  sehr  schlechte  Erhaltungszustand,  auf  dessen  Ur- 
sachen bereits  früher  hingewiesen  wurde,  erschwert  die  genaue 
Untersuchung  sehr  und  macht  oft  eine  einwandfreie  Bestimmung 
unmöglich.  Diese  Schwierigkeit  zeigt  sich  besonders  bei  den 
Gastropoden,  deren  Steinkeme  zur  Bestimmung  nicht  brauchbar 
sind,  während  ihre  Abdrücke  beim  Zerschlagen  des  Gesteins  meist 
in  mehrere  unregelmässige   Stücke  zerfallen.     Weniger  schwierig 


')  Unter  den  Synonyma  sind  meist  nur  solche  Werke  angeführt, 
welche  genaue  Diagnosen  oder  deutliche  Abbildungen  geben.  Von 
einer  kritischen  Betrachtung  der  Synonyma  konnte  in  den  meisten 
Fällen  abgesehen  werden ,  weil  das  verhäJtnissmässig  geringe  Material, 
welches  vorlag,  zu  Vergleichen  nicht  ausreichend  erschien. 

£s  sind  im  Nachstehenden,  entsprechend  der  Eintheilung,  p.  241 
Dod  248,  folgende  Abkürzungen  angewandt: 

la.   för  das  braune  und  roüie  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 
Ib.   für  das  weisse  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 
U.    for  das  Gestein  des  Ochsenkppfes. 
nia.   fur  die  thonigen  Schichten  des  Eanonenberges. 
III  b.   für  die  thonigen  Einlagenmgen  im  westlichen  Neokomgebiet 
(Börnecke,  Langenstein). 
IV.   für  die  Neokorasandsteine  im  Westen  von  Quedlinburg. 
Va.   fur  die  Sande  der  Wilhelmshöhe  bei  Langenstein. 
Vb.   for  die  Gaultqnader  des  Hoppelberges. 
VI.  fur  die   übrigen   Gaultsande    (Langeberg,   Schusterberg, 
Aschersleben) 
Das  beschriebene   Material   aus   den   Gesteinen  la,  Ib  und  III  a 
entstammt  zum  grössten  Theile  der  EwALD'schen  Sammlung;  das  aus 
Va  mid  VI  erhielt  ich  zumeist   durch   die  Herren  Brandes,  Engel- 
HARDT,  Dr.  RöLUO  Und  Zech;   das  aus  III b  und  IV  habe  ich  aus- 
schliesslicfa  selbst  gesammelt,  während  mir  Herr  Brandes  auch  einige 
Stöcke  aus  U  lieferte. 
Es  bedeuted  ferner: 

88    das  Vorhandensein  von  1  Exemplar. 
8    desgl.  von  2  —  8  Exempl. 
h    desgl.  von  4 — 7  Exempl. 
hh    desgl.  von  mehr  als  7  ExempL 
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ist  die  Untersnchoog  der  meisten  Bivalven  and  Brachiopodeo 
deren  Stetnkerne  die  Form  und  Omamentimug  der  Schale  mdii 
oder  weniger  gut  wiedergeben.  Hftafig  gelang  es  auch,  die  Al^ 
drücke  der  verschwundenen  Schalen  abzuformen  und  so  ein  be$ 
seres  Bild  der  Gestalt  zu  gewinnen,  als  es  der  Steinkem  » 
liefern  vermag. 

Bei  der  Beschreibung  habe  ich  mich  der  Einfachheit  wegei 
der  Terminologie  bedient,  wie  sie  bei  Schalen-Exemplaren  flbhc] 
ist,  ohne  in  jedem  einzelnen  Falle  ausdrücklich  hervorzuheben 
ob  es  sich  uro  einen  Steinkem,  ein  Schalen-Exemplar  oder  eioe^ 
Abdruck  handelt. 

A.  Das  Neokom. 

a.  VertebraJta. 

Wirbelthierreste  sind  in  dem  Neokom  unseres  Gebietei 
äusserst  selten.  Vereinzelt  kamen  gut  erhaltene  Pyknodontea 
Zähne  vor. 

la.  —  SS  ;    Ib.  — -  ss  ;    nia.  —  h. 

6«    Cephalopodcu 

Dem  Neokom  angehörige  Cephalopoden  gehören  zu  de] 
grösst^n  Seltenheiten.  Zwar  finden  sich  am  Kanonenberge  hftQÔ| 
Bruchstücke  von  Ammoniten.  Dieselben  entstammen  aber  dei^ 
unterlagemden  Lias  S  und  lassen  sich  unschwer  als  AmaU^i 
margaritatus  Bruo.  und  A  spinatus  Brug.  erkennen. 

Mit  Sicherheit  konnte  nur  das  Vorkommen  von 

Belemnites  brunsvtcensis  v.  Stroms. 

1861.    Bei  brunavicensia  v.  Strombeck.   1.  c,  Zeitschr.,  XIII,  p.  21 

bis  29. 
1892. Pavlow  u.  Lâmplcgh.   1.  c,  p.  83,  t  4,  f.  9—10 

festgestellt  werden. 

nia.  —  h;    mb.  —  hh. 

c.   Oiistropoda. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung  von  Gastropoden  \i 
meist  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft,  da  die  leicht  zer 
brechlichen  Steinkerne  nur  selten  zur  Untersuchung  geeignet  8io( 
und  die  Abdrücke  selten  ein  einigermaassen  vollständiges  Bili 
geben.  Bei  dieser  Beschaffenheit  des  Materiales  lassen  sich  na 
türlich  Ungenauigkeiten ,  besonders  bei  Messungen  von  Winkel] 
u.  s.  w.,  nicht  vermeiden.     Zahlreiche  Bruchstücke  von  CerÜkiMm 
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Irocèus  und  anderen  nicht  einmal  generisch  zu  bestimmenden 
ormen  waren  zur  Beschreibung  nicht  ausreichend.  Die  Gastro- 
oden-Faona  ist  also  durch  nachstehende  Beschreibung  noch  kei- 
fôwegs  erschöpft. 

Im  Ganzen  sind  jedoch  Gastropoden  in  unserem  Gebiete 
iemlich  selten.  Häufiger  kommen  allein  Cerifhium  Clementinum, 
1  pseudophtüipsit  und  Aporrhais  acuta  vor. 

Actaeon  maruUensis  d'Orb. 

1842.    Äcteon  affinis  d'Orbigny.    1.  c,  Pal.  fr.,  II,  p.  117,  t.  167, 

f.  4—6. 
1850.    —  maruüenais  d*Orbiqnt.    1.  c,  Prodrome,  II,  p.  67. 
1864. PiCTBT  et  Gâmpiche.    1.  c.   Mat  IH,  Ste.  Croix 

n,  p.  189,  t  61,  f.  2—4. 
1884.    —  cf. Wberth.    1.  c,  p.  28,  t.  7.  f.  4—5. 

Oval,  mit  spitzem  Gewinde,  das  aus  schwach  convexen  Um- 
gängen besteht.  Die  letzte  Windung  ist  etwas  länger  als  der 
übrige  Theil  des  Gewindes.  Die  Skulptur  ist  aus  verschieden 
breiten,  vertieften  Spirallinien  gebildet,  die  sich,  bei  grösserer 
Breite  wenigstens,  aus  feinen  Querlinien  bestehend  erweisen.  Der 
Steinkem  ist  glatt. 

Mit  den  Abbildungen  Pigtet's  und  Weerth's  stimmt  unsere 
Form  vollkommen  überein.  während  bei  der  D*ORBiGNY*schen  die 
Nähte  weniger  zum  Ausdruck  kommen.  Es  muss  aber  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  in  diesem  Punkte  die  Abbildung  d'Or- 
bioht's  von  seiner  Beschreibung  abweicht,  wo  es  heisst:  ^com- 
posé de  tours  un  peu  convexes,  séparés  par  des  sutures  marquées.^ 

la.  —  s. 

Actaeon  albensis  d'Obb. 

1842.    Acteon  albensis  d'Orbigny.    1.  c,  Pal.  fr.,  II,  p.  120,  t.  167, 

f.  10—11. 
1864. PiCT.   et  Camp.    L  c,   Mat  m,    Ste.  Croix  II, 

p.  190,  t.  71,  f.  6—7. 

Oval,  mit  spitzem  Gewinde,  das  aus  stark  convexen,  durch 
tiefe  Nähte  getrennten  Umgängen  besteht.  Die  Schale  ist  mit 
vertieften,  durch  ungleich  breite  glatte  Zwischenräume  getrennten 
Spirallinien  bedeckt,  deren  auf  dem  letzton  Umgange  über  20 
vortianden  sind.  Diese  Spirallinien  werden  durch  kleine  Quer- 
rippen in  dicht  stehende,  ovale  Vertiefungen  zerlegt.  Der  Stein- 
kern  zeigt  eine  leichte  Andeutung  der  Spiralstreifen. 

la.  —  s;    II.  —  s. 

Bulla  spec. 

Das  Bruchstück  eines  Steinkemes  zeigt  die  Einrollung  der 
cylindrischen   Schale   sehr  deutlich.      Die  Skulptur  besteht,    wie 
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.    z:     —    --      ai^        _r   t:  -r^  ./•  i»?ü     darclî 

„'     ='_-£:_:    .'-."—.--i    ^cTfirî  ircrden. 

:_-       -  .1^  r"^  .-     ..^-^  r!j:^   eÎ2windfreie 

-j_   - :    zi.       ■■    -    >■  s  aj»rr    nmmt  keine 

.rT  r--  •      31^  w^-rlca  letzterer  die 
.*— -  ij.    jz  j:l-^"^  F.nz  liwrein.    Turbo 

:^  -   ~  1  ::r  t.  1-3.  f.  8-101 

.  ,.  ■:     ^oT   *.:ap  ir>5cr»*  Anzahl  von  Spiral- 

;^    1   i^i    z.  I*-,  t.  12 — 13»  aas  dem  un- 
-.-  -r  n-'^T.     T  ■''*  ttn^'^h^n^is  Picr.  et  Camp. 
-,:;:!    1.  47 ?.  t.  t:3,  f.  7— -8)  aos  dem 
^^  -   Li'i  ^i^^t  zahlreichere  Spirallinien. 
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Trochus  undulato-striatus  nov.  spec. 
Taf.  V.  Fig.  4. 

Kegelförmig  und  etwas  breiter  als  hoch,  mit  sechs  flachen, 
ob  ¥renig  markirte  Nähte  getrennten  Windungen.  Der  Spiral- 
kel  nimmt  allmählich  zu,  so  dass  die  Seiten  concav  sind.  Die 
i\plur  besteht  aus  einer  der  Naht  folgenden  Reihe  von  Ein- 
tcken  and  etwa  8  ungleich  starken,  wellenförmigen,  erhabenen 
Tallinien. 

Von  Trochus  Oosteri  Pier,  et  Camp.  (1.  c,  Mat.  HI,  Ste. 
>tx  II,  p.  519,  t.  87,  f.  2),  Tr,  Conveti  ?ict,  et  Camp,  (ibid., 
518,  t.  87.  f.  1)  und  Tr,  teutoburgensis  Weertii  (1.  c,  p.  32, 
7.  f.  15),  denen  sie  nahe  steht,  unterscheidet  sich  unsere  Form 
roh  die  auffallende  Skulptur. 

la.   —  «s. 

Trochus  alhensis  d*Orb. 

Ib42.     Tr.  alhensis  d'Orbigny.    1.  c,   Pal.  fr.,   II,   p.  183,    t.  177, 
t  1—3. 

Comprimlrt,  breiter  als  hoch,  mit  drei  sehr  schnell  wach- 
ndeo,  convexeu  Windungen.    Eine  Skulptur  ist  nicht  vorhanden. 

Trotzdem  ein  nur  sehr  unvollständiges  Exemplar  vorliegt, 
t  die  Uebereinstimmung  mit  den  Abbildungen  d'Orbiqnv's  sehr 
tätlich. 

la.  —  88. 

Trochus  Ewaldi  nov.  spec. 
Taf.  V,  Fig.  5. 

Kegelförmig,  fast  so  breit  als  hoch  mit  ziemlich  hohen  Win- 
Qogen  und  scharf  markirter  Naht.  Die  Basis  der  Umgänge  ist 
onvex  und  bildet  mit  dem  oberen  geraden,  zuweilen  sogar  etwas 
ODcaven  Theil  einen  scharfen  Kiel,  der  aber  nur  beim  letzten 
Umgänge  deutlich  hervortritt.  Die  Skulptur  besteht  aus  ge- 
knoteten Längsstreifen,  welche  durch  Querleisten  verbunden  sind 
\sA  am  oberen  Rande  jedes  Umganges  stärker  hervortreten.  Auf 
ier  Basis,  mit  Ausnahme  der  Nabelkante,  verschwinden  die  Quer- 
eisten  fast  ganz,  während  sie  auf  dem  oberen  Theil  der  Win- 
isng  zuweilen  deutlicher  sind  als  die  Längslinien. 

Die  einzige  Form,  die  sich  zum  Vergleiche  heranziehen 
liesse,  ist  Trochus  Buviyniert  Pict.  et  Camp.  (1  c.  Mat.  Ill, 
Ste.  Croix  II,  p.  520,  t.  87.  f.  3— 4)  aus  dem  oberen  Gault,  bei 
^  jedodi  der  scharfe  Kiel  und  die  Querlinien  auf  dem  oberen 
T^eile  der  Windungen  fehlen. 

la.  -  8. 
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Turritella  striata  nov.  spec. 
Taf.  V.   Fig.  6. 

9,  Breite  4  mm  (0,44).  Spiralwinkel  25*. 
kegelförmig,    aas  Tier  ziemlich    scharf  ahgegrenztei 
Ca§ftBgen  gebildet,    deren   letzte  fast    so  hoch  ist    al 
des  Gewindes.    Die  MOndnng  ist  genmdet  vief 
nr  besteht    aas   10 —  12    ziemlich  kriftige« 
ibtreifen.     Bei  sehr  starker  Yergrössenmg  b« 
^m   iiese  Làogsstreifen   aas  dorch  feine  Qaeriôstei 
iKs«:aietien  gestalteten  Knötchen  bestehen. 
\êii^cais  D  Oaa.  ^L  c.  Pal.  fir..  H,  p.  39,  t  151 
îtim  Cenoman.    an  welche  unsere  Form    dard 
rjtifn  Cmgänge  erinnert,  hat  viel  niedrigere  Will 
mäk  «M   iiiiiia-e  Skulptur. 
ÙI.  —  a. 

•'.f  G-irsdorfemsis  noT.  spec. 

\)i  aas  lahlreichen.  flach  conTexen,  dord 
üuiiib  .c^^n^nnten  CmglDgen  gebildet.  Die  Skolptn 
TT  T  Jïv  r  '.'»•meitäi.  sDjdeichen  Spirallinien,  welch 
««■  iLLiam.  ^B9LmtM\u  <iinida  vjuerieiäten  onterbrochen  werdeo 
>üfcc  ^:iBf  Ä   Rrîimf-i   üese  Qnerlöstai  an  Grösse  zn.    s 

iafc>  ._!  .fix&:.^   u^iT    litt  Windung  Terlaofender  Qacrwûlsti 

jnMMM.  Fwm  an  xshv:i:^i.'n  sainen  THrriteila  arngmlata  i>'Orb 
C  vi,  ?^  t:  X  X  '  :.  X  1-1  t  4 — 6»  ass  dem  unteren  Neo 
^ü  aaà  "iiBiM  ■■  .  .-»-«rr^M/  i  JUS.  libid..  p.  52,  t.  154,  f.  < 
41»)^  ^  4Hi^  am  ic.i^*^  fiaut.    3^  aiaihai  inden  sich  jedoch  Qaer 

:.ik.  —  a» 

:^->.      Ca    mwfw     >%»•  j     Kawr3^-    L  ^>  PmL  fr..  II,  p.  360,  f.  2;^: 

*^  >       ■*  " 

.^-:-      •      -r-nt    >  Bin    •    ^"•.    SgirïLWini«!  30*. 

^  :-T..v:      z\i    ^liTL    rja^nixai  WxudsBgea,    dere 

^^^    ^  -  I     T  :?t^i   ].ua>:^imiiii    vni  iw«    starkes  Kide 

S%j<%«^    >*  t .-«"«    Ï.V1  jfcc  mm«-  iksr  Äirkiere. 

fv*  ^üw«  i^-.i-v  ::ni»i  T^\t!i  >a  ims«:«&  Exmplara  den 
>s^ik    %^*«i%-     1^    -^  >A     nu  :i  .'H3tii:fT«(»ài9a  Ahfetki— grn  d€ 
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Ceriihium  Clemeniinum  d'Orb. 

1842.    Cer,  Gemmtinum  d*Orbiqmt.    L  c,  Pal.  fr.,  IT,  p.  867,  t.  228, 
I  1—8. 

Länge  10,  Durchmesser  3,5  (0,35),  Höhe  der  letzten  Win- 
ig2inm  (0,21),  Spiralwinkel  20  •. 

Lang  und  schmal,  mit  etwa  15  niedrigen,  durch  wenig  vér- 
ité N&hte  getrennten  Umgängen,  die  mit  je  fünf  feinen  Längs- 
ko  und  13  nach  vom  gebogenen  Querwtllsten  bedeckt  sind. 

la.  —  hh. 

Ceriihium  pseudophillipsii  nov.  spec. 
Taf.  VI,  Fig.  1—2. 

Länge  20  mm,  Durchmesser  4  (0,20),  Höhe  der  letzten 
indong  0,15,  Spiralwinkel  15®. 

Die  Skulptur  der  schwach  convexen  Windungen  besteht  aus 
ir  Längsreihen  kräftiger  Knoten  und  feinen  Längs-  und  Quer- 
m.  Nach  der  Spitze  zu  rücken  die  Enotenreihen  so  eng  an 
ttoder,  dass  sie  Querwülsten  gleichen. 

Ceriihium  Phillipsii  Letm.  ^)  und  d'Orbigny  (1.  c.  Pal.  fr., 

p.  351,  t.  227,  f.  10—12),  von  dem  diese  Art  nach  der  An- 

be  Ewald's*)  „nicht  zu  unterscheiden^  sein  soll,   ist  grösser, 

i  viel  kleinere  Knoten    und  besitzt    auf   den  Umgängen  Quer- 

Qste.  Aber  welche  Enotenreihen  und  Längslinien  sich  hinziehen. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  bei  unserer  Form  stellenweise  auch 
i  den  Windungen,  auf  denen  die  Knotenreihen  deutlich  von 
linder  getrennt  sind,  durch  die  feine  Querstreifnng  scheinbar 
etbindongen  der  Knoten  gebildet  werden. 

la,  —  hh. 

Aporrhais  acuta  (d'Orb.)  Pict.  et  Camp. 

1842.   Bogtdlaria  acuta  d'Orbigny.    l  c,  Pal.  fr.,  II,  p.  298. 
1864.   Aporrhais  acuta  d'Orb.   Pictet  et  Campighe.   1.  c,  Mat  III, 

Ste.  Croix  E,  p.  598,  t  98,  f.  1. 
18«. (d'Orb.)   Pict.  et  Camp.      Weerth,     1.  c ,   p.  29, 

t  7,  f.  8. 

Länge  (ohne  Kanal)  10,  Durchmesser  (ohne  Flügel)  4,5  (0,45), 
ftc  d»  letzten  Windung  5  mm  (0,50),  Spiralwinkel  32^ 

Schlank  und  spitz,  aus  convexen  Windungen  bestehend  mit 
teig  langem,  geradem  und  schmalem  Kanal.  Die  letzte  Win- 
>^.  den  Kanal  eingerechnet,  ist  länger  als  der  übrige  Theil  des 
eviades      Die  Umgänge    sind  mit  schrägen,    nach  der  Wachs- 

')  Letmerie.     Mémoires   de  la   soc.  géol.    de  France,    1842,   V, 
14,  t  17,  l  10. 
*)  Monatsber.  d,  kgl.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin,  1871,  p.  81. 
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Die  Vorderseite  ist  gerundet.  Die  scharf  gekielte  BSnter^ 
Seite  ist  stets  zerbrochen,  so  dass  ihre  Gestalt  nicht  festzustelleil 
ist.    Die  Skulptur  besteht  aus  zahlreichen,  feinen  Anwachsstreifenl 

Wegen  der  bedeutenderen  Grösse  lassen  sich  unsere  Formel 
nur  mit  denen  der  Schweiz  vergleichen. 

la.  —  8. 

Tellina  (Arcopagia)  suhhercynica  nov.  spec. 
Taf.  VI,  Fig.  3—4. 

Länge  9,  Breite  5,5  (0,60),  Dicke  3,3  (0,35),  Länge  dei 
Hinterseite  4,4  mm  (0,48),  Schlosskantenwinkel  130®. 

Die  relativen  Dimensionen  sind  nicht  constant.  Die  Breite 
schwankt  zwischen  0,56  und  0,64.  die  Dicke  zwischen  0,33  uncj 
0,40,  die  Länge  der  Hinterseite  zwischen  0,45  und  0,50  der  Länge 

Oval  und  flach;  gleichseitig  oder  fast  gleichseitig.  Dil 
Vorderseite  ist  zuweilen  etwas  schmaler  als  die  Hinterseite.  Di< 
Skulptur  besteht  aus  zahlreichen,  regelmässigen,  concentrischei 
Streifen,  die  vom  und  hinten  von  radialen  Rippen  gekreuzt  wer 
den;  die  letzteren  sind  auf  der  Hinterseite  kräftiger.  Der  Stein 
kern  ist  glatt. 

Arcopagia  concenirica  d'Orb.  (1.  c,  Pal.  fr.,  DI,  p.  41  Oj 
t.  378,  f .  1 — 6)  ist  grösser  und  breiter  und  besitzt  eine  etwas  wini 
kelige  Hinterseite,  eine  gerundete  Vorderseite  und  zahlreicher^ 
Radialrippen.  A  Bauliniana  i^Ovlb.  (ibid.,  p.  411,  t.  378,  f.  1 
bis  10)  aus  dem  Gault  ist  ebenfalls  viel  grösser  und  etwas  breiter; 
aber  weniger  gewölbt;  sonst  entspricht  sie  unserer  Form  ani 
besten. 

la.  —  hh  ;    üla.  —  s. 

Psammohia  carinata  nov.  sp. 

Von  dieser  Form  liegen  zwei  Exemplare  vor  mit  folgenden 
Grössenverhältnissen  : 

I.  Länge  60  mm,    Breite  0,47,    Dicke  0,25,     Länge  dei 

Hinterseite  0,52. 
n.  Länge  44  mm,    Breite  0,48,    Dicke  0,25,    Länge  dei 

Hinterseite  0,52. 
Langgezogen  und  seitlich  comprimirt;  fast  gleichseitig.  Di« 
Hinterseite  ist  etwas  winkelig.  Vom  Wirbel  verläuft  nach  deJ 
hinteren  Ecke  ein  scharfer  Kiel.  Die  Skulptur  besteht  aus  feinen^ 
concentrischen  Anwachsstreifen.  Der  Steinkern  ist  glatt.  D« 
Schloss  enthält  nur  einen  gespaltenen  Hauptzahn,  keine  Seiten^ 
Zähne. 

Psammobia  valangiensis  Pict.  et  Camp.  (l.  c,  Mat.  IV,  Ste. 
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Croix  m  p.  148,  t.  109,  f.  9—10)  ist  weniger  breit  und  un- 
gleichseitiger; der  Steiukern  ist  mit  feinen,  aber  hohen,  concen- 
triscben  Streifen  bedeckt;  ein  so  scharfer  Kiel  ist  auf  der  Hinter- 
seite nicht  vorhanden.  Alle  übrigen  v.on  Pictet  u.  Campichb 
Ulfgefährten  Arten  sind  viel  kleiner,  ungleichseitiger  und  anders 
skolptnrirt. 

Wegen  der  schlechten  Erhaltung  musste  von  einer  Abbildung 
abgesehen  werden. 

la.   —  s. 

Venus  seveccensis  nov.  spec. 
Taf.  VI,  Fig.  5—9. 

Lange  16,5,  Breite  14  (0,86),  Dicke  8  (0.50),  Länge  der 
Hinterseite  11  mm  (0,66). 

Elliptisch,  flach  und  ungleichseitig.  Die  Vorderseite  ist 
kurz  und  gerundet,  die  längere  Hinterseite  gleichmässig  gebogen. 
Die  Buckel  sind  spitz  und  springen  nach  vom  vor.  Der  Stein- 
kem  ist  glatt  ohne  Andeutung  von  Muskeleindrttcken  oder  Man- 
tellinie.  Der  Abdruck  zeigt,  dass  die  Schale  mit  zahlreichen, 
(hebt  stehenden,  feinen,  aber  erst  gegen  den  Rand  hin  auftre- 
tenden, concentrischen  Linien  bedeckt  war. 

Ventis  vendoporata  d'Orb.  (1.  c.  Pal.  fr.,  Ill,  p.  439,  t.  384. 
f.  7  — 10  [Venus  neocomiensisj)  ist  grösser  und  ungleichsei- 
tiger und  besitzt  keine  Skulptur.  V  Vibrayana  d'Grb.  (ibid., 
p.  442.  t.  384,  f.  16—20)  ist  grösser,  stärker  gewölbt  und  über 
(he  ganze  Schale  concentrisch  gestreift.  V  neocomiensis  Weerth 
(1.  c,  p.  41,  t.  8.  f.  13)  ist  grösser  und  schmaler. 

la.  —  hh;    Ib.  —  h;    H.  —  hh;    Hla.  —  h. 

Cardiia  neocomiensis  d'Obb. 

1848.  Card,  neocomiensis  d'Orbigny.  1.  c,  Pal.  fr.,  lU,  p.  86, 
t.  267,  f.  1 — 6  (Veneriçardia  neocomiensis), 

1867. PiCTBT  et  Campiohe,   1.  c,  Mat.  IV,   Ste.  Croix 

m,  p.  889. 

Oerundet  vierseitig  und  stark  gewölbt.  Der  Wirbel  ist  weit 
nach  vom  gerOckt.  Die  Skulptur  besteht  aus  etwa  30  kräftigen 
Radialrippen,  die  von  ebenfalls  kräftigen  concentrischen  Streifen 
schnitten  werden.     Der  Rand  ist  gezackt. 

la.  —  hh;    Hla.  —  s. 

Ästarte  numismalis  d*Orb. 

1848.    Ast  numismalis  d'Orbigny.    1.  c.  Pal.  fr.,  III,  p.  68,  t.  262, 

f.  4-6. 
1843.    —  carinata  d'Orbigny,  ibid.,  p.  63,  t.  262,  f.  1—8. 
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1867.    —  numiswukUs  d*Orb.    Pictet  et  Campiche,  1.  c,  Mat  IV, 

Sie.  Croix  m,  p.  809. 
1884. Webrth,  1.  c,  p.  48. 

Eine  kleine,  bald  mehr,  bald  weniger  gemndet  drdseitige. 
nicht  ganz  so  hohe  als  lange  Form  mit  4  bis  10  kräftigen, 
breiten,  concentrischen  Falten  und  glattem  Rande,  die  oft  ë& 
Schiditen  völlig  bedeckt. 

Das  Verhältniss  der  Länge  and  Breite  ist  ein  sehr  wedh 
selndes;  in  der  Regel  ist  die  Länge  grösser  als  die  Breite;  zu- 
weilen sind  beide  gleich;  in  seltenen  AnsnahmeßUlen  ist  sogar 
die  Breite  etwas  grösser  als  die  Länge.  Ebenso  wechselnd  ist 
die  Grösse  der  Lonnla  nnd  die  des  Schlosskantenwinkels,  die 
zwischen  85®  and  120®  schwankt.  Die  Rondnng  d^  Seitoi  ist 
bald  mehr,  bald  weniger  deutlich,  hin  und  wieder  finden  sich 
scharfe  Ecken,  dann  wieder  abgerundete  Ecken  oder  aber  eine 
constante  Biegung.  Der  Buckel  ist  bald  mehr,  bald  weniger  nach 
vom  gerückt. 

Wir  finden  somit  einige  Exemplare,  die  mit  Astarte  mwtis- 
malis  d'Obb.,  andere,  die  mit  A.  carinata  d'Orb.  völlig  fiber- 
einstinmien,  und  daneben  wieder  andere,  die  als  Uebergangsformen 
zwischen  beiden  aufzufassen  sind. 

Man  muss  deshalb  A  numismalis  d'Orb.  und  A.  carina^ 
d'Orb.  als  Varietäten  einer  Art  ansehen,  die  an  anderen  Stella 
wohl  unvermittelt  neben  einander  vorkommen  mögen,  in  unserem 
Gebiete  aber  durch  eine  grosse  Zahl  von  Uebergängen  verbon- 
den  sind. 

la.  —  hh;    Ib.  —  s;    Ha.  —  s;    IV.  —  hh. 

Astarte  suhstriata  Lbtm. 

1842.    Ast  substriata  ?  Letmebib.    L  c,  t  6,  f.  8. 

1848. d'Obbiony,  1.  c.,  Pal.  fi-.,  IE,  p.  67,  t  268,  £  5—8. 

Länge  7  mm,  Breite  0,91,  Dicke  0,50,  Länge  d.  Lunula  0,32. 

Gerundet  dreiseitig,  fast  so  breit  als  lang  und  fast  gleicb- 
seitig.  Die  Skulptur  besteht  aus  einer  grossen  Zahl  feiner  coo- 
centrischer  Rippen.     Der  Rand  ist  glatt. 

Das  vorliegende  Material  stimmt  mit  der  Beschreibung  and 
den  Abbildungen  d'Orbiony's  bis  auf  die  geringere  Grösse  voll- 
kommen ttberein. 

la.  —  hh;    Ib.  —  h;    a  —  hh. 

Astarte  dispariUs  d'Orb. 

1848.    Ast  disparüis  d*Orbignt.    1.  c,  Pal.  fr,,  IB,  p.  66,  t  268, 

t  1—4. 
1867. PicJTET  et  Campiche,    1.  c,   Mat  IV,    Ste.  .Croix 

m,  p.  806. 


Digitized  by 


Google 


261 


Genmdet  vierseitig  and  angleichseitig;  die  verlängerte  Hin- 
erseite  von  oben  her  abgeschnitten;  Vorder-  und  Unterrand 
deicbmässig  gebogen.  Der  Rand  ist  gezähnt.  Die  Skolptar  be- 
steht aas  mehreren  concentrischen  Rippen,  deren  Yerlaof  genau 
len  Biegangen  des  Randes  entspricht. 

Astarie  subdentata  A.  Rom.  (1.  c,  Kreidegeb.,  p.  71,  t.  9, 
f.  9)  ist  sehr  ähnlich,  aber  kürzer. 

la,  —  h. 

Ästarte  sinuata  d'Orb. 

1843.    Ast  sinuata  d'Orbigmy.    1.  c.,   Pal.  fr.,    DI,   p.  69,  t  264, 

f.  1—8. 
1867. PiCTET  et  Campichb,   1.  c,   Mat.  IV,  Ste.  Croix 

m,  p.  811. 

Länge  10  nun,  Breite  0,80,  Dicke  0,25,  Länge  der  Hinter- 
seite 0,80. 

Fast  ebenso  lang  als  breit  und  sehr  flach;  angleichseitig 
mit  tiefem  Sinns  an  der  Hinterseite.  Die  Skalptar  besteht  aas 
breiteo,  flachen,  concentrischen  Streifen,  die  der  Biegang  des 
Sinns  folgen.  Der  Rand  ist  glatt.  Der  Steinkem  zeigt  Anden- 
timgeo  der  Skalptar. 

Die  relativen  Orössenverhältnisse  entsprechen  viel  mehr  den 
ton  d'Orbiont  angegebenen,  als  denen  der  Schweizer  Formen. 

la.  —  hb. 

Crassatella  suhhercffnica  nov.  spec. 
Taf.  V,  Fig.  7. 

Länge  15  mm.  Breite  0,55,  Dicke  0,20,  Länge  der  Hinter- 
seite  0,75. 

Eine  nicht  seltene  Form,  aaf  welche  bereits  Ewald  hinge- 
wiesen (1.  c.  Neokomvork.,  p.  81). 

Textfiirur  2  ^*°^   gezogen,    flach   and  sehr 

'  angleichseitig.    Die  breite  Vorderseite 

ist  karz  und  gerundet;  die  verlän- 
gerte Hinterseito  verschmälert  sich 
und  endigt  in  einer  schrägen  Kante, 
die  mit  dem  hinteren  Schlossrande 
eine  scharfe  Ecke,  mit  dem  ünter- 
rande  einen  Bogen  bildet.  Die  Skulptur 
besteht  aus  etwa  20  concentrischen  Falten,  die  nach  dem  Vor- 
derrande  hin  schmaler  aber  höher  werden.  Jugendexemplare  ha- 
ben eine  viel  gerundetere,  von  der  ausgewachsenen  sehr  abwei- 
chende Gestalt. 

Von  CrassateUa  Corneliana  d'Orb.  (1.  c.  Pal.  fr.,  HI,  p.  74, 
t.  264,  f.  7 — 9),  der  sie  sehr  nahe  steht,  unterscheidet  sich  unsere 

18» 
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Form  nur    durch  die  Skalptor,    indem  diese    bei    der  genamit« 
französischen  Art    nur  am  Vorderrande    vorhanden   ist    und  ai 
flachen  Längsfalten  besteht, 
la.  —  h. 

Cyprina  Beshayeaiana  de  Loriol. 

1861.  Cypr,  Deshayesiana  deLoriol.  Description  des  animaux  n 
vertèbres  du  mont  Salève,  p.  78,  t.  10,  f.  1—2. 

1867. PiCTET  et  CCMPICHE,    1.  c,  Mat  IV,  Ste.  Croi 

m,  p.  215,  t.  118,  f.  6. 

Gerundet  dreiseitig,  ungleichseitig,  wenig  länger  als  brei 
Die  kurze  Vorderseite  ist  eingezogen,  die  lange  Hinterseite  abg< 
schrägt.  Die  breiten  eingerollten  Wirbel  springen  weit  nach  vor 
vor.     Die  MuskeleindrQcke  sind  deutlich  sichtbar. 

Unsere  Exemplare  stimmen  mit  den  Abbildungen  Pictet  x 
Campiche's  gut  überein. 

ma.  —  s. 

Cyprina  spec. 

Ein  sehr  schlecht  erhaltener  Steinkem  erinnert  durch  de 
vom  Wirbel  nach  der  Hinterseite  verlaufenden  Kiel  an  Cyprim 
bemensis  Letm.,  von  der  er  sich  aber  durch  bedeutendere  Gross 
unterscheidet. 

la.  —  SS. 

Lucina  suhhercynica  nov.  spec. 
Taf.  Vn,   Fig.  1. 

Länge  8  mm,  Breite  0,88,  Dicke  0,60,  Länge  der  Hinter 
Seite  0,49. 

Diese  kleine  Form  ist  fast  kreisförmig  und  ziemlich  starl 
gewölbt.  Der  Wirbel  liegt  fast  genau  in  der  Mitte.  Der  geradi 
Schlossrand  steigt  schief  nach  hinten  hinab.  Die  Skulptur  be 
steht  aus  einer  grossen  Zahl  feiner  concentrischer  Linien.  Dei 
Rand  ist  innen  fein  gekerbt.  Die  grossen  seitlichen  Schlosszäbn< 
sind  an  den  Steinkernen  gut  erhalten. 

Von  Lucina  Corneliana  d'Orb.  (I.e.,  Pal.fr.,  IH,  p.  116.  t.281 
f.  3 — 5  [L,  püum  FiTT.7).  L,  Sanctae  -  Orucis  Pier,  et  Camp 
(1.  c.  Mat.  IV.  Ste.  Croix  UI,  p.  289,  t.  122,  f.  8)  und  L.  Ih»r 
piniana  d*Orb.  (1.  c,  p.  117,  t.  281,  f.  6 — 8)  unterscheidet  sid 
unsere  Form  zunächst  durch  die  viel  geringere  Grösse;  von  den 
beiden  ersteren  ferner  durch  die  stärkere  Wölbung  und  die  Lag( 
des  Wirbels,  von  letzterer  durch  die  geringere  Breite  und  Wöl- 
bung und  den  grösseren  Schlosskantenwinkel. 

la.  ~  bh;    II.  —  hh;    ma.  —  s. 
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Cardium  Cottaldinum  d'Orb. 

Taf.  Vn,  Fig.  2  u.  3. 

1843.     Card  CoiUildinum  d'Orb.  1.  c,  Pal.  fr.,  Ill,  p.  22,  t  242,  f.  1—4. 

1867. PiCTET  et  Campiciie,    1.  c,    Mat.  IV,  Ste.  Croix 

m,  p.  246,  t  118,  f.  1—2. 
1884. Weerth,  1.  c.,  p.  44,  t.  8,  f.  8 

Lftnge  18  mra.  Breite  1,05,  Dicke  0,89.  Länge  der  Hinter- 
geite  0,58. 

In  der  Regel  etwas  breiter  als  lang  und  stark  gewölbt  mit 
dicken  zugespitzten  Buckeln.  Vorder-  and  Unterseite  sind  gleich- 
m^sng  gebogen.  Die  Hinterseite  ist  von  oben  her  abgestutzt, 
so  das8  sie  mit  der  Unterseite  einen  gerundeten  Winkel  bildet. 
Die  hinteren  Muskcleindrücke  liegen  in  einem  flachen,  jederseits 
durch  einen  vom  Wirbel  ausgebenden  Kiel  begrenzten  Felde. 
Der  Rand  ist  dicht  gezähnt.  An  den  Abdrücken  ist  die  nur  aus 
Radialstreifen  bestehende  Skulptur  stets,  an  den  Steinkemen  selten 
zu  beobachten. 

Das  vorliegende  Material  zeigt  keineswegs  den  von  Wbebth 
erwähnten  Wechsel  im  Verhältniss  zwischen  Länge  und  Breite; 
Tielmehr  ist  die  letztere  stets  grösser. 

Es  ist  dies  das  Cardium,  von  dem  Ewald  (1..  c,  Neokom- 
Tork.,  P-  81)  sagte,  dass  es  ^dem  Cardium  auhhillanum  Leym. 
ans  dem  Aube  -  Departement  sehr  nahe  kommt,  ja  vielleicht  nur 
als  Varietät  desselben  anzusehen  ist^.  Von  der  erwähnten  fran- 
zösischen unterscheidet  sich  aber  unsere  Form  ganz  wesentlich, 
uid  zwar  durch  das  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  und  das 
TöUige  Fehlen  einer  concentrischen  Streifung.  Von  dem  typischen 
C  Cottaldinum  d'Orb.  weicht  unsere  Form  ab  durch  die  Ver- 
stirkung  der  Rippen  auf  der  Hinterseite. 

la.  —  hh;    Ib.  —  hh;    n.  —  hh. 

Cardium  Ewaldi  nov.  spec. 
Taf.  vn,  Fig.  4  —  6. 

Länge      Breite       Dicke     Länge  d.  Hinterseite 
Minim.     4  mm    -  1,25  1,00  0,64 

Bilaxim.    8  mm       1,13  1,00  0,64 

Eine  sehr  kleine,  quer  verlängerte,  stark  gewölbte  Form 
mit  &st  mittelständigen,  vorragenden  Wirbeln.  Vorder-  und  Un- 
terrand  sind  gleichmässig  gerundet.  Die  Hinterseite  ist  von  oben 
her  abgestutzt.  Ein  die  Hinterseite  abgrenzender  Kiel  ist  nicht 
Torlianden.  Die  Skulptur  besteht  aus  etwa  30  kräftigen  Radial- 
rippen,  die  gleichmässig  aber  die  ganze  Schale  vertheilt  sind. 
Der  Rand  ist  gekerbt. 
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Die  einzige  Form  ans  der  unteren  Kreide,  die  sich  wed 
ahnlicher  Verhältnisse  zwischen  Länge  and  Breite  nnd  ähnlicbi 
Skulptur  zum  Vergleiche  heranziehen  liesse,  ist  Cardium  (a/\ 
stantü  dOrb.  ^  c,  Pal.  fr.,  m.  p.  25,  t.  242.  f.  5  — 6)  a^ 
dem  Gault.  welches  aber  viel  grösser  ist  —  18 — 30  mm  bre 
—  nnd  eine  grössere  Zahl  von  Rippen  trägt. 

Sehr  ähnlich,  auch  in  der  Grösse,  ist  C.  Kneolah^m  Rbüss 
aus  dem  Cenoman;  nur  gabeln  sich  bei  dieser  die  Rippen  am  Rand] 

la.  —  hb. 

Trigonia  caudata  Aq. 

1840.    2V.  caudata  Agassiz.    1.  c,    Trigonies,  p.  33,  t.  7,  1  1— i 

11  —  18. 

1848. D*ORBiaNY.    1.  c,  Pal.  fr.,  m,  p.  183,  t  287. 

1877. PiCTET  et  Campiche.    1.  c,   Mat.  IV,  Ste.  Croi 

m,  p.  874. 

Das  vorliegende  Material  stimmt  vollkommen  mit  der  to 
der  angezogenen  Art  gegebenen  Beschreibung  und  den  Abbiidoi 
gen  überein.  Oie  charakteristischen  gekerbten  Rippen  und  dj 
beiden  die  Area  jederseits  begrenzenden  Längswulste  sind  ebeos 
wie  die  Rippen  der  Area  an  den  Abdrücken  stets,  an  den  Steil 
kernen  zum  Theil  deutlich  erkennbar.  In  gleicher  Weise  zeige 
die  Steinkeme  die  tiefe  Furche  der  Vorderseite.  Ein  fast  voll 
ständiger  Steinkem  besitzt  auch  die  verschmälerte,  lang  aasgc 
zogene  Hinterseite. 

la.  —  hh  ;   U.  —  hh. 

Nucula  obtusa  Fitton. 

1886.    J^.  obtusa  FrrroN.    1.  c,  IV,  t  17,  f.  11. 

1848. d'Orbigny.    1.  c,    Pal.  fr.,  UI,    p.  163,    t  3O0 

f.  1—6,  N.  planata  Desh.). 

Die  von  dieser  Art  in  Steinkem  und  Abdruck  vorliegend« 
Exemplare  stimmen  mit  den  Abbildungen  Fitton' s  und  d*Or 
biont's  gut  überein;  nur  scheint  die  hintere  Reihe  der  Schloss 
Zähne  länger  zu  sein  als  bei  den  französischen  Formen. 

la.  —  s;  nia.  —  s. 

Nucula  Ewaldi  nov.  spec. 
Taf.  Vn.  Fig.  7  u.  8. 

Eine  kleine,    fast  nur    in  Steinkemen  erhaltene  Form,   ^i 


»)  Reüss.  Verst  d.  böhm.  Kreideform.,  p.  1,  t.  85,  f.  17,  Stutt- 
gart 1845.  Vcrgl.  auch  Nötlino.  J)ie  Fauna  der  baltischen  CeDO- 
mangeschiebe.  Dames  u.  Kayser,  Paläontol.  Abhandlungen,  1885; 
II,  p.  225,.  t.  20,  f.  7. 
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sidi  von  allen  aus  dem  Neokom  beschriebenen  Arten  durch  ihre 
Gestalt  wesentlich  unterscheidet. 

Bei  dem  grössten  Exemplar  sind  die  Grössenverhftltnisse: 
LAoge  12  mm.  Breite  0,75,  Dicke  0,50,  Länge  d.  Hinterseite  0,75, 
Schlosskantenwinkel  70  ^ 

Dreieckig  und  sehr  ungleichseitig.  Die  Vorderseite  ist  senk- 
recht abgestutzt,  die  Hinterseite  lang  ausgezogen  und  gerade 
herablanfend.  Die  spitzen  Wirbel  springen  weit  vor.  Der  Unter- 
rand ist  stark  gebogen.  Die  Skulptur  besteht  aus  feinen  An- 
waefasstreifen. 

Am  nächsten  steht  Nucula  subtrianguHa  Dunk.  u.  Kooh^), 
welche  etwas  stumpfwinkliger,  grösser  und  mit  regelmässigen, 
scharfeD,  concentrischen  Streifen  bedeckt  ist. 

la.  —  h. 

Cucullaea  Baulini  Lkym. 

1842.  Cue  RmUni  Letmebib.    1.  c,  t  10,  f.  1. 

1843.  Area  BauUni  d'Orbiqny.    1.  c,  PaL  fr.,  HI,  p.  204,  t  410, 

f.  1—2. 
1867. PiCTBT  et  Campiche.    1.  c.  Mat  IV,  Ste.  Croix 

m,  p.  440. 
1884. Weerth.    L  c,  p.  47. 

Länge  20  mm,  Höhe  0,55,  Dicke  0,50,  Länge  der  Hinter- 
seite 0,79. 

Lang  gestreckt,  sehr  ungleidiseitig.  Vorderseite  kurz,  ge- 
nmdet;  der  Yorderrand  setzt  sich  fast  rechtwinklig  an  den  gera- 
den Schlossrand  an.  Unterrand  schwach  gebogen,  Hinterrand 
schräg  abgeschnitten.  Von  den  Buckeln  läuft  ein  stumpfer  ge- 
rundeter Kiel  nach  der  Ecke  der  Hinterseite.  Die  Skulptur  be- 
steht aas  zahlreichen  feinen  Radialstreifen,  mit  denen  sich  einige 
stiri^ere  concentrische  Wülste  kreuzen.  Der  Steinkem  ist  glatt 
and  zeigt  nur  die  für  die  Gattung  charakteristischen  Merkmale, 
quer  gestellte,  leistenförmige,  seitliche  Schlosszähne  und  die  vom 
Wirbel  zum  hinteren  Muskeleindruck  hinziehende,   scharfe  Leiste. 

la.  —  hh;  Ib.  —  ss;  H.  —  ss;  Hla.  —  s. 

Cucullaea  gersdorfensis  nov.  spec. 
Taf.  VU,  Fig.  9. 

Länge  22  mm,  Breite  0,65,  Dicke  0,55,  Länge  der  Hinter- 
seite 0,60. 

Lang  gestreckt  und  ungleichseitig;  die  kärzere  Vorderseite 
ist  gerundet.  Der  Vorderrand  setzt  sich  rechtwinklig  an  den 
Schlossrand  an;  der  Unterrand  ist  schwach  gebogen,  der  Hinter- 


*)  VergL  A.  Römer.    1.  c,  Kreidegeb.,  p.  68,  t.  8,  f.  25. 
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rand  sehr  wenig  abgeschrägt.  Vom  Wirbel  nach  dem  Hinterraadc 
verläuft  ein  sehr  schwacher  Kiel.  Die  Skulptur  besteht  aus  Ra- 
dialstreifen.    Der  Steinkern  ist  bis  auf  die  Gattungsmerkmale  glatt. 

Diese  Form  steht  der  vorigen  und  Cucullaea  securis  Leym. 
(1.  c,  V,  t.  7,  f.  6—7  und  d'Orbiony,  1.  c,  Pal.  fr.,  in,  p.  203, 
t.  309,  f.  9 — 10)  nahe;  von  beiden  unterscheidet  sie  sich  durch 
stärkere  Wölbung  und  geringere  Ungleichseitigkeit.  Der  vom 
Wirbel  nach  der  Hinterseite  verlaufende  Kiel  ist  viel  schwächer 
als  bei  den  französischen  Formen.  Die  Stärke  der  Radialstreifen 
steht  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  bei  Gucuüaea  RauUni  Leyu. 
und  G,  securis  Letm. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  Ewald  diese  Form  mit  Cucullaea 
securis  verglich,  mit  der  sie  allerdings  manche  Aehnlichkeit  besitzt. 

la.  —  hh. 

Cucullaea  spec,  indet. 

Eine  kleine  Form  mit  nach  vom  gerückten  Wirbeln.  Auf 
der  Hinterseite  zeigen  sich  zwei  vom  Wirbel  ausgebende  Kiele, 
was  an  Area  Eobtnaldina  d'Orb.  (1  c,  Pal.  fr.,  UI,  p.  208. 
t.  310,  f.  11  —  12).  Area  Cornueliana  d*ORB.  (ibid.,  t.  311, 
f.  1 — 3)  und  Area  eonsobrina  d'Orb.  (ibid.,  p.  209,  t.  311, 
f.  4  —  7)  erinnert.  Eine  weitere  Skulptur  ist  auch  mit  der  Lupe 
nicht  zu  erkennen. 

Eine  einwandfreie  Bestimmung  lässt  der  schlechte  Erhal- 
tungszustand nicht  zu. 

la.  —  SS. 

Mytilus  Cornuelianus  d'Orb. 

1848.    Myt  cornuelianus  d^Orbiqny.    1.  c,   Pal.  tr.,   p.  268,  t  837, 

f.  10—18. 
1867.    —  bellus  (J.  Sow.)  Forbes.     Pictet  et  Campiche.    L  c, 

Mat.  IV,  Ste.  Croix  UI,  p.  502. 

Das  vorliegende  Material  stimmt  vollkommen  mit  der  Be- 
schreibung und  den  Abbildungen  d'Orbigny's  tiberein.  Die 
äusserst  cliarakteristische,  nur  aus  radialen  Linien  und  concen- 
trischen  Anwachsstreifen  bestehende  Skulptur  ist  an  den  Ab- 
drücken stets,  an  den  Steinkemen  meist  deutlich  sichtbar. 

Ja.  —  h;    nia  —  hh. 

Mytilus  Simplex  (Desh.)  d'Orb. 

1842.    Modiola  simplex  Desh.    Leymerie.    1.  c,  t.  7,  f.  8. 

1848.     —  —  d'Orbigny.    1.  c,  Pal.  fr.,  III,  p.  269,  t.  888,  f.  1-4. 

1867     -_  —  d'Orb.    Pictet  et  Campiche.    1.  c,   Mat.  IV,  Ste. 

Croix  m,  p.  498. 
1884. Weerth.     1.  c,  p.  47. 
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Die  wenigen  mir  vorliegenden,  meist  sehr  schlecht  erhaltenen 
Exemplare  geben  zu  neuen  Beobachtungen  keinen  Anlass.  Zu 
erwähnen  ist  nur,   dass  gekrümmte  Exemplare  nicht  vorkommen. 

la.  —  ss;  nia.  —  s. 

Pern  a  Mulleti  Desh. 

1842.  Pema  Muüeti  Desh.    Leymerie.    1.  c,  p.  26,  t.  11,  f.  1—8. 
1843. d'Orbiony.   1.  c,  Pal.fr,  UI,  p.  496,  t.  400  u.  401, 

f.  1-8. 
1871. PiCTET  et  Campiche.  1.  c,  Mat  V,  Ste.  Croix  IV, 

p.  97,  t  158. 
1884. Weebth.    L  c,  p.  49. 

Der  einzige  schlecht  erhaltene  Steinkem  stimmt,  soweit  die 
Erhaltung  eine  Yergleichung  gestattet,  mit  der  Abbildung  d'Or- 
bigkt's  (t.  401,  f.  3)  tiberein  und  giebt  zu  neuen  Beobachtungen 
keine  Veranlassung. 

nia.  —  SS. 

Ävicula  Cornueliana  d'Obb. 

1836.    Av.  macroptera  A.  Römer.  1.  c,  Oolithengeb.,  p.  86, 1 4,  f.  5. 
1840. 1.  c,  Kreidegeb.,  p.  64. 

1843.  —  Comudiana  d'Orbiony.   1.  c.  Pal.  fr.,  UI,  p.  471,  t.  889, 

18—4. 

1877. A.  BÖHM.    1.  c,  p.  287. 

1884. Weebth.    1.  c,  p.  49. 

Von  dieser  sonst  im  norddeutschen  Neokom  nicht  seltenen 
Form  11^  nur  eine  wohl  erhaltene  Klappe  vor,  die  mit  den  Ab- 
bildungen Römer's  und  d'Orbiqnt's  gut  übereinstimmt. 

ma.  —  88. 

Ävicula  spec. 

Es  liegen  mehrere  Steinkeme  einer  Ävicula  vor,  welche 
irgend  eine  Andeutung  von  Skulptur  nicht  erkennen  lassen.  Dem 
InssereD  Umriss  nach  würden  sich  dieselben  am  besten  mit  Ävi- 
cula Eauliniana  dObb.  (1.  c,  Pal.  fr.,  m,  p.  474,  t.  391,  f.  4 
bis  7  und  Pictbt  et  Campiche,  1.  c.  Mat  IV.  Ste.  Cï-oix  lu, 
p.  69,  t   152,  f.  7)  aus  dem  Gault  vereinigen  lassen. 

la.   —  h. 

Lima  Cottaldina  d'Orb. 

1848.    Lima  CotUdcUna  d'Orbigny,  l.  c,  Pal.  fr.,  UI,  p.  687,  t  416, 

1  1—6. 
2871. Pictbt  et  Campiche.    1,  c.  Mat.  V,   Ste.  Croix 

IV,  p.  161,  t  166,  £1  1. 
1884.     — Weerth.    1.  c,  p.  60. 

Die  typischen  Merkmale  der  Art,  die  feine  radiale  Streifong 
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nnd    die    feinen  Secandarrippen  zwischen    den  die    ganze   Schal« 
bedeckenden  dachförmigen  Falten  sind  an  den  vorliegenden  Exem 
plaren  stets  gat  sichtbar. 
lUa.  ~  h. 

Lima  suhhercynica  Ewald. 
Taf.  Vn,  Fig.  10  a.  11. 

Länge  9,5  mm,  Breite  1,20,  Dicke  0.65. 

Gerundet  dreiseitig,  quer  verlängert,  stets  höher  als  lang. 
Der  Vorderrand  ist  gerade,  Unter-  und  Hinterrand  gebogen.  Die 
Skulptur  besteht  aus  18  einfachen,  kräftigen,  dachförmigen  Ra- 
dialrippen, die  hin  und  wieder  von  wellenförmigen  Anwachsstreifen 
gekreuzt  werden.  Die  Rippen  haben  dieselbe  Breite,  wie  die  sie 
trennenden  Zwischenräume. 

Von  Lima  Royeriana  d'Orb.  (1,  c,  Pal.  fr.,  HI,  p.  527, 
t.  414,  f.  5 — 8)  unterscheidet  sich  unsere  Form  durch  die  ge- 
ringere Zahl  der  Rippen  und  das  Fehlen  der  feinen  Radialstrei- 
fung, von  Lima  Cottaldina  d*Orb.  (s.  o.)  durch  das  Fehlen  der 
Secundärrippen,  von  Lima  parallela  d'Orb.  (ibid.,  p.  539,  t.  416, 
f.  11  — 14)  aus  dem  Aptien  durch  die  glatten  Rippen. 

la.  —  ss;  Ula.  —  hh. 

Lima  spec. 

In  einem  unvollständigen  Abdruck  der  rechten  Klappe  liegt 
eine  Lima  vor,  die  mit  keiner  der  bisher  aus  dem  Neokom  be- 
schriebenen  Arten  tibereinstimmt. 

Die  scharf  markirten  Radialrippen  werden  durch  breite,  mit 
zahlreichen,  feinen  Radialstreifen  erfüllte  Zwischenräume  getrennt 
Ebenso  zeigen  sich  zwischen  je  zwei  kräftigen  Anwachsstreifen 
mehrere  feine,  concentrische  Linien. 

Von  Lima  Carteroniana  d'Orb.  (1.  c.  Pal.  fr.,  HI,  p.  525, 
t.  414,  f.  1 — 4)  aus  dem  Neokom  unterscheidet  sich  unsere  Föns 
durch  die  feine  Längsstreifung  zwischen  den  Radiahippen,  ebenso  von 
Lima  expansa  Forbes,  von  Lima  Dupiniana  d'Orb.  (ibid.,  p.  535, 
t.  415,  f.  18 — 22)  durch  die  Vertheilung  der  Rippen  über  die 
ganze  Schale,  von  der  von  Böhm  (1.  c,  p.  234)  erwähnten  Liméi 
nov.  spec,  durch  die  geringere  Zahl  der  Rippen  und  die  anch! 
dem  freien  Auge  deutliche  Sichtbarkeit  der  feinen  radialen  und 
concentrischen  Streifen.  Am  besten  Hesse  sich  zum  Vergleichl 
lArna  intermedia  d'Orb.  (1.  c,  p.  550,  t.  421,  f.  1 — 5)  i 
dem  unteren  Turon  heranziehen. 

III  a..   —  ss. 
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Janira  atava  (A.  Rom.)  d'Orb. 

1839.    Fecten  atavus  A.  Römer.    1.  c,  Oolithgeb.,  Nachtr.,  p.  29, 

t.  18,  f.  21. 

1840. 1.  c,  Kreidegeb..  p.  64. 

1843.    Janira  atava  d*Orbigny.    1.  c,  Pal.  fr.,  Ill,  p.  627,  t.  442, 

I  1—6. 
1884. (ROM.)  d'Orb.    Weerth.  1.  c,  p.  54. 

Die  Exemplare,  die  sich  nur  ganz  vereinzelt  gefunden  haben, 
stimmen  vollkommen  mit  den  Abbildungen  Römbr's  und  d'Or- 
neinr's  flberein. 

la.  —  ss;   nia.  —  s;   IV.  —  s. 

Pecten  Cottaldinus  d'Orb. 

1841.  Pecten  orbicularis  A.  Rom.   1.  c,  Ereidegeb.,  p.  49  (non  Sow.). 
1843.    —  Cottaldinus  d'Orbigny.   1.  c.  Pal.  fr.,  III,  p.  690,  t.  481, 

f.  7—11. 

1871. PiCTBT  et  Camfiohe.    1.  c,  Mat.  V.,   Ste.  Croix 

IV,  p.  197,  t  167,  f.  8. 

Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  theils  mit  den  von 
RômR  beschriebenen  Formen  überein,  theils  mit  den  französi- 
schen.   Von  beiden  unterscheiden  sie  sich  durch  geringere  Grösse. 

Wenn  auch  die  Formen  mit  gleichen  Ohren  an  Zahl  über- 
wiegen, möchte  ich  doch,  da  Pecten  orbicularis  Sow.,  den  Römer 
beschrieben,  einem  höheren  Niveau  angehört,  den  von  d'Orbiony 
Torgeschlagenen  Namen  beibehalten. 

la.  —  hh;  Ib.  —  ss;  H.  —  ss;  Illa.  —  hh. 

Pecten  Bobinaldinus  d'Orb. 

1836.    Pecten  obUquus  Fitton.    1.  c,  IV,  p.  360. 

1842.  —  interstriatus  Leymerie.    1.  c,  p.  10,  t.  18,  f.  1. 

1848. d'Orbigny.    L  c.   Pal.  fr.,   m,  p.  694,  t  488, 

f.  1-6. 

1843.  —  Bobinaldinus  D  Orbigny.   ibid.,  p.  587,  t  480,  f.  1—4. 
1871. PiCTET  et  Campiche.  1.  c.  Mat.  V,  Ste.  Croix  IV, 

p.  188,  t  170,  I  1—6. 
1884.    — Weerth.   I.  c,  p.  58. 

Die  Skulptur  dieser  fast  ausschliesslich  in  Bruchstücken 
Torkommenden  Art  besteht  aus  einer  grossen  Anzahl  radialer 
Höckerreihen,  zwischen  denen  die  ganze  Schale  mit  feinen,  schrä- 
gen Streifen  bedeckt  ist.  Der  Steinkem  zeigt  nur  noch  schwache 
Andeutungen  der  Radialstreifen.  Die  Ohren  sind  ungleich;  doch 
Üs8t  sich  wegen  der  schlechten  Erhaltung  über  ihre  Gestalt  und 
Omamentirung  nichts  Genaueres  sagen. 

Einige  Exemplare  stimmen  mit  den  Abbildungen  d'Orbignt's 
von  Pecten  interstriatus  Leym.,  andere  mit  denen  Piotet  und 
CAMncHs's  überein. 

la.  —  hh;    U.  —  ss;    ma.  —  hh. 
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Ostrea  (Exogyra)  Couloni  (Depr.)  d'Orb. 

1821.  Gryphaea  Couloni  Dbfrance.  Dictionaire  des  scieDces  na- 
turelles, 19,  p.  534. 

1848.  Ostrea  Couloni  d'Orbiony.  1.  c,  Pal.  fr.,  EI,  p.  698,  t.  466 
u.  467. 

1884.    —  (Exogyra)  X)ouloni  (Defr.)  d'Orb.   Weerth,  1.  c,  p.bh. 

Zu  dieser  Art  dürften  SchalbrachstUcke  einer  grossen,  dick- 
schaligen Form  gehören,  die  sich  nicht  aas  dem  Gestein  ent- 
fernen lassen. 

ma.  —  h. 

Exogyra  subplicata  A.  Rom. 

1889.    Ex.  8%ibplicata  A.  Römer.    1.  c,  Oolithgeb.,  Nachtrag,  p.  25, 

t  18,  f.  17. 
1841. 1.  c,  Kreidegeb.,  p.  47. 

Eine  der  gemeinsten  Formen  der  Umgegend  von  Qaedlin- 
barg,  auf  welche  bereits  Beyrioh  hingewiesen  (1.  c,  Zeitschrift, 
I,  p.  321). 

Alle  Exemplare  sind  meist  von  geringer  Grösse,  selten  Ober 
15  mm  lang  and  11  mm  breit.  Die  grosse  Klappe  ist  stark  ge- 
wölbt and  besitzt  nahe  der  convexen  Seite  einen  stampfen  Kiel, 
von  dem  aas  nach  dem  Rande  4 — 12,  meist  8 — 9,  schräge,  ein- 
fache, starke  Falten  verlanfen,  so  dass  der  Rand  schwach  gez&hnt 
erscheint.  Der  Backel  der  verschieden  gebogenen  Schale  ist 
stark  eingerollt.  Die  kleine  Klappe  ist  dach  and  elliptisch,  am 
senkrecht  abfallenden  Hinterrande  etwas  verdickt  and  darch  kurze, 
kräftige  Falten  grob  gezähnt.  Das  Verhältniss  von  Länge  zu 
Breite  ist  sehr  wechselnd,  so  dass  einige  Exemplare  fast  kreis- 
rnnd,  andere  sehr  schmal  erscheinen.  Die  Anhefbang  geschab 
mit  dem  Backel  oder  mit  der  ganzen  vorderen  Seite  der  grossen 
Klappe. 

Aaf  den  meisten  Steinkemen  ist  der  Mantelrand  als  eine 
fein  gestreifte  Linie  deutlich  erkennbar. 

la.  —  hh;  mh.  —  hh. 

Exogyra  spiralis  Goldp. 

1862.     Ex,  spiralis  Goldfuss.    1.  c,  II,  p.  81,  t.  86,  fc  4  (pars), 

1877.     — BÖHM.    1.  c,  p.  281. 

1884. Wberth.    1.  c,  p.  56,  t.  9,  £  12—14. 

In  vollständigen  Steinkemen  ist  diese  Art  von  der  vorigen 
nicht  zu  unterscheiden,  da  sich  nur  eine  Abweichung  in  der  Ge- 
stalt der  kleinen  Klappe  findet.  Diese  ist  nämlich  ganzrandig 
und  greift,  obschon  sie  ziemlich  tief  in  die  grosse  Klappe  einge- 
senkt ist.  nicht  mit  Zähnen  in  die  Falten  der  letzteren  ein. 

la.  —  hh;    Ula.  —  hh. 
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Ostrea  macroptera  Sow. 

1824     Ostrea  macroptera  Sowbrby.  I.e.,  p.  488,  t468,  f.  8—6. 
1889.    —  rectanguiaria  A.  Römer,  1.  c,  Oolithgeb.,  Nachtrag,  p,  24, 

t  18,  f.  16. 
1840.    —  macroptera  Sow.    A.  Römer,   1.  c,  Krddegeb.,  p.  46. 
1840.    —  carinata  A.  Römer.    Ibidem,  p.  46  (pars). 
1848.    —  macroptera  Sow.    d'Orbigny,  1.  c.  Pal.  fr..  Ill,  p.  696, 

t  466. 

1884. Weerth,  I  c,  p.  64. 

1884.    —  rectangularis  Rom.    Weerth,  1.  c,  p.  56. 

Es  liegen  mehrere  Bmchstûcke  einer  schmalen,  seitwärts 
gebogenen  Art  vor.  welche  mit  den  Abbildungen  Römbr's  und 
o'Orbiony*s  gut  übereinstimmen. 

Bei  allen  Stücken  sind  die  Falten  der  Seiten,  welche  am 
Rande  eine  scharfe  Säge  bilden,  deutlich  erkennbar.  Der  Rücken 
dagegen  ist  bei  einem  Exemplar,  bei  dem  auch  der  Ansatz  des 
FlQgels  vorhanden,  flach,  mit  dichotomirenden,  hervorstehenden 
Falten  (0.  rectangularis  A.  Rom.),  bei  den  übrigen  gewölbt  (0. 
coHnata  A.  Rom.). 

ma.  —  h. 

/.    Brachtopoda. 

Diese  Klasse  ist  in  unserem  Oebiete  ebenfalls  ziemlich  spär- 
lich vertreten.  Auch  hier  mussten  mehrere  Formen  des  schlechten 
Erhaltimgszostandes  wegen  von  der  Beschreibung  ausgeschlossen 
werden. 

Ehynchonella  multiformis  (A.  Rom.)  de  Loriol. 

1889.     Terébratfuia  multiformis  A.  Römer.    1.  1.,  Oolithgeb.,  Nachtr., 

p.  19,  t.  18,  f.  8. 
1847.    B?Hfnchondla  depressa  d'Orbiqny.    1.  c,  Pal.  fr.,  IV,  p.  18, 

t  491,  f.  1—7. 

1864. H.  Credner,  1.  c,  p.  649,  t.  18. 

1871.    —  mviUformis  de  Loriol.    Pictet  et  de  Loriol,  Mat  VI, 

Ste.  Croix  V,  p.  10,  t  96,  f.  1—8. 
1884. (Rom.)  de  Lor.    Weerth,  1.  c,  p.  60,  t.  11,  f.  7—11. 

Die  Breite  dieser  in  ihren  relativen  Grössenverbältnissen 
sehr  schwankenden  Form  ist  fast  stets  grösser  als  die  Länge. 
Die  grosse  Klappe  ist  weniger  gewölbt  als  die  kleine  und  trägt 
eioen  bald  mehr  bald  weniger  deutlichen  Sinus,  der  bald  mehr 
bald  weniger  vorgezogen  und  eingebogen  ist,  so  dass  der  Stim- 
nmd  bald  flach  wellig,  bald  tief  gebuchtet  ist.  Die  kleine  Klappe 
ist  an  den  Seiten  niedergedrückt  und  in  der  Mitte  gewulstet. 
Die  Gestalt  der  Schalen  ist  bald  symmetrisch,  bald  schief,  indem 
eine  Seite  kräftiger  entwickelt  ist  als  die  andere.  Die  Dicke  der 
Exemplar©  ist  sehr  verschieden.      Die  Skulptur  besteht    aus  20 
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bis  30  scharfen,    von  den  Buckeln   aasstrahlenden  Falten.       E 
Schlosskanten,    die  einen  Winkel    von   90^  bilden,    sind  gera 
oder  schwach  gebogen  nnd  länger  als  die  gebogenen  Seitenkante 
die  mit  dem  Stirnrande  beinahe  einen  Halbkreis  bilden, 
la.  —  ss;    nia.  —  hh. 

Terehratula  sella  Sow. 

1828.    Ter,  aeOa  Sowerby.    1.  c,  V,  p.  63,  t  487,  f.  1. 

1840. A.  Römer,    1.  c,    Kreidegeb.,   p.  48,   t  7,    f. 

(Ter.  hipiicata). 

I860. d*Orbigny,  1.  c.  Pal.  fr.,  IV,  p.  91,  t  510,  f.  6  -1 

1862. Davtoson,  Brit.  foss.  Brach.,  II,  p.  69,  t.  7,  f. 

bis  10. 
1864.    —  bipUcata  Sow.    H.  Crbdner,  1.  c,  p.  667,  t  20. 
1884.    —  sella  Sow.    Webrth,  1.  c,  p.  63. 

Nnr  zwei  Steinkerne  entsprechen  der  typischen  Form  vol 
kommen.  Alle  übrigen  Exemplare,  Steinkeme  und  Schalen,  sin 
dermaassen  zerquetscht,  dass  die  ursprüngliche  Gestalt  nur  noc 
constniirt  werden  kann.  Ein  senkrecht  auf  die  Schalen  compr 
mirtes  Exemplar  gleicht  im  Umrisse  der  von  .R6mbr  gegebene 
Abbildung,  ein  anderes  ist  ähnlich  mit  einer  von  Davidson  al 
gebildeten  Form  (t.  7,  f.  5). 

la.  —  s;    nia.  —  hh. 

Terehratula  cf.  sella  Sow. 

Der  Unterschied  von  der  typischen  TerebrahUa  sella  Sow 
besteht  darin,  dass  der  mediane  Sinns  der  kleinen  Klappe  sie 
fast  bis  zum  Schlossrande  ausdehnt  und  der  Wulst  der  grosse 
Klappe  fast  bis  zur  Umbiegung  des  Schnabels,  wodurch  eine  g< 
wisse  Aebnlichkeit  mit  Ter,  Tornacensis  d'Arch.  ^)  aus  der  Tourti 
hervorgerufen  wird. 

nia.  —  s. 

Terehratula  praelonga  Sow. 

1846.     Ter.  praelorufa  Sowerby.    Transactions  of  the  Geological  S^ 
ciety,  IV,  t.  14,  f.  14. 

1847. d'Orbigny,  1.  c.  Pal.  fr.,  IV,  p.  76,  t  506. 

1852. Davidson.   1.  c,  II,  p.  58,  t.  7,  f.  1—2.  | 

1864.     —  bipUcata  Sow.     H.  Credner,  1.  c,  p.  667,  t  20.  i 

Die  Formen  stimmen,  soweit  bei  der  meist  schlechten  I 
haltnng  eine  Vergleichung  möglich  ist,  mit  der  Abbildung  d*(1 
bigny's  und  Davidson's  überein. 

la.  —  ss;    nia.  —  h. 


*)  d'Arciiiac.     Rapport   sur  los   fossiles  du  Tourtia.     Mein.  ^ 
géol.  de  Fr.,  1847,  (2),  II,  t.  18,  f.  4. 
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TerebrateUa  ohlonga  (Sow.)  d'Orb. 

1826.    Ter,  obhnga  Sowerby.    1.  c,  Min.  Conch.,  VI,  p.  67,  t.  535, 

I  4—6. 

1840. A.  RöMEB,  1.  c,  Kreidegeb.,  p.  89. 

1847.    Terebratdla  obhnga  d'Orbiqny,    1.  c,   Pal.  fr.,  IV,   p.  118, 

t  516,  f.  7  —  9. 
1850.    TerebrahUa  obUmga  Sow.    v.  Strombecx,   1.  c,   Zeitschrift, 

n,  p.  72,  t.  4. 

1852. Davtoson,    1.  c,  II,  p.  51,  t  2,  f.  29  —  82. 

1864.    TerébratéOa  obhnga  t>*Okb.   H.  Credner,    1.  c,    p.  567  (non 

TerebrateUa  obhnga  Sow.). 

Obwohl  die  meisten  der  yorliegenden  Exemplare  noch  nicht 
insgewachsen  sind,  kann  man  doch  schon  zwei  der  von  v.  Strom- 
beck aufgeführten  Varietäten  untei*scheiden ,  und  zwar  eine  lang- 
gestreckte Form  mit  spitzem  Schlosskantenwinhel  und  eine  brei- 
tere mit  stumpfem  Schlosskantenwinkel. 

ffla.  —  hh. 

g.   JEJchinodermata, 

Phyllobrissus  spec. 

Es  liegen  zwei  Steinkeme  vor,  die  durch  Quetschung  stark 
gelitten  haben  und  deshalb  eine  einwandfreie  Bestimmung  nicht 
nlassen. 

Elliptisch,  mit  schwach  petaloiden  Ambulacralfeldem  und 
deutlich  getrennten  Doppelporen.  Das  fOnfeckige  Peristom  liegt 
in  der  Mitte  der  Unterseite  und  besitzt  eine  deutliche  Floscelle. 
Das  Periproct  liegt  Ober  dem  Rande. 

hm  nächsten  steht  dieser  Form  wohl  Phylhbrissus  Qresslyi 
(Ag.)  CknTBAU  (1.  c,  p.  553  und  Wberth,  1.  c,  p.  69, 
t  11,  f.  20).  Ob  sie  damit  identisch  ist,  muss  unentschieden 
bleiben. 

la.  —  8. 

Ausserdem  fand  sich  noch  ein  Bruchstück  eines  regulären 
Echiniden  in  Druck  und  Gegendruck,  das  sich  nicht  näher  be- 
stimmen lässt.  Es  scheint  nur  ein  Interambulacralfeld  und  Theile 
der  benachbarten  Ambulacralfelder  darzustellen.  Die  zahlreichen 
Stachelwarzen  sind  sehr  klein  und  einander  fast  gleich. 

la.  —  88. 

h.    Vermes. 

Serpula  lophioda  Goldp. 

1862.    Serp.  hpfUoda  Goldfüss.    1.  c,  Petr.  Genn.,  t  70,  f.  2. 
1841. A.  RÖMER,  1.  c,  Kreidegeb.,  p.  101. 


Digitized  by 


Google 


TOT. 


\  P-  10. 


ÎL  jiH  Tni^raym.^    L  c,  p.  14. 
.--«.31.    2.».        iH  ^^aac-    1    c,    MoEOgr.  (Vandl, 

XiR   dt^^*-  -t^    Itrs— 1   r*p^  rar  «r^A^äae  Stdcke  for,    die 
^m    ny£s^  ^r^^j^i^tEL  XJiimnuLffsi   rit    ÉbetciastiinTnen   and 


.  f  Z.  «  I    vîcf  Sttbhlbr. 


lEUŒ.    L  e«  Pâlmeont.,  p.  78,  t.  12  u.  13. 
1.  T  dl  Makk.  L  c,,  p.  207,  1,  43,  t  187, 

Z\^  ^SÄi-f^*^  F.c^i'tPrieii  ând  so  geoibert,  dass  sie  einaDdei 
>*rtara.  4  un  '^^'^  2  5  mm  breit  m  der  Spitze  gemndet,  mit 
AT  BoÄ?  1*3-  r.ôi-:Tr-4rdcl  aufgewachsen,  von  der  sie  fast  unter 
^îvàti'rn  Wlzitv  a^^jTrh-^-  Es  ist  nüT  ein  deutlicher,  die  Spitic 
i^*^c  -^rry.iiK^^'^  Miuelnenr  Torfaanden.  Am  Tönnigsberge ,  wc 
ixv  F*faa:v.a  «wvikn  in  ganzen  Exemplaren  und  in  ursprüngliche! 
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SteUmig  vorkomraen,  sieht  roan  häufig  am  unteren  Ende  des  etwa 
10  mm  starken  Stammes  eine  bis  fonstgrosse  Knolle,  die  man 
irohl  als  WorzelknoUe  aufzufassen  hat.  An  denselben  Exem- 
plaren kann  man  in  der  Regel  auch  beobachten,  dass  die  Fieder- 
spindeln ?om  Stamme  unter  spitzen  Winkeln,  meist  40  —  50®, 
ausgehen. 

la.  —  s;    IV.  —  hh. 

Ansser  der  genannten  Art  finden  sich  häufig  Pflanzenreste 
m  dem  grauen  Gestein  der  Gersdorfer  Burg,  in  dem  Grestein  des 
Ochsenkopfes  und  an  der  Westseite  des  Niederen  Helmsteines  an 
der  von  Westerhausen  nach  Harsleben  fahrenden  Strasse.  Die 
in  den  beiden  ersteren  Gesteinen  enthaltenen  Reste  sind  durchaus 
oobestimmbar.  Ebensowenig  war  es  mir  möglich,  am  Niederen 
Helmstein  gut  erhaltene  Stücke  zu  bekommen.  Da  nun  aber  die 
Flora  dieses  Fundortes  schon  früher  genauer  bearbeitet  wurde, 
so  seien  die  daselbst  vorkommenden  Arten  hier  nur  kurz  ge- 
nannt (vergl.  E.  Schulze,  1.  c,  Kreideflora,  p.  10): 

Alethopterü  cycadina  Sohbhk. 

-^  revduta  Sohulze. 

McUtonidium  Qâpperii  Schenk. 
Oietehenia  cf.  roMa  Hbbr. 

—         cf.  gtesdciana  Hbbr. 
cf.  Lonchopterü  ManteUi  Brnot. 
PteridophyUum  fastigatum  Sohulzb. 
Zamites  spec, 
cf.  Sequoia  fakifölia  Rom.  sp.  ==  Sphenolepis  stem- 

hergiana  Schenk. 
Sphefwlepis  imbricata  Köm.  £fp.  =  S,  hurriana 

Schenk. 

Ueber  die  Häufigkeit  des  Auftretens  der  einzelnen  Arten 
léli  eine  Angabe  bei  Schulze,  und  kann  ich  hierüber  kein  Or- 
theil fällen,  da  ich  selbst  kein  bestimmbares  Exemplar  erhalten 
konnte. 

B.  Der  ftanlt. 
a.    Cephalopoda. 

Ancyloceras  gigas  Sow.  sp. 

1826.  Scapidtesgigaa^owEBBY.  1.  c,  Oeol.  Trans.,  (2\  IV,  t.  84,  f.  2. 
1829.  Hartes  gigas  Sowerby.  1.  c,  Min.  concb.,  p.  180,  t.  598,  f.  2. 
1840.    Ancyloceras  renauxianus  d'Orbigny.  1.  c. ,  Pal.  fr.,  1,  p.  499, 

t  128. 
leitKhr.  <L  D.  feoL  Ges.  ZLVU.  3.  19 
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""2^     - 1*    -— -r    bfT^^ibes  At    wie  d^s 

TfTfT      ,i:ir  ^'  "   Ufa  HiZHOs^a- 
-am:!    tj    j^    -^m  Ijjos    çecefceMQ 
mc:    .»r-^iir:     acni       ikâs    ^^    Rippen 


sill. 


k     ^âtf    .  -^-    ""j-.-^w     «-«^.-«.rrf«  r  r«a.  5f.    Daxes,  L  c^ 

I^"«^  ^  — '^     =^^:^   ^-^  ^::^î  T^-iiTiieirf  zi«kkeB  don  von 

t     *----r'-^^--^r^     -  7^-z-ii.      Zr-i    Cf<ea   sowohl    als   bei 

AT-.-T   ln^    .^-T    2-*    irr    ;ifTV!mi~    fie  Fonn    eines 

•""^  ~"^  T^.T«--—    it--t!i  zr"->--»  Bneite  nach  innen 

~j^t-îr    -£r^  J*  rr   -.-i^rki  ^-wTr-:    «id  gehen    all- 

ir    ::-nz  -r  •   Zr^tTTi^it--    ii.vr     T»»  SknlpTur  besteht 

-.z      ~-^.-    iz:    irr^    -n^i»î  irrite  n>n  doander    ge- 

-.-z_    .jz   jzi  -r^'jrT    jf^-ic  iri??  aof  dem  ersten  Um- 

- ,  '    T  i:r  '--!.    ::^  --  m  Ithhut^li»:-;  beständig  an  St&rke 

^  .   rrin  ^-^r-  t-i   tà«îr   i:»i  Err-emseite  verlanfen,  wo 

,^    10    ^r3.*-J^-'î    -^r^'i      ttA  rw^::if^a     r-?   sich    znweilen     noch 

-^    ..r""'!   ti:i<<^^,j»m^    Tiese  KiFF-^n  sind  bald  gerade. 

.-r  »-T.'^r  s.:!i»'if:r!iir  r^krimmt     Aof  der  Intern - 

^^^   ^crc   -i»^^  '--1   "»-"»'r  Tn.i  la.-*  Tora  gebogen,  und   zwischen 

^    .«atft  wer-"'   ^'îi  -^-i*^  ^c-a-s.^  ?tarte    aber  auf  die  Intemseite 

^__^y^»^ni     '!     ^'^vdi  s'      w>   es  bei    dem  von  Dames    (1.  c. 

i-^fc^.     .Tvr  '    •--:'    ' "J  Î  '-^  '>^''i:î^zo.!Pnen   SAEMAXN'scben   Exem- 

^es-    -  ■  •^*   "    **  p:-^«t  dOrb.  in  der  Berliner  Sammlang 
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Textfigur  3. 


der  Fall  ist  (s.  Textfig.  3).  Die  Art  der  Einrollung  ist  bei  den 
einzelnen  Exemplaren  verschieden.  Bei  dem  einen  Stock  berühren 
sich  die  einzelnen  Umgänge;  bei  einem  zweiten  sind  dieselben  weit 
Toa  einander  entfernt,  bilden  aber  noch  eine  regelmässige  Spirale; 
bei  einem  dritten  endlich  wird  die  regelmässige  Spirale  verlassen, 
indem  die  letzte  Windung  sich  plötzlich  weiter  entfernt  und  so 
ein  deutliches  Hufeisen  bildet.  Die  innersten  Windungen  be- 
râbren  sich  stets.  Bei  alten  Exemplaren  nehmen  die  Umgänge 
^br  schnell  an  Grösse  zu. 

Wohl  nur  als  eine  Varietät  ist  ein  stark  gebogenes  Frag- 
ment aufzufassen,  welches  seitlich  stärker  comprimirt  ist  und 
in  Folge  dessen  im  Querschnitt  rechteckig  mit  gerundeten  Ecken 
erscheint.  Dasselbe  besitzt  auch  zahlreichere,  feinere,  stärker 
gebogene  Rippen.  Auch  bei  diesem  Stück  sind  die  feinen  Rip- 
pen der  Inlernseite  und  die  kurzen  Schaltrippen  auf  derselben 
deutlich  sichtbar. 

19  ♦ 


Digitized  by 


Google 


278 


Als  eine  weitere  Variet&t  ist  das  von  Ewald  (1.  c,  di» 
Zeitschr.,  XI,  p.  341)  ans  den  Ganltsanden  zwischen  Aschersl^ 
und  Ermsleben  erwähnte  Fragment  anftnfassen.  Dasselbe  std 
ein  stark  gekrammtes  Hnfeisra  dar,  welches  theüs  mit  gegsbdU 
Rippen,  theils  mit  Schaltrippen  bedeckt  ist.  Auch  bei  diese 
sind  keine  Knoten  vorhanden;  wohl  aber  sind  die  zahhreidM 
feinen  Rippen  der  Intemseite  dentlich  sichtbar. 

Ein  Hauptnnterschied  von  Toxoeeras  MiquaUim  d'Obb.  b 
ruht  anf  der  Art  der  Einrollang;  denn  das  SxEMAjm'sche  Exeo 
plar  zeigt  sehr  weit  von  einander  entfernte  nnd  sehr  allmlhK( 
an  Grösse  zunehmende  Umgänge.  Weiter  besitzt  die  französiacl 
Form  keine  gegabelten  oder  eingeschalteten  Rippen  anf  den  Flsi 
ken  und  der  Extemseite.  Bei  demselben  verflachen  sich  i 
Rippen  auf  der  Extemseite  derart,  dass  sie  fast  ganx  venchwii 
den.  Von  Knotenbildung,  wie  sie  die  französische  Art  zeigt,  ii 
bei  unseren  Exemplaren  keine  Spur  zu  finden. 

Eine  der  unserigen  sehr  nahe  stehende  Form  ist  Onoeerù 
Seeleyt  Neumayb  u.  Uhijo  (PaUeontographica,  XXYII,  p.  18£ 
t.  51 — 52).  Bei  dieser  finden  sich  jedoch  —  wenigstens  in  de 
älteren  Theilen  des  Gewindes  —  an  der  Extemseite  kräftigt 
breite  Höcker;  die  Rippen  sind  verschieden  stark,  so  zwar,  das 
die  stärkeren  durch  zwei  oder  drei  feinere  getrennt  werden 
schliesslich  sind  die  Rippen  auf  der  Ext^nseite  bedeutend  abgc 
schwächt  oder  sogar  unterbrochen.  Diese  Merkmale  soUen  sich  zwa 
mit  fortschreitendem  Wachsthum  verlieren,  aber  unsere  Elxemplar 
zeigen  auch  in  den  älteren  Theilen  des  Gewindes  und  in  Jugendfoi 
men  keine  derartige  Skulptur  (s.  Textfig.  4).  Auch  fehlt  der  Nec 
MATR'schen  Art  die  Verdoppelung  der  Rippen  auf  der  IntensdU 
während  dieselbe  bei  unseren  Stacken  überall  sehr  deutfich  hei 
vortritt.  Zwar  sagt  Webrth  (1*  c.,  p.  24),  dass  bei  seinen  Exeo 
plaren  die  Rippen  auf  der  Intemseite  durch  dicht  stehende,  nad 
vorn  gekrümmte,  zarte  Linien  ersetzt  werden.  Dies  trifft  abe 
für  unsere  Formen  ebenfalls  nicht  zu,  da  hier  die  Rippen  il 
solclie  deutlich  über  die  Intemseite  fortsetzen,  und  sich  zwischei 
je  zwei  eine  ebenso  starke  einschaltet. 

diöceras  occultum  Sbblet  (1.  c,  p.  246,  t  10,  f.  1),  bc 
welchem  die  Scbaltrippen  der  Intemseite  deutlich  vorhanden  um 

zuweilen  schalten  sich  sogar  zwei  feine  Rippen  ein  — ,  trag 

ebenfalls  auf  dor  Extemseite  zwei  Knotenreihen,  die  auf  der  Intern 
Seite  des  folgenden  Umganges  Eindrücke  hervorrufen,  and  ha 
vorschieden  starke  Rippen.    Die  Intemseite  ist  deutlich  eingebogen 

Va.  —  hh;    Vb.  —  ss;    VI.  —  ss. 
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b.    Crostropoda, 

Naiica  spec. 

Bei  dem  schlechten  Erhaltangszastand  des  einzigen  Torlie- 
geoden  Exemplars  —  dasselbe  ist  ein  nor  auf  einer  Seite  erhal- 
toier  Steinkem  der  beiden  letzten  Windungen  —  ist  eine  genaue 
Beschreibung  und  Bestimmung  nicht  möglich. 

Die  Form  sei  nur  der  Yollstftndigkeit  wegen  und  als  Beweis 
fir  das  YoriuNBmen  von  Gastropodea  aufgeführt. 

Ya.  —  88. 

c.  Lamellibranchiata. 

Fholadomya  elongaia  Mükst. 
Taf.  IX,  Fig.  1—2. 

1810.    Phd.  eUmgata  M€n8T.    Goldfu88,    1.  c,   Petr.  Genn.,    II, 

p.  2TO,  1  1&7,  f,  t. 

1844. dOrbiony,  1.  c,  Pal.  fr.,  HI,  p.  «50,  t  862. 

1867. PiCTET  et  Campiohe,   mt  IV,   Stc.  Croix  III, 

p.  74,  t  104,  f.  1—4. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  drei  Terschiedene  Fonaaen  mit 
folgenden  Grössenverhältnissen: 


L«nge 

Breite 

Dicke 

L&nge  d.  Hinterseite 

L     71 

41  (0.56) 

18  (0.46) 

67  mm  (0,80) 

n.     56 

34  (0.61) 

29  (0,52) 

44  mm  (0,80) 

DL     46 

27  (0,59) 

23  (0,50) 

34  mm  (0,72) 

Q«er«lliptiech  und  sehr  ong^chseitig;  die  kurze  aufgeblähte 
Vordeneite  isl  gerundet,  ebenso  die  imsgezogene,  seitlich  com- 
priniris  Hkiteraeite;  die  kurzen  Wirbel  ragen  wenig  vor.  Der 
Scyossraiid  ist  gerade,  der  Unterrand  stark  gebogea.  Die 
Skilptor  besteht  aus  25  radialen^  unglekken  Rippen,  die  nur 
fem  mad  lùate»  ein  klrâes  Feld  frtilassen. 

Xr#tz  der  verschiedeneii  Grössenverhäknisae  möchte  ich  bei 
der  sonst  völligen  Uebereinstimmung  der  Gestio  und  Skulptur 
üflM  drei  Formen  als  eiae  auffassen  «ad  mit  der  angezogenen 
Art  vereinigBn,  sumiü  bereits  Piotbt  und  GâJiPiOHis  auf  die  grosse 
Yerindeiüchkeit  derselben  hingewiesen  haben.  Die  Schwankungen 
io  den  GrOssenverhältnissen  der  französischen  und  schweizerischen 
Formen  sind:  Breite  0,41—0,87,  Dicke  0,40—0,85,  Länge  der 
Hinterseite  0,72—0,80.  Diese  Grenzen  werden  auch  bei  un- 
Nren  Exemplaren  nicht  Qberschritten. 

àaéÊÊ9  oabe  ttehende  Fermen  sine:  Phcia/àmmfa  cdbina 
EncB»  (Mm,  I.  c,  Kieidegeb.,  p.  75,  t.  10,  f.  7)  und  FMa- 
àmifm  eHi^tiea  MGmst.    fGoLDFüSS,    1.  c,    t.  158,    f.  1),    die 
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die  sich  jedoch  beide  durch  die  geringere  Anzahl  deutlich  gekm 
teter  Rippen  unterscheiden. 

Am  häufigsten  kommen  in  unserem  Gebiete  die  grossen  Foi 
men  des  I.  Typus  vor. 

Va.  —  h. 

Thracia  cf.  ntocomiensis  (d'Orb)  Pict.  et  Camp. 

1844.     PtripUma  neocomiensis  d'Orbigny.     L   c,    Pal.  fr.,    p.  3S 

t  372,  f.  3—4. 
1868.     Thr.  neocomiewtis  (dOrb.)  Pictbt  et  Campiche.     I.  c.  Ms 

IV,  Sie.  Croix  III,  p.  115,  t.  108,  f.  3—4. 
1884.     —  c£  —     Wekrth,  L  c,  p.  40,  t,  8,  f.  12. 

Länge  37.  Höhe  22  (0,t)0),  Dicke  12  (0,32),  Lauge  de 
Hinterseite  15  mm  (0.41). 

Oval  und  ungleichseitig;  Vorderseite  breit  und  gemudej 
Hinterseite  schmaler  und  ebenfalls  gerundet.  Die  HinterseitI 
trägt  einen  vom  Wirbel  ausgehenden  stumpfen  Kiel.  Der  unter 
rand  ist  kräftig  gebogen. 

Thracia  cf.  neocomiensis  Weerth  unterscheidet  sich  nul 
durch  geringere  Grösse.  Thr.  neocomiensis  (d'Orb.)  Pict.  d 
Camp,  aus  dem  Valanginien  ist  weniger  breit  und  hat  einen  fa^ 
geraden  Unterrand. 

Va.  —  SS. 

Panopaea  Zecht  nov.  spec. 

Taf.  IX,  Fig.  4. 

Länge        Breite  Dicke  Länge  d.  Hinterseite 

L     100     58  (0.58)       36  (0,36)         73  mm  (0,73) 

IL     113     68(0.60)       42(0,37)  84  mm  (0,74) 

Lang  ausgezogen  und  sehr  ungleichseitig;  vom  wenig,  hini 
ten  stark  klaffend.  Die  sehr  kurze  Vorderseite  ist  Verbreiter^ 
und  gerundet,  die  seitlich  comprimirte  Hinterseite  verschmälert^ 
Die  kurzen,  dicken  Wirbel  ragen  wenig  Ober  den  geraden  Schloss 
rand  vor.  Der  Unterraud  ist  schwach  gebogen.  Die  Skulptui 
besteht  aus  zahlreichen,  kräftigen  Anwachsstreifen. 

Panopaea  Zcchi  übertrifft  fast  alle  aus  der  unteren  Kreide 
bisher  beschriebenen  Arten  an  Grösse  und  unterscheidet  sich  toi 
allen  durch  die  Grössenverhältnisse. 

Va.  —  h. 

Panopaea  suhhercynica  nov.  sp. 
Taf.  IX,  Fig.  3. 

Länge  Breite  Dicke  Länge  d.  Hinteneite 

108       60  (0,56)       46  (0,43)  79  mm  (0.73) 

91        Ol    (0,56)       40  (0,44)         67  mm  (0,74) 
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LaDg  aasgezogen  und  sehr  ungleichseitig;  vom  wenig,  hinten 
»Urk  klaffend.  Die  kurze  Vorderseite  ist  gerundet,  die  Hinter- 
seite ist  weder  seitlich  comprimirt  noch  verschmälert.  Die  kur- 
len,  dicken  Wirbel  ragen  wenig  vor.  Der  Schlossrand  ist  gerade 
Bod  dem  sehr  wenig  gebogenen  Unterrande  fast  parallel. 

Panopaea  recta  d'Orb.  (1-  c.,  Pal.  fr.,  Ill,  p.  334,  t.  356,  f.  1 
bis  2)  ans  dem  Neokom,  welche  die  gleichen  Grössen  Verhältnisse  auf- 
weist, ist  kleiner  und  hat  eine  verbreiterte  Vorder-  und  verjüngte 
Hinterseite.  P.  amtisulcaia  d'Orb.  (ibid.,  p.  336,  t.  357,  f.  1 
bis  3)  und  P.  plicata  dOrb.  (ibid.,  p.  337,  t.  357,  f.  4  —  5) 
aas  dem  Gault  sind  kleiner  und  weniger  ungleichseitig.  P.  Zechi 
Bt  etwas  breiter,  weniger  gewölbt  und  besitzt  eine  verbreiterte 
Vorder-  und  seitlich  comprimirte,  veijttngte,  weniger  stark  klaf- 
fende Hinterseite. 

Va.  —  s;    VI  —  SS. 

Panopaea  carinata  nov.  spec. 
Taf.  IX,  Fig.  5. 

Länge  79,  Breite  39,5  (0,50).  Dicke  27  (0,34),  Länge  der 
Hinterseite  52  mm  (0.66). 

Lang  ausgezogen  und  sehr  ungleichseitig;  verhältnissmässig 
flach;  vom  sehr  wenig,  hinten  sehr  stark  klaffend,  so  dass  die 
Hinterseite  nach  aussen  gebogen  erscheint.  Die  kurzen,  dicken 
Wirbel  ragen  wenig  vor.  Die  kurze  Vorderseite  ist  gerundet  und 
durch  einen  vom  Wirbel  ausgehenden,  stumpfen  Kiel  begrenzt. 
Die  lange  Hinterseite  ist  nach  dem  Ende  zu  verbreitert.  Der 
Unterrand  ist  vollkommen  gerade. 

Diese  Form  ist  wegen  ihrer  Grössenverhältnisse,  des  geraden 
üoterrandes,  des  starken  Klaffens  und  der  Verbreiterung  der 
Hinterseite  und  des  die  Vorderseite  begrenzenden  Kieles  mit 
keiner  anderen  Art  zu  verwechseln. 

Va.   —  SS. 

Panopaea  Ewaldi  nov.  spec. 
Taf.  IX,  Fig.  6. 

Länge  92,  Breite  43,  (0,47),  Dicke  26  (0,28),  Länge  der 
Hinterseite  60  mm  (0,65). 

Lang  ausgezogen  und  ungleichseitig;  vorn  wenig,  hinten  stark 
klaffend.  Die  Vorderseite  ist  ebenso  wie  die  Hinterseite  gerundet. 
Der  Unterrand  ist  schwach  gebogen  und  dem  Schlossraude  pa- 
rallel. Die  Wölbung  nimmt  vom  Wirbel  bis  zum  hinteren  Rande 
nor  wenig  ab.  so  dass  die  Gestalt  einem  etwas  gebogenen,  fla- 
chen. elHptischen  Cylinder  gleicht. 
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Die  aoffmlleiftde  Gestalt  Usst  eine  Verwechselung  mit  irgen 
einer  andoren  Art  nicht  zn. 
Va.  —  8. 

Trigonia  roelligiana  nov.  spec. 
Taf.  K,  Fig.  7. 

L&nge  78.  Breite  49  (0,63).  Dicke  33  (0,43),  Länge  d^ 
Hinterseite  63  mm  (0.82). 

Lang  gezogen  and  sehr  ungleichseitig.  Die  sehr  kurze  Vo] 
derseite  ist  gerundet;  Vorder-  und  Unterrand  bilden  einen  zosaQ 
menhftngenden  Bogen.  Die  Hinterseite  ist  etwas  verschmälert  uq 
gerundet  Die  Skulptur  der  Seiten  besteht  aus  7  nach  hinte 
gebogenen,  kräftigen  Rippen.  Auf  der  hinteren  Area  zeigen  sie 
Spuren  einer  aus  feinen  Streifen  bestehenden  Skulptur. 

Sehr  nahe  steht  unserer  Form  Trigonia  ingens  Ltcbtt  (1.  c 
Trig.,  p.  24.  t.  8.  f.  1  —  3)  aus  dem  Neokom  von  Downham 
Norfolk.  Diese  zeigt  indessen  andere  Grössenverhältnisse  um 
besitzt  dichter  stehende,  deutlich  geknotete  Rippen, 

Va.  —  hh. 

d,    FUtnttie. 

An  derselben  SieUe,  von  der  bereits  WsioüaBL  und  Stiea 
LSR  das  Vorkonmea  von  Pâ«iizenjresten  beschriebea,  m  den  JBà^ 
pea  des  Laogeberges  surischen  Westorhausen  ma,  QaedliiterÉ 
%M  Bmfk  m  neaesler  Zeit  wieder  zahhreiche  derartige  Fviwde  ge 
nftcbt  worden.  Das  sehr  maiangreiohe,  meist  prächtig  erhak«N 
Material  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  städtischen  SaainlaB^ 
und  in  den  Privatsammlungen  der  Herren  Drr.  Lampe  wd  Rio« 
TSR  sa  Quedlinfoarg.  Ich  selbst  konnte  nur  verhältniasnässii 
«abedeoteade  Stucke  erhalten,  die  zu  neuen  Beobachtungen  ketaa 
oder  wenig  Anlass  bieten,  da  schon  die  Erhaltung  in  Saadsteii 
die  Untersuchung  sehr  erschwert. 

Weichselia  Ludovicae  Stibhler. 

1857.     TT.  Ludometfß  STUttOAB.   1.  c,  Palaeontogr.,  p.  73,  t  12—19 

1880. Stiehl.    Hosiua  u.  von  der  Mark,  1.  c,  p.  207,  t  4^ 

f.  187—188;  t.  48,  f.  189. 

Von  dieser  Art  besitzen  die  genannten  Sammlungen  zahli 
reiche,  an  Schönheit  den  unter  den  Synonymie  aufgeMirten  kaui^ 
nachstehende  Wedel.  Besonders  verdient  eine  Platte  in  dej 
Städtischen  Sammlung  Erwähnung,  welche  das  obere  Ende  eines 
etwa  3  cm  starken  Stammes  mit  7  von  demselben  ansgehendet 
Wedeln  zeigt. 

VI.  —  Idi. 
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Panâmnus  Bimildae  Stiehlsb. 
1857.    P.  Simüdae  SnRBUBit.  L  c,  Palaeontogr.,  p.  75,  t  14. 
Die  stftdtische  Sammlmg  za  Qiedlînborg   besitzt    ein  Ast- 

uPli^BeB»   CnOSOr    »T«,     WeiClieS    SlCIl   WOIII    bDI    OOStOll  MIv    CMP  av* 

^dug  t.   14 d  vergleichen  lässt.      Reste,  die  der  von  Stibhlbr 
ils  Fracht  gedeoteten  AbbîMang  c  entsprechen,   haben  sich  mei- 
nes Wissens  bisher  noch  nicht  gefunden. 
YL  —  h. 

PUrophyllum  spec. 

Aioh  von  dieser  Art  besitzen  die  genannten  Sammlongen 
reidies  Material.  Dorch  Herrn  Enoelhardt  in  Qaedlinborg 
erhielt  ich  selbst  ein  Gestelnsstück,  welches  den  obersten  Theil 
te  Stammes  mit  7  von  dessen  Spitze  ausgehenden  Wedeln  zeigt 

Eine  Tergleichong  mit  der  Besdireibnng  nnd  Abbildung 
Stohlbb's  (1*  «M  PiOaeoBtogr.,  p.  76,  t.  15),  weiche  doreà  àTe 
Erhaltung  in  grobem  Sandstein  sehr  erschwert  wird,  zeigt  nun, 
da»  unser  Exemplar  mit  dem  beschriebenen  nicht  ganz  ttberein- 
itimiit  Die  einzelnen  Fiederchen  sind  verhâltrissmtosig  tld 
Uoger  und  schmaler  als  bei  dem  Stiehubr' sehen  Exemplar;  auch 
llsst  sich  das  Yorhandenseip  von  Lftngsnerven  nicht  nachweisen. 
Inwieweit  die  übrigen  bisher  aufgefundenen  Exemplare  In  dieser 
Bezi^mnf  mit  den  bekaanten  übereinstimmen,  vermag  ich 
aan^gebea.  Ebensowenig  ist  mir  elwas  vos  d»  AifindMig 
den  von  Stibhlek  abgebildeten  Stamm-  und  Pmchtzapfenfrag- 
■enten  Ähnlichen  Restes  bekannt  geworden. 

Wegen  der  angegebenen  Unterschiede  glaubte  ich  aicfal,  die 
Mserc&igs  gefundenen  Reste  mit  der  von  Stibhisb  btscbtiebeiM 
Porm  identifidren  zu  dOrfe^. 

YL  —  hh. 

Ausser  den  angefthrten  Arten,  zu  denen  noch  einige  bisher 
Dicht  bekannte  Formen  hinzukommen,  deren  Beschreibung  mir 
indessen  wegen  Mangel  an  gut  erhaltenem  Material  nicht  möglich 
ist,  kommen  in  den  Glaults^dsteinen  bei  Börnecke  häufig  Reste 
^,  die  sich  am  leichtesten  mit  WvrselfcooUeft  und  30taiimfrag- 
nenlen  der  W€ick8dia  JUtdovicae  verglfilßben  lassen;  doch  ist 
ite  IdenütJtt  oiflht  sicher  nachzuweisen. 
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Uebersicht  iber  die  Vertheilmig  der  Petrefacten  in  den 
verechiedenee  Gesteinen. 

À.    Neokeni. 


Namen 

der 

Versteinerungen. 


.a  u 

Hi  3 
tCQ 


3  O 


o 
a 


js  5^  -=  c    * 

^'^  S  2z:ë 


«  c 


e  ^  ^  . 

O  : 
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Pyknodontenz&hne 

6.  Cephalopoda. 
BekmniUs  brunsvicensis  SlnomL    .     . 

6.  Gastropoda, 

Actaeon  maruUewtis  d'Orb 

—  albensis  d'Orb 

Buüa  sp.  . 

FimroUmaria  subhercynioa  n.  sp.     .    . 

?  Turbo  reticularis  n.  sp 

TVocÄUÄ  Undtäato-struttus  n.  sp.  .     .     . 

—  albensis  d'Orb 

—  Ewaldi  n.  sp 

TurriteUa  striata  n.  sp 

? —    gersdorfensis  n.  sp 

Cerithium  neocomiense  d'Orb 

—  Clementinum  d'Orb 

—  pseudophülipsii  n.  sp 

Aporrhais  acuta  (d'Orb.)  Pict.  et  Camp. 

d.  Scaphopoda^ 
Dentalium  valangiense  Pict.  et  Camp.  . 

e.  Lamellibranchiata. 

Panopaea  neoconnetms  d'Orb 

Corbula  striatula  Sow 

—  laevis  n.  sp 

TéUina  Carteroni  d'Orb 

—  (Ärcopagia)  subliercynica  n.  sp.  .     . 

Psammabia  carinata  n.  sp 

Venus  seveccensis  n.  sp 
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Kamen 
der 

Versteinerungen. 


wäita  neocomiensia  d'Orb 

igktrte  numismalis  d*Orb 

-  ittbetriata  Letm 

-  diepariUe  d'Orb 

-  nnu€Ua  d*Orb 

rassaUüa  subhercynica  n.  sp.      .     .     . 
'yprma  Deahayesiana  de  Lokeol     .     . 

-  spec 

Aieina  subhercynica  n.  sp 

ardium  CoUaldinum  d'Okb     .     .     .     . 

-  EwaUU  n.  sp 

^rigcma  caudata  Aq 

VucMfe  obtusa  FlTTON 

-  Ewaldi  n  sp 

^cvOaea  Baulini  Leym 

-  ^entdorfensia  n.  sp 

-  spec  indet 

}iytQiis  Ccmudianus  d*Orb 

-  simplex  d*Orb 

Btma  MuUeH  Desh 

ivicula  Ccmaeliana  d*Orb 

-  spec 

l*ma  Cotialäina  d'Orb 

-  êubhercfpnca  Ewald 

-  spec 

/«lira  tUava  (A.  Rom.)  d'Orb.     .     .     . 
ftrte»  Cottaldinus  d*Orb 

-  BobinakUnus  d'Orb 

fhirea  (Exoçyra)  CoîUani  (Dbfr.)  d*Orb. 
Exo^a  êuMùxUa  A.  Rom 

-  spiraUs  M€nst 

^Wöa  m<tcrcptera  Sow. 

f.  Brachiopoda, 

^NcAofieOa  muUifarmia  (A.  Rom.)  de 

LoR. 

Terebratida  seüa  Sow 

-  cf.  geOa  Sow 

praehng»  Sow 

TerrbrateUa  oUonga   d'Orb 
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Von  diesen  78  Arten  sind: 


FcrMroto  .  . 
Cqphàhpoda  . 
(rattropoda .  . 
SeaphoDoda  .  . 
LamemraneMata 
Braekiopoda  . 
EekmodemuUa 
Ventes  .  .  . 
CiOmUerata 
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B.    Ganlt. 
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der 

Yertieinernngen. 


&  Cephalopoda, 

AMfflooeraê  gigas  Sow.      . 

-  EwaUk  Dax»  .    .    .    .    . 

—  wriabüe  n.  sp 

&  Oastropoda, 
ÄrtioB  q>e& 

AaWHNy«  iloNfoto  MDkbt.  . 
^vacia  dl  ttoooofii*eiMM  d*Orb.  . 
f'Mopaea  Zeeki  n.  sp 
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èet  Artfuaik; 


^M   c-'î*!  I?  Arsa  3»i: 
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Vicgki'c.i-n  »t  en  glMlNllvi|n  FtnntiMe«  ta  anderei 

X.    I 

K;'^:^    V»*:^'    *À*:f     iâranf   hingeviesen.    dass    sich    in 


r  :  :•;  :K}*t:ï  t:TUu><ter  wm^  getrennte  Faones 
S'.^în  .A<-^-. -i  Jtr«  f -^  fci»o*  lai^  ass  den  deutschen 
',;:"*::'*  S-i.,«  '  :  > -.  m..:--. r»i  Mdi  die  widere,  an  Art<*n 
ciUîïN   <r.\>>i^re.    :  ar  r.:î   aB<>eriie«t5chen   Vorkoramnissea 
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»^eiefaen  lasse,  besonders  „mit  dem  Streifen  unterster  Kreide- 
ildoDgen,  welcher  in  der  östlichen  Begrenznng  des  Pariser 
ieckens,  o.  A.  in  den  Departements  der  oberen  Marne,  der 
.übe  und  der  Yonne  auftritt  **.  üeber  die  vermuthlich  zwischen 
iesen  beiden  Formationen  bestehenden  Beziehungen  sprach  sich 
iwALD  an  derselben  Stelle  (1.  c.  Neokomvork.,  p.  81)  folgender- 
iaassen  ans:  „Die  vielfach  hervortretende  Uebereinstimmung,  die 
irischen  jenen  beiden  Gebieten  stattfindet,  macht  es  wabrschein-' 
ch,  dass  dieselben  während  der  Neokomperiode  Theile  eines 
inzigen  grossen  Beckens  ausmachten;  und  es  ist  wahrscheinlich, 
ass  sich  im  Bereiche  dieses  letzteren  noch  Punkte  werden  ent- 
lecken  lassen,  welche  die  genannten  beiden  Gebiete  durch  Dar- 
ietung  der  gleichen  organischen  Beste  mit  einander  vermittehi 
rerden.*'  Es  war  hierbei  wohl  nur  an  den  Teutoburger  Wald 
ü  denken,  in  dem  das  Neokom  gleichfalls  in  Gestalt  mächtiger 
>andsteinmasseu  entwickelt  ist.  Da  nun  die  Fauna  dieses  Ge- 
>ietes  durch  0.  Werth  ausführlich  bearbeitet  ist,  so  wird  es 
msere  Aufgabe  sein,  die  Beziehungen  zwischen  dem  subhercynen 
^^eokom  und  dem  des  Pariser  Beckens  einerseits  und  den  nord- 
lentschen  Hilsbildungen  andererseits  genauer  zu  untersuchen. 

Von  den  78  Arten  aus  dem  subhercjmen  Neokom  sind  be- 
reits anderweit  bekannt: 
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der 
Arten. 
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Emmies  brunsvicensis 
Stromb 

ïteofi  mandtensis  d*Orb. 
aibensiê  d*Orb.    .     .     . 

"ocfm  albensis  d*Orb. 

nikum  neocomiense  d*Obb 
(lementinum  d*Orb.     . 

porrÄow  acuta  (d*Orb.)  Pict 
et  Camp 

n^^m  valangiense  Piccr, 
et  Cahp 

^^opaea  neocomiensis  Ag. 

>rifula  striatula  Sow.  .     . 

*n»a  Carteroni  d'Orb.      . 

'f^tfi  neoœmiensis  d'Orb. 

itarte  numismalis  d'Orb. 

-   ^vhtriaUi  Leym.      .     . 
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Aâtarte  diêpariHs  d'Orb.     . 

—  ftnuata  d'Orb,  .  .  . 
Cyprina  De^hatfcsiana  DE  LoE. 
Cardium  Cottalimum  d'Orb. 
Trigonia  caudata  Ao.  .  . 
Nueuia  Mwfa  FrrroN  .  . 
Cucuihea  Eanlini  Lsym.  . 
MifUlus  Corntultanuê  d'Orp. 

—  simi)lex  d'Orb.    .     .     . 
Pema  MuUeti  Desh.  ,     .     . 
Ariciiia  Comudiana  d'Orb. 
JÀma  CcitakUna  d'Orb. 
Janira  atava  (A.  Rom.)  d'Orb. 
Pectm  Cottaîdintis  d*Orb.  . 

—  Hobinaldinm  d'Orb.  . 
Oê^rm   (lùsogyra)   QnUofU 

(Defr.)  d  Orb.     ... 
Exogyra  sttbpUcata  A.  Rom. 

—  spiralis  MÜNST.    ... 
Ostrta  macroptera  Sow. 
Ëhynchondla    multiformis    (A 

ROM.)  DE  Lor.      .     .     . 
TerébratuUa  sdla  Sow.  .     . 

—  pmdmga  Sow.  .  .  . 
Terebmtella  oblongd  D*0ftB. 
SerptUa  iophioda  GolDf.     . 

—  Pkillipm  A.  Rom.  .  . 
ßlastnosionui     acutimargo    (A 

ROM.)  DE  Froment.  .     . 
Weiciiselia    Ludomcae    Stieb- 
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Ifl  def  Tabelle  ist  eine  vergleichende  Üebereieht  Qber  d 
Vorkommen  der  bereits  bekannten  Arten  gegeben.  Freifich  wl^ 
es  niobt  onwahrgcbeinlich,  dass  sieb  bei  direkter  Yer^^cha 
der  Formen  noch  manche  weitere  Uebereinstlmmuig  feetitell 
liéssé.  Sodatitl  erscheint  es  bei  der  ränmlichen  Trentmtig  d 
Gebiete,  aus  denen  Vergleichsmaterial  herangezogen  wnrde,  nie 
wunderbar,  dass  Unter  abweichenden  lokalen  und  klimatisch 
Verhältnissen  dieselbe  Art  sich  in  etwas  yerscbiedener  Weise  II 
wickelt  hat.  Dem  Hilsthon  des  Elligserbrinks  babe  Ich  m 
besondere  Rnbrik  eingeräumt,    da  A.  Boehm  für  dieses  Gdt( 
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âo  aasHlhrliches  Yerzeichniss  der  Petrefakteu  geliefert  hat 
I  c.  p.  123).  Unvollständig  ist  die  Tabelle  in  Bezug  auf  die 
»orddeot^chen  Hilsbildungen.  da  deren  organischer  Inhalt  noch 
riebt  erschöpfend  bearbeitet  ist;  es  lässt  sich  deshalb  erwarten, 
lass  sich  später  die  Beziehungen  zu  diesen  Bildungen  etwas  ändern 
rerden,  indem  sich  in  ihnen  auch  manche  der  vorläufig  als  neu 
n  bezeichnenden  Arten  wird  nax^hweisen  lassen. 

I.    Rothes  und  braunes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Von  den  in  diesen  Schichten  vorkommenden  54  Arten  sind 
fc^ereits  32  von  anderen  Lokalitäten  bekannt  und  beschrieben; 
ianinter  sind  die  erwähnten  stellvertretenden  Formen  und  die  nicht 
ganz  sicher  bestimmten  mit  einbegriffen.  15  Arten  sind  noch 
nicht  bekannt,  wenn  auch  vielleicht  noch  die  eine  oder  die  andere 
in  den  norddeutschen  Hilsbildungen  auftreten  mag.  Von  den 
32  bekannten  Arten  kommen  15  im  unteren  Neokom  vor.  Viele 
derselben  gehen  in  das  mittlere  Neokom  hinüber.  Nur  Trochus 
alhensù  d'Ona,  Cerithium  neocomiense  d'Onn.;  Dentalium  va- 
langiense  Pier,  et  Camp,  und  Terebratula  praelonga  Sow.  sind 
auf  das  untere  Neokom  beschränkt.  Im  mittleren  Neokom  sind 
24  Formen  vertreten,  die  fast  alle  aus  den  Mames  d'Hauterive 
dtirt  werden.  Davon  gehen  11  Arten  in  das  obere  Neokom 
hinüber.  Arten,  die  nur  in  letzterem  vorkommen,  fehlen  voll- 
ständig. Endlich  finden  sich  7  Species  des  Aptien,  von  denen 
aber  keine  auf  das  Aptien  beschränkt  ist.  Aus  dem  Lower 
Grcensand  sind  11  Formen  bekannt,  von  denen  sich  aber  10 
anch  im  Neokom  und  Aptien  finden.  Arten,  die  in  den  Neo- 
komsandsteiuen  des  Teutoburger  Waldes  vorkommen,  sind  16 
Torhanden.  7  Species  finden  sich  auch  in  den  norddeutschen 
Hilsbildungen;  aber  diese  Zahl  ist,  wie  bereits  gesagt,  jedenfalls 
zo  niedrig.  Von  diesen  enthält  der  Hilsthon  des  Elligserbrinks 
nur  3. 

Wie  bereits  Ewald  erkannt  hatte,  kommen  die  nord- 
deutschen Hilsbildungen  und  die  Schichten  des  Eiligserbrinkes 
bei  einer  Parallelisirung  nicht  in  Frage,  da  die  wenigen  aus 
diesen  Schichten  bereits  bekannten  Petrefakten  in  unserem  Ge- 
biet nur  in  ganz  vereinzelten  Exemplaren  vorkommen,  wie  Tere- 
hroMa  sella,  T.  praelonga,  Serpula  hpJiioda  und  Bht/ncJioficIla 
multiformis,  oder  aber  nur  in  Bruchsttlcken,  wie  Pecfen  Coifal' 
dinus  und  Serpula  PhiUipsii  Man  ist  daher  wohl  zu  der  An- 
nahme berechtigt,  dass  diese  Formen,  ebenso  wie  die  übrigen 
nur  in  Bruchstücken  bekannten,  durch  Strömungen  oder  ähnliche 
Ursachen   zu  der  einheimischen  Fauna  hinzugeführt  worden  sind. 
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Ebensowenig  können  wir  in  unserer  Ablageniog  ein  Aeqaittle 
des  Lower  Greensand  erblicken. 

Der  Schwerpunkt  unserer  Ablagerung  fällt  vielmehr  in  di 
mittlere  Neokom,  dem  von  den  32  bekannten  Arten  24.  d.  1 
drei  Viertel,  angehören,  ein  Yerhältniss,  das  sich  noch  gflnstigi 
gestaltet,  wenn  mau  nur  die  Formen  berncksichtigt,  weiche  an 
schliesslich  im  Ncokom  und  Aptien  vorkommen,  dann  ergiel 
sich  nämlich,  dass  von  28  aus  diesen  Etagen  bekannten  Artt 
unserer  Formation  24  dem  mittleren  Neokom  entstammen. 

Danach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das  rothc  G 
stein  der  Gersdorfer  Burg  im  Wesentlichen  ein  Aeqaivaleut  d< 
mittleren  Neokom,  der  Marnes  d' Hauten ve,  darstellt,  in  welche 
freilich  sehr  viele  von  den  aus  der  Schweiz  und  Frankreich  h 
kannten  Formen  fehlen,  an  deren  Stelle  zahlreiche  andere,  sou 
nicht  bekannte  Formen  getreten  sind.  Solche  Arten,  die  aude 
wärts  auf  das  Valangien  und  Aptien  beschi'änkt  sind,  fehlen  vol 
kommen. 

Als  eine  besonders  auffällige  Erscheinung  ist  zu  erwähnet 
dass  in  dem  rothen  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  grössei 
Formen  verhältnissmässig  selten  auftreten  ;  viele  Formen,  die  m 
denen  Frankreichs  und  der  Schweiz  sonst  vollkomnieu  übereil 
stimmen,  unterscheiden  sich  durch  geringere  Grösse;  am  häufigste 
treten  kleine  Arten,  wie  Corhula  striatula,  C  laevis,  Lucin^ 
suhhercynica.  Astarte  substriata  u.  s.  w..  auf.  Wir  haben  « 
hier  also  mit  einer  ausgesprochenen,  vorwiegend  aus  zweimuskeiige 
Bivalven  und  Gastropoden  bestehenden  Mikrofauua  zu  thnn,  welch« 
wie  bereits  £wald  bemerkte,  ^ einen  flachen  thonigen  ode 
sandigen  Strand  zum  Wohnsitz  gehabt  haben ^  muss. 

II.     Graues  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Die  grauen  Schichten  der  Gersdorfer  Burg  haben  im  Ganze 
10  Arten  geliefert,  von  denen  7  bereits  von  anderen  Lokalität« 
bekannt,  2  als  neu  zu  bezeichnen  sind.  Alle  diese  Formea  komme 
auch  in  dem  rothen  Gestein  vor,  wenn  auch  verschieden  häaü^ 
Von  den  7  bekannten  Arten  finden  sich  2  im  unteren  Neokoa 
gehen  aber  noch  in  das  mittlere  hinüber,  wo  sie  zusammen  mj 
5  anderen  auftreten.  Von  diesen  7  Formen  des  mittleren  Ne^ 
kom  reichen  2  bis  in  das  Aptien  hinauf,  während  echte  Forme 
des  oberen  Neokom  oder  des  Aptien  durchaus  fehlen.  Aas  des 
Lower  Greensand  sind  2  unserer  Petrefakten  bereits  bekannt,  an 
den  norddeutschen  Hilsbildungen  1,  und  der  Teutoburger  Wal 
hat  deren  4  geliefert. 

Auch  hier  haben  wir  es  also  mit  dem  Aequivalent  des  mitt 
leren  Neokom,   der  Marnes  d'Hauterive,   zu  thun.     Aber  ebenso 
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wie  die  cbemiscbe  Analyse,  ergiebt  auch  die  palaeontologische 
Untersnchuiig  die  Unhaltbarkeit  der  Ewald' sehen  Ansicht,  dass 
nto  in  dem  grauen  Gestein  das  Ursprungsprodukt  des  rothen  zu 
suchen  habe.  Von  Gastropoden  hat  das  graue  Gestein  nicht  eine 
Spur  geliefert.  Andere  in  dem  rothen  Gestein  sehr  häufig  vor- 
kommende  Formen,  wie  CucuUnea  Bnulini,  C.  gefsdorfensis, 
P^en  RobinaMinus f  P.  Cottaldtfiu.%  Exogyra  subplicata,  R  spi- 
ralis und  Serpula  FhüHpsü,  fehlen  vollkommen  oder  treten  nur 
in  einzelnen  Exemplaren  auf  Wir  werden  deshalb  nicht  fehl 
lieben,  wenn  wir  das  graue  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  als  eine 
dem  rothen  gleichalterige,  aber  kalkigere  Faciesbildung  auffassen. 
Ob  dieselbe  aber  dem  gesammten  rothen  Gestein  entspricht  oder 
nor  einem  Theile  desselben,  darüber  lässt  sich,  da  das  graue 
Gestein  nirgends  anstehend  beobachtet  ist,  kein  Urtheil  fÄllen. 
Allerdings  scheint  ein  einzelner  organischer  Rest  für  ein  tieferes 
Nireau  zu  sprechen.  Es  ist  dies  ein  Belemnit,  der  in  mehreren, 
getrennten  Stücken  in  eine  gelbe,  lehmige  Masse  gehüllt,  in  dem 
graoen  Gestein  enthalten  war.  Der  diesem  Objekt  der  Ewald- 
>fhen  Sammlung  beiliegende  Zettel  enthält  unter  anderem  folgende 
Angabe:  ^Er  (der  Belemnit)  scheint  dem  Lias  anzugehören 
Bnd  glaube  ich  deshalb,  dass  der  weisse  Hils  unter 
dem  rothen  liegt.''  Wie  sich  unschwer  bestimmen  lässt,  handelt 
es  sich  um  einen  Bei  paxillosus,  der  also  aus  dem  unterlagernden 
Lias  5  ausgewaschen  wurde.  In  dem  rothen  Gestein  hat  sich  in- 
dessen noch  niemals  ein  derartiger  ausgespülter  Rest  gezeigt,  so- 
dass es  wahrscheinlich  wird,  dass  das  graue  Gestein  thatsächlich 
das  unterste  Glied  des  Neokom  darstellt. 

m.     Gestein   des   Ochsenkopfes. 

In  dem  Gestein  des  Ochsenkopfes  haben  sich  bis  jetzt 
13  Arten  gefunden,  von  denen  10  bereits  bekannt  sind,  und  diese 
ifpbOren  alle  dem  mittleren  Neokom  an.  wenn  auch  zwei  derselben 
bereits  im  unteren  Neokom  auftreten  und  zwei  bis  in  das  Aptien 
hiaaufreichen. 

Wie  in  der  petrographischen  und  chemischen  Zusammensetzung 
lögt  dieses  Gestein  auch  in  den  organischen  Einschlüssen  eine 
völlige  Uebereinstimmung  mit  dem  vorigen.  Es  kommen  in  beiden 
dieselben  Petrefakten  vor  und  nur  Actaeon  albensis,  Trigonia  cau- 
àata,  Ludna  mbhercynica  und  Pecten  Rohinaldinus  haben  sich  in 
dem  grauen  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  nicht  gefunden,  vielleicht, 
veil  von  diesem  Material  nur  wenige  Stücke  vorhanden  sind. 

Das  häufige  Auftreten  von  Panopaea  neocomiensis  und  Tri- 
^mia  caudata  kann  gegenüber  dem  grauen  Gestein  der  Gersdorfer 
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Burg  nicht  ak  unterschied  betrachtet  werden,  erstens  w^fen  d 
geringen  Menge  des  von  diesem  Gestein  vorliegenden  Material 
und  zweitens,  weil  eine  lokale  Anhäufung  einer  Art  nicht  wo 
derbar  wÄre. 

IV.     Thonige  Einlagerungen  am  Kanonenberge. 

Von  den  in  dieser  Schicht  vorkoniroenden  32  Arten  sind  '2 
bereits  von  anderen  Lokalitäten  bekannt  und  beschrieben,  wftbrei 
nur  3  als  neu  zu  bezeichnen  sind.  Von  den  25  bekannten  Fom( 
werden  11  aus  dem  unteren  Neokom  erwähnt;  aber  nur  Tef 
hrattUa  praelonga  und  T,  oblonga  sind  auf  diese  Formation  bj 
schränkt.  Im  mittleren  Neokom,  in  den  Marnes  d'Hauterive,  siij 
17  Species  verti*eten.  Davon  gehen  11  in  das  obere  Neoko 
hinauf,  während  diesem  eigene  Formen  fehlen.  Endlich  fiiKltj 
sich  9  Arten  des  Aptien.  von  denen  aber  nur  Lima  Cotialâùt 
ausserhalb  Deutschlands  auf  das  Aptien  beschränkt  zu  sein  scbcio 
Aus  dem  Lower  Greensand  sind  13  Formen  bekannt,  von  den« 
aber  10  auch  im  Neokom  und  Aptien  vorkommen.  Arten,  dj 
sich  auch  in  den  Neokomstandsteinen  des  Teutoburger  Wald« 
gezeigt  haben,  sind  14  vorhanden.  14  Fonnen  finden  sich  i 
den  norddeutschen  Hilsbildungeu,  von  denen  der  Hilsthou  d« 
Elligserbrinks  8  aufweist.  Unter  diesen  finden  sich  ziemlic 
häufig  folgende  für  die  Hilsbildungeu  charakteristische  Arten 
Tetebratclla  ohlonga,  Terebratula  pradofiga,  T.  sella,  Blanch 
nella  multiformis,  Ostrea  macropiera,  Exogyra  Coulotii,  E  sp 
talis,  K  subplicata,  Janira  atava,  Avicula  Cornudiana  und  B( 
lemnites  hrunsvicensis. 

Wenn  auch  somit  das  Hauptgewicht  unserer  Ablagerung  i 
das  mittlere  Neokom  fällt,  dem  7»  ^^^^  bekannten  Fonnen  an 
gehören,  so  weist  doch  das  häufige  Auftreten  der  genannten  Hil^ 
arten  neben  den  Analogien,  welche  die  thonigen  Einlagerung^ 
am  Kanonenberge  in  petrographi scher  Hinsicht  mit  den  bram^ 
schweigischen  Hilsconglomeraten  darbieten,  darauf  hin,  dass  wi| 
es  hier  innerhalb  des  von  Species  des  mittleren  Neokom  bewohntej 
flachen  Meerbusens  —  für  einige  Zeit  wenigstens  —  mit  eine 
dem  norddeutschen  Hilsconglomerat  und  Hilsthou  entsprechendd 
Bildung  zu  thun  haben,  deren  Auftreten  wohl  auf  das  Vorhandei^ 
sein  eines  felsigen  Ufers  zurückzuführen  ist.  Für  die  ParaHelisirunj 
dieser  Einlagerung  mit  den  braunschweigischen  Hilsbildungeu  mns 
besonders  das  ziemlich  häufige  Auftreten  des  für  die  oberen  Hori 
zonte  des  Hils  charakteristischen  Beleninües  hrunsvicensis  aas 
schlaggebend  sein,  da  auch  die  Lage  der  thonigen  Schicht  inner 
halb  des  Neokomquaders  für  ein  verhältnissmässig  jüngeres  Alte^ 
spricht.     Hier  haben  wir  wahrscheinlich  die  Heimath  deijeei^ 
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formen  zu  suchen,  die  in  das  rothe  und  graue  Gestein  der  Gers- 
brfer  Burg  uud  in  das  des  Ochsenkopfes  eingeschwemmt  sind, 
ils  eine  weitere  üeberein Stimmung  unserer  Ablagerung  mit  dem 
raunschweîgîschen  Hilsconglomerat  wurde  bereits  von  Ewald  (1.  c, 
[reidesandst.«  p.  36)  das  häufige  Vorkommen  einzelner,  stark  ab- 
^ebener  Lias-Ammoniten  angeführt,  auf  das  wir  ebenfalls  hin- 
riesen. 

V.      Thonige    Einlagerungen    bei    Börnecke    und 
Langenstein. 

Diese  Bildungen  haben  nur  Belemm'tes  brunsvtcensis  geliefert, 
her  in  grossen  Mengen. 

Die  völlige  Debereinstimmnng  in  petrographischer  Hinsicht 
nd  in  der  Erhaltung  der  Petrefakten  mit  den  gleichartigen 
fädungen  am  Kanonenberge  und  den  brauuschweigischen  Hils- 
»fldoDgen  veranlasst  mich,  als  Ergebniss  der  Untersuchung  nur 
^e  Worte  Ewald' s  anzufahren:  „So  viel  ist  gewiss,  dass  ver- 
wandte Formen  in  der  ganzen  Gegend,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
lor  im  IBbe  zu  Hause  sind*^  (1.  c,  Kreidesandst.,  p.  37).  Und 
nirar  ist.  da  in  diesen  Schichten  jede  aus  tieferen  Zonen  be- 
uurnte  Form  völlig  fehlt,  nur  eine  Parallelisirung  mit  den  obersten 
Horizonten  der  norddeutschen  Hilsbildungen  möglich,  was  auch 
torchaus  der  Lage  unter  den  liegendsten  Schichten  des  Ganit- 
Mers  entspricht. 

VI    Neokomsandsteine  im  Westen  des  Bodethales. 

Die  äusserst  arme  Fauna  dieser  Schichten  besteht  nur  aus 
2  bereits  bekannten  Formen,  die  dem  mittleren  Neokom  an- 
gehören. Janira  atava  gehört  zwar  als  charakteristische  Art  den 
tischen  Hilsbildungen  an,  hat  sich  aber  nur  so  vereinzelt  ge- 
faoden,  dass  ihr  Vorkommen  gegenüber  dem  massenhaften  Auf- 
tï^teu  von  Astarte  numisnmlis  unberücksichtigt  bleiben  kann. 

Wir  haben  es  also  auch  hier  mit  einer  dem  mittleren  Neokom 
entsprechenden  Bildung  zu  thun,  für  welche  das  häufige  Vor- 
kommen pflanzlicher  Reste  charakteristisch  ist.  Diese  Pflanzen- 
reste selbst  bieten  für  eine  genauere  Altersbestimmung  nur  wenig 
Anhalt,  da  E,  Schulze  über  dieselben  sagt  (1.  c.  p.  11).  „Ob- 
'^ohl  die  meisten  der  vom  Helmsteine  vorliegenden  Pflanzenreste 
«ne  sichere  Bestimmung  nicht  zulassen,  so  tritt  doch  der  neokome 
^Wakter  der  Flora  deutlich  hervor.  Die  mit  befriedigender 
^icberheit  bestimmbaren  Reste  gehören  Arten  des  Neokoms  oder 
•iesWealden  an,  die  übrigen  aber  lassen  sich  sämmtlich  mit  solchen 
^«mgstens  vergleichen.* 

Beachtenswerth  ist,    dass  die  Pflanzen  führenden   Schichten 
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noch  nif  tir  émem  aaderen  organischen  Rest  geliefert  haben  nid 
dass  sie  die  tiefsteo  Horizonte  des  Neokoroqoaders  bilden.  Es 
scheint  daho'  nicht  aasgeschlossen,  dass  die  Pflanzen  auf  Doaai 
oder  einem  flachen  Sandstrand  wachsen  and  darcb  Ablagerangoi 
terrestrischen  and  später  erst  marimen  Ursprungs  überdeckt 
wurden. 

Nachdem  wir  somit  eine  Uebereinstimmung  unserer  Neokom* 
bildungen  mit  dem  mittleren  Neokom,  den  Marnes  d'HaaterîTe. 
Frankreichs  festgestellt,  bleibt  uns  noch  übrig  zu  untersacbeo,  wie 
weit  die  Hoffnung  Ewald's  sich  erfollt,  „dass  sich  noch  Punkte 
werden  entdecken  lassen,  welche  die  genannten  beiden  Gebiete 
durch  Darbietung  der  gleichen  organischen  Reste  mit  dnander 
v^rviittaln  werden.^  Wie  wir  bereits  sagten,  kann  hierbei  oor 
d«r  Teutoburger  Wald  in  Betracht  kommen,  in  dem  sich  im  Ver 
lu  unserem  Gebiet  die  Veitheilung  der  Arten  auf  die  ver« 
en  Tbierkreise  folgendermaasscn  ergiebt: 


Teutoburger  :    Aufbruch- 
Wald               Sattel 

gemeinsam 

l>^.^rttlll 

ii^AS(nH^3ém     ..... 

K'Mt^fMil 

lA-AtMOUnRoia     .... 

Vtrmm 

i\^tie9iiemia     ..... 
5|»uwytae 

Wirbel 
37 
16 
56 
11 
12 
2 
1 

Zähne 

1 
16 
39 

6 

2 

2 

1 

1 

7 

1 

3 

14 

2 

l? 
l 

SaiDfiK^  d^r  ArUmztM 

las 

68 

22? 

Der  gro»Ke  Unterschied  nri^ben  den  beiden  Gebieten,  der 
sich  schon  in  der  Artenzahl  beiMrfcbar  macht,  tritt  bei  genaoerer! 
Untersuchung  der  einzelnen  Fonseii  mit  noch  grösserer  Deutlich- 
keit hervor.  Zwar  haben  wir  in  beiden  Gebieten  eine  kleine  An- 
zahl von  dem  Valangien  aiigehörigen  Arten,  während  der  Schwer- 
punkt der  Ablagerungen  in  die  Marnes  d'Hauterive  fâllt,  deoen 
mehr  als  ^s  ^^^r  bekannten  Formen  angehören.  Daneben  tindes 
sich  aber  im  Teutoburger  Walde  eine  Reihe  von  Species,  die  als 
die  typischen  Vertreter  des  Aptien  aufzufassen  sind,  und  zu  diesen 
gehören  gerade  die  dort  am  häufigsten  vorkommenden,  Thetis  minor 
und  Pecten  striatopunctatus.  Von  dei-artigen  Formen  haben  da- 
gegen  die   subhercynen  Neokomquader  noch  keine  Spur  geliefert. 
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Ikr  letztere  Bildungen  lässt  sich  also  die  Ansicht  Weeiith^s 
.  c.  p.  77)  über  den  Teutoburger  Wald  nicht  aufrecht  erhalten, 
ISS  in  dem  Meere,  dem  die  Ablagerungen  ihre  Entstehung  ver- 
lok^,  bereits  zur  Zeit  des  mittleren  Neokom  Formen  lebten, 
'\e  ausserhalb  Deutschlands  erst  später,  im  oberen  Neokom  oder 
iteren  Gault,  zur  Entfaltung  kamen.  Ein  weiterer,  tief  ein- 
'Jmeidender  Unterschied  zwischen  den  beiden  Gebieten  ist  der 
harakter  der  Faunen.  Denn  während  wir  es  am  Harz  mit  einer 
isgesprochenen  Mikrofauna  zu  thuii  haben,  in  der  kleine  Lanielli- 
raochiateo  und  Gastropoden  die  Hauptrolle  spielen,  sehen  wir 
0  Teotobarger  Walde  die  in  unserem  Gebiete  fast  gänzlich 
ifalcDden  Cepbalopoden  in  zahlreichen,  meist  sehr  grossen  Arten 
rscheinen,  und  ebenso  treten  in  den  Obrigeu  Thierkreisen  die 
rossen  Formen  überall  hervor.  In  unserem  Gebiete  können  wir 
inzelne  Bildungen  wenigstens  durchaus  als  Aequivalente  des  Hils- 
OD^omerats  anfassen,  was  im  Teutoburger  Walde  keineswegs 
1er  Fall  ist. 

So  bedeutend  diese  Unterschiede  an  sich  auch  sind,  so  fallen 
ie  nir  unsere  Untersuchung  doch  nur  wenig  ins  Gewicht,  da  es 
iefa  hier  lediglieh  darum  handelt,  ob  wir  in  der  Neokomfanna 
les  Teutoburger  Waldes  eine  grössere  Anzahl  von  Formen  an- 
reffen,  die  eine  Vermittelung  herstellen  zwischen  dem  Pariser 
decken  und  dem  Gebiete  des  Quedlinburger  Aufbruchsattels.  Es 
können  hierbei  natürlich  solche  Unterschiede  nicht  berücksichtigt 
fo^en,  welche  auf  bei  der  räumlichen  Trennung  der  Gebiete  un- 
insbldbliche,  abweichende  lokale  und  klimatische  Verhältnisse 
rarflckzuführen  sind. 

Die  Beziehungen  der  drei  Neokomgebiete  zu  einander  ver- 
laschaolicht  die  folgende  Uebersicht. 


Aufbrach- 

Aufbruch- 

Teutob. 

Es  haben  gemeinsam 

sattel  und 
Pariser 

sattel  und 
Teutob. 

Wald  und 
Pariser 

Alle  drei 
Gebiete 

Becken 

Wald 

Becken 

CtpMopoda 

Gagtropoda 

LamMbranchiata  .     .    . 

BradÜoBoda 

Eehinodermata  .... 

Fem« 

Spongiae 

7 

24 

4 

1 

1 

1 
8 
14 
2 
1 
1 

6 
6 
84 
5 
6 

8 

18 

2 

1 

Summe  der  Artenzahl 

87 

22 

56 

19 
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Wir  finden  demnach,  dass  mehr  als  die  Hälfte  der  dem 
bruchsattel    und  Pariser  Becken    geroeinsamen   Formen    aach 
Tentoburger  Walde  vorkoromeq.   Es  ist  femer  zu  berftcksicfatif 
dass  von  den  37  Formen,  die  unser  Gebiet  mit  dem  franzdsis 
Neokom  gemein  hat,  13  bisher  anch  aas  den  norddeotscfami 
bildungen  erwähnt   sind,    während  der  Teutoborger  Wald 
seinen   56   französischen  ebenfalls   19  ans  Dentschland 
aufweist.     In    beiden   Gebieten  finden  wir  demnach    das   ^4 
Yerhältniss  in   der  Mischung  französischer  und  deutscher  Ar 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  und   der 
erwähnten    rein    faciellen    Unterschiede    können    wir    somit 
Neokomsandstein  des  Tentoburger  Waldes  ohne  Bedenken  als 
Bindeglied  zwischen  den  Neokomquadem  des  Aufbmchsattds 
dem  Neokom  des  Pariser  Beckens  betrachten. 

B.    Ganlt. 

Bereits  Ewald  glaubte  innerhalb  der  meist  lockeren,  dii 
Neokomschichten  überlagernden,  eisenfreien  Sandsteine  drei  Etagei 
unterscheiden  zu  können,  deren  zwei  unteren  er  durch  Petrefakte^ 
als  Aptien  und  mittleren  Gault  charakterisirt  erachtete  (1-  ^ 
Kreidesandst,  p.  37).  Auch  Dames  schloss  sich  auf  Grand  seinet 
Ergebnisse  bei  der  Untersuchung  der  aus  den  untersten  Quaden 
des  Hoppelbergs  stammenden  Cephalopoden  dieser  Ansicht  toI^ 
kommen  an,  wenigstens  hinsichtlich  des  Aptien  (1-  ^'*  P-  695). 

I.     Das  Aptien. 

Das  von  Ewald  erwähnte  grosse  Ancyloceras,  A,  Eu^d 
Dames,  stammt,  wie  sich  aus  dem  Gesteinscharakter  mit  zianlkhe 
Sicherheit  schliessen  lässt,  aus  den  Sauden  bei  der  Wilhelmshöbi 
unweit  Langenstein,  die  der  Lagerung  nach  den  liegendster 
Schichten  des  Hoppelberges  entsprechen,  welche  die  von  Dame.« 
beschriebenen  Formen  geliefert  haben.  Wir  sahen  bereits,  das; 
diese  durch  die  Lagerung  angedeutete  Uebereinstimmang  aoct 
durch  die  palaentologiscbe  Untersuchung  bestärkt  und  bestätigt 
wird,  indem  zwei  der  wichtigsten  Formen,  Ancyloceras  Etcald 
und  A.  variahüe,  sich  an  beiden  Stellen  gefunden  haben.  Ej 
kamen  femer  A  variahile  in  den  Sauden  zwischen  Ascheralebei 
und  Ermsleben  und  Panopaea  suhhercynica  am  Schusterberg« 
nördlich  von  Börnecke  vor.  An  beiden  Punkten  waren  es  wieder 
um  die  unmittelbar  über  dem  Neokom  liegenden  Schichten,  welche 
die  Petrefakten  lieferten,  und  hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  als 
Aptien  angesprochenen  Schichten  in  der  That  durch  das  ganze 
Gebiet  des  Aufbruchsattels  zu  verfolgen  sind. 
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Unter  Berflcksîchtigung  der  bereits  von  Dames  beschriebenen 
ad  der  erst  in  nenerer  Zeit  aufgefundenen  Formen  ergiebt  sich 
mn  fllr  eine  Altersbestimmung  der  fraglichen  Schichten  folgendes. 

Von  den  12  Arten,  welche  in  den  als  Aptien  angesprochenen 
^chichten  yorkoromen.  sind  bereits  anderweit  bekannt: 


Namen  der  Arten 

Mittleres 
Neokom 

Oberes 
Neokom 

Aptien 

Antyloceras  gigas  Sow 

Pkohdomya  dimgata  M€n8T...     .     . 
l>xtm  crassitesta  Rom 

+ 
+ 
+ 

Fflr  die  Entscheidung  der  Frage,  welchem  Niveau  innerhalb 
der  unteren  Kreide  die  fraglichen  Schichten  zuzurechnen  sind, 
welche  Ewald  und  Dames,  gestützt  auf  das  Vorkommen  grosser 
.üicjloceren,  dahin  beantworteten,  dass  man  es  mit  Aptien  zu 
tbon  habe ,  Hefern  die  neueren  Funde  kein  wesentliches  Material, 
da  Phoiadom^a  dongata  vom  unteren  Neokom,  Pecten  crassitesta 
Tom  mittleren  Neokom  bis  in  das  Aptien  hinein  vorkommen.  Auch 
das  Auftreten  einer  vielleicht  mit  Äncyloceras  Ewaldi  identischen 
Form  in  den  Neokomsandsteinen  des  Teutoburger  Waldes  (vergl. 
Wesrth,  1  c,  p.  24)  kann  für  uns  keine  Bedeutung  haben, 
da  in  diesem  Gebiet  neben  Arten  des  Valangien  solche  des  Aptien 
bekannt  sind.  Nun  ist  aber  Ancylœeras  gigas  eine  für  das 
Aptien  äusserst  charakteristische  Foim,  sodass  es  wohl  gerecht- 
fertigt erscheint,  lediglich  wegen  des  Auftretens  dieser  Art  die 
fraglichen  Schichten  dem  Aptien  zuzuweisen,  und  als  ein  glück- 
ficher  Zufall  muss  es  bezeichnet  werden,  dass  sich  unter  den 
spàriichen  Resten,  welche  die  Quarzite  des  Hoppelberges  geliefert 
haben,  Bruchstücke  gerade  dieser  so  wichtigen  Leitform  fanden. 
Hierdurch  ist  es  ausgeschlossen,  die  Sande  der  Wilhelmshöhe 
dem  Neokom  zuzurechnen,  in  dem,  etwa  durch  lokale  Verhältnisse 
veranlasst,  sich  eine  Ancyloceren-Bank  bildete. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  in  unserem  Gebiete  Pecten 
(rassitesta  durch  das  ganze  Aptien  verbreitet  ist  oder  ob  er  gar, 
wie  bei  Drispenstedt  unweit  Hildesheim,  in  ein  noch  höheres 
Niveau  hinaufsteigt.  ')  Das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Exemplar 
làsst  eine  endgiltige  Entscheidung  nicht  zu.  Allerdings  unter- 
scheidet sich  das  betreffende  Gesteinstück  durch  seine  gelbe  Farbe 


*)  Nach  einer  persönlichen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  G.  Müller, 
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wesentlich  von  dem  Gestein  der  übrigen  Aptienfossilen.  Es  wld 
daher  wohl  nicht  aasgeschlossen,  dass  dasselbe  aas  einem  etiJ 
tieferen  Niveau  stammt,  als  die  zahlreichen  übrigen  Bivalveo  we 
Cephalopoden  und  dass  Pecien  crassüesta  in  unserem  Gebiet  ai 
in  den  untersten  Schichten  des  Aptien  vorkommt.  | 

Für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  man  das  Aptieo  ai 
unteren  Gault  oder  oberes  Neokom  aufzufassen  hat,  liefert 
Fauna  unserer  Schichten  gar  keine  Anhaltspunkte.  Doch  sprie 
die  petrographische  und  meist  auch  orographische  Uebereinstimma 
mit  den  überlagernden  und  die  scharfe  Scheidung  von  den  untJ 
lagernden  Schichten  mehr  fftr  eine  .Zugehörigkeit  des  Apti« 
zum  Grault. 

Als  eine  besonders  auffallende  Eigenschaft  unserer  Fauna  i^ 
schliesslich  noch  zu  erwähnen,  dass  sie,  im  Gegensatz  zum  Neokoii 
unseres  Gebietes,  bisher  ausschliesslich  grosse  Formen  getieft 
hat,  was  natürlich  nicht  ansschliesst,  dass  von  derselben  Ar 
grössere  und  kleinere  Exemplare  vorkommen;  doch  überwiegen  ii 
diesem  Falle  die  grösseren  Exemplare,  wie  bei  Trigcnia  roeBi 
giana  und  Fhdadomya  dongata. 

n.    Mittlerer  Gault 

Auch  diese  Abtheilung  bezeichnete  Ewald  als  durch  Fossiliei 
nachgewiesen.  Er  sagt  darüber:  ^Uebrigens  haben  sich  in  dei 
Nähe  von  Börnecke  in  der  That  einige  Versteinerungen  gefundeoi 
welche  dem  allgemeinen  Charakter  einer  mittleren  Grault-Fanns 
sehr  wohl  entsprechen **  (l.  c,  Kreidesandst.,  p.  37).  Diese  Ver- 
steinerungen sind  in  der  Ewald' sehen  Sammlung  nicht  vorhanden 
und  auch  in  neuerer  Zeit  hat  sich  innerhalb  unseres  ganzen  Gt- 
bietes  nirgends  ein  organischer  Rest  gefunden,  welcher  die  An- 
nahme Ewald*  s  bestätigte. 

Trotzdem  legen  die  grosse  Mächtigkeit  der  das  Aptien  über- 
lagernden Schichten  und  die  Entwicklung  des  mittleren  Gault  als 
Sandstein  an  dem  nicht  allzu  fernen  Fallstein  die  Vermuthung  nahe, 
dass  auch  diese  Abtheilung  des  Gault  im  Langenstein-Badebomei 
Aufbruchsattel  vertreten  ist  Wir  müssten  uns  sonst  vorstelleo, 
dass  die  mittleren  Gaultbildungen  des  Fallsteins  nach  Osten  hin 
plötzlich  abschneiden,  und  dass  die  Gaultsandsteine  des  Aufbrach- 
satteis  anderen  Abtheilnngen  des  Gault  zuzurechnen  seien. 

m.    Oberer  Gault. 

Das  Vorkommen  dieser  Abtheilung  innerhalb  unseres  Gebietes 
stellte  selbst  Ewald  nur  als  eine  Vermuthung  hin,  die  er,  bei  dem 
völligen  Fehlen  einer  evidenten  Form  des  oberen  Gault.   nur  aos 
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ff  Mächtigkeit  der  Gaultquader  und  der  Verbreitung  der  Flamraeil- 
erç^  bis  in  die  Gegend  von  Zilly  ableitete,  lieber  die  Zu- 
tbörigkeit  der  von  Weichsel  und  Stiehler  in  den  Klippen  des 
uigenberges  bei  Westerhausen  aufgefundenen  Pflanzen  zu  einer 
stimmten  Abtheilnng  des  Gault  glaubte  Ewald  ein  entscbeiden- 
is  ürtheil  nicht  fällen  zu  sollen.  Seine  ^Geognostische  Karte 
T  Provinz  Sachsen^  und  die  neueren  Pflanzenfunde  weisen  in- 
%sen  darauf  hin,  dass  jene  alte  Fundstelle  eher  den  mittleren 
1er  oberen,  als  den  unteren  Schichten  des  Gaultquaders  ange- 
irte.  Unverständlich  muss  daher  die  Stelle  bei  Hosius  uud 
>N  DER  Mark  (1.  c,  p.  208)  bleiben:  „Nach  einer  uns  freund- 
:h  mitgetheilten  Aeusserung  des  Herrn  Dr.  Ewald  in  Berlin 
Irfte  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  die  Weichselia  füh- 
aden  Schichten  des  Langeberges  bei  Westerhausen  —  eine  Fort- 
itziing  des  Münchenberges')  bei  Quedlinburg  —  dem  Neokom 
■zurechnen  sind,  womit  das  Vorkommen  der  westfälischen  Exem- 
lare  flbereinstiromt.  ^ 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  sich  die  dunkle  von  Stiehleb  be- 
^briebene  Schicht  in  den  Sandsteinen  des  Langeberges  bisher  nicht 
ieder  nachweisen  lassen.  Sollte  dieselbe  in  der  That  einen 
Iten  Hnnmsboden  darstellen,  in  welchem  die  Wurzeln  der  an- 
efûbrten  Pflanzen  lagen,  so  würde  dies  dafür  sprechen,  dass 
ie  Gaoltsande  des  Langeberges  eine  Landbildung  sind,  wodurch 
ADD  das  Fehlen  von  anderen  organischen  Resten  wohl  zu  er- 
lâren  wäre. 

Ergebnisse. 

Neokom  und  Gault  sind  im  östlichen  Theile  des  subhercjmen 
^degebirges  in  Gestalt  mächtiger  Sandsteine  entwickelt,  deren 
;anzcr  Habitus  dafür  spricht,  dass  dieselben  in  einer  flachen 
tfeeresbncht  zur  Ablagerung  gelangten. 

Beide  Formationen  sind  in  dem  ganzen  Gebiete  orographisch, 
letrographisch  und  palaeontologisch  deutlich  von  einander  und  den 
iber-  und  onterlagemden  Schichten  geschieden. 

In  den  Ablagerungen  des  Neokom  finden  sich  lagenweise 
»senreiche  Massen,  die  lediglich  aus  durch  Eisenoxyd  und  Eisen- 
:>xydhydrat  verkitteten  Quarzkörnern  bestehen. 

An  vereinzelten  Stellen  finden  sich  innerhalb  des  Neokom- 
gebietes  die  meist  schlecht  erhaltenen  Reste  einer  aus  verhältniss- 
Dâssig  wenigen  Formen  bestehenden  Mikrofauna. 

Diese  Fauna  zeigt  im  Allgemeinen   eine  grössere  Ueberein- 


*)  Mass  heissen:  Mûnzenberges. 
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stimmang  mit  derjenigen  des  mittleren  Neokom  Frankreichs  und 
der  Schweiz,  der  Marnes  d'Hauterive,  als  mit  der  der  nord- 
deutschen Hilsbildnngen. 

Im  Neokom  des  Teutoburger  Waldes  finden  sich  Formen  ii 
grösserer  Zahl,  welche  eine  Vermittelnng  herstellen  zwischen  dem 
snbhercynen  und  dem  französischen  Neokomgebiet. 

Am  Kanonenberge  bei  Quedlinburg,  am  Seeberge  bei  Bömed» 
und  bei  Langenstein  zeigt  das  Neokom  in  Einlagerangen,  weld» 
der  oberen  Grenze  sehr  nahe  gerückt  sind,  eine  den  norddeutschen 
Hilsbildnngen  aequivalente  Faciesentwicklung. 

Eine  andere,  mehr  kalkige  Facies  mit  einer  dem  dbrigea 
snbhercynen  Neokom  gleichen,  wenn  auch  ärmeren  Fauna  lls^ 
sich  am  Südabhange  der  Seweckenberge  nachweisen. 

In  den  Gaultablagerungen  unseres  Gebietes  finden  sich  (fie 
beim  Neokom  erwähnten  eisenreichen  Massen  nicht. 

Die  liegendsten  Schichten  des  Gault  enthalten  eine  an  Arten 
arme,  an  Individuen  ziemlich  reiche  Fauna,  welche  zwar  zum 
grossen  Theil  aus  neuen  Species  besteht,  aber  durch  das  Vor- 
kommen grosser  Ancyloceraten  als  ein  Aequivalent  derjenigen  des 
Aptien  charakterisirt  wird. 

.        Im  Gegensatz   zum  Neokom  herrschen  im  Gault  die  grossen 
Formen  bei  weitem  vor. 

Die  mächtigen,  das  Aptien  überlagernden,  stellenweise  m 
Pflanzenresten  reichen  Gaultmassen  enthalten  wahrscbeinhcb  den 
mittleren  und  oberen  Gault,  wenngleich  sich  diese  Abtheilungen 
gegenwärtig  durch  Petrefakten  nicht  nachweisen  lassen. 
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1  Kottz  ober  ein  Hothofiauriden-Fragmeiit. 

Von  Herrn  W.  Dëeoke  in  Greifswald. 

Mit  der  Hagbnow' sehen  Sammlaug  ist  das  von  H.  y.  Meykr  ^) 
^eschriebeDe  Skeletfragment  eines  kleinen  Nothosaurus  vom  Hny 
bei  Halberstadt  in  das  Provinzialmaseum  za  Stettin  gelangt  Bei 
fer  Dorehsicht  jener  Sammlung  fiel  mir  auch  dies  vollstftodig 
rmchoUene  Stück  wieder  in  die  Hände  and  erregte  meine  Aaf- 
nerksamkeit  am  so  mehr,  als  damals  eben  die  Mittheilttttgea 
Koken' s  erschienen  waren  ^,  und  es  nahe  lag,  dies  Fragment  mit 
Beineo  Platten  von  Hetborn  bei  EEalberstadt  za  vergleichen. 

Dabei  stellte  sich  heraas,  dass  diese  Nothosauriden  Reste, 
wie  sie  denselben  Schichten  und  demselben  Fundorte  entstammen, 
uch  sonst  so  eng  zusammengehören,  dass  man  sie  zur  selben 
Species  zu  reebnen  haben  wird,  denn  die  Maasse  stimmen  bei 
^  got  zu  messenden  Knochen  bis  auf  den  Millimeter  ttberein* 
Awser  einer  Serie  von  17  Wirbeln  sind,  wie  H.  v.  Meyer  schon 
richtig  erkannte,  Theile  des  Brustgttrtels  und,  was  dies  Stttck  aU 
Ergftnzung  der  neuerdings  gefundenen  werthvoll  macht,  auch  einige 
Torderextremitäten  eriialten.  Brustgürtel,  Brustwirbel,  Gliedmaassen* 
bochen  sind  stark  verschoben,  so  dass  der  Körper  vor  der  end- 
gültigen Einbettung  weitgehend  macerirt  gewesen  sein  muss.  Nor 
(Be  Halswirbel  liegen  noch  in  der  ursprünglichen  Reihenfolge  un- 
venchoben  hintereinander.  Es  Hesse  sich  wohl  annehmen,  daiss 
starke  Sehnen  dieselben  verbunden  und  zusammengehalten  haben. 

Da  die  Beschreibung  H.  v.  Meyer's  nicht  ganz  vollständig 
ist  so  gebe  ich  hier  eine  neue  und  zugleich  eine  bessere  Ab* 
büdung  nach  einer  Photographie. 

Vom  Halse  sind  10  Wirbel  überliefert,  von  denen  die  ersten 
^  zerbrochen,  von  den  übrigen  die  Körper  intakt.  Theile  der 
oberen  Bogen  haben  wir  am  sechsten,  wo  auch  der  Domfortsatz 
n  erkennen,  der  ganz  normal  gebaut  erscheint.  Unter  den 
Wirbehi  sieht  man  2  kleine  dreieckige  Knochenfragmente,  die  ich 


^  H.  V.  Meyer.    Die  Saurier  des  Muschelkalkes,    p.  111  —  112, 
U7,  t  1. 

*)  E.KOKEK.   Diese  Zeitschr.,  1898,  XV,  p.  337—877,  t  7—11. 
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ils  HalsrippenstOcke  deute.  Der  seitliche  Gelenkfortsatz  mît  der 
okfläcbe  ist  an  allen  erhaltenen  WirbelkOrpern  deutlich  zu 
[ten.  Die  Furche,  welche  ihn  gegen  die  An  satzstelle  der 
Bogen  abgrenzt,  vertieft  sich  bei  den  hinteren  (9.  und  10.) 
In,  indem  sich  der  Fortsatz  stärker  heraushebt  und  etwas 
oben  biegt.  Der  11.  Wirbel  kann  als  der  erste  Rûcken- 
betrachtet  werden.  Hinter  ihm  liegen  noch  3  weitere 
und  ausserdem  beobachtet  man  die  Abdrücke  von  anderen 
davon  2  in  verwendeter  Lage  vor  dem  Corakoid,  der  letzte 
17.  der  ganzen  Reihe)  hinter  demselben.  Von  5  dieser 
Iwirbd  sind  auch  Tlieile  der  oberen  Bogen  vorhanden,  am 
igsten  über  dem  vordersten,  dem  sie  direct  aufliegen, 
den  hinteren  sind  die  Wirbelkörper  davon  getrennt,  herab- 
und  zum  Theil  umgedreht.  Diese  oberen  Bogen  mit 
entwickelten,  fast  horizontalen  Zygapophysen  bieten  keine 
idwie  bemerkenswert  hen  Fiigenschaften.  U.  v.  Meter  glaubte, 
die  Dornfortsätze  dieser  Wirbel  kammartig  entwickelt  ge- 
seien. Das  ist  jedoch  nicht  nothwendig  anzunehmen,  da  die 
lache  so  tief  liegt,  dass  nicht  nur  der  ganze  Domfoitsatz 
11.  Wirbels,  sondern  auch  dessen  Basis  mit  verschwunden 
Die  Bogenparthieen  des  12.  — 15.  Wirbels  sind  mangelhaft 
Iten;  unter  ihnen  befindet  sich  ein  gegliederter  Strang  von 
insroasse,  augenscheinlich  die  Ausfüllung  des  Rückenmark- 
les.  Sieht  man  auch  hier  und  da  kleine  Ansätze,  die  man 
Urspmngsstellen  von  Nervenästen  halten  könnte,  so  ist  die 
hfaaltang  doch  zu  roh,  um  bestimmte  Angaben  zu  erlauben. 

Von  den  Rippen  kann  man  5  beobachten,  eine  gerade  voll- 
Ridige  und  Trümmer  oder  Abdrücke  von  4  gebogenen.  Die  erste 
ßiM,  wahrscheinlich  zu  den  letzten  Halswirbeln,  die  übrigen  sind 
Ate  Rompfrippen,  soweit  zu  sehen  von  der  bei  JNothosaurus  ge- 
Shiilkben  Beschaffenheit.  Die  vollständig  erhaltene  Halsrippe 
•t  proximal  eine  ovale,  etwas  eingedrückte  Gelenkfläche  und 
Bdigt  distal  mit  einer  abgerundeten  Spitze.  Sie  ist  im  äussersten 
kOe  stark  zusammengedrückt  und  trägt  an  der  vorderen  Seite 
Im  Art  Kamm,  die  in  einen  nun  abgebror.henen  Tuberkel  geendigt 
■  baben  scheint. 

Vom  BmstgOrtel  sind  vorhanden  an  der  rechten  Seite 
krienla  vollständig,  nur  halb,  jedoch  im  Abdruck  noch  ganz  er- 
Knnbar  das  Coracoid  und  der  Gelenktheil  der  Scapula;  von  der 
Uien  Seite  Hess  sich  nur  das  mediane  Ende  der  Clavicula  unter 
k&  Wirbeln  herauspräpariren.  Ausserdem  halte  ich  den  Abdruck 
^  flachen,  schmalen,  gegen  die  Enden  spitz  zulaufenden 
Knochens  zwischen  Scapula  und  Coracoid  ftlr  den  des  Interclavi- 
CvUre.     Das    Schlüsselbein    zeigt    deutlich    seine    proximal    ver* 
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breiterte,  dann  eingeschnürte,  wieder  verbreiterte  und  endli* 
8pit2  und  zusammengedrückt  auslanfende  Gestalt.  Die  Stellen  f 
den  Ansatz  des  Interclavicolare  sind  raah  nnd  letzteres  ange 
scheinlicb  mit  den  beiden  etwas  übergreifenden  Schlasselbeinen  dnr 
Naht  verbunden  gewesen,  wie  bei  Nath.  mirabüis.  Von  d 
Scapula  ist  nur  der  Gelenkkopf  überliefert;  das  Goraeoid  liegt  n 
seiner  medianen  Hälfte  vor.  bei  der  die  Symphysenflächen  a 
die  Knickung  des  Randes  sehr  deutlich  ist.  Die  Verbindung  d 
3  Brustgûrtelknochen  muss  sehr  fest  gewesen  sein,  da  sie  no 
erhalten  ist.  und  die  Knochen  im  Zusammenhang  vorliegen. 
Unter  dem  Schlüsselbein  bemerkt  man  den  Abdruck  eines  kräftig 
Knochens  mit  flach  gerundetem  Ende.  Es  kann  kein  Zweifel  sei 
dass  dies  der  Humerus  ist.  —  Die  bisher  noch  nicht  besprochen 
Knochen  sind  wahrscheinlich  Theile  des  rechten  Vorderfa&s< 
Unter  den  Rippen  ist  im  Gestein  der  Abdruck  eines  schmalen, 
den  Enden  verbreiterten,  schwach  gebogenen  Knochens  der  11 
zu  bemerken.  Vor  diesen  Rippen  liegt  ein  kräftigerer  eben 
langer  breiterer  Knochen  mit  zwei  Abschrägungen  am  distal 
Ende,  der  Radius.  Sein  proximales  Ende  ist  zerbrochen,  sei 
Beschaffenheit  daher  unsicher.  Zwischen  beiden  Knochen  be6iic 
sich  ein  halbmondförmiges  flaches  Knochenstück,  das  H.  v.  Heyeb 
als  Handwurzelknochen  deutet;  ^in  ebensolches  ist  auf  einer  je^ 
in  München  befindlichen  Platte  beobachtet.  Nach  der  Grosse  | 
urtheilen  handelt  es  sich  wohl  um  das  Radiale.  Zwischen  d 
föppen  bemerkt  man  dann  noch  ein  Fingerglied  und  an  doss 
freiem  Ende  eine  mangelhafte  Endphalange. 

Mit  Hülfe  dieses  Stettiner  Stückes  sind  wir  also  im  Stan({ 
einige  dem  von  Koken  beschriebenen  Göttinger  Exemplare  fehlen 
Theile  zu  ergänzen  und  somit  diese  Species  beinahe  vollstand 
zu  reconstmiren.  Aber  es  fehlt  der  Schädel  und  deshalb  ist  < 
Benennung  unsicher.  H.  v.  Meyer  gab  dem  Stettiner  Fragm« 
keinen  Namen,  meinte  aber,  dass  der  kleine  von  Münster  1 
thosaurus  venustus  benannte  Schädel  zu  dieser  Art  gebor 
könnte.  Dieser  Schädel  hat  dann  zu  der  Aufstellung  der  Gattu 
Conchiosaurus  geführt,  da  die  Schneidezähne  keulenförmig  si 
sollen.')  Da  Koken  seine  Platten  unbenannt  gelassen  hat, 
möge  auch  dies  Stück  keine  Spezies  oder  Artbezeichnung  i 
halten.  Sonst  müssten  beide  wohl  vorläufig  als  Noth,  cf,  venust 
angeführt  werden. 


»)  1.  c.  Rumpffragment  von  Esperstädt,  p.  107—108,  t.  56,  f  1 
»)  Vergl.  R.  L\'DEKKER.     Catal.    of  the  Fossil  Reptilia    and  Aï 
phibia  in  the  Brit.  Museum,  II,  p.  295. 
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3.     Beitrag  znr  Kenntnis»  der  Gattung 
Qnenstedticeras. 

Von  Herrn  W.  Weissëbmël  in  Königsberg. 
Hierzu  Tafel  X— XU. 

Die  Arteintheilung  der  jetzt  als  Quenstedticeras  znsammen- 
ïfassten  Ammoniten-Gruppe  ist  von  den  verschiedenen  Forschem, 
e  sich  mit  ihr  beschäftigt  haben,  in  verschiedener  Weine  ans- 
Ährt  worden. 

QüENSTBDT*)  vereinigte  fast  alle  hierhergehörigen  Formen,  zn- 
unmen  mit  einem  Theile  von  A  cordatf4Sy  als  A  Lamherti  in 
lier  Art,  in  der  er  verschiedene  Varietäten  unterschied,  und  be- 
impfte die  Auffassung  d'Orbigny's^,  der  A.  Lamberh,  A  Marine 
id  A  Sntherlanâiae  trennte.  Römer')  sprach  gleichfalls  nur 
Ml  A.  Lamberfi  and  versah  einen  Fund  von  Breslau  mit  dem 
osatz:  dicke  Varietät.  Nikitin*)  begrenzte  die  von  Hyatt  auf- 
estellte  Gattung  Quenstedticeras  näher  und  zerlegte  sie  in  die 
iTten  Qu.  Lamherti  Sow.,  Qu,  Leachi  Sow.,  Qu.  r^hinskianum 
JK.  and  Qu,  Mologae  Nik.,  die  eine  vom  hochmündigsten  Qu,  lAim- 
trti  zum  breitesten  Qu.  Mologae  fortlaufende  Reihe  bilden  sollten. 
Lis  weitere  Arten  ^)  rechnete  er  hinzu  Qu.  Mariae  d'Orb.  und 
?w.  Sutheriandiae  Murchison.  Lahüsen^)  zog  noch  Lekenby's 
1-  vtrtumnus  und  Eiohwald's  A  carinatus  zu  derselben  Gattung. 
Imtzow')    sonderte    von    Qu.   Lamherti   die    am   dichtesten  be- 


')  QuENSTEDT.  Der  Jura,  1868,  p.  538  ff.,  und:  Ammoniten  des 
chwäbischen  Jura,  1886—87,  ü,  p.  799  ff.;  über  Amm.  cordatus^  cf, 
>.  803, 

•)  d'Orbiony.    Paléontologie  française,  1842,  p.  482  ff. 

»)  F.  RÖMER.    Lethaea  erratica,  1885,  p.  148. 

*)  NœrriN.  Die  Juraablagemngen  zwischen  Rybinsk,  Mologa  und 
Cvscbkin  an  der  oberen  Wolga.  Mémoires  de  l'Académie  Impériale 
les  Sciences  de  St.  Pétersbourg,  1881,  (7),  XXVIII,  p.  46,  und:  Allge- 
neine  geologische  Karte  von  Russland,  Blatt  56,  1884,  Jaroslawl, 
loBtov,  Kaljasin,  Wesiegonsk,  Poshechouije,  p.  145. 

*)  Der  Jura  der  Umgegend  von  Ëlatma,  I.  Nouveaux  Mémoires 
le  la  Société  Impér.  des  Naturalistes  de  Moscou,   1881,  XIV,  p.  123. 

•)  Lahusen.  Die  Fauna  der  juraRsischen  Bildungen  des  Rjasan - 
^chen  Gouvernements.    Mémoires  du  Comité  Géologique,  1883,  1. 

^)  SiNTZOv.    Carte  géologique  de  la  Russie,  feuille  92,  1888,  Sa- 
raloT.Pensa,  t.  1,  f.  1—8. 
Zeiuchr.  d.  D.  «eoL  Qei.  XLVU.  2.  2 1 
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rippten  Formen  als  Qtt.  flexicostatum  Phill.  v.  Siemtradzei' 
trennte  eine  weitere  breitrückige  Art  mit  der  Bezeichnung  Qi 
pingue  Qubnst.  ab.  Jbntzsch^  erwähnte  die  von  den  rassisch« 
Forschern  getrennten  Arten  als  Ausbildungsformen  von  Qu,  Jam 
berti  Schellwien  ^  versuchte  sechs  Arttypen  in  den  Geschiebe 
zu  fixiren,  sprach  sich  jedoch  för  die  Einziehung  mehrere 
Arten  ans. 

Man  hätte  demnach  die  Quenstedticeren  Rnsslands  und  d« 
ostpreussischen  Kelloway-Geschiebe  auf  folgende  10  Arten  zu  b« 
ziehen:  Quenstedticeras  Lamhetti  Sow.,  Qu,  Sutherlanäiae  Mürch 
Qu,  flexicostatum  Phillips,  Qu,  Leachi  Sow.,  Qu.  Mariae  d'Or» 
Qh,  veriumnum  Lekb.,  Qu,  Moiogae  Nik.,  Qu,  fybinskianui 
Nik.,   Qu.  cartnatum  Eichw.,   Qu.  pingue  Qu.*) 

Die  Quenstedticeraten  der  ostpreussischen  Juragesehiebe  zeige 
jedoch  in  deutlichster  Weise  die  Nothwendigkeit.  die  Arteintbeiluii 
der  Gattung  einer  genauen  Revision  zu  unterziehen.  Denn  di 
mal  ist  über  die  Begrenzung  der  Arten  bisher  noch  keine  Einif 
keit  erzielt  worden,  sondern  die  verschiedenen  Forscbar  fasse 
die  Arten  in  ganz  verschiedener  Weise  auf,  wie  aus  der  gl 
gebenen  kurzen  LiteraturQbersicht  hervorgeht  und  wie  es  besondei 
die  zahlreich  gegebenen  Abbildungen  lehren;  femer  sind  die  ai 
genommenen  Arttypen  nicht  gleichwerthig,  sondern  stehen  einandc 
gruppenweise  näher  oder  femer;  endlich  sind  diese  Typen  durcl 
aus  nicht  constant,  und  ihr  wirkliches  Verhältniss  zu  einandc 
ist  noch  nicht  genau  ermittelt. 

Die  Nothwendigkeit  einer  hierauf  gerichteten  Untersucbun 
betont  QuRMSTEDT  (I.e.,  Ammoniten,  p.  805),  indem  er  sagt:  „Leid« 
sind  die  Sachen  alle  bunt  durcheinander  geworfen,  als  wenn  dj 
Arten  unverrttckt  festständen,  während  man  sie  nach  verwandt« 
Aehnlichkeit  hätte  in  Reihen  aufstellen  sollen,  wodurch  die  üebei 
gänge  lebendiger  vor  Augen  getreten  wären.** 

Der  ganze  in  Rede  stehende  Formenkreis  steht  bei  \h 
deutender  Variabilität  aller  Merkmale  in  engem  ZusammeBhang« 
doch  sind  andererseits  die  Unterschiede  in  ihm  wieder  zu  gros 
um  sie  aus  der  Veränderlichkeit  einer  einzigen  Art  erklären  z 


*)  y.  SiEMiRADZKi.  Pamietnik  Akademii  Umiejetnosci  w  E^rakovi 
1890,  XVII,  p.  52,  t.  I,  f.  1.  i 

*)  Jbmtzsch.  Oxford  in  Ostpreussen.  Jahrbuch  der  kgl.  preasj 
geolg.  Landesanstalt  und  Bergakademie,  1888,  p.  384.  I 

*)  Schbllwien.  Der  litthauisch- kurische  Jura  und  die  ostprenj 
Bischen  Geschiebe.  Neues  Jahrbuch  fur  Mineralogie  etc.,  1894,  1 
p.  212. 

*)  Als  eine  Form  von  leider  nicht  genau  bekanntem  Alt^'r  kin 
dazu  noch  Qu.  Stuckerltergii  Lahiisen  (cf.  Nikitin,  Gruppe  des  Ama 
them  funiferus.    Bull.  Soc.  Imp.  d.  Moscou,  1878,  p.  157). 
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ionen.  ')  Eine  weitere  Theilang  auf  Grund  einer  Untersaohuog 
mheat  Altersstadien  ist  jedoch  in  diesem  FaUe  kamn  möglich, 
i  bleibt  stets  mehr  oder  weniger  subjektiv,  je  nachdem  das  eine 
1er  andere  Merkmal  bei  der  Artbegrenznng  in  den  Vordergrund 
stellt  wird.  Der  geologische  Entwicklungsgang  lässt  uus  hier 
der  auch  im  Stich,  da  alle  Quenstedticeren  in  einem  hestimmteu 
)ri2ont  zusammenliegen,  ohne  dass  sich  ihre  Entwicklung  aus 
ehst&lteren  Verwandten  direkt  beobachten  liesse.  Dagegen  ge^ 
ihrt  die  individuelle  Entwicklung  einen  Blick  in  die  Entstebuii^ 
r  Altersformen  und  so  in  ihre  natürlichen  Beziehungen  zu  élu- 
der. In  der  vorliegenden  kleinen  Studie  wurde  daher  versucht, 
I  diesem  Wege  zu  einer  Gruppirung  in  möglichst  uaturgemäss 
grenzte  Arten  zu  kommen. 

Die  Quenstedticeren  der  ostpreussischen  LambeM-Qtscïneb^ 
Iden  ein  für  solche  Untersuchungen  äusserst  geeignetes  Material, 
sr  Innenraum  der  meist  mit  glänzender  Perlmutterschale  sehr 
böQ  erhaltenen  Stücke  entbehrt  gewöhnlich  der  AusfüUungsmasse, 
m  der  nur  die  Wohnkammer  erfüllt  ist;  sie  zerbrechen  daher 
im  Herausschlagen  aus  dem  Gestein  sehr  leicht,  und  man  erhält 
nr  schwer  ein  vollständiges  Exemplar,  gewinnt  dafür  aber  leicht 
len  Einblick  in  den  Entwicklungsgang  des  Individuums. 

Erhobt  wird  der  Werth  dieses  Materials  durch  seine  kolos- 
tie  IndividuenfQlle.  Die  Xat»&6r^'- Geschiebe,  die  in  der  Um- 
sgend  Königsbergs  nicht  selten  und  besonders  früher  b^i  den 
ortbanten  in  grossen  Mengen  gefunden  worden  sind,  bilden  ein 
•lu^s  Ammoniten- Conglomérat,  so  dass  ein  grösseres  Stück  oft 
Motzende  von  Individuen  liefert.  Ich  konnte  ca.  800 — 900  iso- 
rte  Exemplare  untersuchen,  während  mehrere  Blöcke  noch  eine 
eitere  nicht  unbeträchtliche  Zahl  einschliessen. 

Herr  Prof.  Koken  und  Herr  Prof  Jentzsch  stellten  mir 
ie  Sammlungen  des  geologischen  Instituts  und  des  ostpreussi- 
càen  Provinzialmuseums  in  jeder  Richtung  zur  Verfügung;  auch 
»teTstützte  mich  Herr  Prof.  Koken  während  der  Arbeit,  die 
B  geologischen  Institut  ausgeführt  wurde,  mehrfach  durch  freund* 
eben  Rath;  ich  erlaube  mir  daher  beiden  Herren  meinen  auf- 
i^gsten  Dank  auszusprechen. 

Das  erste  Resultat,  zu  dem  man  durch  fortschreitende  Un* 
snnichung  immer  jüngerer  Altersstadien  gelangt,  ist,  dass  einige 
IVpen  dabei  convergiren,   andere  divergiren,  und  es  ergiebt  sich 


')  Vielleicht  lässt  sich  dies  Verhalten  dahin  deuten,  dass  hier  ein 
f«itptinkt  fixirt  ist,  in  dem  eine  Divergenz  einer  Stammform  in  ver- 
5^edene  Arten  eingetreten  ist,  die  einzelnen  Typen  jedoch  noch  wenig 
'^nstanz  besitzen,  so  dass  ihre  Variationsextreme  einander  wieder  be- 
■^Ten  und  so  die  Grenzen  der  Divergenzreihen  undeutlich  machen. 

21* 
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ààbei  eine  Trennang  des  ganzen  Materials  in  zwei  StAmme,  earn 
einer  von  Jagendformen  mit  relativ  hohem  und  schmaiera  Wm 
dungsqnerschnitt.  schärferer  Extemseite,  auf  der  die  Rippen  nnta 
ziemlich  spitzem  Winkel  zusammenlaufen*),  der  andere  von  «à 
chen  mit  niedrigem  breiten  Querschnitt  und  breiter  Externsdü 
mit  stumpfem  Rippenwinke]  ausgeht. 

Die  innersten  Windungen,  2  bis  3,  seltener  bis  4,  von  da 
Embryonalblase  ab,  sind  bei  allen  Quenstedticeren  glatt  und  k« 
gelig,  dann  entwickeln  sich  allmählich  die  Rippen.  Zugleich  ffli 
der  Herausbildung  einer  bestimmten  Individualität  macht  sich  eil 
Zusammenhang  zwischen  niedrigem  Querschnitt,  breitem  ^Rücken*  ^ 
und  stumpfem  Rippenwinkel  einerseits  und  hohem  Querschnitt 
scharfem  ROcken  und  spitzem  Rippenwinkel  andererseits  bemtA 
bar,  und  der  durch  Häufung  dieser  Merkmale  erbetene  Charakto 
bleibt  in  beiden  Stämmen  für  die  spätere  Entwicklung  mais» 
gebend.  Querschnitt  und  Berippung  variiren  allerdings  innerhall 
beider  Gruppen  nicht  unbedeutend  und  die  Grenze  wird  dadard 
im  Alter  wieder  undeutlicher.  Doch  schliesst  sich  fast  das  gan« 
sehr  umfangreiche  Material  von  Jngendwindungen,  das  ich  uater 
suchen  konnte,  mit  Bestimmtheit  der  einen  oder  der  anderefl 
Gruppe  an,  und  auch  die  Stücke,  bei  welchen  man  zuerst  in 
Zweifel  sein  kann,  zeigen  bei  Vergleichung  mit  gleichalteiigeii 
Exemplaren  von  ausgesprochenem  Charakter  die  Zngehörigkdt  zu 
dem  einen  oder  dem  anderen  Stamme. 

Von  den  oben  genannten  zehn  Gattungen  würden  Qu.  Lam* 
herti  und  Qu,  flexicostatum  den  Typus  des  hochmtkndigen ,  Q*- 
ryhinskianum,  Qu.  Mologae,  Qtk  Sutherlandiae,  Qu.  pingue  oad 
Qu.  carinatum  den  des  breitmûndigen  Stammes  bilden.  Fftr 
Qu.  Mariae  und  Qu.  t^eriumnum,  deren  bereits  von  Niötik  be- 
tonte Untrennbarkeit  weiter  unten  näher  erörtert  werden  soH 
ergiebt  sich,  dass  sie  sich  durch  niedrige,  breitrtlckige  Jugend- 
Windungen  unzweifelhaft  der  Mologae-rybinskianum  -  Gruppe  an- 
schliessen,  während  sie  sich  im  Alter  wieder  der  des  Qu.  Lam- 
herti  nähern.  Der  Typus  des  Qu.  Leachi  endlich  dürfte  eine 
Altersconvergenz  beider  Stämme  darstellen,  da  er  sowohl  ans 
relativ  niedrigmündigen  Lamberti-  als  aus  hochmündigen  rybm- 
Arianwm-Formen  entstehen  kann. 

Bei  dem  engen  Zusammenhange  der  verschiedenen  Forroeft 
lässt  sich  ein  bestimmtes  Urtheil  über  den  systematischen  Werth 


M  Dieser  Winkel  wurde  im  Folgenden  der  Kürze  wegen  einfefl» 
als  „Rippenwinkel"  bezeichnet 

*)  Dieser  bequemere  Ausdruck  ^-urde  hier  mehrfach  statt  dee  rich 
tigeren  „Extemseite"  gebraucht. 
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fr  Abweichungen  und  sichere  Verfolgung  der  Variationsreihen 
nr  dadurch  erzielen,  dass  die  einzelnen  Mei*kniale,  aus  denen 
ch  der  Charakter  der  Schale  zusammensetzt  —  Berippung, 
rindungsquerschnitt,  Involution  —  auf  ihr  Verhalten  untersucht 
nrdeu.  inwieweit  sie  durch  Alter  und  Individualität  beeinflusst 
«rden,  inwieweit  eine  auftretende  Tendenz  zui*  Entwicklung  in 
Iner  bestimmten  Richtung  constant  bleibt.  Um  die  geringen 
diwaokangen  in  Windungsqnerschnitt  und  Involution  festzulegen 
od  der  snbjectiven  Auffassung  mö^ichst  wenig  Raum  zu  lassen, 
a^chte  ich  dieselben  bei  einer  Reihe  von  Exemplaren  durch 
[essung  zahlenm&ssig  zu  fixiren  und  in  einer  Tabelle  übersieht- 
ch  darzustellen,  ein  Verfahren,  zu  dem  ich  die  Anregung  einei* 
jbeit  G.  V.  D.  Bornb's')  verdanke.  Der  Windungsquerschnitt 
«rde  ausgedrückt  durch  den  Querschnittscoefficienten  QuG  = 
findangshöhe  h  durch  Breite  br^;  die  Involution  wurde  ange- 
eben durch  den  Involutionscoefficienten  I  C  ==  Durchmesser  des 
uzen  Individuums  d  durch  Nabelweite  n;  die  Windungsbreite 
D  Verhältniss  zum  Durchmesser  des  ganzen  Individuums  endlich 
lirch  den  Dnrchmessercoefficienten  DC  =  d  durch  br. 

Ein  Merkmal  von  sehr  geringer  Bedeutung  ist  die  Form 
^Berippung.  Die  Veränderlichkeit  derselben  zeigt  sich  1.  in 
1er  Art  und  Weise,  in  der  sich  die  Krtlramung  der  Rippen 
om  Nabel  bis  zur  Extemseite  vollzieht;  dies  kann  geschehen: 
iorcb  Knickung  gleich  über  dem  Nabelrande  mit  schwacher 
CrOmmung  im  weiteren  Verlaufe,  oder  durch  allmähliche,  gleich- 
ieibende  Sichelkrümmung  oder  durch  schnelles  Umbiegen  der 
»erst  fast  geraden  Rippen* kurz  vor  der  Externseite.  2.  Das 
Jaerprofil  der  Rippen  kann  ein  verschiedenes  sein,  gerundet,  zu- 
jespitzt  oder  niedrig  trapezförmig.  Gerundete  Rippen  finden  sich 
l^ôbnlich  dort,  wo  sie  sehr  dicht  gedrängt  sind,  zugeschärfte 
iber  niedrige  bei  weitläufiger  Berippung.  Breite,  niedrige  Berip- 
nmg  findet  sich  gewöhnlich  auf  Jugendwindungen,  kann  jedoch 
neh  in  späteren  Stadien  erhalten  bleiben.  Die  breitmOndige 
îrnppe  hat  im  Allgemeinen  breitere  und  flachere  Rippen  als  die 
K>chmftndigc.  3.  Die  Vermehrung  der  Rippen  von  der  Nabel- 
Eante  zur  Extemseite  kann  geschehen  durch  Dichotomie  oder 
liTch  Einschiebung  einer  oder  mehrerer  Secundärrippen.  Beides 
fcomoit  bei  demselben  Individuum  regellos  neben  einander  vor  und 
^t  in  einander    über.      Nicht  selten    laufen  die    beiden  Aeste 


^  VON  DEM  Borne.  Der  Jura  am  Ostufer  des  Urmiah  -  Sees. 
baugnral-Dissertation.    Halle  1891. 

*)  Die  Höhe  wurde  von  der  Externseite  des  vorhergehenden  Um- 
fUiges  ab  gemesaeo. 
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einer  sich  dichotomiscb  theilenden  Rippe  auf  der  anderen  Sii 
der  Windung  als  Haapt-  und  Sccnndärrippe  frei  neben  einanli 
aas;  ein  besonders  krasser  Fall  dieser  Art  ist  der  tob  Zabi 
ZKWSKI^)  beobachtete.  Ob  Dichotomie  oder  Ëiuschiebong  \m 
herrscht,  ist  ebenso  wie  die  Zahl  der  Secnndärrippen  von  sd 
geringer  Bedeutong  und  kann  zur  Speciestrennong  wohl 
verwandt  werden.  4.  Grössere  und  geringere  Weite  der 
pung  hängt  ab  von  der  Zahl  der  Secondärrippcn  und  stdit 
erw&hnt,  zu  dem  Rippenquerprofil  in  einiger  Beziehang. 

Auf  der  Extemkante  hochmfindiger  Jagendexemplare  gl< 
sich    die  Rippen  aas    und  es    enUteht   ein  glatter,    kielihnhcl 
Streifen,  aaf  dem  nur  die  feine  Linienskulptar  der  Schale,  mi 
aber  die  Berippoiig  deutlich  wahrnehmbar  ist.    Bei  verschiedei 
Individaen  erhält  sich  dieser  Streifen  verschieden  lange,    bis 
Externkante  durch  die  deatlicher  werdenden  Rippen  gezackt 
Bei  den  breitrflckigen  Formen  ist  dieser  Kielstreifen  viel 
markirt  «»d  verschwindet  viel  frflher,  bei  manchen  Stücken  n» 
kaum  einer  Windung. 

Der  Winkel,   mnter  dem  die  Rippen  auf  der  Extemseite 
sammenlaufen,  uBterliegt  zwar  aach  nicht  unbedeutenden  Schw: 
kungen;  Bedeutung  erhält  er  jedoch  durch  den  erwähnten  Zu! 
menhang  mit  dar  Breite  des  Rückens,    der  schon   in  der  Juj 
hervortritt    und  fâr  die    spätere  Entwicklung  maassgebend  blcil 
im  Allgemeinen  beträgt    er  bei  den   hochmündigen  Formen  uni 
90®,  bei  den  breitmündigen    über  90^.      Eine  Ausnahmesi 
nimmt  Qu,  Mariae  ein,  bei  dem  der  Winkel  in  der  Jagend 
sttimpf  ist,  dann  unter  90®  fällt  und  endlich  spitzer  wird  als  bc 
Qu,  Lamberti 

Von  grösserer  Bedentaag    als  die  Berippung    ist    im  Allg« 
nreinen    der  Windungsqoerschnitt,    dessen  Form    zwar  nach 
Individualität  erbeblich  schwankt,  bei  demselben  Individa«m 
constant    bleibt  oder  bestimmte  Veränderungen  durchmacht 
saunten  mit  dem  Rippenwinkel  macht  er  vorwiegend  den  Chi 
der  Schale  aas. 

Die  Tabelle  der  Querschnittscoefficieaten  giebt  hiervon  keii 
klares  Büd,  denn  der  Eindruck,  den  der  Querschnitt  aof  deJ 
Beobachter  macht,  hängt  nicht  allein  von  dem  Goeffideftten  ab 
MNidem  tmdtk  davon,  an  Welcher  Stelle  der  grösste  Darcfan^s«! 
der  Windnog  liegt  und  in  welcher  Weise  sich  der  Umriss  vd 
dieser  nach  oben  verjüngt,  ob  der  Querschnitt  also  zagespitz 
oder  gerundet  erscheint.      So  kann  z.  B.  bei   inneren  Windunge^ 


*)  Zakrzewski.    Die  GrenzscMchten   des   weissen   zum   braanH 
Jura  in  Schwaben.     Inaugural-Dissertation,  Stuttgart  188«,  4.  1^  1  2. 
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eider  Entwickloiigszwcige  der  Durchmesser  etwa  gleich  ihrer 
lohe,  der  Coefficient  also  =:  1  sein.  Der  stumpfere  oder  schär- 
ere  Rücken  mid  Rippenwinkel  zeigt  aher  in  jedem  Falle  den 
päteren  Entwicklungsgang  an.  Ein  deutliches  Beispiel  hierfür 
éeten  die  beiden  Exemplare  ß  und  M.  Die  inneren  Windungen 
lerselben  haben  bei  annähernd  gleicher  Grösse  den  Querschnitts* 
9effidenten  1.17  und  1,14.  Bei  dem  scharf  rückigen  ß  steigt  er 
iber  bis  zu  1,38  bei  42  mm  Durchmesser,  und  das  Stück  wird 
in  echter  hochmündiger  Q,  Lainberti^),  bei  dem  stompfrückigen 
tf  dagegen  fliUt  er  auf  0,74  bei  demselben  Durchmesser  und  das 
^mplar  charakterisiit  sich  als  Typus  des  breitmündigen  For- 
nenkreises.  —  Die  Gonstanz  dieser  Wechselbeziehungen  zwischen 
^«««ehnitt,  Rücken  und  Rippenwinkel  konnte  an  einer  sehr  grossen 
Sah!  von  Exemplaren  bestätigt  werden.  —  Innerhalb  der  Xaw- 
^erti-Gruppi  schwankt  der  Querschnittscoefficient  zwischea  1  und 
i.6,  ohne  dass  damit  Veränderungen  der  an(teren  Merkmale  ver- 
binden wären. 

Von  ziemlich  geringer  Bedeutung  ist  die  Involution,  die 
ihren  präcisen  Ausdruck  in  dem  Involutionscoefficienten  findet. 
Bei  dem  breitmündigen  Entwicklungszweige  ist  sie  —  abgesehen 
roa  dem  immer  stark  evoluten  Qu,  Martae  —  stärker  als  in  der 
Lamberti  -  Reihe.  Bei  verschiedenen  Individuen  von  demselben 
Typos  kann  sie  sehr  verschieden  sein,  doch  sind  für  bestimmte 
Typen  bestimmte  Veränderungen  derselben  mit  dem  Alt«r  charak- 
teristiaeb.  Bei  mittelgrossen  Zam&er^'- Exemplaren  schwankt  der 
latolntionscoefficient  im  Allgemeinen  zwischen  8  und  3,5;  bei 
sehr  flachen  nnd  extrem  evokten  Stücken  wie  z.  B.  £  und  a 
9stkt  er  aof  2.66  und  2,44  herunter.  Bei  Bilduag  der  glatten 
Wohnkammer  nimmt  die  Involution  plötzlich  zu,  während  glekh- 
«itig  die  Windungen  niedriger  zu  werden  pflegen.  Der  Involii- 
tionsco^cient  kann  dann  bis  4,5  steigen.  Nur  bei  einem  Exem.- 
plar  (U),  das  sonst  alle  Merkmale  des  echten  Qu,  Laniberbi 
Kigt,  steigt  er  bis  zu  der  abnormen  Höhe  von  5,15.  —  Das 
Verhalten  der  breitmündigen  Gruppe  soll  weiter  unten  näher 
«rtrtet  werden. 

Wie  oben  dargethan,  besteht  in  der  Zam^er^'-Reihe  ein  Zu- 
>ABnnenhaBg  in  den  Schwankungen  verschiedener  Merkmale  nicht, 
QBi  es  erscheint  deshalb  nicht  angängig,  dieselbe  weiter  zu 
wwfihen.  Der  typische  Qu,  fkxicostatus  Phil,  zeigt  allerdings 
«iien  vom  typischen  Qu,  Lamberti   nicht  unerheblich  abweidien- 


')  Dass  b«  Bildung  der  definitiven  glatten  Wohnkammer  der  Coeffi- 
^t  wieder  sinkt  —  auf  1,17  —  ändert  daran  nichts,  da  in  diesem 
Altersstadium  dies  bei  Qu.  Lamberti  die  Regel  ist. 
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den  Habitus,  die  Unterschiede  bestehen  aber  allein  in  der  v 
schiedeneu  Benppnng.  deren  geringe  Bedeutung  bereits 
wurde,  und  beide  sind  durch  vollständige  Uebcrgänge  mit  ein 
verbunden.  Eine  schwache  Vorwartsbiegung  der  Rippen 
über  der  Nabelkante  kommt  beim  typischen  Qu.  Lawberfi 
vor  und  ist  ohne  jede  Bedeutung.  Ihren  Charakter  erhält  die  extj 
ausgebildete  flexicostatus  -  Form ,  die  durch  Sintzov's  Abi 
(1.  c. ,  t.  1,  f.  1)  und  ein  vorliegendes  Stück  ans  der 
tagne  vertreten  wird,  durch  die  bedeutende  Zahl  der  Secuo 
rippen,  den  grossen  Abstand  und  die  Schärfe  der  Nabeln] 
die  durch  eine  glatte  Fläche  von  einander  getrennt  sind, 
den  Gegensatz ,  den  die  dicht  berippte  Extemseite  dazu  darbiete 
Uebergangsstücke ,  die  in  dem  vorliegenden  Material  in  grdssen 
Zahl  vorhanden  sind,  und  zu  denen  auch  Sintzow's  f.  2  gehör 
zeigen  diese  Merkmale  weniger  deutlich,  die  Nabelrippen  wenig« 
scharf,  die  Secundärrippen  weiter  zum  Nabel  herunterreichem 
mit  einem  Worte,  den  ganzen  Charakter  weniger  aasgepräg 
Besondere  Hochmündigkeit  ist  mit  der  llexicostaiuS'B&rv^^xmg  nict 
verbunden,  und  da  die  ganze  Uebergangsreihe  in  einer  Schid 
zusammenliegt,  die  Herausbildung  der  /^^Tbo^ftis-Merkraale  als 
keinen  zeitlichen  Fortschritt  bedeutet,  erscheint  es  mir  umnögUcI 
die  extrem  ausgebildeten  Individuen  als  selbstständige  Art  abn 
trennen.  I 

Die  breitraündigste  Variation  der  iaw6er/i- Reihe  bildet  Ni 
kitin' s  Qu.  Leachi,  soweit  die  unter  diesem  Namen  verstaadeq 
Erscheinungsform  nicht  aus  relativ  hochmündigen  Mologa&^hin\ 
A^wow-Exemplaren  hervorgeht.  Dass  die  für  Qu.  Leachi  ang« 
gebenen  Unterschiede  der  Berippung  —  stärkere,  weitläufiger 
Rippen,  die  selten  dichotomiren ,  geringe  Zahl  von  Secundii 
rippen  —  bei  dem  Schwanken  derselben  genüge  Bedeutung  ha 
ben,  geht  wohl  aus  dem  über  die  Berippung  im  Allgemeine! 
Gesagten  hervor.  Auch  der  von  Nikitjn  vorangestellte  Unterschie«^ 
die  grössere  Breite  der  Windungen,  erweist  sich  als  nicht  au^ 
schlaggebend.  Der  Leachi  -  Typus ,  charakterisirt  durch  brdteij 
und  rundere  Windungen  und  relativ  starke  Involution,  findet  sic^ 
nur  bei  einigermaassen  erwachsenen  Exemplaren.  Eine  Unteii 
suchung  der  inneren  Windungen  zeigt  bei  den  meisten  von  diesei^ 
dass  sie  in  der  Jugend  weder  besonders  breit,  noch  besonder^ 
niedrig,  noch  ungewöhnlich  involut.  also  vom  echten  Qu.  laumbert^ 
Dicht  zu  trennen  sind.  ^)    Andere  von  ähnlichem  Habitus  erweise? 


*)  Auch  das  von  Nikitin  als  junger  Qu.  LeaM  abgebildete  Stûci 
(1.  c,  Jura  a.  d.  oberen  Wolga,  t.  1,  f.  4)  lässt  sich  nach  der  Abbili 
dung  nicht  von  Qu*  Lmnberti  trennen. 
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ifairch  bedeutende  Breite  der  inneren  Windungen  und  dauernd 
ktumpfen  Rippenwinkel  ihre  Zugehörigkeit  zur  Mol^ae-ryUnskior 
«mw  •  Gruppe.  Es  liegt  hier  also  eine  Altersconvergenz  beider 
Stimme  vor»  die  jedoch  durch  Untersuchung  der  inneren  Win- 
inngen  aaeh  hier  zu  trennen  sind.  —  Ein  Beispiel  hierfür  mö- 
sen  die  Exemplare  U.  0,  T  und  Y  bieten.  Die  drei  ersteren 
und  Z^m^er^*- Exemplare,  die  in  vorgerückterem  Alter  geruu- 
ietere  Windungen  bekommen  (U  und  0  bei  abnehmendem,  T  bei 
aemlich  gleichbleibendem  Quer^chuittscoefficienten).  V  ist  im 
Älter  bis  auf  den  stumpfei*en  Rippenwinkel  recht  ahnlich,  hat 
iber  breitere  innere  Windungen  mit  gleichfalls  stumpfem  Rippen- 
winkel. 

Man  kann  also  wohl  von  einer  XeacÄi-Tendenz  in  der  Lam- 
berfe- Reihe  sprechen,  die  man  in  die  Worte:  niedrig,  breit, 
ÎQTolut  werden  zusammenfassen  kann;  diese  tritt  jedoch  erst  in 
reiferem  Alter,  kurz  vor  Bildung  der  glatten  Wohnkammer  auf, 
<iami  jedodi  bei  der  Mehrzahl  der  Exemplare,  da  die  meisten 
Torhegenden  glatten  Wohnkammem  mehr  den  Leachi-  als  den 
Lamberti  -  Typus  zeigen.  ^)  Eine  Zunahme  der  Involution  findet 
io  diesem  Stadium  immer  statt,  und  wenn  vielleicht  feinrip- 
pige  Individuen  im  Allgemeinen  etwas  mehr  zugespitzte  Wohn- 
ktmmeni  haben  sollten  als  weiter  -gerippte  (die  spitze  Wohnkam- 
mer  des  sehr  feinrippigen  Exemplars  ß  z.  B.  lässt  daran  denken), 
Bo  sind  das  Altersyariationen,  die  wohl  nicht  durch  einen  eigenen 
Namen  festgelegt  zu  werden  brauchen,  die  den  Rang  einer  Art 
jedenfalls  nicht  yerdienen. 

In  dem  breitrQckigen  Stamme  treten  bereits  in  ziemlich  jungen 
Ëntwkkliingsstadien  Di?ergenz6n  auf.  Ein  scharf  begrenzter  Kreis, 
der  sich  im  Alter  wieder  den  weitrippigen  LomberH-Form&à  nähert, 
ist  der  des  Qu,  Mariae.  Die  ersten  deutlich  berippten  Windun- 
gen desselben  sind  gerundet,  breiter  als  hoch,  ganz  wie  bei  den 
Typen  der  MoLogae-rpbinsJdanum  -  (jrwp^.  Die  Rippen  sind  in 
di^iem  Stadium  nur  schwach  gekrOmmt  und  stossen  unter  stum- 
pfem Winkel  auf  der  E^ternseite  zusammen.  Nach  einiger  Zeit 
Aes  Wachsthums,  bei  dem  ^inen  Individuum  früher,  bei  dem  an- 


^)  Wie  schnell  bei  Bildung  der  glatten  Wohnkammer  die  Breite 
der  Windungen  zunehmen  kann,  zeigt  das  Exemplar  P.  M.  8102,  ein 
Wiodungsbmchsiuck ,  auf  dem  die  Kippen  im  Begriflf  sind  zu  ver- 
schwinden: an  einem  Ende  desselben  ist  der  Querschnittscoefficient 
0,93,  am  anderen,  nach  kaum  einer  halben  Windung  0,61 .  Das  Stück 
«teilt  den  Leachi  -  Typus  in  vollkommenster  Weise  dar,  der  Abdruck 
der  nichstälteren  Windung  zeigt  aber  den  scharfen  Rücken  und  spitzen 
Rippenwinkel  des  echten  Qu,  Ijamberti. 
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deren  sp&ter,  bekommen  sie  in  V»  ^î^  V'  ^^^  Wiodangsiiäl 
einen  scharfen,  bogigen  oder  winkeligen  Knick,  an  dem  sie  su 
mit  Eunebmendem  Älter  immer  stärker,  bis  rechtwinkelig  nach  toi 
biegen.  Dadurch  wird  der  Rippenwinkel  immer  spitxer,  er  gd 
Hnter  90^  herunter  und  kann  endlich  so  spitz  werden,  wie  i 
bei  Qu.  Lamberti  nur  selten  vorkommt;  ein  Zustand,  der  wiedi 
bei  verschiedenen  Individuen  in  verschiedenem  Alter  etntrit 
(Taf.  X,  Fig.  3.) 

Zugleich  mit  der  Umwandlung  der  RippenkrftmmoDg  tale 
sich  der  Windungsquerscbuitt.  Durch  Erhebung  der  Extemkasl 
wird  der  Rücken  dachförmig,  die  Windung  höher,  der  Querschnitt: 
coefficient  grösser,  bei  grossen  Exemplaren  ttber  1  hinausgebeo 
(cf.  L  und  J). 

Neben  diesem  charakteristischen  Entwicklungsgänge  trage 
noch  andere  Eigenthtmlichkeiten  von  geringerer  Bedeutung  dai 
bei,  dieser  Form  ein  selbstständiges  Gepräge  zu  verleiheo. 

Die  Berippnng  ist  stark,  weitläufig;  die  Vermehning  der  Bij 
pen  geschieht  durch  Dichotomie  oder  Einschiebung,  im  Altf 
herrscht  das  letztere,  in  der  Jugend  das  erstere  vor,  doch  find« 
sich  beides  neben  einander.  Es  tritt  stets  nur  eine  Secuadäi 
rippe  auf,  zuweilen  bleiben  einzelne  Hauptrippen  vöUig  ungetbeiK 
Die  Rippen  sind  auf  Jugendwindongen  meist  flach  mit  trapei 
förmigem  Querprofil,  im  Alter  werden  sie  hoch,  breit  oder  n 
gescbärft.  Durch  ihre  Höhe  lassen  sie  in  seitiiclier  Assieat  de 
Windungen  die  Extemkante  scharf  gezaclct  erscheinen. 

Schon  auf  Jugendwindungen  zeigen  zuweilen  die  Rippe 
beim  Zusammenstossen  auf  dem  Racken  die  Neiguag,  einen  kuc 
sen,  keilförmigen  Fortsatz  nach  vorn  zu  bilden;  diese  Tendeo 
nimmt  mit  dem  Alter  zu,  und  bei  grossen  Exemplaren  kann  si 
bei  gleichzeitigem  Auftreten  einer  schwachen  Einsenkung  an 
jeder  Seite  der  Extemkante  zur  Bildung  einer  Art  Kiel  Übrei. 

Der  Windnngsquerschnitt  ist  in  der  Jugend,  wie  gesagt 
niedrig  und  gerundet,  er  wird  später  höher,  herzförmig  oder  u 
nähernd  quadratisch.  Seine  grösste  Breite  liegt  etwa  in  de 
Hälfte  seiner  Höbe.  Zwischen  mehr  gerundeter  und  eckiger  Feni 
des  Querschnitts  finden  sich  Uebergänge,  und  da  auch  die  gr&s 
sere  und  geringere  Weitläufigkeit  der  Berippnng  ohne  Zusammen 
hang  damit  schwankt,  muss  A.  verfumnns  Lbkb. .  der  durch  ge 
rundete  Umgänge  und  weitläufigere  Berippnng  unterschieden  wer 
den  soll,  in  die  Synonymenliste  von  Qu,  Mariae  verwiesen  werden 
wie  es  bereits  von  Nikitin  geschehen  ist. 

Charakteristisch  ist  endlich  die  geringe  Involution.  Dei 
Coefficient    schwankt    bei    den    gemessenen  Exemplaren   von  (^ 
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Mariae    Kwiscb^  2,4  und  3,06,    und  zwar    scheint    er    in  der 
Regel  mit  znnehmendem  Alter  abzunehmen. 

Ob  Qu.  Mariae  eine  glatte  Wohnkaromer  bildet,  erscheint 
mir  zweifelhaft.  Das  grösste  vorliegende  Stock  zeigt  bei  55  mm 
[>iircliinesser  stärkere  Berippong  der  anscheinend  fast  vollstän- 
digen Wohnkammer  als  eins  der  zahlreichen  kleineren.  In  der 
Grösse  scheint  die  Art  hinter  den  anderen  zorttckzubleiben. 

Wenn  der  charakteristische  Rippenknick  nicht  sehr  scharf 
aa^^bildct  ist,  können  spätere  Altersstadien  einige  Aehnlichkeit 
mX  stark  und  weitläufig  berippten  Zamder^'-EIxemplaren  bekom- 
men. Doch  sind  sie  gewöhnlich  durch  den  relativ  breiteren,  ge- 
rundeten oder  eckigen  Windungsquerschnitt  uad  die  energisch 
geschwungene  Berippung  von  dem  im  Querschnitt  mehr  ellipUschen 
Qu.  Lamherti  zu  unterscheiden,  und  eine  Untersuchung  der  in- 
uereu  Windungen  hebt  in  jedem  Falle  den  Zweifel.  Bei  einzelnen 
WindongsbruchstOcken  genügt  gewöhnlich  ein  Abdruck  der  hohlen 
Innenseite,  um  die  Veränderung  des  Rippenwinkels  zu  oonstatiren. 
UngeâLhr  in  demselben  Altersstadium,  in  dem  Qu,  Mariae 
sich  vfMi  dem  breitrückigen  Stamme  trennt,  löst  sich  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  von  demselben  ein  anderer  Zweig  los, 
dessen  Tendenz  aâf  Verbreiterung  der  Windungen  auf  Kosten  dw 
Höhe  und  gänzlidies  Aufgeben  des  Rippenwinkels  auf  der  breiten, 
runden  Externseite  gerichtet  ist.  Im  Alter  kommt  hierzu  noch 
schnelle  Verengenug  des  Nabels  und  völliges  Verschwinden  der 
Rippen. 

B«ld  nach  ihrem  Auftreten  auf  den  jungen  Windungen  zei* 
gen  die  unter  stumpfem  Winkel  zusammenstossenden  Rippen  die 
Neigung  gerade  zu  w^den.  Mit  zunehmendem  Alter  tritt  dies 
nmner  schärfer  hervor.  Die  durch  Dichotomie,  seltener  durch 
Einschiebung  auftretenden  Secundärrippen  reichen  fast  bis  zur 
Nabelkante  herunter;  gewöhnlich  biegen  sich  die  Hauptrippen  an 
der  Tbeilungsstelle  etwas  nach  rftckwärts,  um,  im  weiteren  Verlauf 
schwach  vorwärts  gekrttmmt,  bis  auf  den  Röcken  zu  verlaufen, 
wo  sie  unter  immer  stumpferem  Winkel  zusammenstossen,  der 
BRt  zunehmendem  Alter  sich  mehr  und  mehr  zu  einem  flachen, 
vorwärts  gerichteten  Bogen  ausgleicht. 

Die  Berippung  ist  dicht,  der  Querschnitt  der  Rippeu  ist 
flach  trapezförmig  oder  gerundet.  Der  zuerst  gleichmässig  ge- 
nmdete  Windungsquerschnitt  wird  immer  breiter,  bis  annähernd 
teübraondlÖnDig;  von  der  Naht  er4»eben  sicè  die  Windungen  in 
einer  steilen  NabeMäche,  ttm  dann  an  einer  ziemlich  scharfen 
Ntbelkante  unter  annähernd  rechtem  Winkel  in  die  flachbogige 
Extemfläche  Oberzugehen.  Die  Secundärrippen  reichen  bis  zu 
^ser  Nftbelkunte;   die  Hauptrippen  verscftrwinden  auf  4er  Nabel- 
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fliehe  zur  Naht  hin.  Der  Qnerscbnittscoefficient  wird  mit  zn* 
nehmendem  Wachsthmn  immer  kleiner.*)  Die  zanftckst  massig? 
Involution  nimmt  mit  dem  Alter  zn  (cf.  i).  Bei  Bildung  der 
definitiven  glatten  Wohnkammer  erreicht  sie  ihren  Höhepunkt: 
die  Rippen  verschwinden  allmählich,  ohne  Knoten  an  der  Nabel- 
kante zu  hinterlassen;  die  steile  Nabelfläche  wird  vollst&ndig 
senkrecht,  der  Nabel  sehr  tief,  cylindrisch,  das  ganze  Gehftase 
fast  kngelig. 

Wie  ans  dem  geschilderten  Entwicklungsgänge  hervorgeht, 
schliesst  sich  diese  Form,  die  Eichwald's  A  carina fus^  bis 
korz  vor  der  Bildung  einer  glatten  Wohnkammer  vollständig  rat* 
spricht,  in  der  Jogend  eng  an  den  breitmflndigen  Quenstedtieeras- 
Stamm  an,  entwickelt  sich  im  Alter  dagegen  zu  einem  typischen 
(Jadoeeras.^  Dass  A  carinatus  Eichw.  thatsftchlich  dieselbe 
Form  ist,  ist  bei  der  vollständigen  Uebereinstimmung  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Rippen  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Eichwald  be- 
tont zwar,  dass  A  ctxrinaius  eine  glatte  Wohnkammer  nicht 
bilde,  doch  dOrfte  diese  Angabe  wohl  dahin  zu  deuten  sein,  dass 
dem  genannten  Forscher  erwachsene  Exemplare  nicht  vorgelegen 
haben.  Wenn  Eichwald  angiebt,  dass  die  innersten  Windungen 
höher  als  breit  seien ,  so  dürfte  dies  wohl  auf  eine  lieber- 
Schätzung  der  Windungshohe  zurückzufahren  sein,  die  zwar  in 
der  Jugend  grösser  ist  als  im  Alter,  jedoch  bei  dem  von  mir 
untersuchten  Material  stets  unter  der  Breite  bleibt 

Von  anderen  (Jadoceras-hrXen  scheinen  C  modiolare  Lno. 
nnd  (7.  sublaeve  Sow.  am  nächsten  zu  stehen.  Von  beiden  unter- 
scheidet sich  0.  carinatum  durch  die  stärker  geschwungene  Be- 
rippung,  von  C.  nwdtolare,  wenn  diese  Form  tiberhaupt  von  C 
sublaeve  zu  trennen  ist,  durch  den  im  Alter  mehr  cylindrischen, 
weniger  conischeu  Nabel. 

Während  Qu.  Mariae  und  C,  carinatum  die  extremen  Zweige 
des  breitmündigen  Entwicklungsstammes  nach  der  Zam5€r^-Reibe 
einerseits  und  Cadoceras  andererseits  darstellen,  bildet  der  zwi- 
schen beiden  gelegene  Formenkreis  die  eigentlichen  Typen  des 
Stammes.  Nikitin  trennte  denselben  in  die  Arten  Qu.  Moiogai 
und  Qu,  f^binskianum,  während  d' Orbion v  ihn  mit  jüd^tct 
Formen  von  C.  carinatum  als  A,  Sutherlandiae  Murch.  zusam- 
menfasste. 


^)  Das  anscheinend  gegentheilige  Verhalten  bei  y  dûifie  auf  einer 
durch  die  Erhaltung  des  Stückes  bedingten  Ungenauigkeit  der  Mes- 
sung beruhen. 

')  Eichwald.  Lethaea  Rossica,  Periode  moyenne,  1868,  p  1072, 
t.  84,  f.  8. 

*)  Sc«ELLWi£M  erwähnt  die  erwachsene  Form  als  Cadoceras  ^ 
modiolare. 
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Die  Yariationen  dieser  Gruppe  schwanken  etwa  in  denselben 
Grenzen  wie  die  von  Qu.  Lamberti,  Eine  weitere  specifische 
Trenoung  kann  ich  nicht  fttr  berechtigt  halten,  da  constant«  Ent- 
wieklongsreihen  innerhalb  derselben  nicht  vorliegen  und  die  Schwan- 
kungen der  verschiedenen  Merkmale  wie  bei  Qtk  Lamberti  von 
einander  nnabhängig  sind. 

Art  und  Weise  der  Berippung  schwankt  in  ähnlichen  Gren- 
zen wie  dort.  Die  meist  dicht  stehenden  Rippen  sind  gerundet 
oder  flach.  Die  Secnndärrippen  treten  bald  durch  Dichotomie, 
bald  dorch  Eiuschiebung  auf  und  zwar  in  geringer  Zahl,  gewöhn- 
lich einzeln,  seltener  zu  zweien;  einzelne  Hauptrippen  können 
auch  ungetheilt  bleiben.  Die  sichelförmige  Krümmung  ist  geringer 
als  bei  Qii,  Lamberti,  der  Rippenwinkel  auf  dem  Rtlcken  daher 
stets  ein  stumpfer.  Auch  können  die  Rippen  mit  zunehmendem 
Wachsthum  des  Individuums  fast  gerade  werden  {Mologae-Ty^pus). 
Der  Rficken  ist  stets  gerundet;  der  Querschnittscoefficient  schwankt 
normaler  Weise  von  0,6  bis  0,8,  kann  jedoch  bei  einzelnen 
Stocken  auf  1  steigen,  wodurch  eine  dem  XeocÄi- Typus  entspre- 
chende Form  und  mithin  eine  Gonvergenz  zu  Qu,  Lamberti  ent- 
steht. Gerundeter  Rücken  und  stumpferer  Rippenwinkel  der  in- 
neren Windungen  entscheidet  in  diesem  Falle  für  die  Zugehörigkeit 
zum  breitrückigem  Stamme.  —  Bei  den  von  mir  gemessenen 
Exemplaren  nimmt  der  Querschnittscoefficient  in  der  Regel  mit 
dem  Alter  ab,  nur  bei  einzelnen  nimmt  er  zu. 

Durch  schnell  zunehmende  Breite  der  Windungen  bildet  sich 
dae  schräge  Nabelfl&che  ähnlich  wie  bei  G  carinatum  heraus, 
(he  an  einer  mehr  oder  weniger  scharfen  Nabelkante  unter  annä- 
hernd rechtem  Winkel  in  den  höheren  oder  flacheren  Bogen  des 
Rückens  übergeht.  Auch  bei  den  breitesten  I^oc^'- Formen  des 
(^  Lamberti  kommt  es  nicht  zur  Ausbildung  einer  solchen 
schrägen  Nabelfläche  und  der  Windungsumriss  zeigt  mehr  gerun- 
dete Linien.  Bei  (7.  cannatum  andererseits  ist  diese  Nabelfläche 
bedeutend  stärker  entwickelt  und  der  Nabel  wird  mit  dem  Alter 
viel  enger  und  tiefer. 

Die  Involution,  ein  Hauptdifferenzpunkt  zwischen  Nikitin*s 
^  Mcicgae  und  Qu,  rybinskianum  schwankt  nach  Alter  und 
Individnen;  der  Coefficient  bewegt  sich  zwischen  3  und  4.  Mit 
dem  Alter  nimmt  er  im  allgemeinen  zu  (cf.  R.).  Durch  Combi- 
nation der  verschiedenen  Merkmale,  enger  oder  weiter  Nabel,  massig 
gekrümmte  oder  mehr  gerade,  flache  oder  gerundete  Rippen, 
grössere  oder  geringere  Breite  der  Windungen  entsteht  eine  nicht 
unbedeutende  Formenmannigfaltigkeit,  doch  erweist  sich  bei  grösserem 
Material  keine  der  verschiedenen  Combiuationen  als  constant,  wie 
es  die  Trennung    der  Nikitin* sehen  Arten    voraussetzen    würde. 
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Qu.  Mohgoe  toll  durch  gerade  werdende  Rippen  und  bedeutende 
In?ohition,  (^  nßbimskianum  durch  stärker  gekrtmmte  Rippen 
and  geringe  Infolation  charakterisirt  werden.  Ganz  schwache 
Rippenkrflmmnng  kommt  jedoch  aodi  bei  weitem  Nabel  Yor,  wie 
z.  B.  das  von  Lahusbn  abgebildete  Stack  (1.  c.  t.  14.  f.  17) 
zeigt  (J.  C.  etwa  =  3,  bei  Niktttn's  (1.  c,  ob.  Wolga)  f.  11  u.  12 
aaf  t.  1  =  3.83  und  4.4);  andererseits  behalten  Exemplare  wie 
y  (Taf.  IX,  Fig.  3)  bei  einer  bis  443  steigenden  luTolntion  ge- 
krfimmte  Rippen,  bis  dieselben  zu  verschwinden  beginnen.  Man 
könnte  bei  Beibehaltung  der  beiden  Arten  solche  UebergangsformeB 
nur  mit  Doppelnamen  als  Jüoioffae — rylinskianum**^  oder  „cf.  Mo- 
logoi^  bezeichnen,  wie  es  von  Lahusbn  in  dem  erwähnten  FsBe 
auch  geschehen  ist. 

In  der  Jugend  sind  beide  Typen  nicht  zu  unterscheiden,  und 
da  die  vorhandenen  Uebergänge  beweis^!,  dass  hier  divergirende 
Entwicklungsreihen  nicht  vorhanden  sind,  erscheint  es  unmöglich, 
hier  eine  weitere  specifische  Trennung  durohzufllhren,  wie  sie  sieh 
zwischen  diesen  Formen  und  denen  des  Qu,  Lamberti,  Qu,  Mariât 
und  C.  earinatum  als  durch  die  Entwicklung  begründet  heraas- 
gestellt  hat. 

Von  den  beiden  Nikitin*  sehen  Namen  hätte  Qu,  tyuti- 
kianum  als  der  ältere  den  Vorzug,  doch  muss  auch  dieser  dem 
noch  älteren  Qu,  Sutherlandtae  Munoa.  weichen.  Nikitin  trennte 
zwar  Qu.  rybinskianum  von  Qu,  Suiheriandtae  nach  dem  mehr 
eckigen  oder  gerundeten  Querschnitt;  doch  lässt  sich  eine  Trenuoug 
nach  diesem  Merkmal,  das  sich  mit  dem  Wachsthum  der  Scbaie 
wesentlich  ändert,  nicht  durchführen.  Wie  y.  Siemjradzki  Q^ 
pingue  b^n^nzt,  entzieht  sich  leider  meiner  Kenntniss.  da  die  be- 
treffende Arbeit  in  polnischer  Sprache  geschrieben  ist.  Nach  der 
Abbildung  scheint  es  sich  um  einen  echten  Cadoceras  zu  handein. 
Jedenfalls  lässt  das  von  mir  untersuchte  sehr  reichhaltige  Material 
die  Abtrennung  einer  weiteren  Quemskdtieeras-kvi  nicht  au. 

Die  Originalbeschreibung  von  Murohuon's  A  SîMerlandwe^) 
ist  mir  leider  nicht  bekannt.  Die  Beschreibung  und  die  vorzflg- 
lichen  Abbildungen  d'Orbiony's  umfassen  zugleich  auch  den  oo- 
erwachsenen  C,  cartfMtum,  wie  f.  3  und  4.  t.  177  beweisen.  Nach 
Ausscheidung  der  hierher  gehörigen  Formen  entspricht  der  Rest 
voUständig  der  soeben  besprochenen  Art.  Endlich  erscheint  es 
zur  Vermeidung  von  Irrthümern  nicht  rathsam,  den  bisher  f&r 
eine  Variationsseite  gebrauchten  Namen  Qu,  tybinskianum  auf  die 
ganze  Art  auszudehnen;    es  ist  also  auch  von  diesen   Gesichts- 


')  Cf.  die  Synonymie  bei  d'Orbiüny,  1.  c,  p.  479. 
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pankt  aas  ^npfehlenswerth,  die  Bezeioboaug  Qu.  Sutherlandiae 
McRCH.  vorzuziehen. 

In  den  vorstehenden  Uutersncbangen  wird  man  eine  eingehende 
SVOrdigung  der  Lobenlinie  vermissen,  und  muss  diese  Unterlassung 
Itier  erklärt  werden.  Der  sonst  so  günstige  Erhaltungszustand 
der  ostpreussisehen  Quenstedticeren  ist  leider  der  Untersuchung 
der  Loben  äusserst  ungünstig.  Meist  ist  nur  die  Wohnkammer 
ron  Geateinsmassen  erfüllt,  das  Innere  der  übrigen  Kammern  da^ 
gegen  hohl,  und  wo  die  äussere  Schale  weggebrochen  ist.  hat  man 
zwar  ^en  Einblick  in  das  Innere  der  Kammern,  aber  kein  deut- 
hcbes  Bild  der  Lobenlinie.  Bei  der  Zerbrechlichkeit  der  Kammer- 
scheidewände  gelingt  es  auch  nicht  etwa  die  äussere  Schale  um 
eine  solche  herum  fortzubrechen,  um  so  ein  einigermaassen  voll- 
ständiges Bild  des  Lobenbaues  zu  bekommen.  Sehr  häufig  sind 
die  Scheidewände  mit  Kalkspath  oder  Schwefelkies  überzogen, 
während  die  Kammern  selbst  hohl  bleiben,  eine  Erhaltung,  die 
eine  Untersuchung  der  Loben  vollständig  ausschliesst  Nur  bei 
wesigen  Exemplaren  ist  ein  grösserer  Theil  des  Innenraumes  mit 
G^tein  erfüllt,  sodass,  nach  natürlicher  od^  künstlicher  Ent- 
fnnung  der  Schale,  die  Loben  deutlich  herauskommen.  Nun  ist 
aber  die  Lobenlinie  bei  Quenstedticeras  nach  Alter  und  Individuum 
sehr  variabel  und  daher,  wie  Quenstedt  und  Nikitin  hervor- 
g^ioben  haben,  für  die  Trennung  verschiedener  Formen  von 
g^înger  Bedeutung.  Sichere  Resultate  hätte  nur  eine  grosse  Zahl 
von  untersuchten  Exemplaren  ergeben  können,  und  da  sich  bei 
dem  Erhaltungszustande  des  Materials  nur  wenige  Stücke  in  dieser 
Richtung  verwenden  Hessen,  konnten  —  auch  unter  Zuhilfenahme 
der  vorliegenden  westeuropäischen  Exemplare  —  bestimmte  Unter- 
schiede zwischen  den  drei  Otdenstedticetas-Arten  nicht  constatirt 
werden.  Dagegen  zeigt  sich  Cadoreras  carinaium  auch  durch 
die  Loben  als  der  am  weitesten  abstehende  Zweig.  Loben  und 
S&ttel  sind  in  allen  Altersstadien  relativ  breiter  als  bei  den  drei 
Qnenstedticeren.  Der  erste  Seitenlobus  ist  wenig  länger  als  der 
Extemlobns  oder  ebenso  lang,  er  übertrifft  diesen  nicht  so  stark, 
wie  es  bei  Quenstedticeras-ETem^^laren  von  gleicher  Grösse  der 
FaU  ist. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  führten  also  dazu,  in  dem 
ganzen  Formenkreise  vier  Arten  zu  unterscheiden,  von  denen  jede 
weniger  durch  bestimmte,  constante  Artmerkmale  als  durch  einen 
bestimmten  Gang  der  individuellen  Entwicklung  charakterisirt  ist, 
vnd  von  denen  drei  zu  Quenstedticeras,  eine  zu  Cadoceras  zu 
stellen  ist.  Das  Gesammtresultat  lässt  sich  in  folgender  Weise 
zusammenfassen: 

Die  bisher  unter  Quenstedticeras  zusammengefassten  Formen 
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des  ostpreussischen  Jura  sondera  sich  nach  dem  Gange  der  indi- 
vidaellen  Entwicklang  in  zwei  StAmme,  deren  Grenzen  allerdings 
in  spftteren  Altersstadien  durch  Convergenzen  wieder  ondeotlicher 
gemacht  werden.  Der  eine  Stamm  charakterisirt  sich  als  hoch- 
mündig,  scharfrftckig  mit  spitzem  Rippenwinkel,  der  andere  als 
rundmûndig,  stnmpfrttckig  mit  Stampfern  Rippenwinkel.  Der  hoch* 
mündige  Stamm  bleibt,  in  Windnngsqnerschnitt,  Berippang  und 
Involation  nicht  anerheblich  variirend.  geschlossen.  Earz  vor 
Bildung  der  definitiven  glatten  Wohnkammer  divergiren  die  Va- 
riationen etwas  mehr,  sodass  man  den  ftexicostaius-,  echt^i  Lam- 
berti-  und  Leachi-Ty^s  unterscheiden  könnte;  doch  werden  diese 
durch  voUstftndige  Uebergftnge  zu  einer  nicht  weiter  trennbaren 
Art,  Quenstedticeras  Lamberti  Sow.,  vereinigt.  Von  dem  breit- 
mündigen  Stamme  sondert  sich  zeitig  ein  Seitenzweig.  Quen- 
stedticeras  Mariae  d'Orb.,  ab,  indem  die  zuerst  schwach  ge- 
krdmmten  Rippen  sich  winkelig,  mit  zunehmendem  Alter  immer 
st&rker,  nach  vora  biegen,  wodurch  der  Rippenwinkel  immer 
spitzer  wird.  Zugleich  hebt  sich  die  Exterakante  schärfer  her* 
aus.  der  Rücken  wird  dachförmig,  der  in  der  Jugend  gerundete 
Querschnitt  herzförmig  oder  eckig.  Die  Berippung  ist  weitUofig 
und  stark,  die  Involution  dauerad  gering.  Diese  hauptsächlich 
durch  die  Veränderung  der  Rippenkrümmung  und  des  Rippen- 
winkels mit  fortschreitendem  Wachstbum  charakterisirte  Art  zeigt 
im  Alter  eine  gewisse  Convergenz  mit  sehr  grobrippigen  Formen 
von  Qu.  Lamberti,  ist  von  diesen  jedoch  stets  durch  den  Ent- 
wicklungsgang scharf  geschieden.  Der  Kera  des  breitrfickigen 
Stammes  bleibt,  in  ähnlicher  Weise  wie  der  hochmfludige  variirend. 
als  Quenstedticeras  Sutherlandiae  Mürch.  geschlossen,  ohne  eine 
weitere  Thcilung  in  verschiedenen  Entwicklnngsrichtungen  zu  zeigen. 
Man  kann  zwar  innerhalb  desselben  einzelne  Typen  gleichsam  als 
Ruhepunkte  in  dem  Schwanken  der  verschiedenen  Merkmale  fest- 
halten, bei  der  Vollständigkeit  und  Häufigkeit  der  Uebergänge  be- 
sitzten dieselben  aber  keinen  paläontologischen  Werth.  Etwa  in 
demselben  Altersstadium  wie  Qti.  Mariae  löst  sich  von  dem  breit- 
rück igen  Stamme  ein  letzter  Zweig  ab,  um,  in  der  Jugend- 
ent Wicklung  Qu.  Sutherlandiae  ähnlich,  durch  extrem  starke  Ver- 
breiterung der  Windungen,  stark  zunehmende  Involution  und  voll- 
ständiges Aufgeben  des  Rippenwinkels  seinen  eigenen  Entwickelungs- 
gang  zu  geben  und  sich  zu  Cadoceras  carinatum  Eichw.  zu  ent- 
wickeln. 

Entwicklungsgang  und  Verwandtschaftsverhältniss  dieser  \ier 
Arten  lassen  sich  graphisch  in  folgender  Weise  darsteUen: 
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»  CCù7*i/n<3ùCic^99^ 
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Das  Verhältniss  der  von  den  rassischen  Forscliern  bisher  an- 
genommenen acht  Typen  würde  sich  in  derselbem  Weise  etwa  wie 
oebenstehend  darstellen: 


ÙOC/l^'**'^€iXL^»W%> 


TT? 


Eine  Vergleichnng  der  Hauptmerkmale  der  verschiedenen 
Arten  soll  durch  die  umstehende  Tabelle  erleichtert  werden. 

Die  so  gewonnenen  Arten  stimmen  ziemlich  genau  mit  den 
TOD  QuENSTEDT  Unterschiedenen  Varietäten  seines  A  Lamherti 
öberein.  Qu.  Lamberti  entspricht  wohl  vollständig  dem  Lamherti 
nactt,  Qu.  Sutherlandiae  ebenso  dem  Lamherti  pinguis,  Cado- 
teras  carinatum  deckt  sich  mit  Lamherti  inflatus.  Qfi.  Mariae, 
ein  von  Qdemstedt  nicht  anerkannter  Typus,  tritt  neu  hinzu. 
Aoeh  bei  d'Orbigny  finden  sich  die  Arten  wieder,  jedoch  mit 
wesentlich  anderer  Begrtkndung  und  zum  Theil  anderer  Begren- 
rang.  So  wurde,  wie  schon  erwähnt,  die  nicht  ganz  erwachsene 
Form  von   C,  carinatum  mit  A  Sutherlandiae  vereinigt. 

Durch  die  nahen  Beziehungen  zwischen  den  jüngeren  Sta- 
dien von  Cadoceras  carinatum  und  Qu.  Sutherlandiae  verschwimmt 
die  Grenze  zwischen  den  beiden  Gattungen,  und  es  drängt  sich 
die  Frage  auf,  inwieweit  die  Trennung  derselben  überhaupt  Be- 
deotung  hat 

Will  man  die  Trennung  beider  Gattungen  aufrecht  erhalten, 
»  könnte  es  fraglich  erscheinen,  ob  die  Grenze  nicht  richtiger 
»wischen  die  Sutherlandiae -Gruppe  und  Qu.  Lamherti  gelegt 
wird,  da  der  hoch-  und  niedrigmUndige  Formenkreis  auf  den  ersten 
deutlich  berippten  Windungen  deutlicher  von  einander  geschieden 

Itüathr.  d.  D.  geoL  Oe».  XLVn.  2.  22 
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sind  als  Qu.  Sufherlandiae  nnd  C  earinaium.  Immerhin  stehen 
jedoch  die  beiden  (^uenstedticeras-^t^mmt  einander  so  nahe,  und 
^  Mariae,  das  mit  ROcksicht  auf  seinen  EntwickeMngsgang 
nicht  Yon  der  StMerlandiae-Gmpiie  getrennt  werden  kann,  passt 
so  wenig  ZQ  Cadoceras,  dass  die  Abgrenzung  der  beiden  Gattnngen 
doch  wohl  besser  in  der  alten  Weise  mit  Nikitin  nach  der 
^sichelff^rmigen^  oder  „bogigen^  Berippnng  oder,  genauer  atts- 
gedrttcht,  dem  winkligen  oder  bogigen  Zusammenlaufen  der  Rippeti 
«rf  der  Extemseite  durchgeführt  wird. 

Eine  scharfe  Grenze  ergiebt  allerdings  auch  dieses  Merkmfal 
licht.  Bei  Popiliani  sammelten  Herr  Dr.  Schbllwibh  und  ieh 
iQsser  einem  echten  Qu.  Lamberti  einen  Ammoniten,  der  einen 
TollstftttdigeD  Uebergang  darstellt  von  Qft.  Lamberti  zu  Cadoceras 
goMrinum  d'Orb.,  einer  Form,  die  im  allgemeinen  Habittis,  d^n 
seitlich  compromirten  nach  oben    verschmälerten  Umgängen,   der 

schwach  sichelförmigen  KrOmmuhg  der 
Berippung  sich  Qttensteditceras  nabelt, 
durch  die  bogige  Vereinigung  d^  Rip- 
pen auf  der  gerundeten  Extei^seite 
aber  sich  an  Cadoceras  anschliessf. 
Das  von  uns  gefundene  Uebei^aUgS- 
Stück  zeigt  den  lancettförmigeö  Witt- 
dungsquerschnitt und  die  sichelför- 
mige Rippenkrttmmung  des  echten  Qu, 
Lamberti,  dagegen  die  sehr  starke 
Involution  des  G  galdnnum  (Coeffi- 
cient 6,13);  in  der  Berippnng  der 
schmalen  Extemseite  steht  es  zwi- 
schen beiden  etwa  in  der  Bfitte.  Die 
Rippen  laufen  unter  etwa  rtichtem 
Winkel  auf  einander  zu,  vereinigen 
sich  aber  nicht  in  einem  knrzen  nach 
vorn  gerichteten  Keile,  wie  es  bei 
Qu,  Lamberti  die  Regel  ist,  sondern 
gehen  durch  ein  kurzes,  flach  bogiges 
Verbindungsstück  in  einander  ttber. 
Von  C  galdrinum  unterscheidet  sich 
das  Exemplar  hauptsächlich  dür^h  die 
stärkere  Sichelkrttmmung  der  Rippen. 
Q^.  Lamberti,  Vt  d.  nat.  Gr.,  —  Cadoceras  patruumEjcwtf.,  gleich- 
mit  dem  Alter  fortschreitende  falls  eine  Ober  -  KeDoway-Form ,  ver- 
Herausbüdmig  des  Leachi-  ^j^gi^  nieder  zwischen  G  galdrinum 
Typus.      Wohnkaromer  voll-         ,     ,  ,  ^        ,     .._^  ,  .     _  ^^  j 

Äig  erhalten,  mit  Mund-  «»<*  ^^n  echten  breitrttckigen  Cado- 
rand,  etwas  ausgeschnürt  (S).   ceren.    Es  liegt  hier  also  eine  zweite 
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morphologische  Uebergaogsreihe  zwischen  Quenstedticeras  i»d 
Cadoceras  vor. 

Quenstedticeras  wird  femer  mit  Cardtoceras  eng  verknüpft 
durch  die  in  Schwaben  und  Frankreich  Torkommenden  Uebei^nge 
zwischen  Qu.  Lawberti  and  Carâioceras  cordatum,  aof  Grand 
deren  Quenstedt  einen  Theil  der  letztgenannten  Form  mit  A.  Jjowh 
berti  Tcreinigte.  Einige  vorliegende  Stücke  bekommen,  in  der 
Form  der  stark  sichelförmigen  Berippong  zwischen  Çu,  Lcamherii 
und  C  cor  datum  etwa  in  der  Mitte  stehend,  bei  einem  Durch- 
messer von  etwa  18  mm  durch  Auftreten  einer  Einsenkung  anf 
jeder  Seite  der  Extemkante  einen  deutlichen  Kiel,  der  bis  dafam 
kaum  angedeutet  worden  war,  sodass  man  im  Zweifel  ist,  za 
welcher  der  beiden  Arten  man  sie  stellen  soll.  Dass  eine  ähn- 
liche Kielbildung,  wenn  auch  nicht  so  stark,  bei  Qu.  Mariae  statt- 
finden kann,  wurde  oben  erwähnt. 

Cardtoceras  golicUhum  d'Orb.  scheint  sogar  ein  Bindeglied 
(natürlich  nur  in  morphologischer  Beziehung,  da  die  Art  ebenso 
wie  G  cor  datum  dem  Oxford  angehört)  zwischen  Cardtoceras 
und  Cadoceras  zu  bilden.  Im  Alter  trägt  diese  Form  entschieden 
CadoceraS'(j\i9X2k\jeT  y  die  Jugendwindungen  dagegen  tragen  nach 
NiKiTiN  (1-  c.,  Elatma,  II,  p.  24)  einen  geknoteten  Kiel,  der 
mit  dem  Alter  undeutlicher  wird.  Es  liegt  hier  also  gewisser- 
maasseu  ein  Rückschlag  anf  einen  OiJorera^-ähnlichen  Typus  vor. 

Teissbyre  ^)  und  v.  Sismiradziu  ^  nahmen  nahe  Beziehungen 
zwischen  Quenstedticeras  und  Proplanuïïf£s  an.  Der  letztgenannte 
Forscher  wollte  sogar  beide  zu  einer  Gattung  vereinigen.  Neuer- 
dings hat  jedoch  Tornquist')  nachgewiesen,  dass  gerade  die  f^ 
Proplathulites  charakteristischen  Merkmale,  die  Abschwächung  der 
Rippen  auf  der  Externseite  und  die  einfache  Lobenlinie,  mit 
Quenstedticeras  nicht  übereinstimmen,  und  dass  verwandtschaftliche 
Beziehungen  zwischen  beiden  Formenkreisen  höchstens  in  Gestalt 
eines  gemeinsamen  Ursprungs  vorhanden  sein  können.  Tetsseire 
sprach  sich  dafür  ans,  Quenstedticeras  als  eine  poljphyletische 
Gruppe  aufzufassen,  die  zu  Cadoceras  und  Proplanüliies  Be- 
ziehungen hätte  und  so  einen  „net^ verwandtschaftlichen  Knoten- 
punkt'^  (1.  c.  p.  166)  zwischen  diesen  darstellte.  Zu  dieser  An- 
nahme kann  man  sich  jedoch  schon  deshalb  nicht  verstehen,  weil 
die    beiden    Qu^nstedtwerasOm^^n    (Xaml>er(t-Gruppe,    Su&ier- 


*)  Teissetre.  üeber  Proplanutites  nov.  gen.  Neues  Jahrbuch  för 
Mineralogie  etc.,  1889,  Beilagebd.  VI,  p.  148. 

*)  V.  SiEMiRADZKi.  Zur  Stammcsgeschichte  obeijurassischer  Am- 
moniten.    Neues  Jahrb.  f.  Mineral,  etc.,  1890,  II,  p.  75. 

•)  ToRNQUiST,  Proplanuliten  aus  dem  westeuropäischen  Jura, 
Diese  Zeitschrift,  1894,  XL  VI,  p.  547. 
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Imtdiae — Mariae-Gruppe)  nur  quantitative,  nicht  qualitative  Unter- 
schiede ihrer  Merkmale  zeigen  und  daher  wohl  kaum  anf  so  ver- 
Khiedenen  Stammformen  wie  Cadoceras  und  Proplanulites  zurück- 
^eftlfart  werden  können. 

Weitere  Beziehungen  als  zu  Cadoceras  und  Cardioceras  lassen 
nch  also  fÄr  Quenstedticeras  nicht  nachweisen;  dagegen  werden 
diese  drei  Gattungen  durch  Uebergänge  zu  einer  natürlichen  Gruppe 
ferknflpft.  Gerechtfertigt  wird  ihre  gegenseitige  Trennung  haupt- 
sitofatich  dadurch,  dass  sie  im  allgemeinen  zeitliche  Entwicklungs- 
pbasen  darstellen,  entsprechend  dem  Unter-Kelloway,  Ober-Kelloway 
md  Oxford,  von  denn  allerdings  Cadoceras,  der  Typus  des  Unter- 
Kelloway,  im  Ober-Kelloway  neben  Quenstedticeras  fortlebt. 

Die  jetzt  zu  Quenstedticeras  und  Cardioceras  gerechneten 
Formen  wurden  früher  zu  den  Amaltheen  gestellt.  Nikitin  betonte 
zuerst  die  nahe  Verwandtschaft  von  Quenstedticeras  nnd  Cadoceras 
0.  c.  Elatma  II,  p.  12). 

Aus  dem  Zusammenhange  von  Cadoceras  mit  den  Stepbano^ 
eeraten  durch  die  Mucroc^hali  curvicostati  Waagen' s  folgerten 
Neumatr')  und  Nikitin  die  Zugehörigkeit  der  ganzen  in  Rede 
stehenden  Gruppe  zu  den  letzteren,  als  deren  „Arietid-Formen**  sie 
Necmatr  auffasste.  Für  diese  Ansicht  scheint  das  geologische 
Yerhältniss  der  Gattungen  zu  sprechen,  deren  zeitliche  Aufeinander- 
folge: StephanoceraSf  Cadoceras^  Quenstedticeras,  Cardioceras  eine 
Entwicklungsreihe  zu  Arietid-Formen  darstellen  würde.  Im  Wider- 
spruche zu  dieser  Annahme  steht  dagegen  der  ontogenetische  Ent- 
wicklungsgang der  Cadoceraten,  der  auf  eine  Abstammung  der- 
selben von  hochmOndigeren  Formen  hinweist.  Die  Stephanoceras- 
Aebnlichkeit  tritt  bei  ihnen  erst  in  ziemlich  späten  Altersstadien 
dn,  während  jüngere  durch  grossere  Hochmündigkeit  sich  von 
^chalteiigen  Stephanoceraten  unterscheiden.  Will  man  sie  demnach 
far  Angehörige  des  Stephanoceras-^XAmmt^  halten,  so  muss  man 
sich  mit  der  Thatsache  abfinden,  dass  in  diesem  Falle,  entgegen 
der  sonst  bei  Ammoniten  geltenden  ontogenetischen  Regel,  die 
Umbildung  der  Schale  —  von  Breit-  zu  Hochmündigkeit  —  von 
den  inneren  Windungen  heraus  nach  den  äusseren  zu  fortgeschritten 
sei,  statt  umgekehrt.  Dagegen  stimmt  die  erste  Anlage  des  Kiels 
anf  Jugendwindungen  von  Ämaltheus  margaritatus,  wie  ich  au  braun- 
schweigischen  Exemplaren  dieser  Art  konstatiren  konnte,  und  wie  es 
dordi  Taf.  XI,  Fig.  6,  7,  8  eriäutert  werden  soll,  mit  dem  Kiel- 
strcifen  des  jugendlichen  Qu.  Lamherti  so  gut  überein,  dass  man 
sich    des   Gedankens    an    einen    phylogenetischen    Zusammenhang 


*)  Neumatb.    üeber  Ämaltheus  Balduri  Eetserlino  und  über  die 
Gattung  Cardioceras,    Neues  Jahrb.  fur  Mineral,  etc.,  1886,  I,  p.  95. 


Digitized  by 


Google 


328 


beider  nielit  enrehrea  kano.  Das  zeiUicbe  V^iiftltnifô  der  dm 
Gattaogeo  za  einmoder  and  zu  Amaltkeus  passt  allerdiogs  weai^ 
zu  einer  solchen  Yanrandtschaft.  Es  würde  aoieigeD.  dass 
Aroaltheen  anf  dem  Wege  zu  stark  aufgeblähten  Formen  (Cad^etr^} 
amgebehrt  ond  zu  ihrer  orsprUo^idien  Form  and  Berippmg  an- 
nAhemd  vieder  zorûckgekehrt  wären,  ein  Entwicklnngsgaag.  der 
nicht  eehr  wahrscheinlich  ist. 

Ans  dem  Lobenbaae  von  (^emdedticeras  konnte  ich  kider, 
wie  oben  aosgeAlhrt  worde.  Schiasse  von  grösserer  Tragweite  nicht 
ziehen,  ond  da  endlich  noch  festznstellen  bleibt,  ob  es  sich  zwischea 
Cadoeeras  and  den  Mcuaroeephali  curvicosUUi  vm  wirkliche  Ver- 
wandtschaft oder  am  eine  Con?ergenzerscheinang  handelt,  konnte 
die  Frage  nach  der  Zogehörigkeit  der  drei  Gattiuigen  za  dem 
einen  oder  andern  Stamme  hier  nicht  endgültig  beantwortet  werden. 
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^H^edes. 

Bezeidmong 
des 

|| 

1^ 

11 

5*G 

It 

Bcaer- 

kungen. 

Exemplars. 

9.B 

1 
nun 

(Quersi 
coeffif 

5sG 

1^ 

Qu,  Lariiberti 

A 

'       30 

1,5 

3,33 

3 

» 

B 

42,5 

1,4 

2,93 

4,25 

w 

C 

80 

1,48 

8 

4,3 

0 

D 

51 

1,18 

3,52 

8,4 

n 

E 

40 

1,59 

2,66 

4,7 

» 

F 

134 

1,15 

4,47 

3 

"    ! 

38 

1,04 

8,45 

3,17 

» 

26 

1,12 

— 

8,25 

1 

45 

2,48 

— 

» 

38 

1,57 

2,81 

4,71 

ca.  80 

bis  90 

1,17 



» 

ß*) 

42 

1,88 

8,86 

4 

80 

1^ 

8,88 

8,76 

20 

1,17 

8,38 

8»88 

*)  Heber  die  Bedeutung  des  Coeffidenten  cf.  p.  809. 

Pie  mit  lateifûschea  oder  griechisdicn  Bachstabea  bezeichaatoi 
Stücke  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  geolonschen  InstÂta;^«  ûu 
mit  P.M.  und  Nummern  bezeichneten  in  der  des  Pro vinzial- Museums. 
Die  mit  *  bezeichneten  Stücke  sind  westeuropäische. 

*)  Die  Veränderung  von  Qu.  C.  zeigt  sehr  klar,  wie  die  Windon- 
gm  uamer  höher,  auf  der  glatten  Wohnkammer  daan  wieder  «iedri^ 
werden. 
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Species. 

Bezeichnung 
4es 

Exemplars. 

D. 
m« 

Qu.C. 

I.e. 

D.  C. 

Bemer- 
Iningen. 

i  LambùrU 

♦e 

40 

1,15 

2,66 

4 

ao 

1,16 

8,08 

8,08 

•i     , 

54 

1,12 

2,84 

8,18 

49 

0,8 

8,95 

2,45 

« 

ca.85 

CA.  1,14 
1 
1,09 

8,5 

8,88 

54 

2,T7 

8,17 

T 

36 

1,12 

2,47 

8,06 

( 

— 

1,08 

—    ' 

Ü         1 

67 

ca.1 

5,15 

2,68 

ca.45 

1,15 

— 

— 

( 

88 

1,18 

8,8 

8,14 

P.M.  478] 

— 

1 
1 

1,18 
1,07 

— 

P.  Bl  474 

40 

8,1 

8,64 

» 

16^ 

1,68 

4,15 

8 

62 

1 

8,87 

8,05 

V 

28 

1,11 

8,5 

8,18 

( 

18 

1,08 

M 

8 

122 

0,87 

8yl8 

8,13 

89 

0,84 

8,95 

2,87 

n 

V) 

65 

0,95 

— 

8,09 

45 

1,08 

— 

8,46 

88 

1,26 

— 

8,47 

^LMJMTt» 

t: 

28 

1,25 

4 

8,5 

dp  826. 

iUebergmng  zu 

ùird,cordatum) 

h  LamberU 
(üebergang  sn 

»      1 

46 
ea.82 

1,18 

1 

6,18 

8,07 

cf.  p.  826. 

C^tlgaldrinum^ 

^hmlMK-ti 

p.  M.  8102) 

"^ 

0,61 
0,91 

z 

— 

et  p.  811. 

» 

P.M.  20262J 

185 

0,67 
0,65 

8,46 

2,91 

LcacM' 
Typua. 

»           ) 

45 

1 

8,46 

8 

n 

ca.80 

1,11 



ca.8,d 

«o-Horvie 

G 

80 

0,72 

2,78 

2,4 

» 

H 

19 

0,77 

8,06 

2,28 

» 

J 

55 

CA.1,22 

2,4 

8,06 

9 

K 

28 

1,05 

8 

2,8 

26 

0,79 

2,89 

2,48 

L 

18 

ca.0,85 

8 

2,57 

» 

12,5 

0,67 

— 

2,4 

9 

0,6 

— 

1,8 

a  Die  aaffallende  Erscheinung,  dass  D.  C.  und  Qu.  C. 
letser  von  122  mm  wieder  etwas  grösser  wird,  erklärt 
^  geringe  Yerschmftlerung  der  Wohnkammer  an  dem  fast 
^^wenen  Mundrande. 


bei  einem 
sich  durch 
Tollst&ndig 
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Spedes. 

Bexeichnung 

des 
ExemplAn. 

D. 

;    mm 

Qtt.C. 

I.e. 

D.C. 

Berner- 

kungelt. 

Qu,  Manae 

^          |l     21 

0,7 

3,16 
8,5 

8 

( 

'     20 

0,66 

3,07 

2,22 

n 

Q 

jca.  14 

0,68 

3,5 

2,26 

( 

1       9 

0,65 

3 

1,76 

9 

Y 

1    21,5 

0,74 

3,07 

2,26 

» 

P.  H  22962 

1     88 

0,85 

2,76 

2,64 

48 

0,65 

8,69 

2,09 

Qu,  SmtheHan- 

R 

38 

0,71 

3,45 

2,17 

diae 

26 

0,75 

3,26 

2,17 

<     18 

0,71 

— 

2,12 

1     42 

0,74 

3.82 

2,17 

» 

M 

1     — 

ca.  1 

— 

— 

— 

1,14 

— 

— 

» 

W 

i       18 

0,75 

8,27 

2,25 

V        i 

;     62 

0,69 

4,13 

2,14 

» 

'           1 

j     — 

ca.  1 

— 

— 

» 

♦s 

23 

0,75 

3,29 

1,92 

» 

p.  Bl  31866 

18 

1 

8,6 

2,77 

n 

P.  M.  31867 

20 

0,66 

8,33 

2,22 

» 

P.Bt  81868 

22 

0,89 

8,14 

2,44 

\ 

32 

0,5 

3,37 

1,84 

C.  carinatum 

'  \ 

— 

0,54 

— 

— 

0,55 

— 

— 

22,5 

0,61 

3,21 

1,6? 

jt 

H- 

ca.  16 

0,62 

— 

ca,l,87 

79 

0,83 

8,76 

1,26 

66 

0,36 

8,39 

1,88 

V 

h 

41 

0,38 

— 

1,21 

29 

0,47 

— 

1,71 

ca,20 

0,75 

— 

2 

43 

0,48 

3,58 

1,69 

f) 

T 

30 

0.47 

— 

1,63 

n 

P 

31 

0,56 

3,44 

1,59 

n 

P.  M.  22871 j 

48 

0,42 
0,47 

8,43 

1,56 

» 

P.  M.  22347  j 

32 

0,5 
0,5 

2,91 

1,46 
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4«    Ueber  neue  Sanrier-Fnnde  ans  dem 
Muschelkalk  yon  Bayreuth. 

Von  Herrn  Gustav  Geissler  in  Nürnberg, 
ffierzu  Tafel  XIII  u.  XIY. 

Einer  der  von  v.  Gümbel^)  mit  dem  Namen  ^hercynische 
Schollen^  bezeichneten  oberfränkisclieu  Ausläufer  der  fränkischen 
Moschelkalkplatte  beginnt  nördlich  von  Bayreuth  und  zieht  nach 
Sttdost.  Derselbe  schliesst  nordöstlich  von  Bayreuth,  etwa  1  Stunde 
entfernt,  den  Bindlacher  und  weiter  in  südöstlicher  Richtung  den 
Oschersberg  ein.  Die  auf  beiden  Bergen  betriebenen  Steinbrüche 
Hefem  schon  seit  Jahren  eine  reiche  Ausbeute  an  Saurier-Resten; 
ihnen  entstammt  ja  bekanntlich  auch  das  Material,  das  Graf  zu 
HcHSTER  and  H.  v.  Meyer  zur  Begründung  und  Speciidisirung 
der  Gattungen  Nothosatirus  und  Flacodus  benutzten,  nachdem  bia 
dahin  allein  Cuyier^  einige  Saurier-Reste  aus  dem  Muschelkalk 
beschrieben  hatte,  ohne  diesen  aber  eine  sichere  Stellung  zu 
geben. 

Im  Folgenden  soll  nun  über  einige  aus  dem  Bayreuther 
Muschelkalk  stammende  Saurier-Reste  berichtet  werden,  deren  Fund 
man  ohne  Uebertreibung  als  einen  der  besten  überhaupt  im  Mu- 
Bchelkalk  gemachten  bezeichnen  darf. 

Im  Steinbruch  auf  dem  Bindlacher  Berg  stiess  man  Octobei' 
1893  auf  das  einer  Kalksteinpiatte  aufliegende  Rumpfskelet  eines 
Sauriers  (im  Folgenden  „ Saurierplatte ^  benannt),  sowie  direct, 
daneben  auf  einen  einzelneu,  jedenfalls  dazu  gehörigen  Knochen. 
Sonst  fand  sich  im  selben  Horizont  auf  einem  ziemlichen  Umkreia 
kein  weiterer  Knochen.  Nach  vorsichtigem  Weitergrabeä  fand 
nan  kurze  Zeit  darauf  etwa  1,2  m  tiefer  den  Schädel  und  7«  ^ 
Ton  diesem  entfernt  in  derselben  Schicht  den  Unterkiefer  eines 
Storiers,  ausserdem  dabei  lose  noch  einige  Zähne. 

Die  Saorierplatte   lag   ca.    8,5  m  senkrecht   unterhalb    des 


3  V.  G€uBEL.    Geologie  von  Bayern,  Cassel  1894,  H,  p.  692, 
•)  CuviER.    Recherches   sur  les   ossemens   fossiles,  Paris    1824,; 
Tone  cinquième,  n,  p.  855,  525. 
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f\tà0!mÊk  été  Bfiidbcher  Berges  und  6  m  wagerecht  von  aas^ 
V^«ti»  MkAàd  ood  Unterkiefer,  wie  schon  erwähnt,  1,2  m  tie^ 
m/A  etwa  1  m  weiter  nach  aussen. 

\Hrda  Eröffnung  einer  neuen,  auf  dem  Plateao  des  Bergi 
lyfeiptticn  Etage  des  Steinbruches  direct  über  der  Fnndstd 
wmàt  letztere  grösstentbeils  verschüttet,  so  dass  eine  ausgiebii 
UfllMTMiebang  der  Schichten  auf  sonstige  Versteinemogen  zur  m 
olebt  möglich  ist. 

Aber  auch  so  schon  lassen  die  aufgefundenen  Fossilien: 

Emrinns  ItKiformis  Lam. 
Tarbraiufa  vulgaris  v.  Schlote. 
litwromffa  musculcides  v.  Schloth.  sp. 
Om/ites  nodoses  de  Haan. 
mffmfMiffifs  arirasfris  v.  Schloth.  sp. 
GfrrMùi  costaia  v.  Schloth.  sp. 
}Mien  fnHfilima  v.  Muiist. 
i^S  Famapaea  vemirirùsa  v.  Schloth.  sp. 
.4/Tw9«$  GmOwrdcfi  Ag. 
fifihndmf  pUcMis  Ag. 
S^'w^'^Vic  M0«^<«tJK«rx«  Ag. 

^       .%,.»     •«•'    ^>     «>ö«n  aneegebeDea  EacifmK  tier  Scirichte 

ui«     Nikià%«A    «^>  Ser^!^  erkennen,   dass  âdk  £e  SaHrierreste 
^«s.v«^*%     «,.A.^n  s^h^lkmlk    befunden    iiùis     mi    zwar    n; 
».     i  %•.***  N  •   b>.:irtieihing  ungefähr  da,  wr  na  Haapl-OeratiteJ 
x^  ^v  *^    »»  '.   -KiH  H^bodus  angustus  -  Kalk  sammeoirifft. 

iS4  Aui^sehuidene  Schade],  Unterkiefer  mi  #&  ZSfane  sowi 
^  ^>«K««Hi  der  Saunen>)atte  woisou,  sowef  âeMbar.  alle  jei^ 
cMN%AkM«al»9eben  Merkmale  auf,  die  v.  lar^m^^  afe  den  Noth^ 
^..^tvtvü  eigenthümlich  angiebt.  ReztlgKch  as  ^^^rielbanes  M 
Xüttn"  der  im  Folgenden  als  bekannt  ma^mmamok  wird,  s< 
\xnr€'^^  Mrf  H.  y.  Meter's^)  Monographie  der  Hstarikaft-Saurie 
y^^aaieeen,  sowie  auf  v.  Zittsl's  Handbac^.  K  x  478,  wd 
«»M  *^^  ^^  weitere  auf  Literatur  nnd  SrskaaMâk  beillgHd^ 
finden. 
Was  die  rmbeliegeade  Frage  anlangt,  ob  &  aag^tfandene^ 
A^ttheile   alle  von   einem   einzigen  Individaan  huntfuen.  s< 


>)  V.  Gümbel.    Bavaria,  München  1866,  IV,  1,  p.  41. 

*)  K.  V.  ZiTTBL.  Handbuch  der  Paläontologie,  Mvn^ea  o.  Leipzig 
18H7  — 1890.     Paläozoologie,  III. 

»)  H.  V.  Mkyee.  Zur  Fauna  der  Vorwelt  Die  Saurier  des  Mu 
n^^^kalks  i^.  d.  M.)  mit  Eûcksicht  auf  die  Saurier  aus  bantem  Saud« 
iiein  und  Keuper.    Frankfurt  a.  M.  1847  —  1855. 
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ei  hier  einstweilen  bemerkt,  dass  dieselbe  vemeixit  werden  moss 
lezQglich  Schädel  oud  Unterkiefer  ans  Gründen,  die  besser  erst 
ach  der  genaueren  Beschreibung  dieser  Theile  erörtert  miucr 
en  sollen. 

Ob  non  entweder  Schfldel  oder  Unterkiefer  dem  der 
rtnrierplatte  anfliegenden  Rumpfskelet  angehören,  lässt  sich  ans 
langel  an  genügendem  Vergleichsmaterial  nicht  beurtheilen;  das 
forkoromen  von  Skelettheilen  eines  und  desselben  Individnnms  in 
irei  nur  ganz  wenig  verschiedenen  Schichten  Hesse  sich  gedo- 
lisch  wohl  erklären. 

Die  der  Saurierplatte  aufliegenden  Rumpfknochen  sowie  der 
ürect  daneben  liegende  gehören  ohne  Zweifel  einem  einzigen 
^tarier  an,  den  ich  im  Folgenden  vorläufig  der  Kürze  wegen 
lieh  seinem  Besitzer  als  Nothosaurus  Strunzi  bezeichnen  möchte, 
ihne  indess  mit  diesem  Namen  der  Entscheidung  der  Frage,  ob 
ine  wirklich  neue  Art  vorliegt  oder  nicht,  irgendwie  vorgreifen 
ni  wollen. 

Der  gesammte  Fund  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn 
1.  Struhz,  Baumeisters  zu  Bayreuth.  Die  photographische  Ori- 
pnilplatte  besitzt  Herr  Hofphotograph  Brandt  zu  Bayreuth.  An 
üeser  Stelle  sei  es  mir  gestattet,  meinen  aufrichtigen  Dank  ab- 
nistatten  fOr  die  Liebenswürdigkeit,  mit  der  mir  Herr  Strunz 
iowohl  genannten  Fund  wie  seine  gesammte  besonders  an  Saurier- 
Resten  ans  dem  Muschelkalk  reiche  Sammlung  während  meines 
Aufenthaltes  in  Bayreuth  zur  Untersuchung  zur  VerfQgung  stellte. 
Eine  besonders  angenehme  Pflicht  ist  es  mir  hier  zugleich,  mei- 
nen beiden  hochverehrten  Lehrern,  den  Herren  Professor  Dr. 
Oebbskb  und  Privatdocent  Dr.  Blanckenhorn  für  die  gütige 
Ueberweisung  der  Arbeit  umd  fQr  die  freundliche  Unterstützung 
ood  Durchsicht  derselben  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen. 
Nicht  minder  zu  Dank  verpflichtet  fühle  ich  mich  hieiliei  den 
Herren  Professor  Dr.  Sklbnka  und  IVivatdocent  Dr.  FiiinscH- 
MAKK.  Geziemenden  Dank  schuldet  Verfasser  ausserdem  noch 
Sr.  Excellenz  Herrn  Regierungs- Präsidenten  Freiherm  v.  Roman 
fi^  die  gflUge  Erlaubniss  zum  Zutritt  zur  kgl.  Kreis -NaturaHen- 
ttmmlnng  zu  Bayreuth. 

L  Ein  Schädel  von  Nothosaurus  baru&icus  n.  Sff 
Taf.  Xra,  Fig.  1   (V5  d.  nat  Gr.). 

Der  aufgefundene  Schädel  weicht  in  Form  und  Grî^sseu- 
verfailtnissen  von  den  bis  jetzt  bekannten  Arten  ab.  Für  die 
neue  Art  schlage  ich  den  Namen  J^.  haruthicus^  vor. 
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In  folgender  Zusammenstellnng  sind  einigen  am  Schädel  von 
K  haruthicus  genommenen  Maassen  zum  Theil  die  ent sprechen- 
den Maasse  eines  Schädels  von  N,  mvrabäis^)  beigesetzt. 


K 

N, 

baruthicus. 

mwabük. 

m 

m 

1. 

TotAllänge  des  Schädels 

0,655 

0,320 

2. 

Länge  vom  Hinterende  d.  Condylus  occi- 

pitalis bis  zum  Schnauzenende  .     .     . 

0,615 

— 

3. 

Länge    vom  üinterende    der    Schläfen- 

grübe  bis  zum  Schnauzenende   .     .     . 

0.589 

— 

4. 

Länge  vom  vorderen  Ende  des  Foramen 

parietale  bis  zum  Schnauzenende 

0,520 

— 

5. 

Länge  vom  vorderen  Ende  der  Nasen- 

höhle bis  zum  Schnauzenende    .     . 

0,107 

0.067 

6. 

Grösste  Breite  zwischen  den  Quadrat- 

beinen      

0.340 

0.154 

7. 

Breite  bei  den  Schläfengrubeu   .     .     . 

0,178 

0,081 

8. 

Breite  in  der  Gegend  zwischen  Schlä- 

fengrube und  Augenhöhle      .     .     . 

0,223 

0,081 

9. 

Breite  bei  den  Augenhöhlen  .     .     . 

0,133 

— 

10. 

Breite  in  der  Gegend  zwischen  Augen- 

höhle und  Nasenloch 

0,140 

— 

IL 

Desgl.  zwischen  Nasenloch  u.  Schnauze 

Ï     0.075 

— 

12. 

Breite  der  Schnauze 

0,089 

0,038 

13. 

Länge  der  Schläfengrube,    a.  links 

0,234 

0,124 

Desgl.     b.  rechts 

0.249 

0.124 

14. 

Grösste  Breite  d.  Schläfengrube,  a.  links 

\     0,056 

— 

Desgl.     b.  rechts 

0,061 



15. 

Entfernong  zwischen    den  Schläfengru 

ben  beim  Foramen  parietale       .     . 

.     0,036 

0.011 

16. 

Entfernung  zwischen  den  vorderen  En 

digungen  der  Schläfengruben      .     . 

.     0,124 

— 

17. 

Länge  des  Foramen  parietale     .     . 

.     0.012 

— 

18. 

Breite  desselben 

.     0.007 

— 

19. 

Entfernung  der  Schläfengrube  von  dei 

Augenhöhle«    a.  links 

.     0.079 

— 

Desgl.     b.  rechts 

.     0,067 

— 

20. 

Länge  der  Augenhöhle     .... 

.     0,068 

0,038 

21. 

Breite  derselben     ...... 

.     0,047 

— 

22. 

Entfernung  zwischen  den  beiden  Augen 

höhlen 

.     0,039 

0,017 

»)  Cf.  H.  V.  Meyer,  1.  c,  p.  IB,  16,  t.  2,  f.  1  ;  t  8,  f.  1 
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N.  N.       . 

baruthicua,  mirabUis, 

m  m 

23.  Entfernung    der    Augenhöhle    vom  Na- 
senloch     0,054  — 

24.  Länge  des  Nasenloches 0,047  0,023 

25.  Breite  desselben 0,036  — 

26.  Entfernung  zwischen  den  beiden  Nasen- 
löchern     0,026  0,008 

27.  Breite  des  Condylus  occipitalis  .     .     .     0,034  — 

28.  Höhe  des  Foramen  magnum  ....     0,008  — 

29.  Breite  desselben 0,012  .  — 

Der  von  oben  und  seitlich  freigelegte  Schädel  hat  vermuth- 
licb  einem  älteren  Individuum  angehört,  denn  es  konnte  mir  bei 
dem  doch  sonst  guten  Erhaltungszustande  nicht  gelingen,  Nähte 
nachzuweisen. 

Sowohl  die  fast  durchgehende  Constanz  des  Verhältnisses 
der  entsprechenden  Schädelmaasse  von  j^  harufhicus  und  N,  mi- 
rabüls  gleich  2:1.  wie  auch  die  fast  völlige  Uebereinstimmung 
io  der  Form  lassen  schliessen.  dass  im  Allgemeinen  die  Lage- 
beziehungen und  Grössenverhältnisse  der  den  Schädel  zusammen- 
setzenden Knochen  bei  N,  baruthtcus  und  K  mirabilis  die- 
selben sind. 

Eine  grössere  Abweichung  in  der  Form  von  K  mirabiUs 
zeigt  der  Schädel  von  N.  baruthicus  hauptsächlich  nur  durch  einen 
statten,  seitlichen  Vorsprung  (Taf.  XIII,  Fig  1,  F),  der  beim 
letzten  Drittel  der  Schläfengrube  ansetzt  und  sich  bis  in  die  Gegend 
der  Augenhöhle  erstreckt.  Dieser  bei  N.  mirabilis  und  den  au- 
deren  bis  jetzt  bekannten  Arten  nicht  vorhandene  Vorsprung.  der 
Tor  allem  fär  die  Errichtung  der  neuen  Species  bestimmend  war, 
trog  Zähne,  wie  sich  an  einigen  allerdings  recht  mangelhaften 
Zahoresten  in  ihr  erkennen  lässt,  und  man  wird  deshalb  diese 
Partie  als  zur  Maxiila  gehörig  betrachten  dürfen.  Es  bleibt  dann 
noch  die  Frage  offen,  ob  dieser  Vorsprung  lediglich  eine  Ver- 
breiterung des  Oberkiefers  darstellt,  oder  ob  er  vielleicht  auf  dem 
Hinzutreten  eines  neuen  Knochens  wie  z.  B.  des  dem  N,  mirabilis 
fehlenden  Lacrimale  beruht. 

Durch  den  beschriebenen  Vorsprung  sowohl  wie  durch  einen 
weiteren,  allerdings  nicht  so  bedeutenden  in  der  Gegend  zwischen 
Augenhöhle  und  Nasenloch,  besitzt  der  Schädel  von  K  baruthicus 
ein  ganz  charakteristisches  Gepräge,  das  ihn  von  allen  anderen 
Arten  auszeichnet:  Der  Schädel  erscheint  verhältnissmässig  breiter 
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und  seine  seitüche  Gontur  mehr  gewellt,  unregelmässiger  im  Ver- 
gleich mit  den  anderen  Species. 

Die  rechte  Seite  des  Schädels  hat  durch  Druck  etwas  ge- 
litten, was  sich  aus  einem  Bruch  der  die  rechte  Schläfengrabe 
aussen  begrenzenden  Knochenspange  in  der  Nähe  des  Hint^baopt- 
flügels  ersehen  lässt;  dadurch  ist  rechts  der  Hinterhauptflfigel 
etwas  flacher  und  die  ganze  rechte  Seite  etwas  länger  wie  die 
linke,  was  sich  in  einigen  Maassdifferenzen  zwischen  rechts  and 
links  kundgiebt.  Auch  der  Condylus  occipitalis  ist  etwas  nach 
rechts  verschoben. 

Da  die  Unterseite  des  Schädels  nicht  freiliegt,  kann  dessen 
Höhe  nicht  genau  bestimmt  werden;  ohne  Zweifel  ist  aber  die 
Hinterhauptsparthie  am  höchsten.  Von  hier  aus  zeigt  die  Ober- 
fläche eine  ganz  massige  Concavität  bis  zur  Schnauze,  die  sich 
wieder  gleichmässig,  aber  auch  nur  wenig  wölbt. 

Mit  Ausnahme  der  Hinterhauptsparthie  ist  die  ganze  Schädel- 
oberfläche mit  zahlreichen  kleineren  und  grösseren,  meist  in  der 
Längsrichtung  verlaufenden  Furchen  versehen. 

Die  Form  der  Schnauze  ist  bei  K  baruthicus  ziemlich  rond, 
krokodilähnlich,  wie  sie  annähernd  auch  N,  Andriani  aufweist; 
K  mirabilis  giebt  durch  seine  mehr  längliche  Schnauze  einen 
Zustand  zu  erkennen,  der  in  seiner  extremsten  Form  bei  Ptsto- 
sauras  ausgebildet  ist  und  damit  an  Gaviale  erinnert. 

Die  Totallänge  des  Schädels  von  K  baruthicus  beträgt  mit 
0,655  m  etwa  doppelt  soviel  wie  die  von  K  mirabüis.  Für 
K  giganteus  giebt  H.  v.  Meyer  (1.  c,  p.  22,  23,  t.  11.  f.  1, 
2,  5;  t.  14,  f.  1,2.  3;  t.  22,  f.  2.  3.  4,  5)  eine  Schädel- 
länge  von  0,618  m,  für  N,  aduncindens  (ibid.,  p.  85,  t.  68. 
f.  1,  2,  3)  eine  solche  von  0,8  m  bis  1,0  m  an.  Da  letztere 
Species  unt^r  den  bis  jetzt  bekannten  die  grösste  Schädellänge 
besitzt,  würde  N.  baruthicus  in  dieser  Hinsicht  hinter  K  adun- 
cindens sich  anreihen.  Von  letzterem  liegt  aber  nicht  der  voD- 
ständige  Schädel  vor,  sondern  H.  v.  M.  hat  dessen  Länge  ans 
einem  Fragment  der  hinteren  Schädelparthie  und  der  Schnauze 
berechnet.  Ein  solches  Resultat  ist  aber  kein  sicheres  zu  nennen; 
wahrscheinlicher  ist,  dass  N.  giganteus  und  N,  aduncindens  znr 
gleichen  Species  gehören,  wie  dies  auch  Lydekkbr*)  annlninit 
Möglicherweise  besitzt  also  N,  baruthicus  unter  den  bis  jetzt  be- 
kannten Arten  die  grösste  Schädellänge. 

Das  Verhältniss  der  grössten  Schädelbreite  zur  Gesammtlänge 
des  Schädels  von  ungefähr  1  :  2  hat  K  baruthicus  mit  den  an- 


*)  R.  Lydekker.     Catalogue  of  the  fossil  Reptilia  and  Amphibia 
in  the  British  Museum,  London  1889,  II,  p.  298. 


Digitized  by 


Google 


337 

deren  Arten,   deren  Schädel  in  dieser  Hinsicht  gekannt  sind,  gi0- 
meinsam,  wie  z.  B.  N,  mirabilù,  K  Andriani,  K  angusHfrrm^  ^ 

Bezahnnng  des  Schädels  von  N,  haruthicus. 

Taf.  Xm,  Fig.  1  soll  erläutern,  was  sich  über  die  Bezahnnng 
Ton  N.  laruümus  ermitteln  Hess.  Bei  I  trägt  die  Schnauze  in 
gleichem  Abstand  von  der  Mittellinie  links  eine  mit  Gesteinsmasse 
ausgefällte  Alveole,  rechts  einen  abgesplitterten  Zahn.  Letzterer 
wie  die  Alveole  sind  fast  kreisrund  mit  einem  Durchmesser  von 
circa  0.010  m. 

Bei  II  sitzt  links  ein  etwas  besser  erhaltener  Zahn,  dessen 
Spitze  fehlt.  Derselbe  ist  0,027  m  lang  und  würde  bei  ergänzter 
Spitze  0,030  m  messen.  Der  Zahn  ist  ziemlich  stark  gekrtlmmts 
mit  der  Convexität  nach  aussen  und  zeigt  deutlich  an  einigen 
SteDen  in  der  Längsaxe  verlaufende  Rinnen  auf  der  OberflächBi 
Die  Breite  am  Wurzeltheil  misst  0.014  m. 

Rechts  in  der  Schnauze  findet  sich  bei  III  noch  ein  ab- 
gesplitterter Zahn  ungefähr  mit  demselben  Durchmesser  wie  der 
Zahn  bei  I. 

Yennuthlich  befanden  sich  in  der  Schnauze  beiderseits  hinter 
Zahn  m  noch  1  oder  2  Zähne  und  ebenso  in  der  Gegend  zwischen 
Nasenloch  und  Augenhöhle  1  oder  2  Zähne  von  annähernd  den- 
selben Dimensionen  wie  Zahn  III 

Der  Oberkiefer  trug  ausserdem,  jene  seitliche  Ausbuchtung 
zwischen  Schläfengrube  und  Augenhöhle  mit  eingeschlossen,  Zähne, 
die  nach  ihren  sonst  nicht  näher  zu  untersuchenden  Resten  zu 
schliessen,  einen  bedeutend  kleinereu  Durchmesser  besessen  haben 
wie  diejenigen  in  der  Schnauze. 

n.  Sin  Unterkiefer  von  Nothosaurus  sp. 

Taf.  xm,  Fig.  2  (Vs  d.  nat.  Gr.)  und  Fig.  3,  a  u.  b  (nat.  Gr.) 

Der  Unterkiefer  ist  bis  auf  die  äussere  Alveolarlamelle  der 
Symphyse,  deren  Dicke  indess  nur  einige  Millimeter  betragen 
habe»  kann,  vollständig  erhalten  und  von  oben  freigelegt.  Näthe 
^  an  demselben  nicht  nachzuweisen.  Seine  Länge  beträgt 
0,562  m. 

Die  beiden  ünterkieferschenkel  vereinigen  sich  unter  tra* 
gellüir  40*^  in  der  Symphyse,  deren  Länge  0,065  m  und  deren 
grô85te  Breite  0,071  m  beträgt.  Beiderseits  aussen  bildet  die 
Symphyse  mit  dem  in   sie  eintretenden  Schenkel  einen  stumpften 


')  Cf  V.  Alberti.    Ueberblick   über   die   Trias,   Stuttgart  X864, 
P.  220  ff. 
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Winkel,    so  dass  der  Unterkiefer  an  dieser  Stelle   eingeschnfirt 
erscheint. 

In  der  ziemlich  ebenen  Symphyse  befinden  sich  rechts  wie 
links  je  fünf  mit  Gesteinsmasse  ausgefüllte,  in  der  Grösse  va- 
riirende  Alveolen,  denen  einwärts  in  einer  Rinne  liegende  Gefäss- 
grübchen  entsprechen.  Am  grössten  ist  von  vorne  aas  gerechnet 
beiderseits  die  4.  Alveole;  dieselbe  zeigt  sich  links  gut  erhalten, 
ist  fast  kreisrund  mit  einem  Durchmesser  von  0,013  m.  Etwas 
kleiner  ist  die  1.  und  5.  Alveole,  welch*  letztere  an  der  Ver- 
einigungsstelle von  Symphyse  und  Schenkel  des  Unterkiefers  liegt. 
Noch  etwas  kleiner  ist  die  2..  und  am  kleinsten  die  3.  Alveole 
beiderseits  mit  einem  Durchmesser  von  0,009  m. 

Von  der  Symphyse  aus  durchzieht  den  Schenkel  in  einer 
Länge  von  0,252  m  eine  durchschnittlich  0,007  m  breite,  mit 
Gesteinsmasse  ausgefüllte  Rinne.  Soweit  trug  also  der  Unter- 
kiefer, abgesehen  von  der  S}'mphyse,  Zähne.  Die  Breite  des 
Ujiterkiefers  in  dieser  Gegend  misst  durchschnittlich  0,020  m; 
nach  unten  zu  scheint  sich  der  Knochen  zu  verdicken.  Am 
Rande  der  Rinne  finden  sich  an  einigen  Stellen  Andeutungen, 
welche  auf  getrennte  Alveolen  hinweisen.  Weiter  gewahrt  man 
in  der  AusfQllungsmasse  der  Rinne  an  einigen  Stellen  noch  Reste 
von  Zähnen.  Ein  genaues  Bild  von  der  Bezahnung  des  Unter- 
kieferschenkels  lässt  sich  nicht  geben.  Der  Durchmesser  der 
Zähne  scheint  daselbst  nicht  mehr  wie  circa  0.008  m  betragen 
zu  haben.  In  jedem  Schenkel  dürften  30 — 40  Zähne  eingepflanzt 
gewesen  sein,  so  dass  mit  den  10  Zähnen  der  Symphyse  der  Unter- 
kiefer insgesammt  70 — 90  Zähne  besessen  hätte. 

Hinter  der  zahntragenden  Parthie  des  Unterkieferschenkels 
ist  der  Knochen  in  einer  Länge  von  0,152  m  glatt,  nach  aussen 
massig  abgedacht.  Gegen  die  Mitte  der  letzteren  Strecke  schwillt 
der  Schenkel  bis  zu  einer  Breite  von  0,031  m  an.  Dahinter 
verschmälert  sich  der  Knochen  wieder  und  durch  den  Anscbloss 
der  0,039  m  breiten  und  0.032  m  langen,  concaven  Einlenkongs- 
stelle,  deren  Breitenzuwachs  ganz  nach  innen  fällt,  entsteht  innen 
ziemlich  ein  rechter  Winkel.  Die  Eiulenkungsstelle  ist  dorcb 
zwei  Rinnen  ausgezeichnet.  Die  Axe  der  nach  aussen  gelegenen 
Rinne  fällt  mit  der  anderseitigen  zusammen  und  wttrde,  als  Ge- 
lenkpfanne aufgefasst,  einem  Chamiergelenk  entsprechen.  Die  mehr 
nach  innen  zn  gelegene  Rinne  verläuft  von  hinten  aussen  nach 
vorne  und  innen.  Der  an  die  Gelenkparthie  stossende  Fortsatz 
ist  wieder  schmäler.  Seine  durchschnittliche  Breite  misst  0,024  m. 
seine  Länge  0.066  m.  Oben  zieht  auf  ihm  eine  Leiste  zur  Ein- 
lenkungssteile,  aussen  seitlich  besitzt  er  eine  tiefe,  innen  eine  mehr 
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lache  Furche.  Das  distale,  freie  Ende  ist  etwas  verschmälert 
md  abgerundet. 

Die  Höhe  des  ziemlich  ebenen  Unterkiefers  Hess  sich  nicht 
iboehmen.  Doch  hat  dieselbe,  wie  sich  an  einer  bei  der  be- 
ahüteu  Parthie  des  linken  Schenkels  freigelegten  Stelle  ersehen 
Isst  daselbst  mehr  wie  0.026  m  betragen. 

Die  Totalbreite  des  Unterkiefers,  stets  von  aussen  gemessen, 
»eträgt 

L  beim  Fortsatz  hinter  der  Einlenkungsstelle   .     .     .  0,265  m 

>.  bei  der  Einlenkungsselle 0,285  m 

c  beim  Ende  der  zahntragenden  Parthie  des  Schenkels  0,225  m 

L  bei  der  Einschnürung  vor  der  Symphyse      .     .     .  0,065  m 
Die  Symphyse  ist  0,071  m  breit. 

Zähne  des  Unterkiefers  von  Nothosaurus  sp? 
Taf.  Xni,  Fig.  3a  u.  b  (1  :  1). 

Dem  Gestein  des  Unterkiefers  liegt  innen  von  dem  zahnlosen 
Fbeil  des  Schenkels  rechts  und  links  je  ein  Zahn  auf,  die  beide 
km  Unterkiefer  angehören  dürften.  Der  linke  Zahn  (Fig.  3  a) 
ist  an  der  Spitze  wie  am  Wurzeltheil  etwas  beschädigt.  Im 
Gegensatz  zum  rechten  Zahn  (s.  Fig.  3  b)  weist  dieser  eine  glatte 
Oberfläche  auf;  er  ist  rund,  gerade,  und  besitzt  einen  Wurzel- 
ânrchmesser  von  0,005  m;  der  Durchmesser  am  Bruchende  misst 
0.OO35  m.  Seine  Länge  beträgt  etwa  ebensoviel  wie  die  des 
rechten  Zahnes.  Letzterer  ist  0,022  m  lang,  femer  rund,  ganz 
venig  gekrQmmt  und  spitzig;  er  zeigt  mit  Ausnahme  der  Spitze 
nad  des  Wurzeltheils  auf  der  Oberfläche  Längsstreifung,  sein 
Worzeldurchmesser  beträgt  0,006  m. 

Schon  in  der  Einleitung  wurde  betont,  dass  der  beschriebene 
Scbidel  von  K  baruthtcus  und  der  eben  beschriebene  Unterkiefer 
nicht  von  einem  und  demselben  Individuum  herrühren  können.  Die 
GrAode  dafQr  sind  folgende.  Bei  allen  bis  jetzt  bekannten  echten 
Nothosaorier- Schädeln  nimmt  das  unbeweglich  mit  dem  Schädel 
vnimndene  Quadratum  an  der  hinteren  und  unteren  Abgrenzung 
^  Schädels  theil.  Da  nun  das  Quadratum  die  Einlenkungsstelle 
ftr  den  Unterkiefer  trägt,  da  weiter  die  Symphyse  des  Unter- 
kiefers sich  mit  der  Schnauze  des  Schädels  deckt,  so  muss  der 
Unterkiefer  doch  so  ziemlich  die  gleiche  Länge  besitzen  wie  der 
Schädel,  wenn  nicht  eine  etwas  grössere,  da  sich  beim  Unterkiefer 
Wntcr  der  Einlenkungsstelle  noch  ein  an  Länge  varriirender  Fort- 
6ttz  vorfindet.  Die  Länge  des  Schädels  misst  hier  nun  0,655  m, 
<öe  de«  Unterkiefers  0,562  m;  ohne  Fortsatz  misst  der  Unter- 
kiefer rund    0.500  m.     Nähme    man    nun    an,    das  vorliegende 

<eilKhr.d.D.geol.OM.XLVIL3.  28 
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Schädelexemplar  von  N,  ha/ruthicus  und  der  beschriebene  Unter- 
kiefer gehörten  zusammen,  dann  mttsste  die  Einlenkangsstelle  fttr 
den  Unterkiefer  am  Schädel  beiderseits  annähernd  von  derselben 
Schnittfläche  getroffen  werden,  welche  die  beiden  Schläfengruben 
in  je  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  theihe.  Soweit  aber  der 
Schädel  von  j^  baruthicus  sichtbar,  bietet  derselbe  absolut  kein« 
Befunde,  die  auf  eine  so  beträchtliche  Verlegung  des  Qaadrataroa 
nach  vorne  schliessen  lassen,  indem  bei  einer  derartigen  Ver- 
schiebung eines  Knochens  sich  doch  auch  die  typische  Gestalt  des 
Schädels  in  bemerkbarer  Weise  verändern  mOsste.  BerOcksichtigl 
man  femer,  dass  der  Schädel  circa  4  cm  von  der  oben  angenom- 
menen Einlenkungsstelle  schon  Zähne  trägt,  so  erscheint  dessen 
Zusammengehörigkeit  mit  dem  Unterkiefer  nicht  gut  möglich,  und 
ferner  auch  deshalb  nicht,  weil  beim  Schädel  die  Länge  der  zahn- 
tragenden  Parthie  rund  42  cm  beträgt,  beim  Unterkiefer  dagegen 
nur  33  cm. 

Hauptsächlich  scheint  sich  der  beschriebene  Unterkiefer  von 
allen  anderen  bis  jetzt  bekannten  durch  die  relativ  grosse  Länge 
des  Fortsatzes  hinter  der  Einlenkungsstelle  zu  unterscheiden. 

Eine  weitere  aber  nur  scheinbare  Abweichung  hinsichtllcii 
der  Bezahnung  ergiebt  sich  insofern,  als  beim  Schädel  bezw. 
Unterkiefer  von  K  mirabüisy  K  Andnani  und  K  baruthüiM 
sich  die  Länge  der  bezahnten  Parthie  zur  Totallänge  wie  2  :  3 
verhält,  während  sie  hier  das  Verhältniss  von  1  :  2  nur  wenig 
überschreitet.  Bringt  man  aber  bei  vorliegendem  Unterkiefa'  die 
Länge  des  Fortsatzes  hinter  der  Einlenkungsstelle  von  der  ToUü- 
länge  in  Abzug,  so  wird  bezOglich  des  Verhältnisses  der  zabn^ 
tragenden  Parthie  zur  Gesammtlänge,  soweit  dieselbe  in  Anrechnung 
gebracht  werden  darf,  annähernd  derselbe  Quotient  erreicht  wie 
bei  K  mirahäisy  K  Andriani  und  N.  baruthicus. 

Weder  in  der  Anordnung  der  Alveolen  noch  sonst  tlberhaapt 
Hessen  sich  weitere  charakteristische  Abweichungen  von  anderen 
Species  konstatieren. 

Welcher  Species  der  Unterkiefer  angehören  mag,  l&sst  sich 
natürlich  nicht  ganz  sicher  beantworten.  Betrachtet  man  abei 
den  von  H.  v.  Meter  abgebildeten  und  beschriebenen  Schädel 
(1.  c,  p.  61  ff.,  t.  12,  f.  2)  von  N,  Andnani  aus  dem  Muschelkalk 
von  Luneville,  und  in  folgender  Zusammenstellung  die  entsprecheoden 
Maasse  dieses  Schädels  und  des  vorliegenden  Unterkiefers,  so  er- 
scheint des  letzteren  Zugehörigkeit  zur  Species  N.  Andriani  nkhi 
gerade  unwahrscheinlich.  Unter  Länge  ist  in  folgender  Tabelle 
beim  Schädel  die  grösste  Ausdehnung  zu  verstehen,  während  dl« 
für  den  Unterkiefer  angesetzte  Länge  n^h  Abzug  der  Länge  des 
Fortsatzes  hinter  der  Einlenkungstelle  von  der  Totallänge  erhalten 
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wurde;  noter  Breite  ist  beim  Schädel  die  grösste  seitliche  Aus- 
dehnnng  in  der  Occipitalgegend ,  beim  Unterkiefer  die  grösste 
Breite  bei  der  Einlenkungsstelle  za  verstehen. 

Schädel  von  K  Ändrtani  .     .     Länge  0,517  Breite  0,298 
Beschriebener  Unterkiefer  .     .        „      0,500      „      0,285 

m.   Isolirte  Zahne  von  Nothosaurus  sp. 

Taf.  Xin,  Fig.  3  c— g  (nat.  Gr.). 

Ifii  Schädel  und  Unterkiefer  zusammen  wurden  lose  folgende 
Zähne  und  Zfthnfragmente  gefunden,  von  denen  ich  eine  Abbildung 
in  natürlicher  GWtese  gebe. 

Der  Zahn  Fig.  äc  ist  massig  gekrümmt,  rund  und  spitzig; 
aof  der  Oberfläche  verhwfou  Längsrinnen,  die  aber  Wurzeltheil 
ood  Zahnspitze  freilassen;  dieUblge  des  Zahns  beträgt  0,027  m, 
der  Wurzeldurchmesser  0,007  m. 

Der  Zahn  3d  ist  dem  vorigen  ähnlich,  aber  ziemlich  gerade; 
er  ist  0,032  m  lang  bei  einem  Wurzeldurchmesser  von  0,007  m. 

Fig.  3e  stellt  ein  0,012  m  langes  Bruchstück  aus  der  Mitte 
eines  gekrümmten  Zahnes  dar;  das  Stück  zeigt  auf  der  Oberfläche 
Liogsstreifung.  Der  Querschnitt  ist  oval,  ebenso  der  des  Pulpa- 
kaoals.  Der  grösste  und  der  kleinste  Durchmesser  messen  beim 
Brachende  gegen  die  Wurzel  zu  0,014  m  bezw.  0,011  m,  gegen 
die  Spitze  zu  0,010  m  und  0,008  m;  die  analogen  Durchmesser 
des  Pulpakanals  ergeben  0,006  m  und  0,004  m  resp.  0,004  und 
0,003  m. 

Das  in  Fig.  3  f  abgebildete,  dem  vorigen  sehr  ähnliche  Stück 
rflbrt  von  einem  im  Querschnitt  runden  Zahn  her.  Der  Durch- 
messer misst  beim  Bruchende  gegen  die  Wurzel  zu  0,013  m, 
gegen  die  Spitze  zu  0,008  m. 

Das  Zabnspitzchen  Fig.  3  g  gehört  vielleicht  zu  e  oder  f;  es 
misst  0,009  m;  der  Durchmesser  der  Basis  beträgt  0,007  m. 
l^or  die  untere  Hälfte  der  Spitze  zeigt  Längsstreifung,  die  obere 
ist  glatt 

Es  lässt  sich  nicht  sagen,  welcher  der  im  Vorhergehenden 
beschriebenen  Zähne  dem  Schädel,  welcher  dem  Unterkiefer  zu- 
nurechnen  ist. 


28* 
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IV.   Saurierplatte. 
Rnmp&kelet  Ton  Nothosaurus  8p. 

vorläufig  mit  N.  Strunzi  bezeichnet. 
Taf.  XIV  (Vs  d.  nat.  Gr.). 

A.  Wiriielsâule. 

Sieht  man  von  den  der  Platte  sonst  noch  anfliegenden 
Knochen  einstweilen  ab  nnd  betrachtet  nur,  was  von  der  eigent- 
lichen Wirbelsäule  erhalten  ist,  so  finden  sich  2  Wirbelkomplexe 
vor,  von  denen  der  eine  aus  16  und  der  andere  aus  44  zu- 
sammenhängenden Wirbeln  besteht.  Grösseren  Werth  besitzt  nur 
der  letztere,  von  rechts  mit  den  Rippen  der  rechten  Seite  frei- 
gelegte Complex.  Verfolgt  man  denselben  von  vorne  nach  hinten, 
so  kann  man  gar  nicht  anders  wie  denselben  als  Anfangstheil  der 
Wirbelsäule  deuten.  Wirbel  I  und  II  besitzen  keine  Rippen, 
stellen  also  Atlas  und  Epistropheus  dar;  die  übrigen  42  Wirbel 
haben  sämmtlich  Rippen  getragen,  doch  sind  dieselben  bei  einigen 
post  mortem  verloren  gegangen.  Betrachtet  man  nun  die  Rippen 
genauer,  so  zeigen  Wirbel  III — XXZ/incl.  solche,  die  nach  hinten 
zu  langsam  an  Länge  zunehmen,  sodass  die  Rippe  des  Wirbels  XXII 
eine  Länge  von  0,109  m  aufweist.  Dahinter  gewinnen  die  Rippen, 
von  sonstigen  Unterschieden  abgesehen,  auf  einmal  ganz  bedeutend 
an  Länge.  Die  Rippen  der  Wirbel  XXIII— XXV  sind  zwar  nicht 
vollständig  erhatten,  sind  aber  auch  so  schon  0,164  m  bezw. 
0,164  m  und  0,260  m  lang.  In  Wirklichkeit  dürften  sie  wenig 
oder  gar  nicht  hinter  der  0,305  m  langen  Rippe  von  Wirbel  XXTJ 
zurückgestanden  haben.  Diese  plötzliche  Verlängerung  der  Rippe 
des  Wirbels  XXIII  und  der  folgenden  Wirbei  gegen  die  Rippe  des 
Wirbels  XXII  stellt  insofeme  einen  wichtigen  Befund  dar,  als 
dieselbe  in  der  einfachsten  Weise  eine  scharfe  Abgrenzung 
der  Halswirbelsäule  von  der  des  Rückens  erkennen  lisst 
Für  die  Halswirbelsäule  erhält  man  demnach  hier  22  Wirbel. 

Von  den  22  auf  die  Hals  Wirbelsäule  folgenden  Wirbeln  lässt 
es  sich  nicht  bestimmt  sagen,  ob  sie  die  ganze  Rückenwirbelsäule, 
ob  nur  einen  Theil  derselben  bilden,  bezw.  ob  nicht  schon  die 
beiden  letzten  Wirbel  XLIII  und  XLIV  dem  Becken  angehören. 
Letztere  Möglichkeit  soll  noch  nach  der  genaueren  Beschreibung 
dieser  Parthie  ausführlicher  erörtert  werden. 

Nach  Wirbel  XLIV  hat  ein  starker  Druck  auf  die  Wirbel- 
säule eingewirkt,  der  die  Lostrennung  und  den  Verlust  des  übrigen 
Theiles  verursachte.  Es  ist  nur  noch  ein  dem  Schwänze  angehö- 
rendes Stück  von  16  zusammenhängenden  Wirbeln  vorhanden,  das 
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aber  îd  Folge  seines  schlechten  Erhaltungsznstandes  nar  geringen 
Werth  besitzt 

Der  grossere  von  der  rechten  Seite  freigelegte  Complex  von 
44  Wirbeln  hat  in  der  Richtung  der  Längsaxe  eine  spiralige 
Drehung  von  90^  erlitten,  derart,  dass  die  vorderen  Halswirbel 
der  SchichtoberfUlche  in  ihrer  natürlichen  Stellung  mit  dem  ven- 
tralen Tbeil  des  Wirbelkörpers  aufliegen,  die  letzten  Brustwirbel 
aber  das  Gestein  mit  ilirer  linken  Seite  decken. 

Die  Beschaffenheit  der  Gelenkfläclien  des  Wirbelkörpers  läs&t 
sich  zwar  bei  keinem  einzigen  Wirbel  erkennen,  h^hst  wahr- 
seheinlich  sind  dieselben  aber  amphicoeL 

Allgemein  sind  die  Gentren  der  Wirbel  seitlich  eingeschnürt. 

Die  44  Wirbel  des  grösseren  Complexes  besitzen  links  wie 
rechts  je  einen  hinteren  massig  planconvexen  Gelenkfortsatz,  und 
zwar  legeo  sich  die  hinteren  Gelenkfortsätze  eines  Wirbels  mit 
ihrer  planen  Fläche  auf  die  plane  Fläche  der  vorderen  Gelenk- 
fortsätze des  nächsthinteren  Wirbels.  Der  Raum  zwischen  den 
einzelnen  Wirbeln,  den  sonst  die  oberen  Bogen  mit  ihren  Fort- 
sfttzen  freilassen,  ist  hier  mit  Gesteinsmasse  ausgefüllt,  so  dass 
sich  eine  genauere  •  Beschreibung  dieser  Theile  weder  bei  den 
Hals-  noch  Rflckenwirbeln  geben  lässt. 

a.    Halswirbelsäule  (H-W) 

besteht  aus  22  Wirbeln,  nämlich  Atlas,  Epistropheus  und  20 
gewöhnlichen  Halswirbeln. 

Die  wenigen  genauen  Maasse,  welche  sich  von  den  Hals- 
wirbeln abnehmen  Hessen,  sollen  vorangeschickt  werden. 

Die  Totalhöhe,  also  mit  oberen  Bogen  und  Domfortsatz, 
beträgt  0.049  m  beim  8.,  0,064  m  beim  14.  und  0,094  m  beim 
20.  Halsvirirbel. 

Der  Wirbelkörper  ist  0,035  m  lang  beim  13.  und  ungefähr 
0,032  m  hoch  beim  18.  Halswirbel. 

Die  grösste  Breite  vom  rechten  zum  linken  hinteren  Gelenk- 
fortsatÄ  beträgt  beim  21.  Wirbel  0,054  m. 

Nachfolgend  die  Länge  einiger  Halsrippen  vom  Tuberkulum 
bis  zum  Rippenende  in  gerader  Linie  gemessen: 

Ripped.  Halswirbels:  3.    6.     10.    13.     15.    17.    20.    21.    22. 
Ltoge  in  mm    ...  30  36    47     66     73     86    102   108  109 

Die  Halswirbelsäule  verjüngt  sich  von  hinten  nach  vom  zu; 
ihre  Gesanmotlänge  beträgt  0.785  m.  so  dass  also  ein  einzelner  der 
22  Halswirbel  durchschnittlich  0,035  m  lang  ist.  wie  dies  be- 
züglich de«  Wirbelkörpers  auch  beim  13.  Wirbel  zutrifft. 
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Der  seitlich  eingeschnürte  Wirbelkörper  ist  ganz  wenig  l&iger 
wie  hoch;  das  Breiteuverbältniss  Hess  sich  nicht  nachweisen.  Die 
oberen  Bogen  ragen  mit  ihren  Domfortsätzen  stark  nach  hinten 
Ober,  während  die  Gelenkfortsfttse  so  ziemlich  über  der  BerOh- 
rungsfläche  der  Wirbelkörper  auf  einander  treffen.  Die  Domfort- 
Sätze  sind  zackig  und  bilden  daher  in  ihrer  Gesammtlieit  eine 
oben  sägeblattartig  abgegrenzte  Fläche. 

Von  Atlas  and  Epistropheus  ist  bei  ihrem  schlechten  Er- 
haltungszustände   eine  eingehendere  Beschreibung   nicht  möglich. 

Die  dem  3.  bis  22.  Halswirbel  zugehörigen  Halsrippen  der 
rechten  Seite  sind  gut  erhalten.  Disselben  sind  doppelkOpfig,  ge- 
krtünmt  und  nehmen  gegen  hinten  besonders  an  Länge  zu.  Bei 
den  vorderen  Halswirbeln  sind  die  Rippen  beäförmig  gestaltet;  in- 
dem sich  der  eine  Gelenkkopf  der  Rippe  dem  andern  in  der 
Längsaze  der  Rippe  liegenden  Gelenkkopf  nähert,  werden  die 
Halsrippen  den  Rûckenrippen  ähnlicher;  doch  bleibt  bei  ersteren 
die  Trennung  der  Gelenkköpfe  bestehen.  Den  beiden  Gelesk- 
köpfen  der  Halsrippen,  einem  unteren  Capitulum  und  einem  oberes 
Tuberkulum,  entspricht  am  Wirbel  eine  untere  Parapophyae  ond 
eine  obere  Diapophyse.  Letztere  liegt  dem  Wirbekentrum  seitlich 
in  der  Mitte  an  und  ist  bei  den  vorderen  Wirbeln  von  aasses 
nach  innen  und  unten  abgedacht,  während  diese  Fläche  bei  deu 
hinteren  Halswirbeln  mehr  nach  hinten  schaut.  Die  Parapopbyse 
bildet  nur  eine  geringe  Erhebung  und  ist  etwas  der  hûterei 
Gelenkfläche  des  Wirbelkörpers  zu  an  der  Grenze  der  seitlicheo 
und  ventralen  Wirbelcentmmsfläche  gelegen. 

b.    Rückenwirbelsäule  (Ü-W). 

Der  13.  Rückenwirbel  besitzt  eine  Totalhöhe  von  0.126  m; 
dessen  Centrum  ist  0,037  m  lang,  0,035  m  breit  und  0,045  m 
hoch;  sein  rechter  Querfbrtsatz  und  die  daran  einlenkende  Rippe 
fehlen. 

Die  Länge  des  Querfortsatzes  beträgt  bei  den  vorderen  und 
hinteren  Rückenwirbeln  ungefähr  0,020  m,  während  sie  bei  den 
mittleren  bis  auf  0,032  m  ansteigt;  die  Breite  der  letzteren  mit 
durchschnittlich  0,015  m  Oberwiegt  ebenfalls  gegen  die  Breite  der 
Querfortsätze  bei  den  vorderen  und  hinteren  Wirbeln,  die  in 
dieser  Richtung  durchschnittlich  0,011  m  messen.  Das  «nge- 
kehrte  Verhältniss  tritt  hinsichtlich  der  Höhe  ein;  hier  finden 
sich  relativ  beträchtliche  Differenzen,  deren  Ursachen  weitw  unten 
ausführlicher  beleuchtet  werden  sollen. 
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RöcbeBwirbel    ,       1,     3.     5.      7.     9.     10.   IT;   19.   2i,   22. 

Böhe  des  Proc. 

transv.  in  mm  .   17  21  26  23  17  12  16  19  31  31 

Der  Processus  trans  versus  des  11. — 16.  Rückenwirbels  fehlt 
auf  der  rechten  Seite. 

Von  den  Rückenwirbelrippen  ist  nur  die  4.  mit  0,305  ni, 
die  5.  mit  0,325  m  und  die  8.  mit  0,830  m  Länge  vollständig; 
die  zu  den  übrigen  Rückenwirbeln  gehörigen  Rippen  sind  unvoll- 
ständig oder  fehlen  ganz. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Rückenwirbel  länger,  breiter  und 
höher  als  die  Halswirbel  und  nehmen  noch  in  diesen  3  Dimen- 
sionen von  vorne  nach  hinten  zu.  Rechnet  man  sämmtliche 
22  auf  die  Halswirbel  folgenden  Wirbel  zur  Rückenwirbelsäule, 
so  ergiebt  sich  für  letztere  eine  Länge  von  0,840  m.  woraus 
sich  die  Dnrchschnittslänge  eines  einzelnen  Rückenwirbels  auf 
0,038  m  berechnet. 

Das  Centrum  ist  bei  den  Rückenwirbeln  ebenfalls  seitlich 
eingeschnürt  und  annähernd  so  lang  wie  breit,  während  die  Höhe 
etwas  mehr  beträgt.  Im  Gegensatz  zu  den  Halswirbeln  kommen 
bei  den  Rückenwirbeln  die  oberen  Bogen  mit  ihren  Domfortsätzen 
senkrecht  zum  Wirbelkörper  zu  stehen. 

Die  Rückenwirbel  besitzen  nur  einköpfige  Rippen  und  dem- 
«itsprechend  nur  einen  Querfortsatz  für  diese.  Letzterer  kommt 
aafängHcfa  in  seiner  I^e  der  Diapophyse  der  Halswirbel  gleich, 
rtickt  aber  allmählich  dorsalwärts,  so  dass  er  etwa  vom  10. 
Rückenwirbel  ab  ausschliesslich  dem  oberen  Bogen  angehört.  Be* 
merkenswertb  ist  ferner,  dass  dieser  Querfortsatz  bis  ssum  letzten 
Halswirbel  noch  dem  Wirbelcentrum  innig  anliegt,  während  er 
sich  schon  beim  1 .  Rückenwirbel  bemerkbar  davon  abhebt  und 
allmählich  eine  senkrechte  Stellung  zum  Wirbelkörper  bez.  weiter 
hinten  zum  oberen  Bogen  einnimmt.  Bei  den  mittleren  Rücken- 
wirbeln ist  der  Querfortsatz  rund,  bei  den  vorderen  aber  in 
dorsal  -  ventraler  Richtung  länger  wie  breit,  mit  einer  massigen 
Einschnürung  in  der  Mitte,  wodurch  die  Einlenkungsfläche  für 
die  Rippe  bisquitförmig  gestaltet  ist;  dies  lässt  auf  ein  Ueber- 
gangsstadium  von  den  2köpfigen  Halsrippen  zu  den  Iköpfigen 
RQckenrippen  schliesseu. 

Auch  die  Querfortsätze  der  hinteren  Rückenwirbel  verlängern 
sich  in  dorsal -ventraler  Richtung  wieder,  und  zwar  allmählich  so 
stark,  dass  der  Querfortsatz  beim  43.  und  44.  Wirbel  dadurch 
gleichzeitig  vom  oberen  Bogen  und  vom  Wirbelcentrum  getragen 
wird.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  wir  es  hier  entweder  mit 
einem  Uebergangsstadlum    zu  Beckenwirbeln    oder   beim  21.  und 
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22.  Wirbel  vieUeicht  schon  mit  wirklichen  Beckenvrirbehi  zo 
thon  haben.  Wenigstens  besass  N.  mùrabùù*)  an  seinen  Beckee- 
wirbeln  Qnerfortsfttze  mit  so  üinger  Einlenknngsstelle  fOr  die 
Rippen. 

c.    Schwanzwirbel  (5-Tr). 

Vom  Schwanz  ist  ein  Complex  von  16  zusammenhängenden 
Wirbeln  erhalten:  in  Wirklichkeit  waren  es  wohl  viel  mehr.  Für 
die  16  Wirbel  erh&lt  man  eine  Gesammtlänge  von  0,550  ra.  so 
dass  die  Länge  eines  einzelnen  Wirbels  durchschnittlich  0,034  m 
beträgt. 

Leider  sind  die  Wirbel  recht  schlecht  erhalten;  sie  haben 
einen  solch  starken  Druck  erlitten,  dass  die  Wirbelkörper  zum 
Theil  flach  gedrtlckt  oder  sonst  in  ihrer  Gestalt  verändert  worden. 

Die  Wirbelkörper  sind  ebenfalls  seitlich  eingeschnflrt  und  im 
Querschnitt  hoch -oval;  ventral  waren  sie.  wie  es  scheint,  plan 
und  durch  eine  scharfe  Linie  von  den  Seitenflächen  beiderseits 
abgegrenzt.  Ein  einziger  Wirbel  besitzt  noch  einen  Querfortsatz, 
der  hier  vom  oberen  Bogen  allein  getragen  wird.  Insertions- 
stellen  fOr  Haemapophysen  sind  nicht  nachzuweisen.  An  einem 
abnehmbaren  Stflck  mit  3  Wirbeln  zeigt  sich  der  mit  Gesteinsmasse 
ausgefüllte  ROckenmarkskanal  0.009  m  hoch  und  0,005  m  breit. 

d.    Bauchrippen  {B-B). 

Auf  Grund  eigener  Untersuchungen  wie  der  Arbeiten  von 
Dames  y  Deecke  u.  A.  giebt  Koken  ^  ganz  allgemein  für  die 
Sauropterygier  „die  Zusammensetzung  des  Bauchrippenapparates'' 
an  als  bestehend  „aus  3  Längsreihen  von  Rippen,  deren  mittlere 
aus  unpaaren,  symmetrisch  ausgebildeten,  winkelig  geknickten, 
einheitlich  ossificirten  und  seitlich  zugespitzten  Stücken  besteht, 
während  die  seitlichen  aus  einfachen  Stücken  bestehen*.  Unseres 
Wissens  wurden  bis  jetzt  bei  keinem  Sauropterygier  dem  wider- 
sprechende Thatsachen  beobachtet.  Dass  Kükisch*)  allein  bei 
einem  Nothosaurus  eine  complicirtere  Zusammensetzung  des  Bauch- 
rippenapparates gefunden  haben  will,  erklärt  sich  dadurch,  dass 
er  aus  ungenügendem  Material  zu  weitgehende  Schlüsse  zog. 
Unwesentlich  bleibt  hierbei,    ob  man  den  erwähnten  Saurier  mit 


»)  Cf.  H.  V.  Meyer.    1.  c,  p.  88,  t.  27,  f.  J,  2. 

*)  E.  Koken.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gattung  Nothosaurus, 
Diese  Zeitschrift,  1893,  XLV,  p.  887  ff. 

*)  H.  EuMiscH.  Ueber  eine  Saurierplatte  ans  dem  obersdiles. 
Muschelkalk.    Ibidem,  1888,  XL,  p.  671. 
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KcNiscH    ZU  Noikasaurus   oder  mit  Sktjphos^)  zu  dessen  neuem 
Genes  Kdposaurus  stellt. 

Von  N.  Strunzi  sind  nur  2  Baucbrippen  erhalten,  welche 
im  Sinne  Kokbn's  der  mittleren  Längsreihe  angehört  haben 
mQssen.  Dieselben  liegen  links  seitlich  von  den  letzten  Rücken- 
wirbeln; sie  sind  gut  erhalten  und  gleichen  so  ziemlich  der  von 
H.  V.  Meyer  (1.  c.  t.  31,  f.  8,  p.  44)  abgebildeten  und  beschrie- 
benen Bauchrippe;  ein  distinctes  Mittelstack  lässt  sich  an  ihnen 
nicht  nachweisen.  Die  Schenkel  der  beiden  Bauchrippen,  deren 
eine  vollständig  erhalten  ist  mit  einer  Totallänge  von  0,173  m, 
scbUessen  einen  Winkel  von  ca.  145^  ein.  Das  Mittelstock  im 
Sinne  H.  y.  Metbr  s  würde  0,016  m  in  der  Höhe  messen. 

Vergleich  der  Wirbelsäule  von  N,  Strunzi  mit 
N.  mirabilis. 

Am  nächsten  liegt  ein  Vergleich  der  Wirbelsäule  von  N, 
Strunzi  mit  der  von  K  mirabilis.  Von  letzterem  liegt  eine 
ziemlich  vollständige  Wirbelsäule  aus  dem  Bs^euther  Muschelkalk 
vor,  auf  welcher  Graf  Münster  das  Genus  Noihosaurus  flber- 
baapt  begründete. 

£s  soll  hier  sowohl  auf  des  Grafen  Münster  zum  Theil 
unrichtige  Beschreibung  wie  auf  die  nicht  einwandsfreie,  von 
Braun*)  gegebene  Abbildung  dieser  Wirbelsäule  aus  den  Grün- 
den, wie  sie  H.  v.  Meter  angiebt,  verzichtet  und  im  folgenden 
uisschliesslich  die  von  H.  v.  Meyer  (1.  c,  p.  29  ff.,  t.  23)  gege- 
bene Beschreibung  und  Abbildung  zu  Grunde  gelegt  werden.^) 

Obwohl  wir  damit  auch  die  Hals-  und  Ruckenwirbelsäule  von 
K  mùrabUis  so  ziemlich  kennen,  bietet  ein  gründlicher  Vergleich 
mit  N,  Strunzi  nicht  zu  verkennende  Schwierigkeiten.  Von  K 
mirabüis  wie  von  N.  Strunzi  liegt  eben  nur  je  eine  Wirbelsäule 
vor,  so  dass  sich  nicht  sagen  lässt,  wie  weit  besonders  Maass- 
differenzen einfach  auf  Rechnung  individueller  Schwankungen  ge- 
setzt werden  dOrfen.  Sodann  war  eine  bis  in's  Detail  gehende 
B^chreibung  von  K  Strunzi  zum  Theil  durch  schlechten  Erhal- 
tungszustand   einzelner  Wirbel  —  besonders    der  vorderen  Hals- 


*)  Th.  G.  Sküphos.    Ueber  Barthanosaurus  Zittdi  Skuphos.    Ab- 
Htndlmigen  der  k.  k.  geogn.  Reichsanstalt,  Wien  1894,  XV,  B,  p.  14. 

*)  F.  Braun.    Verzeichniss  der  in  der  Kreis -Naturaliensammlung 
XI  Bayreuth  befindlichen  Petrefacten.    Leipzig  1840. 

*)  Streng  genommen  dürfen  wir  die  von  H.  v.  Meyer  beschriebene 
^^^irbelsàule  nicht  ohne  Weiteres  zur  Species  N.  mirabilis  rechnen, 
H.  V.  Meter  thut  dies  einzig  und  allein  auf  Grund  eines  Wahrschein 
lichkeitsbeweises.  Bei  unserer  Vergleichung  ist  dieser  Punkt  ja  ziem 
Bch  irrelevant,  in  systematischer  Beziehung  durfte  er  aber  nicht  un 
wesentlich  sein,  wenn  auch  bis  jetzt  nicht  darauf  geachtet  wurde. 
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Wirbel  —  nicht  möglich,  zum  Theil  konnten  dieselben  nicht  gm 
freigelegt  werden. 

Die  Hals-  und  Rttckenwirbel  von  N.  mirabäü  zeig&a -einen 
schlanken  Ban«  wogegen  dieselben  bei  K  Sfrunsi  massiger,  g« 
drungener  erscheinen.  Dies  äussert  sich  in  relativen  wie  al»o 
luten  Maassdifferenzen.  Bei  K  fmraMis  sind  die  Wirbelkörpfl 
nicht  ganz  so  voluminös  wie  bei  K  Strunzi,  welch'  leUteits 
dagegen  bei  Hals-  tind  Rückenwirbeln  niedrigere  Bogen  mit  toi 
Allem  kürzeren  Dornfortsätzen  besitzt.  Die  Totalhöhe  der  Wirbel 
aberwiegt  bei  N,  mirabüis  etwas  gegen  N,  Strunk 

Der  Grundbau  der  Hals-  und  Rückenwirbel  ist. bei  beidei 
Species  derselbe;  hier  wie  dort  ist  das  Wirbelcentrum  seitlid 
eingeschnürt,  bei  beiden  ragen  die  oberen  Bogen  mit  ihren  Dorn 
fortsätzen  in  der  Halsgegend  nach  hinten  über,  während  sie  bei 
den  Rückenwirbeln  senkrecht  zum  Körper  stehen  —  und  ei 
Hessen  sich  noch  eine  Reihe  weiterer  gemeinschaftlicher  Verhält 
nisse  feststellen,  welche  aber  alle  nur  eine  fast  vollständig« 
Uebereinstimmung  der  Hals-  und  Rückenwirbelsäule  von  N,  mira 
btlis  und  K  Strunzi  darthun  würden.  Dasselbe  gilt  hinsicbtJic] 
der  Rippen.  Die  eben  erwähnten  Unterschiede  dOr^n  wohl  nw 
eine  untergeordnete  Rolle  spielen.  Auf  Schwanz-  und  Becken 
Wirbel  den  Vergleich  auszudehnen,  erschien  bei  den  zu  roai^t 
haften  und  zum  Theil  fraglichen  Befunden^  die  K  Sfrunffi  W. 
zu  gewagt. 

B.   Schultargûrtel. 

Rechts  von  den  ersten  Rückenwirbelrippen  befinden  sich  ^ 
Knochen,  welche  vom  Schultergürtel  erhalten  sind,  bestehend  aiu 
den  beiden  Coracoidea  und  der  rechten  Scapula,  Diese  Knocba 
/.eigen  in  ihrem  Bau  im  Allgemeinen  eine  so  grosse  Aehnlicbkeit 
mit  den  entsprechenden  Knochen  des  vollständig  gekannten  Brust 
gOrtels  von  X  mirabilis,  dass  die  bei  N.  Strunzi  fehlenden  Kna 
eben  des  Brustgürtels  wohl  keine  weitgehenden  Unterschiede  ^gei 
X  mirabilis  besessen  haben  dürften. 

Von  unten  ganz  freigelegt  ist  das  rechte  (Cor.  d.),  theilweist 
von  oben  das  linke  Coracoid  (Cor.  s.),  dem  ein  als  Homems  (Hi 
giMloutcter  iJUigsknochen  aufliegt.  Das  Coracoid  stellt  sidi  dai 
als  ein  platter,  in  der  Mitte  eingeschnürter  Knochen,  dessei 
einer  O.OSJ  m  breite  Abschnitt  mit  dem  entsprechenden  des  an 
derseitigeu  Coracoids  in  der  Mittellinie  zusammentritt.  Der  ent 
g^gonttesetito  0, 1 K^  m  breite  Abschnitt  des  Coracoids  lässt  ai 
9iüuem  Rande  drei  Flächen  unterscheiden,  eine  äussere,  welch« 
mit  d^r  lieiügliolien  Fläche  der  Scapula  die  Gelenkpfanne  fllr  dei 
llumeni»  ahgieht.    eine  mittlere,  an  die  sich  die  Scapula  anlegt 
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nd  eine  mît  Banhigkeiten  ausgezeichnete,  freie,  innere  Fläche, 
ie  ▼.  Meter  für  die  Insertionsstelle  eines  Bandes  hält.  Zwi- 
chen  der  die  Scapula  aofuehmcndeu  und  der  freien  inneren 
Iftche  findet  sich  wie  bei  K  mirabilis  ein  Einschnitt.  Das 
k>racoid  besitzt  eine  Totallänge  von  0,178  m ,  die  Einschnürung 
tes  Coracoids  misst  an  der  schmälsten  Stelle  0,054  m. 

Ganz  freigelegt,  so  dass  sie  in  der  Hand  betrachtet  werden 
:ann,  ist  die  rechte  Scapula  {Sc.), 

Distal-mesial  sieht  man  am  Körper  der  Scapula  die  Verbin- 
inngsfl&che  mit  dem  Coracoid,  distal -lateral  zeigt  der  massive 
iftrper  die  Fläche,  welche  mit  der  entsprechenden  des  Coracoids 
len  Humerus  eingelenken  lässt,  und  vor  beiden  Flächen  befindet 
nch  eine  seichte  Orube.  Die  Länge  der  Basis  misst  0,065  m, 
leren  Breite  0.036  m  und  deren  Höhe  0,039  m.  Der  seitlich 
comprimirte  0,029  m  lange  Fortsatz  ist  am  distalen  Ende  0,019  m 
ttodi  bei  einer  durchschnittlichen  Breite  von  0,007  m. 

In  folgenden  Punkten  weichen  die  vorhandenen  Theile  des 
Scbnltergtlrtels  von  K  Strunzi  von  denen  des  N,  mirabilis  ab: 

Bei  N.  Strunzi  ist  das  Coracoid  an  der  Fläche,  an  der  es 
mit  dem  anderseitigen  in  der  Mitt^linie  zusammentrifi't,  schmäler 
ik  an  der  entgegengesetzten  Fläche. 

Das  Schulterblatt  ist  relativ  klein  gegen  das  von  N,  mirahüis 
ond  mit  einem  seitlich  comprimirten,  nicht  wie  bei  N.  mirabilis 
nmdlicheD,  Fortsatz  versehen. 

C.    Backen. 

Für  das  Becken  von  K  mirabilis  giebt  H.  v.  Meter  (1.  c, 
p.  49  ff.)  wohl  3  verschiedene  Knochen  an,  von  denen  die  Zuge- 
hörigkeit des  als  Darmbein  gedeuteten  Knochens  von  vornherein 
angezweifelt  werden  muss,  —  scheint  aber  selbst  nicht  ganz 
sicher  zu  sein;  denn  er  unterlässt  den  Versuch  einer  Recon- 
struction des  Beckens. 

Ein  solcher  Versuch  gestaltet  sich  leider  auch  bei  unserem 
Fttnd  inr  Unmöglichkeit  Was  hinter  den  Rückenwirbeln,  rechts 
voa  den  Schwanzwirbeln,  flberhaupt  freigelegt  ist  und  zum  Becken 
gelidren  dflrfte,  befindet  sich  durch  Bruch,  Quetschung  und  Ver- 
Befaiebung  in  einem  solch'  schlechten  Erhaltungszustände,  dass  auf 
eine  Deutung  flberhaupt  verzichtet  werden  musste. 

Hier  soll  ein  Knochen  beschrieben  werden,  wie  er  ähnlich, 
soweit  unsere  Erfahrung  reicht,  noch  nicht  aufgefunden  bez.  be- 
Khrieben  wurde.  Dessen  Zugehörigkeit  zum  Becken  lässt  sich 
ranger  durch  seine  Lage  bei  den  anderen  Beckenknochen  ver- 
Bwtheu.  als  durch  den  Umstand,  dass  er  sich  nirgends  wo  anders 
cnveihen  lässt;    denn  der  Schultergflrtel,    der  hier  hauptsächlich 
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in  Betracht  käme,  weist  bei  N.  mirabilis,  mit  dem  doch  di 
Reste  des  .Schultergürtels  von  N.  Strunei  grosse  Aeholichke 
besitzen,  keinen  nur  entfernt  fiiinlicheu  Knochen  auf. 

Der  fragliche  Knochen  (B.)  besteht  aus  einer  etwas  längere 
wie  breiten,  massig  concaven  Platte,  die  sich  am  einen  Ende  z 
einem,  wie  es  scheint,  Gelenkkopf  verdickt,  der  auf  der  eine 
Seite  durch  eine  scharfe,  die  Längsaxe  des  Knochens  rechtwii 
kelig  kreuzende  Linie  von  der  Knochenplatte  abgegrenzt  ist.  Vc 
dem  Gelenkkopf  ist  der  Knochen  etwas  eingeschnürt.  An  dei 
dem  Gelenkkopf  entgegengesetzten  Ende  des  Knochens  befinde 
sich  eine  Rauhigkeit.  Dreht  man  den  Knochen  hemm ,  so  das 
die  concave  Seite  der  Platte  nach  unten  zu  liegen  kommt,  s 
erscheint  die  Platte  wie  der  Gelenkkopf  flach,  d.  h.  sie  gehen  i 
einander  über«  ohne  irgend  eine  Abgrenzung  von  einander  b< 
merken  zu  lassen.  Die  Totallänge  des  Knochens  beträgt  0,115  n 
die  Breite  am  Gelenkkopf  0,050  m,  sonst  durchschnittlich  0,042  n 

D.    Extremitäten. 

Die  Extremitäten  sind  nur  nnvoUständig  erhalten;  die  die 
selben  zusammensetzenden  Knochen,  welche  sich  nicht  mehr  ii 
ihrem  natüilicheu  Zusammenhang  befinden,  liegen  rechts  seitlici 
und  hinten  von  der  Ruckenwirbelsänle. 

Es  sind  folgende  Knochen  erhalten: 

Humerus  beiderseits  (Zf  u.  Ui). 

Ulna  u.  Radius  beiderseits  (J?,  B\,  ü,  üi). 

1  Femur  {F). 

Tibia?  u.  Fibula?  (unter  den  Schwanzwirbeln)  {Tu.  F). 

sowie  eine  Anzahl  von  Knochen  kleineren  ümfangs,  welche  den 
Carpus,  Metacarpus,  Tarsus,  Metatarsus  und  den  Phalangen  an 
gehören. 

a.    Humerus.     Femus. 

1 .  Zunächst  ist  ein  Knochen  vorhanden  (H),  der  zur  Hälft 
vom  rechten  Goracoid  bedeckt  ist  und  der  einen  Humerus  dar 
stellen  dürfte.  Die  sichtbare  Partie  des  Knochens  ist  oben  flach 
gegen  das  Gelenkende  zu  concav;  gegen  die  Mitte  zu  ist  dei 
sich  etwas  verschmälernde  Knochen  gewölbt.  Auf  der  einoi  Seit 
ist  der  Knochen  gerade,  auf  der  anderen  senkt  er  sich  gegen  di 
Mitte  zu  etwas  ein.  Die  rauhe  aber  ebene  (relenkfläche  tfaeü 
sich  in  eine  grössere,  zur  Längsaxe  des  Knochens  senkrecht 
und  in  eine  kleinere,  zur  Längsaxe  schief  geneigte,  der  concaTei 
Seite  des  Knochens  zu  gelegene  Fläche.  Diese  getheilte  Gelenk 
fläche  lässt  auf  die  Aufnahme  von  2  Knochen  —  in  diesem  FM 
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loa  and  Radias  schHessen,  so  dass  wir  es  hier  mit  der  distalen 
ftlite  eines  Homeras  za  thon  haben.  Der  Mangel  eines  Loches 
iselbst  könnte  nicht  gerade  dagegen  sprechen.  Die  grösste 
reite  des  Knochens  beträgt  0,063  m  bei  einer  messbaren  Länge 
m  0,088  m. 

2.  Dem  linken  CJoracoid  (j^i)  liegt  ein  gerader,  länglicher, 
if  der  einen  Seite  etwas  eingezogener  Knochen  auf,  der  am 
Jien  Grelenkende  vierseitig  ausläuft,  am  anderen  mehr  abgerundet 
rsebeint.  Parallel  zar  Längsaxe  verläuft  gegen  das  abgerundete 
«lenkende  zu  seitlich  in  etwa  Y^  Länge  des  Knochens  eine 
^he,  die  ein  mit  Gesteinsmasse  ausgefülltes  Loch  enthält,  das 
iesen  Knochen  als  Humerus  deuten  liess.  Die  Totallänge  des 
iiochens  beträgt  0,169  m ,  die  Breite  am  abgerundeten  Gelenk* 
ode  0,048  m,  am  mehr  vierseitigen  0,052  m  und  in  der  Mitte 
1,026  m.  Dieser  Knochen  gleicht  am  meisten  dem  von  H.  v. 
isYER  (1.  c,  t.  48,  f.  5,  p.  56)  abgebildeten  und  beschriebenen 
Loochen. 

3.  Seitlich  rechts  von  der  dem  Becken  entsprechenden  Ge- 
lend  liegt  ein  dem  vorigen  ziemlich  ähnlicher  Knochen  (F),  Er 
5t  einseitig  concav,  verläuft  aber  sonst  ziemlich  gerade.  Das 
doe  Gelenkende  erscheint  gegen  das  andere  etwas  stärker  ausge- 
nldet.  Bei  einer  Länge  von  0,178  m  beträgt  die  Breite  am 
!ineD  Gelenkende  0,054  m,  am  anderen  0,050  m  und  in  der 
ffitte  0,031  m. 

Die  Deutung  der  eben  beschriebenen  Knochen,  ob  Humerus 
)der  Femur  ist  nicht  so  einfach,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
ieheinen  möchte.  Erschwert  wird  dieselbe  besonders  dadurch, 
âass  der  1.  Knochen  tlberhaupt  nur  zur  Hälfte  sichtbar  ist  und 
dftss  eben  alle  3  Knochen  sich  unten  noch  im  Gestein  befinden. 
Dvdi  ihre  Lage  beim  Brustgttrtel  wurden  die  beiden  ersten 
Knochen  Humeri,  der  3.  durch  seine  Lage  in  der  Beckengegend 
einen  Femur  darstellen.  Nun  besitzt  aber  der  2.  Knochen  an 
leinem  distalen  Gelenkende  ein  Foramen,  das  beim  1.  nicht  zu 
B^en  ist,  und  letzterer  ist  an  diesem  Gelenkende  wieder  breiter 
vie  der  2.  Knochen.  Dazu  kommt  die  nicht  zu  verkennende 
AehnHchkeit  des  2.  mit  dem  3.  Knochen.  Der  2.  mit  dem  Fo- 
rwien ausgezeichnete  Knochen  ist  ziemlich  sicher  ein  Humerus. 
Nimmt  man  dies  in  Folge  der  Lage  auch  beim  1.  Knochen  an, 
10  Hesse  sich  die  Formverschiedenheit  der  beiden  als  Humeri 
Neateten  Knochen  etwa  durch  Einwirkung  eines  Druckes  er- 
Uiren.  Der  3.  Knochen  ist  dann  ein  Femur,  dessen  Corre- 
spondent fehlt. 
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b.    Ulna.    Radias.     Tibia.    FibsU. 

In  der  Nähe  der  beiden  Haineri  liegen  2  Knodiea  (Um.  ïhï 
die  es  durch  ihre  auffallende  Aehnlichkeit  kaum  zweifelhsft  IfeM^ 
dass  sie  Correspondenten  darstellen  und  wahrscheinlich  d«n  übI«^ 
arm  angehören.  Der  günstige  Umstand,  dass  die  beiden  KnodM 
nicht  mit  derselben  correspondirenden  Seite  freiKegen,  gestattet 
ein  vollstAndiges  Bild  von  ihnen  zu  entwerfen. 

Der  Knochen  ist  in  der  Mitte  eingezogen  und  lAoft  nadi 
den  Gelenkenden  zu  auffaUend  platt  und  breit  aus.  Auf  der  eiici 
Seite  ist  der  Knochen  eben,  auf  der  anderen  etwas  gewölbt;  <fie 
auslaufenden  Flachen  erscheinen  in  der  Riditong  der  Langttxe 
mAssig  spiralig  gedreht.  Der  eine,  durch  die  Einschnflrung  er- 
zeugte Bogen  besitzt  gegen  den  anderseitigen  einen  etwas  kki- 
neren  Radius. 

Knochen  U  U\ 

Länge 0.111  m     0.114  m 

Geringste  Breite  der  Einschnürung  0,020  „  0.020  , 
Breite  am  einen  Ende  ....  0,048  „  0,051  ^ 
Breite  am  anderen  Ende     .     .     .     0,052  „     0,052  . 

Zwischen  den  beiden  eben  beschriebenen  Knochen  sowie 
etwas  hinter  denselben  liegt  je  ein  Knochen  (R  u.  ^i),  die  eben- 
falls Correspondenten  darstellen  und  dieselbe  fttr  die  vollständige 
Beschreibung  günstige  Lage  einnehmen  wie  die  beiden  vorfa^ 
gehenden. 

Die  die  vorigen  an  LAnge  etwas  (ibertreffenden  Knochen  siad 
in  der  Mitte  ebenfalls  ziemlich  stark  eingezogen,  gegen  die  Gdenk- 
enden  hin  aber  nicht  platt,  sondern  mehr  keulenförmig  gestaltet 
Das  eine  Gelenkende  Obervâegt  an  Umfang  etwas  gegen  das  andere. 
Auf  der  einen  Seite  sind  die  Knochen  eben,  auf  der  andere 
ziemlich  stark  gewölbt. 

Knochen  R  Bi 

Lange 0,115  m  0,115  m 

Geringste  Breite  der  Einschnürung  0,017  ^  0,017  , 

Breite  am  einen  Ende    ....  0,046  ^  —  *) 

Breite  am  anderen  Ende     .     .     .  0,026  „  0,029  , 

Auch  das  eben  beschriebene  Knochenpaar  dürfte  dem  Unter- 
arm angehören,  so  dass  wir  also  mit  dem  im  Vorhergeheoden 
beschriebenen  Knochenpaar  den  vollständigen  rechten  und  linken 
Unterarm  besitzen.  Was  allerdings  rechts  bez.  links,  was  Ulna 
bez.  Radius  darstellt,  lässt  sich  nicht  angeben. 


*)  Hier  war  die  Breite  nicht  genau  zu  ennitteln. 
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Yon  einigen  jetzt  abnehmbaren  Schwanzwirbeln  bedeckt,  fin- 
len  sich  2  Knochenfragmente  (Tu.  jTi),  deren  Brnchenden  die- 
lelbe  Breite  von  0,029  m  besitzen  und  die  vielleicht  ein  und 
lemselben  Knochen  angehören.  Die  beiden  Stücke  haben  durch 
}nick  etwas  gelitten.  Das  eine  Stück  ist  0,067  m,  das  andere 
),062  m  lang,  so  dass  also  der  ganze  Körper  ungefähr  0,130  m 
Länge  haben  würde.  Die  Breite  am  einen  Gelenkende  beträgt 
},018  m,  am  anderen  0,031  m.  Vermuthlich  gehören  die  beiden 
Fragmente  einem  Unterschenkelknochen  an. 

c.    Carpus.    Metacarpus.    Tarsus.    Metatarsus. 
Phalangen. 

Bieget  die  Deutung  der  Hand-  und  Fussknochen  schon. bei 
manchen  recenten  Reptilien  Schwierigkeiten,  so  ist  bei  den  man- 
gelhaften Ueberresten  von  Nothosaurus  in  dieser  Hinsicht  selbst 
ein  Versuch  der  Deqtung  so  lange  unmöglich,  bis  vielleicht  durch 
einen  glücklichen  Fund  eine  vollständige  vordere  und  hintere 
Extremität  vorliegen  wird.  Auch  bei  unserem  Fund  ist  nicht 
soviel  vorhanden  und  das  Vorhandene  nicht  mehr  in  seinem  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  angeordnet,  dass  eine  selbstständige 
Dentnng  riskirt  werden  dürfte. 

Die  vorhandenen  Hand-  und  Fussknochen  lassen  sich  hin* 
sichtlich  ihrer  Form  in 

1.  rundlich -dammbrettsteinähnliche  und 

2.  längliche 

mtbeileo.  Erstere  gehören  vermuthlich  dem  Carpus  oder  Tarsus, 
letztere  dem  Metacarpus  bez.  Metatarsus  und  den  Phalangen  an. 
Es  sind  7  rundlich-dammbrettsteinähnliche  Knochen  erhalten, 
die  sich  sämmtlich  in  der  Nähe  der  für  den  Unterarm  angenom- 
menen Knochen  befinden  und  hier  der  Grösse  nach  aufgeführt 
werden  sollen,     (i — VIL) 

I.  Der  grösste  dieser  Knochen  ist  fast  rund,  seine  Ober- 
fläche ganz  wenig  concav.  Sein  Durchmesser  beträgt  im  Mittel 
0,035  m. 

17.  Der  2.  auf  seiner  Oberfläche  ebenfalls  massig  concave 
Knochen  gleicht  einem  verschobenen  Quadrat  mit  abgerundeten 
Ecken.     Länge  0,036,  Breite  0,031,  Dicke  ungefähr  0,014  m. 

III.  Im  Querschnitt  oval  besitzt  der  3.  Knochen  eine  ebene 
Oberfläche.     Länge  0,028,  Breite  0,023  m. 

IV.  Als  ein  unregelmässiges  Vieleck  im  Querschnitt  mit  un- 
ebener Oberfläche  stellt  sich  der  4.  Knochen  dar.  Grösste  Länge 
0,021,  Breite  0,018  m. 
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T.  In  Form  and  Grösse  gleicht  der  5.  Knochen  dem  yorigen 
besitzt  aber  wieder  eine  concave  Oberfläche. 

VI.  Mehr  oval  und  mit  convexer,  rauher  Oberflftche  ver 
sehen  zeigt  der  6.  Knochen  eine  Länge  von  0,018  m  und  ei» 
Breite  von  0,015  m. 

VIL  Am  kleinsten  ist  der  7.  Knochen;  derselbe  ist  erbseo 
förmig-kngelig  gestaltet  mit  einem  Durchmesser  von  0,007  m. 

Von  länglichen  Knochen  sind  9  Stück,  wenn  auch  nicht  all« 
ganz,  erhalten  (1  —  9). 

1.  Der  längste  dieser  Knochen  ist  am  einen  Ende  abge 
plattet,  am  anderen  keulenförmig  gestaltet  und  in  der  Mitte  ein 
geschnürt.  Seine  Länge  misst  0,084  m,  seine  Breite  am  plattet 
Ende  0,027  m,  am  anderen  Ende  0,022  m  und  in  der  Mitb 
0,014  m. 

J2.  In  der  Mitte  ebenfalls  verschmälert  besitzt  der  2.  Kno 
chen  dieser  Art  am  einen  Ende  einen  einfachen,  am  änderet 
einen  getheilten  Gelenkkopf.  Er  ist  0,072  m  lang;  seine  Breiu 
misst  am  einfachen  Gelenkkopf  0,027,  am  getheilten  0,028  one 
in  der  Mitte  0,010  m. 

3.  Fragmentarisch  in  einer  Länge  von  0.020  m  erhalten  isl 
der  3  Knochen.  '  Der  eine  Gelenkkopf  mit  0.023  m  Breite  gleich! 
dem  einfachen  Gelenkkopf  des  2.  Knochens.  Der  andere  Gelenki 
köpf  fehlt. 

4.  Der  4.  Knochen  ist  0.061  m  lang  und  in  der  Mitte 
eingeschnürt.  Der  eine  etwas  defecte  Gelenkkopf  ist  0,020,  del 
andere  0,017  m  breit.  In  der  Mitte  verschmälert  sich  der  Kuo- 
chen  bis  auf  0,010  m. 

5.  Ein  bei  dem  Sttlck  einer  Bauchrippe  liegender  Gelenk* 
köpf  ist  0,027  m  lang.  Die  Breite  des  Gelenkkopfes  beträgt 
0,015  m,  die  am  Bauchende  0,011  m. 

6.  u.  7.  Diese  beiden  Knochen  sind  an  den  Enden  etwaj 
dicker  und  in  der  Mitte  eingeschnürt. 

6,  7, 

Länge 0,047  m  0,028  m 

Breite  am  einen  Gelenkkopf    0,023  „  0.017  « 

Breite  am  anderen       „  0,020  „  0.014  „ 

jMeite  in  der  Mitte  .     .     .     0,012  „  0,009  „ 

8,  u.  9,  Diese  beiden  Knochen  sind  verdrückt  und  uo- 
deutlich  erhalten. 
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Zusammenfassung. 

Wie  bereits  gezeigt,  unterscheiden  sich  die  Wirbelsäulen  von 
N.  mirabüis  und  K  Strunzi,  soweit  vergleichbar,  ausser  unbe- 
deutenden Maassdifferenzen  nicht  sonderlich.  Im  Gegentheil  ist 
der  Bau  der  Wirbelsaule  bei  beiden  Sauriern  in  den  Grundzügen 
dn  so  übereinstimmender,  dass,  wäre  von  N,  Strunzi  nur  die 
Wirbelsäule  gefunden  worden,  sich  gegen  deren  Zurechnung  zur 
Species  N,  tmrabäis  nichts  hätte  einwenden  lassen;  es  ist  daher 
nicht  zu  gewagt,  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und  die  bei  K 
Strunzi  constatirten  Verhältnisse  der  Wirbelsäule  als  auch  für 
.V.  mirabilis  geltend  und  vice  versa  anzunehmen.  Daraus  resul- 
tirte  dann,  dass  die  Halswirbelsäule  von  K  mirabilis  nicht,  wie 
man  bisher  mit  H.  v.  Meyer  annahm,  aus  20,  sondern  aus  22 
Wirbebi  besteht,  und  dass  deren  Abgrenzung  von  den  Rücken- 
wirbeln scharf  durch  eine  plötzliche  Verlängerung  der  1.  Rücken- 
wirbelrippe gegen  die  letzte  Halsrippe  ausgedrückt  ist. 

Die  erhaltenen  Brustgürtelknochen  weichen  in  einigen  wohl 
DOT  untergeordneten  Punkten  von  K  mirabüis  ab.  der  Gesammt- 
babitos  ist  bei  beiden  Species  derselbe. 

Wichtiger  ist,  dass  bei  N.  mirabüis  der  Brustgürtel  im 
Ganzen  etwas  stärker  gebaut  ist  als  bei  N.  Strunzi,  ein  Verhalten, 
das  in  innigem  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  der  Extre- 
mitäten steht.  Bei  N,  mirahilis  ist  der  Humerus  gekrümmt  und 
starker  wie  bei  N.  Strunzi  Weiter  überwiegt  bei  N.  mirabilis 
Hnmerus  gegen  Femur  und  in  geringerem  Grade  auch  Unterarm 
gegen  Unterschenkel  in  Bezug  auf  Länge  und  Volum.  Bei  N, 
Strunzi  ist  der  Humerus  gegen  Femur  nicht  stärker  entwickelt 
und  gleicb  diesem  von  geradem  Bau. 

Im  Ganzen  also  gleichen  sich  K  mirabüis  und  N.  Strunzi 
im  Bau  der  Wirbelsäule,  während  speciell  die  Entwicklung  der 
Extremitäten,  des  Brustgürtels  und  wohl  auch  des  Beckens  auf 
2  verschiedene  Species  hindeuten. 

Auf  das  Rumpfskelet  von  N.  Strunzi  aber  eine  neue  Species 
îtt  begründen,  wäre  ebenso  wenig  gerechtfertigt,  wie  es  vorläufig 
aussichtslos  ist,  dasselbe  in  eine  der  bekannten  einreihen  zu 
wollen,  da  wir  mit  Ausnahme  von  K  mirabüis  ausschliesslich 
die  Schädel  der  übrigen  bekannten  Arten  kennen. 


XeftMhr.  d.  D.  geoL  Ges.  XLVH.  2.  24 
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B.   Briefliche  Mittheilnngeii. 


1.  Herr  Emil  Pfeiffer  an  Herrn  C.  A.  Tenne, 

Ueber  einen  Schwefelgehalt  der  frischen  Lava 
als  Ursache  des  metallischen  Glanzes. 

Jena,  den  18.  Juni  1895. 

Als  ich  im  Jahre  1892  bei  Gelegenheit  des  Aetnaausbruchei 
im  Sonntagsblatt  der  Jenaischen  Zeitung  vom  18.  und  25.  Sep 
tomber  eine  Erklärung  der  den  Vulkanismus  begleitenden  Erscheij 
nungen  zu  geben  versuchte,  war  mir  nicht  mehr  im  Gedâchtuiss 
dass  man  in  den  Laven  keinen  Schwefel  gefunden  habe,  und  di 
ich  ein  Werk  zum  Nachschlagen  nicht  zur  Hand  hatte,  stelle 
ich  sofort  den  sorgfältigen  Versuch  auf  Schwefelgehalt  mit  einen 
Ende  Mai  vom  Vesuv  mitgebrachtem  Stück  frischer  Lava  an 
indem  ich  dieselbe  fein  zerrieben  in  einem  engen  Glasrohr  ml 
wenig  reiner  Salzsäure  übergoss  und  sofort  angefeuchtetes  Blei 
papier  derart  einführte,  dass  das  entweichende  Gas  damit  ii 
innige  Berührung  kommen  musste.  Eine  geringe  aber  zweifellose 
bräunliche  Färbung  des  Papieres  war  das  Resultat. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  rasch  für  Laboratoriumszwecke  be 
reitetes  Schwefeleisen  in  Berührung  mit  der  Luft  und  derei 
wechselndem  Feuchtigkeitsgehalt  durch  Oxydation  seinen  Schwefel 
gehalt  zu  verlieren  vermag,  so  darf  es  einem  nicht  Wunder  neh 
men,  dass  die  Analytiker  der  Lava  einen  Schwefelgehalt  nich 
gefunden  haben,  obschon  die  gewaltigen  Mengen  als  schweflig» 
Säure  sich  fühlbar  machenden  Schwefelwasserstoffes  mit  Sicherbei 
einen  solchen  in  der  aus  grosser  Erdtiefe  kommenden  I^va  vor 
aussetzen  lassen. 

Bei  der  Darstellung  des  Schwefeleisens  durch  Ausgiessei 
auf  kalto  Platten  is  es  das  rasche  Erkalten  der  wasserfrei  znsain 
mengebraehtcn  Substanzen,    welches    für    die    gute  Beschaffenheit 
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les  Produktes  Gewähr  leistet.  Bei  der  Lava  bildet  dagegen  der 
Reicher  Zeit  vorhandene  glühend  heisse  Wasserdaropf  mit  dem 
Scfawefeleisen  Schvrefelwasserstoff,  dessen  gelbe  Flamme  durch  den 
W^iderscbein  der  geschmolzenen  Lava  goldig  erscheint,  aber  auch 
noch  beim  langsameren  Fliessen  der  Lava  als  gelbe  Flämmchen 
aberall  da  auftritt,  wo  Bisse  oder  entstandene  Ansammlungen  dem 
Gase  das  Entweichen  erleichtem.  So  kommt  es,  dass  nur  die 
rascher  erkaltende  Bindenschicht  einen  geringen  Schwefelgehalt 
xurtekhAlt,  der  unter  Verlust  des  Metallglanzes  aber  ebenfalte 
sehr  vergftnglich  ist. 


In  die  Substanz  des  bunten  Mergels  übergeführte 
Binden  aus  dem  Alluvium. 

Noch  in  den  fünfziger  Jahren  wurde  der  Transport  des  au 
der  oberen  Saale  in  Scheite  gebrachten  Nadelholzes,  zumeist 
Fichtenholz,  nach  dem  flacheren  Lande  dem  Strome  überlassen 
and  ein  vereideter  Flossmesser  übernahm  für  jede  Stadt  die  Auf- 
gabe, dem  Bedarfe  entsprechende  Vorräthe  herauszufischen  und  in 
Elaftero  aufstapeln  zu  lassen.  Dadurch  wurden  an  den  Flnss- 
ifem  immer  reichlich  losgetrennte  Bindenstücke  angeschwemmt, 
welche  durch  ein  Hochwasser,  an  Orten,  wo  sich  eine  Barre  in 
den  Weg  stellte,  auch  in  grösseren  Mengen  sich  ansammeln 
konntai. 

Das  Dorf  Burgau  bei  Jena  liegt  an  einer  derartigen  Barre, 
gebildet  aus  dem  dort  über  das  Niveau  der  Saale  empor  getre- 
t^en  mittleren  Buntsandstein.  Im  Beginn  der  sechziger  Jahre 
ftad  ich  in  einer  nahe  an  die  Saale  herantretenden,  jedem  Hoch- 
wasser aasgesetzten,  unten  handbreiten,  senkrechten  Kluft  dieses 
Bsndsteines  zahlreiche  hineingeführte  Rindenstücke  auf  sandig- 
thomger  Unterlage,  welche  unter  vollkommenster  Erhaltung  ihrer 
Jthresschichten  und  Wurmlöcher,  mit  den  fast  immer  in  diese 
hineingerathenen  Sandsteinkörnern,  in  die  Substanz  des  bunten 
Mergels,  der  Buntsandsteinformation  übergeführt  waren.  Beim 
allmählichen  Glühen  erlitten  sie  nur  ganz  vorübergehend  eine  ge- 
ringe Schwärzung  von  noch  vorhandener  organischer  Substanz. 
Nach  dem  Aufweichen  zeigte  das  Mikroskop  alle  Elemente  des 
booten  Mergels  in  feinster  Vertheilung  unter  Form  uoregelmässig 
onorandeter  Splitterchen,  wie  jedes  Hochwasser  dieselben  hier  als 
schlammige  Trübung  mit  sich  führt. 

Da  mir  diese  ganz  jungen,  dem  Alluvium  angehörenden  Bil- 

24* 


Digitized  by 


Google 


358 


dangai  em  Licht  auf  den  Vorgang  der  Versteinernug  von  Höh 
im  werfen  sduenen.  fibergab  ich.  damals  Assistent  des  Professors 
der  Ifiaenioçie  za  Jena,  diesem  die  schönsten  und  am  besteu 
ertiltfwa  Stdcke.  Wie  bei  «nm  Boden  liegenden  Blättern  onter 
ceeinKCB  Wedisel  von  Nässe  and  Trockene  ein  Moment  ein- 
*rîn  wo  die  lockere  Intercellularsubstanz  verschwanden  und  dot 
Ab  Xeti  ass  birtester  Zellalose  bestehender  Blattnerven  flbri^ 
».  <o  wv  aach  hier  anter  Ëinâass  niederer  Spaltpilze  darcl^ 
ém  Wechsel  von  Fäolniss  and  Verwesung  alles  weichere  Gewebe 
weggenommen  worden  and  zuletzt  nur  noch  ein  aus  Zellalose  uai 
Kieselskelet  bestehendes  dünnes,  stützendes  Gewebe  übrig  geblie^ 
ben,  welches  die  vollkommene  Erhaltung  der  Jahresschichten  ge- 
sichert hatte.  Bei  dem  geringen  Stickstoffgehalt  der  Rinden^ 
Substanz  hatte  der  Vorgang  wohl  lange  Zeit  in  Ansprach  genommeo. 
war  aber  durch  die  nach  jedem  Regen  aus  der  die  Spalte  oben 
abschliessenden  Rasendecke  neu  zusickernde  und  Pilze  mitfûbrende 
Nässe*  die  durch  thonigen  Boden  am  Grunde  zurückgehalten  wurde. 
ausnahmsweise  begünstigt  worden,  und  das  mindestens  zwei  Mal 
im  Jahr  eintretende  Hochwasser  bot  durch  seine  Stauung  Gele- 
genbeit.  die  allmählich  entstandenen  Hohlräume  immer  sofort 
dnrch  die  mitgeftlhrten  Splitterchen  des  bunten  Mergels  •  auszn- 
ftUen  und  ihrerseits  zu  stützen. 

Wenn  derartige  Mergelgebilde  nach  ihrer  Erhärtung  vod 
durch  Verdampfung  des  Meerwassers  entstammender  Mutterlauge 
bedeckt  wurden,  so  konnte  ihr  Silicatgehalt  auch  unter  Âbscbei- 
duig  von  Quarzkrystallen  zerlegt  werden,  wie  ich  dies  aus  be- 
sonderen Verhältnissen  in  der  Decke  des  Stassfurter  Salzlagers 
geschlossen  und  im  Handbuch  der  Kaliindustrie,  p.  23,  vorher 
auch  in  der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  im 
Kgl.  Preuss.  Staate,  XXXIÜ,  niedergelegt  habe.  Nach  Beobacb- 
tmng  von  Compter  kommen  bei  pflanzlichen  Resten  der  Keoper- 
tonnation  Quarzkrystalle  mit  den  beiden  Endpyramiden  vor,  welche 
mit  einer  Spitze  der  Zellwandung  aufsitzend  vielleicht  in  ähnlicher 
Welse  entstanden  seinkönnen. 
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2.    Herr  C.  Sapper  an  Herrn  C.  A.  Tenne. 

üeber  die  räumliche  Anordnung  der  mexicanischen 

Vulcaiie. 

München,  den  25.  Juni  1895. 

Auf  pag.  678  ff.  des  Jahrganges  1894  dieser  Zeitschrift 
haben  die  Herren  Felix  und  Lenk  sich  gegen  meine  Auffassung 
Ton  der  räumlichen  Anordnung  der  mexicanischen  Vulcane  ge- 
wendet, und  ich  sehe  mich  daher  genöthig,  tauf  einige  der  wich- 
tigeren Einwände  zu  antworten  und  meinen  Standpunkt  näher 
kundzugeben. 

Die  genannten  verdienstvollen  Erforscher  Mexicos  heben  mit 
Recht  hervor,  dass  der  Gegensatz  unserer  beiderseitigen  Auffas- 
sung fiber  diese  Frage  auf  dem  Unterschied  in  der  Auffassung 
des  Begriffs  „Vulcanspalte"  überhaupt  beruhe.  Wenn  sie  aber 
glauben,  dass  ich  darunter  ^einfach  die  Linie^  verstände,  „durch 
welche  man  je  zwei  Vulcane  mit  einander  verbinden  kann",  so 
sind  sie  im  Irrthum.  Ich  verstehe  vielmehr  unter  einer  Vulcan- 
spalte  eine  wirkliche  Bruchspalte  der  Erdrinde,  welcher  die 
Vulcane  dann  aufsitzen.  Aus  diesem  Grunde  glaube  ich,  dass 
die  Vulcane  oberirdisch  den  Verlauf  der  Bruchspalte  kennzeichnen, 
and  lege  deshalb  besonderes  Gewicht  auf  eine  möglichst  genaue 
Feststellung  der  topographischen  Lage  der  Feuerberge.  Diese 
topographische  Arbeit  ist  für  die  mexicanischen  Vulcane  in  neuerer 
Zeit  durch  Eisenbahningenieure  mit  einem  für  meine  Zwecke  wohl 
hinreichenden  Grade  von  Genauigkeit  gothan  worden,  Ihre  Ar- 
beiten sind  von  den  Herren  H.  Beutele  und  C.  Zoll  für  ihre 
grosse  unveröffentlichte  Karte  des  Landes  im  Maassstab  1  :  100  000 
Terwerthet  worden,  und  dieser  zur  Zeit  jedenfalls  zuverlässigsten 
Karte  Mexicos  habe  ich  dann,  wie  ich  schon  früher  hervorhob, 
meine  Skizze  nachgebildet.  Ich  habe  also  allerdings  neue, 
Dämlich  topographische  Beobachtungen  zur  Stütze  meiner  Ansicht 
beigebracht,  nur  stammen  dieselben  nicht  von  mir  selbst  her,  son- 
dern von  den  Herren  Beutele  und  Zoll,  bezw.  deren  Original- 
qoellen.  Ihnen  muss  ich  auch  die  Vei*antwortung  für  die  Rich- 
ti^dt  ihrer  Angaben  überlassen. 

Was  nun  die  Lage  der  Vulcane  Iztaccibuatl  und  Nevado 
de  Ck>Hma  betrifft,  so  stelle  ich  zunächst  fest,  dass  sowohl  Beu- 
tele und  Zoll  als  auch  Stieler  s  Handatlas  den  Iztaccihuatl 
nicht  rein  nördlich  vom  Popocatepetl,  sondern  ein  klein  wenig 
westlich  vom  Meridian  des  genannten  Feuerbergs  eintragen.  Der 
Kevado  de  Golima  liegt  bei  Beutele  und  Zoll  nordwestlich,  in 
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Stielers  und  Andrees*  Handatlas  aber  nordnordöstlich  ?on 
Colima,  nicht  aber  rein  nördlich.^)  Beim  Verkleinern  meiner 
Kartenskizze  ist  nun  aber  die  Lage  der  beiden  Volcane  etwas  za 
weit  nach  Westen  gerückt  worden,  doch  muss  ich  eine  Verant- 
wortung für  das  Versehen  ablehnen,  da  ich  bei  meiner  damaligeo 
weiten  Entfernung  vom  Druckort  keinen  Correcturabzug  bekam. 
Das  Versehen  ist  aber  ohne  alle  Bedeutung  für  meine  Auffassung, 
da  ich  beide  Vulcane  als  auf  kurzen  Querspalten  stehende 
Schwesterberge  des  zugehörigen  thätigen  Vulcans  ansehe.  Bei- 
läufig  sei  auch  noch  bemerkt,  dass  ich  die  vom  Pico  de  Orizaba 
nach  dem  Cofre  de  Perote  verlaufende  Seitenspalte  natürlich  als 
solche  anerkenne,  dass  ich  sie  aber  nicht  durch  eine  Linie  ant- 
zeichnete,  weil  ich  seiner  Zeit^)  ausdrücklich  bemerkt  hatte,  dass 
ich  keinerlei  Seitenspalten  in  die  Kartenskizze  einzeichne. 

Ob  ich  mit  meiner  Ansicht,  dass  ^die  vulcanischen  Erschei- 
nungen für  sich  allein  betrachtet  werden  mOssen^,  bei  der  Mehr- 
zahl der  Fachgenossen  Beifall  finde,  weiss  ich  nicht;  es  handelt 
sich  ja  auch  nicht  darum,  vielmehr  kommt  es  mir  allein  darauf 
an.  ob  meine  Anschauung  ungezwungen  mit  den  beobachteten  Ver- 
hflltnissen  zusammen  stimmt  und  deshalb  einen  gewissen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  beanspruchen  kann,  —  denn  dna 
Beweis  wird  man  in  solchen  Fragen  wohl  niemals  erbringen  kön- 
nen. So  unmodern  bin  ich  allerdings  nicht,  dass  ich  Beziehungen 
der  Vulcane  zum  Gebirgsbau  ganz  leugnen  wollte;  habe  ich  docfa 
(1.  c,  p.  575)  ausdrücklich  zugegeben,  dass  die  Vulcane  von  ähn- 
lichen, vielleicht  sogar  von  derselben  (aber  graduell  und  zeith'cli 
verschiedenen)  Ursache  herrühren  mögen  wie  die  grossen  eru- 
ptiven Massenergûsse.  Während  ich  aber  diese  als  Anzekheo 
einer  vollkommenen  Bruchspalte  ansehe,  aus  welcher  die 
Eruptivmassen  in  ihrem  ganzen  Verlauf  annähernd  gleich  mächtig 
hervorquollen,  betrachte  ich  die  Vulcanreiheu  als  die  Anzeichen 
einer  unvollkommenen  Bruchspalte,  weshalb  audi  bei  jenen 
die  eruptive  Kraft  nur  an  gewissen  Punkten  zum  Durchbruch  ge- 
langen konnte.  War  der  Bruch  einerseits,  die  vulcanische  Enft 
andererseits  ungeföhr  gleichförmig  längs  der  gesammten  Spalte 
entwickelt,  so  bekommt  man  Vulcanreiheu  mit  nahezu  gleich 
grossen,  von  einander  fast  gleich  weit  entfernten  Gliedern,  im 
anderen  Fall  werden  aber  die  Grössenverhältnisse  und  die  jewei- 
ligen Entfenmngen  der  einzelnen  Glieder  sehr  ungleichförmig 
Ein  Beispiel    für  den   ersten  Fall  bieten  die  Guatemala  -  Vukane 


*)  Ich   folgte  bei   meiner  Darstellung   der  neuen  Karte   von  Bec- 
i'ELE  und  ZoLLf  welche  ich  für  die  zuverlässigste  halte. 
«)  Diese  Zeitschrift,  1898,  p.  576. 
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ar,  welche,  wenn  auf  gleichwerthiger  Spalte  sitzend,  in  den 
nissenverhältnisseu  wie  auch  bezüglich  der  gegenseitigen  Ënt- 
:*rniiiig  auffallend  geringe  Unterschiede  aufweisen,  während  in 
lexico  yiel  geringere  Gleichförmigkeit  herrscht.  In  Guatemala 
st  fast  jedes  Einzelcentrum  vnlcanischer  Kraftäusserung  etwa 
0  km  vom  nächsten  derselben  Spalte  entfernt,  während  in  Mexico 
lie  Feoerberge  längs  der  Uauptspalte  viel  unregelmässiger  ver- 
heilt sind.  Deshalb  habe  ich  mich  auch  nicht  gescheut,  den 
»ulcan  von  Tuztla  zur  mexicaoischen  Hauptspalte  zu  ziehen,  ob- 
gleich die  Entfernung  vom  Orizaba  dorthin  gegen  240  km  aus- 
oacht,  denn  in  der  westlichen  Hälfte  der  Spalte  kommen  ja  auch 
ichon  Entfernungen  von  nahezu  200  km  zwischen  einzelnen  Glie- 
iem  vor.  und  gemäss  meiner  rein  mechanischen  Anschauung  von 
kr  Entstehung  der  Vulcanspalten  ist  es  sehr  wohl  denkbar,  dass 
nach  einer  bedeutenden  vulcanischen  Kraftentfaltang  weiterhin  — 
dann  das  Ende  der  Spalte  bezeichnend  —  in  recht  erheblicher 
Bntfemong  nochmals  ein  Vulcan  erscheine.  Zudem  liegt  auch 
der  Tuxtla  in  der  Hauptrichtung  der  Vulcane. 

Ich  bedauere  übrigens,  dass  ich  mit  Rücksicht  auf  die  ent- 
standene Streitfrage  meine  subjective  Ansicht  über  Vulcanspalten 
erwähnen  musste,  denn  ich  habe  noch  zu  wenig  Wahrscheinlich- 
keitsgründe  dafür  finden  können,  um  die  Ansicht  fester  zu  be- 
grflnden.  Erst  der  Vergleich  der  morphologischen  Eigenthümlich- 
keiten  der  besser  bekannten  Vulcansysteme  wird  hierfür  brauch- 
bares Material  liefern,  und  ich  beabsichtige  daher,  sobald  ich  das 
mittelamericanische  Vnlcansystem  persönlich  möglichst  vollständig 
kennen  gelernt  haben  werde,  ohne  Vorurtheil  aus  der  vorhandenen 
Literatiir  die  übrigen  Vulcansysteme  unserer  Erde  kennen  zu 
kmen,  sie  zu  vergleichen  und  dann  auf  Grund  dieses  Materials 
aef  meine  heute  angedeutete  Ansicht  zurückzukommen,  sofern 
nicht  bis  dahin  sonst  Jemand  diese  gewiss  interessante  Arbeit 
QBtemommen  haben  sollte.  Vergliche  haben  die  Grundlage  für 
die  wichtigsten  allgemeinen  Ergebnisse  der  Naturwissenschaften 
tbgegeben.  und  so  sehe  ich  denn  auch  nicht  ein,  warum  mir  die 
Herren  Feux  und  Lenk  den  Vergleich  mexicanischer  und  guate- 
maltekischer Vulcane  verübeln  sollten,  umso  weniger,  als  sie  selbst 
früher')  Beispiele  ans  S.  Salvador  und  Guatemala  zum  Vergleich 
herangezogen  haben. 

Wenn  ich  nach  der  langen  Abschweifung  zu  der  Frage 
zvrûckkebre.  in  welcher  Beziehung  zum  Gebirgsbau  die  Vulcane 
stdien,  so  glaube  ich,  dass  die  Stratovulcane,  als  jüngst«  eruptive 
Erscheinungen,  nur  in  einem  mittelbaren  Zusammenhang  mit  den 


*)  Diese  Zeischrift,  1892,  p.  812. 
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tektonifichen  Dinwälzangen  der  Vorzeit  stehen,  insofern  sie  erst 
nachträglich  entstanden,  als  die  m&chtigsten  Dislocationeo  be- 
reits eingetreten  and  daram  die  bedeutendsten  Spannungsaiiter- 
schiede  bereits  ausgeglichen  waren.  Es  mögen  nun  durch  spä- 
teres Nachsinken  der  alten  Schollen  neue  Spannungen  geringerer 
Intensität  entstanden  sein,  und  diese  riefen  dann  unvollkommeoe 
Bruchspalten  der  Erdrinde  hervor,  deren  ungefähre  Richtung  durch 
die  gegenseitige  Lage  der  alten  Schollen  zwar  bestimmt  wird, 
deren  Verlauf  im  Einzelnen  aber  keineswegs  genau  den  aHen. 
theilweise  durch  Eruptivgänge  fest  verkitteten  Spalten  zn  folgen 
braucht:  vielmehr  brachen  die  Einzelvulcane  ohne  Rücksicht  aaf 
die  Oberflächenbeschaffenheit  oder  alte  Bruchlinien  eben  da  durch, 
wo  die  Erdrinde  den  geringsten  Widerstand  bot.  Es  wäre  nun 
ein  merkwtlrdiger  Zufall,  wenn  die  Bruchspalte  gènLÛe  l&ngs  einer 
vollkommen  geraden  Linie  den  geringsten  Widerstand  finden  würde, 
und  thatsächlich  kommen  meines  Wissens  auch  nirgends  auf  der 
Erde  ganz  geradlinige  Vulcanreihen  von  bedeutender  Ausdehnung 
vor.  Ebenso  wenig  ist  zu  erwarten,  dass  die  Querspalten  gerade 
im  rechten  Winkel  von  der  Hauptspalte  abzweigen  würden,  und 
thatsächlich  beobachtet  man  oft  auch  recht  spitze  Winkel  in 
solchen  Fällen. 

Angesichts  dieser  Beobachtungen  habe  ich  mich  gegen  die 
schcmatisirende  Betrachtung  der  Vulcanspalten,  wie  sie  die  Herren 
Felix  and  Lbnk  angewendet  haben,  ausgesprochen  und  betone 
auch  hier  nochmals,  dass  eine  möglichst  genaue  Feststellung  der 
topographischen  Lage  der  Einzelvulcane  der  Speculation  ab^  den 
Verlauf  der  Vulcanspalten  vorausgehen  muss.  In  diesem  Sinne 
habe  ich  mich  für  berechtigt  gehalten,  über  die  räumliche  An- 
ordnung der  mexicanischen  Vulcane  zu  sprechen,  sobald  ich 
eine  bessere  topographische  Grundlage  besass,  als  sie  den  Herren 
Felix  und  Lenk  zu  Gebote  gestanden  haben  konnte,  und  es  war 
dabei  für  mich  völlig  belanglos,  ob  ich  jemals  mexicanischen 
Boden  betreten  habe  oder  nicht,  ob  ich  die  Vulcane  aus  eigener 
Anschauung  oder  nur  aus  der  Literatur  kannte. 

Ich  gebe  aber  gerne  zu,  dass  noch  viel  genauere  topogra- 
phische und  geologische  Untersuchungen  jener  Gebiete  nothwendig 
sind,  bis  man  sich  ein  abschliessendes  Unheil  über  die  Anord- 
nung der  mexicanischen  Vucane  bilden  können  wird,  und  glaube 
daher,  dass  man  diese  Frage  noch  als  eine  offene  betrachten 
darf.  Ich  könnte  nun  zwar  noch  auf  einige  andere  Einwände 
der  Herren  Feux  und  Lbnk  zurQckkommen.  allein  ich  fürchte 
einmal,  dass  die  Erörterung  derselben  ein  weniger  allgemeines 
Interesse  erwecken  dürfte,  und  andererseits  hege  ich  eine  viel  sa 
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grosse  Höchacbtang  für  die  hochverdienten  Forscher,  als  dass 
ich  mich  in  eine  Polemik  einlassen  wollte,  welche  möglicher 
Weise  das  Persönliche  streifen  könnte. 


3.    Herr  R.  V.  Matteucci  an  Herrn  C.  A.  Tenne. 
Ueber  die  Eruption  des  Vesuv  am  3.  Juli  1895. 

München,  den  10.  Juli  1895. 

Nachdem  in  den  ersten  Tagen  des  Februar  1894  die  laterale 
Eraption.  welche  ungefähr  3  Jahre  ununterbrochen  angedauert 
and  im  „Âtrio  del  Cavallo^  eine  sehr  grosse  Masse  von  Lava 
angehäuft  hatte,  beendigt  war,  verblieb  der  Vesuv  während  des 
ganzen  Jahres  1894  in  der  charakteristischen  strombolianischen 
TMtigkeit.  In  einem  Berichte,  welcher  demnächst  in  Tschbrmâk*s 
Mineralogischen  und  petrographischen  Mittheilungen  veröffentlicht 
werden  wird,  habe  ich  diese  Thätigkeit  des  Vesuv  zum  Gegen- 
stände einiger  Erörterungen  gemacht. 

Die  strombolianische  Thätigkeit  dauerte  in  den  ersten  6  Mo- 
naten dieses  Jahres  fort,  und  äusserte  sich  in  oft  sehr  reich- 
lichen Ausströmungen  von  Gasen  und  Dämpfen,  in  mehr  oder 
weniger  kräftigen  Auswürfen  von  glühenden  Schlacken,  welche 
immer  mehr  den  Eruptivkegel  erhöhten,  und  welche  zuweilen  auf 
beträchtliche  ISntfernungen  fortgeschleudert  wurden;  wie  es  z.  6. 
iiD  15.  Februar  und  am  7.  und  21.  Mai  der  Fall  war.  Die 
Höbe  des  Eruptivkegels  nahm  dabei  in  Folge  von  Magmaergüssen, 
wekrbe  aus  der  Oeffnung  im  Zusammenhange  mit  bedeutender  Zu- 
nahme von  innerem  Dynamismus  hervorflossen,  allmählich  zu. 

Nichtsdestoweniger  füllte  sich  der  grosse  Versenkuugskrater, 
der  sich  während  der  letzten  Eruption  von  1891  — 1894  gebildet 
batte,  nur  langsam  an,  weil  der  Eruptivkegel  von  Zeit  zu  Zeit 
in  sich  zurücksank.  Gegen  Mitte  März  dieses  Jahres  überrligte 
der  besagte  Eruptivkegel  bereits  um  einige  Meter  den  Rand  des 
alten  Kraters  und  Ende  Mai  war  er  bereits  um  weitere  15  m 
gewachsen;   der  vulkanische  Schlot  neigte  merklich  nach  Westen. 

In  langen  Zwischenräumen  machten  sich  auch  einige  ziemlich 
heftige  Erdbebenstösse  bemerklich,  welche  aber  immer  auf  den 
Rayon  des  Vesuvkegels  beschränkt  blieben.  Unter  abwechselnder 
Zu-  und  Abnahme  der  strombolianischen  Thätigkeit  blieb  dieser 
Zostand  so  bis  zum  2.  Juli. 
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l^mmàhmgtn  der  Vorzeit  stehen,    insofe. 
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Ara  3.  Juli  erfolgte  ein  neuer  seitlicher  Ausbruch.  \) 
3.  Juli,  um  30  Minuten  nach  Mitternacht  fohlte  man  anf 
dem  Gipfel  des  Vesuvs  eine  ziemlich  starke  Ërschûtteruug.  welche 
in  dem  oberen  Stationsgebäude  der  Drahtseilbahn  mehrfache  Bisse 
erzeugte.  Im  Verlauf  der  folgenden  Stunden  wiederholten  sich 
mehrere  merkliche  Erdstösse,  und  die  strombolianische  Thätigkeit 
welche  bis  dahin  ununterbrochen  fortgedauert  hatte,  hörte  au£ 
Auch  die  hohen  Fumarolen  zeigten  eine  merkliche  Abnahme.  Um 
8  Uhr  wiederholte  sich  ein  kraftiger  Stoss,  und  in  der  Nahe, 
oberhalb  der  obengenannten  Station,  bemerkte  man  im  Boden  ver- 
schiedene schmale  Risse.  Der  kleine  Eruptivkegel  innerhalb  des 
alten  Kraters  senkte  sich,  wahrend  eine  tiefe,  über  ^/«  m  breite 
Spalte  die  nordnordwestliche  Kraterwand  zerriss.  Gegen  9  ühr 
begannen  zahlreiche  Blöcke  vom  obersten  Abhänge  der  nordwest- 
lichen Seite  des  Vesuvs  sich  loszulösen  westlich  des  alt«n  Ab- 
sturzes, welcher  sich  im  Anfang  der  Eruption  von  1872  gebildet 
hat,  und  sttrzten  den  Abhang  des  Kegels  hinunter.  Damit  war 
ein  sicheres  Zeichen  gegeben  für  die  Stelle,  an  der  die  neue 
Spalte  sich  gebildet  hatte,  und  an  welcher  ein  erster  Erguss 
stattfinden  musste.  Es  drang  dann  in  der  That  wenige  Zeit 
nachher,  um  10  h.  18,  eine  ungeheure  dichte  Staubwolke  in  der 
Höhe  der  oberen  Drahtseilbahnstation  heraus .  d,  h.  in  der 
Höhe  von  1185  m  über  dem  Meeresspiegel  und  ungeföhr  160  m 
nördlich  von  der  Station.  Die  Bildung  einer  ersten  Oeffnnng 
Hess  bereits  auf  die  Lage  der  neuen  Spalte  längs  der  Genera- 
trix NW  des  Kegels  schliessen.  Herr  Treiber,  der  sich  der 
Spalte  bis  auf  ca.  20  m  nähern  konnte,    sehreibt  mir,    dass  be- 


*)  Diese  kurze  Mittheilung  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit 
meines  Freundes  Herrn  Ingenieur  E.  Treiber,  Inspector  der  Draht- 
seilbahn auf  dem  Vesuv.  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  genanntem 
Herrn  meinen  besten  Dank  aussprechen.  Meine  jetzige  Abwesenheit 
von  Neapel  versetzt  mich  in  die  Unmöglichkeit,  ausfäiriich  über  die 
Begleiterscheinungen  dieser  Eruption  zu  referiren.  In  Anbetracht  der 
Wicl^tigkeit,  welche  ich  der  directen  Beobachtung  auch  noch  so  kleiner 
vulkanischer  Ereignisse  beilege,  und  des  grösseren  Interesses,  welches 
eine  Vermehrung  der  inneren  Thätigkeit  mit  sich  bringt,  wäre  ich 
wohl  versucht  y  mich  an  Ort  und  Stelle  zu  begeben,  wenn  ich  nidit 
wüsste,  dass  bereits  Andere  in  Neapel  angelegentlich  mit  der  Beob- 
achtung des  Vesuvs  beschäftigt  sind. 

Ob  der  Eintritt  des  Ausb niches  sich  durch  vorherige  Erscheinun- 
gen offenbart  hat,  und  welcher  Art  diese  Erscheinungen  gewesen  sind, 
kann  ich  nicht  sagen.  Möglicherweise  aber  steht  ein  kleiner  Lava- 
erguss,  von  dem  mir  Prof.  Bassani  geschrieben  hat,  in  engem  Zusan}- 
menhang  mit  obigen  vorhergehenden  Erscheinungen  und  entspricht 
meiner  Ansicht  nach  den  kleinen  Magmaergûssen,  die  man  hie  und  da 
aus  dem  Innern  des  alten  Kraters  hervorquellen  sah. 
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tits  ein  gewaltiger  Lavastrom  herausquoll ,  weleber  den  Berg 
inabfloss,  auf  seinem  Weg  grosse  ßlöcke  von  alter  Lava  mit 
ich  reissend,  die  dann  in' s  Rollen  geriethen,  den  Abhang  hin- 
BterkoUerten.  Eine  Viertelstunde  spAter,  ungefähr  80  m  weiter 
Bten.  and  längs  des  Weges,  den  der  flttssige  Lavastrom  einge* 
cblagen,  that  sich  eine  zweite  Oeffnung  auf,  aus  welcher  sofort 
in  heftiger  Magmaerguss  erfolgte,  der  in  wenigen  Minuten  den 
"uis  des  Berges  erreichte  und  sich  dann  in  der  nächsten  Ebene 
nsbreiteie. 

Wenn  man  vom  Orte  der  Oeifnungen  des  Jahres  1820  (den 
ogen.  ^del  Francese*  oder  „di  Control^)  eine  gerade  Linie 
;egen  Süden  zieht,  so  bezeichnet  diese  Linie  die  Grenze,  bis  zu 
reicher  diese  erste  Lava  gelangte.  Daraus  lässt  sich  leicht  an- 
lehmen,  welchen  Weg  der  Lavastrom  im  Falle  eines  Weiter- 
Üessens  einschlagen  würde:  das  ist  nördlich  von  den  Oeffnungen 
DO  1858  und  auf  den  Lavamassen  von  1872,  südlich  oder  nörd- 
ich  von  der  ^Collina  dei  Canteroni".  Von  dem  im  Jahre  1858 
mtstandenen  Hügel  hatte  man  einen  grossartigen  Ausblick  auf  das 
kbtuspiel.  Um  11  h.  45  bildete  sich  eine  dritte  Oeffnung,  un- 
;e^Üur  in  mittlerer  Höhe  des  I^vastromes,  nämlich  in  einer  Höhe 
ron  ungefähr  925 — 950  m  über  dem  Meeresspiegel.  Eine  vierte 
[)effnung  that  sich  um  18  h.  15  wenig  unterhalb  des  Fusses  des 
fesuvkegels,  aber  ein  wenig  näher  den  Oeffnungen  von  1858 
kiif.  Von  einer  vierten  Oeffnung  stieg  eine  schwarze  Rauchsäule, 
riel  Asche  mit  sich  tragend,  empor.  *  Gleichzeitig  wurde  eine 
nhllose  Menge  von  Blöcken  alter  Lava  mit  grosser  Heftigkeit  in 
äe  Luft  geschleudert,  welche  dann  den  Hang  hinunter  und  noch 
etwa  60  —  100  m  weit  in  die  Ebene  rollten.  Das  Gewicht  der 
grössten  Blöcke  wurde  von  Herrn  Treiber  auf  ca.  25  Tonnen 
geschätzt  Die  Spalte  hatte  also  bereits  die  ganze  Flanke  des 
K^ls  in  der  Richtung  WNW  zerrissen,  gerade  wie  es  auf  der 
Nordseite  am  7.  Juni  1891  und  bei  verschiedenen  früheren  la- 
teralen Eruptionen  geschehen  war. 

Die  Aenderungeu,  die  auf  dem  Gipfel  des  grossen  Kegels  nach 
<leni  Stattfinden  des  lateralen  Magmaergusses  wahrgenommen  wurden, 
waren  folgende:  Die  Fumarolen  waren  in  sehr  merklich  verringerter 
Thlti^eit;  der  Hauptkrater  zeigte  keine  charakteristische  strombo- 
tiaaiBche  Thäligkeit  mehr,  er  stiess  nur  wenig  Rauch  aus.  Der  kleine 
Eraptivkegel,  welcher  in  den  vorangehenden  Tagen  eine  Höhe  von 
25—30  m  erreicht  hatte,  zeigte  an  der  West-  und  Südseite  nur 
noch  eine  Höhe  von  nngefähr  10  m,  während  er  auf  der  Ostseite 
bis  zum  Fttss  eingestürzt  war.  Die  nördlichen  Spalten  von  1891 
wen  völlig  erkaltet.  Drei  ziemlich  schmale  Risse  auf  der 
Westseite  erstreckten  sich  bis  oben  auf  den  Gipfel  des  Eruptiv« 
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kegeis;  in  denselben  machte  sich  weder  eine  besondere  £rfa5faiing 
der  Temperator  bemerkbar,  noch  entströmten  diesen  Rissen  irgend- 
welche Dämpfe.  £in  vierter,  breiterer  Riss  zog  sich  anf  der 
Nordwestseite  bis  zu  der  oben  beschriebenen  ersten  Oeffhnng  his- 
nnter,  und  ans  demselben,  sowie  ans  der  Spalte  bis  zum  Fasse 
des  Kegels  entströmten  in  der  ganzen  Länge  desselben  eine  grosse 
Wärmemenge  nnd  reichlich  Dämpfe.  Gegen  7  Uhr  Abends  schien 
die  Menge  der  Lava  abzonehmen.  Das  Magma  fioss  nnr  noch 
aus  der  untersten  Oeifnung,  gerade  wie  bei  der  Eruption  vffli 
1891  und  anderen  lateralen  Ausbrüchen.  Uro  10  h.  Abends 
stockte  der  Lavafluss  östlich  der  „Punta  della  Crocella^  und  etwa 
550  m  von  der  Fahrstrasse  entfernt,  d.  h  gerade  nördlich  der 
Oeffhnng  von  1858. 

4.  Juli.  Während  des  grössten  Tbeiles  des  Tages  wurde 
keine  besondere  Aenderung  bemerkt.  Alles  verblieb  ruhig.  Um 
5  h.  Abends  kündigten  schwarze  mit  Asche  vermischte  Wolkeo 
eine  erneuerte  Thätigkeit  des  Hauptkraters  an.  Die  jüngst  aus- 
geflossene Lava  war  fest  und  erstarrt.  Auf  der  Westseite  des 
Kegels  zeigte  sich  eine  grosse  Zahl  kleiner  Fumarolen.  mehr  oder 
weniger  in  der  Nähe  der  neuen  Oeffnungen.  Später  verschwanden 
diese  Fumarolen  und  während  der  Nacht  begann  der  Hauptkrata- 
wieder  mit  dem  Auswerfen  von  glühenden  Schlacken.  Gegen 
Abend  bemerkte  Herr  Treibbr  häufige  Risse  im  Erdboden  nod 
zwar  zwischen  der  ^Punta  della  Crocella**,  und  den  Oeffnungen 
von  1858  und  dem  Fusse' des  Kegels. 

5.  Juli.  Um  4  Uhr  Morgens  befand  sich  der  Haupknter 
in  einer  ausserordentlichen  strorabolianiscben  Thätigkeit.  Um 
10  Uhr  waren  die  Fumarolen  auf  der  Nordwestseite  des  Berges 
wieder  verschwunden. 

An  den  oben  genannten  Rissen  machte  sich  weder  besondere 
Wärme  bemerkbar,  noch  entströmten  denselben  Dämpfe.  Herr 
Treiber,  welcher  an  diesen  Stellen  vorbeiging,  sagt,  dass  ein 
unheimliches,  unterirdisches  Leben  ihm  Schritt  für  Schritt  den 
Boden  unter  den  Füssen  zerriss.  Gegen  11  h.  25  quoll  an  der 
Stelle,  wo  die  letzte  Lava  gestockt  hatte,  ein  neuer  Strom  her- 
vor, welchen  man  wahrscheinlich  als  einen  neuen  Znfluss  aus  der 
vierten  Oeffnung  betrachten  muss.  Um  3  h  25  Min.  Nachm.  er- 
reichte der  ca.  100  m  breite  und  ca.  2Yi  m  und  darüber  hohe 
Lavastrom  die  Fahrstrasse,  welche  vom  Observatorium  nach  der 
Station  der  Drahtseilbahn  führt.  Das  Magma,  welches  während 
des  Fliossens  erstarrte,  hatte  eine  schollenartige  Struktur.  Der 
Hauptkrater  äusserte,  trotz  des  bedeutenden  Lavaergusses,  leb- 
hafte strombolianische  Thäthigkeit,  welche  in  häufigen  Detona- 
tionen, Getöse  im  Innern  und  heftigem  Auswerfen  von  Schlacken, 
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(üe  bis  zur  obereu  Station  geschleudert  wurden,  bestand.  Gegen 
8  Uhr  Morgens  verstärkte  der  Lavaerguss  sich  immer  mehr,  der 
Strom  nahm  an  der  Stelle,  wo  er  die  Fahrstrasse  überschritt, 
eine  Breite  von  300  ra  ein  und  verbreitete  sich  dann  auf  den 
Lavamassen  won  1858  und  1872.  Um  11  Uhr  abends  war  der 
kleine  Eruptivkegel  fast  ganz  eingestürzt  und  verschwunden. 

6.  Juli.  Gegen  1  h.  30  Min.  nach  Mittemacht  beruhigte  sich 
am  Hauptkrater  die  Thätigkeit,  und  es  kamen  wieder  Fumarolen 
längs  der  nordwestlichen  Flanke  des  Berges  zum  Vorschein.  Der 
Lavastrom  vergrösserte  sich  fortwährend.  Um  9  Uhr  war  die 
Lava  bis  unterhalb  des  Observatoriums  angekommen,  immer  auf 
der  Lava  von  1872  fliessend;  sie  drohte  die  Hauptstrasse  zu 
überschreiten.  Mittags  immer  weiterer  gewaltiger  Erguss;  ein 
Arm  des.selben  richtete  sich,  gegen  Süden  ablenkend,  auf  den 
<,  Piano  delle  Ginestre*. 

Sollte  die  Eruption  fortdauern,  so  werde  ich,  falls  mir  wei- 
tere genauere  Mittheilungen  zugehen,  nicht  verfehlen,  darüber  zu 
berichten. 

Inzwischen  möchte  ich  trotz  meiner  Abwesenheit  von  Neapel 
einige  Bemerkungen  anknüpfen. 

Der  innere  Aufbau  des  Vesuvkegels,  gerade  so  wie  der  aller 
anderen  thätigen  Vulkane,  ist  dergestalt,  dass  er  nicht  mehr  als 
einen  ganz  bestimmten  Druck  aushalten  kann. 

Sobald  das  Magma  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat,  spalten 
sich  die  Flanken  des  Kegels. 

Das  Maximum  der  Höhe  des  Magmas,  dessen  Druck  die 
Wände  auszuhalten  vermögen,  ist  mit  geringem  Wechsel  ungefähr 
immer  das  gleiche.  So  befand  sich  das  Magmaniveau  vor  der 
jetzigen  Eruption  ungefähr  auf  der  gleichen  Höhe  wie  vor  der 
Eruption  vom  Jahre  1891  und  vor  mehreren  anderen  lateralen 
Ausbrüchen. 

Die  Höhe  des  grossen  Kegels  hält  sich  während  längerer 
Perioden  in  schwankendem  Wechsel  zwischen  annähernd  wohl 
markirten  Grenzen;  jedoch  nur  so  lange,  als  seine  Flanken  von 
aossen  her  nicht  verstärkt  werden.  Die  Flanken  spalten  sich, 
selbst  wenn  der  innere  Dynamismus  sich  gleich  bleibt,  vertical 
vom  Gipfel  bis  zur  Sohle,  und  centrale  Ergüsse  sind  selten  und 
anbedentend. 
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4.   Herr  E.  Holzapfel  an  Herrn  C.  A.  Tenne. 
Ueber  das  Alter  des  Kalkes  von  Paffirath. 

Aachen,  den  10.  August  1895. 

In  dem  mir  dieser  Tage  zagegangenen  Heft  4  des  Jahr- 
ganges 1894  dieser  Zeitschrift  befindet  sich  ein  Aafsati  des 
Herrn  F.  Wiictebfeld  über  den  Kalk  von  Paffrath,  der  als  Tor- 
l&afer  einer  umfassenden  Arbeit  ttber  denselben  Gegenstand  b^ 
zeichnet  wird. 

Die  von  Herrn  Wimtbrfbld  geäusserten  Ansichten  stehra 
nun  so  sehr  im  Widerspruch  mit  den  Erfahrungen,  die  in  loiter 
Zeit  ttber  die  Gliederung  des  rheinischen  Mitteldevon  gemaeht 
wurden,  dass  mir  eine  Entgegnung  nothwendig  erscheint. 

Herr  Wintebpeld  sieht  in  dem  Paflfrather  Kalk,  gerade  wie 
G.  Meter,  die  ganze  Stringocephalen- Stufe  vertreten,  setzt  aber 
die  ITzaft^-Schichten  Meter  s  an  die  Basis  und  parallelisirt  einen 
Theil  derselben  mit  den  eifeler  Crinoiden- Schichten.  Die  Äaa- 
^öwwm- Schichten  sollen  höher,  unmittelbar  unter  den  Quadrigt- 
winwm-Schichten  liegen.  Ich  will  hier  auf  die  Gliederung  d« 
PafTrather  Kalkes  in  sich  nicht  näher  eingehen,  sondern  nor  b^ 
merken,  dass  nach  meinen  Beobachtungen  bei  Paffrath  die  ^- 
(fr^emifîum- Schichten  auf  Lenneschiefer  liegen,  nicht  auf  UtM- 
//ont^m- Schichten,  welche  schon  Beteioh  fttr  älter  hielt,  als  doi 
übrigen  Paffrather  Kalk. 

Den  Ansichten  des  Herrn  Wintbrpbld  über  die  Stellong 
des  Paffrat  her  Kalkes  im  devonischen  System  muss  ich  dagega 
auf  das  Entschiedenste  entgegentreten. 

Der  Schwerpunkt  der  Frage  liegt  in  der  Deutung  gewisser 
mergeliger  Kalkbänke  als  Âequivalente  der  eifeler  (Mnoideo- 
Schichten.  Herr  Winterpeld  hatte  im  vergangenen  Jabre  (1894) 
die  Freundlichkeit,  mich  an  die  betreffende  Fundstelle  zu  fûhrea, 
und  ich  kann  bestätigen,  dass  diese  Crinoiden -reichen  Bäoke 
dickbankigen  Kalken  —  Meter's  Beans-Schichten  —  zwischen- 
gelagert  sind.  Wären  es  Aequivalente  der  eifeler  CrinoideD* 
Schichten,  so  raüsste  natürlich  das  Liegende  gleich  den  Caiceda^ 
Schichten  sein,  der  Paffrather  Kalk  also  noch  weiter  nach  untfio 
reichen,  als  Herr  Winterpeld  annimmt.  Es  ist  nun  unzweifel- 
haft, dass  der  Kalk  von  Paffrath  (excl.  der  iJe^^o^onféiM-Schichtenl 
über  Lenneschiefer  liegt,  und  mit  den  QuadrigenUnum-^uacW^ 
beginnt,  die  auch  sonst  in  weiter  Vei*trctuug  die  Basis  des  i-echts- 
rheinischen  Stringocephalen-Kalkes  bilden,  besonders  bei  Elberfeld 
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nod  Hageo.  Ebenso  unzweifelhaft  ist  es  auch,  dass  die  Lenné- 
schiefer,  bezw.  die  hier  in  Frage  kommenden  Theile  derselben, 
bereits  der  Stringocephalen*  Stufe  angehören,  wie  dies  namentlich 
die  Arbeiten  von  E.  Schulz  und  Waldsghmidt  gezeigt  haben.') 
Stratigraphisch  kann  daher  von  dem  Vorkommen  der  eifeler  Cri- 
noidmi  -  Schichten  über  dem  Lenneschiefer,  d.  h.  also  innerhalb 
des  Kalkes  von  Paffrath  keine  Rede  sein. 

Herr  Wintbrfeld  verwirft  auch  allem  Anschein  nach  die 
stratigrapbische  Methode  der  Untersuchung,  welche  freilich  auch, 
wenn  man  den  Paffrather  Kalk  allein  studirt,  zu  keinem  an- 
nehmbaren Resultate  führt,  wie  die  Ergebnisse  der  Arbeiten  G. 
Meter's  deutlich  zeigen.  Wenigstens  bringt  Herr  Winterfeld 
nirgends  stratigrapbische  Belege  und  vor  Allem  erwähnt  er  das 
YerhAltniss  des  Kalkes  zu  den  Lenneschiefem  nicht,  obwohl  ich 
ihn  im  persönlichen  Verkehr  nachdi*ücklich  darauf  hingewiesen 
babe,    dass  hier  der  Schlüssel  zur  Lösung  der  Frage  liegt. 

Herr  Winterfeld  will  sich  wesentlich  auf  paläontologische 
Merkmale  stützen  und  bringt  ein  Verzeichniss  der  in  den  frag- 
lichen Schichten  gefundenen  Versteinerungen,  welches  ihre  Stel- 
hmg  an  der  Basis  des  oberen  Mitteldevon  beweisen  soll. 

Ich  habe  die  Sammlung  des  Herrn  Winterfbld  gesehen, 
and  einen  grossen  Tbeil  der  aufgeführten  Arten  bestimmt,  so  gut 
wie  man  Fossilien  aus  dem  Gedächtniss  prima  vista  bestimmen 
kann,  manche  derselben  mit  allem  Vorbehalt,  namentlich  die  als 
Bhfnehondla  primipüaris,  JHh,  Wahlenbergi  und  Str€piorhpn(^s 
nmbraculum  angeführten  Formen.  Mein  Anerbieten,  die  Sachen  zu 
Hanse  genauer  zu  bestimmen,  wurde  nicht  angenommen. 

Geradezu  befremdlich  ist  der  Satz  auf  p.  688,  dass  die 
fraglichen  Schichten  durch  die  überaus  reichlichen  Crinoiden- 
Stielglieder  hinlänglich  als  eifeler  Grinoiden  •  Schichten  gekenn- 
zeichnet seien. 

Es  ist  so  oft  hervorgehoben  worden,  dass  die  eifeler  Gri- 
noiden -  Schichten  als  Grenzhorizont  eine  Mischfauna  der  beiden 
Mitteldevon  -  Stufen  enthalten.  Die  Liste,  welche  Herr  Wintbr- 
peld  mittheilt,  zeigt  nun,  wenn  man  nur  die  sicher  bestimm- 
baren Formen  betrachtet,  das  Gegentheil  einer  solchen  Mischfauna, 
sie  enthält  nur  Formen,  die  auch  sonst  im  Stringocephalen-Kalk 
verbreitet  sind.  Betrachtet  man  die  Formen,  welche  Herr  Win- 
terfeld auf  pag.  690  als  besonders  wichtig  für  seine  Deutung 
der  betr.  Schichten  hinstellt,  so  zeigt  sich  eine  recht  mangelhafte 


*)  Vgl.  hierüber  meine  zusammenfassende  Darstellung  :  „Das  obere 
Mittelde?on  im  rheinischen  Gebirge."  Abhandl.  der  kgl.  pr.  geol.  Lan- 
desanstalt,  N.  F.,  Heft  16,  p.  396  ff.,  wo  auch  die  Literaturangaben 
zu  finden  sind. 
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Bekanntschaft  mit  der  Literatur,  nnd  der  Yerbreitnng  der  Fos- 
silien im  Mitteldevon,  welches  ja  anch  noch  an  anderen  Ortes 
als  bei  Paffrath  nnd  in  der  Hillesheimer  Mulde  vorkommt.  Ca- 
marcphoria  rhamboidea  {=  C.  hrachypycta  Schnür),  Kkj^ndHmdla 
subcordïformù,  Bh,  pentagona ,  Cyrtina  heferodüa  und  Spmfer 
tnfiatua  sind  im  Allgemeinen  die  häufigsten  Fossilien  im  rechts- 
rheinischen oberen  Stringocephalen-Kalk.  —  Die  hohe  Stellung 
der  Crinoiden-reichen  Schichten  bei  Paffrath  wird  aber  mit  ToUer 
Sicherheit  durch  Tomoceras  simplex  typus  nachgewiesen,  das 
nicht  tiefer  bekannt  ist,  als  im  oberen  Stringocephalen-Kalk. 
Aus  diesem  selben  Grunde  ist  auch  die  Parallelisirung  einer  ao- 
teren  Schichtenfolge,  in  der  sogar  noch  Anarcestes  canceUatu^ 
das  bezeichnendste  Fossil  des  oberen  Stringocephalcn-Horizonteâ 
in  der  Cephalopoden- Facies,  vorkommt,  mit  der  Catqua -Schicht 
der  Hillesheimer  Mulde  geradezu  unmöglich.  —  Jedenfalls  be- 
weist die  Liste,  welche  Herr  Wintbrpeld  mittheilt,  das  Gegen- 
theil  von  dem,  was  sie  beweisen  soll,  und  steht  im  vollen  Ein- 
klang mit  den  Ergebnissen  der  Stratigraphie,  welche  hier  voa 
ausschlaggebender  Bedeutung  ist.  Stratigraphie  und  Paläontologie 
ergeben  mit  Sicherheit  die  Richtigkeit  der  seit  längerer  Zeit  göl- 
tigen Ansicht,  dass  der  ganze  Paffrather  Kalk  dem  oberen  Strin- 
gocephalen- Niveau  angehört. 

Auf  keinen  Fall  ist  es  zulässig,  von  einem  so  kleinen  Ge- 
biet aus,  ohne  ausreichende  Kenntniss  weiterer  Gebiete 
Ansichten,  welche  das  Ergebniss  der  Arbeiten  vieler  nnd  ge- 
wissenhafter Forscher  im  gesammten  rheinischen  Devon  siud, 
umstossen  und  dadurch  die  gültige  Gliederung  des  Devon  aus  dem 
Leim  bringen  zu  wollen.  Denn  wo  sollten,  wenn  Herr  Winter- 
feld Recht  hätte,  die  mächtigen  oberen  Lenneschiefer,  die  unter 
dem  Paffrather  Kalk  liegen,  aber  doch  eine  Stringocephalen-Kalk- 
Fauna  enthalten,  im  System  ihren  Platz  finden?  Ich  kann  Herra 
WiNTBRFELD  uur  wicderholt  empfehlen,  bevor  er  seine  angekttu- 
digte  grössere  Arbeit  schreibt,  seinen  Blick  auch  auf  andere 
Mitteldevongebiete  zu  werfen  und  ihn  nicht  auf  Paffratb  zu  be-  i 
schränken,  da  er  dann  schwerlich  zu  einem  befriedigenden  Er-  \ 
gebniss  gelangen  wird. 
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C.  Yerkandlirageii  der  Oesellschalt 


1.    Protokoll  der  April -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  8.  April  1895. 
Vorsitzender:    Herr  Betrich. 

Das  ProtokoD  der  März -Sitzung  wnrde  vorgelesen  und  ge- 
oehmigt. 

Der  Vorsitzende  legte  die  fOr  die  Bibliothek  der  GeseUschaft 
eingegangenen  Btlcher  and  Karten  vor. 

Herr  LoBETZ  sprach  über  den  Lias  im  Oobnrgischea, 
tsf  Grand  seiner  fttr  die  Geologische  Specialkarte  von  Prenssen 
snd  den  Thüringischen  Staaten  in  den  letzten  Jahren  vorgenom- 
menen Aufnahmen  des  dortigen  Gebietes,  sowie  der  bereits  frOh«* 
fon  anderer  Seite,  namentlich  der  Bayerischen  geognostischen  Lan- 
desdoreliforschang,  erhaltenen  and  veröfentlichten  Resiütate.  Das 
Vorkommen  warde  znnachst  nach  seiner  topographischen  Lage 
vnd  nach  seinem  Zasammenhange  mit  dem  gesammten  schwftbisch- 
frftnkischen  Jarazage  besprochen  and  sodann  die  SchSdhtenfolge 
oad  das  Material  der  Schichten  erläatert.  Eine  Aaswahl  der 
bd  Gelegenheit  der  Kartirnngsarbelten  gesammelten  Gesteine  and 
Yersteinenxngen  warde  vorgelegt 

Herr  £.  Zimmermann  besprach  im  Anschlass  hieran  die 
südlichsten  Liasfnnde  anf  der  Nordseite  des  Thüringer- 
waldes, bei  Saalfeld,  die  R.  Richter  mehrfach  erwähnt 
hat  £s  sollen  Kalkknollen  mit  Ammonites  costatus  gewesen 
sein,  die  im  Allnriam  der  Saale  and  Loqaitz,  schon  im  Ge- 
biete des  paläozoischen  Schiefergebirges,  vorgekommen  seien.  In 
den  Erl&aterangen  zam  Blatte  Saalfeld  der  geologischen  Karte 
haben    die  Verfasser  Liebe  and  Zimmerkann   ihrem  Zweifel    an 

SettKbr.  d.  D.  geoL  Oes.  ZLVIL  %.  26 
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der  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  Aosdnick  gegeben,  die  sonst 
höchst  bemerkenswerth  und  wichtig  sein  würde.  Spftter  erti^ 
Yortr.  aber  Kunde  davon,  dass  ein  glaubwürdiger  Mann,  d^  1892 
verstorbene  Oberförster  Liepmann  in  Heldburg,  mehrere  jener 
Ammoniten  von  Saalfeld  in  seiner  Sammlung  besessen  habe,  and 
erklärt  sich  jetzt  die  Thatsache,  wenn  sie  wirklich  besteht,  saf 
folgende  Weise:  Der  angebliche  Fundort  liegt  etwa  da,  wo  dfts 
ehedem  auf  Kupfererze  abgebaute  Haus  -  Sachsener  Gangsystem, 
welches  den  Rand  des  Schiefergebirges  gegen  das  abgesunkene 
Zechstein  •  Trias  -  Vorland  bei  Saalfeld  bezeichnet,  die  Loqnitz 
schneidet;  dieses  Gangspaltensystem  liegt  aber  in  der  gerades 
Verlängerung  der  Eichenberg-Gotha-Amstädter  Störungszone,  and 
es  dürfte  zwischen  beiden  Störungen  ein  innerer  Znsammaibaitf 
anzunehmen  sein,  auch  wenn  dieser  auf  der  geologischen  fi&ite 
(Blätter  Stadtilm,  Remda  und  Königsee)  nicht  direct  zum  Aus- 
druck kommt.  (Im  Buntsaiidstein  sind  die  Verwerfungen  sehr 
schwer  festzustellen.)  Wie  nun  auf  dieser  Störungszone  zuletzt 
zwischen  Gotha  und  Arnstadt  Lias  sicher  nachgewiesen,  so  könnte 
solcher  also  vielleicht  auch  noch  bei  Saalfeld  in  eine  der  Spaltea 
gestürzt  und  darin  bisher  der  allgemeinen  Erosion  entgangen  sein, 
bis  ihn  jetzt  die  Flusserosion  wieder  an's  Tageslicht  gebracht  bst 

Herr  Maas  sprach  über  untere  Kreide  am  Nordrande 
des  Harzes  (vergl.  den  Aufsatz  pag.  227). 

Herr  G.  Müllbb  bemerkt  hierzu,  dass  Pecien  crassäesta  ia 
der  That  bis  in  die  Ancylocerc^S'gigas  -  Schichten  hinaufgehe,  da 
er  die  Art  in  diesem  Horizont  bei  Börssum  gesammelt  habe.  Ebenso 
ist  ihm  die  Art  aus  den  tieferen  Bänken  des  Speetondays  mit 
Crioceras  Emmerici  von  Hildesheim  u.  s.  f.  bekannt. 

Herr  Jaekel  sprach  über  Janasscu 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

Bbtrich.  Jaekel.         Soheibb. 
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2.   Protokoll  der  Mai -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  1.  Mai  1895. 
Vorsitzender:    Herr  Dames. 

Das  Protokoll  der  April -Sitzang  wurde  vorgelesen  und  ge* 
aehmigt 

Der  Vorsitzende  legte  die  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft 
eingegangenen  Bücher  und  Karten  vor. 

Eine  seitens  des  Rédacteurs  des  „Zoologischen  Centralblattes", 
Herrn  Dr.  A.  Schüberg  in  Karlsruhe,  geäusserte  Bitte  um  Zu- 
sendung der  in  der  Zeitschrift  veröffentlichten  Aufsätze,  um  über 
dieselben  im  Centralblatt  zu  referiren,  wird  den  Herren  Mitglie- 
dern der  Gesellschaft  zur  Kenntniss  gebracht. 

Der  Gresellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 
Herr  Bergwerksdirector  Dietz,   Director  der  Anhaltischen 
Kohlen  werke  zu  Frose  (Anhalt), 

vorgeschlagen  durch   die  Herren  Kosmann,   Wahn- 
schaffe und  Scheibe. 

Herr  Beushaüsen  sprach  über  die  facielle  Verbreitung 
der  Zweischaler  im  rheinischen  Devon. 

Herr  G.  Müller  sprach  über  die  Vertheilung  der  Be- 
lemniten  in  der  Unteren  Kreide  des  nordwestlichen 
Deutschlands. 

Die  von  Strombeck  im  XHI.  Bande  dieser  Zeitschrift  mit- 
getheilte  Reihenfolge  steht  auch  jetzt  noch  unangetastet  da.    Aus 
Gründen,    die  an    anderer  Stelle    ausführlicher  dargelegt  werden' 
sollen,    ist  eine  Gliederung    der  Unteren  Kreide    nach    der  Ver- 
breitung der  Belemniten  zweckmässig. 

1.  Zone  des  Belemnües  mintmus, 

2,  jf       y>    ^'  Strombecki  n.  sp.  (MiUetianus-  und 
Tardefurcatus  Schickten), 

B,  EwcUdi 

B,  bhinstncensis   (Speetonclay 

Strombeck  s). 
B,  jactilum  (=  pistiUifonms), 
B,  subquadratus. 
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Hiernach  gehören  die  Schichten  mit  Crioceras  StadÜaenderi 
und  die  etwas  tiefer  liegenden  mit  Ancyhceras  gigas,  die  bis 
dahin  mit  Stbombeok  zum  Gaalt  gerechnet  wurden,  dem  Oberei 
Neokom  an,  welches  an  der  Basis  die  Schichten  mit  Orioceras 
Emerici  führt, 

Herr  E.  Zimmermann  sprach  tlber  Tiefbohrnngen  aof 
KaMsals  in  der  Trias  and  im  Zechstein  des  sfldlichen 
Nordthüringens  aof  Grund  eigener  Untersuchungen  der  Diamant- 
bohrkerne. 

Im  Bohrloche  zwischen  Dörnfeld  und  Gräfinau  (Blatt  Stadtilm) 
wurde  unter  einer  etwa  440  m  mächtigen  Masse  von  Mittel-  and 
Dnterbuntsandsteiu  bei  420  m  Bohrlochsteufe  der  Zechstein  er- 
reicht, alsdann  unter  oberem  Letten  und  wohl  entwickeltem  Platten- 
dolomit  bei  464  m  Teufe  der  untere  Letten  erbohrt;  von  503 
bis  590  m  reichte  kalifreies  Steinsalz,  bis  673  m  Anhydrit,  dann 
folgte  sogleich  dunkler  Mergelschiefer  des  Unteren  Zechsteios, 
graues  und  etwas  rothes  Zechstein  -  Conglomérat;  bei  683  m 
begann  cambrischer  Schiefer  ohne  Spur  zwischeniiegender  For- 
mationen. —  Im  Bohrloche  der  Saline  Amshall  (Blatt  Arnstadt) 
erbohrte  man  bis  etwa  42  m  Teufe  Unterkeuper,  bis  134  m 
Oberen  Muschelkalk  mit  Trochiten-Kalk,  bis  215  m  Mittleren 
Muschelkalk  ohne  Steinsalzzwischenlager,  bis  326  m  Wellenkalk 
einschl.  Myophorien-Schichten ,  bis  455  m  Roth,  dann  Mittleren 
Bnntsandstein;  zwischen  433  und  445  m  trat  im  Roth  Steinsah 
auf,  von  dem  mehrere  Analysen  Kaligehalt  nachwiesen. 

Herr  Jentzsch  bemerkte,  dass  am  Bett  des  neuen  Weichsel- 
laufs bei  Banzig  jetzt  schöne  Aufschltlsse  im  Dflnensand  zu  beob- 
achten seien. 

Herr  Bbtbchlao  sprach  über  eine  mächtige  Kohlensftore- 
quelle,  welche  in  einem  Bohrloch  bei  Salzungen  erschk>s8eQ 
worden  ist 

Herr  Denckmann  bemerkte  zu  letzterem,  dass  auf  den 
grossen  NordsOdspalten  im  Westen  des  Kellerwfddes  jetzt  eben- 
falls noch  Kohlensäure  •  Ausströmungen  und  heisse  Quellen  T0^ 
banden  sind. 

Œerauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

DaMBS.  BBTSCmLAO.  SCHEIBB. 
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3.    Protokoll  der  Juni -Sitzung, 

Verhandelt  Berlin,  den  12.  Juni  1895. 
Vorsitzender:    Herr  Bbtrich. 

Das  Protokoll  der  Mai  -  Sitzung  wurde  vorgelesen  und  ge- 
Dehmigt 

Der  Vorsitzende  legte  die  f&r  die  Bibliothek  der  Gesell- 
schaft eingegangenen  Bücher  und  Karten  vor. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  Hans  Imkbller,    Hauptlehrer    ftü*   Realien    an   der 
Handelsschule  zu  MOnchen, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Zittbl,  Sohafer 
und  RoTHPLETz; 
Herr  stud.  phil.  Febdinand  v.  Wolpp  in  Weimar  (z.  Z. 
in  Berlin), 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Dambs,  H.  Crbdner 
und  JoH.  Böhm; 

Herr  EOSHANN  sprach  über  den  Rückstand  im  Stein- 
salz aus  dem  Bohrloch  von  Wehmingen. 

Herr  Potonié  sprach  über  Gabelungen  der  fossilen 
Ftrnwedel. 

Herr  Scheibe  sprach  über  einen  Erzgang  im  Gabbro 
des  Radauthales  im  Harz. 

Herr  Eosmann  knüpfte  an  diesen  Vortrag  weitere  Bemer- 
Irangen  Ober  die  übrigen  Erzvorkommen  des  dortigen  Gabbro, 
welche  Herrn  Schbibb  zu  Gegenbemerkungen  veranlassten. 

ffierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

Bbtbioh.  Tbnnb.  Jabkbl. 


t>nick  von  J.  V.  Starcke  in  Berlin 
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[)eutscheii  geologischen  Gesellschaft. 

3.  Heft  (Juli,  August,  September)  1895. 


A.    Anfsätze. 


L    Oeognostische  Skizze  der  Umgegend 
Ton  Finero, 

Von  Herrn  Cesare  Porbo  in  Strassburg  i.  E. 
ffierzu  Tafel  XV  und  XVI. 

Eüdeitnng. 

Heinrich  Gerlach  bezeichnet  in  seiner  Arbeit  Ober  die  Pen- 
inischen  Alpen  als  Zone  der  „Hornblende-Gesteine^  jenen  mäch- 
igen  Zug  von  basiseben  Gesteinen,  der  in  den  Westalpen  von 
rrea  in  nordöstlicher  Richtung  bis  Locarno  sich  hinzieht. 

Obwohl  derselbe,  wie  im  Allgemeinen  die  Amphibolitzone 
1er  Alpen,  schon  oft  Gegenstand  geologischer  Untersuchungen  'ge- 
ilen ist,  ist  doch  seine  Entstehung  noch  nicht  klar;  die  Mei- 
«mgen  weichen  vielmehr  noch  recht  stark  von  einander  ab. 

Die  Zone  der  „Hornblende  -  Gesteine"  verläuft  mit  den  sie 
»gleitenden  Gneissen  von  Ivrea  über  das  Andorno-Thal,  das 
^esia-Thal  (westlich  Varallo) ,  das  Toce  Thal  (westlich  Ornavasso) 
uich  Locarno  am  Lago  Maggiore. 

Die  Mächtigkeit  (ca.  1 0  km  im  Südwesten  nördlich  Biella) 
nimmt  in  der  Richtung  nach  Nordosten  nach  und  nach  ab, 
M>  dass  bei  Ascona  am  Lago  Maggiore  die  Zone  nur  noch 
etwa  1  km  breit  ist;  sie  scheint  sich  bald,  nachdem  sie  in 
dea  See  gesunken  ist,  gmz  auszukeilen.  Zwischen  Valle  Pic- 
cola  und  Valle  della  Toce  wird  sie  auf  der  nordwestlichen 
Seite  von  einem  anderen  kleineren  Zuge  basischer  Gesteine  be- 
reuet; es  treten  ausserdem  links  und  rechts  eine  Menge  klei- 
nerer linsenförmiger  Vorkommen  von  ähnlichen  Gesteinen  auf, 
^ie,  iu  ihrer  Mächtigkeit  sehr  schwankend,  vielleicht  stellenweise 
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unter  Tage  zusammenhängend,  unsere  grosse  Zone  begleiten 
weiter  über  Locarno  und  das  Tessin-Thal  in  der  Ricbtung  ntc 
dem  Veltlin  sich  fortzusetzen  scheinen. 

Die  Gesteine    dieser  Zonen   zeigen  die  grösste  Verscbied( 
heit  in  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  und  in  ihrer  Strnktu 
man  unterscheidet   eine  ganze  Reihe  verschiedener  Gesteine, 
Syenite,  Diorite,  Gabbrogesteine.  Peridotite,  Amphibolite  etc. 

Während  Gerlach,  der  das  Gebiet  zwischen  Varallo 
Locarno  untersuchte,  die  Zone  nach  den  in  jener  Strecke 
waltenden  Hornblende-Gesteinen  benannte,  bezeichnete  sie  Gastalo 
der  sich  hauptsächlich  der  geologischen  Untersuchung  der  roeb 
nach  Westen  gelegenen  piemontesischen  Thäler  widmete,  mit  d« 
Namen  „Piètre  verdi*'  (grüne  Steine),  unter  welchen  er  sowd 
die  basischen  Gesteine  als  auch  die  sie  einschliessenden  Gneisi 
und  Schiefer  zusammen fasst. 

Die  vorliegende  Arbeit  bezieht  sich  auf  das  Gebiet  zwisdM 
M.  Laurasca  und  M.  Gridone  (an  der  Grenze  zwischen  Italien  ni 
Schweiz),  in  welchem  die  oben  erwähnte  Zone  gut  entwickelt  ii 
Von  diesem  Gebiete  habe  ich  eine  möglichst  genaue  geologisd 
Aufnahme  gemacht,  deren  Resultate  in  der  Karte  auf  Tafel  X 
(Maassstab  1  :  50000)  und  in  dem  Profil  auf  Tafel  XVI  nied« 
gelegt  sind.  Ferner  habe  ich  auf  Grund  eingehender  petrogn 
phischer  Untersuchungen  die  Zusammensetzung,  die  Yerbandsvef 
hältnisse  und  die  Entstehungsweise  der  verschiedenen  Gestein 
so  weit  als  möglich  klarzustellen  versucht. 

Zur  allgemeinen  Orientirung  dient  noch  nebenstehende  Kartei 
Skizze  (Maassstab  1  :  380000),  die  ich  auf  Grund  vorhandeDe 
Arbeiten  sowie  mündlicher  Mittheilungen  des  Herrn  Ingenii 
Traverso  und  eigener  Excursionen  zusammengestellt  habe. 


Literatur.  1 

Die  wichtigsten  Schriften,  welche  sich  auf  unser  Gebiet  beziehen, 
sind  folgende: 

1.     1851.     Stüder:  Geologie  der  Schweiz.    L 

Studer  unterscheidet  in  den  Tessiner  Alpen  einen  Gneiss 
mit  verworrener,  manchmal  granitähnlicber  Struktur  (einen  Gneiss, 
der  später  als  Antigorio  -  Gneiss  bezeichnet  wurde)  und  einen 
mehr  schieferigen  Gneiss  mit  Einlageningen  von  Hornblende- 
Gf'steinen.  In  den  Thälem  nördlich  Locamo  sind  beide  Arten 
in  enger  Verbindung  (1,  p.  229).  „Verticale  Stellung  am  unteren 
Ausgang  der  Thäler,  verworrene  oder  granitische  Structur  im 
mittleren,  sanfter  geneigte  oder  horizontale  Lage  im  Hintergründe. 

Der  üebergang  der  verwoiTcnen  in  die  verticale  Stratification 

findet  auf  einer  Linie  statt,  die  von  Varzo,  oberhalb  CreTola,  über 
RuBHo  in  Valle  Onsernone,  zwischen  Maggia  und  Cevio  durch« 
nördlich    von  Lavertezzo    in  Val  Verzasca,    über  Osogna  in  VaJ 
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Leventina  streicht."  lieber  die  tektonische  Bedeutung  dieser 
Linie  spricht  der  Autor  sich  nicht  weiter  aus.  Der  Glimmer- 
schiefer und  ein  in  Glimmerschiefer  übergehender  Biotit- Gneiss 
waltet  im  Süden  im  Seegebirge  vor;  er  enthält  in  seinem  nörd- 
lichen Verbreitungsgebiet  vielfach  Hornblendeschiefer  eingelagert. 
Die  Entstehung  dieser  Hornblendegesteine  ist  zweifelhaft  (I,  p.  296). 
„Ein  grosser  Theil  der  letzteren  gehört  überdies  offenbar,  zu- 
gleich mit  dem  Serpentin,  der  wichtigen  Formation  der  grünen 
Schiefer  an,  deren  metamorphische  Entstehung  kaum  in  Zweifel 
gezogen  werden  wird." 

Die  Honiblendeschiefer  sind  oft  von  Kalklinscn  begleitet. 

Aus  der  bereits  oben  erwähnten  grossen  Homblendegesteins- 
Zone  erwähnt  Stüder  Syenit,  Diorit,  Homblendeschiefer  und 
Kalkschiefer.  Die  Zone  setzt  sich  über  den  St.  Jorio-Pass  nach  dem 
Veltlin  hin  fort     Was  die  Serpentin- Gesteine  betrifft,  so  ist  Stu- 
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DEB  geneigt,  zu  glauben,  dass  der  Seri)entiu  sowie  der  häufig  ih 
begleitende  Gabbro  als  die  letzte  Stufe  der  metamorphische 
Umwandlung  der  Schiefer  betrachtet  werden  müsse  (I,  p.  317). 
2.  1866.  Scheerer:  üeber  die  chemische  Constitution  der  Plutonii 
(Festschrift  zum  hundertjährigen  Jubiläum  der  kgl.  Bergakademi 
zu  Freiberg.) 

Nach  Scheerer  entspricht  das  von  Gkrlach  nachher  Anti 
gorio-Gneiss  genannte  Gestein  dem  erzgebirgischen  grauen  Gnei6« 
oder  dem  unteren  Plutonit,  während  der  granitische  Gneiss  an 
der  Thalsohle  nördlich  Crodo  sowie  die  schiefrigen  Gneisse  vo 
Cistella,  vom  Boccareccio  (Binnenthal-Kette)  und  ans  dem  Steii 
bruche  an  der  Crevola-Brücke  dem  rothen  Gneiss  oder  dem  ob« 
ren  Plutonit  zu  Tergleichen  sind. 

Für  den  Antigorio- Gneiss  fand  Scheerer  folgende  Zusue 
mensetzung: 

Kieselsäure 65,60 

Titansäure 0,40 

Thonerde 16,02 

Eisenoxydul    ....      4,98 

Kalkerde 3,95 

Magnesia 1,11 

Kali 8,48 

Natron 8,07 

Wasser ....     .    .      0,48 

99,04 

8.  1870.  Gerlach:  Die  Penninischen  Alpen,  1888  (nach  dem  Toài 
des  Verfassers  von  der  Schweizerischen  naturforschenden  Ge 
Seilschaft  herausgegeben:  Blatt  XXill  und  Lief.  XXVU  der  Bei 
träge  zu  der  geolog.  Karte  der  Schweiz)*). 

Gerlach  unterscheidet  von  unten  nach  oben  folgende  Gesteine 
die  concordant  über  einander  lagern  :  a.  untere  Gneissmasse  odei 
Antigorio-Gneiss  (vergl.  Scheerer).  Es  ist  ein  flaseriger,  gleich^ 
massig  entwickelter  Gneiss  mit  bräunlich  schwarzem  und  graai 
weissem  Glimmer,  ein  ziemlich  festes,  einheitliches  Gestein,  ii 
dem  jede  Einlagerung  von  schieferigen  Gesteinen,  von  Kalken  etc 
fehlt.  —  b.  Aeltere  metamorphische  Schiefer  (Devero- Schifter) 
Glimmerschiefer,  Kalkglimmerschiefer  mit  untergeordneten  Mar 
mor-  und  Dolomit  -  Einlagerungen  sowie  vereinzelten  Horn^ 
blendegesteins  -  Streifen.  —  c.  Obere  Gneissmasse  (Scbeeeeb'( 
oberer  Plutonit).  Es  ist  ein  Gneisscomplex  mit  hödist  scbww 
kender  Struktur,  gneiss-granitisch  bis  verworren  sdiiefrig  od« 
plattschiefrig.  Er  enthält  häufige  Einlagerungen  von  Dolomäj 
Marmor,  Glimmerschiefer,  Serpentin  und  Hornblende  -  Gest«J 
nen.  Zu  der  oberen  Gneissmasse  zählt  Gerlach  den  M.  Rosa^ 
Gneiss,  den  Sesia- Gneiss  und  den  Strona  -  Gneiss  ;  letzter« 
speciell  ist  nach   ihm    charakterisirt  durch  eine  schiefrig  -  flase« 

•)  Die  Blätter  XXIIl  und  XVIII  der  geologischen  Karte  stimm« 
in  den  Farbenbezeichnungen  nicht  immer  überein.  So  ist  z.  6.  be 
Masera  (Ausmûndung  des  Vigezzo  -  Thaies  in  das  Toce  -  Thal)  ai 
Blatt  XXIII  „Glimmerschiefer^,  in  dem  angi-enzenden  Theil  des  Blattei 
XVül  „Helvetanphyllit  und  Gneiss  (zum  Theil  Casanna- Schiefer)* 
angegeben. 
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rige  Straktur  und  die  Fülming  von  bräanlicb  schwarzem  Glim- 
mer. Die  oben  erwähnte  basische  Zone  wird  als  Zone  der  Horn- 
blende-Gesteine (Diorit  und  zum  Theil  auch  Syenit)  bezeichnet 
Die  Unterscheidung  zwischen  Diorit  und  Syenit  ist  aber  wegen 
der  Schwierigkeit  der  Feldspath-Bestimmung  höchst  schwer  durch- 
zuführen. Die  Gesteine  besitzen  eine  von  der  granitischen  oder 
kr3rstallinisch  -  körnigen  in  die  schiefrige  übergehende  Struktur; 
letztere  wird  um  so  deutlicher,  je  mehr  man  sich  dem  NO-Ende 
der  Zone  nähert.  Recht  hftufig  enthält  die  Zone  Einlagerungen 
Ton  Glimmerschiefer  und  Gneiss,  spärlich  solche  von  Marmor; 
Lager  des  letzteren  Gesteins  begleiten  sie  auch  an  beiden  Seiten. 
Bemerkenswerth  sind  fem  er  zahlreiche  Lagen  von  nickelhalti- 
gem  Magnetkies,  welche,  weil  sie  sich  nur  in  dieser  Homblende- 
gesteins-Zone  finden,  fur  dieselbe  charakteristisch  sind.  —  d.  Jün- 
gere metamorphische  Schiefer  (Bognanco- Thal^.  In  diesen, 
welche  in  dem  hier  specieller  untersuchten  Gebiete  nicht  vor- 
kommen, sind  nach  Geri^ach  fast  immer  Kalk-,  Granat-,  Chi  ont-, 
Talk-,  Hornblende-,  Serpentinschiefer  und  massiger  Serpentin  mit 
einander  vergesellschaftet 

Was  die  Tektonik  anbelangt,  so  weist  Gerlach  nach,  dass 
sich  eine  grosse  Antiklinale  über  das  Antigorio-Thal  zuerst  nach 
NO,  dann  über  den  Kamm  zwischen  dem  Antigorio-  und  Bavona- 
Thal  nach  0  hin  erstreckt  Es  ist  im  Antigorio-Thal  (p.  127) 
eine  bedeutende  Flächenverschiebung  gegen  N  vorhanaen,  so 
dass  bei  Crodo  die  Schichten  in  umgekehrter  Reihenfolge  lagern, 
also  von  unten  nach  oben,  oberer  Gneiss  (Crodo-Gneiss),  Devero- 
Glimmerschiefer  und  Antigorio  -  Gneiss  aufeinander  folgen.  An 
dem  Grat  östlich  Formazza  ist  die  Antiklinale  steil  aufgerichtet 
und  nach  Norden  überstürzt;  im  Bavona-Thal  bildet  sie  einen 
flacheren  Sattel. 

Diese  Antiklinale  veranlasst,  dass  der  Antigorio-Gneiss  weiter 
südlich  in  der  Schlucht  bei  Comologno  wieder  zum  Vorschein 
konunt  Er  wird  hier  als  Fortsetzung  des  nördlich  gelegenen 
Anügorio-Gneisses  gedeutet,  der  in  der  zwischenliegenden  Zone 
muldenförmig  unter  dem  oberen  Gneiss  liegt  (p.  128). 

Die  Zone  der  Hornblende-Gesteine  ist  sattelförmig  gelagert, 
streicht  von  SW  nach  NO  und  wird  im  SO  vom  Strona- Gneiss, 
im  NW  vom  Sesia- Gneiss  überlagert  (p.  185). 

Ob  der  Antigorio  -  Gneiss  und  der  darüber  liegende  obere 
Gneiss  eruptiven  oder  metamorphischen  Ursprunges  seien,  lässt 
Geru^ch  unentschieden.  Was  die  den  Antigorio  -  Gneiss  über- 
lagernden Gesteinsbil düngen  anbelangt,  so  waren  sie  „ursprünglich 
—  wenigstens  der  grossen  Mehrheit  nach  —  wohl  sedimentäre 
Gesteine.^  Doch  kann  „von  einer  Einreibung  oder  Parallelisi- 
mng  mit  irgend  einer  älteren  Sedimentärformation  natürlich  keine 
Bede  sein«,    (p.  147.) 

Ueber  die  Homblendegesteins-Zone  sagt  Gerlach  Folgendes  : 

„Würde  dieser  breite,  weit  ausgedehnte  Gesteinssattel  eine 
gldchmässigere  und  höher  krystallinische  Gesteinsbeschaffenheit 
zeigen,  würden  femer  keine  Wechsellagerungen  mit  Gneiss,  Glim- 
merschiefer oder  körnigem  Kalk  vorkommen,  dann  liesse  sich 
kaum  die  plutonische  Entstehung  desselben  in  Zweifel  ziehen. 
Allein,  wenn  wir  ferner  sehen,  vrie  in  den  lagerartigen  nördlichen 
Vorkommen  die  schieferigen  und  krystallinisch  kömigen  Diorite 
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Yon  den  sie  einschliessenden  metamorphischcD  Gneissen  nicht  n 
trennen  sind  und  aof  eine  und  dieselbe  Entstehong  Mnwds^ 
so  scheint  auch  die  metamorphische  Bildung  der  Sesia-Eora- 
blendegesteine  die  wahrscheinUchere  zu  sein.  Immerhin  kbma 
vielleicht  auch  ein  Theil  derselben  als  plutonisch  betrachtet  wer- 
den, allein  wir  stossen  hier  wie  auch  bei  den  Gneissen  und 
Protoginen  stets  auf  dieselbe  grosse  Schwierigkeit,  nimlich  ad 
die  schwer  aufzufindende  Grenze  zwischen  den  metamorphiscbes 
und  den  wirklich  plutonischen  Produkten.*'    (p.  185.> 

In  Bezug  auf  die  Entstehung  der  Serpentine  der  not^  d. 
genannten  ^Jüngeren  Schiefer^  können  auch  nur  zwei  Fälle  denk- 
bar  sein.  „Entweder  sind  Serpentin  und  die  ihn  begleitenden 
Schiefer  aus  den  ehemals  vorhandenen,  wahrscheinlich  kalkhal- 
tigen Gesteinen  hervorgegangen,  oder  der  Serpentin  ist  eruptiv; 
und  dann  könnte  die  metamorphische  SchieferhûUe  einfach  Folge 
der  Contactwirknng  sein.  Hierfür  sprechen  aber  niemals  tbat- 
sächliche  Merkmale.^ 
4.     1871.    Gast  ALDI  :   Studii  geologid  sulle  Alpi  ocddentali. 

Diese  Arbeit  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  das  Gebiet,  wa- 
ches von  der  Toce  im  Osten,  von  der  Dora-Baltea  im  Westai 
begrenzt  wird.    Der  Verfasser  unterscheidet  von  unten  nach  oben: 

a.  Gneiss -Antico  o  Granitico  (Central  -  Gneiss).  Er  bildet 
die  ältere  Formation  der  Alpen. 

b.  Die  Zone  „delle  rocce  cristalline  recenti"  (Piètre  venfil 
Sie  besteht  aus  zum  Theil  in  Gneiss  übergehenden  GKininer- 
schiefem,  aus  Chloritgneissen,  Granit  etc.,  mit  welchen  die  eigent- 
lichen für  die  Zone  charakteristischen  Gesteine  (Seipentin, 
Euphotid,  Diorit,  Dolomit,  Marmo  saccaroide)  wechsellagera. 

Westlich  von  Biella  wiegen  Serpentine  und  Euphotid -Ge 
steine,  im  Osten  Diorit  -  Gesteine  vor.  Das  Ganze  ist  von  Por- 
phyr- und  Melaphyr- Gesteinen  (z.  B.  nördlich  Biella)  durchsetzt 

Der  Serpentin  ist  in  der  Mächtigkeit  sehr  schwankend  und 
ist,  obwohl  an  einzelnen  Stellen  sein  Auftreten  eruptivgesteins- 
ähnlich ist,  durchwegs  sedimentärer  Entstehung.  Die  Grtnd« 
hierfür  sind:  a.  die  dünnen  Glimmerschiefer  -  Einlagerungen  im 
Seri)entin  selbst,  b.  das  Auftreten  von  Kalk  zusammen  mit  Ser- 
pentin, was  die  Bildung  von  Ophicalcit  veranlasst  (nördlich 
Biella),  c.  der  Mangel  an  Einschlüssen  des  Nebengesteins,  d.  au 
Fehlen  discordanter  Lagerung.  Im  Allgemeinen  ist  fur  die  gin^e 
Zone  der  Piètre  verdi  (Melaphyr  und  Porphyr  natürlich  tusge 
nommen)  keine  eruptive  Entstehung  nachgewiesen.  Wenn  «ocli 
für  einzelne  Gesteine  die  Möglichkeit  einer  eruptiven  Entstehung 
nicht  ohne  Weiteres  von  der  Hand  zu  weisen  ist,  so  ist  doch 
für  die  Hauptmasse  eine  sedimentäre  Bildung  (und  zwar  pr*«* 
palaeozoischen  Alters)  anzunehmen. 

Der  Gneiss  antico  o  granitico  ist  nach  Gastaldi  von  gnass* 
ähnlichen  Schichten  der  darüber  liegenden  Zone  hauptsächlich 
durch  folgende  Merkmale  unterschieden:  1*  durch  grösser^ 
Reichthum  an  Feldspath,  2^  durch  gröberes  Korn,  S^  àorài 
gleichmässigere  Lagerung,  4*^  durch  die  Gleichmässigkeit  in 
seiner  Zusammensetzung  und  durch  das  vollständige  Fehlen  der 
Grünsteine. 
6.  1872.  Siuder:  Index  der  Pétrographie  und  Stratigraphie  der 
Schweiz  und  ihrer  Umgebungen. 
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1872.  Stüder.  Gneiss  und  Grault  der  Alpen.  Diese  Zeitschrift, 
XXIV,  p.  561. 

In  dieser  kleinen  Monographie  tritt  Stüder  der  Annahme 
einer  sedimentären  Schichtung  des  Gneisses  entgegen. 

1881.  Rolle:  Das  südwestliche  Graubünden  und  nordöstliche 
Tessin.  Blatt  XIX  und  Lief.  XXIIl  der  Beiträge  zu  der  geolog. 
Karte  der  Schweiz.  Herausgegeben  von  der  Geologischen  Com- 
mission der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft.*) 

Rolle  unterscheidet  im  Tessin  von  unten  nach  oben  als 
concordant  gelagerte  Systeme: 

a.  Gneiss  mit  verschiedenen  Einlagerungen  wie  Glimmer- 
schiefer, Lagergranit  (im  Val  Vergasca  bei  St  Bartolomeo  und 
Val  Codera  südlich  Chiavenna;  im  letzteren  Vorkommen  mit 
deutlichen  Merkmalen  eruptiver  Entstehung,  z.  B.  Einschlüsse 
von  Hornblende- Gneiss),  Pegmatit,  Homblendeschiefer  (Cento- 
valli),  Serpentin  und  Lavez,  weisser  Strahlsteinfels  und  körniger 
Kalk  (AsconaV 

b.  Homblende-Gneiss  (Syenit- Gneiss);  er  fehlt  an  manchen 
Stellen. 

c.  Glimmerschiefer,  in  der  oberen  Region  zum  Theil  ganz 
phyllitisch,  als  sogenannter  Casanna- Schiefer,  der  in  Uebereinstim- 
mnng  mit  Theobald  als  äquivalent  der  Steinkohlen  -  Formation 
angesehen  wird,  mit  Einlagerungen  von  Gneiss,  Schriftgranit, 
Homblendegesteinen,  Serpentin  und  kömigem  Kalk. 

d.  Grüne  Schiefer  von  Losone,  hell-  und  grau-grüne  Thon- 
schiefer  (ürthonschiefer),  theils  graue  oder  schwarz-graue  Kiesel- 
achiefer  (Lydit).  Rolle  und  Theobald  halten  sie  ebenfalls  für 
ein  Aequivalent  von  Schichten  der  Steinkohlen-Formation. 

e.  Trias-Kalk.  Dieser  wird  aus  unserer  Region  nicht  erwähnt, 
aber  weiter  östlich  vom  Passo  St.  lorio  (Alpe  Giggio)  in  der 
Fortsetzung  einer  Mulde,  die  über  den  Passo  del  Sassone  (zwi- 
schen Bagni  di  Craveggia  und  Craveggia)  verläuft. 

Rolle  unterscheidet  ein  Tessiner  Massiv  und  ein  Seegebirge  ; 
die  Grenze  zwischen  diesen  soll  eine  nach  Süden  geneigte  Syn- 
klinale, zum  Theil  auch  Isoklinale  bilden,  welche  sich  zwischen 
Craveggia  und  Bagni  di  Craveggia  nach  NO  über  Segna  -  Mer- 
goscia  nach  Morbio  am  Passe  St.  lorio  hinzieht  (p.  11  u.  t.  8). 
Am  Passo  del  Sassone  ist,  wie  oben  gesagt  wurde,  in  der  Iso- 
klinale Glimmerschiefer  vorhanden.  In  der  Gegend  zwischen 
Bagni  di  Craveggia,  Locarno,  Biasca  bildet  der  Gneiss  eine  An- 
zahl von  Synklinalen,  Antiklinalen,  Isoklinalen,  die,  dicht  an  der 
schon  erwähnten  Synklinale  gelegen,  von  SW  nach  NO  und 
von  W  nach  0  streichen  und  zum  Theil  convergiren.  In  den 
Synklinalen  sind  mitunter  noch  jüngere  Schieferbildungen  über 
dem  Gneiss  stehen  geblieben  (Losone  und  Passo  del  Sas- 
sone). Nördlich  der  „SruDER'schen  Linie"  (p.  54)  bemerkt  auch 
Rolle  Gneiss  in  flachliegender  oder  schwebender  Lagerung;  wie 
aber  diese  „Linie"  aufzufassen  ist,  lässt  auch  Rolle  unent- 
schieden. 
^  1882.  Spezia:  Cenni  geognostici  e  mineralogici  sul  gneiss  di 
Benra.     Atti  R.  Acc.  d.  Sc  Torino. 


')  Die  Karte  von  Rolle,  Blatt  XIX,  stimmt  mit  dem  im  Westen 
liegenden  Blatt  XVIII  von  Gerlach  an  den  Grenzen  nicht  überein, 
«Wnsowenig  mit  dem  im  Süden  liegenden  Blatt  XXIV. 
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9,    1882.    Spezia:  Sol  Berillo  di  Craveggia.     Ibidem. 
10.     1883.    Gerlach.     Siehe  unter  1870. 
11«     1888.    SoRDiiXLi:    Sulle  filliti  quatemarie  di  Re  in  Val  Vigezzoi 

Atti  R.  1st.  Lomb.-Milano. 
12«     1885.    Descrizione    dei  minerali    e  roccie  di  Val  Vigezzo.     Coli 

lezione  di  dell'  Anqelo  Giovanni  BATTiSTA-Novara. 
13.     1885.    Taramblli:    Note  geologiche  sul  bacino   Idrografico  dd 
fiume   Tidno.     Boll.  Soc.  G.,    IV   mit   geologischer    Karte  im 
Maassstab  1  :  450000. 

Taramelli  hat  einen  Theil  der  Gegend  östlich  von  Lagtj 
Maggiore  zwischen  Luino  und  Laveno  specieller  untersucht  nui 
im  Maassstab  1  :  100000  aufgenommen.  Nur  der  erste  allge- 
meine Theil  betrifft  unsere  Gegend.  Taramelli  unterschddel 
von  unten  nach  oben  folgende  Gesteinsarten: 

1^  Antigorio  -  Gneiss.  Er  lässt  es  unentschieden,  ob  dieser 
Antigorio  -  Gneiss  dem  „Gneiss  -  Centrale"  entspricht,  oder  oh 
nicht  vielleicht  unter  dem  Antigorio  -  Gneiss  noch  eine  altere^ 
bisher  noch  nicht  gefundene  Gesteinsformation  sich  befindet 

2^   Zona  dei  Calcari  saccaroidi. 

8**  Gneiss  récente;  dieser  enthält  noch  mehrere  Zonen  von 
Calcare  saccaroide ,  wechsellagert  mit  Amphibolschieler  und 
Glimmerschiefer. 

4**  Gneiss  scistoso  del  Gottardo  und  Glimmerschieier.  Diese 
Formation  besteht  vorwiegend  aus  schieferigen  Gneissen  mit 
untergeordneten  Glimmerschiefern,  Granat-  und  Turmalinschie- 
fem,  schieferigen  Amphiboliten  und  Serpentin  -  Einlagerungen. 
In  der  oberen  Partie  walten  die  Glimmerschiefer  vor.  In  diesem 
Horizont  bildet  die  grosse  Zone  der  Amphibolite  (Sesia  bis 
Locarno)  eine  Einlagerung,  an  deren  Contact  mit  Gneiss  „Cal- 
care saccaroide"  zu  bemerken  ist  (Candoglia-Omavasso  im  Toce- 
Thal).  Taramelli  hat  auch  im  Norden,  also  bei  Locarno,  kör- 
nige Varietäten  der  Amphibolite  beobachtet,  hierin  abweichend 
von  Gerlach;  femer  in  der  oberen  Partie  des  „Gneiss-sdstoso* 
auch  die  Sericitschiefer  (z.  B.  in  Valle  Loana)  und  die  Schiefer 
von  Losone.  In  den  Kalken  von  Valle  Loana  möchte  Tara- 
melli Glieder  von  „Trias  medio"  erblicken.  Discoidant  lagern 
auf  den  älteren  Schichten  quartäre  Gebilde  in  Valle  Vigezzo. 
Taramelli  glaubt,  dass  der  Antigorio-Gneiss  der  Laurentischeo. 
der  Gneiss  récente  mit  krystallinem  Marmor  der  huronischen 
Formation  und  die  Araphibolit  -  Zone  der  Kohlenformation  ent- 
spreche. Der  Kohlenformation  oder  dem  Permocarbonifero  wür- 
den aucli  die  Sericitschiefer,  dem  Vemicano  die  Schiefer  Ton 
Losone  zugehören.  Diese  Bestimmusgen,  die  im  Wesentlichen 
mit  dentn  von  Rolle  und  Theobald  übereinstimmen,  gründen 
sich  Kum  Theil  auf  die  Analogie  unserer  Vorkommen  mit  denen, 
die  im  Osten  vom  Lago  Maggiore  bekannt  geworden  sind. 

Was  den  geotektonischen  Bau  anbelangt,  so  äussert  Ta- 
ramelli ungefähr  dieselben  Ansichten  wie  Rolle.  £ine  Syn- 
klinale erstreckt  sich  vom  St.  lorio  -  Pass  in  SW- Richtung  über 
Bellinzoiia,  Locamo,  nördlich  an  der  grossen  Horablendegesteins- 
Zone  entlang  bis  an  das  obere  Ende  des  Strona-Thals. 

An  diese  Synklinale  reihen  sich  in  dichter  Folge  andere, 
einen  Complex  von  zusammen  gedrückten  Biegungen  darstellend. 
Die  über  den  Gesteinen  (Gneiss -récente  und  Gneiss-sdstoso) 
liegenden  jüngeren  Bildungen,  wie  Sericitsdiiefer,   aind  in  den 
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Axen  solcher  Synklinalen  stellenweise  entwickelt  Darüber  lie- 
gen an  manchon  Stellen  noch  krjstalline  Kalke,  vermuthlich 
der  Trias  augehörig,  wie  im  Loana-Thal  (p.  248). 

Während  Gerlach  zur  Erklärung  der  inversen  Lagerung 
im  Antigorio  -  Thal  eine  „nach  N  verschobene  Antiklinale"  an- 
nimmt, fasst  Taramelli  diesen  Schichtencomplex  als  eine  an 
den  Seiten  gepresste  Synklinale  auf.  Die  Bildung  der  Gesteine 
erklärt  er  durch  directen  Absatz  aus  einem  Urmeer  überhitzten 
Wassers  (Diagenese). 
1887.  Cossa:  Sulla  composizione  della  Columbite  di  Craveggia. 
R  Acc.  d.  Lincei.   Roma. 

1891.  Diener:   Gebirgsbau  der  Westalpen. 

Aus  dieser  Arbeit  (p.  143)  erwähne  ich  Folgendes:  „Fasst 
man  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Betrachtungen  über  den  Ge- 
birgsbau der  Penninischen  und  Lepontinischen  Alpen  in  ihren 
Beziehungen  zum  Seegebirge  zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  die 
grossen  und  im  Allgemeinen,  von  den  Ueberschiebungen  am 
Nordrande  abgesehen,  regelmässig  gebauten  Gewölbe  der  erste- 
ren  im  Südosten  und  Süden  mit  Flexuren  oder  Verwerfungen 
gegen  den  Amphibolitzug  von  Ivrea  abbrechen,  der  seinerseits 
wie  in  einem  Graben  zwischen  der  Zone  des  M.  Rosa  und  dem 
Seegebirge  liegt  und  die  Rolle  eines  trennenden  Zwischen- 
gliedes ubeminmit  Dieser  Amphibolitzug  ist  es  daher,  der  von 
Ivrea  oder,  wenn  man  die  paläozoischen  Bildimgen  am  Aussen- 
rande  der  Centralmasse  des  Gran  -  Paradiso  noch  als  Glieder 
desselben  betrachten  will,  von  Mallone  bis  zum  Tessin,  ober- 
halb der  Einmündung  des  Yal  Mezocco,  die  tektonische  Grenze 
zwischen  der  Zone  des  M.  Rosa  und  dem  Seegebirge,  beziehungs- 
weise zwischen  den  West-  und  Ostalpen  bildet" 

1892.  Tra verso:  Cenni  preliminari  sulla  série  di  rocce  antiche 
in  Val  d'Ossola.    Atti  Soc.  lig.  d.  Sc  Nat.  Genova. 

189Ô.  Scharüt:  Gneiss  d' Antigorio.  Arch.  d.  Sciences  Phys.  et 
nat  Lausanne. 

Nach  ScHARDT  enthölt  der  Antigorio  -  Gneiss  als  Haupt- 
gemengtheile  Feldspath  (Mikroklin  und  Plagioklas),  Quarz,  Biotit 
und  als  accessorische  Gemengtheile  Apatit,  Titanit;  secundär 
treten  auf  Muscovit,  Rutil  (in  dem  aus  Biotitzersetzung  entstan- 
denen Chlorit),  Epidot  etc.  Der  Feldspath  zeigt  sich  manchmal 
in  Eürystallen  (Mikroklin),  sonst  bildet  er  mit  Quarz  zusammen 
ein  Mosaikaggregat,  dessen  Componenten  häufig  undulöse  Aus- 
löschung zeigen.  Die  Struktur  ist  diejenige  eines  „Gneiss-Gra- 
nitoides"  ;  die  parallele  Lagerung  der  Glimmerblättchen  ist  durch 
Druck  entstanden. 

In  Bezug  auf  das  Yorkonmien  von  Antigorio  -  Gneiss  im 
Antigorio-Thal  huldigt  Schardt  der  Idee  Gerlach's  einer  nach 
N  verschobenen  Antiklinale  und  sagt,  dass  die  Antigorio-Gneiss- 
masse  „semble  s'avancer  comme  une  langue  au  milieu  de  la 
masse  des  micaschistes  et  des  gneiss  schisteux  de  la  partie 
nord  du  massive". 

Nach  Schardt  bildet  der  Antigorio-Gneiss  keine  homogene 
Masse.    Er  zeigt  vielmehr  folgende  Einlagerungen: 

a.  „Intercalations  micacées  schisteuses",  parallel  mit  der 
Gneissschieferung  mit  einer  Erstreckung  von  1000  bis  1600  m, 
bei  einer  Mächtigkeit  von  4  bis  5  m. 

Diese    Glimmerschiefer    enthalten    neben    vorherrschendem 
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Biotit  noch  Feldspath  (Mikroklîn,  Oligoklas)  und  wenig  Quarz; 
oft  tritt  grüne  Hornblende  dazu. 

b.  ^Intercalations  acides^,  Glimmer-arme  oder  Muscovit-hal- 
tige,  apli tische  Gesteine,  die  parallel  und  schief  zur  Schichtmig 
des  Gneisses  liegen  und  sich  oft  verzweigen.  Sie  sind  nicht 
als  Gänge  aufzufassen,  „car  elles  s'efßlent  ordinairement**. 

Ausser  diesen  Gesteins  -  Varietäten,  die  von  dem  gewöhn- 
lichen Antigorio  -  Gneiss  scharf  unterschieden  sind,  findet  man 
in  dem  Gneiss  oft  auch  glimmerreiche  Zonen  und  Linsen. 

Nach  ScHARDT  ist  der  Antigorio-Gneiss  aus  einem  mit  ba- 
sischen Schlieren  durchzogenen  Magma  entstanden. 

Die  „Intercalations  acides  paraissent  être  des  craquelures 
formées  pendant  la  consolidation  et  remplies  par  du  magnia 
non  encore  consolidé,  consequemment  plus  acides".  Die  Gneiss- 
struktur ist  nach  der  Verfestigung  durch  Druck  entstanden; 
doch  war  eine  gewisse  Neigung  zur  Parallel  struktur  schon  ror 
der  Erstarrung  vorhanden,  wie  die  Lage  der  basischen  Einla- 
gerungen zeigt.  Femer  ist  es  nach  Schardt  unmöglich  zu 
entscheiden,  ob  diese  Gneissmasse  als  intrusive  Masse  oder  als 
ursprüngliche  Erstarrungsmasse  aufzufassen  sei. 
18,  1894.  Schmidt:  Geologische  Excursion  durch  die  centralen 
Schweizer  Alpen  von  Rothkreuz  bis  Lugano.  (Livret  -  Guide 
géologique  dans  le  Jura  et  les  Alpes  de  la  Suisse,  dédié  aa 
congrès  géologique  international.) 

Man  kann  nach  Schmidt  in  der  Hauptmasse  der  höchst 
einförmig  ausgebildeten  Tessiner  Gneisse  mancherorts  zwei  Ho- 
rizonte unterscheiden,  nämlich:  Unten:  Zweiglimmerige  Gneisse, 
meistens  feinkörnig,  in  tieferen  Lagen  mit  Augengneissen  (Anti- 
gorio- Gneiss),  die  an  manche  Granit -Gneisse  erinnern,  in  hö- 
heren Lagen  hie  und  da  mit  Conglomeraten  (an  der  Alpe  del  Sas- 
sello  im  oberen  Maggia-Thal,  femer  am  Ende  des  Cavagnoli- 
gletschers  zu  oberst  in  Val  Bavona).  Oben:  Granat,  Staurolitb 
und  Distheu  führende  Gneisse  und  Glimmerschiefer. 

Die  Tessiner  Gneissraasse  bildet  ein  Domgewölbe  mit  steil 
abfallenden,  zum  Theil  überkippten  Rändern.  Was  die  Grenze 
des  Tessiner  Massivs  anbelangt,  so  bemerkt  Schmidt:  Eine 
NO-SW  laufende  Mulde  streicht  „über  Caropolungo  gegen  Fusio; 
durch  das  MaggiaThal  bei  Fusio  ist  sie  auf  kurze  Zeit  unter- 
brochen, erscheint  jedoch  wieder  im  Pezia-Thal,  femer  zu  oberst 
in  Val  Bavona  und  bei  Pommât  in  Val  Formazza  und  noch 
weiter  bei  Goglio  in  Val  Devero.  Diese  Mulde  wird  von  Ost 
nach  West  immer  tiefer,  legt  sich  aber  in  der  Tiefe  flach  nach 
Süden  und  dabei  schieben  sich  von  Südosten  immer  mehr 
Gneissmassen  über  ihren  Mittelschenkel.  „In  Val  Formazza- 
Antigorio  ist  der  Antigorio  -  Gneiss  als  Gewölbekera  über  me- 
sozoische Schiefer  überschoben"  ;  bei  Crodo  ist  die  ganze  Mulde 
bis  auf  den  liegenden  Gneiss  durchschnitten  (siehe  Geri^cb). 

Im  Süden  biegen  die  Gneisse  des  Tessiner  Massivs  steil  ab 
unter  die  Schiefer  des  Seegebirges  längs  einer  Flexurlinie,  die 
über  Maggia  (Maggia-Thal),  Gorippo  (Val  Varzasca),  Claro 
(Tessin-Thal)  streicht. 

Das  Seegebirge  ist  hauptsächlich  aus  krystallinen  Schiefenij 

•'^        zusammengesetzt,  die,  steil  nach  Süd  fallend,    concordant  auf 

den    flexurartig   abbiegenden    Tessiner   Gneisseu    lagern   (siehe 

AT»" 
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oben  Flexurlinie).  Sie  bestehen  aus  flaserigen  Körnelgneissen, 
seridtischen  Gneissen  und  Phylliten. 

In  seridtischen  Massen  eingelagert  ist  die  Amphibolit-Zone, 
weldie  sidi  von  Ivrea  über  Varallo,  Bellinzona  in  nur  selten 
nnterbrodienem  Zuge  bis  an  das  Nordende  des  Corner  See*8 
erstreckt.  Im  Südwesten  bis  in  die  Gegend  von  Yarallo  be- 
sitzen die  den  sericitischen  Gneissen  eingelagerten  Massen  den 
Charakter  normaler  basischer  Tiefengesteine  (Syenit  bis  Norit); 
Lberzolithe  finden  sich  manchmal  neben  Amphiboliten  ;  Marmor- 
lager begleiten  mancherorts  die  Zone. 

In  der  Gruppe  der  Amphibolite  unterscheidet  Schmidt 
(p.  181)  wdtcr  zwei  Typen: 

a.  (Im  Aar-Massiv  vorwaltend)  grobkörnige,  flaserige  Feld- 
spath •  Amphibolite  mit  meistens  gemeiner  grüner  Hornblende  in 
Form  lenticul&rer  Massen,  besonders  häufig  im  Gebiete  der 
seridtischen  Phyllite.  „Wir  finden  hier  Gesteine,  die  als  dyna- 
mometamorph  veränderte,  quarzfreie  und  quarzhaltige  Diorite, 
Angit  fuhrende  Diorite,  Hornblende- Gabbro  und  Amphibol-Pi- 
krite  bezeichnet  werden  können.  Begleitet  und  umhüllt  werden 
dieselben  überall  von  schieferigen  Abarten,  die  in  mannich- 
fadien  Umwandlungsstufen  von  Strahlsteinschiefer  bis  zum  Topf- 
stein sich  finden.^ 

b.  Feinkörnige,  Feldspath-arme  Amphibolite  in  Form  wenig 
mächtiger  Lager  und  Schichten  mit  mehr  gneissartigem  Cha- 
rakter. Die  Hornblende  ist  oft  strahlsteinartig.  Sie  sind  mit 
den  sie  umschliessenden  Gneissen  gleichalterig. 

Die  Seridtschiefer  bezw.  die  schieferigen  sericitischen  Quarz- 
ond  Feldspath  -  Gesteine  können  nach  Schmidt  aus  echten 
Gneissen,  aus  Grauwacken  und  Thonschiefern  oder  aus  Quarz- 
porphyr-artigen Gesteinen  entstehen. 

1894.    Malladra:  Scene  e  paesaggi  deir  Ossola  antichissima. 
1894.    Traverso:  Riepilogo  della  Studio  geologico  dell'  Ossola. 
Soc  Lig.  Sc.  Nat.  e  G.,  V,  4. 

Verfasser  recapitulirt  kurz  die  Ergebnisse  seiner  langjäh- 
rigen Untersuchungen  im  Gssola-Gebiet,  deren  Resultate  binnen 
Kurzem  ausführlich  erscheinen  werden. 

Mit  diesen  Resultaten,  besonders  mit  den  auf  die  Tektonik 
bezüglichen  machte  mich  zur  Zeit  meiner  Ëxcursionen  Ingenieur 
Traverso  bekannt.  Seiner  AufPassung  schliesse  ich  mich  im 
Grossen  und  Ganzen  an,  umsomehr,  als  auch  der  Autbau  des 
ötUich  angrenzenden  Gebietes,  soweit  es  mir  durch  verschie- 
dene Excursionen  bekannt  wurde,  für  die  Richtigkeit  derselben 
spricht. 

Im  Laufe  meiner  Arbeit  werde  ich  noch  auf  die  Mitthei- 
lungen Traversons  zurückkommen  müssen. 


lU^meliie  greolosriBehe  und  petrographische  Terhftltnisae« 

Die  verschiedenen  Gesteine,  die  am  geologischen  Aufbau  der 
oben  erwähnten  Gegend  tbeilnehmen,  sind  von  unten  nach  oben 
folgende: 

a.  Antigorio-Gneiss  (Gbrlach)  (Gneiss -Granitoid,  Lager- 
C[nmit),  wahrsdieinlich  dem  Centralgneiss  entsprediend. 
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Dieser  Gneiss  kommt  im  Antigorio-Thal  zum  Vorschein  als 
mächtige  Zone,  richtet  sich  nach  NO  und  biegt  dann  weiter  nacli 
0,  das  Bavona-Thal  durchkreuzend.  Er  bildet  östlich  vom  Anti 
gorio-Thal  die  centrale  Partie  der  giossen,  plateauartigen  Anti- 
klinale, die  durch  Gehlach  bekannt  geworden  ist. 

Derselbe  Antigorio-Gnciss  kommt  weiter  südlich  wieder  nm 
Vorschein  und  zwai*  als  schmaler  Zug  (ca.  200  ra  breit),  der. 
von  der  Schlucht  bei  Comologno')  kommend,  durch  das  Onser- 
none-Thal  zwischen  Gresso  und  Kusso  streichend  das  Maggia- 
Thal  erreicht  und  bei  Avegno  durchquert.  Dieses  schmale  Vor- 
kommen entspricht  der  Axe  einer  Antiklinale,  deren  Schenkel  b^ 
Craveggia  recht  wenig  geneigt  sind  (plateauartige  Antiklinak). 
die  aber  weiter  nach  0  immer  steiler  werden,  wie  zwischen 
Russe  und  Gresso,  und  noch  weiter  nach  0,  wie  im  Maggia-Thal 
eine  senkrechte  Stellung  zeigen. 

Weiter  im  Süden  tritt  ein  dritter  Zug  von  Antigorio-Gneis^ 
auf,  der  bei  St.  Maria  Maggiore.  der  Val  Vigezzo  und  den  Cen- 
tovalli  folgend,  zwischen  Gulino  und  Losone  (und  zwar  neben 
den  Steinbrücheu  von  Losone)  die  Valle  Maggia  erreicht.  In  Val 
Vigezzo  bei  St.  Maria  Maggiore  besitzt  dieses  Vorkommen  die 
Mächtigkeit  von  ca.  1  km,  wird  aber  nach  NO  immer  schmäler. 
Ob  dieser  Zug  von  Antigorio- Gneiss  der  Axe. einer  dritten  Anti- 
klinale entspricht,  die  in  ihrer  ganzen  Lunge  fast  verticale  Schen- 
kel besitzt,    möchte  ich  zur  Zeit  noch  unentschieden  lassen. 

b.  Concordant  über  dem  Antigorio  -  Gneiss  befindet  sich 
stellenweise  eine  schmale  Einlagerung  von  Kalk  und  Kalk- 
schiefer  sowie  von  Glimmerschiefer.  Dieselbe  fehlt  am  zweite 
und  dritten  Antigorio  -  Gneiss  •  Zug. 

c.  Ueber  dieser  Einlagerung  liegt,  immer  dem  Antigorio- 
Gneiss  concordant,  der  Sesia-  und  M.  Rosa  -  Gneiss  vob 
Gerlach  (vergl.  das  Profil  auf  Taf.  XVI). 

In  diesem  Gneisshorizont  erscheinen  die  ersten  schmaleo 
Linsen  von  basischen  Gesteinen  (feldspathhaltige  Ampbibol-  ^^ 
Pyroxen-Gcsteine,  Peridotit  etc.),  die  nach  oben  immer  zahlreicher 
werden,  bis  wir 

d.  die  grosse,  in  der  Einleitung  erwähnte  Zone  der  ba* 
sischen  Gesteine  erreichen.    Dieselbe  wird  überlagert  von  dem 

e.  Strona-Gneiss  (Gerlach).  Derselbe  enthält  noch 
schmale  Einlagerungen  von  basischen  Gesteinen,  die  nach  ob« 
aber  nach  und  nach  abnehmen. 


M  Das  Vorkommen  von  Antigorio-Gneiss  bei  Comologno  ist  bereit» 
von  Gerlach  erwähnt  wordrn  (1.  c,  8^  p.  128)  und  als  Fortsetzung 
des  nördlich  liegenden  Antigorio-Gneisses  gedeutet,  der  in  der  zwischen' 
liegenden  Zone  muldeniörmig  unter  dem  oberen  Gndts  liegt. 
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Verwerfongen ,  die  jedoch  auf  die  Tektonik  anserer  Gegend 
keinen  grossen  Einfluss  gehabt  haben,  sind  in  allen  eben  erwähnten 
Gesteinszonen  zu  bemerken.  Ich  erwähne  nur  diejenige,  welche 
bei  Zomasco,  von  der  Brücke  aus,  auf  eine  Entfernung  von  un- 
gefähr 80  ra  längs  des  Isornino- Thals  aufwärts  zu  verfolgen  ist. 

Ob  die  Mineralquellen,  wie  solche  in  Val  Vasca  unweit 
Craveggia,  femer  bei  Finero  und  am  Pte.  Maione  bei  Re  zu  Tage 
treten,  auf  Verwerfungen  emporsteigen  oder  als  gewöhnliche,  auf 
ihrem  Weg  durch  die  eiseureichen  Gesteine  selbst  eisenhaltig  ge- 
wordene Quellwasser  anzusehen  sind,  habe  ich  nicht  feststellen 
können. 

I.    Antigorio- Gneiss. 

Die  von  Gerlaoh  (1*  c.,  5,  p  11)  als  Antigorio-Gneiss  be- 
zeichneten Gesteine  haben  ihren  Hauptverbreitungsbezirk  im  NW 
anserer  Karte  auf  beiden  Seiten  des  Antigorio-  und  Formazza- 
Tbales.  In  unserem  Gebiet  selbst  treten  sie  auf  in  einer  ziemlich 
schmalen  Zone,   die  sich  von  Cr.  di  Fracchia  bis  Olgia  hinzieht. 

Da  wo  der  Antigorio-Gneiss  in  zerklüfteten  grossen  Felsen- 
massen  auftritt,  sieht  das  Gestein  aus  der  Entfernung  hellgrau 
ans  und  ist  im  Allgemeinen  sehr  frisch.  Seine  grosse  Wider- 
standsfähigkeit, die  Absonderung  parallel  und  qaer  zur  Schiefe- 
ning  verursacht  einerseits  die  massigen  Formen  des  Gebirges, 
andererseits  jene  mehrere  hundert  Meter  hohen  verticalen  Wände, 
die  den  Thälern  (z.  B.  dem  Antigorio  •  Thal)  einen  prächtigen, 
bochalpinen  Charakter  geben. 

Wo  der  Antigorio  -  Gneiss  nicht  von  Absonderungsklüften 
dorchzogen  ist,  zeigt  er  oft  eine  abgerundete,  manchmal  wellige, 
nahe  Oberfläche  mit  dunkelgrauer  Farbe;  die  Verwitterung  dringt 
aber  von  der  Oberfläche  nicht  weit  in  das  Gestein  hinein.  An 
der  Colma  di  Faedo  (bei  St.  Maria  Maggiore)  trifft  man  auf  dem 
Kamm  oberhalb  la  Madonna  dei  Gabbi  den  typischen  hellgrauen 
Antigorio-Gneiss;  am  stldlichen  Abhang  kommt  er  in  oberfläch- 
lich verwitterten,  dunkelgrauen,  abgerundeten  Blöcken  vor. 

Was  die  petrograpbische  Beschaffenheit  des  Gesteins  anlangt, 
so  stellt  es  sich  in  seiner  typischen  Ausbildung  als  ein  verworren 
flaseriger  Biotit- Gneiss  dar.  In  den  Vorkommnissen  in  Val  Vi- 
jçezzo,  sowie  bei  Gulino  unweit  Losone,  und  bei  Oira  zwischen 
Crevola  und  Crodo,  von  welchen  ich  mehrere  Handstücke  auch 
mikroskopisch  untersucht  habe,  wurden  folgende  Gemengtheile 
erkannt.  Quarz  in  zackigen,  zum  Tlieil  auch  in  abgerundeten 
Kömern  bildet  unregelmässig  contourirte,  oft  parallel  der  Flase- 
ning  in  die  Länge  gezogene  Aggregate.  Er  zeigt  überall  undu- 
l^se  Anslöschung.      Feldspath    in   frischen,    rundlichen,    undulös 


Digitized  by 


Google 


390 

auslöschenden;  manchmal  gestreiften  Körnern,  besitzt  ein  analog« 
Verhalten.  Pegmaütische  Verwachsung  von  Qaarz  und  Feldspat 
wird  zuweilen  beobachtet.  An  der  Zusammensetzung  des  6«stâ» 
betheiligen  sich  femer  sehr  reichlich  Biotit  in  gebogenen  La 
mellen  und  als  accessorische  Gemengtheile  Muscovit,  viel  gelbe 
Titanit  in  oft  ziemlich  grossen,  pleochroitischen ,  lebhafte  Polaii 
sationsfarben  zeigenden  Kömern;  ferner  als  Einschlüsse  in  dei 
vorgenannten  Zirkon.  Apatit,  Rutil  und  spärliche  Eisenerze. 

Das  in  seiner  Hauptmasse  ziemlich  gleichförmige,  verworrs 
flasenge  Gestein  zeigt  manchmal  besonders  deutliche  Schieferuog 
die  mit  einer  Anreichemng  an  Biotit  verbunden  ist,  manchma 
eine  mehr  granitisch-körnige  Stmktur,  wobei  der  Biotit  etwa 
zurücktritt.  An  einzelnen  Stellen,  z.  B.  auf  dem  Kamm  der  Cohü 
di  Faedo  und  in  Blöcken  in  R.  Galeria,  finden  sich  Partien,  i 
welchen  der  Gneiss  durch  das  Hervortreten  einzelner  grosse 
Orthoklaskrystalle  porpbyrartig  wird.  Vielleicht  ist  diese  Varieti 
dieselbe,  die  anderswo,  z.  B.  im  Masino-Thal,  als  Serizzo  Ghi 
andone^)  bezeichnet  wird. 

Einlagerungen  von  Glimmerschiefer,  wie  sie  Schardt  er 
wähnt,  fand  ich  u.  a.  am  südlichen  Abhang  der  Colma  di  Faedo 
in  einer  Höhe  von  ungefähr  1500  m. 

Ferner  treten  an  vielen  Stellen,  besonders  häufig  z.  B.  zwi 
sehen  Madonna  dei  Gabbi  und  Jomasco  gangartige  Massen  vol 
sehr  wechselnder  Mächtigkeit  auf.  Sie  bestehen  im  Wesentliche! 
aus  Quarz,  Feldspath  und  Muscovit,  haben  ein  wechselndes  Korn 
oft  pegmatitartigen  Charakter.  Auf  einige  dieser  Abändemngei 
machte  schon  Schardt  aufmerksam  (Intercalations  acides).  Si< 
durchsetzen  das  Gestein  in  gewundenen  Parüeen  nach  allen  mög 
liehen  Richtungen,  verästeln  sich  häufig  netzartig  und  keilen  mit 
unter  aus. 

2.    Sesia- Gneiss. 

Im  Gegensatze  zum  Antigorio-Gneiss  bildet  der  Sesia-Gnds 
keine  einheitliche  Gesteinsmasse,  er  ist  vielmehr  ein  Complex  voi 
verschiedenen,  oft  in  Glimmerschiefer  Obergehenden  Gneissen,  dei 
auf  dem  Antigorio  -  Gneiss  concordant  entweder  unmittelbar  odei 
mit  einer  Kalkschiefer-  und  Glimmerschiefer-Zwischenlage  aufliege 
In  diesem  Gesteinscomplcx  finden  sich  oft  schmale,  linsenförmig« 
Einlagerungen  von  basischen  Gesteinen  und  kry stallinen  Kalken 
die  ich  später  ausführlich  beschreiben  werde.  Die  Abgrenziui( 
und  Benennung  der  einzelnen  Gesteine  des  Sesia -Gneisses  i^ 
wegen  der  zahlreichen  Uebergänge  und  des  raschen  Wechsels  so 


^)  Vergl.  Melzi  in:    Saksoni,  Giomale  di  Mineralogia,  1898. 
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wohl  in  horizontaler  als  verticaler  Richtnng  ausserordentlich 
schwierig  und  ihre  Eintragung  in  eine  geologische  Karte  erscheint 
ans  demselben  Grunde  unthunlich.  Ich  möchte  nur  folgende 
Haopttypen  herausgreifen  und  beschreiben. 

A.  Schuppig- schieferiger  Biotit- Gneiss.  Derselbe 
tritt  in  sehr  frischem  Zustande  auf  in  den  Thälern  von  Maggia, 
Onsemone  und  Gampo,  sowie  im  Melezza-Thal  nördlich  Grana. 
Im  Yigezzo-Thal  ist  das  Gestein  sehr  zersetzt.  An  den  Abfingen 
and  Kämmen  des  Gebirges  zeigt  er  oft  eine  sehr  in  die  Augen 
fallende  Absonderung  nach  der  Schieferfläche,  im  Maggia-Thal 
bat  er  eine  fast  granitische  Struktur,  während  sonst  überall  die 
Schieferung  sehr  deutlich  ist.  Der  Biotit  ist  in  kleinen  schwarzen 
Schoppen  vorhanden,  die  planparallel  augeordnet  sind.  Quarz 
nnd  Feldspath  bilden  ein  feinkörniges  Aggregat,  das  u.  d.  M. 
ans  lauter  zackigen  Kömern  zusammengesetzt  erscheint.  Der 
Feldspath  ist  vorwiegend  Orthoklas,  doch  finden  sich  auch  fein- 
gestreifter Plagioklas  und  gegitterter  Mikroklin.  Als  accesso- 
rische  Gemengtiieile  sind  zu  erwähnen  Zirkon  in  Körnern  und 
Prismen  als  Einschluss  im  Quarz  und  Feldspath,  sowie  Titanit, 
der  sich,  wie  im  Antigorio- Gneiss,  durch  deutlichen  Pleochrois- 
mos  und  lebhafte  Polarisationsfarben  auszeichnet.  Nicht  selten 
finden  sich  auf  den  Schieferfläehen  zahlreiche,  ziemlich  grosse 
Moscovitblatter. 

B.  Glimmerschiefer^)  findet  sich  im  ganzen  Gebiet  des 
Sesia-Gneisses  regellos  vertheilt  und  tritt  in  grösseren  zusammen- 
hängenden Massen  auf,  besonders  in  Yal  Vasca,  zwischen  Passo 
del  Sassone  und  Craveggia  und  an  der  Strasse  von  Malesco. 
Das  Gestein  ist  mit  dem  vorigen  überall  durch  Uebergänge  ver- 
banden und  entwickelt  sich  aus  ihm  im  Wesentlichen  durch  An- 
reicherung an  Biotit  und  Zurücktreten  des  Feldspathes.  In  seinen 
glimmerreichsten  Varietäten  stellt  es  einen  streifigen  Glimmerschiefer 
dar,  in  dem  dflnne,  weisse  Lagen  mit  glimmerreichen  wechseln. 
Die  weissen  Lagen  bestehen  aus  einem  Aggregat  zackiger  Quarz- 
kömer  mit  wenig,  manchmal  gestreiftem  Feldspath;  der  Glimmer 
ist  vorwiegend  Biotit.  Granat,  der  übrigens  an  manchen  Stellen 
sehr  zurücktritt,  ist  in  rothen  Köniem  durch  das  ganze  Gestein 
vertheilt  und  tritt  auf  der  Schieferfläche  in  grossen,  von  Glimmer 
innhflllten  Knoten  hervor,    ü.  d.  M.  erscheint  er  frisch  mit  reich- 


^  RoiXE  hält  den  zwischen  Craveggia  und  Passo  del  Sassone 
toftretenden  Glimmerschiefer  für  eine  besondere,  den  Sesia-Gneiss  in 
tsoclinalen  Mulden  überlagernde  Formation  (1.  c.  7,  p.  14).  Ich  möchte 
iarauf  hinweisen,  dass  ich  auch  hier,  wie  überall,  füle  möglichen  Ueber- 
t^ge  und  Wechsellagerungen  zwischen  Glimmerschiefer  und  Gneiss 
^efîmdeD  habe. 
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lichen  Einschlüssen  von  Eisenerz  und  Glimmer.     Mikroskopisdie 
Korond  in  rundlichen  Kömern  ist  mehr  oder  weniger  häufig. 

C.  Staurolith-Glimmerschiefer.  In  Valle  Loana  m 
östlichen  Abhang  von  M.  Group  findet  sich  ein  Glimmerschiefer, 
der  weniger  Granat,  aber  sehr  reichlich  Stanrolith  in  grossen, 
mit  blossem  Auge  erkennbaren  Krystallen  enthält,  ü.  d.  M.  zeigt  der 
Stanrolith  deutlichen  Pleochroismus  (hell  und  dunkel  gelb)  und  die 
gewöhnlichen  Einschlüsse  von  Quarz  und  schwarzen  Erzen.  Zwil* 
lingsbildung    nach    '/^  P  od  ist  nicht  selten. 

D.  Hornblende-Glimmerschiefer.  Nördlich  von  Cima- 
Group  in  der  Höhe  von  ungefähr  1500  m  findet  sich  ein  kleines 
isolirtes  Vorkommniss  eines  feinschuppigen,  ebenschiefrigen  Glim- 
merschiefers, der  sich  durch  einen  Gehalt  an  Hornblende  ans- 
zeichnet.  Dieselbe  tritt  auf  in  schmalen,  bis  4  mm  langen, 
schwarzblauen  Prismen,  die  mit  der  c-Axe  der  Schieferung  pa- 
rallel sonst  aber  verworren  gelagert  sind.  Der  Winkel  der  pris- 
matischen Spaltbarkeit  konnte  gemessen  werden  und  beträgt  ca. 
127  ^  U.  d.  M.  ist  sie  stark  pleochroitisch  und  zwar  lavendel- 
blau =  c.  grün  =  b,  gelb  =  a,  was  auf  eine  Na-reiche,  glao- 
kophanartige  Hornblende  hinweist. 

E.  Ein  gneissähnlicbes  Gestein,  das  manchmal  is 
Vigezzo-Thal,  z.  B.  zwischen  Malesco  und  dem  Finero-Pass.  n 
finden  ist,  mit  theilweise  stftngeliger,  theilweise  blätteriger,  fein- 
schuppig-körniger  Struktur.  Dasselbe  sieht  wie  ein  sehr  stait 
gedrückter  A  ntigorio  -  Gneiss  aus;  u  d.  M.  zeigt  sich  jedoch, 
dass  der  Feldspath  ganz  zurücktritt.  Die  hellen  Parthien  in  die- 
sem Gestein  bestehen  nämlich  vorwiegend  aus  einem  feinkömiges 
Aggregat  von  zackig  ineinander  greifenden  Quarzkömem,  in  wei- 
chem gröbere  Körner  desselben  Minerals  in  Schnüren  und  Linsea 
aneinander  gereiht  liegen.  Körner  und  Prismen  von  Zirkon  sin^ 
in  dem  Quarz  reichlich  vorhanden. 

F.  Augengneiss')  findet  sich  z.  B.  an  der  Strasse  Ma- 
lesco-Finero  nahe  beim  Pass  als  Einlagerung  im  schuppig -schi^ 
ferigen  Biotitgneiss.  In  einer  feinschuppigen  Gneissmasse  treten 
augenartig  ca.  1  mm  grosse  Individuen  von  Feldspath  und  Quan 
hervor,  ü.  d.  M.  zeigt  sich,  dass  diese  Augen  nicht  immer  ans 
einem  einzigen  Krystall  bestehen,  sondern  mitunter  aus  mehrer«i 
Körnern  von  Quarz  resp.  Orthoklas  (manchmal  auch  Plagioklas) 
zusammengesetzt  sind. 


M  Dieser  Gneiss  ist  nicht  mit  dem  Serizzo  Ghiandone,  von  dfs 
or  in  petrographischer  Beschaffenheit  uiid  geologischem  Vorkoraim^ 
ganz  verschieden  ist,  eu  verwechseln. 
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Um  diese  Angen  herum  schmiegt  sich  eine  feinkörnige 
Masse,  die  aus  kleinen  Quarzkörnern  und  wellig  gebogenen  Blät- 
tern von  Biotit  und  Muscovit.  letzterer  in  geringerer  Menge,  be- 
stehen. Accessorisch  findet  sich  noch  Zirkon  in  kleinen  Körn- 
chen. Die  Gemengtheile  sind  alle  ganz  frisch;  nur  manchmal 
önden  sich  im  Feldspath  vereinzelte  Muscovitschüppchen. 

G.  Bei  Beura.  im  Toce-Thal,  triflFt  man  ein  Gestein»  wel- 
ches Beura- Gneiss  genannt  wird.  Es  ist  ein  heller,  dünnplat- 
ÖKcr,  stellenweise  Turmalin  führender  Muscovit -Gneiss,  welcher 
«regen  seiner  höchst  feinplattigen  Absonderung  und  dabei  doch 
grossen  Consistenz*)  schon  lange  technisch  verwerthet  wird.  Ge- 
nauere Beschreibungen  haben  Spezia  und  Travrrso  (siehe  oben 
Literaturangabe)  gegeben. 

Beziehungen  zwischen  Antigorio-Gneiss  und  Sesia- 
Gneiss, 

Zwischen  dem  Antigorio  -  Gneiss  und  Sesia  -  Gneiss  lagern 
entweder  Kalk,  Kalkschiefer,  Glimmerschiefer  (Gerlach,  3,  p.  95), 
wie  z.  B.  in  dem  Antigorio-  und  Bavona-Thal,  oder  der  Sesia- 
Gneiss  folgt  direct  auf  den  Antigorio-Gneiss,  me  im  Onsernone-, 
Maggia-  und  Vi<?ezzo-Thal  zu  bemerken  ist.  Im  Vigezzo-Thal, 
wo  ich  die  Verhältnisse  specieller  untersuchte,  fand  ich  zwischen 
Antigorio-  und  Sesia  -  Gneiss  überhaupt  keine  scharfe  Grenze, 
delmehr  scheint  in  der  Grenzzone  eine  wiederholte  Wechsellage- 
rung von  Antigorio-Gneiss  mit  schieferigem,  glimmerreichem  Gneiss 
Forznkommen.  Das  sieht  man  z.  B.  wenn  man  von  St.  Maria 
Maggiore  in  südlicher  Richtung  auf  die  Colma  di  Fracchia  steigt, 
Dder  wenn  man  die  Colma  di  Faedo  nördlich  Malesco  durchquert. 

Ob  es  sich  hier  wirklich  um  eine  Wechsellagerung  beider 
Sesteinsarten,  Antigorio-  und  Sesia-Gneiss ,  handelt,  oder  ob  wir 
!s  nur  mit  den  oben  erwähnten  glimmerreichen  Einlagerungen, 
»eiche  im  Antigorio-Gneiss  nahe  an  der  Grenze  mit  Sesia-Gneiss 
immer  häufiger  werden,  zu  thun  haben,  das  habe  ich  nicht  ent- 
Kbeiden  können. 

3.   Sericitschiefer. 

Die  Sericit schiefer  bilden  eine  schmale,  lange  Zone  von  ca. 
20  bis  einige  hundert  Meter  Mächtigkeit,  welche  dicht  an  der 
Zone  der  basischen  Gesteine  ununterbrochen  von  Cima  della  Lau- 
ra^ca  bis  gegenüber  Re  streicht,  wo  sie  vom  Quartär  bedeckt 
»ird.     Weiter    nach   NO,    immer  dicht  an    der  oben    erwähnten 


')  Im  Museum  von  Domodossola  befindet  sich  eine  Platte,  die  ca. 
I'im  lang  imd  ca.  12  mm  dick  ist  und  deutliche  Bie^rsamkcit  zeigt 
2«iUclir.  d.  D.  geoL  Ge«.  XLVIL  8.  27 
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Zone,  sind  die  nämlichen  Sericitschiefer  bei  Losone  (von  Roll| 
cfr.  7.  „Schiefer  von  Losone''  genannt)  zu  beobachten;  ebeiM 
finden  wir  sie  im  Südosten  unseres  Gebietes  wieder,  nämlich  ï 
Toce-Thal,  wo  die  basische  Zone  südlich  Vogogna  vorbei  streicü 
dicht  am  Contact  mit  den  basischen  Gesteinen. 

Dieser  schmale  Zug  von  Sericitschiefer  liegt  also  zwischJ 
dem  Sesia  •  Gneiss ,  der  sein  Liegendes  bildet  und  mit  dem  { 
durch  alle  möglichen  üebergänge  verbunden  ist,  und  der  Zoi 
der  basischen  Gesteine,  welche  sich  im  Hangenden  befindet  ui 
keine  üebergänge  in  Sericitschiefer  zeigt.  Concordant  mit  d< 
sie  einschliessenden  Gesteinen  stehen  diese  Schiefer  nahezu  n 
tical  bei  Vogogna,  und  zeigen  im  Loana-Thal  ein  Einfallen  von  c 
60*^  N,  von  80  <^  N  bei  Piano  di  Sale  und  von  60<»  N  bei  Losen 

An  der  südwestlichen  Grenze  der  basischen  Zone  zwiscl« 
dieser  und  dem  nachher  zu  besprechenden  Strona  -  Gneiss  odi 
flaserigen  Biotit  -  Gneiss  sind  die  Sericitschiefer  im  AllgemeiiK 
nicht  vorhanden.  Eine  einzige  Ausnahme  findet  sich  in  dc^ 
kleinen  Thal,  welches  von  M.  Motto  im  Calagno-Thal  einraflnde 
wo  hier  der  Pfad  von  Cascine  Dalia  nach  Alpe  Motto  den  Ba< 
im  Thale  durchquert,  sind  am  Contact  mit  der  basischen  Zoi 
(hier  Serpentin  und  daneben  Feldspath  -  haltige  Amphibol-  uij 
Pyroxen  -  Gesteine)  Sericitschiefer,  allerdings  von  sehr  gerini 
Mächtigkeit  (einige  Meter),  vorhanden. 

Die  typischen  Sericitschiefer  unseres  Gebietes  sind  dûn^ 
schieferige  Gesteine  mit  ebenen  oder  runzeligen  und  welhg^ 
Schieferflächen.  Feine  Lager  von  Sericit  von  hell  grüner  bis  grai 
grüner  Farbe,  in  welchen  hie  und  da  einzelne  grössere  Muscovij 
schuppen  aufglänzen,  wechsellagem  mit  dünnen,  linsenförmig  M 
geordneten  Quarz- Aggregaten ,  welche  auch  Feldspathkömer,  ab« 
mehr  untergeordnet,  enthalten.  Quarzaugen,  von  Sericit  ui^ 
schlössen,  sind  hie  und  da  auf  dem  Querbruch  sichtbar.  U.  d.  >l 
zeigen  die  Quarzkörner  starke  undulöse  Auslöschung.  Die  Ai 
Wesenheit  von  Feldspath,  der  wegen  seiner  Klarheit  und  de 
gleichfalls  undulösen  Auslöschung  leicht  mit  Quarz  zu  verwechsel 
ist,  konnte  mit  Aetzung  durch  Flusssäure  und  Färbung  mi 
Fuchsin  nachgewiesen  werden.  Secundäre  Muscovitblâttchen  fifl 
den  sich  an  manchen  Stellen  recht  reichlich  im  Feldspath.  Rati 
in  Wolken  und  winzigen  Prismen  sowie  Korund  in  kleinen  Köm 
chen  sind  nicht  selten. 

Auf  den  Kluftfläcben  im  Gestein  treten  häufig  dunkle,  matte 
metallglänzende  Ueberzüge  auf,  die  in  ihrem  Aussehen  oft  ai 
Graphit  erinnern;  aber  an  den  mir  vorliegenden  Handstücken  be 
steht  der  Ueberzug  lediglich  aus  Eisen-  und  Mangan-Verbindangfn 
die  in  Säure  löslich  sind;    Graphit   Hess    sich  nicht    nachweisen 
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Durch  allmähliches  Hervortreten  von  weissen  Bestaudtheilen  (Quarz 
und  Feldspath)  geht  der  typische  Sericitschiefer  in  Sericit- 
Gaeiss,  sowie  durch  Auftreten  von  Biotit  und  durch  Zurück- 
treten von  Sericit  in  Biotit-Gneiss  über. 

Unmittelbar  am  Contact  mit  den  südöstlich  angrenzenden 
Gesteinszonea  sind  die  Sericitschiefer  (p.  419)  oft  reich  an  feinen 
N^adeln  faseriger  Honiblende,  welche  mit  einander  parallel  und 
parallel  der  Schief eruug  das  ganze  Gestein  durchziehen.  Die  als 
EJDlageruugen  vorkommenden  Kalklinsen  und  schieferigen  Feld- 
spath-Amphibolite  werde  ich  bei  anderer  Gelegenheit  beschreiben. 

4.   Strona- Gneiss. 

Der  Strona- Gneiss^),  ein  schieferig  flaseriger  Biotit-Gneiss, 
ftberlagert  (siehe  oben  pag.  388)  die  grosse  Zone  der  basischen 
Gesteine  und  streicht  concordant  mit  dieser  von  SW  nach  NO. 
Seine  Bänke  stehen  mit  wenigen  Ausnahmen  vertical  oder  fallen 
etwas  nach  Norden,  so  zwischen  dem  Cannobina-Thal  und  Ascona, 
wo  ein  nördliches  Einfallen  von  60®  beobachtet  wurde. 

Nach  Angaben  Traversons  befindet  sich  östlich  der  Bocchetta 
3el  S.assone  noch  ein  vereinzeltes  Vorkommen  von  Strona -Gneiss 
[Gneiss  biotitico).  auf  dem  südlichen  Flügel  der  Antiklinale  von 
^goi  di  Craveggia,  als  eine  auf  dem  Sesia-Gneiss  (Gneiss  scistoso) 
Ibergebliebene  Scholle.  Obwohl  ich  die  Zugehörigkeit  dieses 
Sesteins  zu  dem  Strona-Gneiss  nicht  mit  Sicherheit  (durch  mikro- 
skopische Untersuchung)  nachweisen  konnte,  nehme  ich  doch  vor- 
Mg  wegen  des  allgemeinen  Gesteinshabitus  die  Deutung  Tra- 
nsRso's  an.  Auf  der  Karte  habe  ich  diese  Gesteinsscholle  so 
^t  wie  möglich  begrenzt. 

Ebenso  wie  der  Sesia-Gneiss  schliesst  der  Stronagneiss  Kalk- 
iasen  and  -schnüre,  sowie  dünne  Einlagerungen  von  basischen 
Gesteinen  ein.  In  der  Nähe  der  basischen  Zone  ist  seine  Fla- 
lerung  besonders  deutlich,  aber  weiter  nach  SO  (so  bei  Fal- 
nente)  wird  sie  undeutlicher,  indem  an  ihre  Stelle  eine  mehr 
(chieferige  Struktur  tritt. 

Der  Strona-Gneiss  erscheint  meistens  in  zersetztem  Zustande 
md  besitzt  dann  eine  ockergelbe  Farbe;  frische  Varietäten  von 
p^oer  Färbung  finden  sich  z.  B.  bei  Cursolo.  Dieselben  ent- 
ialten  stets  reichlich  Biotit,  zuweilen  daneben  auch  Muscovit. 
Der  Quarz  bildet  grosse,  zackige  Körner.  Der  Feldspath  kommt 
demlich  frisch  in  Körnern,    die  meist  dem  Orthoklas,    zum  klei- 


*)  Auf  die  petrograpbische  Verschiedenheit  und  auf  die  abwei- 
sende tektonischc  Stellung  dieses  Gesteins  gegjenüber  dem  Sesia- 
Snejss  machte  mich  zuerst  Herr  Tra verso  aufmerksam. 

27* 
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neren  Tbeil  dem  Plagioklas  zngebören.  gegenüber  dem  Quarz 
geringer  Menge  vor.  Ferner  betheiligt  sich  an  der  Za&amm^ 
Setzung  des  Gesteins  CJordierit  in  rundlichen,  blassblanen,  wd 
pleochroitischen  Körnern,  die  sich  als  zweiaxig  erwiesen  und  1 
Behandlung  mit  Kieselflusssfture  die  charakteristischen  Kiysta 
des  Kieselfiuorroagnesiums  gaben.  Reichlicher  Sillimanit  in  d 
bekannten  feinen,  filzigen  Aggregaten,  Korund  in  Körnern,  Zirk^ 
opake  Erze  und  vereinzelte  rothe  Granaten  sind  als  accessorisii 
Gemengtheile  zu  erwähnen. 

5.    Basische  Gesteine. 
Allgemeines  Aber  Eintheiluiir  und  geologisclies  Auftreten. 

Der  Zug  von  basischen  Gesteinen ,  welcher  Ober  Ivrea  dor 
das  Sesia  -  Thal  bei  Varallo  und  das  Toce  •  Thal  bei  Omava^ 
streicht,  tritt  am  Mte.  Laurasca  in  das  Gebiet  meiner  Aofnahn 
Dasselbe  durchquert  er  in  SW-NO  -  Richtung.  Er  bildet  hier  <t 
Gebirgskette  des  M.  Torrione,  M.  Motto  und  zieht  sich  in  t 
gefàhr  gleicher  Richtung  über  das  Cannobina-Thal  und  den  Finei 
Pass,  den  hohen  steilen  Kamm  des  M.  Gridone  zusammensetzer 
bis  nach  Ascona. 

Die  Gesteine,  aus  welchen  sich  der  Zug  zwischen  dem  Mi 
Laurasca  und  dem  Mte.  Gridone  zusammensetzt,  lassen  sieb 
zwei  Hauptgruppen  eintheilen,  nämlich  in  feldspathfreie  Olivi 
gesteine  (Peridotite)  und  feldspathhaltige  Hornblende-  und  P3nt)xe 
Gesteine.  Auch  ausserhalb  dieses  Zuges  treten,  so  nordwestli 
in  dem  Sesia  -  Gneiss  oberhalb  Craveggia  und  am  M.  Zicchei 
sowie  südwestlich  im  Strona-Gneiss,  z.  B.  bei  Cursolo,  die  auf  d 
Karte  bezeichneten  schmalen,  linsenförmigen  Einlagerangen  ai 
welche,  theils  aus  Feldspath  -  Hornblende  -  Gesteinen ,  theils  a 
umgewandelten  Olivingesteinen  bestehen. 

Ausserdem  wird  der  Hanptzug  auf  beiden  Seiten  von  eiol 
Anzahl  schmaler  (1  —  5  m  mächtiger)  Einlagerungen  von  Felj 
spath -Hornblende -Gesteinen  begleitet,  die  ihrer  geringen  Mâcbtij 
keit  wegen,  da  sie  in  nächster  Nähe  des  Hauptzages  liegen,  ai 
der  Karte  nicht  angegeben  werden  konnten. 

A.  Peridotü 

Der  Peridotit  bildet  den  nördlichen  Abhang  des  M.  Gridoi 
und  theilt  sich  dann  bei  Finero  in  mehrere  zungenförmige,  ifÄd 
SW  hin  auskeilende  Partieen. 

Diese  Vorkommnisse  von  Peridotit  stellen  sich  als  mächtij 
Einlagerungen  in  einem  Feldspath -baltigen  Pyroxenit  bezw,  Feh 
spath-Amphibolit  dar.  Sie  schliessen  selbst  wieder  schmale  L^ 
von  grobgebändertem  Feldspath-Amphibolit  ein,  die  bei  einer  Mâcl 
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\gïe\i  von  höchstens  200  m  eine  ziemlich  grosse  Ausdehnung 
esitien.  Kleine,  linsenförmige  Partien  von  zum  Theil  serpen- 
nisirten  Olivingestein  sind  ausserdem  hie  und  da  zu  finden,  wie 
.  B.  auf  dem  Passe  bei  Alpe  Motto  und  auf  dem  nördlichen 
ibhang  des  M.  Motto.  In  dem  Thal,  welches  vom  M.  Motto 
erunter  in  das  Calagno-Thal  einmündet,  an  der  pag.  394  bezeich- 
eten  Stelle  befindet  sich  auch  ein  stark  serpentinisirtes  Olivin- 
estein.  das  scheinbar  zwischen  Hornblende -haltigem  Feldspath- 
yroxenit  und  dem  Sericitschiefer  eingekeilt  ist. 

Der  Peridotit  ist  im  Allgemeinen  massig,  an  einzelnen  Stellen, 
.  B.  bei  Pte.  Crevés,  ist  aber  eine  haupsächlich  bei  der  Verwit- 
snnig  deutlicher  hervortretende  Bankung  zu  bemerken,  die  concor- 
ant  mit  dem  einschliessenden  Hornblende -haltigen  Feldspath -Py- 
oienit  zu  sein  scheint.  Die  Farbe  des  frischen  Peridotits,  wie 
olcher  z.  B.  mancherorts  auf  der  Chaussee  zwischen  Finero  und 
er  Galleria  gut  zu  beobachten  ist,  ist  hell  grttn  bis  graugrün.  Die 
dl  grünen  Varietäten  haben  einen  ausgesprochen  körnigen  Bruch 
od  zeigen  keine  Spur  von  Serpentinisirung.  Die  Oberfläche  der 
'eisen  bedeckt  sich  vielmehr  mit  einer  hell  braunen  Kruste  von 
îisenhydroxyd;  das  Gestein  selbst  zerfällt  leicht  in  Haufwerke 
OQ  losen  Kömchen,  die  die  bräunlichgelbe  bis  rothe  Farbe  des 
aarachtbaren  Bodens  bedingen.  Zahlreiche  grosse  Blöcke  mit 
iner  braunen  Verwitterungskruste  liegen  zertreut  auf  dem  Ver- 
Fiitemngsboden,  welcher  die  flacheren  Böschungen  über  den  senk- 
echten Felsabhängen  längs  der  Bäche  und  Wasserrisse  bedeckt, 
lach  die  bizarr  geformten  Felsmassen  besitzen  eine  braune  Farbe. 
>iese  braune  Färbung  der  ganzen  von  Peridotit  bedeckten  Land- 
chafl,  die  diese  von  Weitem  wie  verbrannt  erscheinen  lässt,  ist 
esoDders  auffallend  und  charakteristisch;  der  nördliche  Abhang 
»8  M.  Gridone  (im  Val  Molino,  Val  Negro,  Val  Motto)  und 
i8  Vai  Crevés  bei  Alpe  Ploni  verdanken  dem  Auftreten  dieses 
HiviDgesteins  ihren  eigenthümlichen  Anblick.  ') 

Das  graugrün  gefärbte  Olivingestein  findet  sich  weit  seltener 
risch  als  die  vorher  erwähnte  Varietät,  vielmehr  zeigt  das  Ge- 
tein  in  der  Regel  eine  beginnende  Serpentinisirung  und  ist  in 
'oige  dessen  auch  viel  weicher,  lässt  sich  z.  B.  mit  dem  Messer 
itceo.  Besonders  am  Rande  (an  der  Grenze  des  Peridotits  gegen 
ks  Nebengestein)  ist  die  Serpentinbildung  sehr  ausgeprägt,  und 
ier  erscheint  das  Gestein  auch  oft  gequetscht  und  schiefrig,  so 
^B.  bei  Piano  di  Sale. 

An  der  Oberfläche  besitzen  die  Felsmassen,  welche  aus  dem 


*)  Dieses  Gestein  hat  nicht   selten  Material  geliefert  zur  Bildung 
DU  zum  Theil  ganz  rccenten  Conglomeraten,  z.  ß.  bei  Alpe  Ploni. 
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graagrûnen  Gestein  bestehen,  nor  selten  die  braune  Farbe,  weldte 
fOr  die  verwitterten  Stticke  der  vorher  genannten  Varietät  so 
charakteristisch  ist;  sie  erscheinen  vielmehr  dunkel  grün. 

Auf  der  geologischen  Karte  konnten  die  beiden  Peridotit- 
Varictftten  nicht  von  einander  unterschieden  werden.  Sie  geheo 
in  einander  Ober,  altemiren  oft  auf  kurze  Strecken  und  sioi 
soviel  ich  bemerken  konnte,  ohne  Regel  in  dem  Gesteinscomplei 
vertheilt. 

Die  in  unserem  Gebiet  auftretenden  Peridotite  besteben  vor- 
waltend aus  Olivin.  Dieser  macht  etwa  80  pCt.  des  ganzen  Ge- 
steins aus.  Zu  demselben  treten  als  wesentliche  Gemengtiieile 
rhombischer  Pyroxen  (Enstatit),  Diallag,  dunkel-  bis  hcUgröoe 
Hornblende,  femer  accessorisch  Chromdiopsid,  Glimmer,  Pleonast, 
Chromspinell  und  Korund. 

Der  Olivin  besitzt  eine  hell  grüne  bis  tief  grQne  Farbe.  Er 
erscheint  niemals  in  scharf  ausgebildeten  Kry stallen,  sondern  stets 
in  Form  unregelmàssig  begrenzter  Körner.  Die  Körner  wechseln 
in  ihren  Dimensionen  sehr  beträchtlich,  von  ca.  1  mm  bis  1  cm. 
U.  d.  M.  sind  die  Olivinköruer  im  Allgemeinen  frisch  und  darch- 
sichtig,  nur  selten  etwas  grünlich  gefärbt.  Ausnahmsweise  tritt 
eine  undeutliche  Spaltbarkeit  nach  beiden  Pinakoiden  auf.  Reib6o- 
förmig  angeordnete  Flüssigkeit seinscblüsse  sind  fast  regelmässig 
vorhanden.  Undulöse  Auslöschung  wurde  häufig  beobachtet.  Sehr 
eigenthümlich  sind  einz.elne  Körner,  welche  von  einem  System 
paralleler  Streifen  von  anderer  Auslöschung  durchsetzt  werden 
derart,  dass  man  auf  den  ersten  Blick  an  Plagioklas  denket 
würde.  Auch  diese  Erscheinung  rauss  auf  eine  Druckwirkongl 
zurückgeführt  werden.  1 

Die  Umwandlung  von  Olivin  in  Serpentin  und  die  dabei  aaf-j 
tretende  Maschenstruktur  und  Erzausscheidung  ist  besonders  ia 
der  graugrünen  Varietät  (vgl.  nebensteh.  Figur)  häufig  zu  bemerken. 

Die  rhombischen  Pyroxene  (Eustatite)  bilden  1 — 3  mm 
grosse  Einsprengunge  von  grüner  Farbe.  Sie  sehen  den  noch  näher 
zu  beschreibenden  Hornblendeprismen,  mit  welchen  sie  in  der 
Regel  zusammen  vorkommen ,  sehr  ähnlich ,  lassen  sich  aber  oft 
ziemlich  gut  durch  die  Faserung  ihrer  Spaltfläche  unterscheiden. 

Wie  die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  besitzen  sie: 
keine  ebenflächige  Begrenzung,  sondern  abgerundete  Contonreo.! 
Oft  erscheint  der  Olivin  in  sie  eingebuchtet.  Der  Pleochroismasii 
ist  schwach.  Die  Polarisatiousfarben  sind  nicht  so  lebhaft  uni! 
das  Relief  ist  weniger  markant  als  bei  Olivin.  Femer  zeigen  n 
die  Längsdurchschnitte  der  prismatisch  entwickelten,  manchmal^ 
gebogenen  Körner  eine  deutliche,  zuweilen  sehr  feine  Faserun;) 
parallel  der  c-Axe. 
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Di  al  lag  ist  selten  vorbanden  und  dann  leicht  mit  dem  rhom« 
lischen  Pyroxen  zu  verwechseln.  Doch  zeigen  die  oft  etwas  ge- 
[N)genen.  nicht  ehenfläcliig  begrenzten,  vielmehr  meist  zerfaserten 
Krystalle  auf  den  fein  gestreiften  Durchschnitten  parallel  den 
Flächen  der  Prismenzone  eine  Anslöschungsschiefe  bis  zn  22  ^ 
Der  Pleochroismus  ist  schwach,  zwischen  grünlich  braun  und 
braun-granlich.  Der  Diallag  ist  oft  mit  kleinen  Erzkörnern  im- 
prägnirt.  Er  neigt  ebenso  wie  der  rhombische  Pyroxen  zur  Ser- 
pentinisirung;  oft  durchziehen  ihnj^Serpentinschnüre. 


Graugrüner  Peridotit. 

(Olivin  —  rechts,  Diallag  —  oben  links,  rhombischer  Augit  —  unten, 

Serpentin  und  Erz.) 

Chromdiopsidist  nur  selten  zu  beobachten;  verhältnissmässig 
häufig  kommt  er  in  den  Peridotitblöcken  nördlich  von  dem  Kirch- 
hof von  Finero  vor.  Er  bildet  in  den  helleren  Peridotit -Varie- 
täten bis  2  cm  dicke  Schnüre  oder  Linsen,  besitzt  eine  smaragd- 
grüne Farbe ,  eine  deutliche  Spaltbarkeit  nach  oo  P  und  eine 
scbalige  Absonderung  nach  OP.  An  Spaltstücken  wurde  der 
Prismenwinkel  mittelst  des  Goniometers  zu  93*^  bestimmt;  die 
Schliffe    nach  oo  P  oo   zeigten    die    Absonderung    nach    OP    sehr 
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dootlich  und  gegen  die  VerUcalaxe  eine  Auslöschungsschiefe  ?on 
26  ^      Der  Pleochroismus  ist  schwach  grasgrün  bis  hell  röthlich. 

Hornblende.  Die  in  dem  Peridotit  neben  dem  herrschen- 
den Olivin  untergeordnet  auftretende  Hornblende  kommt  im  All- 
gemeinen nicht  in  Krystallen,  sondern  nur  in  abgerundeten  Kör- 
nern bis  2  mm  Grösse  vor,  und  zwar  theils  in  dem  OliTis 
eingesprengt,  theils  zwischen  den  Körnern  desselben  eingeschlos^B. 
Sie  hat  eine  smaragdgrüne  bis  tief  grüne  Farbe.  Auch  wenn  sie 
hell  gefärbt  ist,  unterscheidet  sie  sich  immer  durch  die  stark 
glänzenden  ebenen  Spaltflächen  von  dem  Pyroxen,  welcher  stärker 
gefaserte  Spaltflächen  besitzt.  Isolirte  und  gemessene  Spaltungs- 
stücke  ergaben  immer  den  Prismenwinkel  von  124**.  üebrigens 
fand  ich  bei  Mte.  Pro  vola  auch  Homblende-Krjstalle,  welche  ans 
der  zersetzten,  helleren  Peridotit -Varietät  herauswittern.  Diese 
hatten  eine  dunkelgrüne  Farbe,  erreichten  eine  Grösse  von  4  mm 
und  zeigten  Prismen-  und  Orthodomenflächen.  Die  Auslöchungs- 
schiefe  der  Hornblende  auf  oo  P  oc  steigt  bis  20  **.  Der  Pleo- 
chroismus schwankt  zwischen  gelblich  grün  und  bläulich  grün. 
Im  Querschnitt  sieht  man  nicht  selten  Zwillingslaraellen  parallel 
00  P  Qo.  Zersetzungserscheinungen  wurden  au  der  Hornblende 
nicht  beobachtet. 

Je  mehr  wir,  von  den  centralen  Particen  dieses  hellgrünen 
oder  graugrünen  Peridotits  ausgehend,  uns  dem  Rande  oder  der 
Grenze  mit  den  eingeschlossenen,  schmalen  Einlagerungen  (pag.  396) 
nähern,  um  so  dunkler  und  zahlreicher  werden  die  im  Peridotit 
eingestreuten  Hornblende -Kry stalle,  so  dass  oft  das  Gestein  wie 
besät  mit  schwarzglänzenden  Flecken  erscheint.  Am  Contact 
wird  das  Olivingestein  von  vielen  parallelen,  oft  bis  30  cm 
dicken  Bändern  eines  schwarzen  Gesteins  durchzogen,  welches, 
wie  die  nähere  Untersuchung  lehrt,  aus  grossen,  bis  10  cm 
langen,  gut  spaltenden,  tief  schwarzen,  nicht  idiomorphen  Honi- 
blendeprismeu  besteht.  Diese  sind  zuweilen  augenscheinlich  zer- 
quetscht und  entweder  in  Asbest  oder  in  ein  serpeutinartiges 
Mineral  umgewandelt.  Auch  bei  der  Brücke  über  den  Torrento 
Fiume  (zwischen  Finero  und  Provola)  fand  ich  eine  etwa  2  bis 
5  m  mächtige  Masse  von  Hornblende,  welche  in  dem  Peridotit 
scheinbar  eingeschlossen  ist.  Sie  besteht  aus  einem  grobkörnigen 
Aggregat  von  schwarzer,  stark  glänzender  Hornblende,  welches 
von  feinen  Adern  von  Calcit  unregelmässig  durchzogen  wird.  In 
den  dunkelgrünen  Peridotit- Varietäten  erkennt  man  auch  mit  Hilfe 
des  Mikroskops  nur  selten  Hornblende. 

An  manchen  Stellen,  hauptsächlich  wo  eine  Bankung  auf- 
tritt, wird  das  Gestein  ganz  eigenthümlich  durch  das  Auftretöi 
zahlreicher  Bio  tit  blättchen,  die  in  welligen  Lagen  in  dem  Gestein 
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eingebettet  sind.  Biotit  kommt  in  Form  von  unregelmftssig  be- 
grenzten Blattchen  bis  zu  5  mm  Durchmesser  in  manchen  Peri- 
dotiten,  z.  B.  am  Pte.  Crevés,  vor.  Die  Blättchen  sind  immer 
mehr  oder  weniger  parallel  orientirt  und  gehen,  wenn  eine  ßan- 
kuDg  des  Gesteins  vorhanden  ist,  parallel  derselben.  Sie  sind 
iu  der  Regel  stark  gebogen  und  besitzen  eine  eigenthümliche 
broncegelbe  bis  rothbraune  Farbe.  Der  Pleochroismus  ist  ver- 
hâltnissmàssig  schwach,  zwischen  braun  und  hellbraun.  Undurch- 
sichtige, schwarze  Erzkörner  sind  reichlich  eingeschlossen. 

Chromspinell  zeigt  sich  in  braunen  bis  dunkel  braunen,  ab- 
gerundeten bis  eckigen  Körnern. 

Pleonast,  in  schwarzen,  metallisch  glänzenden  Körnern  von 
kaum  1  mm  Grösse,  wird  besonders  in  dem  ockergelb  verwit- 
terten Peridotit  schon  bei  Betrachtung  mit  dem  blossen  Auge  deut- 
lich sichtbar.  Die  Körner  sind  nicht  magnetisch;  u.  d.  M.  sind 
sie  an  den  Kanten  etwas  braun  durchsichtig.  Chemisch  untersucht 
ergaben  sie  keinen  Gehalt  an  Chrom. 

Korund  wurde  nur  in  dem  Gestein  bei  Testa  Durone  nach- 
gewiesen. In  dem  Dünnschlitf  wurde  von  einem  im  rhombischen 
Pyroxen  eingeschlossenen  Krystall  ein  hexagonaler  Querschnitt 
beobachtet.  Derselbe  ist  durchsichtig,  zeigt  starkes  Relief  und 
giebt  ein  deutliches  Axenbild. 

Die  beiden  oben  erwähnten  Varietäten  des  Peridotits  zeigen 
in  chemischer  Hinsicht  keine  bemerkenswerthe  Verschiedenheit. 

Herr  Philippi  hatte  die  Freundlichkeit,  ein  Stück  von  einem 
nur  wenig  in  Serpentinisirung  begriffenen  Peridotit  aus  der  Gegend 
zwischen  Piano  di  Sale  und  Finero  (I).  und  ein  frisches  Sttlck, 
welches  bei  den  Mti.  Provola  (H)  gesammelt  war,  zu  analysiren. 

Die  Resultate  sind  die  folgenden: 


I. 

n. 

SiO}   . 

.     .     41,74 

43,12 

MgO  . 

.     .     43,60 

41.69 

CaO    . 

.     .       0,14 

0,78 

FeîO» 

.     .       5,70 

5,95 

FeO    . 

.     .       3,09 

4,09 

A1,0»  . 

.       1,14 

0,63 

KsO    . 

.     .       0,41 

0,19 

NaïO  . 

.       0,59 

0,88 

TiOi   . 

.       0,19 

0.20 

Glühvcrlus 

it    .       4.77 

-') 

101,37 


*)  Der  Gluhverlust  wurde  bei  dieser  Analyse  nicht  bestimmt. 
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Aus  der  Umwandlung  des  Peridotit  hervorgegangene 
Gesteine. 

A.  Serpentin.  Wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  lassen 
die  graugrünen  Peridotite  oft  eine  beginnende  Umwandlung  in 
Serpentin  erkennen.  Untersucht  man  derartige,  äusserlich  durch 
eine  dunklere  Farbe  und  geringere  Härte  charakterisirte  Gesteine 
mit  dem  Mikroskop,  so  sieht  man,  dass  dieselben  eine  ausge> 
zeichnete  Maschenstruktur  besitzen.  Der  Olivin  ist  von  einem  System 
sehr  dicht  und  unregehnässig  verlaufender  Spalten  durchzogen.  Die 
Wände  der  Spalten  sind  von  blass  grünen,  oft  radial  angeordneten 
Serpentin  fasern  bedeckt,  die  bei  gekreuzten  Niçois  gelbe  oder  grau- 
blaue Farbentöne  zeigen  und  oft  undulös  auslöschen.  In  der  Mitte 
der  Spalten  zwischen  den  Serpentinfasern  haben  sich  zahlreiche  kleine, 
schwarze  Erzkörner  ausgeschieden.  Reste  unzersetzten  Olivins  finden 
sich  noch  an  vielen  Stellen.  Die  Fyroxen-Minei alien  zeigen  eine  bei 
Weitem  nicht  so  tief  gehende  Umwandlung;  sie  erscheinen  bâo6g 
noch  vollkommen  frisch  neben  Olivin,  der  bereits  randlich  und 
auf  Spalten  in  Serpentin  zersetzt  ist.  Ferner  liefern  sie  im 
Gegensatz  zum  Olivin  wesentlich  chloritische  Massen,  die  den 
Spalten  folgend,  die  einzelnen  Individuen    durchziehen. 

Serpentingesteine,  welche  aus  dem  Peridotit  entstanden  sind, 
treten  an  verschiedenen  Orten  auf.  besitzen  aber  keine  grosse  Aas- 
dehnung. Vorzugsweise  finden  sie  sich  an  der  Grenze  des  Peridotit- 
gesteins  gegen  den  Gneiss  oder  den  Sericitschiefer.  Hier  zeigen  sie 
am  Contact  oft  eine  Art  von  Zerquetschung.  Am  südlichen  Abhang 
von  M.  Netto  ist  eine  schmale  Serpentinlinse  vorhanden,  zwischen 
Peridotit  im  N  und  Sericitschiefer  im  S  eingeschlossen.  Sie  hat  bei 
etwa  500  m  Erstreckung  eine  Mächtigkeit  von  etwa  40  m.  Das 
Gestein  dieser  Linse  ist  dunkelgrau  und  dicht,  und  wird  von 
vielen  dünnen,  fast  immer  parallelen  Chrysotil- Adeni  durchzogen. 
Deutlich  polar-magnetisches  Magneteisen  findet  sich  zwischen  den 
Chrysotilfasern  in  grosser  Menge;  auch  bildet  es  Krusten  auf  den 
Absonderungsflächen  des  Gesteins.  Besonders  deutlich  tritt  es 
bei  der  Verwitterung  her\'or.  Alsdann  zerfallen  die  Felsen  in 
Blöcke  und  geben  so  Anlass  zur  Bildung  ziemlich  ausgedehnter 
Blockhalden.  Wo  sich  die  Serpentinlinse  bei  Piano  di  Sale  nach 
Osten  hin  auskeilt  wird  das  Gestein  schieferig;  seine  Farbe  wird 
heller  und  Chrysotiladern  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Da  man 
u.  d.  M.  oft  neben  den  herrschenden  Serpentinfasem  und  Schüpp- 
chen noch  in  die  Länge  gezogene  Anhäufungen  von  blassen 
Chloritschuppen  und  Erzausscheidungen  beobachtet,  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  diese  Chloritanbäufungen  aus  früher  einge- 
schlossenen Pyroxen- Mineralien  entstanden  sind.  Ihre  eigenththn- 
liehe  Gestalt  ist  wohl  eine  Folge  des  Gebirgsdruckes.  dem  gewiss 
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aoch  das  ganze  Gestein  seine  Schieferung  verdankt.  Auch  süd- 
östlich von  M.  Motto  an  der  pag.  394  bezeichneten  Stelle,  zwi- 
schen dem  oben  beschriebenen  Peridotit  und  den  Sericitschiefern 
trifft  man  eine  sehr  schmale,  nur  wenige  Meter  mächtige,  mit- 
unter deutliche  Druckwirkungen  (gestreifte  Rutschflächen)  zeigende 
Zone  von  Serpentingestein.     Chrysotiladem  sind  hier  selten. 

B.  Chlorit,  Talk  und  Tremolit  führende  Serpentin- 
gesteine.    Bei  der  Bocchetta  di  S.  Antonio  bei  C.  Group  und 
im   Yal  Loana   sowie    an    anderen    Stellen    tritt    ein    schon    von 
Weitem   durch    sein  Aussehen    auffallendes   Gestein  auf,    welches 
sich  den  bisher  beschriebenen  Typen   nicht  ohne  Weiteres  unter- 
ordnen l&sst.     Zunächst  ist  es  die  äussere  Form,   durch  die  das 
Gestein  sich  auszeichnet.      Es  zerfallt  nämlich   bei  der  Verwitte- 
rung in  grosse,  bis  4  m  hohe  und  ebenso  breite,  wenig  abgerun- 
dete Blöcke  von  brauner  oder  ockergelber  Farbe,   die  in  grosser 
Zahl  zusammengehäuft  der  Landschaft  ein  höchst  eigenthümliches 
Gepräge  verleihen.    Als  weiteres  Charakteristicum  für  das  Gestein 
wäre  anzuführen  das  Auftreten  zahlreicher   secundärer  Mineralien 
auf  den  die  Blöcke  nach  allen  Richtungen  durchsetzenden  Klüften, 
sowie    die    innerhalb   beschränkter  Räume  ausserordentlich  wech- 
selnde Zusammensetzung.      Einmal  besteht  das  Gestein  aus  einer 
matten,  dichten,  dunkelgrünen,  serpentinartigen  Masse   mit  einge- 
streuten, lebhaft  glänzenden  Chlorit-,  Muscovit-  und  Talkblättchen; 
u.  d.  M.  erweist  sich  diese  Varietät  als  aus  vorliegendem,  ziem- 
lich   stark    serpentinisirtem  Olivin  und    untergeordneten  Chlorit-, 
Talk-  und  Tremolit  -  Individuen  zusammengesetzt.      An  einer  an- 
deren Stelle   stellt  es   sich  als   ein  verfilztes  Aggregat   von  Talk 
und  Chlorit  und  oft  sehr  zierlich  sternförmig  gruppirten  Tremolit- 
nadeln  mit  vereinzelten,    mit  blossem  Auge    schwer    erkennbaren 
Olivinkömem  dar.  ü.  d,  M.  lässt  sich  erkennen,  dass  der  nur  unter- 
geordnete, in  Aggregaten  und  einzelnen  Körnern  auftretende  Olivin 
mitunter  ganz  frisch  ist.      Sonst  ist  er  zu   talkigen  Massen  zer- 
setzt.   Serpentinisirung  ist  nicht  zu  erkennen.    Unter  den  secun- 
dären  Mineralien,  die  zahlreich  auf  den  Klüften  des  Gesteins  sich 
gebildet  haben,  ist  besonders  häufig  Asbest  oder  Amiant,  zuweilen 
findet  sich  auch  Magneteisen  in  schönen  Oktaedern. 

C.  Talkschiefer.  Im  Dorfe  Finero  befindet  sich  ein  sehr 
beschränktes  Vorkommen  von  Talkschiefer.  Das  Gestein  lässt 
ü.  d.  M.  keine  Olivinreste  erkennen,  dagegen  sind  in  dem  fein- 
faserigen Talkschuppen  -  Aggregat  langprismatische,  durchsichtige 
Tremolit -Krystalle  regellos  eingebettet.  Ob  dieses  Gestein  wirk- 
lich aus  Peridotit  hervorgegangen  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen. 
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B.    Feldspath -haltlgre  Amphibol-   und  Pjroxeng'esteine. 

Die  Feldspalh-baltigen  Ainphibol-  und  Pyroxengesteiue  geben 
äbnlicb  wie  die  Peridotite  der  Landschaft  einen  ziemlich  ausge- 
prägten Charakter.  Aulfallend  ist  (Gerlach,  1.  c.  3,  p.  130)  die 
„von  den  umgebenden  Gneissbergen  vollständig  abweichende  Ober- 
flächengestalt. Die  Kämme  sind  feKsigcr.  zackiger  und  oft  mit 
scharfen  Zähnen  gekrönt,  die  Abhänge  schroffer  und  nackter  und 
die  Thäler  selbst  wilder,  enger  und  vielfach  gekrümmt.  Ihre  Ge- 
wässer winden  sich  nicht  selten  nur  mühsam  durch  die  tiefen, 
schlundartigen,  hie  und  da  durch  Uiesentopfbildung  erweiterten 
Felsbetten  (Val  Mastallone,  Val  Strona  und  Val  Rio  Grande). 
Ebenso  auflallend  ist  die  äussere  Felsoberflâche.  Die  meist 
steilen,  schwarzen  Felswände  sind  nie  glatt,  sondern  runzehg  und 
höckerig,  und  trotz  ihrer  unendlichen  Zerklüftung  so  fest  zusam- 
menhängend, ja  wie  zusammengebacken,  dass  Block-  und  Schutt- 
halden eine  wahre  Seltenheit  sind.^  Diese  Gesteine,  welche  sich 
in  hervorragender  Weise  an  dem  Aufbau  der  basischen  Zone 
zwischen  Mte.  Torrione  und  Mte.  Gridone  betheiligen,  können  in 
mehrere  Unterabtheilungen  zerlegt  werden.  Obwohl  eine  scharfe 
Trennung  wegen  der  vielen  üebergänge  sehr  schwierig  ist  und 
die  Eintragung  in  der  Karte  deshalb  nur  eine  approximative  sein 
kann,  so  habe  ich  doch  soviel  als  möglich  zu  gliedern  versucht, 
da  ich  glaube,  dass  jedem  Gesteinstypus  eine  bestimmte  geo- 
logische Bedeutung  zukommt. 

Die  Unterabtheilungen,  welche  ich  unterscheiden  zu  müssen 
glaubte,  sind  folgende: 

P  Pyroxen- führender  Feldspath -Amphibolit. 

2'^  Schieferiger,  zum  Theil  faseriger  Feldspath  -  Amphibolit 

H^  Hornblende -haltiger  Feldspath -Pyroxenit. 

4^  Grobgebäuderter  Feldspath -Amphibolit. 

1**    Pyroxen-führender  Feldspath-Amphibolit 

Die  hierher  gehörigen  Gesteine  bilden  einen  ziemlich  mäch- 
tigen Zug  in  der  basischen  Zone,  welcher  über  M.  Torrione, 
M.  Motto,  M.  Castello  bis  zum  M.  Gridone  hinstreicht  und  der 
einerseits  vom  Peridotit,  andererseits  vom  Gneiss  und  Sericit- 
schiefer  durch  schmale,  oft  kaum  100  m  Mächtigkeit  erreichende 
Zonen  anderer  noch  näher  zu  besprechender  Gesteine  getrennt 
wird.  Das  Gestein  streicht  von  SW  nach  NO;  seine  Bänke 
fallen  nach  N  oder  sind  vertical  gestellt. 

Es  besteht  aus  einem  mittelkörnigen  Gemenge  von  weissem 
Feldspath  und  dunkelgrüner,  gut  spaltender  Hornblende,  neben 
welchen    untergeordnet    grüne  Pyroxene    zu  bemerken  sind.     Die 
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Parallelstniktar  ist  im  Allgemeinen  nicht  sehr  deutlich.  An  ein- 
zelnen Stellen  tritt  in  Folge  des  streifenweisen  Wechsels  dunkler, 
homblendereicher  und  heller,  hornblendearmer  Lagen  eine  feine 
Bänderung  hervor.  Von  accessorischen  Bestandtheilen  sind  Epidot. 
der  an  manchen  Stellen  reichlich  vorhanden  ist.  sowie  Granat, 
Titanit,  Korund,  Rutil,  Biotit.  Quarz,  Magueteisen  zu  bemerken. 

Die  Hornblende  besitzt  eine  tief  grüne  bis  fast  schwarze 
Farbe  und  erscheint  in  kurzen,  nicht  gut  ausgebildeten  Prismen 
▼on  ca  1  —  3  mm  Länge  und  1  mm  Breite  mit  deutlicher  Spalt- 
barkeit. Der  Spaltungswinkel  wurde  mittels  des  Goniometers  zu 
124®  bestimmt,  ü.  d.  M.  erkennt  man,  dass  die  zuweilen  ge- 
bogenen Prismen  an  den  Enden  zerfasert  oder  abgebrochen  sind. 
Auch  die  Querschnitte  sind  nicht  scharf  contourirt,  zum  Beweis, 
dass  die  Krystalle  auch  in  der  Prismenzone  nicht  gut  entwickelt 
sind.  Die  Auslöschungsrichtung  auf  den  Flächen  der  Prismenzone 
bildet  mit  den  Spaltungsrichtungen  einen  Winkel  bis  20*^  im 
Maximum;  der  Pleochroismus  ist  sehr  stark:  parallel  zu  c  grün- 
lich braun,  parallel  zu  a  gelb,  parallel  zu  6  braun.  Eine  Um- 
wandlung der  Hornblende  in  Epidot  ist  sehr  häufig  und  oft  auch 
mit  blossem  Auge  sichtbar. 

Der  Feldspath  ist  ein  Kalk  -  Natron  -  Ffldspath  und  tritt  in 
Form  von  kleinen  Köi-nern  oft  lagenweise  angehäuft  auf.  Diese 
Feldspathkömer  sind  in  der  Regel  frisch,  manchmal  ungestreift, 
öfters  aber  zeigen  sie  eine  im  Allgemeinen  nicht  durch  das  ganze 
Individuum  hindurchgehende  feine  Zwillings  -  Lamellirung.  Undu- 
löse  Auslöschung  ist  fast  immer  vorhanden.  Wenn  die  Zwillings- 
streifung  fehlt,  können  die  Feldspathkömer  leicht  mit  Quarz  ver- 
wechselt werden.  Doch  kann  man  sich  bei  Anwendung  der 
Bbcxb' sehen  Tinktions -  Methode  davon  überzeugen,  dass  Quarz 
nicht  (auch  nicht  secundär)  vorliegt.  Kieselfluor -Präparate  von 
verschiedenen  Feldspathkörnern  ergaben  die  Anwesenheit  von  Na- 
trium und  Calcium;  Kalium  fehlte;  hieraus  ist  zu  schliessen,  dass 
die  in  dem  Gestein  auftretenden  Feldspäthe  im  Allgemeinen  der 
Kalknatron -Feldspath -Reihe  angehören  müssen. 

Pyroxen  kommt  in  grünen,  schlecht  spaltbaren  Körnern  in 
den  Gesteinen  dieses  Complexes  nur  spärlich  vor.  Am  häufigsten 
scheint  er  an  der  Grenze  zwischen  den  hellen  und  dunklen  Bän- 
dern aufzutreten.  U.  d.  M.  sehen  die  Pyroxenkörner  ziemlich 
frisch  ans;  sie  zeigen  fast  keinen  Pleochroismus,  dagegen  er- 
scheint die  Spaltbarkeit  viel  deutlicher,  als  man  nach  dem  ma- 
kroskopischen Befund  erwarten  sollte.  Selten  ist  eine  begiimende 
Uralitisirung  zu  beobachten. 

Ausserdem  finden  wir  noch  als  accessorische  Gemengtheile 
Granat  in  rothen,  bis  erbsengrossen  Körnern,  Titanit  in  uuregel- 
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massig  begrenzten,  deutlich  spaltbaren,  bis  0,5  mm  grosse  Indi-  j 
viduen,  Rutil,  Biotit  in  gebleichten,  etwas  pleochroitisdien,  ler-  j 
faserten  Schuppen,  sowie  Korund  in  zackigen  oder  abgerundeten  j 
Körnern.  Quarz  kommt  sehr  untergeordnet,  nur  als  jedenfalls  { 
secundärc  Spaltenausfüllung,  vor.  1 

Die  chemische  Analyse  eines  möglichst  frischen  Stückes, 
welches  ich  oberhalb  i  Mti  di  Orassio  sammelte,  verdanke  ich 
der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Hauptmann  v.  Setpried.  Er 
erhielt  bei  zwei  Analysen  folgende  unter  A.  und  B.  aufgeführten 
Werthe,  deren  arithmetisches  Mittel  unter  G.  angegeben  ist: 


A. 

B. 

C. 

SiO»  .     .     , 

48.98 

49,09 

49,03 

AbOs      .     . 

13,17 

13.11 

13,14 

FejOs      . 

6,90 

6.92 

6,91 

FeO  .     .     . 

8,47 

8,74 

8.60 

CaO  .     . 

.     12,28 

11,91 

12,10 

MgO.     . 

3,90 

3.44 

3,67 

K»0   .     . 

0,27 

0,22 

0,24 

NaïO 

3,40 

— 

3.40 

Gluhveî-lust 

1,70 

— 

1,70 

99.07 


98.79 


2^    Schieferiger,  zum  Theil  flaseriger  Feldspath- 
Amphibolit. 

Mit  dem  eben  erwähnten,  mehr  massigen,  pyroxeohaltigen 
Feldspath -Amphibolit  erscheint,  z.  B.  in  Val  Cannobina  nördlich 
von  Cursolo,  ein  schiefenger,  feldspathhaltiger  Amphibolit  durch 
Uebergänge  verknüpft.  Dieses  Gestein  geht  nach  der  Grenze 
gegen  den  Gneiss  zu  allmählich  in  eine  Varietät  über,  die  sidi 
durch  dünnschieferige,  manchmal  stengelige  Struktur  und  starkes 
Zurücktreten  des  Feldspathes  auszeichnet;  wir  bekommen  deshalb 
an  der  Grenze  eine  Gesteinsmodification,  die,  obwohl  sie  im  We- 
sentlichen aus  denselben  Gemengtheilen  wie  die  andere  besteht 
doch  ein  durchaus  verschiedenes  Aussehen  darbietet.  Zwischen  den 
dunkel  grünen  Hornblende -Fasern  und  -Leisten  tritt  der  Feldspath 
nur  in  dünnen  Lagen  untergeordnet  auf,  und  nur  in  einzelnen 
Fällen,  wie  an  der  Fahrstrasse  in  Val  Cannobina,  zwischen 
Airetta  und  der  Galleria  und  in  Val  Calagno  zeigt  sieb  die 
Feldspathmasse  in  runden  Flecken  (bis  3  mm  Durchmesser),  mit 
denen  das  Gestein  geradezu  besät  erscheint. 

In  der  Regel  bildet  dieser  schieferige  Feldspath -Amphiboht 
linsenförmige  Einlagerungen    in  der  näheren  und  weiteren  Umge- 
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Schieferiger  Feldspath-Amphibolit. 
(Plagioklas,  Hornblende  und  wenig  Erz.) 

bang  unseres  basiseben  Zages ,  sowohl  im  Sesia  •  Gneiss  als  im 
Strona  -  Gneiss.  Eine  deutlich  schieferige  und  zum  Theil  dünn- 
stàngelige,  fast  faserige  Struktur  zeigen  die  feldspathhaltigen 
Amphibolite  des  Zuges,  welcher  über  der  Alpe  Campo  in  Val 
Vasca  bei  Bocchetta  di  St.  Antonio  auftritt.  An  manchen  Stellen, 
wo  dieser  Zug  mit  dem  ihn  einschliessenden  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer stark  gebogen  und  gefaltet  ist,  z.  B.  bei  Alpe  Marco 
und  bei  Bocchetta  di  St.  Antonio,  zeigt  auch  der  schieferige 
Feldspath-Amphibolit  eine  oft  sogar  schon  im  Handstück  hervor- 
tretende starke  Fältelung. 

Die  Gemengtheile  dieser  Gesteine  (vgl.  die  obenstehende  Figur) 
sind  im  Wesentlichen  die-  selben,  wie  die  des  vorher  besproche- 
nen Pyroxen  führenden  Feldspath -Amphibolits.  Nur  erscheint  hier 
die  Hornblende  häufiger  in  zerfaserten  Prismen;  der  Pleochrois- 
roas  bewegt  sich  zwischen  grün  parallel  c.  gelbbraun  parallel  6, 
gelb  parallel  a.  Der  Feldspath,  Plagioklas,  bildet  viel  kleinere 
Kömer  als  in  dem  massigen  Feldspath-Amphibolit.  Der  Korund 
scheint  reichlicher  vorhanden  zu  sein.  Biotit  kommt  auch  hier 
im  Allgemeinen  nur  untergeordnet  vor;  dicht  am  Contact  mit 
dem  Gneiss  dagegen  findet  er  sich  besonders  auf  den  der  Schicht- 
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fläche  parallelen  Spalten  in  ziemlich  grosser  Menge.  Epidot 
Granat,  Titanit,  Rutil,  Quarz  und  Erzkömer  sind  in  ahnlicher 
Weise  wie  in   den  vorher  erwähnten  Gesteinen  vorhanden.  ! 

3^    Hornblende-haltiger  Feldspath-Pyroxenit.         \ 

Wie  an  der  Grenze  gegen  den  Gneiss,  so  erleidet  der  Pr-I 
roxen  führende  Feldspath  -  Amphibolit  auch  an  der  Grenze  gegen! 
den  Peridotit  eine  Umwandlung.  Das  Gestein  erhält  allmählicl^ 
eine  andere  Struktur  und,  während  der  Amphibol  zurücktritt j 
wird  der  Pyroxen  vorwaltender  Gemeugtheil.  Das  Gestein  win| 
fester,  die  Felsen  sehen  deshalb  mehr  massig  aus.  Eine  Absoai 
derung  nach  einer  bestimmten  Fläche  ist  nicht  zu  beobachten] 
Erst  bei  genauerer  Betrachtung  bemerkt  man,  dass  doch  eio^ 
Parallelstruktur  vorhanden  ist;  sie  tritt  sogar  manchmal  noclj 
deutlicher  hervor,  als  bei  dem  Pyroxen  führenden  Feldspath -Am^ 
phibolit.  Die  Farbe  des  Gesteins  ist  dunkler  als  die  der  vorbei 
beschriebenen  Amphibolite.  In  dem  dunkelgrünen  GesteinsgewebeJ 
das  hie  und  da  verschiedene  Mineralien,  wie  kleine,  zuweilen  hh 
erbsengrosse  Granatkörner,  Pyroxen-  und  Hornblende -Individuel 
porphyrartig  einschliesst ,  ist  der  Feldspath  in  schmalen,  paraUel 
gerichteten,  weissen  Bändern  und  linsenförmigen  Partieen  eingpJ 
lagert.  Näher  an  dem  Olivingestein  werden  die  dunkelgrünen  Laged 
häufiger  und  feinkörniger.  ! 

Der  Pyroxen  waltet  gegenüber  den  anderen  Gemengtheilea 
vor.  In  seiner  Ausbildung  ist  er  dem  Pyroxen  der  vorher  er^ 
wähnten  Amphibolite  selir  ähnlich.  Nur  treten  hier  neben  frischeii 
Individuen  auch  öfter  umgewandelte  auf.  Im  Ganzen  selten  i^^ 
der  Pyroxen  uralitisirt,  häufiger  erscheint  er  in  Chlorit.  Tremoüi 
und  Epidot  zersetzt;  besonders  in  den  grünen  Bändern  koromea 
diese  Umwandlungsprodukte  neben  frischen  Körnern  von  Pyroxeq 
in  grosser  Menge  vor.  Die  Zersetzung  ist  in  der  Regel  eini 
vollständige;  nur  in  einzelnen  Fällen  ist  ein  Rest  frischen  Pyroxen^ 
innerhalb  der  Zersetzungsprodukte  erhalten  geblieben.  Die  Beob^ 
achtung,  dass  in  demselben  Schliff  neben  ganz  umgewandelten  auch 
noch  frische  unzersetzte  Pyroxene  auftreten,  lässt  vermuthen,  dasä 
vielleicht  zweierlei  Pyroxene  in  dem  Gestein  enthalten  sind,  vod 
welchen  der  eine  leichter  als  der  andere  der  Zersetzung  anheim^ 
fällt.  Oft  sind  die  Pyroxenkömer,  wo  sie  in  den  dunkel  grünen 
Lagen  in  etwas  grösseren  Krystallen  auftreten,  von  einer  sehr 
dichten,  schmalen  Zone  umgeben,  die  anscheinend  aus  Bruch^ 
stücken  der  anderen  Gemengtheile  oder  deren  Zersetznngspro- 
dukten,  vorwiegend  Epidot,  besteht. 

Primäre  Hornblende  kommt  oft  in  Form  von  abgemndetea 
Individuen  in  geringer  Menge  vor.    Sie  zeigt  gegenüber  der  Horn- 
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ilende  in  den  feldspathlialtigen  Amphiboliten  keine  Verschieden- 
leiten. Auch  bezüglich  des  Feldspathes  ist  nichts  Besonderes 
u  erwähnen;  die  Körner  der  Aggregate  sind  um  so  kleiner,  je 
[(inner  die  Feldspathlinsen  sind.  Granat  in  Form  von  abgerun- 
Icten  Krystallen  ist  oft  vorhanden,  besonders  häufig  in  den 
Jebergangszonen  nach  dem  pyroxenhaltigen  Feldspath -Amphibolit 
lin.  Von  Erzen  kommen  Magnetkies,  Schwefelkies,  Titaneisen 
stellenweise  in  Leukoxen  umgewandelt)  und  Magnetit  oft  ziem-, 
ich  reichlich  vor. 

Die  in  die  Peridotitmasse  bei  Finero  und  nördlich  von  Finero 
iineinragenden  schmalen  Partien  wurden  von  mir,  obwohl  sie  man- 
:lierlei  Abweichendes  in  der  Struktur  und  in  dem  Mineralbestand 
zeigen,  demselben  eben  beschriebenen  Gesteins-Typus  zugerechnet. 

1*^    Grobgebänderter  Feldspath-Amphibolit. 

Aus  diesem  durch  sein  grobes  Korn  und  eine  deutliche 
Bânderung  ausgezeichneten  Gestein  bestehen  die  in  der  Peridotit- 
Partie  auftretenden  Linsen  bei  Pte.  Crevés,  bei  A.  Ploni  und  in 
Val  Molino.  Das  Streichen  der  Bänke  folgt  bei  einem  steilen 
Nord-  oder  Snd-Fallen  der  Längserstreckung  der  Linse,  sowie  der 
im  Peridotit  stellenweise  auftretenden  Bankung.  Charakteristisch 
ist  für  die  Gesteine  dieses  Complexes  ihre  schon  auf  100  m 
Entfernung  sichtbare  Bänderung.  Die  mit  einander  wechselnden 
bellen  und  dunklen  Bänder  haben  eine  verschiedene  Breite,  nicht 
Belten  tlber  30  cm.  Sie  bestehen  aus  einem  regellos  struirten 
Aggregat  von  Plagioklas  bezw.  schwarzer,  stark  glänzender  Horn- 
blende, und  zwischen  ihnen  ist  fast  immer  eine  in  ihrer  Breite 
sehr  wechselnde  Zwischenzone  zu  bemerken,  in  welcher  Feldspath 
nnd  Homblende  neben  einander  vorkommen.  Stücke  aus  dieser 
Zwiscbenzone  erinnern  zuweilen  in  Struktur  sowie  in  Folge  des 
eigenthûmlichen  diallagartigen  Aussehens  der  Hornblende  an  Gabbro. 
Die  dunklen  Bänder  bestehen  aus  regellos  gelagerten  Hornblende- 
Individuen,  welche  oft  eine  Grösse  von  einigen  Centimetern  er- 
reichen, aber  selbst  in  der  Prismenzone  selten  Krystallflächen- 
Begrenzung  besitzen.  Die  Hornblende  ist  ziemlich  stark  pleo- 
chroitisch,  zwischen  hell  und  dunkelbraun.  In  denjenigen  Lagen, 
in  welchen  sie  neben  Feldspath  vorkommt,  besitzt  sie  kleinere 
Dimensionen  (bis  zu  1  cm),  aber  ebenfalls  keine  Krystallflächen- 
Begrenzung  Auch  hier  ist  sie  immer  ganz  frisch;  nur  ist  ihre 
Farbe  eine  lichtere.  Die  Spaltflächen  zeigen  oft  einen  diallag- 
^nlichen  Glanz. 

Auch  der  Plagioklas.  dessen  Körner  der  Hornblende  an 
^'ro?$c  gleiclikonuncn,  zeigt  keine  ebenflächig  begrenzten  Krystalle. 
£r  ist  in  der  Regel  vollkommen  frisch  und  zeigt  fast  immer  eine 
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Zwîllingslamellirung  und  zwar  eine  doppelte,  nach  dem  PeriklinJ 
und  Albit  -  Gesetz.  Die  Individuen  sind  oft  gebogen  oder  zer^ 
brochen. 

Sowohl  in  den  dunklen  Bändern  neben  der  Hornblende  als 
in  den  bellen  Bändern  neben  Hornblende  und  Feldspath  komm^ 
spärlich  Pyroxen  in  Körnern  vor.  Derselbe  hat  eine  blas^ 
grüne  Farbe,  diallagartige  Spaltbarkeit  und  besitzt  auf  denl 
Elinopinakoid  eine  Auslöschungsschiefe  von  30®.  Die  mikrosko- 
pische Untersuchung  lässt  eine  Zersetzung  des  Pyroxens  in  epidoti 
ähnliche  Aggregate  erkennen. 

Granat  kommt  in  den  dunklen  Bändern  oft  in  grosser  Meag« 
vor,  bald  in  lang  gestreckten ,  lagerartig  angeordneten  Haufwerk»] 
zwischen  der  Hornblende,  bald  unregelmässig  mit  derselben  ver 
wachsen.  Deutliche  Krystallausbildung  ist  selten  zu  beobachten 
Einen  gut  entwickelten  Krystall  fand  ich  im  Pyroxen  eingeschlossen 
Manchmal  wird  der  Granat  von  bis  2  mm  breiten,  sich  auskei 
lenden  Spalten  durchzogen,  die  von  einer  dunkelgrünen,  dichtet 
Masse  erfüllt  sind.  Diese  besteht,  wie  die  mikroskopische  Unten 
suchung  lehrt,  aus  feinen,  quer  zur  Spaltung  stehenden,  doppelj 
brechenden  Fasern,  die  sich  in  der  Mitte  der  Spalte  gewöhnlic| 
zu  einer  dunklen  Masse  vereinigen.  Diese  Substanz,  die  häufig 
auch  den  Granat  umrandet,  scheint  ein  Zersetzungsprodokt  dej 
Granates  zu  sein  und  stimmt  mit  der  von  Schrauf^)  gegebene!) 
Beschreibung  von  Kelyphit  überein. 

Zu  bemerken  ist  die  Verschiedenheit  der  Beziehungen,  welch^ 
zwischen  dem  Peridotit  und  dem  feldspathhaltigen  Pyroxenit  einer 
seits  und  zwischen  dem  Peridotit  und  dem  grob  gebändelte^ 
Feldspath -Amphibolit  andererseits  bestehen.  Lm  ersten  Fall« 
ist  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Gesteinen  trotz  der  Anrei 
cherung  an  Hornblende,  welche  der  Peridotit  (pag.  400)  nadi  den 
Contact  zu  erfährt,  eine  durchaus  scharfe.  Im  zweiten  Fallj 
dagegen  ist  es  schwer,  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen.  Geh 
man  nämlich  von  dem  typischen,  homblendefreien  oder  hornblende 
armen  Peridotit  auf  den  grob  gebänderten  Feldspath  -  Amphiboli 
zu,  so  bemerkt  man  schon  in  ziemlich  weiter  Entfernung  (bei  etw) 
20  m)  eine  allmähliche  Anreicherung  an  Hornblende;  gleichzeitij 
beobachtet  man,  dass  die  Hornblende  die  Tendenz  hat,  sich  il 
Lagen  parallel  den  in  den  Amphibolit-Linsen  auftretenden  Bäö 
dern  anzuordnen.  Diese  Lagen,  die  im  Anfang  ca.  10  —  20  en 
breit  sind,  werden  allmählich  mächtiger,  die  zwischenliegendi 
Masse  nimmt  gleichfalls   reichliche  Hornblende  auf;    darauf  folg 


*)  Groth,  Zeitschr.  f.  Kryst.,  VI,  p.  868. 
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iknu  ein  ca.  50  cm  mächtiges  Band  reinen,  olivinfreien  Horn- 
blende-Gesteins. An  dieses  schliesst  sich  eine  dtinne  Lage  von 
Feldspath,  dann  kommt  wieder  eine  Lage  von  Hornblende,  dann 
sine  solche  von  Feldspath  u.  s.  w.  Die  Mächtigkeit  der  Feld- 
spathlagen  nimmt  dabei  allmählich  zu,  während  die  der  Horn- 
blendelagen  entsprechend  abnimmt,  bis  eine  ungefähr  gleiche 
Breite  der  Bänder  (ca.  20  cm)  erreicht  wird.  Hinzuzufügen  ist 
Qoch,  dass.  soviel  ich  beobachten  konnte,  die  im  Feldspath  auf- 
treten den  Homblendelagen  vielfach  Aggregate  von  Granat  ent- 
halten, während  derselbe  im  Gebiet  des  Peridotits  vollständig  fehlt. 
Hier  möchte  ich  noch  hinzufügen,  dass  die  Contact-Erschei- 
DoiigeD,  welche  die  auf  pag.  409  erwähnten  Feldspath -Pyroxenit- 
Partien  nördlich  von  Finero.  an  der  Grenze  gegen  den  Peridotit 
aufweisen  (z.  B.  an  dem  Kirchhof  von  Finero).  nicht  so  ausge- 
prägt sind,  wie  die  eben  beschriebenen,  und  deshalb,  weil  sie 
bald  an  den  ersten,  bald  an  den  zweiten  vorher  erwähnten  Con- 
tact erinnern,  weder  mit  dem  einen  noch  mit  dem  anderen  direct 
in  Verbindung  gebracht  werden  können.^) 

C«    Die  in  den  basiseben  Gesteinen  auftretenden  Kieselsäure- 
reiehen  Gesteine. 

In  dem  Feldspath  -  Amphibolit  sind  noch  hie  und  da  Granat, 
Graphit  und  Andalusit  führende  Quarz-  und  Feldspath  -  Gesteine 
zu  finden,  deren  Lagerung  mir  noch  nicht  vollkommen  klar  ist. 
Sie  besitzen  jedenfalls  nur  geringe  Ausdehnung 

Ein  hierher  gehöriges  Gestein  liegt  z.  B.  an  der  Chaussee 
zwischen  Finero  und  der  Galleria.  unweit  letzterer  im  Amphi- 
bolit; seine  Mächtigkeit  beträgt  quer  zum  Streichen  des  Amphi- 
bolites  gemessen  nur  einige  Meter.  Ein  ähnliches  Vorkommen, 
aber  reicher  an  Andalusit.  befindet  sich  in  dem  Amphibolit  ober- 
halb i  Monti  (di  Cursolo)  bei  dem  Kamm  (Cresta  Torrigia). 
Gesteinen  derselben  Art,  gleichfalls  von  geringer  Ausdehnung, 
begegnet  man,  wenn  man  von  der  Alpe  Motto  in  NW -Richtung 
in  das  Val  Fiume  hinunter  steigt. 

Alle  diese  Gesteine  besitzen  eine  kömige  Struktur,  zeigen 
eine  im  Allgemeinen  helle,  weisse  bis  grünlich  blaue  Farbe  und 
enthalten  ziemlich  reichlich  rothe,  erbsengrosse  Granatkömer  sowie 
Graphitschuppen. 

U.  d.  M.  tritt  entweder  Quarz    und  Feldspath  hervor,    oder 


")  Im  R  Molino,  am  nördlichen  Abhang  des  Mte.  Gridone,  be- 
findet sich  am  Contact  zwischpn  dem  Peridotit  und  einer  in  diesem 
fin^pschloasenen  Linse  von  grob  gebändeltem  Feldspath  -  Amphibolit, 
eiDe  jetzt  veriassene  Eisenstein  -  Grube. 

28» 
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Andalosit,  der  manchmal  die  beiden  anderen  Gemengtheile  voll^ 
ständig  vertritt;  die  blaagraue  Farbe  des  Gesteins  scheint  haapt^ 
sächlich  vom  Andalusit  herzarühreu.  Der  Feldspath  ist  oft  nn- 
gestreift,  immer  frisch  und  von  Quarz  manchmal  schwer  ?a 
unterscheiden.  Beide  erscheinen  nicht  in  Kr}'stallen.  sondern  in 
zackigen  oder  abgerundeten  Körnern,  die  zu  Aggregaten  zusam- 
mentreten. Nicht  selten  sind  Druckerscheinungen  (undnlöse  Au^- 
löschung ,  gebogene  Feldspath  -  Lamellen)  erkennbar.  Grapbit- 
schuppen  sind  im  Feldspath,  Quarz  und  Granat  oft  eingeschlossen. 

Der  Andalusit  erscheint  in  unregelmässig  angeordneten,  oft 
gebogenen  Prismen  ohne  Endflächen;  er  besitzt  eine  helle  Farbe, 
keinen  deutlichen  Pleochroismus,  aber  ein  ziemlich  scharfes  Reliet 
Er  zeigt  eine  Absonderung,  obwohl  nicht  ganz  deutlich,  nach  dir 
Basis  und  eine  prismatische  Spaltbarkeit.  Manchmal  schmiegen 
sich  die  Andalusitprismen  eng  an  die  Granatkömer  an.  Graphit 
ist  in  den  Andalusitprismen  nicht  eingeschlossen,  wohl  aber 
zwischen  ihnen  vorhanden.  Die  in  der  Regel  unregelmässig  be- 
grenzten Granatkörner  schliessen  alle  genannten  Gemengtheile  ein. 
Quarz  und  Feldspath  in  Körnern,  Graphit  in  Blättchen,  Andalubit 
in  Prismen.  Sie  enthalten,  ebenso  wie  die  anderen  Gemengtheile, 
auch  vereinzelte,  schlecht  ausgebildete  Prismen  von  Rutil. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Miueralbildung  der 
Reihe  nach  folgende  gewesen  ist:  Rutil,  Andalusit,  Graphit. 
Quarz  und  Feldspath,  Granat. 

6.    Pegmatitlsche  Gesteine. 

Bei  der  Besprechung  des  Antigorio- Gneisses  wurden  die 
pegmatitischen  weissen  Partien,  die  in  gewundenem  Laufe  die 
Antigorio-Gneiss-Masse  durchsetzen  (pag  390).  erwähnt.  Auch  in 
den  darüber  gelagerten  Gneissen  sind  oft  solche  pegmatitischen 
Gesteine  zu  beobachten,  jedoch  ist  bei  einem  ähnlichen  petrogra- 
phischen  Charakter  die  Art  ihres  Vorkommens  eine  verschiedene. 
Sic  liegen  entweder  zwischen  den  Schichten  oder  füllen  die 
Spalten  aus,  die  den  Gneiss  -  Complex  durchsetzen,  wie  das  an 
verschiedenen  Stellen  z.  B.  im  Sesia  -  Gneiss  in  Valle  Loana  zu 
beobachten  ist.     Ihre  Mächtigkeit  en'eicht  zuweilen   1,50  m. 

Aehuliche  Pegmatit  -  Gesteine  sind,  obwohl  seltener,  auch  in 
den  basischen  Gesteinen  vorhanden. 

In  Valle  Vasca.  al  Piano  dei  Cavocchi  (1000  m  Höhe)  trifft 
man  ganze  Blockhaufen  von  Pegmatit,  den  ich  anstehend  nicht 
gefunden  habe,  der  aber  vermuthlich  nicht  weit  davon  in  dem 
Sesia  -  Gneiss  seinen  ursprünglichen  Sitz  gehabt  hat.  Er  be- 
steht in  der  Hauptsache  aus  Quarz,  Feldspath  und  Muscovit  und 
enthält    neben   Granat  noch   verschiedene   andere  Mineralien,    wie 
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B^Tjll.  manchmal  io  wohl  entwickelten  grossen  Prismen,  und 
Colambit.  Cossa  und  Spbzia  gaben  von  diesen  Mineralien  eine 
ânsfûhrliche  Beschreibung  (cf.  1.  c  ,  9  und  14). 

7.    Kalksteine. 

Die  Kalke,  die  in  meinem  Gebiet  vorkommen,  liegen  concor- 
dant im  Sesia-Gneiss  bezw.  in  den  Sericitschiefern  und  im  Sericit- 
Gneiss,  im  Strona-Gneiss  und  in  den  basischen  Gesteinen,  in  Form 
Tou  mehr  oder  weniger  mächtigen  linsenförmigen  Lagern. 

Bemerkcnswerth  ist,  dass  dieselben  in  ihrem  Auftreten  an 
die  basischen  Gesteine  gebunden  zu  sein  scheinen,  indem  sie 
nicht  nur  die  Hauptzone,  sondern  auch  die  kleineren  Linsen  ba- 
sischer Gesteine  mit  auffallender  Constanz  begleiten.  Das  Vor- 
kommen der  Kalkeinlagerungen  in  der  Nachbarschaft  der  basi- 
schen Zone  von  Varallo  bis  Locarno  wird  bereits  von  Gerlach 
Ü.  c,  3.  p.  123)  in  den  Erläuterungen  zu  seiner  Karte  be- 
schrieben. Gastaldi  geht  in  seiner  Arbeit  (1.  c,  4)  soweit,  das 
Zosammenvorkommen  von  Kalk  mit  Serpentin  unter  Anderem  als 
Beweis  für  die  sedimentäre  Entstehung  des  letzteren  anzuführen. 
Ich  möchte  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  das  Zusammenvorkommen 
Tön  Kalk  mit  basischen  Gesteinen  im  Gebiet  der  archäischen 
Formation  eine  häutig  beobachtete  Thatsache  ist,  so  dass  dasselbe 
wohl  nicht  als  rein  zufälliges  Zusammentreffen  aufgefasst  werden 
darf.  Von  den  vielen  derartigen  Vorkommnissen^)  will  ich  nur 
die  kömigen  Kalke  im  Hornblende -Gneiss  von  Markirch  in  den 
Vogesen  und  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse*)  erwähnen. 

Die  Farbe  der  körnigen  Kalke  meines  Gebietes  ist  sehr 
wechselnd;  es  giebt  alle  Uebergänge  vom  schneeweissen  Marmor 
bis  zu  Varietäten,  welche  durch  reichlichen  Graphitgehalt  dunkel 
graa  erscheinen.  Dabei  sind  sie  theils  dicht,  theils  feinkrystal- 
linisch  (zuckerkörnig),  theils  von  mittlerem  Korn.  Der  Hauptbestand- 
theil.  der  Calcit,  zeigt  in  seinen  Körnern  keine  Krystallflächeu- 
begrenzung.  U.  d.  M.  ist  fast  immer  die  Zwillingsstreifuug  nach 
—  V«  R  erkennbar;  zuweilen  erscheinen  die  Lamellen  auch  ge- 
bogen. Nicht  selten  werden  die  einzelnen  Individuen  durch  eine 
Ideine  Zertrtlramerungszoue  von  einander  getrennt.  Dolomit  ist 
in  grösserer  Menge  nicht  vorhanden,  was  aus  der  Thatsache, 
dass  sich  unsere  Gesteine  in  kalter  verdtlnnter  Salzsäure  unter 
lebhaftem  Brausen  fast  vollständig  lösen,  geschlossen  werden  kann. 
Als  weitere  Gemengtheile ,    die   in    verschiedenen  Vorkommnissen 


0  Zirkel.    Pétrographie,  1894,  m,  p.  466. 
*)  TcHiHATSCHEF.    Abhandl.  der  geolog.  Landesanstalt  zu  Darm- 
«tadt,  1889,  I,  3. 
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in  wechselnder  Menge  in  und  zwischen  den  CalcitkOmem  auf- 
treten, sind  zu  nennen:  Quarz,  Granat,  Muscovit,  Biotit,  Schwefel- 
kies, Wollastonit  und  Treraolit.  Pyroxen  wurde  nur  in  der  ira 
schieferigen    Arophibolit     eingeschlossenen    Kalklinse    beobachtet. 

Um  über  das  Auftreten,  die  Zusammensetzung  und  die  Be« 
Ziehungen  unserer  Kalke  zum  Nebengestein  ein  klares  Bild  m 
geben,   möchte  ich  einzelne  Vorkommnisse  specieller  beschreibeu. 

Mächtig  entwickelt  sind  die  Kalklager  im  oberen  Val  Loana^ 
Dort  alterniren  sie  mit  den  Sericitschiefern  und  Gneisseo  in  50 
ausgezeichneter  Weise,  dass  sie  nicht  einem  höheren  in  dies^ 
muldenförmig  .  eingelagerten  Horizonte  entsprechen  können.  Be- 
sonders da,  wo  der  gut  entwickelte  Circus  das  obere  Loaua-Tbal 
abschliesst,  treffen  wir  mehrere  Lager  dunkel  gefärbten  Kalkes^ 
die  sich  nach  SW  bis  Cimone  Straolgio  und  weiter  südlich  übet 
den  Kamm  Cma.  Laurasca  und  Cma.  Fornaletti  fortsetzen.  £^ 
sind  stark  gefaltete  Kalke,  die  auf  der  gewundenen  Schichtaäch^ 
nicht  selten  metallisch  glänzende  Beschläge  von  Graphit  zeigen, 
Mehr  oder  weniger  coiTodirte,  oft  mit  Graphitschuppen  bedecktn 
Quarzknollen  ragen  aus  der  verwitterten  Oberfläche  heraas.  Dasa 
Quarz  und  Graphit  gern  neben  einander  in  diesen  Kalken  vorkom- 
men, zeigt  auch  die  mikroskopische  Beobachtung:  die  feinkOr 
nigen  Quarz- Aggregate ,  welche  das  Gestein  in  dünnen,  vielfach 
gewundenen  Schnüren  durchziehen,  werden  in  der  Hegel  von  feinen, 
oft  reihenförmig  angeordneten  Graphitschuppen  begleitet.  Beim 
Glühen  unter  Luftzutritt  verschwinden  sowohl  die  schwarzen  Schup- 
pen, als  der  metallisch  glänzende  Beschlag  und  die  dunkle  Farbe 
des  Gesteins,  zum  Beweis,  dass  hier  wirklich  Graphit  vorliegt. 
Durch  die  Verwitterung  und  zwar  durch  die  Auslaugung  d^ 
kohlensauren  Kalkes  bekommt  das  Gestein  eine  fein  cavemôsd 
Beschaffenheit. 

Folgt  man  dem  Weg,  der  von  der  Thalsohle  nach  der 
Alpe  Cortenovo  hinaufsteigt,  so  kreuzt  man  vielfach  solche  Ein^ 
lagerungen;  manche  von  diesen  haben  auch  hellere  Farben  und 
enthalten  in  reichlicher  Menge  Schwefelkies  in  Hexaedern.  Be- 
sonders die  letzte  Einlagerung  vor  Cortenovo  zeichnet  sich  aoj 
durch  ihre  weisse  Verwitterungsriude.  OSO  von  Cortenovo,  in 
der  Richtung  nach  der  Scharte,  die  nach  der  A.  Cortechinso  (in 
Val  Fiume)  führt,  findet  man  andere  Kalkeinlagerungen,  die  eine 
abweichende  Bescliaffenheit  besitzen.  Schon  von  Weitem  fallen 
sie  in*s  Auge  wegen  ihrer  schneeweissen  Farbe.  Die  Straktor 
dieser  „Marmore''  ist  fein  zuckerkömig.  Neben  dem  vorwalten- 
den Caicit  trifft  man  auch  winzige  (bis  1  mm  grosse)  Granat- 
kr}'stalle  (qo  0)  und  kleine  (bis  1  mm  grosse)  Quarzkömer.  Auch 
Wollastonit    soll  hier  vorkommen;    zwar   habe  ich    ihn  an  dieser 
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Stelle  nicht  gefunden,  doch  tritt  er  in  dem  ähnlichen  Gestein  in 
Val  Dorbolo  auf.  Die  Oberfläche  der  Marmore  ist  oft  nach  allen 
Richtungen  von  Wasserrinnen  tief  durchfurcht. 

Weiter  nach  NO  streichen  die  Kalkvorkommnisse  über  den 
Kamm  zwischen  Laurasca  und  Testa  Mater  in  das  Yal  Fiume, 
wo  sie  sich  z.  Th.  auskeilen.  Auf  dem  westlichen  Abhang  des 
Val  Fiume  und  weiter  am  Piano  di  Sale  dagegen  sind  noch 
einige  allerdings  sehr  schmale  Kalkvorkommnisse,  die  die  Fort- 
setzung der  Kalke  von  Yal  Loana  darstellen,  au  vielen  Stellen 
aufgeschlossen;  aber  sie  liegen  nicht  mehr  im  Sericitschiefer, 
sondern  im  Sesia  -  Gneiss.  Wenn  man  also  die  Concordanz  der 
Kalke  in  dem  Sesia-Gneiss  und  Sericitschiefer  für  erwiesen  ansieht, 
muss  man  zu  dem  Scbluss  kommen,  dass  die  Sericitschiefer  nicht 
einem  besonderen  Horizont  entsprechen,  sondern  nur  eine  locale 
Modification  des  Sesia-Gneisses  sind: 

An  manchen  Stellen,  wie  z.  B.  bei  Pte.  Dorbolo.  besteht 
die  Kalkeinlagerung  aus  schwarzen  und  weissen,  stark  verkieselten, 
dichten  Kalklagen  von  geringer  Mächtigkeit;  an  anderen  Stellen, 
z.  B.  bei  Piano  di  Sale,  besitzen  die  Kalke  eine  graue  Farbe  und 
sind  von  mehreren  parallelen,  bis  1  cm  mächtigen,  quarzreichen 
Lagen  durchzogen,  die  wegen  ihrer  schweren  Verwitterbarkeit  auf 
der  Oberfläche  wulstartig  hervortreten. 

Bei  Piano  di  Sale  wurden  am  Rand  der  Kalkeinlagerungen 
auch  eckige,  bis  10  cm  grosse  Einschlüsse  von  schieferigem 
Sesia-Gneiss,  welcher  hier  das  Nebengestein  ist,  beobachtet. 
U.  d.  M.  erkennt  man,  dass  diese  Gneissbruchstücke  an  ihrem 
Rande  auf  den  Schieferflächen  kleine,  von  Zwillingslamellen  durch- 
setzte Calcitkömer,  spindelförmige,  ziemlich  grosse  Titauit-Kry- 
stalle,  sowie  braune,  stark  dichroitische  Turmalin- Prismen  ent- 
halten. Querschnitte  dieser  Turmaline  haben  ganz  unregelmässige 
Umrisse,  zeigen  aber  deutliche  Zonarstruktur. 

Aach  im  SO  wird  die  basische  Zone  von  einer  Reihe  von 
Kalkliosen  und  -Schnüren,  die  in  dem  Strona- Gneiss  lagern,  be- 
^itet.  Diese  sind  nicht  so  zahlreich,  wie  die  vorher  beschrie- 
benen im  NW;  sie  zeigen  in  petrographischer  Beziehung  keinen 
abweichenden  Charakter. 

Ausser  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Hauptzone  kommen 
Kalke  auch  in  der  Nähe  der  kleinen  Linsen  basischer  Gesteine 
vor,  80  unweit  Cma.  Group.  Dieselben  haben  weisse  Farbe  und 
ein  mittleres  Korn.  Der  Kalk  von  Testa  Mater  enthält  bis  10  cm 
grosse  Granatknollen  und  in  den  Spalten  desselben  treten  Wolla- 
Btonit- Leisten,  gewöhnlich  nach  der  Orthodiagonale  verlängert 
{wk  aus  der  geraden  Auslöschnng  zu  folgern  ist) ,  auf.  Dicht  an 
diesem  Kalk  fand  ich  ein  dunkel  graues,  quarzitisches,  schieferiges 
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Gestein,  in  dem  man  Hornblende  und  Magnetkies  mit  blossan 
Auge  erkennen  kann.  Neben  diesen  Gemengtheil  en  erscheinen 
u.  d.  M.  noch  Säulen  (bis  2  mm  lang)  von  Apatit  in  grosser 
Menge,  sowie  spärliche,  unregelmässig  begrenzte  Titanite. 

Ein  Kalkstein  im  oberen  Dorbolo  -  Thal  ist  reich  an  fein- 
faserigem, seidenglänzendem  Tremolit.  Dicht  neben  diesem  Kalk 
tritt  eine  basische  Einlagerung  von  Amphibolit  auf;  diese  enthält 
sehr  reichlich  Magnetkies  und  soll  auch  Gold  enthalten.  Wo  siei 
den  Bach  des  Thaies  durchquert,  wurde  sie.  nach  alten  Grubeo- 
bauen  zu  schliessen.  früher  bergmännisch  untersucht. 

An  einer  Stelle,  nämlich  bei  Bocchetta  di  S.  Antonio,  wurde 
auch  in  dem  schieferigen  Amphibolit  selbst,  concordant  demselbeu 
eingeschaltet,  eine  Kalkeinlagerung  angetroffen.  Die  Gesteine 
dieses  Kalkzuges  zeichnen  sich  dadurch  aus.  dass  sie  zwischen 
den  Calcit- Individuen  in  ziemlich  grosser  Menge  mikroskopisch 
kleine  Körner  eines  lichten,   Diopsid-ähnlichen  Pyroxens  enthalten. 

8.    Porphyrite. 

Traverso  fand  in  der  Bocchetta  del  Sassone  und  an  der 
Cresta  di  Faedo.  wie  er  (1.  c.  20)  erwähnt.  Gänge  von  Por- 
phyrit,  welche  das  ältere  Gebirge  oft  parallel  der  Streidirich- 
tung  durchsetzen.  Mir  hat  von  diesen  Vorkommnissen  bis  jetzt 
noch  kein  zur  genauen  Untersuchung  geeignetes  frisches  Material 
vorgelegen,  und  ich  bin  daher  nicht  in  der  Lage,  über  die 
Natur  dieser  Gesteine  etwas  Bestimmtes  mittheilen  zu  können. 
Ich  habe  mich  damit  begnügt,  den  von  Traverso  angegebenen 
Gang  an  der  Bocchetta  del  Sassone  in  meiner  Karte  einzu- 
zeichnen. 

Der  sogenannte  Porfido  di  Val  Vigezzo  kommt  im  Westen 
ausserhalb  dieses  Kartengebietes  am  Cimone  Straolgio  vor.  Inner- 
halb des  Kartengebietes  fand  ich  ihn  nur  in  abgerundeten  Stücken 
an  der  linken  Seite  der  Valle  Fiunie.  Ob  diese  von  einem  Vor- 
kommen am  Mte.  Mater  herrühren  (vergl.  dell  Angelo.  Descri- 
zione  dei  minerali  e  roccie  di  Valle  Vigezzo)  habe  ich  nicht  fest- 
stellen können. 

Ohne  eine  petrographische  Beschreibung  dieses  Gesteins  zu 
geben,  beschränke  ich  mich  darauf  zu  sagen,  dass  die  Hand- 
stücke, die  mir  vorliegen,  einem  Diorit  -  Porphyrit  entsprechen. 
Die  weissen,  ziemlich  frischen,  oft  glasigen,  meist  kurz  prisma- 
tisch ausgebildeten ,  zum  Theil  abgerundeten  Feldspath  -  Krystalle 
{vorwaltend  Plagioklas)  erreichen  die  Grösse  von  2  cm.  Sie  sind 
zusammen  mit  vereinzelten  abgerundeten  Quarz  -  Dihexaëdem  in 
ein  in*  biotitreichen  Grundmasse  von  grauer  bis  grünlicher  Farbe 
eingebettet. 
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9.    Quartär- Bildungen. 

Die  ganze  Vigezzo-Thalsoble  ist  von  qaartären  Ablagerungen 
bedeckt,  die  aus  gut  geschichteten  Thoneu  mit  Pflanzenresteu 
and  ans  Breccien  und  Conglomeraten ,  sowie  aus  Geröll-  und 
Sandablagerungen  bestehen. 

Nach  Taramblm  bildete  das  Vigezzo-Thal  eine  Verbindung 
zwischen  dem  Toce-  und  dem  Tessin-Gletscher,  und  die  plastischen 
Thone  mit  Pflanzenresten,  die  einer  Seeablageruug  entsprechen, 
sind  yermuthlich  praeglacial,  während  Traverso  dieselben  als 
interglacial  ansieht. 

Diese  plastischen  Thone  sind  bei  Re  im  R.  Melezza,  wo 
sie  reich  an  Fossilresten  sind,  aufgeschlossen.  Sie  sind  auch  in 
den  verschiedenen  Thälem.  die  in  das  Melezza-Thal  von  der  rechten 
Seite  zwischen  R.  del  Sale  und  der  schweizerischen  Grenze  ein- 
münden ,  bis  zu  einer  Höhe  von  ca.  80  ra  über  der  Sohle  des 
Melezza-Thales  zu  finden.  Oft  sind  sie  reich  an  kleinen,  parallel 
gelagerten  Muscovitblättchen ,  auch  sind  ihnen  zuweilen  Sand- 
scbichten  sowie  Breccien  eingelagert,  Auch  vereinzelte  Peridotit- 
blöcke  fand  ich  hie  und  da  im  R.  Motto  in  den  Thonschichten 
eingeschlossen.  Wenn  diese  dadurch  an  gewisse  Moränenbildun- 
gen erinnern,  so  spricht  andererseits  gegen  eine  Auffassung  als 
Moräne  die  im  Allgemeinen  sehr  deutliche  Schichtung  der  Thone. 
Man  wird  deshalb  die  vereinzelten  Blöcke  und  vielleicht  auch  die 
eingelagerten  Breccien  als  während  der  Ablagei*ung  der  Thone 
abgestürzte  Gehängeschuttraassen  auffassen  müssen.  Die  petro- 
graphische  Beschaffenheit  dieser  Blöcke  und  Breccien,  die  mit 
der  des  noch  jetzt  anstehenden  Gehängeschuttes  übereinstimmt, 
spricht  jedenfalls  nicht  dagegen.  Die  Lagerung  ist  in  der  Regel 
eine  horizontale.  Bei  Re  aber  zeigen,  wie  Traverso  und  ich 
beobachteten,  im  R.  Melezza  die  Schichten  eine  starke  Fältelung 
and  Störungen;  im  R.  del  Molino  fand  ich  Schichten,  die  nach 
N  etwa  45^  geneigt  sind.  Aus  diesen  Beobachtungen  kann 
man  schliessen,  dass  die  Gebirgsbildung  zur  Diluvialzeit  noch 
nicht  zu  Ende  war,  wenn  die  Störungen  der  Schichten  nicht 
durch  Gletscherwirkung  entstanden  sind.  ^) 

Conglomerate  sind  am  Pte.  Cagnone  ca.  4  km  westlich  von 
St.  Maria- Maggiore,  am  Pte.  Maione  bei  Re  und  weiter  nach 
Osten  am  Melezza  •  Fluss  und  besonders  an  der  rechten  Seit«, 
z.  B.  in  R.  del  Motto,  in  R.  del  Molino  bis  zu  einer  Höhe  von 
ungefähr  150  m  über  der  Melezza -Thalsohle  gut  zu  beobachten. 
Sie  befinden  sich  auch  in  Val  Crevés  bei  A.  Ronco. 


*)  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  in  den  Thonen  enthaltenen 
Pflanzenreste  gab  Sordelli  (1.  c,  11.). 
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Die  Breccie  besteht  hauptsächlich  aus  Peridotit- Material  in 
seinen  pag.  402  f.  erwähnten  Ümwandlungs-Produkten.  Die  Stücke, 
aus  denen  sich  die  Breccie  zusammensetzt,  sind  mehr  oder  we- 
niger abgerundet  und  besitzen  eine  von  5  bis  20  cm  Durchmtöser 
schwankende  Grösse.  Oberflächlich  sind  sie  in  Eisenoxjd  um- 
gewandelt und  ausserdem  durch  ein  spärliches,  mit  Ëiseubydroxyd 
iraprägnirtes,  ockerbraunes  Cäment    verkittet. 

Von  den  eben  erwähnten  Breccien  und  Conglomérat  en  kann 
man  Geröll-  und  Sandablagerungen  als  Fluss-  und  Moräuebildon^ 
gen  wohl  unterscheiden.  Dagegen  sind  die  Moränebildongei] 
und  die  Flussablagerungen  selbst  an  vielen  Stellen  schwer  voa 
einander  zu  trennen;  beide  zusammen  bilden  oft  die  wohl  aus- 
gebildeten Terrassen  (siehe  die  Karte  auf  Taf.  XV),  auf  denen 
die  Dörfer  des  Vigezzo- Thals  liegen.  Gekritzte  Geschiebe  siud 
an  manchen  Stellen,  z.  ß.  im  Loana-Thal  bei  Malesco  häufig  zö 
finden.  Die  meisten  derselben  liefert  der  umgewandelte  Peri' 
dotit.  Bei  der  grossen  Weichheit  des  Materials  könneo  indessei] 
die  sonst  so  charakteristischen  Kitzen  auch  anderen  Ursachen  ali 
der  Gletscherwirkung  ihre  Entstehung  verdanken. 

Bezüglich  der  Flussablagerungen  will  ich  nur  bemerken,  das^ 
bei  S.  Maria  maggiore  an  der  Ausmündung  der  Melezza  in  daä 
Vigezzo  -  Tiial  eine  solche  um  40  ^  nach  S  geneigte  Ablagenmj 
auf  einer  Strecke  von  mehr  als  100  m  schön  zu  beobachten  ist, 
Sie  ist  als  eine  Deltabildung  der  Melezza  zu  betrachten. 

10.    Beziehungen  der  basischen  Gesteine  zu  einander  md 
Genetisches. 

lieber  die  genetischen  Beziehungen  der  in  unserem  Gebiel 
auftretenden  Gesteine  haben  sich  die  meisten  der  citirten  Autoren 
in  verschiedener,  oft  sehr  abweichender  Weise  geäussert.  Ich 
will  ihre  Ansichten  kurz  anführen,  mich  selbst  aber  auf  die  Be- 
sprechung der  von  mir  eingehender  untersuchten  basischen  Ge- 
steine beschränken. 

üeber  die  Entstehung  des  Antigorio- Gneisses  sprechen  sici 
nur  Taramelli,  Gastaldi  und  Schardt  aus.  Ersterer  nimmt 
an,  dass  sich  nicht  nur  Antigorio -Gneiss,  sondern  auch  die  den- 
selben überlagernden  Gesteine  (Sesia- Gneiss,  basische  Gesteine, 
Strona- Gneiss  etc.)  durch  directen  Absatz  aus  dem  heissen  Ur- 
meer  in  der  noch  jetzt  erkennbaren  Reihenfolge  abgeschieden 
haben,  und  bekennt  sich  als  Anhänger  der  GtJMBEL*scheu  Theorie 
der  Diagenese. 

Gastaldi  lässt  die  Frage  offen,  ist  aber  doch  geneigt,  den 
Antigorio -Gneiss  als  umgewandeltes  Sediment  anzusprechen. 
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ScHARDT  vertritt  die  Ansicht,  dass  der  Antigorio-Gneiss  aus 
inem  Magma  erstarrt  sei.  ohne  jedocli  näher  anzugeben,  welcher 
irt  dieses  Magma  (ob  ursprüngliche  Erstarruiigskruste  oder  in- 
rosive  Masse)  war.  Als  einen  sehr  gewichtigen  Grund  für  seine 
h-pothese  möchte  ich  das  Auftreten  der  pag.  412  besprochenen 
*egmatit  -  Gänge  im  Antigorio-Gneiss  ansehen.  Diese  „Gänge" 
intercalations  acides  Schardt)  machen  allerdings  in  der  ganzen 
pag.  390)  ausführlich  geschilderten  Art  ihres  Vorkommens  (Ver- 
istelang,  geschlängelter  Verlauf,  netzartige  Durchkreuzung,  Aus- 
ioilen)  den  Eindruck,  als  ob  sie  in  eine  noch  weiche  Masse  ein- 
zudrängen seien,  eine  Erscheinung,  die  umsomehr  auffällt,  als  die 
Pegmatitgänge  in  den  den  Antigorio-Gneiss  überlagernden  Gestel- 
len sich  deutlich  als  Spaltenausfüllungen  zu  erkennen  geben. 
Wenn  wir  weiter  sehen,  dass  einerseits  die  pegmatitischen  Gesteine 
in  dem  Antigorio  -  Gneiss  und  in  dem  darauf  lagernden  Gneiss- 
complex  ganz  ähnliche  petrogi*aphische  Beschaffenheit  besitzen, 
andererseits  in  dem  Gneiss  solche  Gänge  unweit  von  dem  Anti- 
gorio-Gneiss reichlich  vorkommen,  liegt  die  Annahme  nahe,  dass 
die  pegmatitischen  Gesteine  aus  dem  Antigorio  -  Gneiss  -  Magma 
entstanden  seien.  Ob  der  Antigorio-Gneiss  wirklich,  wie  es  für 
diese  Hypothese  nöthig  ist,  als  intrusive  Masse  angesehen  werden 
kann,  müssen  weitere  Untersuchungen  entscheiden. 

Was  die  den  Antigorio  -  Gneiss  überlagernden  Gesteine  an- 
geht, so  stehen  sich  auch  hier  verschiedene  Meinungen  gegenüber. 
Während  z.  B.  Gerlach  und  Traverso  gewisse  Glimmerschiefer 
für  Einlagerungen  in  dem  Sesia- Gneiss  erklären,  halten  sie  an- 
dere, wie  Rolle  und  Taramelli,  für  eine  jüngere,  auf  dem 
Sesia-Gneiss  auflagernde  Formation.  Die  Sericitschiefer,  die  nach 
Rolle  und  Taramelli  den  Glimmerschiefer  überlagern  und  der 
Steinkoblenformation  entsprechen,  gehören  nach  Traverso  dem 
Sesia-Gneiss  an  und  sind  als  Contactzone  aufzufassen.  Auch  die 
Kalke  von  Loana,  die  Taramelli  zur  Trias  stellen  möchte,  wer- 
den von  Traverso  als  Einlagerung  im  Sesia-Gneiss  angesehen. 

Indem  ich  mich  bezüglich  dieser  Gesteine  den  Ansichten 
TsAVERSO*s  anschliesse.  gehe  ich  nunmehr  zur  speciellen  Bespre- 
chung der  basischen  Gesteine  über. 

Die  basischen  Gesteine  (Feldspath-Amphibolit  und  Peridotit) 
hegen,  wie  schon  mehrfach  erwähnt,  concordant  in  und  zwischen 
Sesia-  und  Strona-Gneiss.  Die  im  Vorhergehenden  im  Einzelnen 
beschriebenen  Contactverhältnisse  sind,  kurz  recapitulirt,  folgende: 

Die  Gesteine  des  Sesia-Gneisses  gehen  nach  dem  Contact  mit 
den  basischen  Gesteinen  hin  in  Sericitschiefer  über;  der  Strona- 
Gneiss  wird  deutlich  grobflaserig.  Von  den  basischen  Gesteinen 
^ird   der  Feldspath  -  Amphibolit    gegen    den   Gneiss    zu    deutlich 


Digitized  by 


Google 


420 

schieferig,  was  besonders  klar  da  hervortritt,  wo  er  sich  au^ 
keilt  (bei  Ascona),  und  da,  wo  er  in  kleinen  Linßen  im  Gneiss 
liegt,  wie  bei  Craveggia.  Der  Peridotit  zeigt  eine  grössere  Nei- 
gung zur  Serpentinisirung  und  wird  ebenfalls  schieferig,  besonden 
bei  Piano  di  Sale.  In  den  kleinen  umgewandelten  Peridotit- 
(resp.  Serpentin-)  Linsen,  die  z.  B.  im  Val  Loana  and  bei  M. 
Zichero  isolirt  im  Gneiss  liegen,  lässt  sich  ausserdem  noch  aus 
den  auftretenden  secundären  Mineralien  auf  eine  reichliche  Be- 
theiligung von  Pyroxen  und  Hornblende  an  der  Zusammensetzung 
des  ursprünglichen  Gesteins  schliessen.  Am  Contact  vom  Peri- 
dotit und  Feldspath- Amphibolit  finden  wir,  dass  der  Peridotit  od 
lagenweis  angeordnete  Hornblende  aufnimmt.  Der  Feldspath- 
Amphibolit  weist  in  seinen  feinkörnigen  Varietäten,  z.  B.  bei  Mpt 
Torrigia,  die  pag.  408  beschriebene  Zertrümmerung  und  Pyroxea- 
anreicherung  auf,  während  bei  der  grobkörnigen  Modification,  aus 
der  die  im  Peridotit  liegenden  Linsen  (bei  Pte.  Crevés,  in  Va] 
Molino  und  südlich  von  A.  Ploni)  bestehen,  die  Gemengtheik 
sich  lagen  weise  anordnen  und  zwar  derart,  dass  diese  Lagen  den 
Hornblendebändern  im  angrenzenden  Peridotit  parallel  gehen.  Es 
ist  vielleicht  zweckmässig  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  sich 
Peridotitlinsen  in  dem  ganzen  Amphibolitzug  von  Ivrea  bis  Ascona 
zerstreut  finden,  und  dass  westlich  von  Varallo,  wo  ich  die  Ver- 
hältnisse durch  eigene  Anschauung  kenne,  der  Peridotit  dieselben 
Erscheinungen  am  Contact  mit  dem  dort  etwas  abweichend  strairten 
Amphibolit  zeigt  als  in  dem  Gebiet  um  Finero. 

Es  wurde  pag.  413  die  Vergesellschaftung  des  Kalkes  und 
der  basischen  Gesteine  erwähnt.  Wäre  die  eruptive  Entstehung  der 
letzteren  in  allen  den  verschiedenen  Gebieten  sicher  nachgewiesen, 
dann  würde  die  sedimentäre  Entstehung  aller  dieser  Kalke  schwer 
damit  in  Einklang  zu  bringen  sein.  Vielleicht  würde  man  fOr 
einige  dieser  Kalkeinlagerungen  annehmen  müssen,  dass  sie  bei 
der  Intrusion  der  basischen  Gesteine  selbst  entstanden  seien. 

Die  Theorie  der  Diagenese  scheint  mir  auf  die  Gesteine  des 
basischen  Zuges  bei  Finero  nicht  anwendbar  zu  sein.  *)  Ebenso 
dürfte  die  Ansicht,  welche  die  basisciien  Gesteine  als  umgewan- 
delte Sedimente  auftasst,  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  haben. 
Einmal  wäre  danach  schon  die  Art  des  Vorkommens  unserer  Ge- 
steine, die  linsenförmig  mit  scharfer  Abgrenzung  gegen  das  Neben- 
gestein auftreten,  zum  mindesten  sehr  schwierig  zu  erklären; 
sodann  wäre  nicht  einzusehen,  warum  das  Gestein  der  Hauptmasse 
des  Feldspath-Amphibolits  in  des  Nähe  des  Peridotits  anders  ent- 
wickelt ist,    als  das  Gestein    der  nahe  dabei    im  Peridotit  selbst 


>)  Vergl.  Zirkel.    Pétrographie,  1894,  HI,  p.  161. 
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Hegenden  Feldspath- Ampbibolit-Linsen  —  wie  überhaupt  die  Ver- 
Inderougeu,  welche  unsere  Gesteine  nach  allen  Grenzen  hin  zei- 
çen,  nicht  erklärt  werden  könnten.  —  Deshalb  habe  ich  die  Mei- 
nung, dass  die  basischen  Gesteine  sich  verfestigt  haben  aus  einem 
îruptiven  Magma,  welches  zwischen  und  in  die  damals  noch  un- 
gestörten Schichten  des  Sesia-  und  Strona-Gneisses  eindrang.  Und 
Ewar  gehören  beide  Gesteine  (Feldspath-Amphibolit  und  Peridotit) 
iemselben  Magma  an.  welches  sich  während  der  Verfestigung  in 
getrennte  Schlieren  theilte.  Auf  Grund  der  Concordanz  der 
[rneissschichten  mit  den  basischen  Gesteinen  könnte  man  meinen, 
iass  es  sich  hier  um  einen  Deckenerguss  handelt.  Indessen 
wird  ein  Eruptiv -Magma,  welches  in  einen  Gesteinscoraplex  ein- 
iringt,  der  durch  die  Gebirgsbildung  noch  keine  Störung  erlitten 
îat,  also  frei  ist  von  Spalten,  vorzugsweise  den  Schieferungs- 
lächen  folgen.  Kleine  dabei  auftretende  Discordanzen  beim 
Tebergang  in  eine  andere  Schicht  entziehen  sich  leicht  der  Beob- 
icbtung.  Ferner  ist  die  in  unserem  Gebiet  auftretende  Schiefe- 
rnng  wohl  eine  Wirkung  des  Gebirgsdruckes,  der  beide  Gesteine 
Gneiss  und  basisches  Gestein)  gleichmässig  beeinflusste,  so  dass 
lurch  diese  (secundäre)  Schieferung  eine  ursprüngliche  Discor- 
ianz  gänzlich  verdeckt  wird.  Ausserdem  ist  hervorzuheben  die 
V>rtheilung  der  in  unmittelbarer  Nähe  der  basischen  Gesteine 
mftretenden  Linsen  und  Schnüre  basischer  Gesteine,  die  ich  als 
âpophjsen  auffasse.  Dieselben  finden  sich  an  beiden  Seiten,  was 
lieht  möglich  wäre,  wenn  der  Strona- Gneiss  sich  erst  nach  der 
ï'erfestigung  des  basischen  Gesteins  gebildet  hätte. 

Das  ursprüngliche  basische  Magma  spaltete  sich  kurz  vor 
1er  Intrusion  oder  im  Anfang  dieser  in  ein  Feldspath -Amphibolit- 
ind  in  ein  Peridotit-Magma.  Das  erste  machte  sich  zuerst  zwischen 
ien  Schichten  Bahn,  und  das  zweite  drang  entweder  für  sich 
ülein  zwischen  die  Schichten  ein,  oder  aber  folgte  dem  ersten  Magma 
in  seinem  Weg  und  keilte  sich  in  dasselbe  hinein.  Manche  im 
zweiten  eingeschlossene  Ueberreste  des  ersten  Magmas  schieden 
nch  nachher  in  der  Peridotitmasse  aus. 

Mit  dieser  Annahme  wären  die  verschiedenen  Verhältnisse 
ier  basischen  Gesteine  erklärbar.  Die  Contacterscheinungen,  die 
ier  Feldspath-Amphibolit  am  äusseren  Rande  der  Peridotitmasse 
prfährt  (pag.  408  u.  409)  wären  durch  chemische  Wirkung  des 
dohtflüssigen  Peridotit -Magmas  auf  die  im  Feldspath-Amphibolit 
korhandenen  Hornblende -Krystalle  (wodurch  dieselben  in  Pyroxen 
omgewandelt  worden  sind)  und  durch  das  Nachschieben  des  noch 
nicht  festen  Peridotit- Magmas  zu  erklären.  Die  grob  gebänderten 
Feldspath- Amphibolite,  die  linsenförmig  in  dein  Peridotit  enthalten 
find,    6nden   die  oben    angegebene  Erklärung:     der  Contact  zwi- 
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sehen  diesen  und  dem  Peridotit  (pag.  410)  entspricht  ganz  mN 
Ausscheidung. 

Bezüglich  mancher  Contacterscheinnngen  zwischen  asm  Py- 
roxenit  und  Peridotit,  wie  sie  z.  B.  am  Kirchhof  von  FIdöo 
(pag.  411)  vorliegen ,  scheint  mir  die  Vermuthung  gerechtfertigt, 
dass  zuweilen  die  beiden  eben  erwähnten  Processe,  Eindringa 
des  Peridotits  in  das  Feldspath -Amphibolit- Gestein  und  zugleid 
Ausscheidung  dieses  Gesteins  in  der  Peridotitmasse.  sich  nebea 
einander  abspielten. 

Die  Tuffe,  welche  Tra verso  aus  der  Valle  Cannobina  ond 
aus  H.  Molino  erwähnt,  sind  von  mir  nicht  gefunden  worden. 
Gesteine,  die  an  Tuffe  erinnern  können,  die  ich  aber  als  oba- 
flächlich  oder  in  Klüften  abgesetzte  Zertrümmerungs  -  Prodocte 
eines  Amphibolitgcsteins  auffassen  möchte,  sind  in  der  Amphi- 
bolit-Linse,  welche  in  der  Höhe  von  850  m  die  Val  Molino 
durchquert,  auf  der  linken  Seite  des  Baches  bei  dem  alten  Bergw^ 
(pag.  411  Anm.)  zu  finden.  Ausser  der  petrographischen  Beschaffen- 
heit entspricht  auch  die  Lage  dieses  Gesteins  meiner  Auffassung. 
Dieses  bildet  ein  steil  aufgerichtetes,  an  80  cm  mächtiges  Lager 
zwischen  grobgebändertem  Amphibolit,  der  unten  ansteht,  und 
Schuttniassen  desselben  Gesteins,  welche  weiter  oben  liegen. 

Was  die  Struktur  unserer  Feldspath-Amphibolite  betrifft,  so 
will  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  beim  ersten  Anblick, 
besonders  bei  den  fein  struirten  Varietäten,  die  Schieferang  mit 
der  Bänderung  leicht  verwechselt  werden  kann.  Bei  genau» 
Beobachtung  jedoch  sind  sie  von  einander  gut  zu  unterscheiden, 
finden  auch  ganz  verschiedene  Erklärung.  Während  die  Schie- 
ferung, die  nur  in  den  Randzonen  oder  überhaupt  in  den  schmalen 
Linsen  (nördlich  Craveggia)  zu  finden  ist,  mit  dem  Gebirgsdrock 
in  Verbindung  zu  bringen  ist,  kann  die  Bänderung  durch  diesen 
zwar  modificirt  und  zum  Theil  in  Schieferung  übergeführt  wer- 
den, jedenfalls  ist  sie  aber  schon  während  der  Erstarrung  des 
Feldspath  -  Amphibolit  -  Magmas  entstanden.  Um  die  Entstehoug 
einer  solchen  lagenweisen  Anordnung  ziemlich  gut  ausgebildeter 
Krystalle  durch  die  Gebirgsbildung  zu  erklären,  müsste  man  aa 
eine  spätere  Unikrystallisirung  unter  dem  Einfiuss  des  Gebirgs- 
druckes  denken,  und  dieses  würde  zu  neuen  Schwierigkeiten 
führen;  besonders  würde  schwer  zu  erklären  sein,  warum  gerade 
an  der  Randzoue  diese  Umkrystallisirung  nicht  stattgefunden  bal 
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2.  Die  subhercyne  Tourtia  und  ihre  Braciiio- 
poden-  und  Mollusken-Fauna. 

Von  Herrn  E.  Tiessen  in  Berlin, 
ffierzu  Tafel  XVII  u.  XVm. 

Einleitender  TheiL 

Die  Bezeichnung  „subhercyne  Tourtia"  ist  in  dem  Titel 
dieser  Arbeit  gewählt  für  das  untere  Cenoman  am  Nordrande 
des  Harzes,  soweit  diese  Ablagerung  als  glaukonitischer  Sand  und 
Mergel  entwickelt  ist. 

Von  der  reichen  und  schönen  Fauna  der  gleichalterigen 
Touftia  von  Essen  war  schon  eine  umfangreiche  Kenntniss  ge- 
geben worden,  ehe  durch  v.  Strombbck  (1857)  die  ersten  zu- 
sammenhängenden paläontologischen  Mittheilungen  über  die  Tourtia 
im  subhercynen  Kreidegebiete  kamen.  Einige  Petrefacten  waren 
auch  schon  vor  ihm  durch  Giebel  und  Geinitz  gesammelt  und 
bestimmt.  Ein  grösseres  Material  wurde  jedoch  erst  durch  die 
Arbeiten  von  Ewald  gewonnen,  besonders  durch  die  Ausbeu- 
tung der  fossilreichen  Phosphoritschicht  am  Langenberg,  bei 
welcher  Mechanikus  Yxem  in  Quedlinburg  als  unermüdlicher 
Sammler  zur  Seite  stand.  So  kam  im  Laufe  von  Jahren  die 
grosse  Suite  zusammen,  welche  nach  dem  Tode  Ewald' s  mit 
dessen  Sammlung  dem  Berliner  Museum  für  Naturkunde  einver- 
leibt wurde,  und  von  welcher  bisher  nur  die  Brachiopoden  von 
ScHLÖNBACH  verwcrthct  waren. 

Auf  den  Rath  des  Herrn  Professor  Dames  und  mit  Einwil- 
ligung von  Herrn  Geheimrath  Beyrich  durfte  ich  die  Bearbeitung 
der  Brachiopoden  und  Mollusken  der  Ewald' sehen  Sammlung  im 
Ganzen  unternehmen.  Diesen  beiden  Herren  erstatte  ich  dafür 
wie  för  die  stete  Förderung  meiner  Arbeit  an  erster  Stelle  mei- 
nen ergebensten  Dank;  sodann  den  Herren  Professor  Jaekbl 
und  Dr.  Joh.  Böhm  für  die  freundliche  Unterstützung  meiner 
Untersuchungen. 

Ausser  der  Ewald* sehen  Sammlung  (Coli.  Ew.)*)    und  den 


*)  In  den  Klammem  sind  die  Abkürzungen  beigefügt,  mit  welchen 
die  benutzten  Sammlungen  im  Text  des  paläontologischen  Theils  citirt 
worden  sind. 
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vom  Verfasser   gesammelten  Petrefacteii  (Tsn.)  war  es   gestattet, 
noch  folgende  Sammlungen  zu  benutzen: 

Paläontologische  Sammlung  des    kgl.  Museum   für   Naturkunde 

in  Berlin.     (Berl.  M.) 
Sacnmlung  der  kgl.  geolog.  Landesanstalt  in  Berlin.    (Berl.  L.A.k 
Paläontologische  Sammlung  der  Universität  Halle.     (Hai.) 
Paläontologisches  Museum  der  kgl.  Staatssammlungen  in   Dres- 
den.    (Drsd.) 
Paläontologisches  Museum   des  kgl.  Staatssanunlnngen  in  Mün- 
chen.    (Mch.) 
Paläontologisches  Museum  der  kgl.  Akademie  in  Münster.   (Mstr.) 
Sammlung  v.  Strombeck,  Braunschweig.     (Strb.) 
Sammlung  Friedrich  Krupp,  Hügel  bei  Essen.     (Krp.) 
Sammlung  Deicke,  Mülheim  a.  R.     (Dck.) 

Für  die  Eröffnung  dieser  Sammlungen  und  die  mir  dadurch 
gewordene  Belehrung  erlaube  ich  mir  auch  an  dieser  SteUe  den 
Herren  Directorcn  bezw.  Besitzern  derselben  bestens  zu  danken. 
Besonderen  Dank  schulde  ich  ferner  dem  Herrn  Berghauptmann 
Dr.  V.  Strombeck  in  Braunschweig  flir  werthvoUe  MittheHongen 
aus  seinem  Material  und  seiner  reichen  Kenntniss  aus  dem  sub- 
hercynen  Gebiet;  Herrn  Gehcimrath  Prof.  Geinitz  in  Dresden 
für  seine  lehrreiche  Führung  im  Plauenschen  Grunde  bei  Dresden; 
Herrn  Geheimrath  Friedrich  Krupp  in  Hügel  bei  Essen  fiEtr  die 
Erlaubniss,  den  ihm  gehörigen  Steinbruch  in  Frohnhausen  bei 
Essen  einer  genaueren  Besichtigung  zu  unterziehen;  den  Herren 
Rittmeister  a.  D.  v.  Hänlein  in  Blaukenburg,  Brandes  in  Quedlin- 
burg, Engelhardt  ebenda,  Dr.  Lange  ebenda  für  Ueberweisung 
von  Petrefacten  aus  der  subhercynen  Tourtia  und  für  andere  be- 
zügliche Mittheilungen. 
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Geschichtliches  und  Allgemeines. 

Auf  den  geschichtlichen  Fortgang  der  geologischen  Forschung 
1  subbercynen  Kreidegebiet,  deren  Grundlage  die  Arbeit  von 
EYRiCH  (1849)  bildet,  soll  hier  im  Allgemeinen  nicht  einge- 
mgen  werden,  da  erst  in  neuester  Zeit  von  Herrn  Maas  (1895) 
n  historischer  Uebcrblick  nebst  der  einschlägigen  Literatur  ge- 
îben  wurde.  Es  mag  nur  einiges  Geschichtliche  über  die  Kennt- 
iss  des  cenomanen  GrOnsandes  des  Gebietes  hier  seinen  Platz 
aden. 

Friedr.  Hoffmann  erwähnt  (1830)  aus  der  Gegend  am 
ördlichen  Harzrande  eine  „sandige  Mergelschicht  voll  grüner  Kör- 
er*^  ohne  eingehendere  Betrachtung,  während  Hausmann  (1824) 
1  einer  Anmerkung  (p.  423)  äussert,  dass  die  Grünerde,  welche 
1  der  westphälischen  Kreide  in  den  unteren  Lagen  des  weissen 
[alksteins  vorkomme,  nach  seinen  ^bisherigen  Beobachtungen  in 
em  weissen  Kalkstein,  der  mit  dem  Quadersandstein  in  Beruh- 
ong  ist,  nicht  angetroffen  wird". 

Keferstein,  welcher  in  seinem  „Teutschland**  schon  1824 
Bd.  Hl)  bemerkt  hatte,  dass  der  Quadersandstein  der  Halber- 
tadt-Quedlinburger  Gegend  „zu  unterst  viel  grüne  Körner"  führt, 
:iebt  1828  (Bii.  VI)  die  erweiterte  Bemerkung,  dass  „zu  unterst 
;ewôbDlich  ein  mergeliger,  lockerer  Sandstein  liege  mit  vielen 
,TQDen  Körnern  (Glauconie),  der  zuweilen  tippelartig,  auch  mer- 
gelig and  thonig  wird,  dem  Greensand  der  Engländer  entspricht 
md  viele  Petrefacten  führt".  Bei  der  Anführung  von  Fundorten 
iiud  neben  solchen  cenomanen  Alters  auch  die  von  senonem 
jFilDsande  gestellt. 

Die  „Petrefacta  Germaniae"  von  Goldfuss  (1843  — 1844) 
lennen  keinen  der  Tourtia- Fundorte,  ebenso  wenig  die  „Verstei- 
gerungen des  Norddeutschen  Kreidegebirges"  von  Fr.  Ad.  Römer 
1841);  die  Angabe  „Grünsand  von  Quedlinburg"  in  ersterem 
^erke  bezieht  sich  wohl  in  allen  Fällen  auf  den  Salzbergmergel, 
»eichen  Fb.  Ad.  Römer  bereits  als  „obere  Kreide"  erkannte. 

Giebel  (1846  — 1848),  welcher  den  wichtigen  Fundort  der 
Steinholzmûhle  bei  Quedlinburg  genauer  beschrieb,  unterschied 
den  Salzbergmergel  von  dem  tieferen  Grünsande  noch  nicht,  was 
ilorch  H.  B.  Geinitz  geschah,  welcher  (1848)  einen  Oberen  und 
ÔBen  Unteren  Quadermergel  annahm.  Zu  ersterem  stellte  er 
(nach  den  von  ihm  gegebenen  Profilen)  das  Salzberggestein  und 
den  Grünsand  der  Klus  bei  Halberstadt,  zu  letzterem  eine  den 
Salzbergmergel    unterteufende   Schicht    am  Brühlkirchhof   südlich 
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Qaedlinbarg    (siehe  nächsten  Abschnitt:  Fundort«)    and  das  Vo| 
kommen  an  der  Steinholzmühle. 

Betbich,  welcher  in  seiner  umfassenden  Arbeit  (1849)  d^ 
Unteren  Quadermergel  Gbinitz's  als  Unteren  Zwischen  -  Qutdj 
bezeichnete  und  mit  der  Tourtia  ?on  Belgien  und  dem  Grûnsa^ 
von  Essen  parallelisirte,  brachte  1851  in  den  Bemerkungen  3 
seiner  geoguostischen  Karte  des  Gebietes  die  von  d*Orbioht  to 
geschlagene  Etagen-Eintheilung  der  Kreideformation  auch  für  d| 
Quadergebirge  zur  Anwendung  und  stellte  nunmehr  den  Grflnsa^ 
der  SteinholzmQhle  in  das  Cenoman. 

In  den  folgenden  Jahren  begann  dann  die  Arbeit  von  Ewaij 
welche  1864  in  der  Herausgabe  der  fundamentalen  geologisch 
K^ü:le  von  Blatt  Halberstadt  ihren  Abschluss  fand.  Im  üebrig 
blieben  einzelne  Notizen  in  den  Jahren  1854 — 1857  über  Futi 
stellen  das  Einzige,  was  er  tlber  die  Tourtia  veröffentlichte. 

Weiter    folgten  die  Arbeiten    von    v.  Strombbck    (1857 
1859),    welche  die  ersten  Grundlagen  für  die  Palaeontologie  d\ 
subhercynen  Tourtia  boten. 

Zusanmienfassende  Uebersicht  über  die  deutsche  Tourtia  oi 
über  Leitfossilien  derselben  gaben  die  Arbeiten  von  SchlOkba^ 
über  Cenoman  -  Brachiopoden  (1876)  und  von  Schlütrr  fibj 
Kreide -Cephalopoden  (1876).  —  Speciellere  Notizen  von  Dam^ 
(1886)  und  v.  Stbombbck  (1893)  werden  im  Folgenden  zu  © 
wähnen  sein,  wo  auch  der  Platz  sein  wird,  auf  die  übrigen  Vq 
arbeiten  im  Einzelnjen  zurückzukommen. 

Verbreitung,    Lagerungsverhiltaiese,    FiuMlorte, 
Petrographisches. 

Verbreitung,  Das  Verbreitungsgebiet  der  Tourtia  od< 
des  cenoroanen  Grünsandes  besitzt  am  Nordrande  des  Han< 
folgende  Umgrenzung: 

Läi^gs  des  die  Südgrenze  bildenden  Harzrandes  ist  diesel^ 
nachgewiesen  von  Gernrode  im  Osten  bis  Thale  im  Westen;  vc 
Tljiale  zieht  die  Westgrenze  des  Verbreitungsgebietes  nach  Mahi 
doff  zwischen  Halberstadt  und  Derenburg,  welches  der  westlichst 
bekannte  Fundort  ist;  von  Mahndorf  gebt  die  Nordgrenze  nac 
Haiberstadt  und  dann  in  ostsüdöstlicher  Richtung  bis  in  die  Oi 
gend  von  Hoym;  eiqe  Linie  von  Hoym  nach  Gemrode  zuräc 
bildet  die  Ostgrenze. 

Obgleich  die  Verbreitung  der  hangenden  Pläner  nach  de 
EwALD*scheu  Karte  nach  Ost  ein  wenig  (bis  Ballenstedt) ,  nad 
West  bedeutend  über  diese  Grenzen  hinausgreift,   so  dürfte  doc 
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las  arsprûnglichc  Ablagerangsgebiet  des  cenomanen  Orünsandes 
lern  durch  die  obigen  Grenzen  bezeichneten  Verbreitahgs gebiet 
m  Wesentlichen  entsprechen.  Jedenfalls  ist  das  untere  Cenoman 
n  solcher  Entwicklung  ausserhalb  dieser  Grenzen  weder  durch 
[rubere  noch  durch  gegenwärtige  Aufschlüsse  bekannt  geworden. 

Lagerungsverhältnisse.  Mit  dem  Beginn  der  Cenoman- 
teit  geschali  auch  in  diesem  Gebiet  eine  Transgression  des  Kreide- 
neeres,  welche  die  Ufer  der  Langenstein-Quedlinburg-Badeborner 
Bucht  bis  zu  den  oben  beschriebenen  Grenzen  ausdehnte.  Schloss 
sich  in  der  Hauptbucht  die  Ablagerung  der  Tourtia  unmittelbar 
an  die  des  Gaultquaders  an,  so  lagerte  sich  dieselbe  im  Norden 
auf  die  Schichten  des  Unteren  Lias,  am  Harzrande  auf  die  des 
Keupers.  Gegen  das  Ende  der  Kreideperiode  (cf.  Ewald  1862) 
vollzog  sich  dann  die  Faltung  der  Sedimentschichten  dieses  Mee- 
resbodens, wodurch  dieselben  am  Harzrande  steil  aufgerichtet 
and  zum  Theil  sogar  überkippt  wurden,  während  die  Massen 
zwischen  dem  Harzrande  und  der  nördlichen  Trias  in  der  Linie 
Langeustein-Badebom  zu  einem  Sattel  aufgepresst  wurden,  welcher 
durch  den  weiteren  Zusammenschub  in  seiner  Axenlinie  aufge- 
brochen wurde.  Durch  diese  Faltung  entstanden  die  heutigen 
Lagerungsverhältnisse  der  sedimentären  Formationen.  Von  dem 
Harzrande  senken  sich  die  Schichten  mit  immer  sanfterem  Ein* 
Hallen  nach  NO,  um  dann  zum  Südflügel  des  erwähnten  Auf- 
bruchsattels  wieder  anzusteigen.  Nördlich  der  von  den  älteren 
Formationen  (Lias,  Keuper)  eingenommenen  Aufbruchszone  setzen 
die  Kreideschichten  mit  NO  -  Fallen  wieder  ein ,  um  dann  eine 
zweite  Malde  zu  bilden,  welche  nördlich  der  Linie  Mahndorf- 
Hoyra  mit  wiederum  NW -Fallen  in  die  Erhebung  des  von  Trias 
gebildeten  Hakel  übergeht.  Wir  werden  diese  Faltungszonen  im 
Folgenden  als  den  Auf bruchssattel ,  die  nördliche  und  die  süd- 
liche Mulde  unterscheiden. 

Des  Weiteren  auf  die  allgemeinen  geologischen  Verhältnisse 
einzugehen,  ist  nicht  erforderlich.  In  ausführlicher,  grundlegender 
Darstellung  sind  dieselben  in  den  mehrfach  erwähnten  Aufsätzen 
TOQ  Bbyrioh  behandelt.  Bezüglich  der  orographischen  VerhäKr 
nisse  sei  auf  die  citirtc  Arbeit  von  Maas  verwiesen,  welche 
eine  kurze  Aufzählung  der  Höhenzüge  und  ihrer  Bergnamen 
enthält. 

Fundorte  und  Petrographisches.  Nach  den  soeben  be- 
sprochenen Lagemngsverhältnissen  müssen  die  cenomanen  Schich- 
ten in  der  Streichrichtung  der  subhercynen  Faltung  viermal  wie- 
derkehren: 
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L  am  Harzrande  oder  dem  SQdflügel  der  südlicbai  Mulde 

n.  am  Sodflügel  des  Aufbrochssattels; 

UL  am  NordflOgel  des  Aofbrachssattels; 

IV.  am  Nordflflgel  der  nördlichen  Mulde. 

Nach  diesen  4  Zonen  sollen  die  Fundorte  beschriebe! 
werden. 

L    Zone  des  Harzrandes. 

1.  Der  östlichste  Tourtia-Fnndort  dieser  Zone  ist  an  dei 
Gr.  Bflckemflhle  hei  Suderode  gelegen.  Derselbe  wurde  voi 
Ewald  (1856)  als  ^ neuer  Fundort  von  Versteinerungen  der  obe 
ren  Grünsandes  oder  Tourtia  mit  Amnt.  varians^  erwähnt  ow 
darauf  hingewiesen ,  dass  derselbe  besonders  deshalb  von  Interesse 
weil  Schichten  dieses  Alters  in  den  Profilen  des  Harzrandes  bis 
dahin  nicht  bekannt  waren.  Oestlich  vom  Bahnhof  Suderode  er 
blickt  man  eine  schon  an  der  spärlichen  Art  der  Bewachsung  kennt 
liehe  Muschelkalkhöhe,  dem  Harzrande  parallel  nach  OSO  ziehend 
—  es  ist  der  Bückeberg.  Wenn  man  von  dessen  Höhe  nordj 
wärts  hinabsteigt,  so  überschreitet  man  den  mittleren  und  obereij 
Muschelkalk,  dann  den  Keuper,  welcher  an  der  Gr.  (oder  3.) 
BückemOhle  endigt.  Jenseits  (westlich)  des  Bûckebachs  findet 
man  die  Pläner  in  fast  saigerer,  etwas  überkippter  Stellung  anfge- 
schlössen.  Anstehend  konnte  ich  (1894 — 1895)  die  Tourtia  zwi- 
schen Keuper  und  Pläner  nicht  mehr  auffinden,  dagegen  lag  gerade 
an  dem  Uebergang  über  den  Bach  von  der  3.  (Gr.)  zur  4.  Bücke- 
mOhle ein  Haufen  von  grossen  Stücken  des  glaukonitisch -merge- 
ligen Gesteins,  das  sich  an  allen  Fundorten  als  oberer  Theil  der 
Tourtia  findet  und  im  Folgenden  als  Obere  Tourtia  bezeichnet 
werden  soll.  Das  Gestein  wird  später  bei  Erörterung  des  voll- 
ständigsten Profils  bei  Langenstein  im  Zusammenhang  beschrieben 
werden.  Da  dieser  lose  Haufen  gerade  auf  der  Grenzlinie  zwi- 
schen Keuper  und  Pläner  liegt,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  den- 
selben als  den  Rest  der  früheren  Fundstelle  anzusprechen.  Das 
Schürfen  nach  dem  Anstehenden  blieb  jedoch  ergebnisslos.  Die 
Menge  meist  schlecht  erhaltener  Petrefacten  war  erbeblich. 

2.  Ziegelei  Neinstedt.  Diese  LocalitÂt,  welche  jetxt 
einen  der  schönsten  Aufschlüsse  des  Harzrandes  giebt,  ist  in  der 
Literatur  meines  Wissens  erst  spät  (Geinitz  1871  —  1875)  und 
nur  als  Plänerfundort  erwähnt.  Die  Ewald' sehe  Karte,  welche  ät 
Tourtia  auch  zwischen  Suderode  und  Neinstedt  angiebt,  zeichnet 
dieselbe  auch  an  der  genannten  Stelle  ein;  jedoch  hat  Ewald  den 
Punkt  nicht  citirt,    auch  sind   mir  Fossilien  daher  weder  in  der 
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ÎWALD* sehen  Samrolnng  noch  anderswo  zn  Augen  gekommen.  — 
on  der  Thongrube  der  Ziegelei,  in  weicher  die  honten  Kenper- 
ïtteu  in  aberkippter  Lagerang  pr&chtig  aufgeschlossen  sind,  geht 
lan  nördlich  his  zu  einer  gleich  tiefen  Gruhe,  in  welcher  die 
läner,  welche  ebenfalls  noch  steil  gegen  den  Harzrand  einfallen, 
ebrochen  werden.  An  dem  Sttdrande  dieser  Grube  ist  oben 
ine  Rampe  auf  den  Schichtenköpfen  des  Planer  abgeräumt,  und 
iber  denselben  geht  die  Tourtia  zu  Tage  aus,  während  im  Ober- 
ten  der  Wand  die  fetten,  rothen  Keuperletten  einsetzen.  Es 
gelang,  hier  die  Grenze  zwischen  Keuper  und  Cenoman  freizu- 
egen  und  so  ein  klares  Profil  zu  gewinnen.  Danach  folgt  auf 
lie  Keuperletten  1  m  schwarzgrüner,  lockerer,  leicht  zerfallender, 
;laukoniti scher  Sand;  die  Grenze  gegen  den  Keuper  ist  durch 
nne  kaum  1  cm  starke,  kalkige  Schicht  gebildet,  und  der  Grün- 
land ist  zu  Unterst  noch  stark  thonig  und  von  Kalkäderchen 
lorchsetzt.  Versteinerungen  wurden  aus  demselben  nicht  erhalten. 
Ceber  dem  Grûnsande  folgen,  scharf  von  diesem  geschieden,  die 
graugrünen,  glaukonitischen  Mergel  der  Oberen  Tourtia  in  Mäch- 
igkeit  von  1,5 — 2  m  mit  der  gewöhnlichen  Fossilführung,  die  sich 
jedoch  zuweilen  durch  eine  bessere  Erhaltung  auszeichnet.  Die 
Grenze  der  mürben  Schichten  der  Oberen  Tourtia  gegen  die  harten 
Pläner  ist  deutlich  erkennbar.  Auf  dieser  war  auch  jene  Rampe 
angelegt. 

3.  Gelber  Hof  bei  Thale.  Von  diesem  Fundort  wurde 
TOD  Ewald  schon  1856  eine  schwache  Tourtiaschicht  zwischen 
Trias  und  Pläner  erwähnt,  welche  jedoch  von  Scblönbach  (1859) 
nicht  wieder  gefunden  wurde.  Ebenso  wenig  hat  der  dort  ge- 
machte. Aufsehen  erregende  Fund  einer  Exogyra  cciumha  durch 
Ewald  eine  Bestätigung  oder  nähere  Aufklärung  gefunden.  In 
seiner  Sammlung  ist  dies  Stück  nicht  vorhanden.  Gegenwärtig 
waren  im  Liegenden  der  Pläner  doch  einige  Brocken  des  Oberen 
Toortiagesteins  auf  dem  Hügel  des  gelben  Hofes  zu  finden:  Fos- 
silien habe  ich  weder  gefunden,  noch  von  anderer  Seite  er- 
balten. 

U.    Zone  im  Südflügel  des  Aufbruchssattels. 

.  Geihitz  erwähnt  (1849—1850)  eine  Stelle  am  Brühlkirchbof, 
am  Sûdausgange  der  Stadt  Quedlinburg,  welche  er  schon  in  sei- 
Dem  Profil  Tbale  -  Quedlinburg  (1848)  als  Unteren  Quadermergel 
^gezeichnet  hatte.  Daselbst  soU  im  Hangenden  des  Unteren 
Quaders  vom  MOnzenberg  eine  viel  Haifischzähne  führende  Grün- 
undschicht  vorkommen,  welche  er  mit  der  an  der  Steinholz- 
Dähle  (=  Tourtia)  in  Uebereinstimroung  brachte.    Gegenwärtig  ist 
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daselbst  keine  Spur  von  Tonrtia  zu  entdecken;  aach  gebe»  die 
Angaben  von  Geimitz  betreffs  des  Vorkommens  Ton  Haifisdizlb- 
nen  keinen  Anbalt  fttr  eine  Altersbestimmung.  Die  EwALo'sehe 
Karte  verzeichnet  an  dieser  Stelle  weder  Tourtia  noch  PÜBer. 
Wenn  einige  Fossilien  der  st&dtiscben  Sammlung  in  Quedlinburg 
wie  mir  gesagt  wurde,  von  der  Stelle,  welche  Getkitz  gemeint 
hat,  stammen,  so  gehört  dieselbe  bereits  zum  Salzbergmei^ 
Die  Tourtia  dieser  Zone  erscheint  also  erst  am 

4.  Langenberg  bei  Westerhausen.  Die  Localitât  ist 
von  EvfTALD  (1855),  nach  ihm  von  Schlönbach  (1867)  nsd 
ScHLilTBR  (1876)  als  Tourtia  -  Fundort  genannt.  Trotzdem  die- 
selbe weitaus  die  meisten  Petrefacten  geliefert  hat,  so  ist  eio« 
Beschreibung  des  Vorkommens  leider  von  keiner  Seite  gegeben 
worden.  Es  handelt  sich  uin  den  westlichsten  Abhang  des  Lan- 
genbergs  (oder  der  Langen  Berge),  wo  derselbe  in  der  Nahe  dès 
Dorfes  Westerhausen  seinen  mit  dem  Münzenberg  bei  Quedlin- 
burg beginnenden  Zug  endigt.  Die  Erstreckung  des  Langenbergs 
ist  dem  Streichen  der  Schichten  nicht  ganz  parallel,  so  d&ss. 
während  der  grössere  östliche  Theil  von  dunkel  rothbraaneai 
Neocom-Quader  gebildet  wird,  an  der  Westseite  der  belle,  glasige 
Gault-Sandstein  die  Höhe  einnimmt.  Auf  diesem  lagert  am  süd- 
lichen Abbange  die  Tourtia  auf.  —  Trotz  häufiger  Besuche  m 
dieser  Stelle  gelang  es  nur,  noch  verstreute  Knollen  und  Brodea 
des  leicht  kenntlichen  Cresteins  im  Felde  und  auf  dem  ODteren 
TlMile  des  Abhanges  zu  finden.  Auch  das  Aufreissen  des  Ackere 
senkrecht  zum  Streichen  in  einer  Tiefe  von  ca.  0,5  ra  und  anf 
nuhrere  Meter  Länge  sowie  das  Einschlagen  an  verschiedenen 
Stellen  zeigte  nur,  dass  Brocken  des  Gaultquaders  und  der 
Tourtia  in  sandigem  Boden  durch  einander  gemengt  lagen.  Sid)^ 
war  die  Tourtia  hier  wenig  mäehtig  und  wurde  bis  zu  ansebü- 
tiefaer  Tiefe  ausgebeutet. 

Das  Grestein,  das  hier  zunächst  auf  dem  Gaultquader  ai^agerte, 
ist  noch  den  in  der  Ewald' sehen  Sammlung  befindlichen,  zthi- 
reichen  Handstücken  und  den  selbst  gesammelten  Brocken  ein  Saud 
von  hellen  Quarzkörnern  und  dunkel  grünem  Glaukonit,  welcher 
in  ein  weisslkh  gelbes,  stark  eisenhaltiges  Cäment  von  phospbor- 
saorem  Kalk  wie  in  einen  dicken  Teig  eingestreut  liegt  pie 
ganze  Substanz  bildet  meist  unregelmässige  Knollen  von  grsneni 
bis  schwärzlichem  Innern  und  grosser  Härte,  welche  wieder  îoo 
demselben  eisenhaltigen,  phosphoritischen  Sande  überzogen  Qn<i 
verkittet  sind.  In  derselben  Masse  liegen  grössere  und  kl^atf^ 
KieselgeröUe,  selten  grössere  GeröUe  von  Sandstein,  fem^  ^ 
Steiokenie  von  Fossilien,  welche  oft  in  Massen  aaf  der  Obe^ 
fläche  der  Knollen  haften:  Ostreen,  Exogyra  contca,  Apieuhçrt 
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pkaeaides,   Inoceramus  striatus  etc.,    Serpeln,   Ansftdlnogen  von 
Korallenstöcken ,    schlecht  erhaltene  Schwämme,    Koprolithen  etc. 
etc.     Im  Handstûck   hat  die  Masse,    deren  Eisengehalt  z« weilen 
zu   einer  schlackigen  Ausscheidung  von  Brauneisenstein  führt,  ent- 
weder das  Aussehen  compacter  Klumpen  oder  das  eines  gekröse- 
artigen,   zelligen    oder  auch  nierenförmigen,    durch    einen  stein- 
harten Kitt  zusanunengebackenen  Conglomerates  aus  Gerollen,  uu- 
regelm&ssigen  Knollen    und    organischen  Resten.     Dieses  Gestein 
ma^  Yon  den  Tourtiagesteinen    des  Harzrandes   am  meisten    dem 
petrographischen  Begriff  der  belgischen  Tourti^  entspredien.    Dass 
dasselbe  die    untersten  Schichten   der   Tonrtia  darstellt,    ist   aus 
einigen  Stücken  der  Ewald' sehen  Sammlung  zu  ersehen ,  welche 
aof  der  Unterseite  das  Hängendste  des  Gaultsandsteins ,    auf  der 
Oberseite    den    darauf    aufgebackenen    phosphatisirten    Grttnsand 
zeigen.    Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  ausser  diesen  untersten 
Schichten  kein  weiteres  Tonrtiagestein    am  Langenberg   gefunden 
wurde.    Die  wenigen  Stücke  der  Ewald' sehen  Sammlung,  welche 
gegen  diese  Annahme  sprechen   könnten,    sind   mir  in  ihrer  Be- 
zeichnung (nicht   von  Ewald's  Hand)  verdächtig.     Fossilien  sind 
jedenfalls,    wie  der  Erhaltungszustand  leicht  erkennen  lässt,    nur 
aus  dem  beschriebenen  Gestein  gekommen.    Besonders  ist  das  leicht 
erkennbare  Mergelgestein    der  oberen  Tourtia    dort    wohl    sicher 
nicht  beobachtet,    da  es  sonst   bei    der    sorgfältigen  Ausbeutung 
des  Platzes    kaum  zu    erklaren  wäre,    dass    gar  keine  Fossilien 
dieses  Gesteins,  welche  von  denen  der  unteren  Tourtia  nach  ihrer 
Erfaahung  meist  leicht  zu  unterscheiden  sind ,  daher  gesammelt  sein 
soUtra;  ich  habe  in  keiner  Sammlung  welche  gesehen.    Da  nach  der 
Ewald' sehen  Karte  auch  der  Pläner    im  Hangenden  der  Tourtia 
gänzlich  fehlt    und  auf  dieselbe    am  Südfusse    des  Langenberges 
gleich    Senonquader   folgt,    so   könnte    das    Fehlen    der   oberen 
Tourtia  um  so  weniger  Wunder  nehmen. 

5.  Sttdfuss  des  Hoppelberges.  Wo  der  alte  Weg  von 
Bkakenburg  nach  Halberstadt  den  Sttdfuss  des  ans  Gaultquader 
geMdelen  Hoppelberges  erreicht,  ist  in  einem  niederigen  Hohlweg 
ein  Aufschluss  geschaffen,  von  dessen  rothen  Planem  (mit  Inoce- 
romm  fmftClciées)  schon  Gibbbl  (1848)  spricht.  GfiiNrrz  (1849  bk 
18Ô0)  sagt,  dass  ^an  dem  Unteren  Quadersandstein  des  Hoppel- 
berges sieh  in  fast  senkrechten  Schichten  der  Grttnsand  des  Uo- 
terea  Qoadermergels,  hierauf  Plänerkalk,  der  hier  auch  gebrochen 
^rd,  und  später  Oberer  Quadermergel  anlehnen^.  —  Das  ProÜ, 
welches  die  Sdiichten  vom  rothen  Pläner  bis  zum  Gaultquader 
vmfMst,  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem  fast  gänzHdi  zei^ 
störten  Zustande.  Zwischen  den  weissen  CenomanpIftB^pn,  an 
leteben  h.  XI  Streichen  und  ö5-~60<^  WSW  Fallen  geraesse« 
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wurde,  und  dem  (jaultqoader  war  Alles  in  Haufen  durch  einand^ 
geworfen;  Stücke  des  oberen  Tourtiagesteins  lagen  in  grosser 
Zabi  herum  und  im  Boden,  jedoch  koimte  Anstehendes  nicht  ge- 
funden werden.  Beim  Einschlagen  wurde  an  einer  Stelle  in  ge- 
ringer Tiefe  dicht  Qber  dem  Gaultquader  ein  grOnlich  branner. 
eisenschüssiger  Sandstein  erhalten,  welcher  den  Schichten  No.  5 
und  6  der  unteren  Tourtia  vom  Langensteiner  Bahneinschnitt 
(siehe  unten)  durchaus  gleicht,  so  dass  das  Vorhandensein  der 
unteren  Tourtia  wenigstens  in  ihren  hängendsten  Schichten  nach- 
gewiesen werden  konnte  —  Die  EwALD*sche  Karte  giebt  die 
Tourtia  an  dieser  Stelle  an.  Die  Mächtigkeit  der  Schichten 
konnte  hier  natürlich  nur  sehr  ungenau  geschätzt  werden,  jedoch 
kann  das  gesammte  Cenoman  zwischen  dem  rothen  Pläner  und 
dem  anstehenden  Gault  hier  nur  eine  Mächtigkeit  von  4  —  5  m 
besitzen,  also  soviel  wie  bei  Langenstein  die  Tourtia  allein. 

Fossilien  wurden  aus  der  Tourtia  dieser  Stelle  in  früheren 
Jahren  von  den  Herren  Dames  und  Rittmeister  v.  Hänlein  in  Blan- 
kenburg  und    jetzt  vom  Verfasser  in  spärlicher  Zahl  erhalten. 

HI.    Zone  im  Nordflügel  des  Aufbruchssattels. 

6.  Sülzebrunnen.  An  der  Chaussee  halbwegs  zwischen 
Quedlinburg  und  Hoym  giebt  die  Ewald' sehe  Karte  einen  kleinen 
Fleck  von  Cenoman-Pläner  und  Tourtia  an.  Tourtia-Fossilien  siad 
dorther  in  der  EwALo'schen  Sammlung  in  massiger  Zaiil  ent- 
halten; nach  ihrer  Erhaltung  gehören  sie  zum  Theil  der  unteren, 
zu  kleinerem  Theil  der  oberen  Tourtia  an.  Gegenwärtig  finden 
sich  von  den  Plänern  nur  noch  einzelne  Stückchen  im  Felde,  von 
der  Tourtia  nichts  mehr. 

7.  Steinholzmühle  bei  Quedlinburg.  Diese  Localitit 
ist  der  erste  genau  untersuchte  und  ausgebeutete  und  der  einzige 
genau  beschriebene  Fundort  der  subhercynen  Tourtia.  Da  auch 
an  dieser  Stelle  heute  nur  noch  Spuren  des  Anstehenden  erhalten 
sind,  so  mögen  die  früher  gegebenen  Beschreibungen  hier  aus- 
führlich wiedergegeben  werden.  Nach  einer  kurzen  Erwähnung 
(1846)  beschreibt  Giebel  (1847)  den  dortigen  ^Grünsand*^  fol- 
gendermaasseu  :  ^Hier  lagert  zwischen  dem  Quadersande  der 
Weinberge  und  dem  weissen  Kreidekalke  mit  zahlreichen  Feuer- 
steinen, der  vom  Galgeuberge  bis  Langenstein  sich  erstreckt,  auf 
einem  Räume  von  ungefähr  20  Schritt  Breite  und  noch  geringerer 
Länge  ein  lockerer  Sand,  der  Anfangs  rein  weiss,  dann  dorch 
Eisenoxyd  braunroth,  darauf  durch  Eisensilicat  grün  gefärbt  ist 
und  endlich  in  ein  festes  Gestein  übergeht,  welches  von  maaciien 
Grünsanden  nicht  zu  unterscheiden  ist.  In  diesem  Gesteine  aber 
verschwinden    unmerklich    die    Quarzkörner,    es    wird    schmntzi; 
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^b,  and  zugleich  steht  man  im  Kreidekalk.  Der  lockere  Sand, 
1er  rothe  und  grüne,  führt  die  schönen  Polypen,  welche  wir  von 
^sen  kennen,  auch  zahlreiche  Fischzähne  bekannter  Arten,  Tere- 
>rateln  und  Bruchstücke  mehrerer  Ammoniten:  alle  gehören  dem 
Trünsande  an,  wie  auch  die  in  den  festen  Gesteinen.''  Dann 
1848):  „ein  lockerer,  braun  gefärbter  Sand,  der  mit  weisslichem 
md  ziemlich  dunkel  grün  gefärbten  wechselt.  Beide  enthalten 
gleich  gefärbte,  festere  Knollen  und  brausen  mit  Säuren.  Der 
v^alkspath  des  Bindemittels  nimmt  überhand,  und  der  Sand  wird 
fester,  so  dass  wir  mit  wenigen  Schritten  auf  einem  festeren, 
>andigen  Mergel  von  grünlich  grauer  Farbe  stehen.  Derselbe 
»chliesst  kleine,  eckige,  ganz  dunkel  gefärbte  Kieselgeschiebe  ein. 
^ur  in  wenigen  Fuss  Mächtigkeit  tritt  er  an  die  Oberfläche  her- 
vor, verliert  die  Quarzkömer  und  verwandelt  sich  in  den  gelb- 
lichen und  weissen  Kalk."  —  Betrich  (1849)  schreibt:  „ein 
10'  mächtiger,  lockerer,  theils  eisenschüssiger,  theils  weisser, 
theils  intensiv  grün  gefärbter  Sand  und  Mergelsand.  Nach  keiner 
Seite  lässt  sich  diese  Ablagerung  von  hier  weiter  verfolgen.''  — 
Gqnitz  hatte  den  Grünsand  des  Ortes  1848  in  seinem  Profil 
Quedlinburg  •  Halberstadt  angegeben.  Die  späteren  Citate  geben 
nichts  Neues.  —  Diese  Beschreibungen  können  aus  eigener  An- 
schauung weder  ergänzt  noch  geändert  werden.  Dieselben  werden 
später  mit  dem  gegenwärtig  besten  Profil  von  Langenßtein  zu 
ver^eichen  sein.  Auf  dem  kleinen  Gebiet,  auf  welchem  die 
Toortia  früher  zu  sehen  war,  werden  jetzt  nur  noch  Bruchstücke 
des  oberen  Tourtiagesteins,  dem  festen  Gestein  von  grünlich 
grauer  Farbe  Giebels,  ausgeackert;  es  konnten  daraus  noch 
einige  Petrefacten  gewonnen  werden.  Giebel,  Geinitz,  Ewald 
mid  V.  Strombbck  haben  deren  von  diesem  Platze  eine  stattliche 
Menge  gesammelt,  welche  nach  ihrer  Erhaltung  theils  der  un- 
teren, theils  der  oberen  Tourtia  angehören.  Gesteinsproben  von 
der  unteren  Tourtia  dieses  Ortes  habe  ich  nicht  gesehen. 

8.  Stille  Wasser  östlich  Langenstein.  Nördlich  der 
Waldhalle,  am  Nordfuss  des  Hoppelberges  bei  den  Halberstädter 
Schiessstftnden  sind  bei  einem  alten  Brunnen  die  oberen  Tourtia- 
schichten  in  einer  Grube  aufgeschlossen.  Der  Platz  ist  bisher 
anerwähnt.  Der  Gesteinshabitus  und  die  Fossilführung  ist  die 
gewöhnliche. 

9.  Langenstein.  Der  Grünsand  von  der  Langensteiner 
Mühle  am  Goldbach  war  überhaupt  der  erste,  welcher  aus  dem 
snbhercynen  Gebiet  citirt  wurde  (Keferstein,  1824).  Die  einzige 
genauere  Notiz  giebt  Be YRiCH  (1849):  „über  dem  unteren  Quader- 
sandstein   liegen   zuerst  etwa  4'  intensiv  grüne  Mergel,    darüber 
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folgt  der  Plftner,  dessen  untere  Schichten  noch  voll  steckoi  Ton 
grünen  Körnern,  die  sich  allmählich  nach  oben  verlieren."  Ewald 
hat  diesen  Tourtia  •  Aufschluss  nicht  erwähnt,  v.  Stroubbce 
schenkte  demselben  eingehende  Beachtung;  er  rechnet«  damals 
(in*  den  50  er  Jahren),  wie  ich  ans  einer  seinen  dort  gesammelten 
Petrefacten  beigefügten  Notiz  entnehmen  dürft«,  die  glankoni*; 
üschen  Mergel,  welche  Beyrich  schon  zum  Pläner  rechnet,  mit! 
einigem  Vorbehalt  noch  zur  Tourtia.  Dames  beschrieb  (1886)' 
das  doilige  Phosphoritlager.  ' 

Seit  dem  Bau  der  Halberstadt -Blankenburger  Eisenbahn  ist! 
in  dem  Bahneinschnitt  nördlich  des  Bahnhofs  Langenstein  einesl 
der  schönsten  Profile  der  ganzen  Gegend  geschaffen  worden.' 
Vom  Gaultquader  an  sind  die  gesammten  Pläner  etwa  senkrecht  I 
zum  Streichen  durchbrochen.  An  diesem  Profil,  dessen  genauel 
Untersuchung  und  Ausbeutung  mir  die  Bahnverwaltung  zuvorkom- 
mend  gestattete,  wurden  folgende  auf  die  Tourtia  bezfiglichen! 
Beobachtungen  gemacht: 

Die  Schichten  streichen  h.  XI,  das  Fallen  ist  10— 15*  ONO. 
Ueber  dem  Gaultquader,  der  mit  einer  eisenreicben,  dunkel  bin- 
nen Kruste  bedeckt  ist,  folgen  zunächst  1,2  m  lockerer  Sand;' 
darüber  Qberhängend  festere,  doch  noch  meist  mürbe  B&nke  grau- 
grOnen,  glaukonitischen  Mergels  in  3 — 4  m  Mächtigkeit;  darabo*, 
meist  deutlich  geschieden,  hell  graue  Pläner  in  ihrem  charakte- 
ristischen. dOnnplattigen  Habitus.  Der  untere  Sand  war  verschie- 
denfarbig, schwärzlich  grOn  bis  braun:  die  darüber  liegenden 
giaukonitischen  Mergel  entsprechen  vollkommen  den  Schichten, 
welche  wir  an  fast  allen  Fundorten  als  Obere  Tourtia  gefuüdenl 
haben. 

Nacbdofn    der  Schutt    fortgeräumt  und   die    lockere  Schicht 
senkrecht  abgestochen  war,  ergab  sich  folgendes  detaillirteres  Profil: 

Liegendes:    Gaultquader. 

I.    lockere  Schichten  (Untere  Tourtia)     1,2  m. 

1.  Conglomérat  aus  lichten  QuarzgeröUen  von  Stecknadel*! 
knöpf-  bis  Haselnussgrösse ,  durch  ein  dunkel  graues,  kie- 1 
selig-thoniges  Cäment   lose  verbunden;  i 

2.  grauer,  thoniger,  leicht  zerfallender  Quarzsand  mit  ytemg 
QuarzgeröUen; 

3.  thoniger  Quarzsand,  von  zahlreichen  Glaukonitkömem 
grün  gefärbt  und  von  Eisenoxyd  braun  gefleckt,  leicht 
zerfallend,  mit  spärlichen,  kleinen  QuarzgeröUen; 

4.  schwärzlich  grüner,  stark  thonigei-  Sand  aus  kleinen  Qaarz- 
und  viol  GlauKonitköniern.  völlig  durchspickt  von  schlecht 
erhalteneu  Schwämmen;  vereinzelte  GeröUe; 
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5.-6.  bräunlich  grttDlicher,  lockerer  Sandstein  aas  GlMh 
konit  und  Quarzkömem,  durch  thoniges  Cäment  verbun- 
den und  von  sehr  hohem  Eisengehalt;  vereinzelte  GeröUe. 

n.    Festere  Schichten  (Obere  Tourtia).     4  m. 

Schmutzig  grangrttne,  eisenschüssige  Mergel,  angefOUt  mit 
zahllosen  (Haukonitkömem ,  deren  Menge  jedoch  nach 
oben  abnimmt;  mit  viel  harten,  unregelmässigen  Knollen 
und  stengelartigen  Bildungen  gleicher  Substanz.  Mit  der 
Abnahme  des  Glaukonitg^alts  nimmt  der  Kalkgehalt  des 
Gesteins  nach  oben  zu. 

langendes:     Tartans-V\&ner. 

Analysen^)    der    Gesteine    aus    den    6   Lagen    der   unteren 
chichten  ergaben  folgende  Resultate: 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

SiO»   . 

86,68 

76,05 

61,85 

56,76 

43,30 

36,13 

AltOs. 

6.89 

14.62 

11,94 

13,30 

6.87 

8,18 

FejOs. 

1,65 

2,55 

10,00 

12,65 

41,80 

48,18 

CaO    . 

3,48 

0,65 

1,44 

1.70 

1,42 

1,44 

MgO  . 

0,36 

Sp. 

1,90 

2.66 

2,52 

2,28 

Alkali. 

1,02 

1,50 

5,45 

5.12 

4,05 

4>10 

GIOhTerl. . 

— 

4.75 

8.25 

8.10 

— 

— 

100,08 

100,12 

100,38 

100,19 

99.96 

100,31 

Es  ergiebt  sich  daraus  eine  ziemlich  schnelle  Abnahme  des 
Qeselgehalts  von  unten  nach  oben  und  eine  entsprechende  Zu- 
Mhme  des  Eisenoxyds. 

Ton  dem  festeren  Gestein  n,  in  dessen  Bind^nittd  der  Kalk* 
He  anderen  Bestandtheile  weitaus  überwiegt,  steht  mir  eine  ge- 
anere  Analyse  nicht  zur  Verfügung. 

Im  Bahneinschnitt  fanden  sich  in  den  untersten  Schichten 
reine  Phosphorite,  dagegen  gelegentlich  wiederum  festere  Knollen 
^aokonitischer  Substanz.  Mit  Ausnahme  der  erwähnten  Schwämme 
»wden  in  ihnen  Fossilien  nur  als  Seltenheiten  gefunden  {Avicula 
fryjihaeoides,  TerebrattUa  biplicata),  während  die  oberen  Schichten 
sine  grosse  Menge  von  freilich  meist  schlechten  Petrefacten  ge- 
liefert haben. 

Von  diesem  Bahneinschnitt  lassen  sich  die  Tourtiaschichten 
800  —  1000  Schritt  weit  im  Streichen  nach  SO  verfolgen;  man 
findet   sie    besonders    noch    an    3   Punkten    gut    aufgeschlossen: 


*)  Ich    verdanke   deren    Ausführung   meinem   Freunde  Herrn  Dr. 
FccHB,  z.  Z.  Chammottefabrik  in  OHweiler, 
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erstens  westlich  der  Mflhie  am  Fasse  eines  Abhanges,    von 
ein  Weg    gerade   auf    der  Grenze    zwischen   oberer  Tonrtia 
Pläner  hinabführt;  dann  hart  am  rechten  Ufer  des  Goldbad» 
wohl  die  längst  bekannte  Stelle  — ;  endlich  nördlich  Lanj 
am  Einschnitt    des  Landweges    nach  Halberstadt.      An    le 
Stelle  ist  die  Basis  der  Tonrtia  gebildet  von  einem  ca.   1 
tigen  Phosphoritlager  aus  wallnuss-  bis  über  faustgrossen, 
oder  unregelmässigen  Knollen,   welche  aus  einem  Teig  von 
phorsaurem  Kalk  bestehen,    in  welchem  kleine,  zahlreiche  Qi 
und  Glaukonitkörner    eingebacken    sind;    die  Knollen    selbst 
wieder  eingebettet  in  eine  grüne,  lose  Masse  von  gröberen 
und  Glaukonitkörnern.      Unterscheidet    sich   diese  Schicht 
im  petrographischen  Habitus  von  der  entsprechenden  am  Laoj 
berge,  so  noch  mehr  durch  ihre  gänzliche  Fossilleere. 

10.  M  ahn  dor  f.  In  der  Fortsetzung  dieser  Zone  tritt  di 
Tourtia  nochmals  an  dem  rechten  Ufer  der  Holtemme  im  Gott 
park  von  Mahndorf  zu  Tage.  Ewald  erwähnte  (1855)  von  à<â 
^Conglomerate  und  Thone  von  grüner  Farbe,  noch  ohne  Petrq 
facten,  doch  ohne  Zweifel  gleich  den  Ammonites  varians  enthd 
tenden  Schichten  vom  Langenberg,  der  Steinholzmühle  und  de 
Sülzebrunnen.*'  Daselbst  finden  sich  jetzt  nur  die  oberen  Schill 
ten  der  Tourtia  in  der  gewöhnlichen  Entwicklung,  auf  welche  A 
Beschreibung  Ewald's  nicht  gut  bezogen  werden  kann;  zudeiff 
erwiesen  sich  dieselben  als  recht  versteinerungsreich 


■ 

Mulde.        I 

ucH  sammeM 
;ht  erwähnt«! 


rv.    Zone  im  Nordflügel  der  nördlichen 

11.    Spiegelsberge  bei  Halberstadt.     Beyrich 
aus  einem  jetzt  verschwundenen,  in  der  Literatur  nicht 
Tourtiaaufschluss  einige  Petrefacten. 

Im  Obigen  sind  nur  die  Stellen  angegeben,  von  welcheil 
Tourtia -Fossilien  vorhanden  sind,  oder  wo  wenigstens  das  Vor*' 
handonsein  des  Gesteins  von  mir  selbst  beobachtet  wurde.  Ausser* 
dorn  ist  auf  der  Ewald*  sehen  Karte  die  Tourtia  vielfach  zwischea 
fHi»fion  Fnndorten  durchgezogen,  so  zwischen  Suderode  und  Nein* 
stcdt.  ^wisciKii  dem  Galgenberg  und  der  Steinholzmühle,  von  der 
Stüinliol/wartc  bis  Langenstein,  femer  von  den  Spiegelsbergeji 
nivcb  SO  bis  über  Harsleben  hinaus.  Wenn  auch  zur  2jeit  des 
PBügeiiä  noch  auf  diesen  Strecken  Bruchstücke  des  Tourtiagestems 
auf  den  Aeckoru  sich  finden  mögen,  so  glaube  ich  doch  ver- 
sichoni  i\i  können,  dass  kein  grösserer  Fundplatz  von  anste- 
fuMulcr  Tourtia  iu  dem  Gebiete  übersehen  wurde. 

nie  Boschreibung  der  einzelnen  Fuudorte  verlangt  noch  eine 
kur/o  vergleicheude  Zusammenfassung: 
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Untere. Tourtiagesteine  sind  gefunden:  am  Harzrande 
n  Neinstedt  als  lose  Glaokonitsande;  am  Langenberg  als  pbos- 
horitischer  Glaakonitsand;  am  Hoppelberg  als  stark  eisenscbüs- 
iger  Olankonitsand;  an  der  SteinholzmOhle  als  yerschieden  ge- 
Irbte.  vorwiegend  giaukonitische  Sande;  bei  Langeustein,  östlicb 
Is  PfaospboritknoUenscbicht  unten,  darüber  grüne,  glaukonitische 
od  eisenschüssige  Sande,  westlich  unten  als  Conglomeratsand, 
srOber  als  grüne,  glaukonitische  Sande  und  bräunlich  eisen- 
^aasiger  Sand. 

Obere  Tourtia  fand  sich  bei:  BtlckemOhle,  Neinstedt, 
liale,  Hoppelberg,  SteinholzmOhle,  Stille  Wasser,  Langeustein, 
[abndorf  —  fiberall  wesentlich  übereinstimmend  als  graugrüne, 
liukooitische  Mergel. 

Es  geht  aus  Obigem  hervor,  dass  der  petrographische  Ha- 
itDs  der  Unteren  Tourtia  auf  yerhältnissrnftssig  geringe  Entfer* 
imgen  wechselt.  Doch  sind  die  Unterschiede  im  Wesentlichen 
or  durch  die  Anwesenheit  oder  das  Fehlen  von  Phosphorit  und 
OD  frdero  Eisenoxyd  bedingt,  während  der  Charakter  eines 
laarz-  und  Glaukonitsandes  gewöhnlich  erhalten  bleibt.  Am 
leisten  schwankt  der  Charakter  der  untersten  Schicht,  wo  wir 
.  B.  am  Bahneinschnitt  Langenstein  gar  keinen  Glaukonit  haben, 
thread  1000  Schritt  davon  sowohl  die  Phosphoritknollen  als 
SS  CftmeDt  derselben  ganz  davon  erfüllt  sind. 

Der  Glaukonit  fehlt  an  der  Basis,  ebenso  wie  beim  Lan- 
eestäner  Bahnprofil,  an  der  Steinholzmahle,  wo  die  Tourtia 
leb  GiBBBL  mit  weissen  Sauden  beginnt.  Das  freie  Eisenoiyd 
ihh  der  Basisschicht,  mit  Ausnahme  des  YorkoHunens  von  Lau- 
eoberg,  welches  überhaupt  eine  eigenartige  Localfades  darstellt. 
ogar  fiberall,  sowohl  in  dem  Grlaukonitsand  von  Neinstedt  als  in 
èa  weissen  Sanden  von  Steinholzmühle  aïs  endlich  in  den  Con- 
kmeratschiobten  von  Langenstein.  Auch  der  procentuale  Gehalt 
1)  Eisensilicat  erreicht  erst  über  der  Basis  sein  Maximum,  weil 
onächst  der  aufgearbeitete  Gauhquarzit  das  Hauptmaterial  •  für  die 
aterste  Ablagerung  bot.  Nur  bei  Neinstedt,  wo  Keuperthone 
^  Meeresboden  bildeten,  ist  (Me  untere  Tourtia  in  ihrer  ganzen 
Üchtigkeit  als  Glaukonitsand  entwickelt. 

Uebrigens  stimmt  das  Profil  von  der  Steinholzmühle,  wie  es 
a  Ende  der  40er  Jahre  beschrieben  wurde,  mit  dem  heutigen 
OB  Langenstein  recht  gut  fiberein;  auch  die  Schwämme,  welche 
ch  an  anderen  Orten  in  der  Unteren  Tourtia  nirgends  in  auf- 
aUender  Menge  gefunden  habe,  scheinen  dort  einen  ähnlichen 
lorizont  gebildet  zu  haben  wie  hier. 

Was  die  Mächtigkeit  der  subhercyuen  Tourtia  betrifft,  so 
cfaeint  auch    diese  nicht  gleichmässig    zu  sein.      Wenn  wir  diQ 

ZeitKhr.d.D,g«ol.Oes,XLVIL8.  30 
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¥00  5.5  m  bei  Langemtein  zu  Chmïde  legen,  se  nil 
i»  Téarti«  nur  nngefthr  halb  so  stark,  und  Mdi  ma 
»dl  «e  Sdiickteii  in  dem  Sodflftgel  des  AnftonhnHIÉ 
we  <bs  ganie  Ccnoroan  am  Hoppelberg  die  Sicil^ 
k«i(  4er  Toeräa  bei  Langenstein  noch  nicht  erreicht,  md  W 
I  iinorebfrf  überhaept  eer  das  unterste  Cenommn  elJikil 
^*è^t.  Fir  die  Steinholznahle  scheint  die  Angmbe  tersiCi 
TMi  10'  Mächtigkeit  nur  ftr  die  Untere  Toartia  zu  gelte»,  i 
GiKBSL*s  von  20  Schritt  Breite  (bei  steil  gesteUten  SeUeM 
Ür  die  ganze  Toartia;  sowcikl  die  erstere  Angabe  als  die  zmä 
Hsst  aef  eine  erheblich  grossere  Mftchtigkeit  als  bei  LsDfl 
stein  schMessen. 

Es  sind  im  Vorstehenden  die  Bezeichmmgen  Unfore  m 
Obere  Toartia  gebraacbt;  es  soll  daftir  vori&nfig  hier  die  petr 
graphische,  spiter  die  palftontologiscbe  Begrindung  gegeben  werda 

Wenn  die  Frage  offen  stand,  ob  die  grangrûnen,  kidkreicbi 
Mergelschichten  Ober  den  lockeren  Sanden  nach  anten  zur  Toart 
oder  nach  oben  zom  Plftner  gezogen  werden  sollte,  so  moss  di 
petrographische  Gesichtspunkt  Hbr  Ersteres  den  Ausschlag  gebe 
Der  Name  Toartia  wurde  von  d*Akchtac  (1847)  angewandt  ai 
^  «poedingue  calcaire  plus  oa  moins  ferrugineax  et  glaoa 
nieux*^.  Ist  auch  der  Charakter  des  ^poudingne^  bei  jene 
oberen  Schichten  nicht  eigentlich  bewahrt,  so  fehlen  doch  aae 
die  Knollen  (nodules),  welche  jene  tj^tsche  Toartia  aiiizeid{ 
nen,  nicht,  ebensowenig  Glaukonit  und  Eisengebalt.  Digcgc 
fehlt  diesen  Schichten  mit  den  Planem  ausser  dem  erheèlieM 
Kalkgehalt  jede  petrographische  Gemeinschaft,  im  Besondere 
auch  die  dflnnplattige  Schichtung,  von  welcher  die  Planer  àé 
Nanen  haben.  Allerdings  gehen  zuweilen  die  Mergel  ohne  erkm 
bare  Grenie  in  die  PUner  nber,  wenn  letztere  ebcnlalb  did 
bankiger  werden.  Gewöhnlich  sind  sie  jedoch  doreh  das  FcbM 
der  dünnen,  regehnftssigen  Schichtung  und  doreh  den  Gteokonil 
gehalt  in  deeilicher  Grenze  von  dem  folgenden  geschieden.    <j 

Paläotitotogiecher  TheiL 

Einleitende  Bemerkungen. 

Der  Erhaltungszustand  der  Fossilien  ist  in  den  unter 
und  oberen  Schichten  ein  verschiedener. 

Ueber  die  Erhaltnng  der  Fossilien  in  der  phosphoritisd 
Schicht  am  Lancrenbcrg  wurde  bereits  bei  der  Beschreibung  d 
T^indartes  Einiges  gesagt.  Die  Petrefacten  sind  in  der  rmteri 
Tourtia  (mit  Ausnahme  einiger  Gastropoden)  regelmässig  d 
Btoinkeme  erhalten;  sogar  die  widerstandsfähigen  RhyncbonelHdf 
habi^  ihre  Schale  nicht  behalten.      Die  an  der  Oberflache  mdS 
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oafcel  braunen  Steinkeroe  sind  im  Uebrigen  schajri  and  schön 
rbaUea,  wenn  sie  nicht,  mc  allerdings  meistens,  mit  dem  phos» 
boritisciien  Teig  beklebt  sind.  Die  Petrefacten  ws  der  Un* 
^cea  Tonrtia  der  SteinhoJzmtthle  zeichnen  sich  meist  dnrch  eine 
ilkbraime  Färbung  oder  Fleckung  aus;  es  sind  wahrscheinlich 
ie  aas  den  eisenschüssigen  Bauden. 

lor  der  Oberen  Tonrtia  ist  die  Schalenerhaltung  nicht  selten, 
n  Bradflopoden  und  den  meisten  Bivalven- Gattungen  sogar  die 
legel;  dagegen  wurden  von  den  Gastropoden  nur  wenige  Arten. 
OD  Cephatopoden  nur  ein  ^antöu^- Individuum  mit  der, Schale 
UgetrofléB. 

AbkOrzungen  der  Bezeichnungen  für  die  Fundorte 
m  fügenden  Theil: 

Laugenberg  LB.  —  How^lberg  Hp.  —  Neinstedt  N. 
BOokemttUe  B.  —  Thale  Th  —  St^zebrunnen .  Szbr. 
Steinholzmühle  St.  —  Stille  Wasser  St.  W.  —  Lan- 
genstein  Lst.  —  Mahndorf  M.  —  Spiegelberge  €p. 

Beaehr^ibuiig  der  Arten. 
J.   39r€iehtapod4u 

Genus:  Terebratula  Llhwyd. 

Die  sehr  zaidrrifihen  Braohii^den  ans  der  subhercynen  Tourtia, 
reiche  in  der  £wALi>*schen  Sammlung  enthalten  sind,  haben  bereits 
k»L6NBACH  für  seine  Arbeit  über  ^die  Brachiopoden  der  nord- 
kutschen  Cenomanbildungen^  (1867)  zum  Gegenstande  der  Un- 
«rsuchung  gedient.  Aus  den  Orignalbastimmungea  SoHiköNBAOH's, 
reiche  der  Sammlung  beiHegen,  ist  bezttgMch  der  Terebrateln  zu 
ireèhen,  däss  dieser  Autor  mit  Anschluss  der  Exemplare  von 
7*.  Rob^rtoni  und  jC  areuata  sl^mmt)icbe  Terebrateln  der  Samm- 
■Dg  zu  2!  hipUcata  Sow.  gerechnet  halte.  Ich  kann  SohlOm- 
lAGB  hl  dieser  Auffassung  nicht  folgen.  Die  grosse  Mannßchfal- 
ügkeit  der  Formen,  welche  er  unter  die  letztgenannte,  ungemfein 
schwierig  abzugrenzende  Species  zusanîmenfasste,  lassen  sich  unter 
fcr  von  Scm^iWAOH  selbst  fÄr  T.  biphcata  gegebenen  Deschrei- 
Inmg  nicht  mehr  samratKch  unterbringen.  Neben  rielfachem 
Wechsel  hi  ümriss,  Wölbung  und  Bchnabelbau  ist  auch  die  Fal* 
tQtig  eine  sehr  mamiigfacbe,  von  scharf  Mplicatën  Formen  bis  ^n 
vdlHgem  Schwunde  der  Zweîfaltung. 

RoTHFL^is  hat  (1880*— 1887)  in  einer  systematischen  Tabelle 
far  Brachiopoden  hr  die  glatten  Terebrat^  die  Art  der  Fal* 
ting  zum  unterscheidenden  l^rincip  gewählt.  Die  grosse  MfehrzÄhl 
<lenelben  wird  danach  in  die  Gruppen  der  Biplicaten  und  der 
tfoiplicaten  geschieden,    die  ersteren  mit  zwei  durch  einen  me« 
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dianeo  Sinus  getreimten  Falten,  die  zweiten  mit  einer 
Fähe  aof  der  Udneren  Klappe.  Der  Verlaof  des  Stîmniidês 
llsst  die  Art  der  Faltimg  immer  Ideht  erkennen.  —  Die  @b- 
tlieilang  nach  diesen  beiden  Gmppen  ist  ftbr  die  ttbersicfatlidiere 
Anordnung  der  FonnenftDe  in  der  sabbercynen  Tooitia  sehr  vor- 
tfaeilhaft,  wenn  anch  diese  beiden  Gmppen  ebenfalls  nicht  seharf 
zn  trennen  sind,  da  Formen  Torkommen,  welche  zwischen  doer 
schwachen  Biplicatnr  nnd  der  Uniplicatnr  schwanken;  diese  idIi- 
sen  eben  als  Zwischenformen  behandelt  werden. 

Innerhalb  der  Gmppe  der  BipKcaten  hat  dann  die  Art  2b- 
rébratula  bipHeata  nnr  den  Umfang  zn  beanspruchen,  welcher  'er 
nach  der  Beschreibung  und  den  Abbildungen  Sowebbt's  zuge- 
wiesen wird.  Gleichberechtigt  neben  ihr  treten  in  dieser  Gruppe 
andere  Tsrpen,  für  die  Tourtia  z.  B.  T.  tomaeensis  d'Abch.  sof. 
Diesen  Typen  schliessen  sich  dann  eine  Anzahl  Ton  Varietftten  sb, 
weldie  theils  als  weiter  verbreitet  bekannt,  theüs  fftr  die  snbher- 
cyne  Tourtia  eigenthttmlich  sind. 

Terebraiula  arcuata  Rom.  ist  die  einzige  in  der  Fahug 
ausserhalb  dieser  Gmppen  st^ende  Species;  sie  besitzt  einea 
medianen  Sinus  auf  der  kleineren  Klappe  ohne  Biplicatur  und  ist 
in  die  Gmppe  der  Nucleaten  BoTHPLBrn^'s  zu  stellen. 

I.  Gruppe:  Biplicate  Terebrateln. 

1.    Terehratula  hiplieata  Sow. 

a.  Typus. 

1815.  T.  UpHcoOa  Sow.  L,  p.  201,  t  90. 

1826. V,  p.  58,  t  437,  t  8—5. 

1884. ▼,  Buch,  p.  107  z.  Th.  (Beschreibung,   nicht  Varie- 
täten). 

1847.  —  DutempUana  d*Orb.,  IV,  p.  98  t.  Th.  (non  t  511). 

1852.  —  ùbeaa  Dav.,  p.  58  z.  Th. 

1854.  —  hipUcata  Dav.,  p.  55  z.  Th.  (t  6,  £  1—9»  non  ssqVc 

1867. SCHLÖNB.,  p.  438  z.  Th.  (non  t  21). 

1875. Geinitz,  I,  p.  161  s.  Th. 

Die  Tollständigste  Beschreibung  des  Typus  gab  Leop.  t. 
Buch  1.  c;  diese  sollte  der  Art  auch  jetzt  noch  zu  Gnude 
gelegt  werden,  da  er  sich  darin  streng  an  die  SowsRBT'scha 
Originale  hielt,  die  er  auch  allein  abbildete.  Jedoch  rechnete  er, 
wie  alle  Autoren  nach  ihm,  eine  grosse  Zahl  von  anderen  zwei- 
gefalteten Formen  hinzu,  welche  in  die  Beschreibung  des  I^ 
nicht  mehr  eingehen.  —  Die  wesentlichen  Merkmale  des  Typos 
sind:  Maximalbreite  ttber^)  der  Mitte;  gerade  Schlossräoder; 

')  „oben"  bezieht  sich  auf  die  Stimhälfte,  „unten**  auf  die 
Hchnabclhäfte. 
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nvei  breite,  nach  oben  divergente,  durch  einen  medianen  Sinns 
^trennte  Falten  auf  der  kleineren  Klappe;  ein  breiter,  schwacher^ 
uedianer  Kiel  auf  der  grösseren  Klappe;  der  stark  übergebe* 
^ene,  das  Deltidiom  verdeckende  Schnabel. 

Formen,  welche  diese  Merkmale  nicht  anfweisen,  sollten 
dcht  als  21  biplicata  ohne  Zusatz  bezeichnet  werden. 

Bezüglich  der  Geschichte  dieser  Art  sei  auf  die  eingehenr 
leren  Bemerkungen  Sghlönbach's  verwiesen,  welcher  besonders 
tlr  die  Beseitigung  der  BROCCHi'schen  Änomia  b^tccUa  eintrat; 
iiese  an  so  viel  Verwirrung  schuldige  Form  ist  nach  den  Unter- 
ntchungen  von  Triger  und  Sämann  (1861)  und  Dbslongohamps 
lis  definitiv  beseitigt  anzusehen. 

Für  die  Unterscheidung  der  T.  biplicata  von  anderen  Kreide- 
uten  and  für  die  Synonymik  hat  Sghlönbaoh  eingehende  Angaben 
gemacht.  Von  den  Unterschieden  von  den  ttbrigen  biplicaten 
Formen  der  subhercynen  Tourtia  wird  bei  diesen  die  Rede  sein^ 

Die  verticale  Verbreitung  ist  seit  Längerem  als  auf  Oault 
ud  Cenoman  beschränkt  angenommen.  Specialangaben  aber  die 
Verbreitung  der  Art  werden  hier  nicht  gemacht,  weil  die  Auffas- 
sang derselben  sich  gewöhnlich  nicht  auf  den  Typus  Sowbrbt's 
beschränkt. 

Das  eine  von  Deickb  (1876)  erwähnte  Exemplar  aus  der 
Tourtia  von  Mülheim  a.  R.  gehört  dem  Typus  jedenfalls  nicht  an, 
and  gleicht  jenen  von  Davidson  (t.  5^  f.  13,  15)  aus  dem  Upper 
Greensand  abgebildeten  und  zu  T.  obesa  gestellten  Formen. 

Vorkommen:  Unt.  Tourtia  LB.  11  (Coli.  Ew.,  Berl.  M.. 
BcrL  L.  A.)  Lst.  2  (Strb.)  —  Unt?  T.  Hp.  1  (Berl  M.)  — 
Ob.?  T.  St.  2  (Coli.  Ew.,  Strb.)  —  Ob.  T.  Lst.  7  (Berl.  M.. 
Strb..  Tsn.)  N.  1   (Tsn.)  =  Sa.  24  Ex. 

Die  Formen,  welche  Schlönbach  (1867,  t.  21,  f.  1  u.  2) 
aus  Coli.  Ew.  als  T.  biplicata  abbildete,  kann  ich  nicht  mehr 
als  typische  Formen  ansprechen;  sie  werden  als  Varietäten  der 
Art  zu  b^iandeln  sein.  ^) 

b.    var.  longtmontana  mihi. 

1867.    r.  bipHeata  Sohlöhb.,  t.  21,  f.  2. 
?18ea.    —  phaseoUna  Sohlönb.,  t  6,  f.  1  (non  Lam.). 

Die  Varietät  unterscheidet  sich  von  dem  Typus  in  Folgen* 
dem:  die  Schlossränder  sind  wesentlich  gekrümmt;  beide  Klappen 
gladimässig  stark  gewölbt;  die  Falten  der  kleinen  Klappe  be- 
ginnen  erst  in  der  Mitte  derselben,   sind  schmal,    schari  und 


')  Eine  kurze  Anmerkang  über  diesen  Gegenstand   gab  Verf*  in 
fieser  Zeitschrift,  1895,  XLVlI,  p.  225. 
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von  geringer  OîrergetiË;  der  Kiel  der  ^t)S8en  Kkppe  ttt 
gletdifiiJts  sobmal  und  meist  kräftig;  der  8tir«rané  ist  éeneot- 
spreehend  Bcfamtl  and  steil  gewellt. 

Zu  dieser,  dnrdi  eine  ganze  Anzahl  ron  Individ«ea  vertre- 
tenen Varietit  gehört  wahrscbeinlfeh  ancfa  das  Original  der  obei 
citirten  Abbtldtmg  bei  SchlOitbaoh  (1867).  Dasselbe  ist  jeéoek 
migenseheinlich  ein  yerwachsenes  Individunm  ^)  and  als  Spedsea 
nicht  ZQ  verwerthen.  —  Das  von  demselben  Autor  ^witon 
Yorkomroen  von  T.  phaseoima  Lam.  ans  Böhmen  (1.  c.)  ist  voU 
wegen  der  scharfen  Falten  moht  zu  dieser  Art,  welche  nach  La- 
»ABCK  jmt  dne  scfewaehe  FflJtmg  am  Stimrande  haben  soll,  ge- 
hörig. Ein  Vergleich  der  Abbildsng  bei  Scra^MBACH  mit  dent 
▼on  T  Jto^iDAwm,  (1847,  t.  19,  f.  4  —  5).  welche  Art  aU- 
gemein  gleich  T.  pkaseoHna  gesetzt  wird,  ist  fiberzengend  f&r  dk 
Verschiedenheit  beider  Formen.  Die  hämische  dttafle  liêmée 
za  dieser  snbhercynen  Varietftt  von  T.  b^^9cata  zu  rechnen  tem, 
mit  deren  kleineren  Exemplaren  sie  gute  Debereinstimraang  zagt 
Uebrigens  kommt  die  echte  T.  phaseolina  in  der  Tonrtia  tn 
Mülheim  als  Seltenheit  vor  (Dek^»,  1876,  p.  11,  f.  2). 

Vorkommen:  ünt.Tourtia  LB  8  (Coli.  Ew.,  Berl.  L.A.)- 
??  Ob.  T.  Lst.   1  (TsN.)  =  Sa.  8  (—9)  Ex.    ?Cenoman  Böhraen 

c.    var.  obtusirostris  mihi. 
1867.     T,  Hplicata  Schlönb.  z.  Th.  t  21,  f.  1. 

Unterschiede  vom  Typos:  lang  elliptischer  Unuiss;  phunper. 
stumpfer,  ungewöhnlich  kurzer  Schnabel;  beide  KUhmi 
gleichmflssig  stark  gewölbt;  Falten  der  kleinen  Klappe  beginoa 
erst  in  der  Mitte,  sind  im  oberen  Drittel  schmal  und  sciiarf 
und  fast  einander  parallel;  die  grossere  Klappe  ist  meist  scharf 
gekielt.     Der  sehmale  Stimrand  verlAuft  in  sdiarfen  Wellen. 

Von  der  vorigen  Varietät,  welche  in  Umriss  und  Falbuig  n 
weilen  sehr  ähnlich  wird,  unterscheidet  sich  diese  durch  dea  vä- 
fallend  kurzen  Schnabel. 

Hierher  gehört  das  von  dem  Tjpus  der  T.  bipticahi  sehr 
abweichende  Original  zu  1  1  bei  Soblönbach;  der  Schnabel  i^ 
noch  stärker  abgestutzt,  die  Falten  schärfer  und  sehr  paraUel 
als  auf  der  ZektottBg. 

Vorkommen:     üot.  Tourtia  LR  3  (Coli.  Ew.). 

Schliffe    in  der  Commissurebene    ergaben   bei   bdden  Vaiie- 


*)  Deslongchamps  (1.  c. ,  p.  43,  t.  5,  f.  16)   fuhrt  derartige  D^ 
formadonen  auf  hohes  Alter  der  LMtividuea  zurAck. 
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ten    zottflcfast  Tcxtfigur  a,    bei    tieferer  Lage    der  Schliffebene 
extfigsr  b  —  deuten  also  aaf  das  AringeriQst  der  T,  bipUcatiL 


2.     Terebratula  tornacensts  d'Arch. 

T.  tornacensü  wurde  ?on  v.  Strombbck  (1859,  p.  38)  aus 
Ler  Harzer  Tourtia  citirt,  das  Vorkommen  von  Schlönbagh  (1867, 
L  447)  aber  bestritten.  Die  Exemplare,  welche  v.  Strombeck 
1856  ans  der  Unteren  Tourtia  im  Goldbachthale  bei  Langenstein 
;ammelte  und  als  T.  tornacensis  bestimmte,  habe  ich  durch  die 
jQte  des  Besitzers  nfther  untersuchen  können.  Ich  kann  danach 
ScHLÖMBACH  uur  beipflichten,  sowohl  darin,  dass  T,  tornacensis 
licht  darunter  ist,  sds  auch  darin,  dass  das,  was  dafür  gehalten 
mtrde,  zu   T,  biplicata  zu  stellen  sei. 

Der  Tjpus  von  1\  tornacensts  d' Abch.  ,  weicher  in  der 
mbhercynen  Tourtia  Oberhaupt  nicht  vorkommt,  zeichnet  sich 
ms:  durch  seinen  breit  pentagonalen  Umriss;  den  hoben, 
kaum  gekramroten,  von  grossem  Foramen  durchbohrten 
Schnabel,  unter  welchem  das  Deltidium  stets  sichtbar  ist; 
sehr  starke,  sehr  einander  genäherte  und  fast  parallele 
Falten. 

Diese  Merkmale,  welche  für  die  Trennnng  von  T.  bipHcata 
maasigebend  sind,  giebt  Schlönbagh  für  die  extremste  Ausbil- 
dung ddt  Art  au.  welche  demgemäss  als  deren  Typus  zu  be- 
tnchUn  ist.  Schlönbagh  bemerkt  femer,  dass  die  deutschen 
Vorkommen  sich  von  diesem  Extrem  darin  entfernen,  dass  cUe 
Falten  „mehr  divergiren  und  eine  breitere  Stiru  ein- 
SflhàÎMseD.^  In  demselben  Sinne  weicht  auch  die  VarietlU  vom 
Typus  ab,  welche  in  der  subhercynen  Tourtia  vorkommt  und  als 

a.    var.  Schloenhachi  mihi. 
Taf.  XVn,  Fig.  1. 
1867.    J.  tomaûtnm  Soulönb.,  t.  21,  f.  8. 

bezachset  werden  soll.  Dazu  kommt:  ein  wenig  langer  Schna- 
bel; eine  nur  schwache  Biplicatur,  bei  welcher  der  Median- 
sinos   oft  fast  ganzlich  verschwindet. 
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Za  dieser  Varietät  rechnen  wir  die  von  San^öKBACH  L  c. 
gegebene  Abbildnng  too  Z  tornacensis  aus  dem  Essener  6i^ 
sande;  einige  Steinkeme  der  subhercynen  Tonrtia  stimmea  mit 
derselben  ausgezeichnet  Oberein.  Dass  Uebergänge  zn  dem  Ij^ 
der  Art  vorkommen,  halte  ich  mit  SoblOkbâch  für  mëUk». 
Das  Berliner  Museum  besitzt  ein  Exemplar  dieser  Variettt  voa 
Toumay,  welches  in  ganz  dem  nämlichen  Merkmal  vom  Tjpos 
abweicht  wie  die  deutschen  Exemplare  der  Varietät.  Also  wflrde 
diese  Varietät  auch  in  Toumay  und  Essen  vorhanden  sein,  ta 
beiden  Orten  aber  nur  einen  kleineren  Theil  der  zu  T»  icma- 
censis  gehörigen  Formen  umfassen,  während  in  der  subbenTBes 
Tourtia  diese  Varietät  der  Überhaupt  seltenen  Art  noch  rdath 
die  häufigste  ist. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia  LB.  4  (Coli  Ew.,  Bert 
M.)  —  ünt.?  T.    Hp.  1  (Beri.  M.)     St.  1   (Strb.)  =  Sa.  6  Ei, 

Beobachtet:     Tourtia,  Essen  und  Tonmay  (Beri.lL). 

b.    var.  crassa  d'Arch. 

1847.    r.  craaaa    d'Arch.,  p.  818,  t  18,  t  8—9. 
T.  hiplicatß  autt  (Essen). 

Diese  von  d' Archiao  als  Art  aufgestellte  Abänderung  moss 
wenigstens  als  Varietät  erhalten  bleiben.  Sie  unterscheidet  sieb 
vom  Typus:  durch  den  etwas  mehr  gebogenen  Schnabel;  das  daher 
niederigere  Deltidinm;  die  weniger  tiefen  Seitensinas taf 
der  kleinen  Klappe;  die  weniger  scharfen  Falten  auf  da* 
selben;   das  Fehlen  eines  medianen  Kiels  auf  der  grossen  Kl^^ 

Dieser  Varietät  gehört,  wie  v.  Strombeck  (1859,  p.  â8)  An- 
gemerkt hat,  die  weitaus  grösste  Zahl  der  zu  T,  tornacensis  oda 
von  anderen  Autoren  zu  J.  hipUcata  gestellten  Terebratehi  am 
der  Essener  Tourtia  an.  Von  21  btplicata  unterscheiden  sie  sieb 
durch  die  stete  Sichtbarkeit  des  Deltidium.  Fflr  die 
subbercyne  Tourtia^),  wo  die  T.  bipltcata  so  zahlreich  erscbeiot 
ist  diese  Varietät  von  T.  tornacensis  von  noch  geringerer  Bedeu- 
tung als  die  vorige. 

Vorkommen:    Harz:  Unt.  Tourtia  LB  2  (GoU.  Ew.). 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (Berl.Mus.,  BerL  L.A.,  Stbb.. 
Krp.,  Dck.,  Drsd.  etc.);  Tourtia,  Toumay  (Berl.  M.). 

la.    Schwach  biplicate  bis  uniplicate  Terebrateln. 

Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  Formen,  welche  eine  «r- 
schwindende  Biplicatur  besitzen,  d.  h.  zwischen  den  beiden  Falten 
ist  der  mediane  Sinus  nur  ganz  flach  oder  gar  nicht  sxisgehüdet. 

*)  V.  Strombeck  erwähnte  (1857,  p.  416)   neben  dem  Typus  der 
Art  auch  var.  crassa  aus  der  subhercynen  Tourtia. 


Digitized  by 


Google 


44§ 

t>  dass  in  letzterem  Falle  von  der  Mitte  der  Schale  am  anstatt 
ear  swei  getrennten  Falten  ein  einfacher,  platter  Wulst  in  der 
Stime  ausläuft,  von  welchem  die  Schale  bei- 
derseits steil  zu  denSeitenrändem  abfällt.  Der 
Stimrand  hat  dann  den  nebenstehenden  Verlauf 
(siehe  auch  z.  B  Davidson,  1854,  t.  6,  f.  löj. 
Es  stehen  diese  Formen  also  zwischen  den 
iiplicaten  und  Uniplicaten,  sollen  aber  den  ersteren  noch  ange- 
schlossen werden. 

3.  Terehratula  suhhereynica  n.  sp. 
Taf.  XVn,  Fig.  2. 
Der  Umriss  ist  gerundet  pentagonal  (bei  jungen  Individuen 
àmhezo  oval).  Der  Schnabel  ist  dick,  kurz  und  stark  ge* 
bogen,  das  Deltidium  unsichtbar;  die  Schalen  sind  massig 
ätark  oder  stark  gewölbt;  die  Faltung,  wie  oben  beschrieben, 
mit  ganz  schwachem  Mediansinus  oder  ohne  solchen. 

Diese  Art  scheint  mit  ihren  sehr  zahlreichen  Individuen  ans- 
schliesslich  der  oberen  Tourtia  anzugehören;  wenigstens  ist  die 
Herkunft  der  einzigen,  angeblich  aus  der  Unteren  Tourtia  (vom 
LB)  stammenden  Individuen  unsicher,  da  dieselben  Schalenerhaltung 
zeigen.  Es  lassen  sich  noch  zwei  Abänderungen  unterscheiden: 
je  nachdem  die  Bfaximalbreite  in  der  Mitte  oder  in  der  oberen 
Hftlfte  liegt,  ist  der  Umriss  mehr  dem  von  T,  iornacenm  oder 
dem  von  T.  b^Mcata  ähnlich. 

Es  wurde  bei  var.  SMoenbachi  der  ersteren  Art  angemerkt, 
dass  auch  bei  dieser  im  Extrem  der  Abweichung  vom  Typus  der 
mediane  Sinus  zuweilen  fast  gänzlich  schwindet;  unterscheidend 
ist  aber  f&r  dieselbe  stets:  der  wenig  gebogene  Schnabel,  das 
sichtbare  Deltidium  und  die  schwache  Wölbung  der  Schalen. 

Vorkommen:  ?Unt.  Tourtia?  ?LB.  2  (Coli.  Ew.)  — 
Ob.  T.  St.  10  (Coli,  Ew.,  TsN.)  Szbr.  2  (CoU.  Ew.)  Lst.  10 
(Strb.,  Tsn.)  N.  1  (TsN.)  M.  1  (TsN.)  B.  1  (Strb.)  = 
Sa.  27  Ex. 

4.     Terehratula  tourtiae  n.  sp. 
Taf.  XVn,  Fig.  3. 

Der  Umriss  ist  breit  oval,  bis  auf  die  gerade  abge- 
stutzte Stirn;  die  Maximalbreite  ist  in  der  Mitte.  Schloss- 
linder  und  Seitenränder  gehen  vollkommen  in  einander  über. 
Der  Schnabel  ist  spitz,  stark  umgebogen  und  mit  klei- 
nem Foramen  versehen.  Die  Schnabelkanten,  welche  auf 
^n  Steinkemen  sehr  deutlich  werden,  setzen  sich  längs  der 
Seitenränder  als  Wttlste  fort  bis  gegen  die  Stime  hin.  Die 
Schalen  sind  schwach  gewölbt;  die  Faltung  ist  die  oben  be- 
schriebene, meist  ganz  ohne  Sinus. 
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Tob  der  vorige  Art  ist  der  Umriss,  der  Bto  des  WMà, 
die  schwache  Wölbvng  Bflierscheideml.  Kleine  Exemplare  beücr 
Alten  sind  in  Urarits  «Md  WöUmig  einander  ziemlich  ähnlich. 

Vorkommen:  Unt.  Tonrtia  LB.  7  (Coli.  Ew.,  BerLM., 
Berl.  L.  A.)  -^  ünt  «.  Oh.  T.  8t  b  (Coli.  Ew..  Berl.  M..  Swb,, 
TsH.)    —    Ob.  T.  Lst.   1   (Steh.)  =  Sa.  13  Ex. 

Ô.     Ttrebratulß  cf.  sulcifera  Mobris. 

1889.  T,  avoidea  Gein.,  1,  p.  17,  t.  8,  f.  5  (non  Sow.). 

1847.  —  sulcifera  MoRR.  u.  Dav.,  p.  254,  t.  18,  t  7. 

1864. Dav.,  p.  64,  t  7,  f.  17—20. 

1867.  —  bipUeata  rar.  suieiftra  Bchlömb.,  p.  440. 

Es  Bind  nnr  3  Steinkeme  dieser  dirch  die  scharfen,  regel- 
mfissigen  Anwaehsstreifen  leicht  kenntticken  Art  TÖrhanden,  «akfae 
Jedoch  die  an  den  englischen  Exemplaren  gewOholich  sehr  sUfke 
BlAhunf  der  Schalen  (cf.  Davidson,  1.  c.  f.  17)  lange  nicht  ii 
dem  Maasse  kesitzen.  Das  eine  Exemplar  sdmmt  mit  f.  Id  bd 
Davidson  fiberem.  aeigt  D«r  den  medianen  Sinns  der  kleinen 
Klappe  noch  ein  wraig  stärker.  Bei  liem  sweiten  Exempfaur  iefah 
der  Sinus  gänzlich  tmd  der  Stimrand  ist  schneidend  schart  Ick 
kann  diese  Formen  nicht  mdir  zu  T.  bipUeatu  rechnen,  «ie 
BoRiioNBAOH  es  tkait,  welcher  überhaupt  die  T.  mtieifera  als  eise 
Varietät  dieser  Art  anffiasste.  Allerdings  kann  es  fragiick  «fa«* 
nen,  ob  f.  19  hei  Davidson  mit  dem  sichtbaren  Deltitoa  od^ 
der  geringen  Wölbung  noch  zu  2!  suiafera  mit  ^em  ganz  über* 
gebogenen  Sehuabel  und  der  sehr  staiken  Wölbung  gestellt  wer- 
den darf.  Das  geringe,  mir  vorliegende  Material  giekt  mir  kose 
Gelegenheit,  diese  Frage  weiter  zu  verfblgefi. 

Die  von  Sohlönbach  citirten  Stücke  aus  der  Essener  Teirtii 
habe  Ich  in  den  betr.  Sammlungen  nicht  gesebea. 

Vorkommen:     Harz:  Unt.  Tourtia    LB.  2  (Coli.  Ew.). 

Gitirt:     Tonrtia,  Essen.     Lower  Chalk.  England. 

II.  Gruppe:    Uniplicate  Terebrateln. 

Mit  einer  medianen  Falte  auf  der  kleineren  Klappe;  der 
Stirnrand  auf  die  kleinere  Klappe  Übergreifend. 

6.     Terehratula  Boiertoni  d'Arch. 

1847.  r.  Eobertmi  d'Aroh.,  p.  81B,  1  18,  12. 

1647.  —  Mitrehiaom  D  Asgh.,  p,  i827,  t.  20^  f.  5. 

?1864.  —  BoberUmi  Day.,  p.  72,  t.  9,  t  25. 

?1864. '-    Meyer,  p.  264,  t  12,  f.  10—11. 

1861. SCHLÖNB.,  p.  450,  t  21,  f.  10—11. 

1878. Deicjke,  p.  1§,  f.  «. 

thnriss  lang  elliptisch;  Maximalbreite  nnd  Maximal^die  n 
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éw  Mule  der  LftogüHMisMiniiiig.  Der  Scbnnl^el  isl  »èkr  breit; 
wenig  vorspringend  und.  entsprechend  der  W^bmig  der  grosse« 
Kteppe,  mehr  oder  weniger  eingebogen ,  niemals  jedoeh  so  stark, 
dass  das  breite,  niedrige  Deltidium  verdeckt  wird;  das  Foramen 
ist  gross  und  kreisrund.  Die  Schnabel&anten  sind  zwar  gemndet, 
aber  meist  sehr  stark  aasgeprägt  und  begrenzen  so  efiiie 
falsche  Area,  welche  in  der  ganzen  Länge  der  Scbloseränder  «^er 
den  Rand  der  kletnen  Klappe  heraasragt.  —  Die  Schalen  sind  gleich- 
Biftesig  mittelstark  gewdlbt.  die  kleinere  ist  meist  ein  wenig 
flacher.  —  Faltang  wie  angegeben.  Bei  kleinen  Exemplaren 
liegen  die  Commissnren  fast  in  einer  Ebene.  —  Sehr  starke  and 
meist  nnregelmässig  vertheilte  Ânwacbsstreifen  aaf  beiden  Klappen. 

Die  Steinkeme  zeigen  eine  feine  radiale  Streifong. 

Wie  T.  biplieata  die  häufigste  anter  den  bipüoaten,  so  ist 
2!  Eoberiani  die  häufigste  Art  unt^r  den  uniplicaten  Terebrateln. 
Das  Vorkommen  am  Harz  besitzt  stets  einen  höherem  und  oft 
erheblich  weniger  gekrümmten  Schnabel  als  das  von  Tournäy.  Da 
der  Bau  desselben  jedoch  beiden  Vorkommen  gleich  und  von  allen 
anderen  Arten  des  gleichen  Niveau  unterscheidend  ist,  so  können 
dieaelben  nicht  getrennt  werden.  Der  Schnabel  eracheint  wegen 
seiner  Breite  und  seiner  etarken  Kanten  von  oben  nach  untea 
comfriDirt;  sdae  stärkere  oder  schwächere  Krflnmuig  steht  mit 
der  stärkeren  oder  schwächeren  Wölbung  der  grösseren  Schale 
sichtlich  im  Zosammenbang. 

Da  der  Grad  der  Wölbung  zuweilen  sehr  bedeutend  von  dem 
Typus  abweicht,  ist  es  zweckmässig  eine 

var.  glohaia 
zu  unterseheideo;  bei  dieser  erreicht  die  Dicke  0,t>8  der  Länge, 
während  beim  Typus  die  entsprechende  Zahl  0,51  mm   (0,48  im 
Minimum)  ist. 

Bei  den  flacheren  Formen  mit  mehr  gestrecktem  Schnabel 
kann  die  Unterscheidung  von  kleinen  Individuen  der  T,  depresia 
Lam.  zuweilen  noch  schwieriger  werden  als  es  d'Archiac  (1.  c, 
p.  315)  zugiebt.  Freilich  habe  ich  die  eigenartigen  Schnabel- 
kanten  an  kleineren  Exemplaren  von  T,  depressa  niemals  be- 
merkt; doch  fand  ich  sie  an  einem  der  grossen  Exemplare  von 
Toomay  (T  nerviensis  d'Arch.)  sehr  deutlich.  Auch  die  Wöl- 
bung der  Schalen  ist  bei  Jtlngeren  Exemplaren  ton  T,  Bobertoni 
kaum  stärker  als  bei  denen  von  3!  depressa.  Die  feine,  radiale 
Streffung,  Vielehe  Soblömbach  (1-  <^m  P-  ^^^)  ^^  ^*  depressa 
beobachtete,  ze!j[t  sich  auch  an  allen  Steinkemen  der  T  Robert 
tofd  aus  der  subhercynen  Tourtia.  welche  auch  Suhlökbach  zu 
^eser  Art  gestellt  hat;  eine  EigenthOmrlichkeit  von  T.  depressa 
gegenttber  T.  Bobertoni  könnte  also  in  dieser  Streifung,    welche 
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nidi   I>ttu>HOcaA]CF6    (L  c,    p.  45)  Qberbaapt   didit   ab  As 
■lerkmal  so  venrerthea  ist.  nicht  gefnoden  werden 

Die  starke  Compression  des  Schnabels    scheint  hier  £  A 
bertani  noch  am  sichersten  vor  Yerwechselang  zn  schlUsea.    M 
den  grossen,  stets  sehr  flachen  Formen  der  T,  depressa,  veld 
am    Han    gänzlich    fehlen,    wird    eine    solche    ohnehin 
schlössen  sein. 

Ein  kleinerer  Steinkem,  welcher  nach  dem  Schnabelban 
feilos  za  dieser  Art  gehört,  zeigt  die  Anwachsstrdfea  in  grossi 
Begelm&ssigkeit,  wodurch  das  Aeussere  den  beschriebenen  Ex« 
plaren  von  T.  suldfera  wjbx  ähnlich  wird. 

Wahrscheinlich  gehören  2  Exemplare  ans  der  Oberen  Tovrt 
von  Langenstein  hierher,    von  denen    das  vollständiger  erhalted 
im  Schnabelban  Aehnlicbkeit  mit  den  übrigen  Exemplaren  der  aJ| 
hat;    dasselbe  ist  jedoch  sehr    lang  elliptisch  geformt  und  zeigt 
nur  sehr  feine  Anwachslinien. 

In  der  westphälischen  Tonrtia  ist  die  Art  recht  selten. 

Ein  Exemplar  der  Coli.  Ewald  wurde  bereits  von  ScsLôf* 
BACH  1.  c.  abgebildet. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tonrtia,  LB.  22  (Coli.  Ew. 
BerL  M.,  Berl.  L.A.)   —  ?0b.  T.  Lst.  2  (Strb.)  =   Sa.  24  Ex. 

Beobachtet:  Tonrtia:  Mtüheim  a.  R.  (Dok.) ,  Tovraij 
(Berl.  M.). 

Citirt:     Cenoman:  Nord-Frankreich,  England  <?). 

7.     Terehratula  depressa  Lau. 

1819.  r.  depressa  Lam.,  VI,  p.  249  (non  var.  b). 

1841.  ~  Umgirostria  Römer,  p.  42,  t  7,  1  16  (non  Niklb.). 

1847.  —  nervimgis  d'Arch.,  t  17. 

1860.  —  depressa  Dav.,  t  18,  f.  15 

^855. p.  70,  t  IX,  f.  9—24. 

?1868. PiCTET,  p.  144,  t  20,  f  4. 

?1868. Lamc,  p.  414,  t.  21,  £  4—6. 

Î1864. Mbtbr,  t  11,  f.  16. 

1367. SCHLÖNB.,  p.  447,  t.  21,  t  9. 

1878. Deickb,  p.  14,  f.  4. 

Von  dieser  ans  den  Arbeiten  von  d'Abghuo  und  Davidsom 
gut  bekannten  Art,  welche  in  der  Tonrtia  von  Essen  in  ganx 
demselben  Habitus  wie  bei  Toarnay  ungemein  häufig  ist,  ist  aus 
der  subhercynen  Tourtia  nur  in  wenigen  kleinen  Individuen  ge- 
sammelt. Eines  von  den  Exemplaren  von  der  Steinholzmûhle, 
welche  ich  aus  der  Sammlung  v.  Strombeck  entlehnen  durfte^ 
seigte  trota  seiner  Kleinheit  (15  nmi)  ebenfalls  die  fOr  das  grosse 
Vorkommen  von  Essen  und  Toumay  so  charakteristische  Schiefe. 
Jni  Üansen    sind  5  Exemplare  von  Reicher  Kleinheit  vortiandeo. 
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st  ffie  AH  also  am  Harz  anch  nicht  ganz  so  selten,  wie  SohXiÖii^ 
A(»  angiebt,  so  ist  ihre  Entwicklung  im  Yerhältniss  za  def 
rr06se  und  Zahl  der  Indi?idaen  bei  Essen  and  Toamay  doch 
ine  verschwindende  zu  nennen. 

Das  Vorkommen  am  Harz  erwähnte  bereits  v.  Strombbck 
1859.  p.  38). 

Torkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia  LB.  2  (Berl.  M.,  Berl. 
j.  A.)  —  St.  3  (Stbk.)  =r  Sa.  5  El. 

Beobachtet:  Toartia,  Essen  (Berl.  M.,  Drsd.,  Kbp.,  Dck.), 
rouroay  (Berl.  M.);  Planer,  Dortmund  (Mstr.);  Ob.  Turon,  Tour- 
lay  (Krp.). 

Gitirt:  Lower  (?)  Greensand,  England.  Sfld-Indien  (Ce- 
Hmiao)  (Stouczka). 

8.    Tere}>ratula  sp.  (an  T.  capülata  d'Aroh.) 

Einige  Steinkeme,  welche  einen  annähernd  kreisronden  üm- 
iss,  einen  massig  gebogenen  Schnabel  und  einen  fast  ungefalteten 
Btimrand  besitzen,  könnten  wohl  T.  capülata  angehören,  da  diese 
Art  bisher  in  keiner  eigentlichen  Tourtia  -  Ablagemng  fehlt.  Da 
den  Steinkonen  aber  jedes  charakteristische  M^^kmal  f^ilt,  so 
ist  eine  eigentliche  Bestimmung  nicht  möglich. 

Vorkommens     ünt.  Tourtia  LB.  2  (Cîoll.  Ew.). 

m.  Gruppe:    Nucleate  Terebrateln. 

Hit  einem  medianen  Sinus  auf  der  kleineren  Klappe;  der 
Sthnrand  auf  die  grosse  Klappe  tibergreifend. 

9.     Terehratula  arcuata  A.  Rom. 

1841.  T.  areuaia  JL  EöluSl^  p.  44,  t  7,  f.  la 

1847.  —  rugtdosa  Mobil,  t  18,  f.  5. 

1867.  —  arofata  Sohlönb.,  p.  451,  t  21,  f.  12.  .      ; 

1876.' pEicfcE,  li.  16,  f.  6.  n  ,    .    .; 

ScHLÖNBACH  hat  jdiese  Species  sehr  ausführlich  untersucht; 
er  erwähnte  bereits  die  beiden  kleinen  Steinkeme  vom  I^angen^ 
berg  (1859,  p.  452  u.,453).  Einen  weiteren  von  der  Stèijiholz- 
QflUe  samuielte  Gsiurrz.  Die  Exemplare  in  der  Ewald*  sehen 
SuxuDjung  sind  etwas  grösser  (16  und  13  mm)  als  das  Römbr*- 
sche  Original  (11. mm),  welches  Bömbr  und  Scblönbaoh  in  dop« 
pelter  Yergrösserung  abbildeten. 

Anch  die  runzelartige  Streifung  lässt  sich  auf  den  Stein* 
kernen  erkennen.  Diese  und  die  Art  der  Faltung  sind  sehr  eigen- 
thlkmlicbe  Merkmale  der  Art. 

Die  Synonymik  bat  Schlönbach  festgestellt.  Wenn  T,  ovata 
Sow.,  welche  dieselbe  Art  der  Faltung  zeigt  (cf.  Davidson,  1852, 
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U.  ^^  lîolil  mit  T.  m-cuéOa  eq  veraiûgea  mm  sallt#,  sê  îA  n« 
doeh  jedenliUs  die  nftqhst  verwandte  Kr^despecies. 

Varkovimeii:  Hari:  Uni.  Toaftia  LB.  2  <ColL  £w.) 
St.   1   (Drsd.)  =  Sa.  3  Ex. 

Beobachtet:     Toartia,  MQlhein  (Dck.), 
Citirt:     Toartia,  Essen.     Genoman,  Le  Mans. 

Genns:    Terd>ratiâina  ix'Okr 
10.     Terebratuttna  chrif salis  Schloth.  sp. 

1813.    Terebrattdites  chrysalis  ScHLOtH.,  Tàschenb.,  VIT,  p.  118. 
1829.     Terebratula  striatula  Sow.,  VI,  p.  69,  t.  686,  t  8—4  (non  H 
t«41.    •—  -auHctdata  À.  RCm,,  p.  89,  t.  7,  £  9. 
1862.     Terebratulina  striata  Dav.,  p.  86,  t.  2,  f.  IS— 26,  27—28. 
1866.    -—  chrysaUs  Schlönb  ,  p.  277,  t  87,  f.  8—4. 

1867. SoaLÖMB^  p.  475  ff. 

1871—75.     —  striattäa  Gbin.,  I,  p.  156,  t.  86;  H,  t  7. 
1878.    -^  f^rysaUs  Deuckb,  p.  17,  £  3. 

Weitere  Synonymik  bei  SüDhlösbach  (1866). 

Diese  bekiamrle  nnd  in  der  ganzen  obenen  Krade  weit  TG^ 
breitete  Art  ist  io  der  sobbercsmen  Toortia  ^)  sehr  bftidlf .  wk 
dieselbe  sieb  Aberbanpt  in  allen  Ablagerungen  der  Tomtia  oder 
ihren  Aequivalenten  in  Norddentscfalaad,  Belgien,  PmAreidi  nad 
England  geteffden  bat.  Wenn  ScHLèKBAOH  (1867)  in  der  fisseaer 
Tourtia  VarietÄten  mit  feinen  und  gröberen  Rippen  unterschieden 
hat,  so  gehört  dtfs  Vorkommen  in  der  sabherc^en  Toortia  haupt- 
sAchlicb  zo  ersterer;  nur  ein  winziges  Exemplar  (von  4  mm  -Lloge) 
vom  Langenberg  zeigte  nur  8-^10  grobe  Rippen  auf  jeder  Schale. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia  LB.  12  (Coli.  Ew., 
Berl.  M..  Berl.  L.A.)  St.  15  (Coli.  Ew.,  Berl.  M.)  —  Ob.  T. 
B.  4  (CoU.  Ew..  T«M.)  Lsl.  6  (Beri.  M.,  Srn.,  T^x.)  =::  Sa 
37  Ex. 

Beobachtet:  Unterst.  Cenoman,  Langelshèim  (Sraa.); 
Tourtia,  Essen  (Mstr.,  Krp.);  Planer,  Westphalen  (BfsTB.); 
Quadratenkreide ,  Westphalen  (Mstr.J;  Ob.  Senon,  Maestricht 
(Mstr.). 

Citirt:  Tourtia,  Farwns- Planet,  Ltlncburg  (Strb.).  Fö- 
nim^-Planef,  Teutol)urger  Wald.  Turon.  Dömitz,  Mecklenborg. 
Dt).  Sefton  -  Geschîîebè.  Mecklenburg  (P.  E.  Geinitz).  Tourtia, 
Toumay.  *  Cenoman  —  Senon,  Prankreich.  Dp.  GreensEud.  XJp. 
Chalk,  England.  Cenoman  —  Turon.  Sachsen.  Böhmen.  Soion. 
Tunis  etc. 


*)  V.  Strombbck   erwähnte  dieselbe  (1867)  ron  dort  als  II  <w«n- 
ctdata  ROM. 
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Genus:    ?Terar(aelk  d*Orb. 

Die  beiden  {elgeneaa  Arten,  welche  von  Sghlönbach  (1867) 
eingehend  nntersncbt  wurden,  sind  in  ihrem  inneren  Bau  noch 
nicht  genügend  bekannt,  um  ihre  Zogefaörigkek  zu  obigem  Genas 
oder  zu  Megerleia  King  erweisen  zu  kOnoen. 

11.    ?  Terehraiella  Beaumontt  d'Arch.  sp. 

1847.    Terebratula  Beaummti  d'Arch.,  p.  331,  t.  21,  f.  12—14. 
1867.    Terebratdh  Beaummti  Sohlöhb.,  p,  461  ff^  t  22^  f.  3-r-6. 
1878. DbICDB,  p.  19,  t  10— n. 

Ausser  dem  von  Schlönbaoh  (p.  467)  bereits  citirten.  stark 
bescbidigten  8teinkeme  befinden  sich  nodi  zwei  vollsiatidlge  in 
der  ËwALD'scben  Sammlang.  Schlönbaoh  hat  der  Speeietr^n« 
sehr  ausfhhrfiche  Behandloog  gewidmet;  eine  sehr  gate  Besèhivi- 
bong  derselben  gab  aach  Dbickb. 

An  im  erwähnten  Steinkemen  shid  die  Radialrîppen  selMr 
kräftig,  so  dass  die  Innenseite  der  Schale  nicht  immer  glatt 
sein  kaM)  (siehe  Scrlönbaoh).  Ausserdem  zieht  sieh  von  dieim 
Schnabel  der  grossen  Klappe  bis  nach  der  Mitte  der  Schale 
ebeofalls  eine  Rinne,  fast  wie  der  Abdrtidc  eines  Medianseptum; 
derselbe  rührt  wahrscheinlich  von  der  walstartigen  Erhöhimg 
ber,  welche  Schlönbaoh  an  dieser  Stelle  im  Sehalenimimii 
beobachtete. 

Die  Uebereinstfmmung  mît  den  Exemplairen  von  Essen  Mhi 
Toomay  ist  im  Uebrigen  eine  vollkommene.  Besonders  aufMUg 
ist  die  gerade,  abgestutzte  Stirn.  Ad.  RöMim  (1865)  erwähnte 
loerst  das  Yorkommen  in  der  subhercynen  Toartia. 

Vorkommen:     Harz:  ünt.  Tourtia  LB.  3  (Coli.  Ew.). 

Beobachtet:  Tourtia«  Essen  (Mch.,  Mstr.,  Strb.),  Tour- 
nay  (Berl.  M.). 

12.    ?  Terehraiella  hercyntca  Schlönb. 
1867.     T.  hercffnica  Schlönb.,  p.  467,  t  22,  f.  6—7. 

Da  das  Material,  welches  dem  Autor  der  Art  aus  der 
Ewald* sehen  Sammlung  zu  Gebote  stand,  sich  seitdem  durch  w^^ 
tere  Fnode  nicht  hat  vermehren  lassen,  so  kaun  der  gegebenen 
Beschreibung  nichts  hinzugefügt  werden. 

Die  Bestimmung  der  Gattung  wird,  so  lange  nur  Steinkeme 
vorliegen,  nidit  sicher  za  steilen  sein. 

Vorkommen:     ünt.  Tourtia  LB.  5  (Coli.  Ew.). 
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13.    Kingena  lima  Dbfr.  sp. 

1828.  TerebraUda  lima  Defr.,  p.  166. 

1841.  —  pectoràUê  A.  Rom.,  p.  42,  t  7,  f.  19. 

1847.  —  Hebertiana  d'Orb.,  IV,  p.  106,  t  614,  f.  6—11. 

1862.  —  wacoenaiB  F.  R6m.,  p.  81,  t  6,  f.  2. 

1862.  Kingena  Uma  Dav.,  p.  42,  t  6,  f.  16—18;  t.  6,  t  1—4. 

1862.  Terebr,    (Kingena)   sexradiata  E.   Deslonch.,   p.  45,  t  ^^ 
f.  6—«. 

1862. Hebertiana  id.,  p.  46,  t  8,  f.  9—11. 

1867.  Megerlia  Uma  Schlönb.,  p.  469,  t  22,  £.  a 

1878. Deigkb,  p.  20,  i  12-16. 

Diese  Art  Ist,  wie  die  reiche  Synonymik  anzeigt,  so  oft  be- 
schrieben und  abgebildet,  dass  die  Steinkerne  ans  der  Tonrtii 
âm  Bart'),  ober  welche  Überdies  Scblömbagh  (p.  472)  äse 
Anmerkung  gemacht  hat,  zu  weiteren  Bemerkungen  keine  Ver- 
anlassung bieten.  Dieselben  sind,  ebenso  wie  in  der  westphft- 
Usehen  Tourtia,  sehr  klein  (10  —  11  mm);  nur  ein  Steinkern  toi 
^  mm,  das  Original  zu  é^  Abbildung  bei  Schlömbach,  bildet 
ein0  bisli^r  einzige  Ausnahme. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia  J^.  18  (Ck>ll.  Ew.. 
BerlL.A.)  -.-  ünt  u.  Ob.  T.  St  14  (Coli.  Ew.,  Bcrl.  M,. 
TsH.)  —  Ob.  T.  Szbr.  5  (Coli.  Ew.)  =  Sa.  37  Ex. 

Beobachtet:  Pläner,  Quedlinburg  (Mch.)  ;  Ob.  Toortis, 
jPl&ner^  Teutoburger  W.  (Mstr.);  Tourtia,  Essen  (Krp.);  Tourtia, 
MtÜheim  (Dgk.). 

Citirtc  Tourtia,  Toümay.  Cenoman,  Frankreich,  üp. 
Greensand,  Up.  Gh(ük,  England.  Turon,  Wollin  (Bshrbiib). 
Turon^  Schlesien  ete. 

öenus  Bhynchondla, 

Aehnliche  Schwierigkeiten,  wie  bei  den  Terebratuliden  T 
hiplicata  bietet  bei  diesem  Genus  der  Forroencompl».  welchen 
SoHLÖNBACH  uuter  dem  Namen  BhynchoneUa  dunidiata  Sow. 
zusammenfasstè,  während  ihm  von  anderen  Autoren  mit  grösserem 
Eecht  die  ältere  Benennung  Bh,  compressa  Lam.  sp.  gegeben 
wut^de.  Die  Frage,  ob  manche  der  dahin  gezählten  Formen,  wie 
Wk  \atissima^  Bfu  gallina,  Rh,  Lamardciana  etc.  nicht  z.  Tb, 
Selbstständigkeit  beanspruchen  dürfen,  oder  wenigstens  als  Varie- 
täten festgehalten  werden  mtlssen,  sind  trotz  der  sehr  eingehende 
Untersuchungen  Sohlönbach's  noch  nicht  aus  der  Welt  geschafft. 


*)    V.  Strombeck  citirte   die  Art  dorther  als  Megedeia  jpedùraHs 
Rom.  (1857,  p.  415). 
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as  Material  aus  der  subhercynen  Tourtia  ist  jedoch  zu  dürftig, 
s  dass  es  die  Fragen  zur  Erledigung  bringen  könnte,  besonders 
i  die  Steinkernerbaltung  die  oft  am  besten  unterscheidenden 
[erlanale  des  Schnabelbaues  und  des  Deltidiuins  nicht  wieder- 
lebt;  an  eine  Untersuchung  der  Armgertlste,  wie  sie  Rothpletz 
IT  Classification  benutzte,  lässt  sich  hier  schon  gar  nicht  denken. 
ie  betreffenden  Formen  sind  daher  unter  dem  Namen  Rh  cf. 
mipressa  zu  jener  Gruppe  gestellt  worden;  nur  eine  ganz  con- 
tant abweichende  Form  wurde  ausgeschieden  und  neu  benannt. 

14.    Mhynchonella  Mantelliana  Sow.  sp. 

1825.  Tertbr,  Manteüiana  Sow.  VI,  p.  72,  t.  587,  f.  5. 

1841.  —  paudcosta  A.  ROM.,  p.  38,  t  7,  f.  6. 

1847.  Bh.  Manteüiana  d'Orb.,  IV,  p.  40,  t.  498,  f.  1—5. 

1864. Dav.,  p.  87,  t.  12,  f.  20—28. 

1867.  —     ManteUana  Schlönb.,  p.  494,  t.  28,  f.  11. 
1871—75.    —    ManteUiana  GEiNrrz,  I,  p.  166,  t.  36,  f.  35. 

1878.  —    ManteUana  Deicke,  p.  26,  f.  19. 

Trotzdem  auch  diese  Art  eine  bedeutende  Variabilität  auf- 
reist, so  ist  sie  doch,  besonders  durch  die  Beschreibung  und 
Abbildung  von  Davidson  genügend  charakterisirt.  Für  ihre  Un- 
erschcidung  von  RhynchoneUa  Cuvïeri  und  Bk  Martini  sind 
lie  Ausführungen  Schlönbach's  maassgebend.  Geinitz  hat  auf 
lie  Merkmale  aufmerksam  gemacht,  welche  die  Art  von  jüngeren 
ndiridnen  der  Rh  plicatiiis  Sow.  trennen.  Die  scharfen,  dach- 
^rmigen  Falten  in  ihrer  recht  constanten  Zahl  von  14  bis  18, 
ron  denen  2  bis  4  in  den  seichten  Sinus  fallen,  geben  das  ent- 
«heidende  Merkmal  für  den  Typus  ab.  Die  Abänderungen  be- 
liehen sich  hauptsächlich  auf  die  Dimensionen;  unter  der  grossen 
lah\  von  Individuen,  welche  die  subhercyne  Tourtia  geliefert  hat, 
lassen  sich  besonders  im  Verhäitniss  von  Länge  und  Breite  be- 
leuteude  Schwankungen  von  einer  fast  kreisrunden  Form  bis  zu 
einer  mit  dem  Verhäitniss  Breite  :  Länge  =   1  :  0,86   erkennen. 

Erwähnenswerth  ist  ferner  das  Vorkommen  unsymmetrischer 
Formen,  welche  ich  an  dieser  wie  an  anderen  vorkommenden 
Stellen  als 

var.  difformis 
miterscheide.  nachdem  durch  Davidson  (1.  c,  1854,  p.  81)  u.  a.  ^) 
der  Nachweis  erbracht  ist,  dass  diese  Unregelmässigkeit  im  Ver- 
lauf der  Commissur  in  Folge  ihres  Erscheinens  an  verschiedenen 
Arten  als  Merkmal  einer  besonderen  Art  nicht  verwendbar  ist; 
meines  Wissens  hat  in  neuerer  Zeit  kein  Autor  die  Rh  difformis 
Lak.  aufrecht  erhalten. 


*)    Dasselbe  beweisen  übrigens  auch    schon  die  Abbildungen  So- 
werby's,   welche  difforme  Ausbildung  bei  verschiedenen  Arten  zeigen. 
ZeiUdir.  d.  D.  geoL  Ges.  XLVII.  8.  31 
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Ebenso  wie  in  der  Tourtia  bei  Mfllheim  (cf.  Dhcke,  1878) 
ist  diese  Art  auch  in  der  subhercynen  Tourtia  das  häufigste 
Brachiopod.  v.  Strombeok  citirte  1857  ihr  Vorkommen  am  Hane 
von  Tourtia  bis  Rhofomagensis 'FXSiner, 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia  LB.  18  (Coli.  Ev., 
Berl.  L.A.)  —  ünt.  u.  Ob.  T.  St  44  (Coli.  Ew.,  Hai.,  DrwL. 
TsN.)  —  Ob.  T.  B.  6  (Coli.  Ew..  Strb.  ,  Tsn.)  Szbr.  4 
(Coli.  Ew.)  Hp.  2  (TsH.)  Sp.  2  (Berl.  M.)  Lst.  10  (Berl.  M., 
TsN.)   N.   1   (Tsn.)   M.  3  (Strb.,  Tsn.);  =  Sa.  90  Ex. 

Beobachtet:  Cenoman,  Langeisheim  (Drsd.,  Strb.);  Tourtia 
—  Ob.  Pläner,  Westph.  (passim);  Cenoman,  Lüneburg  (Mcè.K 
Cenoman,  Turon,  Nord-Frankreich  (Mch.);  Tourtia,  Toumay  (Berl 
M.);  Cenoman,  Sachsen,  Böhmen  (Drsd.). 

Ci  tir  t:  Faniin«- Pläner,  Ohmgebirge.  JUtotamagensis'?^' 
ner,  Teutoburger  Wald.  Turon,  Schlesien.  Up.  Greensand— 
Lower  Chalk,  England  etc. 

15.    Bhynchonella  Martini  Mant.  sp. 

1822.  Terehr.  Martini  Mant.,  p.  131. 

1826.  —  pisum  Sow.,  VI,  p.  70,  t.  586,  f.  6—7. 

1841.  —  hremrostris  A.  Römer,  p.  41,  t  7,  t.  7. 

1854.  Bh.  Martini  Dav.,  p.  94,  t.  12.  f.  15—16. 

1867. Schlönb.,  p.  492,  t.  23,  f.  10. 

In  der  Ewald* sehen  Sammlung  befindet  sich  ein  so  zufcifel- 
loses  Specimen  dieser  durch  Davidson  und  Schlönbach  gut  dia- 
rakterisirten  Art,  dass  dadurch  entgegen  der  Angabe  Schlönbach's 
ein  allerdings  sehr  seltenes  Vorkommen  der  Art  in  der  Harz^ 
Tourtia  als  erwiesen  gelten  rouss.    Das  Exemplar  ist  9  nmi  gross. 

Vorkommen:     Harz:  Ob.  Tourtia  B.   1  (Coli.  Ew.). 

Beobachtet:  Turon,  Braunschweig  (Mch.);  Pläner,  West- 
phalen  (Mstr.);  Unt.  Pläner,  Sachsen  (Mch.);  Kreide,  Regens- 
burg (Mch.) 

Citirt:  FaniifW-Schichten,  NW-Deutschland.  Ob.  Tourtia, 
Teutoburger  Wald.  Turon,  Schlesien,  Böhmen.  Zone  mit  Pectm 
asper,  N. -Frankreich.     Up.  Greensand-Chalk-Marl,  En^and. 

16.    Rhynchonella  sigma  Sohlönb. 
1867.    Bh.  sigma  Schlönb.,  p.  500  ff.,  t.  28,  f.  7. 

Das  Material  Schlönbach' s  bestand  aus  den  Exemplaren  der 
EwALD*schen  Sammlung.  Weitere  Funde  wurden  in  der  subher- 
cynen Tourtia  nicht  gemacht.  Es  sei  daher  auf  Schlönbach  ver- 
wiesen. Das  Exemplar,  welches  Deicke  (1878,  p.  27,  f.  22)  aus 
der  Tourtia    von  Mülheim    beschreibt,    hat    einen   ganz    geraden 


Digitized  by 


Google 


459 

timrand  and  gebort,  wie  dieser  Autor  selbst  für  wahrscheinlich 
ielt,  eher  zu  Bk  nuciformis  Sow.  sp. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia  LB.  2  (Coli.  Ew.) 
t.   2  (Coli.  Ew.)  =  Sa.  4  Ex. 

Beobachtet:    Tourtia,  Essen  (Mstr.). 

17.    Bhynchonella  Grasiana  d'Obb. 

1841.    Terébr.  mrians  var.  Römer,  p.  87,  t.  7,  f.  8  z.  Th. 
1847.    Bh.  Grasiana  d'Orb.,  IV,  p.  88,  t.  497,  f.  7—10. 

1854. Dav.,  p.  96,  t.  12,  f.  17—19. 

1867.     —  Grasana  Schlönb.,  p.  496,  t.  22,  f.  8—9. 
1871—75.     —  Grasiana  Geinitz,  I,  p.  166,  t.  86,  t  81—84. 
1878.    —  Grasana  Deicke,  p.  26,  t  20—21. 

Die  Bestimmung  der  Exemplare  ist  bei  der  unvollkommenen 
Erhaltung,  welche  in  der  Harzer  Tourtia  die  Regel  ist,  nicht 
mmer  mit  befriedigender  Sicherheit  durchzuführen.  Aus  den 
^iguren  bei  Davidson,  t.  11  u.  12,  sowie  t.  36  bei  Geinitz 
cht  hervor,  dass  die  Abgrenzung  der  Bh,  Grasiana  gegen  klei- 
ere  und  schmalere  Formen  von  Bk  compressa  Lam.  nicht  ganz 
hne  Willkür  geschehen  kann,  wenn  der  wohl  am  meisten  unter- 
cheidende,  bei  Bk  Grasiana  mehr  kurze,  steile  Schnabel  man- 
lelhaft  erhalten  ist.  Es  sei  im  üebrigen  auf  die  guten  Abbil- 
langen  und  Beschreibungen  bei  d'Orbigny,  Davidson,  Schlön- 
tACH  und  Geinitz  verwiesen,  mit  welchen  die  vorliegenden 
Steinkeme,  soweit  erkennbar,  im  Wesentlichen  übereinstimmen. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia  LB.  9  (Coli.  Ew., 
ferl.  L.  A.)  St.  5  (Coli.  Ew..  Strb.)  —  Ob.  T.  B.  2  (Coli.  Ew., 
>TRB.)     Szbr.  1   (ebend.)     Lgst.  3  (Tsn.)  =:  Sa.  20  Ex. 

Beobachtet:  Cenoman,  Langeisheim  (Strb.);  Tourtia, 
■*l&ner,  Westph.  (Mstr.,  Dck.);  Cenoman,  Lüneburg  (Mch.);  Ce- 
loman — Senon,  N.-Frankreich  (Mch.);  Cenoman,  Sachsen  (Drsd.). 

Citirt:  Tourtia,  Toumay  (Gbjn.).  Fariaws- Pläner,  Ohm- 
jebirge.  Bhotomagensis-VlSLuer,  Teutob.  W.  üp.  Greensand — 
jrey  Chalk,  England. 

18.     Bhynchonella  cf.  compressa  Lam.  sp. 

1819.     Terébr.  compressa  Lam.,  An.  s.  vert.,  VI,  p.  266. 

1821.    —  dimidiata  Sow.,  Ill,  p.  188,  t.  277,  f.  6. 

1826.    —  lata  Sow.,  V,  p.  166,  t.  602,  f.  1  (non  t.  100,  f.  2). 

1847.     —  latissima,    rostrata,    Scaldisensis   dArch.,   p.  330,  t.  21, 

f.  7-11. 
1847.    Bk  compressa,   difformis  d'Orb.,    IV,  p.  41,  t.  497,  f.  1—6, 

t  498,  f.  6—9. 
1854.    —  comjyressa  latissima  Dav.,  p.  80—82,  t.  11,  f.  6—22;  t.  12, 

f  24,  28—80. 

81* 
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1867.    Eh.  diviiiliata  Schlönb.,  p.  486,  t  23,  t  1—8. 
1871.     -  difformis  QüENST.,  z.  Th. 

1871—76.     —  compressa  Geinitz,  I,  p.  163,  t  36,  f.  1—30. 
1878.     —  dimidiata  Deicke,  p.  24,  f.  17—18. 

Aus  der  Fülle  der  Synonyma  (cf.  besonders  Davidsos, 
ScHLÖNBACH.  Geinitz  1.  c.)  geht  hervor,  dass  hier  eine  ganze  Ab- 
zahl  von  ursprünglich  unterschiedenen  Formen  zusammengefassi 
worden  ist.  Besonders  Schlönbach  ist  für  die  Vereinigung  d€^ 
selben  auf  Grund  des  Nachweises  von  Uebergangsformen  einge* 
treten.  Das  Material  aus  der  subhercynen  Tourtia,  welches  sich, 
wie  bereits  in  der  Einleitung  zu  diesem  Genus  erwähnt,  weder 
durch  gute  Erhaltung,  noch  durch  Reichhaltigkeit  daiu  eJgnÄ, 
die  Abgrenzung  dieser  Formen  unter  einander  und  gegen  tq'- 
wandte  Arten  weiter  zu  untersuchen,  lässt  nur  Folgendes  mit 
Sicherheit  aussagen: 

einmal,  dass  die  grossen,  häufig  unsymmetrischen  Forma, 
welche  in  Essen,  Toumay,  England  und  Sachsen  so  ungenOT 
häufig  sind,  in  der  subhercynen  Tourtia  durchaus  fehlen; 

ferner,  dass  die  breiten  Formen  mit  fast  geradem  Stimra&i 
und  kaum  bemerkbarem  Sinus  (Rh  latissitna  Sow.  sp.)  da- 
selbst sehr  selten  sind. 

Das  Vorkommen  beschränkt  sich  demnach  auf  eine  mM 
grosse  Zahl  von  Exemplaren ,  welche  am  meisten  zu  t  11, 
f.  6  —  7  bei  Davidson,,  stimmen,  aber  nur  die  Grösse 
f.  9  erreichen;  femer  sind  die  Flügel  meist  breiter,  der  Sin« 
tiefer  und  schärfer  abgesetzt.  Ich  folge  in  dieser  Bestiœ- 
mung  dem  Vorgange  Schlönbach  s,  welcher  dieselben  ExempliA 
als  liJu  dimidiata  bezeichnete,  und  fasse  dieselben  als  Hk  d 
compressa  Lam.  sp.  zusammen,  mit  dem  wiederholten  Bemeitet 
dass  dieselben  dem  Typus  dieser  Art  von  Essen,  Toumay  wâ 
Frankreich  nicht  entsprechen. 

Die  Trennung  von  Bh.  Grastana  wird  bei  diesen  Individuel 
schwierig.  Die  geringere  Breite,  der  seichtere  Sinus  und  d« 
spitzere,  kurze  Schnabel  bei  letzterer  Art  sind  die  wesentlich« 
Merkmale  zur  Unterscheidung. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia  LB.  16  (ColL  Ew.)  - 
Unt.  u.  Ob.  T.  St.  2  (ebend.)  —  Ob.  T.  Lst.  4  (Strb.,  Tsx. 
B.  3  (Bed.  M.,  Strb.)  =  Sa.  25  Ex. 

Beobachtet:  Tourtia.  Essen  (Berl.  M.  etc.);  Tourtia,  Oli 
Turon,  Tournay  (Krp.)  :  Cenoman.  Nord-  u.  Süd-Frankr.  (Mch 
etc.);  Up.  Greensand,  Engl.  (Mch.);  Cenoman,  Sachsen,  Böhme 
(Drsd.);  Mittl.  Kreide,  Goaau  (Mch.);  Gault,  Pt.   du  Rhône. 

Citirt:  Tourtia,  BIiotmiaff,-T]Mcr,  Harz.  Cenoman.  Schk 
sien.     Cenoman,  Regensburg.     Cenoman,    Süd-Indien. 
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19.    Bhynchonella  suhhercynica  n.sp. 
Taf.  XVII,  Fig.  4. 

Dimensionen  (9  Exemplare).  Länge:  100  (=  18  mm), 
öhe  82,  Dicke  57. 

Steinkern.  Der  ürariss  ist  quer  oval;  die  Maximalbreite 
3gt  nur  wenig  oberhalb  der  Mitte  (d.  b.  nach  der  Stirne  zu), 
er  Wirbel  der  grösseren  Klappe  ist  dünn,  stark  gebogen;  das 
oramen  klein  und  rund.  Schnabelkanten,  stets  scharf,  begrenzen 
ne  ziemlich  hohe  Area;  sie  laufen  stets  in  deutliche  Auwachs- 
:  reif  en  aus,  deren  noch  1  —  2  jüngere  von  dem  Rande  der  Area 
isgehen  ;  die  Anwachslinien  sind  in  der  Nähe  der  Stirn  besonders 
ark.  Die  grössere  Klappe  ist  ganz  flach,  die  kleinere  sehr  stark 
ewölbt.  Die  grössere  Klappe  zeigt  von  der  Mitte  nach  dem  Stirn- 
inde  zu  verlaufend  einen  ungefähr  ein  Drittel  der  Gesammtbreite 
nnebmenden,  tiefen  Sinus,  dem  auf  der  Gegenklappe  ein  hoher, 
»gen  die  Seit^ntheile  scharf  abgesetzter  Wulst  entspricht.  Der 
ittlere  und  der  untere  (Schnabel-)  Theil  ist  feingerippt  durch  ca. 

0  schmale  Falten  ;  in  der  Stimregion  gehen  dieselben  zu  groben, 
olstigen  Falten  aus,  deren  Zahl  (12  —  14)  an  der  zackigen 
onunissur  leicht  gezählt  werden  kann;  im  Sinus  liegen  davon 
—  4,  auf  dem  Wulst  3  —  5    —  Der  Schlossrand  ist  glatt  und 

1  leichtem,  nach  der  Bauchseite  geöffneten  Bogen  gekrümmt;  die 
eiteoränder  verlaufen  schräg  nach  der  Bauchseite  zu  und  he- 
rben ans  einer  Folge  regelmässiger,  nach  der  Stirn  zu  höher 
ad  schärfer  werdender  Zacken.  Der  Stirnrand  greift  in  Folge 
veimaliger,  rechtwinkliger  Umbicguug  weit  auf  die  Dorsalseite 
ber  und  ist  ebenfalls  regelmässig  gezackt. 

Zahnstützen  sind  vorhanden;  ebenso  ein  meist  deutliches, 
Lst  bis  zur  Mitte  der  kleinen  Klappe  reichendes  Medianseptum. 

Auf  der  grösseren  Klappe  sind  die  Eindrücke  der  Adduc- 
>ren  in  der  gewöhnlichen,  durch  die  Mediane  halbirten  Uerzform 
i  beobachten;  daneben  zu  jeder  Seite,  von  den  Einschnitten  für 
ie  Zahnstützen  aus  schräge  von  der  Mediane  divergirend,  zwei 
:harf  umgrenzte,  eiförmige  Eindrücke  von  Adjustoren  -  Muskeln 
=  Pedicle  Muscles  Day.). 

Nach  der  Art  der  Faltung  scheint  Rh  anddïchotoma  d'Orb. 
nserer  Species  am  nächsten  zu  stehen  (1.  c,  1847,  p.  31,  t.  500, 
.1-— 4);  die  französische  Art  ist  jedoch  weniger  gewölbt,  hat 
8  Randfalteu,  einen  hohen  geraden  Schnabel,  einen  weit  weniger 
iefen  und  weniger  scharf  abgesetzten  Sinus  und  keinen  Wulst; 
fer  Stimrand  greift  daher  auch  weniger  weit  auf  die  Dorsal- 
cite  über. 

ScHLÖNBACH  schcint  unter  seiner  lik  cf.  dimidiata  Sow.  sp. 
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(1867,  p.  492)  unsere  Art  verstanden  zu  haben,  da  er  von  j€ter 
sagt,  dass  ^die  Rippen  nach  dem  Rande  zu  anüdichotomiroi 
oder  sich  zu  einer  geringeren  Anzahl  gröberer  Falten  vereinigea.  ^ 
Auf  diese  Formen  bezieht  sich  auch  seine  Beroerkniig  too  desi 
theilweisen  Fehlen  des  Medianseptum ,  sowie  seine  Behai^^tuig. 
dass  ein  solches  bei  keinem  Exemplar  von  der  SchlosspUtte  in 
Wirbel  selbst  ausgeht.  Dies  ist  jedoch  (nach  weiterem  Mateml; 
dahin  richtig  zu  stellen,  dass  zum  Ersten  Andeutungen  des  Mediia- 
septum  bei  keinem  Exemplar  gänzlich  fehlen,  wenngleich  sdae 
Deutlichkeit  (wohl  nach  Zufälligkeiten  der  flrhaltung)  eine  f^- 
schiedene  ist;  dass  zum  Anderen  das  Medianseptum  bei  eieig»! 
Exemplaren  allerdings  von  dem  Umbo  der  kleinen  Klappe  an  tu 
voller  Deutlichkeit  beginnt,  während  es  bei  anderen  der  Angai^ 
ScHLÖNBACH*s  gemäss  erst  weiter  oberhalb  erkennbar  ist.  Das 
Material  ist  seit  Sohlönbach's  Untersuchungen  um  4  Exemplare 
vermehrt. 

Die  beschriebenen  Formen  sind  durch  so  eigenthûmlicbe 
Merkmale  ausgezeichnet,  dass  sie  unter  den  Rbynchoneliiden  da* 
subhercynen  Tourtia  durchaus  die  am  meisten  charakteristische 
und  am  leichtesten  kenntliche  Art  darstellen.  Ihre  Abtrensoog 
von  der  Dimidiata-  (bezw.  Compressa-)  Gruppe  halte  ich  für 
durchaus  geboten;  vielmehr  wäre  sie  zu  der  i^/^noso-Sippe  Roth- 
PLETz  (1886—87,  p.  93)  zu  stellen. 

Ein  kleines  Individuum  von  Tournay  (Coli.  Ew.)  zeigt  die- 
selbe Art  der  Faltung  und  denselben  Schnabelbau  und  könnte  wohl 
ein  Jugend-Exemplar  der  Species  sein. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia  LB.  8  (Ck)ll  Ew.) 
St.  2  (ebend.)  =   Sa.  10  Ex, 

Beobachtet:     ?Tourtia.  Tournay  (Coli.  Ew.). 

II.   Pelecypod€U 

Genus:    Ostrea  Linné. 
1.  (20.)    Ostrea  (Älectryonia)  carinata  Lam. 

J810.     0.  carinata  Lam.     Ami.  de  Mus.,  VIII,  p.  166. 

1834. GoLDF,,  Petr.  Germ.,  t.  74,  f.  6. 

1834.     —  pectinata  Goldf.,  ibid.,  f.  7  (non  Lam.). 
1841.     —  canitato,  macroptera  A.  Rom.  z.  Th. 
1841.     —  serrata    A.  Rom.,  p.  45  (non  Goldp.). 
1843.     —  carmata  dOrb.,  Ill,  p.  714,  t.  474. 

lötjH— 71. PiCT.  u.  Camp.,  IV,  p.  816. 

1809. COQUAND,  p.  129,  t  49,  f.  3—9. 

1871—75.     Geintfz,  I,  p.  174,  t  39,  f.  1—11. 

Die  Steiukern-Exemplare  aus  der  unteren  subhercynen  Tourtia 
bietou  trotz  ihrer  grossen  Häufigkeit  keine  Gelegenheit  zu  beson- 
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eren  Beobachtungen.  Die  Individuen  der  Art  lebten  massenhaft 
3f  dem  Gaultquader-Meeresgrunde  am  Langenberge;  sie  erreich- 
en jedoch  im  Durchschnitt  die  Grösse  des  Essener  Vorkommens 
icht.  weder  an  Länge  noch  an  Höhe  der  Formen.  In  der  oberen 
ourtia  findet  sich  gelegentlich  ein  Schalen-Exemplar  der  Species, 
n  welchem  der  Typus  dann  durchaus  erkennbar  ist. 

Das  Vorkommen  am  Harze  (Tourtia  bis  Bhotomagensis-VMk' 
er)   erxffthnt  v.  Strombeck  (1857,  p.  415;   1859,  p.  71). 

Vorkommen:  Harz:  Tourtia  LB.  44  (Coli.  Ew.,  Berl. 
..A.,  Hai.)  —  Ob.  T.  Szbr.  1  (Coli.  Ew.)  Lst.  2  (Tsn.)  = 
&.  44  Ex. 

Beobachtet:  Turon,  Quedlinburg  (Berl.  M.)  ;  Varians- 
Uäner.  Langeisheim  (Strb.):  Tourtia,  Essen  (passim);  Cenoman, 
''rankreich  (Drsd.);  Cenoman,  Sachsen  (Berl.  M.,  Drsd.);  Ceno- 
Qan.    Regensburg  (Mch.);  Turon,  Schlesien  (Berl.  M.). 

Citirt:  Tourtia,  Ohmgebirge.  Cenoman,  Schlesien.  Tourtia, 
Toumay.  Cenoman,  Böhmen.  Lwr.  —  üp.  Greensand,  England, 
ilibemian  Greensand.  Algier.  Ob.-Egypten.  Süd-Indien. 

2.  (21.)     Ostrea  sp. 

Von  der  vorigen  Art  müssen  einige  Individuen  unterschieden 
irerden,  welche  sich  durch  eine  geringere  Länge,  weniger  ge- 
krümmte Form,  wenige,  schräg  gerichtete  Falten  und  einen  gros- 
sen, sporuartigen ,  am  Rande  gezackten  Flügel  auszeichnen;  auf 
letzterem  ist  der  Muskeleindruck  gelegen. 

Die  immerhin  geringe  Häufigkeit  und  die  mangelhafte  Er- 
haltung als  Steinkern  steht  einer  eingehenderen  Untersuchung 
dieser  Art  entgegen,  welche  jedoch  erfolgen  könnte,  wenn  ein  ge- 
nauerer Vergleich  bestätigen  sollte,  dass  dieselbe  Art  auch  in  der 
Essener  Tourtia  (mit  der  Schale)  vorhanden  ist;  einige  Exemplare 
in  der  Krupp  sehen  Sammlung,  welche  ich  leider  nicht  mit  den 
sobhercjnen  direct  vergleichen  konnte,  scheinen  die  oben  geschil- 
derten Merkmale  ebenfalls  zu  besitzen. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia  LB.  6  (Coli.  Ew., 
Berl.  M.). 

Beobachtet:     ?  Tourtia,  Essen  (Kap.). 

3.  (22.)     Ostrea  (Alectryonia)  cf.  diluviana  Linné. 

1767.    O.  düuviana  Linné.    Syst.  nat ,  p.  1148  (non  Parkinson). 

1834. GOLDP.,  t  75,  f .  4  d,  f,  e  (non  a— c). 

1843. D'OuB.,  m,  p.  728,  t.  480. 

1869. COQUAND,  p.  120,  t.  41,  f.  1—4. 

1871—75. Geinftz,  I,  p.  176,  t.  89,  f.  1—8 
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Von  dieser  Art,  welche  im  Essener  Orünsand  so  imgeinâii 
häufig  ist,  kann  mit  Sicherheit  gesagt  werden,  dass  diesdbe  im 
der  subhercynen  Tourtia.  wenn  überhaupt,  nur  als  grosse  Seüeii- 
heit  vorkommt.  Ein  nicht  einmal  vollständiger  Steinkem  vom 
Langenberg  ist  das  einzige  Fossil,  welches  auf  keine  andere  Art 
bezogen  werden  kann. 

Einige  andere  Steinkeme  ebendaher  nehmen  mehr  eine  Mittel- 
stellung zwischen  0.  dUuviana  und  0,  carinata  ein,  indem  sie 
flacher  und  mit  weniger  Falten  und  breiterem  Flflgel  tersehea 
sind  als  letztere  Art.  dagegen  weit  länger  gestreckt  als  erstcre. 
Am  nächsten  scheinen  sie  noch  den  flachen,  mittelgrosscn  Exea- 
plaren  von  0,  düuviana  von  Baisberg  (Schonen)  zu  stehen,  er- 
reichen aber  selbst  deren  Grösse  bei  Weitem  nicht. 

Das  Vorkommen  in  der  Tourtia  am  Harzrande  erwähnte 
Fk.  Ad.  Römer    (1865). 

Vorkommen:     Harz:  Unt.  Tourtia  LB  2(4)  (Coli.  Ew.). 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (passim);  Cenoman.  Sachsen. 
Böhmen,  Schlesien  (Drsd.)  ;  Regensburg  (Mch);  Frankreich 
(Drsd.);  U.  Senon,  Quedlinburg  (Hai.);  Scnon,  Schonen  (Berl.  M.|. 

Citirt:  Tourtia,  Tournay.  Cenoman,  Senon.  Frankreich 
Spanien.  Süd-Indien. 

4.   (23.)     Ostrea  (Gryphaea)  hippopodium  Nils. 

1827.     P.  hippopodium  Nils.,  p.  80,  t  7,  f.  4. 

1834. GoLDF.,  t.  81,  f.  1. 

1843. d'Orb.,  m,  p.  731,  t.  482  (non  481). 

?J847.     —  fHisculum  d'Arch.,    p.  312,  t  16,  f.  5—6. 
1869.     —  hippopodium   CoQUAND,    p.  100,    t  18,    f.  4  — ö;    t  2a 

f.  1—8. 
1871—75. Geinitz,  I,  p.  177,  t.  89,  40;  U,  t  8,  £  6-7. 

Diese  Art,  welcher,  obgleich  dieselbe  zuerst  aus  dem  Senoo 
beschrieben,  die  sehr  grossen,  ganz  platten  und  dünnen  Schalen 
der  Essener  Tourtia  beigezählt  werden .  ist  im  subhercynen  Ge- 
biet nur  durch  kleine,  seltene  Exemplare  einer  (der  aufgewach- 
senen) Klappe  vertreten,  welche  z,  B.  der  f.  4,  t.  18  bei  Coqüakd 
1869  entsprechen.  Alle  drei  Exemplare  haben  nur  10  mm  Durch- 
messer, einen  kreisrunden  ümriss  und  einen  stark  erhobenen 
Rand.  Weitere  Beobachtungen  lassen  sich  an  diesen  Individuen 
nicht  machen,  der  Grösse  nach  entsprechen  sie  den  soust  büs 
Jugendformen  bezeichneten;  da  aber  bislang  kein  grösseres  Exem- 
plar der  Art  aus  der  subhercynen  Tourtia  bekannt  ist,  so  ist  an- 
zunehmen, dass  dieselbe  sich  nicht  über  jenes  Stadium  hinaus 
entwickelt  haben. 


Digitized  by 


Google 


465 

Individuen  ans  dem  cenomanen  Grfinsand  von  Halberstadt 
rahrscheinlich  Spiegelsberge),  ^auf  Siphonien  aufgewachsen^, 
tirte  Geinitz  (1871—75). 

Vorkommen:  Harz:  ünt  Tourtia  LB.  1  (Coli.  Ew.) 
t.  ?  (Drsd.)  Sp.  ?  (Drsd.)  —  Ob.  T.  Lst.  1  (Tsn.)  N.  1 
TsN.)   =  Sa.  3—?  Ex. 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (passim);  Cenoman — Turon, 
acbsen  (Drsd.);  ünt.  Senon,  Quedlinburg  (Hai.);  Senon,  Böh- 
len,  Rttgen,  Maestricht,  Schonen  (Di*sd.). 

Citirt:  RIwiomagensis-FlSiner,  Teutoburger  W.  Genoman — 
»enon,  Frankreich.  Turon,  Schlesien,  Mecklenburg.  Low. — Up. 
'halk,  England.  Senon,  Russland,  Algier.  Cenoman  und  Senon, 
'unis. 

Subgenus:  Exogyra  Say. 
5.  (24.)    Exogyra  cf.  canalïculata  Sow.  sp. 

1818.     Chama  canalictdata  Sow.,  I,  t.  26,  f.  1  (non  t.  135,  t.  1—2). 

1834.     Ostrea  lateralis  Goldf.,  t.  82,  f.  1  (non  Nils.). 

J  846.     —  canaliculiita  d'Okb.,  Ill,  p.  709,  t.  193,  f.  4—14. 

1868—71. PiCT.  u.  Camp.,  IV,  p.  306,  t.  193,  f.  4—14. 

1869. CoQUAND,  p.  128  ff.,  t.  66. 

1871—76.     —  lateralis  Geinitz,  I,  p.  179,  t.  41;  E,  t.  8. 

Ein  Exemplar  einer  einzelnen  Klappe,  welches  mit  f.  8  bei 
PiCTET  u.  Campiche  (1.  c.)  gcnau  übereinstimmt,  ist  das  einzige 
Stück,  welches  auf  das  Vorkommen  dieser  Art  hinweist.  Dage- 
gen hat  Geinitz  die  Art  von  der  Steinholzmühle  erwähnt,  und 
V.  Strombeck  dieselbe  als  häufig  in  der  subhercynen  Tourtia 
bezeichnet;  weitere  Exemplare  als  jenes  einzelne  habe  ich  jedoch 
nicht  gesehen. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia  LB.  1  (Coli.  Ew.) 
St.  ?  =  Sa.  1  — ?  Ex. 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (passim).;  Cenoman— Turon 
Sachsen  (Drsd.);  Senon,  Ilsenburg.  Böhmen,  Schonan,  Saltholm 
Faxö  (Drsd.). 

Citirt:  Tourtia— Ünter-Senon,  Harz  (Strb.).  Ob.  Grüu 
sand,  Westphalen  (Strb.).  Ob.  Cenoman,  Lüneburg  (Strb.) 
Tourtia,  Toumay.  Ob.  Gault — Cenoman,  Frankreich.  Gauli 
—Up.  Greensand,  England.  Hibernian  Greensand.  Turon ,  Schle- 
sien.  Ob.  Gault,  St.  Croix,  Perte  du  Rhône.  Pyrenäen.  Tunis 
Sfld-Indien. 

6.  (25.)    Exogyra  cf.  haliotidea  Sow.  sp. 

1818.    Chama  haiiotoidea  Sow.,  I,  t  25. 

1884.    Exogyra  haiiotoidea  Goldf.,  t  88,  ü  1. 
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1846.    Ostrea  haUoMea  d*Orb.,  Ill,  t.  31. 

1869. COQUAND,  p.  144,  t.  50,  52. 

1871—75.     Exogyra   haliotoidea  Geinitz,    I,    p.    184,    t  41,  f.  1 
bis  Id. 

Es  ist  nur  eine  angewachsene  Unterschale,  welche  auf  dai 
Vorkommen  dieses  in  gleichalterigen  Schichten  sehr  gewöhnlicbei 
Fossils  deutet.  Der  ovale  Umriss,  der  weit  eingebogene  Wirbel 
die  ganz  glatte  Schalenfläche,  der  am  Wirbel  etwas  erhobeiw 
Rand  —  sind  alles  Merkmale  dieser  Art,  welche  das  erwähnt« 
Specimen  denen  von  Essen  sehr  nahe  stellen.  Doch  kann  eii 
so  vereinzeltes  Exemplar  nicht  als  sicherer  Beweis  des  Vorkom 
mens  gelten. 

Vorkommen:     Harz:  Unt.  Tourtia  LB.   1  (Coli.  Ew.). 

Beobachtet:     Tourtia,  Essen  (Krp.,  Tsn.). 

Citirt:  Tourtia,  Tournay,  Meule  Bracquegnie^.  Cenoman 
Frankreich,  üp.  Greensand  —  Chalk -Marl,  England.  Hibemiai 
Greensand.     Cenoman,  Sachsen,  Böhmen.     Cenoman,  Sfid-Indiem 

7.  (26.)    Exogyra  conic  a  Sow.  sp. 

1813.     Chaîna  conica,    Ck    recurvata,    Ck  plicata  Sow.,     I,    t  26J 

f.  2  —  4. 
1829.     Exogyra  conica  Ex,  laevigata  Sow.,  IV,  t  605,  f.  1—4. 

1836. GOLDF.,  t.  87,  f.  1. 

1846.     Ostrea  conica  d'Orb.,  III,  p.  726,  t.  478—479. 

1868—71. PiCT.  u.  Camp.,  IV,  p.  802,  t  193,  £1—2. 

1869. CoQUAND,  p.  150,  t.  53,  f.  5—7. 

1871—75.     Exogyra  conica  Geinftz,    I,  p.  183,    t  40,  f.  8—18;  li 

t  8,  f  14. 
Genauere  Synonymik  bei  Coquand  (1.  c). 

SowERBY  hat  zwar  selbst  die  1813  von  ihm  unterschiede- 
nen Formen  1829  wieder  zusammengezogen,  und  die  spateren 
Autoren  haben  dies  zum  grössteu  Theil  angenommen;  jedoch  ha- 
ben einige  (d*Archiac  1847,  Briart  u.  Cornet  1865)  zwischen 
Ex,  conica  und  Ex,  recurvata  unterschieden. 

Es  scheint  nach  dem  überreichen,  aus  der  subhercynen 
Tourtia  stammenden  Material  von  Werth,  diese  Unterscheidung 
wenigstens  insoweit  festzuhalten,  als  wir  die  Formen  mit  deutlich 
abgesetztem,  langem  und  weit  Ubergebogenero  Schnabel  als 

var.  recurvata 
bezeichnen  wollen.  In  der  subhercynen  Tourtia  ist  diese  Va- 
rietät sogar  häufiger  als  der  Typus ,  bei  welcfiem  der  gekrümmte, 
kürzere  Wirbel  sich  eng  an  die  Schale  anlegt  oder,  wie  mä- 
stens,  völlig  in  dieser  verborgen  bleibt  (ähnlich  wie  bei  Ex. 
haliotidea).  Der  Unterschied  beider  Formen,  des  Typus  und 
der  Varietät,  geht  aus  den  Abbildungen  bei  Sowkrby  (1.  c,  1 26. 
f.  3  gegen  f.  2;    t.  605.  f.  1—2  gegen  f.  3)  zur  Genüge  her- 
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ror.  Besonders  gut  sind  die  Steinkerne  zu  unterscheiden,  indem 
dieselben  bei  der  typischen  Form  eine  plumpe,  hoch  gewölbte, 
angegliederte  Masse  bilden,  welche  den  Wirbel  kaum  oder  gar 
licht  erkennen  lässt.  Bei  den  Steinkernen  der  var.  recurvata 
ragt  der  Wirbel  weit  hervor  und  ist  mit  seinem  freien,  schief 
[ibwärts  gebogenen  Ende  gegen  die  Klappe  gelegt.  Uebergänge 
entstehen  dadurch,  dass  der  Wirbel  so  stark  niedergebogen  und 
50  eng  angelegt  ist,  dass  er  sich  zwar  deutlich,  aber  nur  wenig 
abhebt. 

Nur  ein  einziges  Exemplar  der  var.  recurvata  zeigt  beide 
Klappen;  die  ganz  flache  untere  hat  fast  nur  die  halbe  Länge 
der  gewölbten.  —  Auf  den  Steinkemen  der  gewölbten  Klappe 
läuft  zuweilen,  dem  Schalenrande  parallel,  eine  nahtartige  Linie 
hin;  diese  rOhrt  von  dem  zackigen  Rande  der  flachen  Klappe 
her  und  bezeichnet  die  Lage  einer  früheren  Commissur;  diese 
Linie  ist  vielleicht  auch  als  Artmerkmal  von  Werth,  da  sie  mit 
jener  Eigenschaft  der  flachen  Klappe  in  Verbindung  steht. 

Bei  den  meisten  Steinkernen  der  var.  recurvata  ist  der 
Wirbel  von  einer  oder  mehreren  tiefen,  concentrischen  Furchen 
eingeschnürt. 

Auf  einem  Steinkem  der  Varietät  sitzen,  theilweise  von 
Schalenrestchen  überdeckt,  winzige  Individuen  in  Steinkernen  von 
1  mm  Grösse  auf.  Es  ist  dies  wohl  ganz  junge  Brut,  welche 
unter  der  Schale  des  Mutterthieres  zur  Entwicklung  kam.  Die 
Jungen  haben  eiförmige  Gestalt;  ein  Wirbel  ist  an  ihnen  noch 
nicht  entwickelt. 

Ob  diese  Art  auch  in  der  Oberen  Tourtia  vorkommt,  ist 
nicht  ganz  sicher;  die  von  Steinholzmühle  stammenden  Steinkeme 
der  Coli.  Ewald  gehören  der  Erhaltung  nach  den  unteren  Schich- 
ten an.  Jedoch  scheinen  einige  Schalenreste  von  Neinstedt,  welche 
auf  d'Orbigny,  1.  c,  t.  478.  f.  5,  7  und  besonders  auf  Picttet 
n.  Campichb,  1.  c,  f.  1  hinführen,  das  Vorhandensein  der  Art 
anzuzeigen. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia  LB.  57  (Coli.  Ew., 
Berl.  L.A.)  St.  14  (Coli.  Ew.,  Drsd.)  Szbr.  2  (Coli.  Ew.)  — 
?0b.  T.  N.  2  (TsN.).  =:  Sa.  75  Ex. 

Beobachtet:  Flammenmergel,  Langeisheim  (Strb.)  Tourtia, 
Westphalen  (Kkp.,  Dck.). 

Citirt:  Ob.  Cenoman,  Lüneburg.  Cenoman-  und  Senon- 
Ocschiebe,  Preussen.  Meule  Bracquegnies.  Tourtia,  Tournay. 
Cenoman,  Frankreich.  Lower--üp.  Greensand,  England.  Hiber- 
nian Greensand.  Cenoman,  Sachsen,  Böhmen.  Cenoman,  Re- 
gensburg. Gault,  St.  Croix.  Perte  du  Rhône.  Sicilien.  Spanien. 
Algier.  Palaestina. 
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Genus:  Pecten  Klein. 

8.  (27.)    Pecten  (Chlamys)  elongatus  Lam. 

1819.  P.  ehngatus  Lam.,  An.  s.  vert.,  \1,  p.  181. 

1886.  —  cretosus  Goldp.,  Petr.  Germ.,  p.  66,  t.  94,  f.  2  (non  Defr-I 

1841.  —  crispu^^    —  comans  Rom.,  p.  51,  t  8.  f.  6. 

1843.  —  elongatus  d'Orb.,  Ill,  p.  607,  t  436,  f.   1—4. 

1871—76. Gein.,  I,  p.  195,  t  44,  f.  2—4. 

1876.  —  crispusy    —  serratus  Deiche,  p.  26. 

1885.  —  elongatus  Nötl.,  p.  20,  t.  8,  f.  6. 

Aus  der  Untereu  Tourtia  des  Laugenberges  liegen  aussei 
einigen  Steiukernen  eine  Menge  kleiner  GesteinsstQckchen  mit  Abi 
drücken  der  Schale  vor.  Bei  einem  einzigen  Exemplar,  bei  weJ- 
cbem  ich  die  phosphoritisirte  Rinde  von  dem  Steinkeme  erst  selbst 
ablöste,  ist  die  Herstammung  der  so  erhaltenen  SchalenabdröcJ^e 
von  einem  und  demselben  Individuum  sicher;  bei  den  übrigen 
Bruchstücken  ist  es  meist  nicht  mehr  feststellbar,  von  welcher 
Stelle  der  Schale  der  Abdruck  herrührt.  Aus  der  Untersuchung 
der  Reste  ergab  sich  Folgendes: 

Die  Schale  besitzt  eine  unregelmässige  radiale  Berippuiig 
derart,  dass  zuweilen  die  Rippen  in  ziemlich  gleichen  Distanzen 
von  einander  verlaufen,  ein  anderes  Mal  sich  je  2  Rippen  dichter 
zusammendrängen,  dann  wieder  eine  Hauptrippe  von  einer  oder 
zwei  schwächeren  begleitet  erscheint.  Am  regelmässigsten  ist  die 
Berippung  in  der  Nähe  des  Wirbels,  während  sich  nach  dem 
Rande  zu  durch  Neben-  und  Zwischenrippen  mehr  Unregelmässig- 
keit einstellt. 

Diese  Radialrippen  werden  von  feinen  concentriscken  An- 
wachslinien  gekreuzt,  wodurch  auf  ersteren  schuppige  oder  dom- 
artige •  (je  nach  der  Breite  der  Rippen)  Erhebungen  entstehea 
Je  nachdem  nun  die  Anwachslinien  dichter  oder  weniger  dicht 
gedrängt  sind,  scheinen  die  Radialrippen  mehr  dicht  geschuppt 
oder  nur  mit  weiter  distanzirten  Dornen  verziert.  So  ergeben 
sich  aus  der  räumlichen  Vertheilung  der  Radialrippen  und  der- 
jenigen der  concentnschen  Anwachslinien  eine  Anzahl  verschie- 
dener Combinationen ,  welche  in  der  Verzierung  der  Schale  znm 
Ausdruck  kommen. 

Die  erwähnten  Eigenschaften  der  Skulptur  genügen  zur  Dia- 
gnose von  P.  dongatus.  —  Die  Ohren  sind  nur  an  einem  Stein- 
kern genügend  erhalten,  um  die  Uebereinstimmung  ihrer  Grössen- 
verhältnisse  mit  der  Abbildung  f.  1  bei  d*Orbiony  zu  zeigen; 
auch  der  zur  Längs  axe  etwas  schiefe  Verlauf  der  oberen  Kante 
der  Ohren  ist  gleich  jener  Figur.     Ein  Schalenabdruck,  auf  wel- 
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ahem  auch  das  kleinere,  hintere  Ohr  z.  Th.  vorhanden,  zeigt  auf 
letzterem  Radiakippen  von  feineren  Querrippen  gekreuzt. 

Die  Steinkeme  zeigen  die  Radialrippen  nur  in  Andeutung, 
baben  aber  einen  deutlich  gekerbten  Rand. 

Aus  der  Oberen  Tourtia  liegt  nur  ein  einziger,  unvollstän- 
diger Abdruck  mit  wenigen,  abgeriebenen  Schalenresten,  welche 
keine  ganz  sichere  Bestimmung  erlauben,  in  meiner  Sammlung. 
Auch  ein  von  v.  Strombeck  gesammeltes  Steinkembruchsttlck  von 
BflckeraQhle  deutet  auf  ein  sehr  seltenes  Vorkommen  in  der  Oberen 
Tourtia. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia  LB.  8  und  zahllose 
Bruchstücke  (Coli.  Ew.,  Berl.  M.)  —  Ob.  T.  ?B  1  (Strb.) 
?Hp.   1   (TsN.)  =  Sa.  8  (—10)  Ex. 

Beobachtet:  Tourtia,  Westphalen  (passim).  Tourtia, 
Toumay  (Berl.  M.)  Greensaiid,  Blackdown  (ebend.)  Cenoman, 
Sachsen,  Böhmen. 

Citirt:  Cenoman-Geschiebe,  Danzig.  Cenoman.  Schlesien. 
Cenoman,  Frankreich.     Up.  Greensand- Chalk -Marl,  England. 

9.  (28.)    Fecten  (Syncyclonema)  orbicularis  Sow. 
1817.     P.  orbiculariê  Sow.,  II,  t.  186. 

Aus  der  Oberen  Tourtia  ist  zwar  reichliches,  aber  recht 
mangelhaft  erhaltenes  Material  vorhanden.  Ein  Exemplar,  an 
welchem  noch  beide  Klappen  verbunden  gewesen  wären,  ist  über- 
haupt nicht  gefunden. 

Danach  ist  es  bereits  sehr  erschwert,  bei  diesen  Funden 
zwischen  P.  orbicularis  Sow.  und  P.  laminosus  Mant.  ,  welche 
in  neuerer  Zeit  wieder  aus  einander  gehalten  werden  (cf.  Nötling, 
1885,  p.  19),  zu  unterscheiden.  P.  orbicularis  besitzt  eine  con- 
centrisch  gefurchte  (rechte)  Klappe  und  eine  nahezu  glatte  (linke), 
welche  nur  ganz  feine  concentrische  Streifen  zeigt.  Unter  den 
Torliegenden  Sttkcken  sind  sowohl  Klappen  der  ersten  als  der 
zweiten  Sorte,  welche  ich  demgemäss  die  einen  far  rechte,  die 
anderen  fOr  linke  Klappen  von  P.  orbicularis  halte. 

Die  Forchen  auf  den  ersteren  sind  recht  zahlreich  und  regel- 
mässig vertheilt;  die  feinen  concentrischen  Streifen  auf  den  letz- 
teren noch  weit  dichter  gedrängt,  ebenfalls  in  regelmässigen  Ab- 
ständen, aber  von  wechselnder  Deutlichkeit.  Der  ümriss  der 
Schalen  ist  fast  kreisrund,  zuweilen  jedoch  etwas  höher  als  breit. 

Auch  die  Ohren  sind  an  keinem  Exemplar  genügend  er- 
halten. Wo  ihr  Grössenverhältniss  erkennbar  ist,  ist  an  einzelnen 
Stöcken  die  Ungleichheit  der  Ohren,  welche  für  die  Art  charak- 
teristisch sein  soll,    erkennbar,   indem  das  vordere  weiter  hinab- 
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reicht.  An  anderen  Stücken  sind  jedoch  wiederum  die  Ohres 
nahezu  gleich  gross.  Anch  hierin  fehlt  es  also  au  einem  Ihb- 
reichenden  Kriterium  zur  Unterscheidung  der  Art  von  P.  lami- 
nosus  (cf.  auch  Nötlling  1.  c). 

Wenn  der  letzteren  Art,  wie  Dames  (1874,  p.  764)  beniCTtt, 
neben  kleineren  Ohren  regelmässigere  und  weiter  von  einaada 
entfernte  Furchen  zukommen,  so  wären  denmach  einige  Exeio- 
plare  mit  auffallend  weit  distanziirten  Furchen  zu  P.  lamifi&&u 
zu  stellen.  Jedoch  erlaubt  die  sonstige  Erhaltung  auch  hier  kdne 
sichere  Entscheidung. 

Bei  einem  Exemplare  von  Neinstedt  und  einem  kleino^ 
von  Langenstein  beginnt  die  concentrische  Streifung  nicht  gleich 
unterhalb  des  Wirbels,  sondern  erst  in  einiger  Entfernung  davon, 
was  Nötlling  (1.  c.)  als  eine  Eigenthttmlichkeit  der  Individus 
aus  den  preussischen  Cenoman-Geschieben  gegenüber  den  sächsisch- 
böhmischen  und  französischen  hervorhob.  In  der  subhercjrnM 
Tourtia  scheint  diese  Eigenart  nur  ganz  ausnahmsweise  aufzutreten. 

Endlich  sind  noch  einige  besonders  stark  verschmälerte  Indi- 
viduen von  Neinstedt  zu  erwähnen,  welche  fast  der  Varietät  tod 
P.  memhranaceus  Nils,  bei  Geinitz,  1871 — 75,  I,  t.  43,  f.  11, 
gleichen.  Da  jedoch  die  Skulptur  ganz  diejenige  der  linken 
Klappe  von  P.  orbicularis  ist.  so  können  diese  wohl  als  schmi- 
lere  Abänderung  dieser  Art  aufgefasst  werden. 

Nach  dem  Vorstehenden  soll  nicht  ausgeschlossen  sein,  das 
sich  vielleicht  bei  günstigeren  Funden  das  Vorkommen  von  P. 
laminosus  Mant.  und  vielleicht  auch  von  P.  membratMceus  Nim. 
neben  dem  von  P-  orbicularis  in  der  Oberen  Tourtia  des  Han- 
randes  feststellen  lässt.  Auf  Grund  des  jetzt  vorhandenen  Ma- 
terials aber  kann  eine  solche  Entscheidung  nicht  getroffen  wer- 
den. Deshalb  ist  auch  von  der  Aufstellung  einer  Synonymik, 
deren  Abfassung  im  Wesentlichen  nach  der  Unterscheidung  von 
jenen  verwandten  Arten  gesehieht,  Abstand  genommen  worden.^) 

Vorkommen:  Harz:  Ob.  Tourtia  St.  2  (Coli.  Ew.)  N 
19  (TsN.)   Lst.  4  (ebend.)  B.  3  (ebend.)  =  Sa.  28  Ex.*) 

Beobachtet:  Unterst.  Cenoman ,  Langeisheim  (Strb); 
Tourtia,  Westphalen  (passim);  Up.  Greensand,  England;  Ceno- 
man, Sachsen,  Regensburg. 


*)  V.  Si-ROMBECK  erwähnte  (1859,  p.  71)  die  Art  vom  ILditnnàe 
schon  aus  dem  Fl«Tmiennicrgel,  dann  aus  Tourtia  und  VarianS'?\^^^ 
als  h&uû^,  seltener  im  J^to^/io^en^-Pläner 

*)  Die  Zahl  der  Individuen  hätte,  wenn  alle  ganz  schlecht  eiitfl- 
tenen  gesammelt  und  gezählt  wären,  noch  bedeutend  vermehrt  werden 
können. 
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Citirt:  Ob.  Gault  —  Bhotomagensis-FlAner,  Harz.  Tourtia, 
Ohmgebirge  (Seeb.)  Unt.  Gault  —  Farwi«5- Pläner,  Teutoburger 
Wald.  Tourtia,  FaWaws-Pläner,  Lüneburg.  Cenoman-Geschiebe, 
Preussen.  Tourtia,  Toumay.  Cenoraan,  Frankreich.  Low.  Green- 
sand — Chalk,  England.  Unt.  Hibernian  Greensand.  Cenoman— > 
Tnron,  Schlesien. 

Subgenus;    Janira  Schum. 

Dieses  Subgenus  ist  zwar  in  4  Arten,  aber  nur  mit  kleinen, 
seltenen  und  z.  Th.  schlecht  erhaltenen  Individuen  vertreten. 

10.  (29.)     Janira  quinquecostata  Sow.  sp. 

1814.     Ftcten  guinquecostatus  Sow.,  I,  t.  56,  f.  4—8. 

1827. Nils.,  t.  9,  f.  8;  t.  10,  f.  7 

1886. GoLDP.,  Petr.  Germ.,  p.  56,  t.  93,  f.  1. 

1848.     Janira  quinquecostata  d'Orb.,  ID,  p.  632,  t  444,  f.  1—5. 

1868—71. PiCT.  u.  Camp.,  IV,  p.  246. 

1871—75.     Vola  quinquecostata  Geinitz,    I,  p.  201,  t.  45,  f.  8—9; 

n,  t.  10,  f.  17—18. 
1885.     Janira  quinquecostata  NÖtl.,  p.  21. 

Kleine  Formen,  welche  die  4  Zwischenrippen  zwischen  den 
Hauptrippen  nicht  immer  in  Regelmässigkeit  zeigen;  häu6g  er- 
scheint eine  der  Nebenrippen  ganz  auf  eine  Hauptrippe  hinauf- 
gedrängt. Fast  bei  allen  deutlichen  Exemplaren  zeigen  die  seit- 
lichen Hauptrippen  (d.  i.  I.  und  IV.)  eine  doppelte  Gabelung,  so 
dass  in  den  angrenzenden  Feldern  je  5  Zwischenrippen  auftreten. 
Wie  NöTLiNO  an  den  Exemplaren  ans  den  Cenoman- Geschieben 
bemerkte,  so  ist  auch  hier  an  zwei  Exemplaren  die  Berippung 
sehr  unregelmässig,  zwischen  2  und  4  Nebenrippen  schwankend. 

Ein  kleines  Individuum  hat  die  Hauptrippen  nur  sehr  schwach 
über  die  anderen  erhaben,  so  dass  die  Form  sich  P.  aequicostatus 
nähert. 

V.  Strombeck  erwähnte  das  Vorkommen  1857  (p.  415). 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  8  (Coli.  Ew., 
Berl.  L.A.)  —  Ob.  T.  Szbr.  2.  =  Sa.   10  Ex. 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (passim);  Cenoman,  Frank- 
reich (Berl.  Mus.);  üp.  Greensand,  England  (Drsd.);  Cenoman, 
Sachsen,  Böhmen  (Drsd.);  Cenoman,  Schlesien  (Berl.M.);  Ceno- 
man« Regensburg  (Mch.). 

Citirt:  Tourtia,  Ohmgebirge.  Cenoman-Geschiebe,  Danzig. 
Unt.  Ganlt  —  Grey  Chalk,  England.  Hibernian  Greensand.  Lower 
Chalk,  Irland.     Gault,  Schweiz. 
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14.  (30.)     Janira  quadf  icostata  Sow.  sp. 

1814.     Pxten  quadricostatus  Sow.,  I,  t  56,  f.  1—2. 

1S36. GoLDK,  Petr.,  t.  92,  f  7  (z.  Th.). 

1865.    Janira  quadricoatata  Briabt  a.  CoBN.,  p.  78,  t  4,  121-21 

1^6^—71. PiCT.  et  Camp.,  IV,  p.  249. 

ÎÎ>T2 — 7ô.     Vola  quadricastata  Geinitz,  II,  p.  37,  t  10,  t  14— K 

3  Zwischenrippen  zwischen  den  Hauptrippen.  In  den  bâdd 
Seitenfeldern  (zwischen  I  und  U»  V  und  VI)  scheint  sich 
lieh  regelmässig,  wie  hei  der  vorigen  Art  ihre  Zahl  um  eine 
vermehren.  Die  Ohren  sind  an  keinem  Exemplar  erhalten.  Vöa 
der  Hnken  Klappe  eines  Exemplars  zeigte  sich  ein  Ahdmck 
einem  Steinkem  von  Exog^a  conica.  Ein  weiteres  Eingeheo  ad 
diese  Art  gestattet  das  Material  nicht. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia  LB.  9  (Ck)ll.  Ev^ 
Bert.  M.,  Beri.  L.A.)  —  Ob.  T.  Szbr.  2  (Beri.  M.)  N.  1  (Tsn. 
B.   1  (Stub.)   St.  ?  (Drsd.)  =  Sa.  14  (— ?)  Ex. 

Beobachtet:     Tourtia,    Toumay    (Beri.  M.);     üp.  GT«eii-^ 
sand— Chalk.  England  (Drsd..   Beri.  M.);    Cenoman  —  Unt.-Senon, 
Schlesien  (Beri.  M.);   Cenomau.  Kelheim  (Drsd.);    Turon— Senon. 
Sachsen.    Böhmen  (Drsd.);     Unt. -Senon,   Quedlinburg  (Beri.  M., 
Drsd.);   Dsgl.,  Westphalen  (ebend.);    Senon  Maestricht  (ebeni). 

Citirt:  Cenoman- Geschiebe.  Danzig.  Meule  Bracqu^es. 
Hibernian  Greensand.     Gault,  Schweiz.     Toron,  Gosau. 

12.  (31.)    Janira  aequïcostata  Lam.  sp. 

1819.     PlN-ten  aeqtêicostata  Lam.  An.  8.  vert,  VI,  p.  181. 

1886. GoLDF.,  Petr.,  p.  54,  t.  92,  f.  6. 

1846.     Janira  aequic.  d'Orb.,  DI,  p.  637,  t   445,  f.  1—4. 

1865. Briart  u.  Corn.,  p.  49,  t  4,  f.  26—26. 

1871—75.     Vola  a^quia  Gedotz,  I,  p.  200,  t.  45,  f.  5—7. 

Zwei  kleine,  schlecht  (ohne  Wirbel)  erhaltene  Steinkeme,  von 
denen  der  eine  fast  ganz  gleiehmässige  Berippung  zeigt,  während 
auf  dem  anderen  die  Hauptrippen  schwach  angedeutet  sind,  sind 
als  Vertreter  dieser  Art  in  der  subhecynen  Tourtia  gefunden. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia  LB.  2  (Coli.  Ew.. 
Beri.  L.A.). 

Beobachtet:     Cenoman,  Frankreich  (passim). 

Citirt:  Tourtia,  Westphalen.  Meule  Bracquegnies.  Cp. 
Greensand — Grey  Chalk,  England.  Hibernian  Greensand.  Ceno- 
man-Geschiebe,  Preus.scn.  Cenomau,  Schlesien.  Cenoman,  Sach- 
sen, Böhmen.     Cenoman,  Regensburg. 
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13.  (32.)    Janira  Johannis  Boehmi  n.  sp. 
Taf.  XVU,   Fig.  5. 

5  sehr  iiohe,  dachförmige  Hauptrippen,  dazwischen  gewöhn- 
h  8  zarte  Zwischenrippeii  ;  zuweilen  tragen  die  Hauptrippen  auf 
rer  Erhebung  selbst  noch  Nebenrippen,  so  dass  sich  deren  Zahl 
f  10  in  jedem  Felde  vermehren  kann.  Von  den  Hauptrippen 
rlftuft  keine  in  der  Medianlinie,  so  dass  die  Form  unsymme- 
isch  wird.  Einige  kräftige  Anwachslinien  kreuzen  die  Rippen 
onregelm&ssigen  Abständen. 

Nor  eine  c/amVa  -  Species  besitzt  ebenfalls  5  Hauptrippen: 
Mnira  cometa  d'Orb.;  jedoch  liegt  bei  dieser  eine  der  lÛppen 
der  Mediane,  so  dass  die  Symmetrie  gewahrt  bleibt;  äusser- 
em sind  die  Rippen  sehr  breit,  und  die  Furchen  dazwischen 
ur  fein  gestreiÀ.  J.  notahüis  Mstr.  sp.  hat  dieselbe  Berip- 
ong  wie  unsere  Art,  besitzt  jedoch  die  gewöhnliche  Zahl  von 
Hauptrippen. 

Nach  dem  dtkrftigen  Material  kann  diese  merkwtlrdige  -Form 
icfat  genügend  festgestellt  werden.  Es  ist  wegen  ihrer  Asym- 
letrie  fraglich,  ob  dieselbe  noch  zu  den  Janiren  gerechnet  wer- 
len  darf. 

Vorkommen:     ünt.  Tourtia,  LB.  2  (Coli.  Ew.). 

Genus:    Lima  Bruo. 
14.  (33.)    Lima  globosa  Sow.  sp. 

1887.    {?)Lucina  globosa  Sow.  in  FrrroN,  IV,  p.  886,  t  11,  f.  2. 
1857.    Lima  cf.  Hoperi  Stroms.,  p.  415. 

SowBRBY  bildete  diese  Art  als  Lucina  (?)  aus  dem  Upper 
Greensand  ab.  Später  machten  Pictet  und  Campicbe  (1.  c. ,  IE, 
p.  294)  die  Bemerkung,  dass  diese  Art  in  die  Gattung  Lima 
zu  versetzen  sei.  aber  ohne  begründenden  Zusatz.  Eine  genauere 
Beschreibung  und  Wiederabbildung  der  Art  seit  Sowerby  ist  mir 
nicht  bekannt,  jedoch  ist  Lima  globosa  in  den  Petrefacten  -  Ver- 
zeichnissen aus  cenomanen  Schichten,  besonders  Englands,  keine 
sehene  Erscheinung. 

Die  Abbildung  bei  Sowerby  genügt,  um  die  Identität  des 
subhercynen  Vorkommens  zu  erweisen.  Ausser  dem  einem  Kreis- 
sector  mit  grossem  Winkel  (130®)  ähnlichen  Umriss  ist  an  einem 
mit  der  Schale  erhaltenen  Exemplar  auch  die  aus  welligen,  con- 
centrischen  Linien  bestehende  Skulptur  erkennbar,  für  welche  So- 
^iRBY  selbst  den  Ausdruck  „waved  lines**  gebraucht.  Die  Steinkeme 
sind  glatt  und  liaben  ausser  der  Form  keine  besonderen  Merkmale. 

Zweifellos  gehört  auch  das  Citat  von  Lima  cf.  Hoperi  bei 
V  Strombeck    (1857,  p.  415)    zu    dieser  Art;    die  Exemplare, 

ZeiUchr.  d.  D.  geoL  Oee.  XLVIL  S.  82 
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welche  v.  Strombeok  sammelte,  stimmen  durchaus  mit  den  Stein 
kernen  der  Coli.  Ewald  überein. 

Wahrscheinlich  ist  es,  dass  auch  die  anderen  Citate  m 
Lima  Hoperi  aas  deutschem  Cenoman,  so  aus  dem  Quadosand 
stein  von  Löwenberg  (Drescher,  1863)  und  den  Cenoman-Gt 
schieben  bei  Danzig  (Kibsow,  1881)  eher  zu  dieser,  in  Deutscfa 
land  bisher  weniger  beachteten  Art  als  zu  der  englischen  Senos 
Species  gehören. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  St.  1  (Coli.  Ew.)  - 
Ob.  T.,  N.  1   (TsN.).  Lst.   1   (TsN.).  =  Sa.  3  Ex. 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (Mstr.);  Unterst.  Cenoman- 
Vartans-P\&ner.  Langeisheim  (Strb.). 

Citirt:    Tourtia,  Belgien.     Gault— Grey  Chalk,   England 

15.  (34.)    Lima  subcarinata  Briart  u.  Corn. 
1865.    L.  subcarinata  Briart  u.  Corn.,  p.  50,  t  4,  1  18 — 20. 

Die  Beschreibung  der  Art.  wie  sie  von  den  Autoren  gegebe 
ist,  l&sst  sich  in  allen  ihren  Theilen  auf  die  Steinkenie  der  soll 
hercynen  Tourtia  anwenden,  so  dass  weitere  BemerkongeD  nidi 
von  Nöthen  sind.  Auch  die  Dimensionen  sind  hier  wie  dort  di 
nämlichen,  sehr  kleinen  (10  mm  Höhe).  Die  Beziehungen  zu  dsi 
nächst  verwandten  Arten  haben  die  Autoren  festgestellt. 

Weitere  Citate  der  Art  sind  mir  nicht  bekannt. 

Vorkommen:     Harz:   ünt.  Tourtia.  LB.  5  (Coli.  Ew.} 

Citirt:     Meule  Bracquegnies. 

16.  (35  )     Lima  cf.  tecta  Goldp. 

1836.    L,  tecta  Goldf.,  Petr.,  p.  91,  t  104,  f.  7. 

1841. A.  ROM.,  p.  58. 

1843. d*Orb.,  m,  p.  547,  t  419,  t  5—8. 

1871—75. GEiNTra,  I,  p.  206,  t  43,  f.  8. 

Es  sind  zwei  Schalenbruchstücke  vorhanden,  welche  nur  so^ 
diese  Art  gedeutet  werden  können.  Die  concentrische  Lamelli 
rung,  welche  dieselbe  auszeichnet,  zeigt  an  unseren  Stocken  nicht 
so  regelmässige  Abstände,  wie  auf  den  Abbildungen  anderer  Vor- 
kommen. Die  Radialrippen  sind  fein  und  bei  dem  einen  Exem- 
plar sehr  dicht,  bei  dem  anderen  weiter  aus  einander  gerückt. 
Weitere  Merkmale  fehlen. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  St.  1  (Coli.  Ew.)  - 
Ob.  T.,  Lst.   1  (TsN.)  =  Sa-  2  Ex. 

Citirt:  Cenoman — Senon.  Frankreich.  Cenoman,  Sachsea. 
Böhmen.     Senon.  Maestricht,  Sad-Indien. 
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Genus:   Spondylus  Lang. 
17.  (36.)    Spondylua  striatus  Sow.  sp. 

1816.    Dianchora  striata  Sow.,  I,  t.  80,  f.  1. 

1886.    Sp,  striatus  Goldp.,  Petr.,  p.  98,  t  106,  f.  5. 

1841. A.  ROM.,  p.  59. 

1848. d'Orb.,  m,  p.  660,  t.  468. 

1847.    —  capiOatus  d'Arch.,  p.  811,  t  17,  f.  1. 
1871—76.     —  striatus  Geinitz,  I,  p.  186,  t.  42,  f.  1—8. 

—  latus  Geinitz,  I,  p.  187,  t  42,  f.  4—7. 
1876.    —  striatus  Deickb,  p.  28. 

Die  Reste  dieser  Art  liegen  aus  der  Unteren  Toortia  in 
f engen  vor.  Wie  von  Pecten  elongatus,  so  fanden  sich  auch  von 
[u*  theils  ganze  Steinkerne,  theils  Abdrücke  des  Schalenäusseren. 
>ie  Abdrucke  sind  stets  solche  der  festgewachsenen  (unteren) 
ilappe  und  geben  nicht  selten  die  Gestalt  und  Oberfläche  der- 
elben  im  Ganzen  wieder,  die  Skulptur  der  letzteren  im  Negativ. 

Nor  an  wenigen  Stücken  waren  beide  Klappen  noch  im 
Zusammenhang.  Alsdann  kann  es  an  Steinkemen  schwierig  wer- 
len,  obere  und  untere  Klappe  zu  unterscheiden.  Die  Wöl- 
mng  ist  bei  beiden  zuweilen  gleich  stark,  ihre  Berippung 
ebenfalls,  und  auch  das  Merkmal,  dass,  wie  Gejnitz  hervorhebt, 
de  obere  Schale  an  der  rechten  Seite  des  Wirbels  eine  Ein- 
)iegung  zeige,  lässt  sich  nicht  zur  Orientirung  verwerthen,  da 
ich  an  einem  Exemplar  beide  Seiten  gleich  stark  eingebogen 
^gten,  an  einem  zweiten  die  linke  (der  gewölbten  Klappe)  sogar 
nehr.  Am  meisten  constant  scheint  noch  der  Unterschied  zu 
leio,  dass  die  obere,  nicht  festgewachsene  Klappe  in  Gestalt  und 
Berippung  regelmässiger  ist  als  die  untere,  welche  meist  eine 
iinregelmäs&ig  wellig  buckelige  Oberfläche  besitzt.  Zuweilen  ist 
iedoch  die  obere  Klappe  so  hoch,  fast  kugelig  gewölbt,  dass  eine 
Verwechselung  der  Klappen  ausgeschlossen  ist. 

Die  Umrissform  ist  eine  recht  verschiedene;  sie  schwankt 
Kwischen  Formen,  welche  fast  die  Höhe  von  Sp,  truncatus  (z.B. 
f.  2,  t.  459  bei  d'Okbignv)  besitzen,  und  anderen,  nicht  viel 
selteneren,  welche  fast  kreisrund  sind  (cf.  Sp,  radiaius  Goldf., 
)•  c,  f.  6).  Trotzdem  kann  ich  in  den  übrigen  Merkmalen  keine 
Unterschiede  zwischen  diesen  Formen  erkennen. 

Von  der  unteren  Klappe  erhalten  wir  ein  vollstÄndiges  Bild, 
indem  mehrfach  der  berippte  Steinkem  und  |der  dazu  gehörige 
Abdruck  der  äusseren  Schale  mit  ihren  krausen  Lamellen  zusam- 
men erhalten  sind.  Ein  Wachsabdruck  des  letzteren  stellt  das 
Bild  der  Schale,  wie  es  Sovtebby  (1.  c,  f.  1  rechts)  und  Gold- 
niss  (1.  c.  f.  5d)  angedeutet  haben,  wieder  her;   die   Anwachs- 
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lamellen  erscheinen  darauf  fein  und  scharf  gezackt,  wie  m 
Reihe  neben  einander  gelegter,  schwach  gebogener  LaobsâgeiL 

Das  Vorkommen  in  der  snbhercynen  Toartia  erwihnt  ?os 
Strombeck  (1857,  p.  415).  In  der  oberen  Toartia  ist  die  Art 
dorch  kein  sicher  aus  den  oberen  Schichten  stammendes  Exem- 
plar nachgewiesen. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  40  (Coli.  Ew.. 
Bert.  M.,  Berl.  L.A.)  St.  6  (Coli.  Ew.)  —  (Ob.?)  T.,  Szlff.  5 
(CoU.  Ew.)     Lgst.  2  (Strb.)  =  Sa.  53  Ex. 

Beobachtet:  Cenoman,  Langeisheim  (Berl.  M.);  Tourtii 
Westphalen  (passim).;  Tourtia,  Toumay  (Berl.  M.);  Cenorau, 
Sachsen,  Böhmen. 

Citirt:  ünt.  Cenoman,  Frankreich,  (jault,  üp.  GrecnssDd, 
England.  Hibernian  Greensand.  Cenoman,  Schlesien  (Michael) 
Turon,  Wollin. 

18.  (37.)    Spondylus  hystrix  Goldf. 

1886.     Sp.  hystrix  Goldf.,  Petr.,  p.  96,  t.  105,  f.  8. 
—       —  radiatus  GoiJ>F.,  ibid.,  p.  98,  t  106,  1  6. 
1841.    —  hysti-ix,  —  radiatus  A.  Rom.,  p.  69,  60. 

1843. d'Orb.,  in,  p.  661,  t.  454. 

1871—76. GEiNrrz,  I,  p.  189,  t.  42.  f.  7—12. 

Es  sind  einige  Steinkeme  und  Schalenexemplare  vorhandefi. 
welche  die  Charaktere  der  Art  gut  wiedergeben.  Dieselben  sind 
nur  bis  20  mm  hoch  und  quer  oder  schief  oval.  Die  obere 
Schale  hat  gleichmässige,  kräftige,  nicht  sehr  dichte  Radialrippeo; 
Ansätze  von  Stacheln  in  der  Nähe  des  Wirbels  sind  bemerkbar.  Aof 
der  Innenseite  ist  die  Klappe  glatt  (d'Orb.,  f.  6),  also  auch  ibr 
Steinkem,  welcher  nur  am  Rande  gekerbt  ist  (d*Orb.,  f.  7). 

Die  untere,  aufgewachsene  Schale  ist  flach  oder  wenig 
bucklig  und  zeigt  die  gleiöhe  Berippung  wie  die  obere,  jedodi 
treten  einige  (4  —  5)  Rippen  stärker  hervor  (siehe  Goldf.,  f.  6 
als  Sp,  radiatus).  Die  Innenseite  ist  ebenso  berippt,  demgemiss 
auch  der  Steinkem;  doch  fehlen  im  Innern  die  Rippen  in  dff 
Nähe  des  Wirbels.  —  Der  Steinkem  hat  also  eine  glatte  and 
eine  berippte  Klappe.  —  Der  Wirbel  der  freien  Klappe  ist  kun. 
ein  wenig  schief  und  umgebogen;  der  der  Unterklappe  ist  so 
Steinkem  kurz  nnd  sehr  breit  (vergl.  das  Schalenexemplar  d'Orb^ 
f.  1).  Abdrücke  von  blätterigen  Lamellen  wie  bei  der  vorigei 
Art  sind  als  zu  dieser  Art  gehörig  nicht  erwiesen. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  5  (Coli.  Ew.) 
St.  2  (ebenda).  =  Sa.  7  Ex. 

Citirt:  Tourtia,  Essen.  Cenoman,  Frankreich,  üp.  Greeo- 
sand — Up.  Glialk.  England.     Cenoman,  Frankreich. 


Digitized  by 


Google 


477 

Genus:    PlicaHUa  Lam. 

19.  (38.)    Flicatula  inflata  Sow. 

1822.  FL  spinosa  Mant.,  p.  129,  t.  26,  f.  13,  16,  17  (non  Sow.). 

1823.  —  inflata  Sow.,  V,  t.  409,  f.  2. 

1846.     —  radiola,    —  spinosa  d'Obb.,   III,  z.  Th.,  t  463,  f.  1—6, 

8  —  10. 
1868—71.    —  inflata  PiCT.  u.  Camp.,  IV,  p.  269. 
1885. NöTL.,  p.  15. 

Diese  Species  citirte  v.  Strombeck  (1857)  als  häufig  im 
iabhercyneo  Varions -FlSLuer;  noch  weit  häufiger  ist  sie  jedoch 
n  der  Unteren  und  Oberen  Tourtia.  Allerdings  würden  die  Stein- 
cerne  der  Unteren  Tourtia  kaum  bestimmbar  sein,  wenn  nicht 
une  noch  grössere  Zahl  von  Exemplaren  mit  mehr  oder  weniger 
pit  erhaltener  Schale  aus  den  oberen  Schichten  gesammelt  wäre. 

Es  lassen  sich  zwei  Varietäten  unterscheiden:  eine  stark  ge- 
irölbte  und  eine  sehr  flache  Form;  bei  letzterer  ist  auch  der  Wirbel 
entsprechend  schlanker.  Der  Umriss  ist  bei  beiden  Abänderungen 
riemlich  der  gleiche,  trigonienähnliche.  Beide  Varietäten  sind  in 
Oberer  und  Unterer  Tourtia  vorhanden.  Die  übrigen  Charaktere 
der  Art  sind  an  den  Schalenexemplaren  gut  zu  beobachten:  die 
inregelmässig  schuppigen  Anwachslinien  und  die  von  den  An- 
ffachsrändem  ausgehenden,  flachen,  fest  angedrückten  Stacheln. 

An  den  Individuen  der  gewölbten  Varietät  in  der  Oberen 
Tourtia  ist  meist  nur  die  innere,  blätterige  Schicht  der  Schale 
über  dem  Steinkem  erhalten.  Dieselbe  zeigt  jedoch  auch  die 
charakteristischen  Stacheln,  woraus  hervorgeht,  dass  dieselben 
keine  äussere  Verzierung,  sondern  integrirende  Schalentheile  sind, 
welche  sich  am  Rande  der  Wachsthumslamellen  entwickeln.  Der 
Wirbel,  an  dem  sich  die  Thiere  wohl  anhefteten,  ist  an  den 
8teinkemeD  niemals,  an  den  Schalenexemplaren  selten  erhalten. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.  24  (Coli.  Ew.) 
-  ünt.  u.  Ob.  T.,  St.  2  (ebend.).  —  Ob.  T.,  B.  8  (Coli.  Ew., 
TsH.)     N.   14  (TsN.).     Lst.   13  (Tsn).  =  Sa.  61  Ex. 

Beobachtet:    Unt.  Cenoman,  Langeisheim  (Strb.) 

Ci  tir  t:  Faniins  -  Pläner,  Harz.  Mittl  Tourtia — Rhotonm' 
penÄts- Pläner,  Teutoburger  Wald.  Fanans- Pläner,  Ohmgebirge. 
Tourtia,  Westphalen  Tourtia  —  Fari«w5- Pläner,  Lüneburg.  Ce- 
noman-Oeschiebe,  Preussen.  Ob.  Gault — Cenoman,  Frankreich. 
Lower  Greensand— Lower  Chalk,  England.     Gault,  Schweiz. 
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Genus:    Ävicula  Klein. 

20.  (39.)    Avicula  gryphaeoides  Sow. 

1887.    Ar,  gryphaeoides  Sow.  in  Fitton,  p.  885,  t   11,  f.  8. 

1841. A.  Rom.,  p.  64,  t  8,  t  16. 

l848.     huiceramus  Coqutmdianus  d'Orb.,  111,  p.  505,  t.  408,  1  6-ij 
1857.     Av,  gryphaeoides  Stromb.,  IX,  p.  415.  , 

1868—71.    In  Coquandi<mus  PiCT.  u.  Camp.,    IV,  p.   111,  t  16«j 

1  9—10. 
1875.    Av,  gryphaeoides  Jükes  Broytne,  p.  298. 
1898. Stromb.,  p.  490. 

Auf  die  Aeholichkeit  der  einzelnen  rechten  Klapp^i  diesd 
Art  mit  Inoeercmms  conceniricus  halte  bereits  Sowerbt  in  sein« 
ersten  Notis  Ober  diese  Art  hingewiesen.  Dieselbe  ist  anch  spit^ 
Ton  d'Orbignt  als  Inoceramus  neu  benannt  und  von  Piotet  m 
Campighb  als  solcher  übernommen.  Doch  schliessen  die  Abbil 
dangen  bei  diesen  Autoren  jeden  Zweifel  an  der  Identität  ihre 
Originale  mit  der  englischen  Avicula  gryphaeoides  aas.  JcsEä 
Browns  (1.  c.)  hat  auf  diese  Verwechselang  aufmerksam  gemacht 

Beztkglich  der  Beschreibung  sei  auf  die  alle  Details  ei 
schöpfenden  Bemerkungen  von  y.  Strombeck  (1893)  bingewieseii 
dem  ich  auch  in  der  Bezeichnung  der  gewölbten  Klappe  als  linkl 
folge.  Trotzdem  aus  der  Harzer  Tonrtia  nur  Steinkeme  Tor 
liegen,  so  sind  doch  alle  Merkmale  wohl  erhalten. 

Die  flache,  fast  kreisrunde  (rechte)  Klappe  ist  an  dem  grossen 
vorderen  Ohr,  welches  einen  tiefen  Einschnitt  für  den  Byssni 
zeigt,  selbst  bei  Einzelerhaltung  stets  leicht  erkennbar.  Häafigel 
ist  die  linke  Klappe  allein  erhalten,  welche  schief  oval  und  ge 
wölbt  ist;  sie  ist  ebenfalls  durch  das  kleine,  aber  scharf  voï 
dem  Wirbel  abgesetzte  vordere  Ohr  von  anderen  Formen  za  od 
terscheiden.  sowohl  von  Inoceraraen  als  von  der.  abgesehen  voi 
dem  Fehlen  dieses  Merkmals,  als  Steinkem  zuweilen  fthnlichei 
Exogyra  conica.  Bei  guter  Erhaltung  zeigt  die  Oberflftche  dei 
gewölbten  Klappe  eine  Gitterung  von  zarten,  dichten,  concentn 
sehen  und  radialen  Linien,  von  denen  jedoch  die  letzteren  diu 
in  dem  mittleren  Theil  der  Schalenbreite  deutlich  sind,  nach  dei 
Rändern  zu  verschwinden.  Die  flache  Klappe  besitzt  nur  ein( 
unregelmässige  concentrische  Streifung. 

Das  subbercyne  Vorkommen  ist  von  den  Exemplaren  aoj 
dem  Flammenmergel  von  Langeisheim  und  von  denen  aus  dei 
Tourtia  von  Lüneburg  in  nichts  verschieden.  Neben  vielen  ein^ 
zelnen  Klappen  sind  auch  vollständige  Exemplare  nicht  zu  selten, 
Ein  solches  zeigt  die  Schale  mit  der  linken  Klappe  auf  Ostrea 
carinata  aufgeheftet.  Meist  scheinen  die  Klappen  bald  aas 
einander    gerissen  zu  sein,    da  sich  in   einem  Exemplar  der  ge- 
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Ibtcn  Klappe  zwei  junge  Individuen  von  Exogyra  conica  an- 
siedelt zeigen. 

V.  Strombeck  (1893)  nennt  die  Art  wenig  bekannt.  Dies 
t  mehr  in  dem  Sinne,  dass  es  vor  der  von  A.  Römer  and 
n  gegebeneu  Beschreibung  an  einer  eingehenden  Untersuchung 
rselben  gefehlt  hat.  als  dass  dieselbe  selten  citirt  wäre. 
e  Species  wird  von  Jukes-Browne  zum  Subgenus  Aucdla  ge- 
ebnet, während  v.  Strombeck  an  ihrer  Zugehörigkeit  zu  diesem 
^uas    Zweifel  äussert. 

Das  Vorkommen  erwähnte  Geinitz  (1849—50)  von  Stein- 
ilzmûhle,  dann  v.  Strombeck  (1857,  p.  415). 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  44  (Coli.  Ew., 
?rl.  L.A.)  Szbr.  1  (Coli.  Ew.)  St.  14  (Drsd..  Strb.)  —  ünt. 
Ob.   T.,  Lst.  2  (Tsn.)     N.   1  ebend.  =  Sa.  62  Ex. 

Beobachtet:  Ob.  Gault  —  Unt.  Cenoman,  Langeisheim  (Hl., 
Tsd.);  Tourtia,  Lüneburg  (Berl.  M.,  Drsd.). 

Citirt:  Flammenmergel  —  Varians  -  Pläner,  Braunschweig, 
b  Gault,  Unt.,  Mittl.  Tourtia,  Teutoburger  W.  Vatnans-FlSi' 
BT,  Lüneburg.  Cenoman — Turon{?),  Mecklenburg.  Gault,  Sud- 
rankreich. Ob.  Gault  — Chalk  Marl.,  England.  Gault  Bayern, 
ehweiz   (Pict.). 

21.  (40.)    Avicula  cf.  cenomanensis  d'Orb. 
1843.     Äv.  cenomanensis  d'Orb.,  III,  p.  476,  t.  891,  f.  11—18. 

Es  ist  nur  ein  Steinkem  vorhanden,  welcher  von  der  französi* 
eben  Art  allerdings  in  Einigem  abzuweichen  scheint.  Der  vordere 
lügel  ist  an  dem  Steinkern  kleiner,  aber  wohl  nur  infolge  un- 
ollständiger  Erhaltung;  im  Uebrigen  entspricht  die  ümrissgestalt 
1er  von  d'Orbigny  (1.  c,  f.  11)  gegebenen  Abbildung.  Die 
iVölbung  der  Schale  ist  bei  unserem  Exemplar  stärker,  und  der 
\nalflügel  zeigt  längs  des  Schlossrandes,  besonders  an  seinem 
Sode,  eine  stärkere  und  breitere  Verdickung  als  die  genannte 
Abbildung.  —  Trotz  dieser  Unterschiede  ist  wegen  Mangels  an 
Misreichendem  Material  von  einer  Abtrennung  der  Form  ab- 
gesehen. 

Vorkommen:     Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.   1. 

Citirt:     Unt.  Cenoman,  Le  Mans. 

22.  (41.)    Avicula  cf.  suhplicata  d'Orb. 

1848.    Av,  plicata  d'Orb.,  Ill,  p.  475,  t.  391,  f.  8—10  (non  Sow.). 
IS50.    —  subplicata  d'Orb.,  II,  p.  107. 

Die  Erhaltung  der  zwei  vorhandenen  Steinkeme  gentigt  nur 
znr  Feststellung  der  Uebereinstimmung  in   der  Ümrissgestalt  und 
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der  Grösse  der  Flügel,  wahrend  von  der  Faltung  der  Sdialen- 
Oberfläche  auf  den  Steinkemen  nichts  wahrzunehmen  ist.  Immerhin 
ist  ihre  Zugehörigkeit  zu  dieser  Art  wahrscheinlich. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  2  (Coli.  Ew. 
St.  1,  (ebend.).  =  Sa.  3  Ex. 

Citirt:     Cenoman,  Le  Mans. 

Genus:  Inoceratnus  Sow. 

Die  Individuenzahl  dieser  Gattung  ist  in  Oberer  und  Ua 
terer  Tourtia  des  Harzrandes  ungemein  gross,  doch  ist  di 
durcli  die  Artbestiramung  nicht  erleichtert  Aus  der  Untera 
Tourtia  sind  nur  Steinkeme  ohne  das  Scbloss,  aus  der  obéra 
ebenfalls  solche  oder  Bruchstücke  der  Schale  und  des  Schloss 
randes  erhalten. 

23.  (42.)    Inoceramus  striatua  (Makt.)  Goldf. 

1822.  In,  Websteri,  —  striatus  Mant.,  p.  216,  217,  t.  27,  12,». 

1828.  —  striatm  Sow.,  VI,  t.  682,  f.  8—4. 

1886. Goldf.,  Petr.,  p.  116,  t  112,  f.  2. 

1886.  —  concentricus  Goldf.,  ibid.,  p.  111,  z.  Th.,  t  109,  f.  8  if. 

1843.  —  sWiatus  d*Orb.,  Ill,  p.  608  z.  Th.,  t.  405. 

1872—76. Geinitz,  L  46,  f.  9—18;  U,  p.  42. 

1886. NÖTL.,  p.  28,  t.  8,  f.  11—12. 

Die  Steinkerne  der  Unteren  Tourtia  haben  folgende  Merk- 
male: einen  sehr  spitzen,  langen,  meist  kräftig  gebogenen  Wirbel; 
einen  fast  rechtwinklig  zum  Vorderrand,  aber  schiefwinklig 
zur  Axe  gestellten  Schlossrand;  feine  concentriscbe  Rippen  ?oq 
unregelmässiger  Stärke,  daneben  einzelne  gröbere  Raoz^in- 
Die  Schalen  sind  beträchtlich  gewölbt. 

Exemplare  mit  beiden  Klappen  sind  nicht  gefunden;  ebenso 
wenig  eines  mit  erhaltenem  Schlossrande. 

Am  meisten  stimmt  das  Vorkommen  mit  dem  von  Nötung 
abgebildeten,  ebenfalls  sehr  dürftig  erhaltenen  aus  den  Cenoman- 
Greschieben  ttberein;  die  betreifenden  Abbildungen  zeigen  denselbeo 
unter  einem  Rechten  bleibenden  Schlosswinkel,  den  Schlossrand 
schief  zur  Axe  gestellt  und  den  sehr  spitzen  Schnabel.  Die  Abbil- 
dungen der  anderen  Vorkommen  der  Species  haben  den  Schlossranrf 
mehr  oder  weniger  senkrecht  zur  Axe  gestellt,  was  bei  den  sob- 
hercynen  Exemplaren,  soweit  es  erkennbai*,  niemals  der  Fall  ist. 
In  den  Dimensionen  und  im  Umriss  sind  f.  3  bei  d'Obbigst 
und  t.  109,  f.  8d,  e  bei  Goldfuss  (als  In.  concentricus,  nach 
Geinitz  =  In,  striatus)  den  subhercynen  Stücken  am  *bn- 
liebsten,  besonders  auch    in  der  feinen  Berippung.      Dagegen  nn- 
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terscheiden  sich  die  Formen,  welche  Geinitz  ans  dem  sächsischen 
Quader  abbildet,  durch  viel  gröbere  Runzeln. 

V.  Strombeck  citirte  In.  striatus  Mant.  ans  der  subhercynen 
Toartia  (1857,  p.  415). 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.,  58  (Coli.  Ew., 
TsN.)  Szbr.,  1  (ebend.)  —  ünt.  u.  Ob.  T.,  St.  3  (ebend.) 
Lst.  10  (TsN.)  —  Ob.  T.,  B  12  (Coli.  Ew..  Tsn.)  N.  4  (Tsn.) 
M.  1,  (ebend.).  =  Sa.  59  Ex. 

Beobachtet:  Cenoraan,  Pläner ,  Quedlinburg  (Berl.  M.); 
Cenoman,  Langeisheim  (ebend.);  Tourtia,  Westphalen  (Mstr.);  Plä- 
ner, Brannschweig,  Westphalen  (Berl.  M.);  Cenoman,  Lüneburg 
(Berl.  M.);  Cenoman,  Frankreich  (ebend.);  Cenoman  —  Turon, 
Sachsen   (Drsd.). 

Citirt:  ünt.  Cenoman,  Teutoburger  Wald.  Cenoman-Ge- 
schiebe,  Preussen.  Chalk -Marl,  Folkstone.  Cenoman,  Schle- 
sien. Cenoman,  Böhmen.  Cenoman,  Regensburg.  Cenoman, 
St.  Croix. 

24.  (43.)    Inoceramus  orbicularis  Mstr. 

1836.  In,  orbicularis  Mstr.  bei  Goldp.,  Petr.,  p.  117,  t.  118,  f.  2. 

1836.  —  latus  GoLDF.,  p.  117,  t.  112,  f.  5. 

1877.  —  orbicularis  Schlot.,  p.  260. 

1885. Nötl.,  p.  23,  t.  8,  f  13—14. 

1893. Stromb.,  p.  491  u   496. 

Die  von  Schlijter  für  diese  Art  angegebenen  Merkmale: 
die  flache  Schale;  die  regelmässigen,  concentrischen  Rippen, 
welche  am  Hinterande  und  Vorderrande,  an  ersterem  plötzlich  und 
fast  parallel  zur  Axe  aufsteigen  und  vor  dem  Schlossrande  en- 
digen; der  grosse,  einen  Rechten  übersteigende  Schlosswinkel 
lassen  sich  an  einer  Anzahl  besser  erhaltener  Steinkeme  wohl 
beobachten.  Dieselben  mögen  vollständig  eine  Höhe  von  40  bis 
50  mm  nicht  übersteigen.  Der  Schlossrand  fehlt  wiederum  an 
allen  Exemplaren.  Sehr  enge  schliesst  sich  unser  Vorkommen 
an  f.  1,  t.  113  bei  Goldfuss  an.  Die  von  Nötling  gegebenen 
Figuren  zeigen  einen  weit  geringeren  Schlosswinkel,  jedoch  ge- 
hören dieselben  nach  seiner  Beschreibung  wohl  zu  der  von  Schlü- 
ter beschriebenen  Art.  Die  Unterschiede  gegen  die  vorige  Spe- 
cies bestehen  in  der  flachen  Schale,  dem  grösseren  Schlosswinkel, 
den  regelmässigeren,  starken  Rippen  und  deren  geschildertem 
Verlauf. 

Nach  V.  Strombbck  (1893)  fehlt  diese  im  Fortan«- Pläner 
häufige  Art,  welche  er  von  Lüneburg  (ibid.)  beschreibt,  in  der 
Tourtia  am  Harze  wie  in  der  von  Tournay;  in  der  Essener 
Tourtia  sei  dieselbe  sehr  zweifelhaft.      Dem  gegenüber  kann  das 
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fragmentarische  Material,  welches  die  Tonrtiaschichten  des  Harz- 
randes geliefert  haben,  noch  keinen  sicheren  Beweis  fùr  das  V(h-- 
kommen  der  Species  liefern;  jedoch  mnss  ich  daran  festhalten, 
dass  die  oben  erwähnten  Merkmale  sich  auf  keine  andere  Art 
denten  lassen. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  22  (Coli.  Ew., 
Beri.  M.)  Szbr.  3  (Coli.  Ew.)  —  Ob.  T.,  St.  1  (Tsn.)  Lst  4 
(TsN.)    N.  4  (Tsn.).  =  Sa.  34  Ex. 

Citirt:  Tourtia — Bhotomagensis-Fli^iner,  Westph.  (ScHLfr.). 
Tourtia,  Teutoburger  W.  Varions 'Fl&ner  (Tourtia?),  Lüneborg 
(Strb.).     Cenoman-Geschiebe,  Preussen. 

Grenus:    Area  LiN. 
25.  (44.)    Area  Galliennei  d'Orb. 

1844.    Ä.  GaUienn^i  d'Orb.,  UI,  p.  218,  t.  814. 

1847. d*Abch.,  p.  848. 

1864—67. PiCT.  u.  Camp.,  UI,  p.  478. 

1871—76. Geinitz,  1,  p.  220,  t  48,  f.  20—22. 

Die  Steinkeme  sind  zwar  erheblich  kleiner  als  die  OriginaJe 
d'Orbiony's  (Lftnge  46  bezw.  20  mm),  stimmen  jedoch  in  den 
Verhaltnissen  (relative  Höhe  =  0,60)  vollkommen  mit  jraen 
aberein.  Die  Exemplare  zeigen  die  ovale,  nach  hinten  stark 
verlängerte  Gestalt;  den  langen  Schlossrand  mit  dem  typischen 
^rca-Schloss;  die  kurze  Buccal-,  die  sehr  lange  Analseite  — 
sämmtlich  Merkmale  dieser  Art.  Concentrische  Anwachsstreifen 
sind  auch  auf  den  Steinkemen  sichtbar.  Trotzdem  die  Erhaltung 
der  beiden  Exemplare  viel  zu  wünschen  lässt,  kann  doch  au  ihrer 
Zugehörigkeit  um  so  weniger  ein  Zweifel  herrschen,  als  auch  âàs 
von  Geinitz  abgebildete  Vorkommen  aus  dem  Unteren  Pl&ner  von 
Plauen  in  der  Grösse  ebenso  sehr  hinter  dem  französischen  Tjpüs 
zurückbleibt. 

Vorkommen:     Harz:    ünt.  Tourtia,  LB.  2  Colli.  Ew.). 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (Drsd.);  Cenoman,  Sachsen 
(Drsd.). 

Citirt:  Tourtia,  Tournay.  ünt.  Cenoman,  Frankreich.  Ce- 
noman, Böhmen.     Cenoman,  Tunis. 

26.  (45.)    Area  eartnata  Sow. 

1818.    Ä,  eartnata  Sow.  I,  t  44,  f.  2—8. 

1844. d'Orb.,  UI,  p.  214,  t  818,  f.  1—8. 

?1847.    —  Carteroni  d'Abch.,  p.  848. 
1862.     —  carintUa  Pier.,  p   462,  t  87,  f.  1. 

1864—67. PicT.  u.  Camp.,  Ill,  p.  462. 

1865. Briart  u.  Corn.,  p.  66,  t  6,  f.  16—16. 

1871—75. Geinttz,  p.  228,  t.  49,  f.  6—6. 
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Diese  Art  ist  h&nfig  und  ansfûhrlich  behandelt  Sie  kann 
>elbst  im  Steinkern  von  allen  übrigen  bekannten  Arten  des  Gault 
md  Cenoman  wohl  unterschieden  werden.  Die  Hauptmerkmale  sind 
iie  laug  gestreckte,  vertiefte  Anal -Area  und  der  sehr  schräg 
gerichtete,  ungewöhnlich  scharfe  Kiel  der  Hinterseite.  Einer  der 
Steinkeme  zeigt  auch  Spuren  der  radialen  Berippung. 

Besonders  mit  der  f.  1  bei  Piotet  (1847)  stimmt  das  Vor- 
kommen vom  Langenberg  in  allen  Stücken  überein. 

Die  n&chst  verwandten  Arten  sind  A.  securis  d'Orb.  und 
A  Carieront  d'Orb.  aus  dem  Neocom;  wahrscheinlich  ist  das 
Citat  von  A  Carteroni  aus  der  Tourtia  von  Tournay  auf  un- 
sere Art  zu  beziehen. 

Vorkommen:     Harz:  ünt.  Tourtia.  LB.  2  (Coli.  Ew.) 

Beobachtet:  Up.  Greensand,  England  (Drsd.);  Cenoman, 
Sachsen  (Drsd.). 

Citirt:  Flammenmergel,  Braunschweig.  Tourtia,  Tournay? 
Meule,  Bracquegnies.  Unt.  Gault  —  Grey  Chalk,  England.  Ob. 
Gault — ünt.  Cenoman,  Frankreich.  Gault,  St.  Croix,  Perte  du 
Rh6ne. 

27.  (46.)    Area  nana  Leym.  sp. 

1842.    CucuUaea  nana  Leym.,  Mém.  soc.  géoL,  V,  t  9,  f.  1. 
1844.     Area  nana  d*Orb.,  III,  p.  210,  t  811,  f.  8—12. 
1847.    —  subnana  PiCT.,  p.  46,  t.  86,  f.  6. 
1864—67. PiCT.  u.  Camp.,  IH,  p.  466. 

Zwei  sehr  kleine  Steinkeme  von  1 1  bez.  8  mm  Länge  stim- 
men mit  den  von  d'Orbigny  und  Pictbt  gegebenen  Abbildungen 
dieser  Art  gut  überein.  Pictet  u.  Campiche  haben  bereits  die 
Vereinigung  von  Area  nana  und  A  subnana  nahe  gelegt.  In 
der  That  scheint  selbst  der  die  Analseite  begrenzende  Kiel,  wel- 
cher, bei  A  subnana  vorbanden,  bei  A  nana  fehlend,  den  we- 
sentlichen Unterschied  zwischen  beiden  abgeben  soll,  auch  bei 
A  subnana  nicht  so  deutlich  ausgebildet  zu  sein,  um  eineTren- 
Diuig  beider  Formen  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  1  (Coli.  Ew.) 
St.  1  (ebend.). 

Beobachtet:  Ob.  Gault  —  Cenoman,  Frankreich;  ünt. 
Ganlt— Grey  Chalk,  England;  Gault,  Ste.  Croix,  Perte  du  Rhône; 
Grès  verts,  Genf. 

Genus:    CarcUum  Lin. 

28.  (47.)     Cardium  exaltatum  n.  sp. 
Taf.  XVn,  Fig.  6. 

Breite  =  100  (30,  25,   19  mm),  Länge  77,  Dicke  77. 
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Steinkern.  Fast  Y«  höher  als  lang;  stark  gewölbt,  an 
stärksten  in  der  Nahe  des  Wirbels.  Die  Wirbel  sind  etwas  toi 
die  Mitte  gerückt  und  an  ihrer  Spitze  hakenförmig  ntngebogen 
Die  Lunula  ist  nahezu  kreisrund,  das  Feldchen  lang  gestrecki 
—  beide  von  tiefen  Furchen  begrenzt.  Concentrische  Rippei 
sind  in  weiten  Abstanden  auf  dem  Steinkern  erkennbar.  Da 
Rand  ist  gezähnelt,  wodurch  auf  die  Zugehörigkeit  zn  diesen 
Genus  hingewiesen  wird,  während  die  äussere  Form  mehr  an 
Isocardia  deuten  wttrde. 

Eine  nahe  stehende  Form  hat  Pbron  (1889  —  1890,  p.  2T3 
t.  28,  f.  11  — 12)  als  C.  incertum  beschrieben,  welche  sich  je 
doch  durch  die  wenig  umgebogenen  und  weniger  schiefen  Wirbe 
und  eine  länger  gestreckte  Lunula  zu  unterscheiden  scheint 
Aehnliche  Unterschiede  zeigt  die  übrigens  breitere  Art  C,  VoÜzi 
Letm.  aus  dem  Mittleren  Neocom  des  Dépt.  Aube^). 

Vorkommen:     Unt.  Tourtia,  LB.  3  (Coli.  Ew.) 

29.  (48.)     Cardiufn  ventricosum  d'Orb. 

1848.     Cardium  ventricosum  d'Orb.,  III,  p.  41,  t.  257,  f.   1 — 3. 

1860.     —  subt^entricosum  d'Orb.,  H,  p.  168. 

1866. Briart  u.  Corn.,  p.  66,  t  7,  f.  10—11. 

Die  Steinkeme  von  der  Steinholzmtthle  stimmen  mit  den 
von  d'Orbiont  beschriebenen  und  abgebildeten  in  allen  Merk- 
malen überein;  auch  die  Bemerkung,  dass  einige  concentrische 
Anwachsstreifen  vorbanden,  sowie  die  Muskeleindrûcke  sehr  mar- 
kirt  sind,  ist  für  die  Exemplare  der  Coli.  Ewald  zutreffeud. 
Letztere  sind  nur  etwas  kleiner  (11  mm  gegen  20  des  Originals); 
die  Verhältnisse  der  Dimensionen  entsprechen  jedoch  den  von 
d' Orbion V  gemachten  Angaben. 

Uebrigens  sah  ich  ein  (als  Isocardia  cretacea  bezeichnetes) 
Exemplar  dieser  Art  aus  der  untersten  Grünsandlage  von  Cor- 
hecke  a.  d.  Möne  in  der  Sammlung  zu  Münster  und  ein  anderes 
aus  der  Tourtia  von  Mellinghofen  bei  Herrn  Dbicke  -  Mülheim. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  St.  3  (Coli.  Ew.,  Drsd.). 
LB.  1   (Berl.  M.)  =  Sa.  4  Ex. 

Beobachtet:     Tourtia.  Wes^halen  (Mstr.,  Dck.). 

Citirt:     Meule,  Bracquegnies.     Cenoman,  Rouen. 

Genus:    Venus  LiN. 

30.  (49.)    Venus  cf.  parva  Sow. 

1826.     Venns  parva  Sow.,  VI,  t  618,  1  5—7. 

1866. Briart  u.  Corn.,  p.  76,  t  8,  f.  1—2. 

1886. NöTL.,  p.  32,  t  6,  f.  11. 


*)  Leyicerie.    Sol  du  Touraîne,  1846. 
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Einige  irâzige  Steinkerne  scheinen  hierher  za  gehören,  ob- 
leich  an  ihnen  nur  die  Uebereinstimmnng  in  der  Kleinheit  and 
em  Umriss  der  Form  festgestellt  werden  konnte.  Die  Art 
mrde  nach  einem  Original  von  Blackdown  aufgestellt.  Die 
7enu8  parva  Goldf.  ans  dem  Senon  von  Haldem  hat  Gbinitz 
1849 — 50)  als  F.  Gddfussi  ausgeschieden. 

Vorkommen:     Harz:    Unt.  Tourtia,  LB.  3  (Coli.  Ew.) 
Citirt:    Meule,  Bracqueguies.    Greensand,  Blackdown.    Ce- 
ioman,  Böhmen. 

Genus:    Cardita  (Brug.)  Lam. 
31.  (50.)     Cardita  cf.   Cottaldina  d'Orb. 

1843.     C.  Cottaldina  d'Orb.,  HI,  p.  91,  t.  269,  f.  6—8. 
1846.     —  tmuicosta    Reuss,  11,  p.  4,  t.  83,  f.  16  (non  Sow,  non 
d'Orb.) 

Die  kleinen  Steinkeme  hahen  mit  den  von  d'Orbignt  gege- 
benen Abbildungen  die  Dimensionen,  den  breit  vierseitigen  Um- 
riss, die  zahlreichen,  gleich  distanciirten  Radialrippen,  den  stark 
gezähnten  Rand  gemeinsam.  Jedoch  sind  die  Radialrippen  auf 
den  Steinkemen  nur  schwach  erkennbar,  wie  es  auch  Rbuss  von 
dem  böhmischen  Vorkommen,  welches  von  d'Orbignt  (Prodr.  11) 
lu  dieser  Art  gezogen  wurde,  beschreibt.  Der  Umriss  ist  bei 
den  subhercjnen  Exemplaren  noch  schärfer  viereckig  als  auf  den 
Abbildungen  bei  d'Orbignt;  von  dem  Schloss  ist  an  ihnen  nichts 
sichtbar. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.  3  (Coli.  Ew.) 
St  2.  (ebend.).  =  Sa.  5  Ex. 

Citirt:     Cenoman,  Frankreich.     Cenoman,  Böhmen. 

Genus:    Corhtda  Bbüg. 
32.  (51.)     Corbula  cf.  truncata  Sow. 

1886.    C.  truncata  Sow.  bei  Fitton,  p.  841,  t  16,  f.  8  (nonD'ORB.) 
1865. Briart  u.  Corn.,  p.  81,  t.  6,  f.  18—15. 

Die  Beschreibung  und  die  guten  Abbildungen  bei  Briart  u. 
Cornet  lassen  die  Eigenschaften  der  Art  gut  erkennen.  Der 
hierher  gerechnete  Steinkem  zeigt  die  dreieckige  Gestalt,  den 
hinteren  Kiel  und  die  Ober  dem  Kiel  gebrochenen  concentrischen 
Rippen.  Derselbe  ist  ein  wenig  grösser  (Länge  9  mm)  als  die 
uigegebenen  Dimensionen,  hat  aber  dieselben  dimensionalen  Ver- 
hältnisse. Die  unvollkommene  Erhaltung  (das  Schloss  fehlt)  lässt 
einige  Unsicherheit  in  der  Bestimmung. 

Vorkommen:     Harz:    Unt.  Tourtia,  LB.   1   (Coli.  Ew.) 
Citirt:     Meule,  Bracquegnies.     Greensand,  Blackdown. 
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Genus:    Cyprina  Lam. 
33.  (52.)     Cyprina  quadrata  d'Obb. 

1848.    C.  quadrata  d'Orb.,  HI,  p.  104,  t  276. 

1865—68. Pier.  u.  Camp.,  Ill,  p.  225,  t  116,  f.  3—5. 

1872—75. Gbinitz,  II,  p.  62,  t  17,  I  14—16. 

Während  d'Orbigny  für  die  Aufstellung  dieser  Art  sich  nu 
auf  Steinkern  •  Material  gestützt  hat,  geben  Pictet  u.  Campicb 
auch  die  Merkmale  der  Schale  an. 

Vom  Langenberg  liegt  in  der  Ewald' sehen  Sammlung  ein  sei 
gut  erhaltener  Steinkem.  welcher  mit  f  3,  t.  115  bei  Pictet  u.  Cak 
PICHE  in  aUen  Theilen  übereinstimmt;  derselbe  lässt  auch  di 
concentrischen  Anwachsstreifen  der  Schale  in  schwachem  Abdroc 
erkennen.  Ein  kleiner  Steinkern  ebendaher  kommt  mit  f.  5  ibiti 
gut  überein,  ist  aber  nur  ungefähr  halb  so  gross. 

Aus  der  Essener  Tourtia  befindet  sich  ein  Steiokem  ii 
Berl.  Museum,  der  sicher  dieser  Art  angehört,  so  dass  die  An 
gäbe  Cyprina  sp.  bei  F.  Römer  (1854,  p.  138)  mindestens  zun 
Theil  für  C.  quadrata  in  Anspruch  genommen  werden  darf. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  4  (Coli.  Ew 
Szbr.  1   (ebend.).  =  Sa.  5  Ex. 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (Berl.  M.,  Drsd.);  Ceno- 
man,  Frankreich  (Drsd.);  Genoman,  Sachsen,  Böhmen  (Drsd.) 
Cenoman,  Regensburg  (Mch.). 

Citirt:     Gault,  Folkstone.     Ob.  Gault,  Ste.  Croix. 

Es  folgen  noch  einige  Formen,  welche  keine  Artbestinunaiii 
erlauben: 

34.  (53.)     CucuUaea  sp. 

Einige  schlecht  erhaltene  Steinkeme  sind  an  der  bekaontea 
Cucullaeen-Furche  als  zu  dieser  Gattung  gehörig  erkennbar,  üeber 
die  Artzugehörigkeit  dieser  Stücke,  welche  einen  ziemlich  spitieo, 
stark  übergebogenen  Wirbel  und  einen  sehr  verrundeten  Kiel  ad 
der  Hinterseite  besitzen,  lässt  sich  nichts  Befriedigendes  ennittelD. 

Vorkommen:  Unt.  Tourtia,  LB.  3  (Coli.  Ew.)  —  Ob. 
T.,  B.  1  (ebend.).  =  Sa.  4  Ex. 

35.  (54.)    Nucula  sp. 

Ein  kleiner  Steinkem  gehört  zu  dieser  Gattung,  wie  di^ 
erkennbare  taxodonte  Schloss  im  Verein  mit  der  nicht  geradei, 
sondern  unter  dem  Wirbel  geknickten  Schlosslinie  beweist.  D« 
Dimensionen  sind  sehr  klein  (Länge  8,  Höhe  7  mm). 

Im  Umriss    der    concentrischen   Streifung    ähnelt    die  Foni 
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der  K  subtrigona  Rom.  (1841,  t.  8,  f.  25),    welche  jedoch  ans 
dem  Hilsthon  des  Elligser  Brinks  stammt. 

Vorkommen:     ünt.  Tourtia,  LB.  1  (Coli.  Ew.). 

36.  (55.)    Opts  sp. 

Unhestimmhare  Species,  an  Opis  bicornis  Gbinitz  oder  Opts 
Gaüiennei  d'Orbigny  erinnernd. 

Vorkommen:     ünt.  Tourtia,  LB.  3  (Coli.  Ew.). 

37.  (56.)    Panopaea  sp. 

d'Arcbiac  (1847,  p.  348)  hat  P.  plicata  Sow,  sp.  aus  der 
Tourtia  von  Tonrnay  citirt.  Der  vorliegende,  nur  mit  der  linken 
Klappe  erhaltene  Steinkem  stimmt  mit  der  Ahhildung  hei  So- 
WERBT  (Min.  Conch.,  Y.  t.  419)  ziemlich  gut  üherein,  zeigt  ehen- 
falls  starke,  concentrische  Falten  und  eine  hesondere  Verstärkung 
derselben  in  der  Nähe  des  Wirbels  auf  der  Hinterseite,  wie  dies 
ScvTEBBT  bereits  angiebt.  Dagegen  ist  die  Analseite  nicht  so 
kurz  wie  bei  P,  plicata,  sondern  Vorder-  und  Hinterseite  sind 
annähernd  gleich  lang. 

Wenngleich  die  Erhaltung  eine  positive  Artbestimmuug  nicht 
gestattet,  so  dürfte  doch  diese  Form  jedenfalls  nicht  P.  plicata 
sein,  welche  nach  Pictet  u.  Campichb  (1850 — 71,  IE,  p.  63  ff.) 
f&r  Aptien  charakteristisch  ist.  Uebrigens  nehmen  diese  Autoren 
von  dem  Citat  d'Archiac's  gai»  keine  Notiz. 

Vorkommen:     Ob.  Tourtia,  N.  1   (Tsn.). 

38.  (57.)    Modiola  sp. 

Die  Art  ist  unbestimmbar;  sie  erinnert  an  M.  Cottae  A.  Rom. 
sp.  aas  dem  Pläner  von  Quedlinburg  und  dem  Unteren  Pläner 
von  Plauen. 

Vorkommen:     Unt.  Tourtia,  LB.  2  (Coli.  Ew.). 

39.  (58.)    Mytilua  sp. 
Ein  firaglicher  Steinkem. 

Vorkommen:     Unt.  Tourtia,  LB.  1  (Coli.  Ew.) 

Ckistrapada. 

Der  Erhaltungszustand  war  der  Bestimmung  der  dieser  Classe 
angehörigen  Formen  zum  Theil  besonders  ungünstig.  Bei  den 
Pleurotomarien  konnte  wenigstens  das  sehr  zahlreiche  Material 
(he  Mängel  in  der  Erhaltung  der  Individuen  einigermaassen  er- 
setzen, indem  es  in  den  meisten  Fällen  möglich  war.  aus  ver- 
schiedenen Schalenresten  die  Eigenschaften  der  als  Ganzes  nie 
erhaltenen  Schale  zu  bestimmen.    Doch  blieben  die  blossen  Stein- 
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kerne  aach  hier  zuweilen  unsicher.  Noch  èchwierig)^  war  es 
Bestimmung  anderer  Formen,  besonders  der  zahlreichen  Turk- 
Arten,  welche  meist  auf  den  Steinkemen  nur  undeutliche,  erst 
mit  der  Loupe  genauer  wahrnehmbare  Spuren  der  SchalenskoljrtQr 
aufwiesen;  die  ganz  glatten  Steinkerne  boten  in  ihrer  Gestalt 
meist  gar  keine  sicheren  Merkmale.  Zudem  sind  diese  Aita 
nicht  individuenreich. 

Am  Schluss  der  beschriebenen  Arten  wird  noch  eine  Rabe 
von  Formen  erw&hnt  werden,  welche  eine  genauere  Bestimmosf 
nicht  erlaubten. 

Bei  solcher  Erhaltung  ist  auch  die  Genusbestimmong  zu- 
weilen sehr  misslich.  So  liegt  für  die  unten  beschriebene  Fkn- 
rotomaria  Fittoni  A.  Rom.  kein  Beweis  für  die  Zugehörigkeit  n 
dem  genannten  Genus  vor,  da  ein  Schalenexemplar  dieser  Abri- 
gens  sehr  merkwürdigen  Form  noch  nicht  gefunden  wurde.  D« 
unter  Solarium  beschriebenen  Arten  sind  von  den  recentea  F(ff- 
men  dieses  Genus  wesentlich  abweichend;  jedoch  sind  ganz  eng 
verwandte  Formen  von  d'Orbigny,  Pictet  u.  A.  bisher  stets  za 
diesem  Genus  gezählt. 

Genus:    Pleurotomaria  Depb. 

1.  (59.)    Pleurotomaria  Brongniartiana  d'Obb. 

1842.    PI.  Brongniartiana  d'Orb.»  II,  p.  268,  t  203,  t  1—4. 
1854.     —  sp.  —    F.  ROM.,  p.  138,  No.  86. 
1859.    —  Brongniartiana  Stbomb.,  p.  86. 

Breiter  als  hoch.  5  Umgänge,  deren  schwach  convexe,  fast 
plane  Aussenseite  gegen  die  concav  eingesenkte  Oberseite  dnrd 
einen  stark  verrundeten,  gegen  die  Unterseite  durch  einen  sebr 
kräftigen,  scharfen  Kiel  abgesetzt  ist.  Die  Unterseite  ist  stark 
convex;  der  Nabel  massig  weit  geöffnet,  so  dass  die  älteren  Win- 
dungen sichtbar  sind.  —  Von  der  bei  d'Orbigny  beschriebeoeo 
Skulptur  ist  im  vorliegenden  Falle  nur  die  kräftige  Spiralrippnng 
auf  der  Unterseite  der  Windungen  zu  beobachten. 

Die  Grösse  eines  Steinkernes  aus  der  subhercynen  Tourtia 
mit  25  mm  Höhe  und  46  mm  Durchmesser  (ein  kleinerer  bat 
nur  13  bezw.  24  mm)  mag  dem  von  d*Orbigny  1.  c.  abgebildeten 
Exemplar  aus  dem  Cenoman  von  Ronen  entsprechen.  Doch  be- 
sitzt das  Berliner  Museum  von  letzterem  Orte  weit  grössere  Exem- 
plare von  45  :  75  mm.  Wahre  Riesen  dieser  Art  bis  zum  Durcb- 
messer  von  1 00  und  mehr  Millimeter  finden  sich  in  der  Elssener 
Tourtia  (Berl.  M.)  und  in  dem  Regensburger  ^rûnsandstein 
(Münch.  S.).  Das  Vorkommen  in  Essen  wurde  von  F.  Romek 
ohne  Artbezeichnung,  von  v.  Strombeck  mit  derselben  citirt. 
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Aus  Bruchstücken  ist  zu  erkennen,  dass  die  Art  auch  am 
irze  die   oben  angegebene  Grösse  noch  übersteigt. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  4  (Coli.  Ew.)  — 
b.?)   T.,    ?St.  2  (Hl.)  =   Sa.  6  Ex. 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (Berl.  M.);  Cenomaner  Grttn- 
nd,   Regensburg  (Mch.). 

Citirt:  Ck)noman,  Rouen  (d'Orb.).  Zone  mit  Pecten  asper, 
Jais  (Barrois). 

2.   (60.)    Pleurotomaria  Guerangeri  d'Obb. 

1842.     FL  Guerangeri  d'Orb  ,  Pal.  fr.,  11,  p.  272,  t.  206,  f.  8—6. 

1844.  —  seriatogramdata  Goldf.,  Petr.,  lU,  p.  71,  t.  186,  f.  10. 

1845.  —  stcans  Reuss,  1,  p.  47,  t  10,  f.  8  (non  d*Orb.). 

Trotz  der  sehr  mangelhaften  Erhaltung  lassen  die  Stücke 
^r  Ob.  Tourtia  vom  Harzrande  die  Identität  mit  der  genannten 
rt,  besonders  mit  der  Abbildung  bei  Goldpuss  wohl  erkennen. 
-  Mit  Recht  hat  d'Orbigny  (Prodr..  H,  1850,  p,  153)  die  von 
loLDFUss  aufgestellte  Art  mit  der  seinen  vereinigt.  Dagegen 
st  davon  PI.  secans  d'Orb.  zu  trennen,  welcher  Art  Bbuss 
1846  n,  p.  111)  die  Goldpuss* sehe  Art  als  Synonym  zurecb- 
ete.  weil  letztere  mit  seinen  Formen  aus  dem  böhmischen  Ce- 
oman,  welche  er  vorher  als  PL  secans  d'Orb.  beschrieben  hatte, 
Ibereinstimmt.  Die  böhmische  Art  ist  nach  der  Abbildung  bei 
Ieuss  ebenfalls  PL  Guerattgert,  nicht  PL  secans  d'Orb.  Der 
mzutreffenden  Auffassung  von  Reuss  folgte  Geinitz  (1849 — 50, 
).  134).  Eine  berichtigende  Notiz  hiertlber  gaben  Pictet  und 
:!ampichb  (1861—64,  H,  p.  457) 

üebrigens  sind  die  subhercynen  Formen  sämmtlich  von  ellip- 
tischer Gestalt,  ebenso  wie  die  Figuren  bei  Goldpuss  und  Reuss, 
wahrend  das  Specimen  d'Orbigny's  kreisrund  ist.  Die  Häufigkeit 
der  elliptischen  Gestalt  deutet  mehr  auf  eine  ursprüngliche  Eigen- 
schaft als  auf  zufällige  Deformation  (siehe  auch  PL  Ewaldi  mihi). 

Vorkommen:  Harz:  Ob.  Tourtia,  N.  2  (Tsn.)  Lst.  4 
(Strb.,  Tsn.)  =  Sa.  6  Ex. 

Citirt:  Cenomaner  Grtinsand,  Westphalen  (Gbin.).  Desgl. 
Böhmen  (Reuss).  Unt.  Cenoman,  Le  Mans  (d'Orb.).  Up.  Green- 
sand,  England  (Gein.). 

3.  (61.)    Pleurotomaria  tourtiae  n.  sp. 
Taf.  XVin,   Fig.  la  — e. 

4  Windungen  bilden  einen  stumpfen,  flachen  Kegel, 
dessen  Höhe  ca.  V«  »o  ^oss  ist  wie  der  Durchmesser  der  Basis. 
I^ie  auf  der  Ober-  und  Unterseite  stark  abgeplatteten, 
auf  der  Aussenseite  schwach  convexen  Umgänge  sind  nur  durch 
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schwache  Einsenkungen  von  einander  geschieden;  sie  haben  a.ii 
Ober-  wie  am  ünterrande  der  Anssenseite  je  einen  Kie^ 
wovon  der  untere  stärker  ausgebildet,  der  obere  verrundet  ist. 

Das  Schlitzband  läuft  über  die  Mitte  der  Aussenseitc  de 
Windungen.  Diesem  parallel  verlaufen  über  dem  Schlitzbaii<ii 
4( — 6),  unter  demselben  5( — 7)  Spiralrippen;  diese  'wcï 
den  auf  den  älteren  Umgängen  von  Quer  furchen  gekreozl 
welche,  von  dem  Ober-  und  Unterrande  der  Aussenseite  be^ià 
nend,  das  Schlitzband  nicht  erreichen;  dadurch  werden  die  3( — 4 
obersten  Längsrippen  der  Oberhälfte,  wie  die  3  ( — 5)  unterstei 
der  Unterhälfte  in  Knotenreihen  aufgelöst.  Diese  Knotenbil! 
dung  reicht  bis  auf  die  zweite  oder  dritte  Windung  und  vieï 
schwindet  dann  mit  der  Querskulptur.  Die  Querfurchen  werden 
allmählich  weniger  tief;  die  Längsrippen  weisen  dann  nur  oocj 
regelmässige  knotige  Verdickungen  auf,  um  schliesslich  einen  un 
unterbrochenen  Verlauf  von  gleichbleibcndei 
Stärke  anzunehmen.  —  Die  Längsrippen  sin^ 
nicht  gleich  dick;  immer  sind  die  oberstei 
am  kräftigsten,  die  aus  ihnen  entstandene] 
Knotenreihen  am  stärksten  (s.  nebeust,  Flgarj 
Die  Zahl  der  Längsrippen  ist  nicht  g&nj 
constant. 

Die  Basis  ist  schwach  convex«  fast  plan  und  ebenfaU 
mit  breiten  Spiralrippen  verziert,  welche  von  feinen  Quer 
linien  gekreuzt  werden. 

Der  Nabel  ist  sehr  enge,  indem  die  letzte  Windung  all^ 
früheren  verdeckt. 

Die  Steinkeme  der  Art  sind  an  dem  engen  Nabel,  der  platte 
Basis  kenntlich.  Hat  man  eine  einzelne  Windung  im  Steinkeroi 
so  ist  zu  sehen,  dass  die  ältere  Windung  die  nächst  jOnga^ 
immer  nur  zur  Hälfte  bedeckt,  da  auf  dem  bedeckten  Theil  di^ 
Längsrippen  von  der  Unterseite  der  bedeckenden  Windung  in 
Abdruck  erhalten  bleiben. 

Die  beschriebene  Schalenskulptur  dieser  Art  findet  sich  gaaa 
ähnlich  auch  bei  der  folgenden,  welche  jedoch  durch  die  gr^^sser^ 
Zahl  der  Spiralrippen,  die  ungekielten  Windungen,  die  static  con^ 
vexe  Basis  und  den  weiten  Nabel  abweicht. 

Vorkommen:  Unt.  Tourtia,  LB.  12  (Berl.  L.A.,  Coli.  Ew.] 
St  2.     St,  W.  1  (TsN.)  =  Sa.  15  Ex. 

4.  (62.)    Pleurotomaria  Ewaldi  n.  sp. 
Taf.  XVni,    Fig.  2a-- c. 

1864.    PI  sp.    F.  Rom.,  p.  138,  No.  87. 

1859.     —  persp^tiva  Stromb.,  p.  36. 

1871—75.    —  phuatsis  Gedotz,  I,  p.  258  z.  Tb. 
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Die  Schale  hat  die  Form  eines  flachen  Kegels.  Die  5  his 
7  Windungen  sind  nur  durch  ganz  flache  Einsenkungen  der  Schale 
▼on  einander  ahgesetzt.  so  dass  die  Oberfläche  der  Schale  von 
dem  Basisumfang  bis  zur  Spitze  fast  gleichmässig,  schwach  convex 
gebogen  erscheint,  der  flach  convexen  Aussenseite  der  Windungen 
entsprechend.  Die  Skulptur  der  Aussenseite  besteht  aus  8  bis 
9  Längsrippen  zu  jeder  Seite  des  in  der  Mitte  verlaufenden 
Schlitzbandes.  Auf  den  ältesten  Windungen  finden  sich  die 
Längsrippen  durch  Quer  furchen  in  Knoten  aufgelöst  (siehe 
auch  die  vorige  Art),  und  zwar  sind  die  Knotenreihen  Ober  dem 
Schlitzbande  kräftig,  unter  demselben  feiner,  mehr  punktähnlich, 
üebrigens  lässt  sich  diese  Skulptur  wegen  der  mangelhaften  Er- 
baltung  der  Schale  nicht  eingehender  stndiren. 

Die  Basis  ist  stark  convex  und  mit  Spiralrippen  ver- 
sehen; der  Nabel  ist  mittelweit.  Der  Querschnitt  der  Win- 
dungen ist  quer  oval  und  ungekielt. 

Der  Steinkern  zeigt  runde,  glatte  Windungen,  eine 
convexe  Unterseite  und  einen  massig  weiten  Nabel. 

Die  Höhe  dieser  Formen  ist  variabel.  Im  Minimum  beträgt 
die  Höhe  kaum  mehr  als  Vs  des  Durchmessers,  so  dass  ganz  flache 
Kegel  entstehen;  das  Maximum  der  Höhe  erreicht  fast  %. 
Bei  sonstiger  Uebereinstimmung  kann  diese  Differenz  keine  Tren- 
nung bedingen,  zumal  alle  Uebergänge  zwischen  diesen  Extremen 
vorhanden  sind. 

Diese  höheren  Steinkeme  mit  ungekielten  Windungen  und 
den  flbrigen  erwähnten  Eigenschaften  sind  entschieden  dasselbe, 
was  als  Fl  perspeciiva  Sow.  sp.  aus  der  Tourtia  von  Essen  citirt 
worden  ist.  Diese  schlecht  bekannte  Art  ist  zuerst  von  Mantell 
(1822,  p  194,  t.  18.  f.  12,  21).  dann  von  Sowerby  (1823, 
V,  p.  35,  t.  428,  f.  1  und  2)  als  Cirrus  perspectivus  beschrie- 
ben und  abgebildet  worden;  später  wurde  von  d'Orbigny  der 
Cirrus  depressus  beider  Autoren  (Mantell,  l,  c,  f.  18,  22;  Sow., 
1.  c,  f.  3)  als  Synonym  hinzugefügt.  Nach  Mantell  stammen 
beide  Formen  aus  dem  Upper  Chalk,  erstere  selten  auch  aus 
dem  Lower  Chalk.  Dieselben  sind  von  dem  Autor  als  Steinkeme 
mit  höchst  seltenen  Schalenresten,  welche  dann  „fine  spiral  striae'' 
aufweisen,  beschrieben  worden. 

Zu  dieser  Art  können  die  hier  beschriebenen  Formen  aus 
der  snbherc3men  Tourtia  keinenfalls  gerechnet  werden.  Abgesehen 
von  dem  Vorkommen  der  ersteren  im  Upper  Chalk,  erscheinen 
die  snbhercynen  Formen  mit  einer  ganz  abweichenden  Skulptur: 
den  nicht  feinen,  sondern  sehr  kräftigen  Spiralstreifen,  ferner  der 
erwähnten  Knotenbildung.  Dagegen  stimmen  die  glatten  Stein- 
kerne beider  Arten,  soweit  jene  Abbildungen  es  erkennen  lassen, 
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Tirkommen:  Harc:  Unt.  Toortia,  LB.  12  (GoU.  Er 
■^^.  SL>  —  Ob.?  T.,  St.  1  (Drsd.).  =^  Sa.  13  Ex. 

Beobachtet:     Tourtia,  Essen  (Berl.  M.,  Mstr.);    Vm 


à 


V 


Digitized  by 


Google 


493 


5.  (63.)    Pleurotomaria  longimontana  n.  sp. 
Taf.  XVni,  Fig.  3  a,  b. 

Die  Schale  hat  die  Form  eines  hohen  Kegels«  dessen 
be  nahezu  gleich  dem  Durchmesser  der  Basis  ist;  sie  besteht 
3  5  bis  6  Windungen,  von  denen  die  älteren  durch  kaum  merk- 
kie,  die  jüngeren  durch  schärfere  Einsenkungen  der  Schale  von 
lander  abgesetzt  sind.  Zu  beiden  Seiten  des  in  der  Mitte 
r  Aassenseite  verlaufenden  Schlitzbandes  je  8  bis  10  Längs- 
ppen.  Die  ebenfalls  mit  Spiralrippen  versehene  Basis  ist 
st  eben  und  sehr  eng  genabelt. 

Der  Durchmesser  der  Windungen  ist  zunächst  kreisrond  bis 
er  oval,  vrährend  mit  zunehmendem  Alter  sich  zwischen  Aussen- 
id  Unterseite  ein  an  Schärfe  zunehmender  Kiel  herausbildet, 
is  ein  Mittel  zur  Erkennung  der  Steinkeme  bietet,  wennschon 
eses  Merkmal  der  Art  nicht  ausschliesslich  eigenthttmlich  ist. 

Hierher  sind  auch  einige,  sonst  nicht  unterzubringende  Stein- 
ane  gerechnet,  welche  zwar  an  Höhe  und  Zahl  der  Windungen 
nier  dem  beschriebenen  Arttypus  zurückbleiben,  mit  demselben 
>er  in  dem  Querschnitt  der  Windungen,  der  Ausbildung  des 
ieles,  der  ebenen  Basisfläche  und  dem  engen  Nabel  überein- 
immen. 

Vorkommen:  ünt.  Tourtia,  LB  11  (Coli.  Ew.)  —  Ob.? 
.,  St.  2  (ebend.).  =  Sa.  13  Ex. 

6.  (64.)    Pleurotomaria  Gibst  Sow.  sp. 

1821.     Trockus  Gibst  Sow.,  Min.  Cod.,  XU,  t.  278,  f.  1—2. 
1842.     PL  gurffitis  d'Orb.,  Pal.  fr.,  II,  p.  249.  t  192,  f.  4—6. 

1847. PiCT.,  p.  287,  t.  28,  f.  2. 

1861—64.     —  Gibbsi  PiCT.  u.  Camp.,  II,  p.  441. 

Die  von  den  citirten  Autoren  gegebenen  Beschreibungen  und 
Abbildungen  geben  einen  guten  Artcharakter,  zu  welcf^em  ein 
^teinkem  der  Tourtia  vom  Langenberg  gerechnet  werden  darf. 

Vorkommen:     Harz:   ünt.  Tourtia,  LB.   1  (Coli.  Ew.). 

Citirt:  Albien,  Perte  du  Rhône  (Picîtet).  Albien,  Frank- 
reich. Gault,  Folkstone,  England.  Ob.  Gault  und  Vraconnien, 
C!amhridge. 

7.   (65.)    Pleurotomaria  cf.  espaillaciana  d'Orb. 

1842.     PL  espaiüaciana  d'Orb.,   H,   p.  271,   t.  206,   f.  1—2  (als 
PL  supracretacea). 

Die  vorliegenden  Steinkeme  haben  mit  ihren  breiten,  sehr 
deprirairten,  unten  scharf  gekielten  Windungen,  dem  trichterför- 
migen Nabel  und  der  unregelmftssigen  Gestalt  der  Mündung  am 
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meisten  Uebereinstimmnng  mit  den  von  d*Orbiony  gegebenes 
Abbildangen.  Diese  Art  muss  daher,  wenn  aach  mit  Re^rve. 
an  dieser  Stelle  wieder  aufgenommen  werden,  obgleich  sie,  tun 
d'Orbigny  zunächst  aus  dem  Senon  angegeben,  in  den  ,Pro- 
drome^  nicht  aufgenommen  wurde,  auch  später  meines  Wisseas 
nicht  wieder  citirt  worden  ist. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  4  (Coli.  Ew.)  — 
?0b.  T.,  B.  ?  1  (ebend.)  =  Sa.  5  Ex. 

Citirt:    Senon,  Frankreich. 

8.  (66.)    ?  Pleur  otomaria  Fiitoni  A.  Rom.  (non  d  Orb.) 
Taf.  XVm,  Fig.  4  a,  b. 

1841.    FL  FiWmi  A.  Rom.,  p.  82,  t.  12,  £  10. 
1847. PiCT.,  p.  244. 

3  bis  4  Windungen  sind  nahezu  in  einer  Ebene  aufge- 
wunden, so  dass  die  Form  eine  scheibenförmige  Gestah 
erhält.  Oben  und  unten  an  der  Aussenseite  sind  die  Umgänge 
gekielt,  der  obere  Kiel  pflegt  schärfer  ausgebildet  zu  sem. 
doch  sind  beide  Kiele  gelegentlich  sehr  verrundet.  Der  Nabel 
ist  massig  weit. 

Da  keine  Spur  von  Schalenresten  erhalten  ist,  lässt  sich 
über  diese  Form  nichts  Weiteres  aussagen.  Ihr  wesentliches 
Merkmal  besteht  in  ihrer  pianeu  Aufwindung  und  in  der  Kieloog. 
Danach  kann  die  Zugehörigkeit  der  vorliegenden  Formen  zu  der 
ebenfalls  nach  einem  Steinkern  aufgestellten  Art  Römer  s  als 
genügend  wahrscheinlich  angenommen  werden.  Römer  hatte 
seinen  aus  der  Touitia  von  Bausenhagen  (südl.  Unna)  stammenden 
Steinkem  auf  die  mit  der  Schale  bekannte  Art  Sotarium 
ornatum  Sow.  bezogen,  aber  denselben  neu  benannt.  Aoch 
Geinitz  (1842)  hat  diese  Beziehung  aufrecht  erhalten,  jedoch 
den  Namen  Römer's  angenommen.  d'Orbigny  erwähnt  in  Pal. 
fr.  PL  Fittoni  weder  als  selbstständige  Art,  noch  bei  Sdarwm 
ornatum  Fitt.  Der  Artname  wurde  dann  von  ihm  im  ^Pro- 
drome" (II,  p.  70)  nochmals  an  eine  Neocomform  vergeben, 
welche  von  Pictet  und  Campiche  (1.  c,  ü,  p.  434)  zu  Pkur. 
giganteus  Sow.  gestellt  wird. 

Die  St^inkerne  von  der  Perte  du  Rhône,  welche  Pictet  (l  cl 
beschreibt,  scheinen  mit  der  RöMER'schen  Art  in  der  That  über- 
einzukommen, obgleich  er  später  (1.  c,  11,  p.  457)  wiederum  nur 
das  Citat  Römer' s  nicht  auch  jenes  Vorkommen  erwähnt. 

Sehr  ähnlich  dieser  Art  ist  Cirrus  carinatus  Sow.  (Min 
Conch.,  t.  429,  f.  3),  welcher  aber  nach  Lonsdale  eine  ünter- 
Oolith-Art  ist. 

Die  für  die  Untere  und  Obere  Tourtia  am  Harze  sehr  cha- 
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kteristische  Art  ist  also  Pleurotomarta  FiUoni'RöM.  (non  d*Orb.) 
eselbe  ist  gelegentlich  mit  Steinkernen  von  Solarium  ornato- 
fUatum  mihi  (siehe  anten)  verwechselt  worden,  welche  Form 
loch  bei  genügender  Erhaltung  gänzlich  verschieden  ist. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.  13  (Coli.  Ew., 
ïri.  L.A.)  —  (Ob.?)  T.,  St.  1  (Drsd.)  —  Ob.  T.,  Lst.  1 
SN.)  —  N.   1,  (TsN.).  =  Sa.  16  Ex. 

Beobachtet:     Cenom.  GrOnsand,  Westphalen  (Mstr.). 

Citirt:     Ob.  Grault,  Perte  du  Rhône. 

Solarium  Lam. 
(Bezüglich  der  Genusbestimmnng  cf.  Gastropoda  Einl.) 

9.  (67.)    Solarium  ornato-dentatum  n.  sp. 
Taf.  XVm,   Fig.  5a— c. 

Wie  der  Name  andeuten  soll,  vereinigt  diese  für  die  sub- 
îrcyne  Tourtia  wichtige  Art  Merkmale  ihrer  nächsten  Ver- 
andten  Ä  dentatum  d*0rb.  und  S,  ornaium  Sow.^). 

Die  Oberseite  der  Steinkeme  entspricht  fast  gänzlich  der 
ei  PiCTBT  (1847,  t.  20,  f.  4d)  gegebenen  Abbildung  eines 
teinkems  von  &  dentatum  d'Orb.:  3  Windungen  sind,  schwach 
ivolnt,  zu  einem  flachen  Kegel  zusammengerollt,  dessen  Höhe 
och  nicht  die  Hälfte  des  Durchmessers  erreicht;  die  Anssenseite 
er  Windungen  ist  plan  oder  sehr  flach  convex;  auf  der  durch 
inen  gerundeten  Kiel  bezeichneten  Grenze  der  Anssenseite  gegen 
ie  nur  zum  Theil  verdeckte  Oberseite  tragen  die  Windungen 
ine  fortlaufende  Reihe  scharfer,  kurzer,  knotenartiger 
'ransversalrippen;  die  Grenze  zur  Unterseite  bildet  ein 
choeidend  scharfer  Kiel,  welcher  in  regelmässigen  Ab- 
chnitten  (8  bis  10  auf  1  Umgang)  Ecken  aufweist,  wodurch 
lie  Umrissform  eine  polygonale  Gestalt  erhält. 

Die  Basis  weist  Eigenschaften  auf,  welche  für  S.  ornatum^ 
dgenthûmlich  sind:  Ungefähr  auf  der  Mitte  trägt  die  Unter- 
«ite  einen  deutlichen  Kiel,  von  dem  aus  sich  die  Schale 
uu:h  innen  zu  schwach  convex  in  den  weit  geöffneten  Nabel  senkt, 
fahrend  zwischen  dem  Kiel  und  dem  Aussenrande  die  Oberfläche 
iben  oder  sogar  zu  einer  mehr  oder  weniger  tiefen  Rinne  ein- 
gesenkt ist.  Während  sonst  alle  hierher  gehörigen  Exemplare  als 
Steinkeme  erhalten  sind,  zeigte  sich  an  einem  derselben  auf  der 


^)  S.  dentatum  ist  nur  im  Gault  von  Ste.  Croix  und  der  Perte  du 
Rli6ne,  S.  omatum  ausserdem  im  Gault  von  Frankreich  und  England 
(Folkstone),  sowie  im  Upper  Greensand  von  Cambridge  (als  Stein- 
kern)  gefunden. 

")  Cl  d'Orbiqny.    Pal.  fr.,  1842,  t  180,  f.  4. 
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Basis  innerhalb  des  mittleren  Kieles  ein  Schalenstflck  mit  (k 
für  S,  omatum  charakteristischen  Skulptur  von  in  Qaiocan 
gestellten  Knoten  (d'Orb..  1.  c.  f.  2). 

Es  lässt  sich  vermuthen.  dass  diese  Schalenskulptor  auf  lie 
ganzen  Anssen-  und  Unterseite  der  Windungen  verbreitet  ist 
ebenso  kann  man  annehmen,  dass  die  EIcken  an  dem  Âassenrafid 
von  eben  solchen  Zähnen  der  Schale  herrühren,  wie  sie  8.  de^ 
tatum  besitzt.  Beweise  für  diese  beiden  Annahmen  werden  aliei 
dings  erst  nach  Beobachtung  eines  vollständiger  erhaltenen  Exen 
plars  erbracht  werden  können. 

Die  Art  unterscheidet  sich  also  von  Ä  ornafum  durch  da 
Vorhandensein  von  Ecken  (Zähnen)  am  Aussenrande.  sowie  aacl 
durch  das  Fehlen  von  Knoten  auf  dem  Kiel  der  Basis;  von  i 
dentatum  durch  das  Vorhandensein  der  körnigen  Schalensknlptm 
sowie  durch  den  Kiel  auf  der  Basis.  Eine  Verwechselang  mi 
anderen  bekannten  Formen  ist  kaum  zu  befürchten. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia.  LB.  9  (Coli.  Ew..  Beri 
LA.)  —  Ob.?  T.,  St.  14  (Coli.  Ew.,  Hai.,  Strb.).  ~  Ob.  T. 
Szbr.  1   (Coli  Ew.).   Lst.  1    (Tsn.).    N.  1   (Tsn.).   =z   Sa,  26  Ei 

Beobachtet:     Pläner,  Quedlinburg  (Berl.  M.). 

10.  (68.)    Solarium  hicarinatum  n.  sp. 
Taf.  XVm,  Fig.  6  a,  b. 

Diese  Art  ist  mit  Ä  Tingryanum  Pier.  u.  Roux  (Ot^  verU 
1847,  t.  21,  f.  2a  —  b)  am  nächsten  verwandt,  muss  jedoch, 
obgleich  nur  Steinkerne  vorhanden  sind,  von  jener  Art  nnter 
schieden  werden. 

In  der  Art  der  Aufwindung,  in  der  Gestalt  des  Nabels.  sO' 
wie  endlich  in  der  Knotenreihe  am  oberen  Rande  der  Aussenseite 
der  Windungen  ist  die  üebereinstimmung  beider  Formen  vollkom- 
men. Dagegen  besitzt  unsere  Art  ausserdem  stets  2  deutliche 
Kiele,  von  denen  der  untere  die  Grenze  von  Aussen-  und  Un- 
terseite bezeichnet,  während  der  zweite  parallel  ungefähr  aof  dem 
unteren  Drittel  der  Aussenseite  verläuft. 

Die  Unterseite  ist  stark  convex,  ungekielt  ond  {dé 
dem  Steinkem)  glatt.  Der  Nabel  ist  weit  und  tief,  so  da« 
sämmtliche  Windungen  sichtbar  sind. 

Vorkommen:  ünt.  Tourtia,  LB.  6  (Coli.  Ew.).  —  Ob. T.. 
Szbr.  1   (ebend.).  =  Sa.  7  Ex. 

Turho  LiN. 
11.  (69.)    Turho  Chassyanus  d'Orb. 
1842.     T.  Chassyanus  d'Orb.,  Pal.  fr.,  H,  p.  220,  t  185,  i  1-8. 


1847. PiCJT^  p.  196. 

1861—64. PiCT.  u.  Camp.,  II,  p.  496. 
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Diese  Art,  welche  ans  dem  Gault  von  Escragnolles  (I)épt.  Var) 
fid  von  der  Perte  du  Rhône  bekannt  ist.  zeigt  auch  an  den  Steinker- 
sn  der  subhercynen  Tourtia  die  charakteristischen  Spiralrippen,  von 
enen  die  mittleren  3  meist  stärker  als  die  übrigen  hervortreten; 
arch  die  besonders  starke  Entwicklung  der  mittelsten  Rippe  er- 
îheint  der  letzte  Umgang  fast  gekielt.  Da  sich  an  einem  Exem- 
lar  mit  Schalenresten  auch  die  Querrippung  zwischen  den  liängs- 
ippen  nachweisen  Hess,  so  kann  die  Zugehörigkeit  dieser  Formen 
a  den  in  der  Synonymik  citirten  als  fraglos  gelten. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.  4  (Coli.  Ew.)  — 
Ob.?)  T.,  St.   10  (Coli.  Ew.,  Strb.).  =  Sa.  14  Ex. 

Citirt:     Albien.  Frankreich.     Albien,  Perte  du  Rhône. 

12.  (70.)     Turbo  tricinctus  n.  sp. 
Taf.  XVm,  Fig.  7  a,  b. 

Diese  Species  ist  in  einigen  Steinkernen  vorhanden.  Sie 
mterscheidet  sich  von  Trochus  tuherculato-cinctus  Goldp.  (t.  181, 
:  12)  ans  dem  Senon  von  Westphalen  nur  dadurch,  dass 
msser  der  annähernd  über  die  Mitte  der  Windungen  hinlaufenden 
fînotenreihe  noch  2  (statt  nur  1)  parallele  Längsrippen 
lamnter  verlaufen,  wovon  die  untere  freilich  nur  auf  der  letzten 
\¥indung  sichtbar  ist;  ob  letztere  auf  den  älteren  Windungen 
aar  unter  der  Naht  verdeckt  oder  überhaupt  noch  nicht  ausge- 
bildet ist,  konnte  an  den  vorliegenden  Exemplaren  nicht  sicher 
festgestellt  werden.  Der  Querschnitt  der  Windungen,  deren  4 
bis  5  vorhanden  sind,  ist  gerundet  vierseitig;  auf  der  Grenze 
zwischen  Aussen-  und  Oberseite  sind  dieselben  mehr  oder  we- 
niger scharf  gekielt.    Die  Basis  ist  convex;  der  Nabel  sehr  eng. 

Vorkommen:  Unt.  T.,  LB.  2  (Coli.  Ew.)  —  Ob.  T.,  St. 
7  (Coli.  Ew.,  Strb.),  Lst.  2  (Strb.,  Tsn.),  N.  3  (Tsn.)  = 
Sa.  14  Ex. 

13.  (71.)     Turbo  impar  n.  sp. 
Taf.  XVUI,  Fig.  8  a,  b. 

Kegelförmig;  3  —  4  Windungen.  Die  Aussenseite  der  Win- 
dungen ist  schwach  convex,  fast  eben  und  gegen  die  Unterseite 
durch  einen  gerundeten  Kiel  begrenzt.  Unterhalb  des  oberen, 
scharfen  Kiels  läuft  auf  der  Aussenseite  eine  Reihe  von  ein 
wenig  transversal  gezogenen  Knoten,  oberhalb  des  un- 
teren Kiels  eine  solche  grösserer,  stärker  verlängerter  und  weiter 
von  einander  stehender  Knoten,  welche  also  an  Zahl  hinter 
denen  der  oberen  Reihe  zurückbleiben. 
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Die  Basis  ist  convex«  auf  dem  Steinkern  glatt;  der  Kabel 
ist  massig  weit. 

Die  Bescbreibnng  ist  nach  einem  Steinkern  gegeben,  welcher 
die  erwähnte  Verzierung  anter  der  Loupe  erkennen  Hess. 

Nach  der  Gestalt  der  Windungen  können  hierher  noch  einige 
Steinkeme  ohne  Spur  von  Skulptur  gerechnet  werden. 

Vorkommen:  Ob.  Tourtia,  Szbr.  1  (CJoU.  Ew.),  St.  2—3? 
(ebend.).  —  (ünt.)  T.,   LB.  1?  (ebend.).  =  Sa.  1— ?5. 

14.  (72.)     Turbo  pseudocarinatus  n.  sp. 
Taf.  XVm,   Fig.  9  a,  b. 

Hoch  kegelförmig;  4  Windungen.  Die  Aussenseite  der 
Windungen  ist  stark  convex,  mit  groben,  geknoteten  and 
von  feinen  Transversallinien  gekreuzten  Langsrippen 
versehen.  Die  Oberseite,  gegen  welche  bei  Schalenerhaltung 
die  Aussenseite  mit  einem  hohen,  scharfen  Kiele  grenzt,  ist 
stark  concav  und  mit  feineren ,  unter  einander  gleich  starifeo 
Lftngs-  und  Querrippen  verziert.  Die  Basisseite  ist  convex  und 
mit  der  gleichen  Verzierung  wie  die  Oberseite  versehen.  Der 
Nabel  ist  ziemlich  weit,  der  Querschnitt  der  Windungen  kreisrund. 

Der  Steinkern  ist  völlig  glatt,  ohne  Spur  des  erwalmten 
Kieles;  daher  ohne  charakteristisches  Merkmal. 

Vorkommen:  Ob.  Tourüa,  St.  1  (— 3)  (Coli.  Ew.)  - 
?üut.  T.,  LB.  2?  (ebend.).  —  ?0b.  T.,  N.  1?  (Tsn.)  =  Sä. 
1  — ?  Ex. 

15.  (73.)     Turbo  Mulleti  d'Abch. 
1847.     T.  MuOeti  d*Arch.,  p.  340,  t.  23,  f.  9. 

Zwei  Steinkerne  vom  Langenberg  zeigen  auf  der  Aussenseite 
der  Windungen  die  für  diese  Art  eigenthümlichen  Querrippen 
und  können  daher  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  (siehe  Vorkom- 
men) zu  dieser  Art  gerechnet  werden. 

Vorkommen:     Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.  2  (Coli.  Ew.). 

Beobachtet:  Tourtia,  Mülheim  a.  Rh.  (Deicks);  Toortia, 
Toumay  (Beri.  M.). 

16.  (74.)     Turbo  subhercynicus  n.  sp. 
Taf.  XVm,   Fig.  10a— c. 

Steinkern.  Kegelförmig;  4  Windungen.  Aussenseite  schwach 
convex,  gegen  die  concave  Oberseite  durch  einen  gerundeten  Kiel 
begrenzt,  trägt  unter  diesem  eine  Knotenreihe  und  als  Grenze 
gegen  die  stark  convexe  Unterseite  einen  scharfen  Kiel.    Zwi- 
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heo  letzterem  and  der  Knotenreihe  ist  noch  eine  schwache 
ängsrippe  bemerkbar.     Der  Nabel  ist  ziemlich  weit. 

Von  dem  nahe  stehenden  1\  Leymerii  d  Arch.  sp.  unter- 
;heidet  sich  die  Art  durch  die  steilere  Kegelform,  den  oberen 
iel  sowie  durch  die  grössere  Zahl  und  geringere  Stärke  der 
DOten. 

Vorkommen:     Ob.  Tourtia,   Szbr.  1   (Coli.  Ew.). 

17.  (75.)    Turbo  Leymerii  d'Aroh.  sp. 

1847.     Trochus  Leymerii  d'Arch.,  p.  337,  t.  23.  t  1. 
1B47.    Solarium  Thirrianum  id.,  p.  334,  t.  22,  t.  7. 

Ein  gnt  erhaltener  Steinkem  stimmt  in  allen  erkennbaren 
[erkmalen  mit  den  schönen  Exemplaren  von  Toumay  (Berl.  M.) 
berein.  Das  Hauptmerkmal  ist  die  Reihe  transversaler,  dicker, 
ihnförmiger  Knoten  auf  der  oberen  Hälfte  der  Windung  und  der 
tarke  Kiel  gegen  die  Unterseite. 

Das  von  d'Arohiac  als  besondere  Art  unterschiedene  Sola- 
ium  Thirrtanum  vermag  ich  nicht  zu  trennen,  wie  sich  auch 
ie  im  Berliner  Museum  vorhandenen  und  nach  diesen  2  Arten 
erschieden  bezeichneten  Sttlcke  von  Toumay  als  ident  erwiesen. 
>er  einzige  Unterschied,  welchen  die  beiden  Arten  nach  den  Ah- 
ndungen und  Beschreibungen  bei  d'Archiac  aufweisen,  ist,  dass 
ei  SoL  Thirrianum  auf  der  letzten  Windung  über  dem  Kiel  noch 
wei  deutliche  Spiralrippen  hinlaufen;  da  aber  feine  Spiralrippen 
d  beiden  Arten  vorhanden  sind,  so  vermag  ich  nicht,  diesen 
Jnterschied  bei  sonst  völliger  Uebereinstimmung  als  zur  Tren- 
iQog  beider  Formen  genügend  zu  erachten.  d'Archiac  selbst 
«U  die  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten  nicht  angegeben;  er 
etzte  übrigens  bei  seinem  Solarium  Thirrianum  wegen  des  engen 
Nabels  und  anderer  Gründe  Zweifel  in  die  Richtigkeit  der  Genus- 
Bestimmung. 

Wegen  der  convexen  Basis  und  der  geringen  Höhe  der  Form, 
K)wie  ihres  massig  weiten  Nabels  halte  ich  dieselbe  für  einen 
Turbo  und  nehme  deshalb  den  Namen  2\irbo  Leymerii  d'Arch. 
»p.  für  beide  Arten  von  d'Archiac  an. 

Vorkommen:    Harz:    ünt.  Tourtia,  LB.   1   (Coli.  Ew.). 

Beobachtet:     Tourtia,  Toumay  (Berl.  M.) 

Trochus  LiN. 

18.  (76.)     Trochus  iourtiae  n.  sp. 
Taf.  XVm,  Fig.  IIa,  b. 

Steinkem.  Spitz  kegelförmig;  4  Windungen.  Die  Aussen- 
seite   der  Windungen    ist  eben  oder    nur  ganz  schwach    convex, 
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Aof  derselben  verlaufen  3  Längsrippen,  von  denen  die  stlrk^f 
unterste  einen  deutlichen  Kiel  gegen  die  Unterseite  bildet;  jté 
dieser  Rippen  ist  mit  Knötchen  besetzt,  und  zwar  trtgt  di< 
obere  20 — 22  auf  einem  Umgang,  die  mittlere  weniger  (18>  xm< 
die  untere  noch  weniger.  Auf  der  schwach  convexen  üntcrÄit* 
läuft  dicht  unter  der  untersten  geknoteten  Rippe  der  Aussenseit 
ein  ungeknoteter  Kiel.  Gegen  die  concave  Oberseite  ist  di 
Aussenseite  durch  einen  gerundeten  Kiel  begrenzt.  —  Nabe 
enge,  aber  nicht  fehlend.  Querschnitt  der  Windungen  rhom 
boidal. 

Vorkommen:    Unt    Tourüa,  LB.  4  (Coli.  Ew.)    —  (Ob.? 
T.,  St.  2  (Coli.  Ew.,  Strb.)  =  Sa.  6  Ex. 

Aveüana  d'Orb. 

Cinulia  Gray. 

19.   (77.)    Cinulia  ? avellana  Brnot.  sp. 

1822.     Cassis  avdlana  Brngt.,  t.  6,  f.  10. 

1842.     AveUana  cassis  d'Orb.,  Pal.  fr.,  II,  p.  138,  t.  169,  f.   10-13 

1865.     Cinidia  avdlana  Briart  o.  Corn.,  p.  39,  t.  3,  f.  27—29. 

Da  die  Beschaffenheit  der  Spindel  und  der  Innenlippe  sowie 
die  Innenseite  der  Aussenlippe ,  auf  deren  Eigenschaften  der  Unter- 
schied der  Arten  dieses  Subgenus  wesentlich  begründet  ist,  ai 
den  subhercynen  Steinkernen  nicht  erkennbar  ist,  so  kann  die 
Zugehörigkeit  derselben  zu  der  genannten  Species  nicht  mit  vollei 
Gewissheit  vertreten  werden.  Jedoch  finden  sich,  neben  der 
Uebereinstimmung  in  der  äusseren  Gestalt,  dieselbe  Anzahl  von 
Längsrippen,  auch  die  feineu  Querlinien  zwischen  denselben,  wie 
es  die  Abbildung  und  Beschreibung  bei  d'Orbigny  verlangen.  Als 
Cen omanform  kommt  neben  der  weit  verbreiteten  Cinulia  at^dlam 
oder  AveUana  cassis  älterer  Autoren  nur  Äv.  PrevosH  d'Arch.  in 
Betracht,  welche  nur  2  Spindelfalten  hat  (gegen  3  bei  ersterer). 
Da  die  äusseren  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten,  welche 
d*Archiac  angiebt,  kaum  zu  ihrer  Trennung  ausreichen;  da  auch 
von  Äv,  cassis  weniger  gewölbte,  längere  Formen  vorkommen,  so 
kann  in  der  That  ohne  die  Kenntniss  der  Spindel falteuzahl  eine 
Zutheilung  der  vorliegenden  Stücke  zu  einer  dieser  Arten  kamn 
mit  Bestimmtheit  erfolgen,  obgleich  der  bedeutenden  Aufblähung 
nach,  welche  ftir  Av,  cassis  bezeichnend  sein  soll,  die  Diagnose 
auf  diese  Art  fallen  würde,  welche  übrigens  die  ungleich  grössere 
Verbreitung  hat.  Beiläufig  kommen  beide  Arten  in  der  Toortia 
von  Tournay  neben  einander  vor. 
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Yorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  LB,  11  (Coll.  Ew.) 
-    Ob.  T..  N.  3  (TsN.).  =  Sa.  14  Ex. 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (Mstr.);  desgl.,  Tournay 
^rl.  M.);  Up.  Greensand,  England  (Drsd);  Cenoman,  Böhmen 
bend.);  Turon.  Qaaderraergel ,  Pima,  (ebend.);  Gault,  Perte 
1  Rhône  (ebend.). 

Citirt:  Menle  Bracqnegnies.  Cenoman.  Nord  -  Frankreich 
5one  mit  Pecten  aspet'  Barr.).  Lower  Chalk,  England  (Tate). 
ibemian    Greensand    (ders.).       Cenoman  -  Geschiebe ,    Preossen 

Cerifhium  Adanson. 
20.  (78.)    Cerithium  cf.  Derignyanum  Pier.  u.  Roux. 
1847.     Or.  Derignyanum  PiCT.,  p.  277,  t.  27,  f.  4. 

£s  sind  drei  Steinkeme  vorhanden,  welche  mit  der  Abbil- 
long  bei  Pictet  (f.  4  b  —  c)  übereinstimmen.  Da  von  der 
Schale  and  ihrer  Skalptnr  nichts  erhalten  ist.  so  kann  die  Zage- 
lörigkeit  jener  zu  der  genannten  Art  nicht  weiter  bewiesen 
rerden. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  1  (Coli.  Ew.)  — 
)b.?  T..  St.  1   (ebend.).   —  Ob.  T.,  N.   1   (Tsn.).  =   Sa.  3  Ex. 

Citirt:     Ob.  Gault,  Perte  du  Rhône. 

RosteUaria  Lam. 

21.  (79.)    Bostellaria  cf.  Mailleana  d'Orb. 
1842.    K  Maäleana  d'Orb.,  Pal.  fr.,  D,  p.  295,  t.  210,  f.  2. 

Ein  mit  3  Windungen  erhaltener  Steinkem  stimmt  in  der 
iQsseren  Form  mit  der  Abbildung  bei  d^Orbigny  ttberein;  femer 
jind  auf  der  letzten  Windung  2  Kiele,  der  obere  stärker,  auf  den 
älteren  Windungen  nur  ein  Kiel  sichtbar.  Die  subhercyne  Form 
scheint  weniger  Windungen  zu  besitzen  als  die  französche. 

Vorkommen:     Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  1  (Berl.  M.). 

Citirt:    Cenoman,  Rouen  (d'Orb.). 

Pteroceras  Lam. 

22.  (80.)    Pteroceras  hicarinatum  Desh.  sp. 

1842.    BosteOaria  hicarinata  Desh.     Mém.    soc.   géol.,    V,    p.  J  4, 

t.  17,  f.  14. 
1842.    Pt  hicarinata  d'Orb.,  Pal.  fr.,  U,  p.  807,  t.  208,  f.  8—6. 
1847.    —  refusa  PiCT.,  p.  268,  t.  26,  f.  11  (non  Fittok). 
1861—64.    —  hicarinata  Picrr.  u.  Camp,,  II,  p.  679,  t.  19,  f.  6—8. 
1866.    —  retusa  Brîabt  u.  Corn.,  p.  16,  t.  2,  f.  2  (non  FrrroN). 

Aus  der  oberen  Tourtia  stammt  ein  Steinkern,  welcher,  so- 
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weit  erhalten,  so  geuaa  mit  dem  Vorkommen  im  Gaolt  ?od  Port« 
da  Rhône  übereinstimmt,  dass  er  ohne  Bedenken  zu  dieser  Art 
gerechnet  werden  darf.  Besonders  die  Abbildung  bei  Pictet  b. 
Campiche  (f.  8)  könnte  fast  die  des  betreffenden  Steinkens 
sein.  Auch  bei  dem  letzteren  ist,  wie  an  den  Exemplaren  von 
Perte  du  Rhône  der  obere  Kiel  stärker  ausgebildet.  Der  Flügel 
ist  nicht  erhalten. 

Die  obige  Synonymik  ist  der  Auffassung  von  Pictet  und 
Campiche  entnommen.  Das  Original  von  üosteUatia  reiusa  Sov 
bei  FiTTON  (1837,  t.  18,  f.  22)  ist  entweder  sehr  mangdiafl 
erhalten  oder  nicht   hierher  gehörig;   es  stammte  von  Blackdown. 

Vorkommen:     Harz:  Ob.  Tourtia,  St.   1   (Coli.  Ew.).      i 

Beobachtet:     Gault,  Perte  du  Rhône  (Coll.  Ew.). 

Citirt:  Meule  Bracquegnies.  Ob.  Gault,  Frankreich  (Anr./. 
?  Lower  Greensand,  England  (Morr.).  Unt.  u.  Mittl.  Gült, 
Ste.  Croix. 

Emarginula  Lam. 
23.  (81.)    Emarginula  Guerangeri  d'Orb. 

1842.     E.  Guerangeri  d'Orb.,  Pal.  fr.,  11,  p.  393,  t  234,  f.  9-U 

1847. d'Arch.,  p.  850. 

1861—64. PiCT.  u.  Camp.,  II,  p.  706,  t  98,  f.  7. 

Auf  den  Widerspruch,  in  welchem  Beschreibung  und  Abbil  I 
dung  bei  d'Orbigny  stehen,  indem  in  der  Beschreibung  die  Fora 
als  ^peu  élevé**  bezeichnet  wird,  während  die  Abbildung  desi 
nicht  entspricht,  haben  Pictet  und  Campiche  aufmerksam  g^l 
macht.  Auf  einem  blossen  Irrthum  im  Text,  wie  diese  Aotorea 
meinen  kann  dies  aber  kaum  beruhen,  da  d'Orbiomt  diese  Arti 
auch  „par  sa  moindre  hauteur"  von  E  neocamiensis  unter- 1 
scheidet,  was  durch  die  Abbildungen  beider  Arten  (d'Orb..  t  234) 
wiederum  widerlegt  wird.  Die  Höhe  der  Formen  wird  wahr- 
scheinlich bedeutenden  Schwankungen  unterliegen.  | 

Die  Steinkeme  der  subhercynen  Tourtia  sind  in  ihren  Di- 
mensionen der  Abbildung  bei  d'Orbigny  und  der  Beschreibauf 
und  Abbildung  bei  Pictet  und  Campiche  ungefähr  entsprecbcDd;| 
Länge  :  Höhe  =  12  :  9  mm  =  1  :  0,75  geht  sogar  über  die 
von  letzteren  Autoren  angegebene  Grenze  in  der  Höhe  noA 
etwas  hinaus. 

Die  Längsrippen,  abwechselnd  grobe  und  feine,  erreichen  dii 
verlangte  Zahl  20,  soweit  die  Erhaltung  eine  genaue  ZftWuail 
erlaubt,  nicht  ganz  (16—18);  doch  kann  ich,  da  die  Skulpt« 
nur  auf  einem  Exemplar  hat  einigermaassen  gut  beobachtet  werdei 
können,  diesem  Befund  keine  unterscheidende  Bedeutung  beilegen. 
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Die  Qaerrippen  sind  etwas  dichter  gedrängt  als  auf  der  Abbil- 
dung bei  d'Orbigny,  und  ihre  Zahl  ist  daher  grösser. 

Im  Ganzen  wird  aber  die  Uebereinstimroung  der  Formen 
durch  diese  Abweichungen  nicht  wesentlich  genug  geändert,  um 
einen  Zweifel  in  die  Zugehörigkeit  unserer  Formen  zu  dieser  Art 
zu  berechtigen. 

Vorkommen:     Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  2  (Coli.  Ew.). 

Citirt:  Tourtia,  Tournay.  Genoman,  Frankreich.  Ob. 
Gault,  Ste.  Croix. 

24.  (82.)    Emarginula  pelagica  Passy. 

1882.     E.  pelagica  Pabsy,  p.  836,  t.  16,  f.  2. 

J842. d'Orb.,  Pal.  fr.,  II,  p.  394,  t.  235,  f.  1—8. 

Die  wenigen  Steinkerne,  welche  keine  Skulptur  aufweisen, 
stimmen  mit  der  Abbildung  bei  d'Orbigny  überein  und  geben  zu 
weiteren  Anmerkungen  keinen  Anlass. 

Vorkommen:    Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  3  (Coli.  Ew.). 

Beobachtet:     Cenoman,  Plauen  (Drsd.). 

Citirt:     ?  Tourtia,  Tournay  (Gbin.)     Cenoman,  Rouen. 


Ausser  den  beschriebenen  Arten  ist  noch  eine  Reihe  von 
Formen  vorhanden,  deren  Erhaltung  nicht  einmal  eine  genauere 
Oenusbestimmung  gestattet. 

Es  sind  solche: 

?Turritella  (cf.  z.  B.  Pictbt,  1847,  t.  16,  und  Gbinffz, 
1871,  I.  t.  54.  f.  4),  Steinkerne  mit  undeutlichen  Spuren  von 
Lftngsrippen.     Häufig:  Ob.  Tourtia.  St.,  N. 

fScalaria  (cf.  z.  B.  d'Orb.,  Pal.  fr.,  H.  t.  154),  ein  Stein- 
kem  mit  undeutlichen  Spuren  von  Querrippen  (auch  Pictbt,  1847, 
t.  16).     Ob    Tourtia,  St.  1. 

?Natica  (cf.  N.  prael&nga  bei  d  Orb.,  Pal.  fr.,  H.  t.  172, 
oder  Tylostoma  Laharpi  Piot.  u.  Camp.,  H,  t.  73),  glatte  Stein- 
keme.     ünt.  Tourtia,  LB.  2. 

Auch  andere  unbestimmbare  Natica-  und  Naticopsis-ehnMche 
Steinkeme. 

?Fu8U8,     Fragliche  Bruchstücke. 

CepIuUopoda^ 

Genus  NautUus  Breyn. 

1.  (83.)    Nautilus  Beslongchampsianus  d*Orb, 

1840.    K  Deslongchampsianus  d'Orb.,  Pal.  fr.,  I,  p.  90,  t.  20. 

1858. Sharpb,  p.  12,  t.  3,  f.  1—2. 

1876. SchlCt.,  p.  172,  t.  47,  f.  7-8. 
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Als  Grundlage  für  diese  Art  müssen  die  ausführlichen  md 
präcisen  Beschreibungen  bei  d'Orbigmt  und  Schlüter  geUea. 
Nach  denselben  ist  die  Species  von  der  Mdirzahl  der  Krräde- 
Nautilen  durch  das  Vorhandensein  einer  mehr  oder  weniger 
scharfen  Nabeli^ante  geschieden.  d'Okbigny  hat  femer  die  eigen- 
thümliche  Gitterstruktur  der  Schale  nachgewiesen,  welche  dadurch 
entsteht,  dass  dichte  Querrippen  und  Längsrippen  der  Schale i 
einander  kreuzen.  Diese  Species  und  ihre  Stellung  zu  ^.  ex- 
panstis  Sow.  wird  demnächst  vom  Verf.  im  Besonderen  einge- 
hebender  behandelt  werden. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.  7  (Coli.  Ew. 
Berl.  M.,  Berl.  L.A.),  ?Quedlinburg  2  (Hai.),  dazu  einzelne  Kam- 
mern von  St.  (Drsd.,  Hai.)  —  Ob.  Tourtia,  B.  1  (Tsn.).  Lst,  J, 
(ebend.).  =  Sa.  11  Ex. 

Beobachtet:  Tourtia,  Essen  (Mstr.);  Cenoman,  Roueni 
(Berl.  M.);  Up.  Greensand,  Isle  of  Wight  (Drsd.). 

Citirt:  Cenoman,  Westphalen  (Schlüteb).  Subhercyneil 
Pläner  (ders.).  Cenoman,  Schweiz,  Nizza  (ders.).  Grey  Chalk. 
England.     Ob.  Hibernian  Greensand. 

Dass  andere  Nautäus  •  Arien  nicht  fehlen,  geht  aus  einem! 
Bruchstück  aus  der  Quedlinburger  Tourtia  (Hai.)  hervor.  Das- 
selbe hat  hohe,  seitlich  comprimirte  Windungen,  flache  Scitra 
und  dicht  zusammengerückte  Kammerscheidewände;  es  ist  jedoch| 
zu  einer  Bestimmung  zu  defect.  Eljenso  wenig  bestimmbar  ist  ein! 
Bruchstück  von  einem  sehr  grossen  Nautilus  mit  Sichelrippen 
auf  den  sehr  stark  comprimirten  Windungen  aus  der  obmaj 
Tourtia  von  Neinstedt  (Tsn.). 

Ammonoidea. 

Genus:  Schloenbachia  Neüm. 

2.  (84.)    Schloenbachia  varians  Sow.  sp. 

1817.    Ammonites  varians  Sow.,  Min.  Con..  II,  p.  169,  t  176  x.  Ulj 

(unt.  Figur). 
1840. d'Orb.,   Pal.  fr.,  I,  p.  811  z.  Th.,  t.  92,  t  3—6  (mm 

1,  2,  6). 

1863. Sharpe,  p.  22,  t  8. 

1868—66. PiCT.,  I,  p.  181. 

1871. SCHLÜT.,  p.  10,  t.  4,  f.  1—12. 

1886.     Schi,  varians  Nötl.,  p.  42,  t.  8,  f.  5—6. 

Weitere  Sj-nonymik  bei  Pictbt.  i 

Es  liegt  keine  Veranlassung  vor,  den  vielfachen  Beschrei- 
bungen dieser  bekannten  Art  etwas  hinzuzufügen.  Dieselbe  er- 
reicht beträchtliche  Grösse;    Individuen  von  40  mm  Durchmesser 
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ind  die  kleinsten.  Bei  einem  Bruchstück  maass  die  Höhe  einer 
1er  letzten?)  Windung  allein  31  mm. 

Die  Varietäten,  welche  Nötuno  unterschied,  vermag  ich  an 
en  sehr  zahlreichen  Exemplaren  des  Harzrandes  nicht  wohl  zu 
^nnen;  Formen  mit  mehr  und  weniger,  st&rkeren  und  schwftche- 
en  Rippen  und  Knoten  kommen  in  der  Unteren  und  in  der 
oberen  Tourtia  neben  einander  vor.  Ein  verschiedenes  Niveau 
st  f&r  dieselben  also  schon  gar  nicht  zu  erkennen. 

Die  Angabe  SchlUtbb's,  dass  die  Art  östlich  vom  Harz 
licht  vorkomme,  ist  nach  den  Funden  derselben  in  Cenoman- 
leschieben  bei  Eberswalde  und  Danzig  zu  berichtigen. 

Geinitz  (1849 — 1850)  citirte  das  Vorkommen  am  Harze  von 
1er  Steinholzmahle,  Ewald  vom  Langenberg.  Steinholzmühle  und 
»Olzebmnnen  (?).  v.  Sthombbck  (1857)  nennt  die  Art  „selten" 
n  der  subhercynen  Tourtia. 

Dieselbe  ist  weitaus  das  häufigste  Cephalopod  und  über- 
laupt  eins  der  häufigsten  Petrefacten  der  oberen  und  unteren 
>iibhercynen  Tourtia. 

Ueber  die  verticale  Verbreitung  der  Art  wird  später  noch 
lie  Rede  sein  (cf.  pag.  527  ff.). 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  18  (Coli.  Evir., 
Berl.  M.,  Berl.  L.A.,  Tsn.),  St.  3  (Drsd.),  ?  Quedlinburg  13 
[Hai.).  —  Ob.  T.,  B.  7  (Coli.  Ew.,  Tsn.),  N.  4  (Tsn.),  Lst.  1 
[Tsn.),  M.  1  (Strb.).  =  Sa.  47  Ex. 

Beobachtet:  Cenoman-Pläner,  Langeisheim  (Drsd.,  Strb., 
3al.);  Tourtia,  Essen,  Mülheim  (Drsd.,  Krp.,  Dck.);  Cenoman- 
Pläner,  Westphalen  (Mstr.,  Drsd.);  Tourtia,  Toumay  (Beri.  M.); 
Oenoman,  Nord -Frankreich  (ßerl.  M.,  Drsd.);  Cenoman,  Isle  of 
Wight  (Drsd.). 

Citirt:  Fanan^-Pläner,  Ohmgebirge.  Varians-  und  Eho- 
tomagengù'PMSLner,  Lengerich.  Ob.  Cenoman,  Lüneburg.  Ceno- 
man-Geschiebe,  Eberswalde  (RsHELé).  Desgl.,  Danzig  (Kibsow). 
Grey  Chalk,  Chalk  Marl,  England.     Unt.  Hibernian  Greensand. 

3.  (85.)    Sehloenbachta  Coupei  Brnot.  sp. 

1817.    Amnumites  wrians  Sow.,  Min.  Conch.,  II,  t  176  (oben). 

1822,    —  Coupei  Bbnot.,  p.  83,  t  6,  f.  8. 

1840.    —  varians  d'Orb.,  Pal.  fr.,  I,  p.  811,  z.  Th.,  t.  91,  f.  1,  2,  6 

(non  3—5). 
1868.    —  Coupei  Sharps,  t  8,  f.  1,  5. 

1868—60. PlOT.,  I,  p.  185. 

1871. SoHLtJr.,  p.  11,  t  4,  f.  18—21. 

1886.    Sc«.  Coupei  Nötij,,  p.  41,  t  8,  f.  1—4. 

Weitere  Synonymik  bei  Pictbt. 

ZeitMhr.  d.  D.  geol  0«8.  XLVII.  8.  34 
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AU  ÜDterschiede  von  der  yorigen  Art  sind  bedbaditei:  éà 
Zurücktreten  bezw.  Schwinden  der  Lateralrippen  gegenOber  4q 
höher  werdenden  Knoten  und  die  im  Yerhältuiss  zur  Höbe  grùi 
sere  Breite  der  Windungen.  Diesen  yon  Pictet  angegebene 
Merkmalen  konnte  die  Beobachtung  der  Lobenlinie,  aaf  dere 
unterscheidenden  Verlauf  SoblOter  (1.  c.)  hinwies,  an  dei  Sxcb 
plaren  unserer  Tourtia  nicht  hinzugefügt  werden.  Die  Exemplar 
erreichen  nidit  die  Grösse  der  Torigen  Art.  Durchmesser  1Î 
25,  32  mm. 

Die  von  Nötling  beschriebenen  Altersstufen  liesMn  sk 
nicht  nachweisen. 

Ein  Niveauunterschied  im  Vorkommen  dieser  und  der  vorige 
Art  hat  sich  nicht  herausgestellt. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  8  (Coli.  Ew.,  Berl 
M.,  Hai.)  —  Ob.  Tourtia,  St.  1  (Coli.  Ew),  Sp.  1  (Bert  ILl 
N.  2  (TsN.),  Lst  2  (TsN.).  =  Sa.  14  Ex. 

Beobachtet:  Cenoman,  Langeisheim  (Strb.);  Tourtii 
Westphalen  (Mstr.,  Drsd.,  Dck.);  Cenoman-Geschiebe.  Bromba-, 
(Berl.  M.);  Cenoman,  Frankreich  (ebend.)  ;  Cenoman,  IsleofWigli 
(ebend.). 

Citirt:  Ob.  Tourtia,  Lengerich,  Teutoburger  Wald.  Ol 
Cenoman,  Lüneburg.  Cenoman  -  Geschiebe,  Wamemande  (F.  E 
Gbinftz).     Grey  Chalk,  England. 

Genus:  ÄcanOhoceras  Neum. 

4.  (86.)    Äcanthoceras  Manfelli  Sow.  sp. 

1814.    Ammcn\ie8  ManteOi  Sow.,  Min.  Gen.,  I,  p.  119,  t.  58. 

1840. d*Orb.,  Pal.  fr.,  I,  p.  840  z.  Th.,  t  108—104. 

1864. Sharpb,  p.  40,  t  18. 

1868-6a Pior.,  I,  p.  200,  t  26,  £  2—6. 

1871. Schlot.,  p.  12,  t  6,  f.  1—8;  t  6,  f.  1,  2,  11. 

1871—76. Gedotz,  I,  p.  279,  t  61,  t  1—2. 

Weitere  Synonymik  bei  Pictet. 

Der  vielfachen  und  gründlichen  Bearbeitung  dieser  Art  ist 
nichts  hinzuzufügen,  zumal  dieselbe  nur  in  Bruchstücken  vorliegt 
Es  befinden  sich  unter  diesen  zwei,  bei  welchen  die  Rippen  ohne 
Knoten  über  die  Extemseite  hinlaufen,  was  gewöhnlich  ak  eu 
specifisches  Merkmal  des  A  navwtUare  Sow.  sp.  angesehen  wor- 
den ist.  Da  aber  Schlüter  nach  seinen  subtilen  Untersuchnngci 
das  Vorkommen  der  letztgenannten,  frtlher  durchgängig  mit  A 
MantelH  vereinigten  Art  fOr  das  norddeutsche  Cenoman  nicht 
nachweisbar  gefunden  hat,  so  können  die  beiden,  nicht  einmal  die 
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ol>enlinie  aufweisenden  Brnchstûeke  der  subhercynen  Totirtia  das 
orkommen  von  A.  navicùlare  nicht  verbürgen. 

Vorkommen:    Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.  13  (Coli.  Ew.,  feerf. 
[.).     —    Ob.  Touiiia,     St.   1    (Coli.  Ew),    N.   1   (Tsn.).    "A.   1 
i^âîf.),    Lst.  2  (Drsd.,  Tsn.)      Als  A  nariculare?  Unt.  Tourtia  LB. 
(Coli.  Ew.).  —  Ob.  Tourtia  N.  1   (Tsn.).  =  Sa.  20  Ex. 

Beobachtet:  Cenoman-Pläner,  Quedlinburg  (Hai.,  Drsd.); 
'anViiw-Pläner,  Langeisheim  (Strb.);  Tourtia,  Essen  (Drsd.,  Kbp, 
icK-,  Tsn.);  Cenoman-Pläner,  Westphalen  (Mstr. ,  Berl.  M.); 
tenoman,  Sachsen,  Böhmen  (Drsd.);  Cenoman,  Kelheim  (Mch.); 
^noman,  Nord  -  Frankreich  (Berl.  M.,  Drsd.);  üp.  Greensand. 
England,  (ebend.);  Cenoman,  Neuchâtel,  Gault  (?),  Appenzell,  Dia- 
lerets  (Berl.  Mus.);  Cenoman,  Sizilien  (ebend.);  Gebirge  Juda 
westl.  Jerusalem)  (Drsd.);  Cenoman,  Arabische  Wttste  (Mch.); 
)otatoor  Grp.  (Cenoman),  Stld-Indien  (Drsd.). 

Citirt:  Farwrfw- Planer,  Ohrogebirge.  Varians — Bhotoma- 
www-Pläner,  Lengerich.  Grey  Chalk,  England.  Galizien,  ün- 
^m,   Spanien  (Schlüt.). 

5.   (87.).  Acanthoceras  rhotomagense  Brngt.  sp. 

1822.  Avimonites  Bhotomagense  Brnqt.,  t.  6,  f.  2. 

1826. Sow.,  VI,  t  615. 

1840. d*Orb.,  Pal.  fr.,  p.  345,  t.  105—106. 

1864. Shabpe,  t  16. 

1864. Stoliczka,  p.  66. 

1871. Schlüt.,  p.  15,  t.  6-7. 

1885.  Äcanth.  Bhotomagense  NöTL.,  t.  7,  f.  17. 
Weitere  Synonymik  bei  Pictet. 

Aus  der  Unteren  Tourtia  liegt  ein  einziges  BruchstAok  in 
der  Ewald' scheu  Sammlung,  welches  die  siphonale  Knotenrteihe 
völlig  entwickelt  zeigt;  das  Individuum  kann,  wenn  das  Stflck  der 
letzten  Windung  angehört,  nicht  gross  gewesen  sein,  wenn  auch  ge- 
wiss grösser  als  die  von  Nötlinq  abgebildeten  Individuen.  Sehr 
grosse  Exemplare  (bis  zu  1 80  mm  Gesammtdurchmesser)  sind  in 
der  Oberen  Tourtia  gefunden,  deren  besterhaltenes  ich  der  Ge- 
f&lUgkeit  des  Herrn  v  Hänlbin  verdanke;  dasselbe  ist  der  Figur 
bei  PiOTBT,  t.  25,  f.  4  sehr  entsprechend.  Bei  allen  diesen  ist 
ebenfalls  die  siphonale  Knotenreihe  deutlich,  verschwindet  aber 
mit  dem  Alter  vollkommen,  de  Grossouyre  (1893,  p.  27)  hat 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  deshalb  ausgewachsene  Indivi- 
duen (ohne  die  siphonalen  Knoten)  häufig  mit  Amm.  ManUUi 
verwechselt  worden  sind. 

Die  Ansicht  von  der  verticalen  Verbreitung  der  Art  hat 
sich  mehrfach  geändert,   und  wird  durch  dieses  Vorkommen  wie- 

34* 
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demm  modificirt.  v.  Strombeok  sagte  (1863,  p.  118),  dass  Amm 
rhotomagensis  Doch  Die  in  der  Tonrtia  gesehen  sei.  ScHLfm 
(1866,  p.  61)  giebt  ihn  von  Westphalen  schon  aas  der  Tovtâ 
und  den  Fanant- Schichten  an;  am  Harz  aber  sollte  er  auf  A 
BhotomagensiS'Vlhner  beschränkt  sein  (wohl  nach  Stromb  ,  1857 
p.  416).  Nnnmehr  ist  anch  am  Harze  sein  sehr  seltenes  Yoi 
kommen  in  der  Unteren  Toortia,  und  ein  wenig  hftofigeres,  seh 
typisches  in  der  Oberen  Tourtia  verbürgt. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.  1  (Coli.  Ew.)  - 
Ob.  T.,  Hp.   1  (TsN.),  Lst.  2  (Tsn.).  =  Sa.  4  Ex. 

Beobachtet:  Cenoman-Pläner,  Quedlinburg  (Hai.,  BerL  M.) 
Genoman,  Langeisheim  (Berl.  M.);  Cenoman,  Westpbaleo  (Berl.  BL 
Mstr.);  Cenoman,  Nord-Frankreich  (Berl.  M.,  Drsd.);  Cenonuu 
Böhmen  (Drsd.);  Cenoman,  Escragnolle  (Provence)  (Berl.  M.) 
Cenoman  Ootatoor  Grp,  Sttd-Indien  (Drsd.). 

Citirt:  Bhotomagensü-PlSineT,  Lengerich.  Labiaten-Pl&nei 
Westphalen  (Strb.).  Ob.  Cenoman,  Lüneburg.  Cenoman-Geschiebt 
Danzig.   Cenoman,  Schlesien.    Chalk  Marl,  Low.  Chalk,  En^and 

Weiteres  bei  Stouczka  (1865)  und  Schlüteb  (1871). 

Genus:    Turrüites  Lam. 
6.  (88.)     Turrüites  Scheucheerianus  Boso. 

1801.  T.  Scheuchzerianus  Bosc.  in  Büffon  de  Deter?.,  V. 

1814.  —  undulata  Sow.,  Min.  Con.,  I,  p.  171,  t  75,  t  1—3. 

1840.  —  Scheuchzerianus  d'Orb.,  Pal.  fr.,  I,  t  146. 

1840.  —  Desnoyersi  d'Orb.    Ibid. 

1856.  —  Scheuchzerianus  Shabpe,  p.  64,  t  16,  f.  1—8. 

1862. PiOT.,  U,  p.  144,  t  58,  f.  6. 

1876. SCHLÜT.,  p.  128,  t  86.  f.  11—18. 

1876.  —  undulatus  Dbicke,  p.  24. 

Die  Art  ist  genügend  bekannt  und  an  den  ihr  allein  eigeneo 
über  die  ganze  Windung  reichenden  Querrippen  ohne  Schwierig 
keit  kenntlich.  Nur  wenn  diese  Rippen  nicht  fortlaufend  äai 
sondern  unterbrochen,  kann  eine  Annäherung  an  T  costatus  étt 
treten,  jedoch  bleiben  bei  T.  Scheuchzerianus  die  einzelnen  Tbeil 
der  Rippen  noch  immer  durch  ihre  strichartige  Gestalt  als  soldM 
erkennbar,  während  bei  T.  costatus  im  unteren  Theil  der  Win 
düngen  wirkliche  runde  oder  gar  etwas  in  die  Länge  gezoge« 
Knoten  vorhanden  sind. 

Die  Individuen  der  subhercynen  Tourtia.  die  nur  in  kleioa 
Bruchstücken  erhalten  sind,  sind  sämmtlich  links  gewunden  (rechti 
gewundene,  wie  Dbicke  eines  aus  der  Tourtia  von  Mellingfao^ 
erwähnt,  sind  jedenfalls  grosse  Seltenheiten)  und  haben  meist 
durchbrochene    Rippen.      Da    die    Dimensionen    der    WindoD^ 
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Th.  nicht  unbedcatend  sind,  so  scheint  dieser  Jagendznstand 
iehe  Sharps)  gelegentlich  lange  zu  persistiren.  —  Das  Vor- 
>Tmnen  wurde  von  Schlüter  aus  der  Toortia  der  Bttckemûhle 
sreits  citirt. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  2  (Coli.  Ew.), 
t.    4   (ebend.)  —  Ob.  T.,   B.  1   (ebend.).  =  Sa.  7  Ex. 

Beobachtet:  Cenoroan-Pläner,  Laugelsheim  (Berl.  M.); 
enoman-Pläner,  Westphalen  (Berl.  M.,  Mstr.). 

Citirt:  Varians-Pl&ner,  Harz  (Strb.).  Tourtia — Eothoma- 
?ff^w- Pläner,  Westphalen.  Cenoman,  Nord -Frankreich.  Grey 
halk.  Chalk  Marl,  England.  Cenoman,  Ste.  Croix  (Piotet). 
»b.  Gault,  Cheville  (idem). 

7.  (89.)    Turrilitea  coatatus  Lam. 

1801.  T.  costata  Lam.,  p.  102. 

1818.  —  costatus  Sow.,  Min.  Con.,  I,  p.  81,  t  86. 

1840. d'Orb.,  Pal.  fr.,  I,  p.  598,  t  146. 

1868. Sharpb,  p.  66,  t  27. 

1876. SCHLÜT.,  p.  126,  t.  88,  f.  1—6. 

Die  hierher  gerechneten  Stücke  sind  ohne  eine  Spur  der  Lo- 
^nlinie  und  deshalb  nicht  ganz  sicher  bestimmbar,  da  ohne  Kennt- 
liss  derselben  die  Trennung  von  T,  acutus  Passt,  dessen  Selbst- 
rtAndigkeit  Schlüter  vertreten  hat  (p.  127,  t.  38,  f.  15,  16) 
mmöglich  ist.  Die  Höcker  sind  bei  einem  Exemplar  recht  spitz; 
mch  die  Windungen  bei  allen  wenig  convex,  doch  nicht  flacher 
üs  bei  den  Exemplaren  von  Ronen.  Peron  (1889 — 1890)  tritt 
Ibrigens  mit  Entschiedenheit  fttr  Wiedereinziehung  des  T.  aaUus 
ein.   —  üeber  die  Unterscheidung  von  T.  Scheuchzerianus  s.  0. 

Schon  Fr.  Hoffmann  erwähnte  (1830)  das  Vorkommen  der 
Art  in  dem  Quadergebirge  am  Harz.  Giebel  citirte  sie  von  der 
Steinholzmahle. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  St.  2  (Coli.  Ew.).  — 
(Ob?)  T.,  Szbr.   1,  (ebend.).  ==  Sa.  3  Ex. 

Beobachtet  :  Cenoman  -  Planer  ,  Langeisheim  (Strb.)  , 
Tourtia — Pläner,  Westphalen  (Mstr.),  Cenoman,  Ronen  (Berl.M.), 
Ootatoor  Grp.  (Cen.),  Süd-Indien  (Drsd.). 

Citirt:  BhoUmagensis  -  W&xïex ,  Harz  (Strb.).  Cenoman- 
Geschiebe,  Bromberg.  Cenoman,  Ober  -  Schlesien.  Chalk  Marl, 
Grey  Chalk,  England.  Cenoman,  Schweiz,  Italien,  Spanien, 
Algier. 

8.  (90.)     Turrilites  essenensis  Gbin. 

1849—60.  T.  esaensis  Geinitz,  t.  6,  f.  1—2. 
1869.  —  Uibereulatus  Strome.,  p.  86  z.  Th. 
1876.    —  essenensis  Schlot.,  p.  180,  t  87,  f.  8—6. 
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Die  Selbstst4ndigkeit  dieser  Art  gegenüber  T.  tuberatla^ 
kaim  nach  den  AosfÜbnuigen  Schlüter  s  als  erwiesea  eraditâ 
werden.  Die  von  diesem  Autor  gemachten  Anmerko^gen  gebea 
für  die  Bestimmung  der  Art  durchaus  genügenden  Anhalt,  zomI 
auch  die  Lobenlinie  gut  bekannt  ist.  Einige  Unsicherheit  könotei 
nur  die  Beziehungen  zu  T.  cenomanensis  veranlassen,  wenn  bei 
letztereiT  Art  die  zweite  Knotenreihe  kräftig  ausgebildet  ist  ond 
die  unteren  beiden,  kleineren  Knoten  so  dicht  an  einander  rfickok. 
das8  sie.  namentlich  bei  undeutlicher  Erhaltung,  zu  je  eiiiea 
l^uoten  verschmolzen  scheinen;  dann  scheinen  nur  3  annähend 
gleich  starke  und  gleich  distanciirte  Knoten  vorhanden  zu  sda. 
wie  bei  21  essenensis.  Hier  kann  häufig  nur  die  Loupe  ent- 
scheiden, bdi  schlechter  Erhaltung  auch  sie  nicht  mit  Sidierfadt. 
Auch  unter  den  Stücken  der  subhercynen  Tourtia  blieben  ein  paar 
zwischen  beiden  Arten  unsicher,  während  bei  den  meisten  k&a 
Zweifel  in  der  Bestimmung  war.  —  T,  Jaekdi  Tsn.  wird  durch 
die  geringere  Enotenzafal  in  der  oberen,  ausserdem  erheblich 
kräftigeren  Höckerreihe  unterschieden. 

Bei  einem  Exemplar  war,  umgekehrt  wie  bei  dem  Typus,  die 
untere  Knotenreihe  stärker  als  die  anderen,  eine  var.  perversa. 

Die  gänzliche  Uebereinstimmung  der  Lobenlinie  dieses  Exeiih 
plars  mit  f.  4 — 5,  t.  37  bei  Schlüter  machte  die  Zngehörigket 
desselben  zu  dieser  Art  zweifellos. 

Die  Individuen,  sämmtlich  links  gewunden,  erreichen  am 
Harz  eine  bedeutende  Grösse;  eines  derselben  besitzt  eine  Höhe 
der  Windung  von  Ober  40  mm.  Das  Vorkommen  am  Langen- 
berge  wurde  von  Schlüter  citirt.  Strombbck  erwähnte  dasselbe 
unter  2!  tuherculatus  (=  essensis  Gbin.)  als  selten  aus  der  sub- 
hercynen Tourtia.  Ein  Exemplar  von  der  Steinholzmühle,  wober 
Geinitz  (1849  —  1850)  seinen  Hamites  essensis  citirte.  habe 
ich  nicht  gesehen. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.  6  (Coli.  Ew.).  - 
Ob.  T.,  M.   1    (Strb.),  Lst.   1   (ebend.).  =  Sa.  8  Ex. 

Beobachtet:     Tourtia,  Essen  (Berl.  M.). 

9.  (91.)     Turrilites  cenomanensis  SchlIît. 

1875.    T.  cenomanensis  SoHLtJT.,  p.  19. 
1876. p.  181,  t  37,  f.  6—8. 

Die  Beziehungen  dieser  nach  den  Abbildungen  bei  Schlütbb 
leicht  erkennbaren  Art  zu  den  ihr  nächst  verwandten  Formen 
sind  von  demselben  Autor  eingehend  behandelt,  so  dass  eine  V^- 
wechselung    gut    erhaltener    Exemplare    wohl    vermieden    werden 
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nn.  Auf  eise  bei  schlechterer  ErhaHimg  leicht  kreAdwende 
luäkeriDg  au   Z  essenetms  wurde  bei  (tieser  Art  hingewiesen. 

Dem  von  Schlüter  angegebenen  Vorkommen  im  Mittleren 
id  Oberen  Genoman  der  westphäliscben  and  snbhercynen  Kreide 
,  dasjenige  im  Unteren  Cenoman  des  Harzrandes  nunmehr  an- 
schliessend 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  ein  sehr  grosses,  mit  3  Win- 
ingen  erhaltenes  und  in  der  letzten  40  mm  Höhe  messendes 
semplar  aus  der  Oberen  Tourtia  von  Langenstein.  Dasselbe  ist 
doch  wegen  ganz  schlechter  Erhaltung,  welche  nur  eine  starke 
)ere  Knotenreihe  genau  erkennen  lässt,  nicht  bestimmbar. 

Vorkommen:  Harz:  ünt.  Tourtia,  LB.  7  (Coli.  Ew., 
er!.  L.Â.),  St.  2  (Coli.  Ew.).  —  Ob.  T.,  Szbr.  1  (ebend.) 
St.  1   (TsN.),  M,  1  (TsN.),  B.   1  (TsN.).  =  Sa.  13  Ex. 

Beobachtet:     Cenoman,  Langeisheim   (Strb.). 

Citirt:     Varians — Bhotomagensts -Vl&ùer,  Westphalen. 

10.  (92.)     Turrilites  Jaekeli  n.  sp. 
Taf.  XVm,  Fig.  12. 

Diese  neue  Art  unterscheidet  sich  von  dem  bekannten  T. 
ibercukUus  Bosc.  dadurch,  dass  statt  der  3  Beihen  kleinerer 
iDOten  (cf.  z.  B.  ScblOtbr,  1.  c,  t.  37,  f.  l)nur  2  sokhe  vor- 
anden  sind,  von  denen  die  untere  fast  von  dem  Umgange  der 
Acbsten  Windung  verdeckt  wird.  In  der  über  die  Mitte  der 
V^indung  hinlaufenden  U au p treibe  sind  die  Knoten  sehr  kräftig 
M  geringer  an  Zahl  als  in  den  Reihen  der  kleineren  Knoten 
ind  also  alternirend  zu  diesen  gestellt.  Dieses  Merkmal  ist  der 
irt  mit  T,  tüberctdaius  gemeinsam  und  unterscheidet  beide  von 
tHen  anderen  TurriHten.  Nur  eine  Art,  2!  Mvrrisii  Shp.  kommt 
loserer  Art  noch  näher,  indem  sie  ebenfalls  in  der  Hauptreihe 
rsniger  Knoten  aufweist  als  in  den  zwei  unteren.  Die  englische 
Vrt  hat  aber  erstens  weit  schwächere  Knoten  als  T,  Jaekeli; 
>erner  sind  die  kleineren  Knoten  in  die  Quere  (d.  h.  senkrecht  zur 
^^iditHme)  ausgezogen  und  häufig  sogar  je  zwer  durch  eine 
schwache  Rippe  verbunden,  während  dieselben  bei  unserer  Art 
sber  in  die  Länge  (d.  b.  parallel  zur  Nahtlinie)  gezogen  und  stets 
scharf  von  einander  getrennt  sind. 

Von  dem  Unterschied  von  T,  easenensis  war  noch  speciell 
bei  dieser  Art  die  Rede. 

Vorkommen:  Harz:  Unt.  Tourtia,  LB.  10  (Coli.  Ew.), 
St  3  (ebend.),    LB.  oder  St.  6  (ebend.)  =  Sa.  19  Ex. 
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Ausserdem  sind  an  onbestimrobaren  Brachstûcken  Torbanden: 
Scaphites  sp.     untere  Tourtia,  LB.   1.  St.  1  (CoU.  Ew.) 
yAncyloceras  sp.     2  kleine  Brachstücke,   Untere  Toortia, 

St.  (CoU.  Ew.). 

?Baculite8  sp.     ünt.  Tourtia.  St.  2  (Coli.  Ew.). 
Belemnites  sp.    2  kleine  Exemplare,  vielleicht  Ä  ultimm; 

jedoch    ist    eine  Bestimmung    nicht    möglich.     Obere  (?)  Tourtia, 

Szbr.  2  (CoU.  Ew.). 


üebersioht  der  Ârtenvertheilimg. 

Das  durch  die  vorstehende  Beschreibung  der  92  Specki 
aus  der  snbhercynen  Tourtia  gegebene  Material  soU  in  Folgen- 
dem eine  Übersichtliche  Zusammenfassung  erhalten.  Die  folgenden 
Tabellen  geben  die  Vei*theilung  der  Thierklassen  und  Arten  auf 
die  einzelnen  Fundorte  und  auf  die  Obere  und  Untere  TomiU. 
Um  einen  Maassstab  ftlr  die  quantitative  Bedeutung  der  Fundorte 
zu  erlangen,  werden  die  Arten  nach  ihrer  Individuenzahl  bei  den 
einzelnen  Fundorten  angegeben  werden,  wobei  1 — 2  als  sehr 
selten,  3 — 4  als  selten,  5 — 9  als  häufig.  10  und  mehr  jus 
sehr  häufig  angenommen  werden  soUen;  bei  der  Summinmg 
auf  Untere  und  Obere  Tourtia  das  Doppelte  1 — 4  =  ss,  6—^ 
=  s,  10—19  =  h.  20  und  mehr  =  hh. 

Tabelle  I. 

Yertheilung  der  Thierklassen  und  Arten  auf  die  Fundorte. 
Individuenzahl  der  Klassen  und  Arten. 
Yertheilung  auf  Obere  und  Untere  Tourtia. 


I.  Brachiopoden* 

cd 

^i 

PQ 

Pu 

Ù 

N 

CO 

s" 

1 

c 

2 

O 

M 

> 

1.  Terebratula  biplimUt 

Sow 

a.  var.    longimontana 

TSN 

b.  var.  obtusirostris  TsN. 

2.  —  torriacefisis  d'Arch.  . 

a.  var.  SMomhachi  TsN. 

b.  var.  crassa  d'Arch,  . 
8.   —  subhercynica  TsN. 

4    ~  tùurtiae  TsN.    .     .     . 
5.  —  cf.  mldfera  Morr.    . 

1 

1 

1 

11 

8 
_^ 

4 
2 
2? 
7 
2 

1 
1 

2 

2 

1 

10 
5 



9 
1? 

10 
1 

7 

— 

14 

8 

a 

4 
2 

? 

9 
2 

10 
1? 

2? 

4 

24 
9 

0 

i 

18 

0 
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PQ 

Ä 

S 

•s 

^ 
(» 

CO 

i 

^' 

Q. 

H 
1 

H 
O 

1 

6.  21  BùberUmi  d*Arch.     . 

7.  —  depressa  Lam.  .     .    . 

8.  —  sp.  (capiUata)  .     .     . 

9.  —  arcuaia  R6m.  .    .    . 

0.  Terdfratulina  chrysaUa 

SCHIX)TH 

1.  Terebrateila  BeaumonH 

d*Arch. 

12.  —  hercynica  SCHLÖNB. . 
8.  SMigena  Uma  Defr.  .    . 

14.  Bhynchondia    MantMa- 

na  Sow 

15.  —  Martim  BIant.     .     . 

16.  —  sigma  Schlonb.  .    . 

17.  —  Cfrasiana  d*Orb.  .    . 

18.  —  cf.  compressa  Lam.  . 

19.  —  subhôrâ^mca  TsN.     . 

4 

6 

1 

2 
8 

1 

22 
2 
2 
2 

12 

5 
5 

18 

18 

2 

9 
16 

8 

2 

6 
4 

1 

d 

1 

16 

14 

44 

2 
5 
2 
2 

1 

2 

6 

10 

8 
4 



8 





1 

22 
5 
2 
8 

27 

5 

5 

25 

40 

4 

14 
17 
10 

2 

10 

12 

50 
1 

6 
8 

24 
5 
2 
8 

87 

5 

5 

87 

90 
1 
4 
20 
25 
10 

Von  19  Brachiopoden-A  r  t  e  n  : 

6 

d 

17 

(18) 

3 

4 

18 

1 

8 

2 

1 

17 

(18) 

10 
(11) 

854 

U.  PoleeTpoéen. 

20.  Ostrea  carinata  Sow.     . 
2L  —  cf.  dUuviana  Lm.     . 
22. sp 

— 

— 

45 
2 

8 

1 
57 

1 
1 
8 

8 
9 
2 
2 

5 

42 

6 

24 

44 

î? 

1 
2 

1 
2 

5 
l 

1 
14 

2 

1 

1 

1 
6 
2 
2 

14 

— 

2 

1 

1 

1 
1 

18 

2 

— 



1 



45 
2 

8 

1 
71 

1 
1 
8 

8 
9 
2 
2 
1 

5 
1 

58 
7 

25 

59 

8 

4 
4 

2 
80 

1 
4 

2 

1 
1? 

86 

8 

48 
2 
8 
5 

75 
1 
1 

10 

80 

9 
18 
2 
2 
8 

5 
2 

54 
7 

61 

62 

23.  —  hippopodium  NiT.B.    . 

24.  Exogyra  comca  Sow.    . 

25.  —  a.  haUoHdea  Sow.    . 

26.  —  cf.  canaliculata  Sow. 

27.  I^eten  éUmgatus  Lam.    . 

28.  —  orbicularis  Sow.  .    . 

29.  Janira   quinquecostata 

Sow 

80.  —  quadricostata  Sow.  . 

31.  —  aemUcosUxta  Lam.     . 

32.  —  /oi.  Boehmi  TsN.     . 
38.  Lima  gUbosa  Sow.  sp. . 

COBH.    ... 

1 

a 

1 

1 

2 

21 

1 
1 

36.  —  teeia  Goldf.    .    .    . 
36.  Spondylus  striatus  Sow. 

87.  —  hystrix  Goldf.    .    . 

88.  PUcatula  inflata  Sow.    . 
39.  Avieula    gryphaeoides 

Sow 

8 

14 

1 
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PQ 

Szi 

é 

sa 
OC 

« 

^ 

S 

S 

é 

1 

s 

O 

1 

« 

e 
a 

9 
£ 

d*Orb 

41.  —  cf.  êubplicaia  d'Obb. 

42.  Inoceramua    striatue 

Mant 

48.  —  orbicularis  Goldf.    . 
44.  Area  Gallimrui  d'Orb.  . 
46.  —  carinata  Sow. .    .    . 

46.  —  nana  d*Orb.    .    .    . 

47.  Cardium  exaltatum  TsN. 

48.  —  ventrûmum  d*Orb.  . 

49.  Venus  cf.  parva  Sow.  . 

50.  Cardita    c£    Cottaldina 

d'Orb 

51.  Corbula  et  truncata  Sow. 

52.  Cyprina  quadraia  d*Orb. 

58.  Cuculiaea  sp 

54.  Nucula  sp 

56.  Opis  sp 

56.  Panopaea  sp 

57.  ModtoUi  sp 

58.  Myiilus  sp 

12 

1 

4 

4 

1 

1 

1 

28 

22 

2 

2 

1 
8 
1 
8 

8 

1 
4 
8 

1 
8 

2 

1 

— 

1 

8 
1 

1 

8 

1 

1 
8 

2 

— 

10 
4 

1 

— 

1 
2 

82 
26 
2 
2 
2 
8 
4 
8 

6 

1 
4 
8 

1 
3 

2 

1 

27 

9 

î? 
1 

1 

1 

2 

69 
84 

2 

i 
2 



— 

— 

Von  39  Pelecypoden-Arteo: 

6 

10 

85 

0 
0) 

« 

16 

0 

10 

1 

1 

37 

|15 

(17) 

6:^-. 

HL  (^astropoden* 

59.  Pleuretomnria  Brongni- 

artiana  d'Orb.  .    .     . 

60.  —  Guerangeri  d*Obb.    . 

61.  —  Umrtiae  TsN.    .     .     . 

62.  —  Excaldi  TsN.    .     .     . 
68.  —  longimontana  TSN. 

64.  —  Gibsi  Sow 

65.  —  cf.    espaillaciana 

d'Okb 

66.  —  Fittoni  A.  Rom.   .    . 

67.  Solarium    omatodcnta- 

tum  TSN 

68.  —  WoarwMrfum  TsN.      . 

70.  —  tricinctus  TsN.      .    . 

71.  —  impar  TsN.      .    .    . 

72.  —  pseudocarinatus  TsN. 
78.  —  d  MuOeH  d^Abch.  . 

1 

2 

1 
1 

8 

4 

12 

12 

11 

1 

4 
18 

9 
6 
4 
2 

1? 

2? 
2 

— 

1 
1 

_ 
1 
8 

2 

2 

1 
2 

1 

14 

10 

7 

8? 

1 



4 

1 
1 

2 

— 

4 

12 
12 
11 

1 

4 
18 

16 
6 
4 
2 

1? 

2? 
3 

2? 
6 
3 

1? 

2? 

1 
8 

10 

1 

1Ö? 

12 

i 
4 

H 

6 

6 

16 

13 

la 

1 

16 

26 
7 

14 
14 
6 
6 
2 
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PQ 

Ä* 

S 

à 

N 

GO 

^ 
^ 

IS 

S' 

à 

H 

H 

O 

1 

t.   Turbo  subhercymcua  TsN. 
'.    —   Leynierii  d'Arch.  sp. 
;.   Trochus  taurtiae  TsN.    . 
.  Cmulia  avdkma  Brnqt 
^.  Cerithium   cf.   Derignya- 

ftujt»  PiCT.  u.  Roux  .    . 
K  Rost^laria  cl  MaiUeana 

i>'Okb 

).   IHeroceras  bicarinatum 

Desh 

1.  Enuzrffinula    Guerangeri 

d'Orb 

2.  —  pelagica  Passy     .     . 

— 

8 

1 

1 

4 

11 

1 
1 

8 
2 

— 

1 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

4 

11 

1 

1 

8 
2 

1 

2? 
8 

2 

1 

1 

1 

6 

14 

8 

1 

1 

1 
2 

on  24  Gastropoden-Arten: 

1 

6 

(7) 

19 

(21) 

0 

Ö 

11 

(12) 

1 

4 

0 

0 

19 

(21) 

18 

(18) 

2 
]8 
6 
6 
8 

1 

1? 

2 

4 

179 

lY.  Cephalopoden. 

^.  KauUlus  Deshngchamp- 
siimus  d'Orr     .    .     . 

^.  Ammonites  txmoM  Sow, 

iô.  —  C<mpei  Brnot.     .    . 

iß.  —  MantdU  Sow. .    .    . 

57.  —  Bhotomaqensis^vcsQT. 

^  TurrOites  Scheuchzeria- 
nu9  Bosc 

S9.  —  costatus  Lam.  .     .     . 

W.  —  easeneims  Gein.    .     . 

H.  —  cenomanensis  Sohlt. 

n.  —  Jaektli  TsN.     .     .     . 

1 
7 

1 
1 

4 
2 
2 

9 
81 

8 
14 

1 

2 

6 

7 
16 

1 

1 
1 

1 

8 

1 
1 

4 
2 

2 
8 

— 

1 
1 
2 
2 
2 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 

9 
84 

8 
14 

1 

6 
2 
6 
9 
19 

U 
47 
14 
20 
4 

7 
8 
8 

18 
19 

VonlOCephalopoden-Arten: 

4 

8 

9 

1 

2 

8 

0 

7 

4 

1 

10 

8 
(») 

146 
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Tabelle  il. 

yertbeUiing  der  Individnenzalil  auf  die  Fandorte. 


Individuenzahl  der 

ffi 

Ä 

X 

•s 

S 

;3 

:é 

d 

1 

2 

O 

B 
g 

Brachiopoden  .... 
Pelecypoden    .... 
Gastropoden   .... 
Cephalopoden      .    .    . 

17 
26 

1 
10 

8 
50 
12 

8 

147 

858 

106 

84 

4 

1 
0 

1 

12 
17 

7 
2 

108 
56 
46 
16 

1 
0 

1 

43 

1 

8 

4 

1 
0 
4 

1  221 
1402 
0  113 
1108 

1S3  a5 

134   m 

68   18 

38    14 

Sommai 

54 

78 

690 

6 

88 

221 

2 

101 

9 

3 

844J37^121 

Tabelle  III. 

Vertheilung  der  Thierklassen  auf  die  Fundorte. 


H 

H 

Artenzahl  der 

«   ^ 

è 

CO 

^ 

à 

00 

^ 

i 

i 

O 
10 

m 

Brachiopoden  .... 

6 

8 

17 

(18) 

8 

4 

18 

1 

8 

2 

1 

17 

(18) 

Pelecypoden    .... 

6 

10 

85 

0 
0) 

9 

16 

0 

10 

1 

1 

87 

15 

Gastropoden   .... 

1 

6 

(7) 

19 

(21) 

0 

5 

11 

(12) 

1 

4 

0 

0 

19 

(21) 

18 

(IIJ) 

Cephalopoden      .    .    . 

4 

8 

9 

1 

2 

8 

0 

7 

4 

1 

10 

8 
46 

Gesammtzahl  der  Arten: 

17  22 

80 

4 

20 

48 

2 

29 

7 

3 

83 

(28) 

(83) 

(5) 

(49) 

m 

(W) 

Tabelle  II  soll  zunächst  die  verschiedene  paläontologisch« 
Bedeutung  der  Fundorte  illustriren.  Von  diesen  hat  der  LaDgeJ- 
berg  gegen  200  Individuen  mehr  geliefert  als  die  übrigen  Fund- 
orte zusammen  genommen.  Dies  ist  zum  Theil  wohl  besondereoi 
Versteinerungsreichtimm,  im  Wesentlichen  aber  der  jahrelangen 
Ausbeutung  gerade  dieses  Platzes  von  Quedlinburg  aus  wî^" 
schreiben.  Die  Steinholzmühle  wurde,  wie  erwähnt,  von  ver- 
schiedenen Geologen  zeitweilig,  ausserdem  ebenfalls  von  Quedlin- 
burg aus  regelmässig  abgesucht.    Wenn  die  dort  weit  mächtigeren 
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Ichichten  trotzdem  nur  Vs  ^^^  Individaenzahl  vom  Langenberg 
ieferten,  so  lAsst  dies  wohl  auf  eine  dürftigere  Yersteinerongs- 
QhmDg  schliessen.  Weil  diese  beiden,  meist  berücksichtigten 
jocalitftten  zugleich  beide  Aufschlüsse  hauptsächlich  der  Unteren 
rourtia  boten,  so  erklärt  sich  daraus,  dass  aus  den  unteren  Schichten 
nehr  als  die  doppelte  Zahl  bestimmbai*er  Petrefacten  gesammelt 
nirde  als  aus  den  oberen  (844  gegen  373  Individuen).  Dieses 
iesultat  berechtigt  jedoch  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  oberen 
schichten  im  Allgemeinen  weniger  versteinerungsreich  wären  als 
lie  unteren,  da  eben  die  Ausbeutung  der  Oberen  Tourtia  bei  Wei- 
em  hinter  deijenigen  der  genannten  Unter  -  Tourtia  -  Lokalitäten 
EurackbHeb,  die  oberen  Schichten  auch  mehr  unbestimmbare  Fossil- 
-este  lieferten.  Der  Schluss  fällt  vielmehr  diesbezüglich  dahin  ^) 
lus,  dass  der  Fossilgehalt  in  der  Oberen  Tourtia  hinter  dem  der 
Unteren  nicht  wesentlich  zurücksteht  und  an  allen  Fundorten 
demlich  der  gleiche  bleibt,  während  die  Fossilführung  der  Un- 
teren Tourtia  zwischen  grossem  Reichthum  und  aufiPallender  Ar- 
muth*)  wechselt. 

y.  STRomBBCK  hat  (1893,  p.  495)  daraufhingewiesen,  dass  in 
der  snbhercjnen  Tourtia  (zu  welcher  der  Autor  auch  die  Aequivalente 
im  Braunschweigischen  zählte)  einzelne  Species  vorzugsweise  an  ein- 
zeben  Fundorten  vorwalten.  Auch  bezüglich  dessen,  sowie  der 
Vertheilung  der  Thierklassen  gestatten  die  Tabellen  ein  Urtheil. 
Die  Angabe  v.  Strobcbeck's,  dass  die  Brachiopoden  bei  Langen- 
stein besonders  vorherrschen,  wird  (Tab.  ü)  bestätigt;  allerdings 
sind  daselbst  die  Pelecypoden  mit  2  Arten  mehr  vertreten  (Tab.  UI), 
jedoch  übertrifft  die  Individuenzahl  der  Brachiopoden  die  der 
Pelecypoden.  Noch  bedeutender  ist  das  Vorwalten  der  Brachio- 
poden-Individnen  an  der  Steinholzmühle  (Tab.  H),  wo  die  Arten- 
zahl derselben  (Tab.  III)  jedoch  ebenfalls  gegen  die  der  Pelecy- 
poden, auch  sogar  gegen  die  der  Gastropoden  zurücktritt.  Dass 
in  der  ganzen  Oberen  Tourtia  die  Individuenzahl  der  Brachio- 
poden die  der  Pelecypoden  trotz  geringerer  Artenzahl  fast  erreicht, 
ist  auf  die  starke  Frequenz  einiger  weniger  Arten,  besonders  der 
BhynchaneUa  Manteüiana  zurückzuführen,  welche  übrigens  auch 
an  der  Steinholzmühle  nahezu  die  Hälfte  aller  gesammelten  Bra- 
chiopoden-Individuen  repräsentirt. 

Sonst  nehmen    die  Pelecypoden    an   allen    besser  bekannten 


')  An  diesem  Resultat  würde  die  Berücksichtigung  der  Funde  an 
Schwämmen,  Echinodermen  und  Fischresten  (Zähne  und  Schuppen^ 
nichts  Wesentliches  ändern. 

■)  Von  den  844  Individuen  der  Unteren  Tourtia  kamen  gegen  800 
allein  vom  Langenberg  und  Steinholzmühle,  der  Rest  von  anderen 
Fundorten. 
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Fundorten  au  Individuen-  und  Artenzahl  den  ersten  Rang  e^ 
Auch  bei  Neinstedt,  wo  im  Uebrigen  die  Verhältnisse  der  Foss 
fübrung  denen  von  Langenstein  recht  ähnlich  sind.  QbertreiéD  i 
Pelecypoden  die  anderen  Klassen  weitaus  an  Häufigkeit;  dcnt  i^ 
am  l^ngenberge  lieferten  sie  mehr  Individuen  als  die  andeH 
Klassen  zusammen.  In  Neinstedt  zeigen  nach  ihnen  die  Gastii 
poden  grössere  Frequenz,  während  die  Brachiopoden  gani  zorfd 
bleiben. 

Von  den  92  beschriebenen  Species  sind  in  der  Untere 
Tourtia  83  (höchstens  86),  in  der  Oberen  46  (höchstens  51 
Vertreten.  Von  den  83  in  der  Unteren  Tourtia  vorhandene 
Arten  fehlen  in  der  Oberen  37,  (+  9  zweifelhafte  =  46).  v^ 
den  46  der  OberenTonrtia  fehlen  in  der  Unteren  nur  6  (  + 
zweifelhafte  =r  9)  Arten. 

Also  während  oben  der  quantitative  Unterschied  in  4 
FossilfQhning  der  Unteren  und  Oberen  Tourtia  als  wahrscheinlii 
nicht  erheblich  ermittelt  wurde,  ist  die  Zahl  der  Species  in  (^ 
Oberen  Tourtia  auf  fast  die  Hälfte  reducirt;  ungefähr  die  Hall 
der  in  der  Unteren  Tourtia  enthaltenen  Arten  fehlt,  und  dafl 
treten  nur  9  hinzu,  welche  in  der  Unteren  nicht  oder  nicht  sic^ 
bekannt  sind.  Von  den  in  der  Oberen  Tourtia  fehlende 
46  Arten  sind  35  auch  in  der  Unteren  sehr  selten  (=  onti 
5  Individuen);  6  selten  (5 — 9  Indiv.).  nämlich  Terebrahila  td 
nacensis  var.,  T.  depressa,  Terebratdla  herc^ica,  Osbrea  gi 
Spondylus  hystrix^  Cardita  cf.  Cottaldina;  5  dagegen  häufl 
bis  sehr  häufig:  Ehynchondla  mhhercynica,  Spondylus  sirmt^ 
Fleurotomaria  Eîoaldi,  Fl  longimontana,   Tunüiks  Jaekdi 

Von  den  in  der  Unteren  Tourtia  fehlenden  9  Arte 
sind  6  auch  in  der  Oberen  sehr  selten;  1  selten,  nämii^ 
Pleurofomaria  Guerangéri;  2  sehr  häufig:  Tbr^atula  se 
heroynicay  Pecten  orbicularis. 

Häufig  in  der  Unteren,  sehr  selten  in  der  Oberen  Tooitj 
sind:  Terebrattda  Bobertoni,  Ostrea  caritrnta,  Exogyra  eonit^ 
AvictUa  gryphaeoides  —  umgekehrt:  häufig  in  der  Oberen,  seï 
sehr  selten  in  der  Unteren:    Turbo  tricinctus. 

In  Oberer  und  Unterer  Tourtia  häufig  sind:  Ibrdn-atäl 
biplicata,  Terebratulina  chrysalis,  Kingena  lima,  EhynehonS 
Mantelliana,  Rh.  Grasiana,  Rh.  cf.  compressa,  PlicattUa  infiaU 
Inoceramus  striatus,  In,  orbicularis,  Solarium  ornatodeniaiu^ 
Ammonites  varians,  A.   Coupei,  A,  ManteUL 

Unter  den  Pelecypoden  und  Gastropoden  besonders  ist  ein 
ganze  Anzahl  von  Arten  überhaupt  sehr  selten;  dagegen  tretpi 
die  Cephalopoden  sämmtlich  mit  einem  massigen  bis  bedeutendei 
Individuenreichthum  auf. 
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Am  Schlüsse  'des  einleitenden  Tlieils  warde  versacht.  die 
tellang  der  ^Oberen  Tourtia^  vom  petrographischen  Gesichts- 
ankte  za  rechtfertigen.  £8  bleibt  übrig,  nunmehr  die  paläon- 
>logi8chen  Beziehungen  dieser  oberen  glauconitischen  Mergel  zum 
legenden  und  Hangenden  zu  prüfen.  Beyrich  rechnete  dieselben 
ach  der  bereits  citirten  Bemerkung  (1849,  p.  322)  schon  zum 
lauer;  y.  Strombbck  (1857)  fuhrt  dieselben  als  „Zwischen- 
rhichten**  auf.  1859  (p.  65)  sagt  jedoch  derselbe  Autor  von 
em  Pläner  mit  Ammonites  varians,  dass  derselbe  am  Harze  aus 
festen  grauen  oder  milden  grauweissen  Mergeln  besteht,  doch 
aigt  sich  das  Gestein  im  Halberstadt-Blankenburger  Becken  auch 
n  einigen  Stellen  (Goldbachthal  bei  Langenstein,  Mahndorf) 
teichwie  an  der  Ruhr  als  grüner,  sandiger  Mergel.^  Mit  letz- 
sren  kann  nur  das  oben  als  Obere  Tourtia  beschriebene  Gestein 
on  Langenstein  und  Mahndorf  gemeint  sein;  dasselbe  soll  also 
D  diesen  Stellen  den   Faniin«- Pläner  vertreten. 

Jedoch  findet  sich  dasselbe  Gestein  mit  demselben  Fossil- 
ehalt nicht  nur  an  diesen  Punkten,  sondern,  wie  im  einleitenden 
'heil  beschrieben,  auch  bei  Neinstedt,  wo  es  den  lockeren  Grttn- 
and  aberlagert,  bei  Thale,  am  Hoppelberg,  an  der  Steinholz- 
lOhle  und  dem  Stillen  Wasser,  desgleichen  auch  im  äussersten 
^ten  des  subhercynen  Kreidegebietes,  an  der  Bückemühle  bei 
inderode;  den  letzteren  Fundpunkt,  wo  nach  den  Handstücken 
nd  Fossilien  der  Ewald' sehen  Sammlung,  sowie  nach  jetzigen 
^bachtungen  nur  die  graugrünen  Mergel  der  oberen  Schichten 
orkommen,  hat  auch  Ewald  als  Unteren  ^)  Grünsand  bezeichnet. 
)anach  findet  sich  das  besagte  Gestein,  mit  Ausnahme  der  nicht 
lehr  aufgedeckten  nördlichsten,  in  allen  4  Tourtia-Zonen,  welche 
ich  in  dem  Querprofil  des  Kreidegebirges  unterscheiden  lassen, 
m  Osten  wie  im  Westen.  Entweder  also  vertreten  diese  grünen 
lergel  in  dem  ganzen  Gebiete  den  Farta««- Pläner  im  Ganzen 
der  im  untersten  Theil  —  oder  sie  bilden  in  dem  ganzen  Ge- 
riete das  Liegende  des  Farmn^-Pläner  und  sind  zur  Tourtia  zu 
echnen. 

Eine  enge  paläontologische  Verbindung  der  unteren  lockeren, 
andigen  und  der  oberen  festen,  mergeligen  Schichten  geht  aus 
len  gegebenen  Tabellen  und  den  diesen  folgenden  Erläuterungen 
lervor.  Ein  wesentliches  Band  zwischen  beiden  btidet  die  Ämcula 
r^phawideSt  deren  allerdings  sehr  seltenes  Vorkommen  in  den 
»beren  Schichten  unzweifelhaft    ist.      Das  ebenfalls    sehr  seltene 


")  Die  Bezeichnung  „oberer  Grûnsand"  (diese  Zeitschr.  VIH, 
».  315)  ist  wohl  auf  einen  Druckfehler  zurückzuführen;  Hanastücke 
on  diesem  Fundorte  in  der  EwALD'schen  Sammlung  sind  Ton  Ewald 
«Ibst  ids  „Unterer  Orünsand**  oder  „Tourtia"  etiquettirt. 
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Vorkommen  von  Pecten  dongatus  in  den  oberen  Schichten  kt 
nach  zwei  Fundon  am  Hoppelberg  und  an  der  Bûck^nûhle  ge- 
währleistet. Von  den  in  der  Unteren  Tonrtia  häufigen  Arta 
wurden  als  fehlend  in  der  Oberen  erwähnt:  Spmâylus  äriahu 
Sow.,  BhynchoneUa  suhhercynica  Tsn.,  Pleuroiowaria  Ixdài 
TsN.,  PI  longimoniana  Tsn.,  Turrüites  JaekeU  Tsn.  W«i 
wir  die  auf  das  subhercyne  Gebiet  beschränkten  neuen  Artes, 
welche  zur  Beurtheilung  dieser  Frage  nichts  beitragen  köoso. 
bei  Seite  lassen,  so  bleiben  Spondylus  striatus  and  PfeurcA»- 
maria  Ewaldi  (=  PI  perspectiva  autt.).  Spondylus  striahu 
ist  verschiedentlich  aus  dem  Turon  und  sogar  aus  dem  Emsche; 
citirt  ^),  der  ebenfalls  oben  fehlende,  seltenere  Sp  hystrix  Goldf. 
desgleichen  aus  dem  Lower  und  Upper  Chalk.  Das  Fehles  (k 
Pl^Arotomaria  Ewaldi,  von  der  man  von  Essen  nur  die  Steiokerae 
kennt,  in  der  Oberen  Tourtia  ist  allerdings  auffallend,  doch  könnte 
ein  Exemplar  von  derSteinholzmtthle  vielleicht  aus  der  Oberen  Tourtk 
stammen;  auch  ist  die  Stellung  dieser  Art  zu  der  französischen  Pteti- 
rotofnaria  perspectiva,  wie  zu  der  englischen  aus  dem  Chalk  nock 
nicht  genügend  geklärt,  um  über  die  verticale  Verbreitung  der- 
selben urtheilen  zu  können.  —  Bemerkenswerth  ist  dann  au 
gänzliche  Fehlen  von  Pecten  orbicularis  Sow.  in  den  antemi 
Schichten;  doch  findet  sich  diese  Species  in  Essen  bereits  n 
den  tiefsten  Cenomanschichten.  Wahrscheinlich  war  diese  äasserd 
flache,  dOnnschalige  Art  zur  Bildung  von  SteinkemeD ,  welche  b 
der  Unteren  Tourtia  fast  ausschliesslich  das  Fossilmaterial  aus- 
machen, nicht  geeignet,  und  blieb  deshalb  in  diesen  Scbichtes 
kein  erkennbarer  Rest  derselben  erhalten 

Aus  diesen  paläontologischen  Differenzen  lässt  sich  also  àa 
Grund  zur  Trennung  der  oberen  und  unteren  Schichten  nicbt 
entnehmen;  die  übrigen  beziehen  sich  auf  unwichtigere,  meist  sér 
seltene  Arten. 

Wie  die  Avicula  grypMeoides  den  unteren  und  obéra 
Schichten  aus  dem  Gault  erhalten  blieb,  so  steigt  Inoearam*^ 
orbicularis  Goldp.,  welcher  sein  eigentliches  Lager  sonst  erst  in 
Fariflws-Pläner  hat.  umgekehrt  in  die  Tourtia  hinab  und  ist  dea 
oberen  und  unteren  Schichten  gemeinsam;  die  Art  ist  sogar  is 
der  Unteren  Tourtia  häufiger  und  besser  erhalten  als  in  <i<r 
Oberen.  Dasselbe  ist  mit  Ammonites  varions  Sow.  der  Fall 
Von  sehr  charakteristischen  Formen  sind  ferner  Pleuroimaru\ 
Fittoni  Rom.,    Solarium   ornaiodentaium  n.  sp.    (auch    noch  W 

»)  Cf.  Schlüter.    Palaeontogr.,  XXIV,  p.  219,  280.  —  Bbhbeîsj 
Diese  Zeitschr.,  1878,  p.  259.  —  Bereni>t.    Ibid.,  1884,  p.  878. 
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Planer  vorhanden),  Turrüites  essenensis  Gein.  unteren  und  oberen 
Schiebten  gemeinsam. 

Von  den  wichtigeren  Formen  des  subhercynen  Fartaws- Pla- 
ners (siehe  v. Strombeck.  1857.  p.  415;  Schlüter,  1877,  p.  213. 
ScHLÖNBACH.  1867,  p.  409)  fehlen  in  den  subhercynen  oberen 
Toartiascbichten  :  Terehratulina  rigida  Sow.  sp.,  Pecfen  Beaver i 
Sow.,  P.  depressus  Mstr..  Lima  cannata  üoldp..  Ammonites 
falcatus  Mant.  ,  Turnlites  fuberculattts  Bosc.  ;  sehr  selten  ist 
JtihynchoneUa  Martini  Mant.   (=  pist4m  Sow.). 

Von  bekannten  Arten  der  Oberen  Tourtia  fehlen  im  Varians- 
Plan  er:  Terebratuln  Boheiioni,  Exogyrn  conica,  Pecten  orbicu- 
laris,  P.  elongatus,  Janira  quinquccostnta,  J,  quadiicostata,  Ari- 
euia  gi'j/phaeoides,  Pteurotomaria  Fittoniy   Turrüites  essenensis. 

Lieferte  also  die  pet rographi sehe  Untersuchung  das  Ergeb- 
niss,  dass  die  glaukonitischen  Mergel  der  oberen  Schichten  dem 
petrographischen  Begriff  der  Tourtia  mehr  als  dem  des  Pläners 
entsprechen,  so  scheint  auch  der  paläontologische  Vergleich  deren 
Zugehörigkeit  zur  Tourtia  zu  bekräftigen.  Die  Fauna  dieser  ober- 
sten Schichten  ist  im  Wesentlichen  eine  au  Ailenzalïl  verarmte 
Fauna  der  unteren,  während  mit  dem  Beginn  des  eigentlichen 
Plänerkalkes  auch  einige  wichtige  Leitformen  des  Ünter-Cenoman, 
welche  z.  Th.  bereits  in  dessen  oberen  Schichten  selten  werden, 
ganz  erlöschen,  und  dafür  eine  Anzahl  neuer  Formen  Bedeutung 
erlangt.  Eine  scharfe  Scheidung  der  Tourtia  vom  Pläner  ist 
weder  im  subhercynen  Quadergebiet,  noch  an  anderen  Orten  vor- 
handen. Doch  kann  es  als  erwiesen  gelten,  dass  die  in  Frage 
stehenden  glaukonitischen  Mergel  des  subhercynen  Unter  -  Ceno- 
man  petrographisch  und  paläontologisch  ihrem  Liegenden,  der 
Tourtia.  näher  stehen  als  ihrem  Hangenden  und  daher  die  Be- 
leichnnug  ^  Obere  Tourtia^  beanspruchen  dürfen. 

Vergleichender  Theil. 

Von  den  im  paläontologischen  Theil  beschriebenen  92  Arten 
der  subhercynen  Tourtia  waren  15  Arten  bisher  unbekannt  (Bra- 
ehiopoden  3  [und  3  Varietäten],  Pelecypoden  2,  Gastropoden  9, 
Cephalopoden  1),  9  Species  unbestimmbar  und  14  Species  nicht 
ficher  bestimmbar.  Weim  diese  38  Arten  ausgeschieden  werden, 
•0  verbleibt  eine  Fauna  von  54  sicher  bestimmten,  bekannten 
Arten  zum  Vergleich  mit  der  Fauna  gleichalteriger  Ablagerungen 
anderer  Gebiete.  Dieser  Vergleich  soll  durch  die  folgenden  Ta- 
bellen eingeleitet  werden. 

Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XLVIL  S.  85 
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Tabelle  IV. 
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Von  22  Pelecypoden-Art 

en: 
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Siehe  die  Anmerkungen  1—4  nebenstehend. 
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Gastropoden. 
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Cephalopoden- Arten  : 
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tenzahl  der: 
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tu  der  gemeinsamen 
Irten 

n  54  Arten. 

10 
(17) 

40 
(41) 

5 
(12) 

13 

19 
(20) 

8 

86 

29 
(33) 

10 

21 

10 

4 

(6) 

18 

16 

9 

')  Die  eingeklammerten  Arten  fehlen  im  Unteren  Cenoman  und  erscheinen  erst  im 

ofM- Planer. 

*)  Die  mit  !  versehenen  Arten  kommen  auch  im  Blackdown  —  Greensand  vor. 

')  Die  eingeklammerten  Arten  erscheinen  erst  im  Chalk  Marl. 

*)  Die  eingeklammerten  Arten  kommen   im  englischen  Lower  Greensand,  nicht  ' 

inentalen  Neocom  vor.  85* 
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Im  Westen  des  subhercjrnen  Qoadergebietes      tritt    mit    eä 
Verftndeniog    der  Facies    des  Unter- Cenomaii    za^Ieicb      eine 
sentliche  Venninderang  der  Fauna  ein.      Das  Cenoni&o    bei  La 
gelsheim    beginnt   über    dem  Flammenmergel    mit      einem     bris 
liehen,  etwas  Glauconit  führenden  Mergel-Sandstein    und  ^bt  ds0 
in  die  gewöhnliche  Plänerentwicklong  über;    in  diesen    cenoman^ 
Schichten    sind  von    den  54  Arten  der    subhercjmen    TourtJs  /T 
vorhanden,    und  wenn  die  erst  vom   Vartans -Vlknor   an   erscbei 
nenden    (in   der  Tabelle  eingeklammerten)  Arten    aosser  Betnch: 
bleiben,    so  bleiben    für    das  unterste  Cenoman  von    I^angelsJieis 
nur  noch  10  gemeinsame  Arten:  unter  den  Brachiopoden  3,  àes 
Pelecypoden    6,    Gastropoden    0,     Cephalopoden    1     (Amtmmiin 
Coupei).     Besonders  hervorzuheben  ist  das  Vorkommen   von  Act 
cula   grjfphaeoides,    Pecten  arbictilans,    Lima    globosa.      ArteiL 
welche  bei  Langeisheim    im  untersten  Cenoman  vorkliDeii  and  in 
der  Tourtia  des  Quadergebietes  fehlten,    sind  mir  läcbt   bekannt: 
die  Fauna    ist  nur  sehr   ärmlich  geworden.     Gänzlich  fehlen    die 
Gastropoden,  während  die  Mehrzahl  der  Cephalopoden-Arten  sjcb 
erst  mit  dem  Varians-VVkner  einstellt. 

Ein  an  Ausdehnung  geringes,  aber  sehr  beachteDswerthes  Vor- 
kommen derselben  paläontologischen  Facies  ist  am  Südrande  des 
Harzes  im  Ohmgebirge  bei  Worbis  entwickelt.  Die  Tourtia. 
nach  V.  Seebach  (1872)  ca.  30'  mächtig,  besteht  dort  aus  einem 
glauconitischen  Sande,  mit  Knollen  von  unreinem  Hornstein,  be- 
sonders in  den  untersten  Lagen,  bald  locker,  bald  durch  feiese- 
liges Cäment  verfestigt,  auf  Keuper  auflagernd.  Versteinenmgen 
fanden  sich  sehr  spärlich,  nur  Ostrea  carinafa,  Janira  quin- 
quecostata,  Pecten  arhicularü;  im  überlagernden  Yarians-^M- 
ner  steigt  die  Zahl  der  mit  der  subhercynen  Tourtia  gemein- 
samen  Arten  auf  8.  v.  Seebach  machte  bereits  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  dortige  Ausbildung  von  Grünsand  und  Planer  mh 
durchaus  an  die  nie  der  sächsische  Facies  anschliesst. 

Am  Westabhange  des  Teutoburger  Waldes  finden  wir  das 
Untere  Cenoman  in  Plänerentwicklung.  Windmöller  (1881)  be- 
schrieb dasselbe  in  einer  Mächtigkeit  von  ca.  250  m  (!)  von 
Lengerich  und  theilte  diesen  Complex  thoniger  Mergel  (=  Tourtia) 
in  einen  unteren ,  mittleren  und  oberen  Horizont ,  wobei  er 
den  oberen  mit  dem  „versteinerungsarmen  PlänermergeF  Scffliö- 
TERS  (1866)  bei  Altenbeken  parallelisirte.  Die  Fauna  ist  der 
von  Langeisheim  sehr  ähnlich.  Das  dortige  Unter- Cenoman  fiai 
8  Arten  mit  der  subhercynen  Tourtia  gemein,  darunter  wieder 
Avtcula  grpphaeoides,  Plicatula  tnflata,  Ammonites  Coupei,  wib- 
rend  sich,  wie  bei  Langeisheim,  auch  hier  Amm,  varians  nnd 
Amm,  Mantelli  erst  in  der    Varians  -  Zone  einstellen  ;    besonders 
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•  t'^  --wswerth  ist  das  Citât  von  Inoceramus  orbicularis  aus  dem 

X  :::.  0  Unter- Cenoman,   welches  mit  dessen  Vorkommen  in  der 

LV'.  ^ynen  Toartia  harmonirt.    Gastropoden  scheinen  dort  eben- 

;   âuzlich  zu  fehlen.    Auch  hier  sind  keine  wichtigeren  Arten 

.  ^^  »n,    welche  in  der  subhercynen  Tourtia  fehlen. 

:    Jft  behandelt  ist  die  Tourtia  des  Rnhrgebiets,  in  Sonderheit 

j~  on  Essen.      Wie  sich  erwarten  liess,    zeigt  die  subhercyne 

ja  mit  diesem  bestbekannten  Aequivalent  die  grösste  paläon- 

-  iscbe  Uebereinstimmnng;  von  den  54  bekannten  Arten  der  erste- 
j  inden  sich  bei  Essen  40.    Doch  stellen  sich  bei  eingehenderem 

^eich  manche  qualitative  Differenzen  heraus.    Von  den  Brachio- 

50  sind  von  1 9  Arten  der  subhercynen  Tourtia  in  der  Essener 

vorhanden.   Doch  fehlen  in  der  ersteren  der  Typus  der  Terebra- 

I  tomacensis  und  die  grossen  Individuen  von  T.  depressa  gänz- 

i;    T,  capülata  ist    nicht  sicher   nachgewiesen;  von   2!  toma- 

ms  sind   nur    einige  Varietäten  nachzuweisen,    von  denen    die 

le  (var.  crassa)    in  Essen    sehr  häufig,    am  Harze  sehr  selten 

:;    von   T.  depressa  sind  am  Harz  nur  sehr  kleine  und  seltene 

dividuen    gefunden.       Ebenso    fehlt    der    grosse    Typus    der 

h^nehondla    compressa    am    Harze    durchaus;    ferner    die    Ar- 

n    von     Thecidea    und     Orania,       An    die    Stelle    treten    am 

arze    die     Tercbratuia  Uplicata  im    Typus  und  in   Varietäten, 

".  Böbertont,  welche  in  Essen  nicht  häufig  ist,  mit  einer  bedeu- 

inden  Entwicklung,  und  einige  neue,  an  Individuen  reiche  Arten. 

-  Von  22  bekannten,  am  Harze  sicher  nachgewiesenen  Pelecy- 
öden -Arten  finden  sich  in  Essen  16;  unter  diesen  fehlen  von 
nichtigeren  Formen:  Ävicula  gryphneoides,  Janira  quadricostafa, 
area  carinaku  Von  den  Essener  Formen  fehlt  am  Harz  vor 
Mlem  Pecten  asper ,  das  eine  Leitfossil  der  Zone  (das  zweite: 
Catopygus  carinatus  fehlt  übrigens  am  Harze  ebenfalls);  dann 
Janira  notahilis,  Lima  carinata;  unsicher  sind  die  in  Essen  sehr 
häufigen  Ostrea  diluviana,  Exogyra  haliotidea,  Ex.  canaliciUata, 
An  Gastropoden  haben  sich  von  1 1  Arten  nur  4  in  Essen ,  eine 
fttafte  (Pieurotomaria  Fittoni)  hat  sich  ganz  vereinzelt  in  der 
Westphälischen  Tourtia  bei  Unna  gefunden:  PI  Guerangeti, 
welche  am  Harz  auf  die  Obere  Tourtia  beschränkt  ist,  findet 
sich  ebenfalls  in  der  Westphälischen  Tourtia.  Immerhin  nimmt 
^^e  subhercyne  Gastropoden  -  Fauna,  soweit  sich  dies  nach  der 
gegenwärtigen  Kenntniss  der  Gastropoden  der  Essener  Tourtia 
^urtheilen  lässt,  eine  sehr  selbstäncUge  Stellung  ein.  Die  Ce- 
phalopoden  sind  in  Essen  artenreicher  als  am  Harze;  ausser 
'J^rrüiies  Jaeheli  n.  sp.  und  71  cenomanensis  sind  sämmt- 
ïïcbe  Arten    der    subhercynen    Tourtia    in    Essen    vertreten;    es 
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fehlen  dagegen  am  Harze  8  Aromoniten  und  5  Nautu^s-Arieä  é 
Essener  Fauna. 

Es  sei  noch  ein  vergleichender  Blick  auf  die  petrogr»fil 
sehen  Verhältnisse  beider  Gebiete  geworfen.  Wir  haben  im  Rok 
gebiet  denselben  häufigen  Facieswechsel  wie  am  Harze,  do 
bleibt  den  unteren  Toortiaschichten  der  Charakter  eines  Glanoon 
sandes,  welcher  im  Liegendsten  meist  conglomeratisch^i  D 
rakter  hat,  im  Wesentlichen  gewahrt.  Der  Gehalt  rd  Tbonetse 
Steingeschieben  ist  dem  westphfilischen  Grûnsande  in  sdM 
unteren  Theile  eigenthümlich ,  dagegen  ist  ein  Vorkoron)ea  v^ 
Phosphoriten  nicht  bekannt.  Auf  die  Facies  von  Bilmoicb  h 
Ferd.  Römer  (1854.  p.  141)  besonders  aufmerksam  gemarli 
dort  ist  ein  ^conglomérat-  oder  breccienartiges  Gestein  von  to 
kiger  Beschaffenkeit  und  einer  meist  durch  Eisenozydhjdrat  b 
wirkten  gelblichen  Färbung '^  mit  nicht  sehr  häufigem  Glaocos 
als  einzelne  Partieen  in  Vertiefungen  des  liegenden  Flötzleeri 
diesem  aufgelagert;  dieser  Ablagerung  könnte  die  Facies  vom  Im 
genberg  im  subhercynen  Gebiet  am  ehesten  zu  vergleichen,  on 
hier  wie  dort  die  Localfacies  durch  Ablagerung  an  ^ner  f& 
tieften  Stelle  des  Liegenden  —  am  Harze  des  Gaultquaders  - 
zu  erklären  sein. 

Was  den  „Unteren  Grünsand  ohne  Thoneisensteinköroer* 
V.  Strombeck* 8  oder  „  Varians  -  GrOnsand"  ScHLtjTER's  betriff 
welcher  nach  diesen  Autoren  im  Ruhigebiet  den  am  Teutoborpa 
Wald  erscheinenden  FanV?n5- Pläner  vertritt,  so  hat  sein  petro 
graphischer  Habitus  manche  Aehnlichkeit  mit  der  „OberenToartiu 
des  Harzes.  Nach  v.  Strombeck  (1859,  p.  41)  ist  derselfcn 
„mehr  ein  dick  geschichteter,  grttner,  sandiger  Mergel  als  eigrotj 
lieber  GrOnsand;  er  besteht  zur  Hälfte  aus  grünem  Glaukonit  mi 
etwas  weissem  Sande,  zur  anderen  Hälfte  aus  grauem,  thonig 
kalkigem  Gäment;  in  dem  obersten  Niveau  tritt  der  Glaokoai 
auch  wohl  noch  mehr  zurück,  ohne  jedoch  zu  verschwiDdeo. ^ 
Diese  Beschreibung  Hesse  sich  sehr  wohl  auch  von  dem  Gesteii 
der  subhercynen  Oberen  Tourtia  geben.  Auch  die  Fauna  ist  luc^ 
demselben  Autor  grösstentheils  mit  dem  liegenden  Grünsande  gemein 
sam,  ^wenn  auch  ärmer  an  Species,  doch  gleich  reich  an  Indi^ 
duen^.  Auch  hierin  besteht  Uebereinstimmung  mit  der  Stellung  dtf 
subhercynen  Oberen  Tourtia  zur  Unteren.  Es  wurde  bereits  daH 
auf  hingewiesen,  dass  v.  Strombeck  die  Oberen  Tourtiasduciit^ 
bei  Langenstein  und  Mahndorf  als  Aequi valent  des  „Grünsand  oho^ 
Thoneisensteinkörner^  auffasste.  Paläontologische  üntersclzi^ 
zwischen  beiden  geben ,  neben  dem  Fehlen  von  Pecten  elmgafn*  « 
Essen,    welcher  ja  auch    in  der  Oberen  Tourtia   am  Haite  sdif 
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dien  ist,  von  Atneula  grt^aeoides,  welche  ja  bei  Essen  ûber- 
lupt  fehlt,  und  dem  Auftreten  von  Fecten  Beaveri,  nur  die 
ephalopoden  ab  (Schlüter.  1876,  p.  212).  Da  jedoch  deren 
ntwicklung  schon  im  ^Grüusand  ohne  Thoneisensteinkörner  ^ 
ne  weit  grossere  ist  als  in  der  subhercynen  Unteren  Tourtia. 
>  dürften  auch  die  Differenzen  in  dieser  Klasse  vielleicht  nicht 
;gen  eine  Parallelisirung  des  ^  Varians  -  Grûnsandes^  mit  der 
beren  Tourtia  am  Harze  anstatt  einer  solchen  mit  dem  Vanans- 
l&ner  sprechen.  Doch  könnten,  zumal  die  cenomanen  Horizonte 
bnefain  paläontologisch  so  innig  mit  einander  verbunden  sind, 
ie  betreffende  Schicht  am  Harze  wohl  der  Toui*tiai  die  an 
er  Rohr  dem  Fanon^-Pläner  näher  stehen. 

Der  Name  „  Varions  -  Grflnsand^  sollte  jedoch  in  keinem 
alle  dieser  Ablagerung  an  der  Ruhr  gegeben  werden,  denn  der- 
elbe  bezeichnet  keinen  Unterschied  von  der  dortigen  Tourtia, 
a  diese  sowohl  ebenfalls  ein  Grünsand  ist,  als  auch  Ammonites 
nrians  in  mindestens  gleicher,  wahrscheinlich  aber  grösserer 
(äufigkeit^)  fahrt  als  jener  darüber  liegende  Grünsand. 

Nach  V.  Strombeck  (1893)  findet  sich  auch  bei  Ltineburg 
las  unterste  Genoman  entwickelt;  von  den  wenigen  Mollusken, 
inter  denen  Aincula  çryphoeoides  hervorzuheben  ist,  finden  sich 
ämrotliche  6  in  der  subhercynen  Tourtia.  Ueber  dem  Gault 
legt  dort  ein  dunkel  grauer  Thon,  darüber  ein  weisser  bis  grauer 
^k;  y.  Strombeck  rechnet  den  Thon  ganz,  den  Kalk  im  west- 
Lehen  Theil  des  Einschnittes  an  der  dortigen  Gementfabrik  zur 
Tourtia;  den  östlichen  Theil  des  letzteren  spricht  er  wegen  des 
Torkoromens  von  Inocerami^  orbicularis  als  Aequivalent  des  Va- 
i'an^-Pläners  an.  Wenn  das  Vorkommen  von  In,  orbicularis  in 
1er  Tourtia  des  nördlichen  Harzgebietes  als  erwiesen  gelten  darf, 
10  würde  kein  Grund  mehr  dagegen  sprechen,  den  Kalk  des  be- 
reffenden  Einschnittes  im  Ganzen  zum  Unteren  Genoman  (Tourtia) 
m  rechnen.  Die  Tourtia  oder  deren  Aequivalent  zerfällt  dort  in 
Ewei  Horizonte,  einen  unteren  thonigen  und  einen  oberen  kalki- 
^n,  welche  ebenso,  wie  Untere  und  Obere  Tourtia  am  Harze, 
lurch  das  gemeinsame  Vorkommen  von  Avicula  ffrypkaeoides  ver- 
ininden  sind. 

Mit  den  Genoman-Geschiebon  des  östlichen  Deutschland,  aus 
«reichen  Nötlino  (1885)  89  Arten,  darunter  79  Mollusken,  be- 
Bchrieben  hat,  hat  die  subhercyne  Tourtia  nur  13  gemeinsam. 
KöTUNo  hat  diese  Geschiebe   zur  Farûrn^- Zone,    dem  Mittleren 


^  Ans  der  Essener  Tourtia  und  der  von  Mülheim  sah   ich  allein 
in  den  Sammlungen  Krupp  und  Deickb  über  60  Exemplare, 
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Cenoman,  gestellt.  Von  den  Giünden,  welche  er  gegen  die  Im- 
gehörigkeit  derselben  zur  Tonrtia  anführt,  fällt  der  des  FehkM 
von  Pecten  asper  freilich  nicht  in' s  Gewicht,  da  in  dem  Toortii- 
Vorkommen,  welches  den  Fundorten  der  Geschiebe  zunächst  liegt, 
am  Harze.  Pecten  asper  gleichfalls  nicht  vorkommt.  Doch  bat 
die  Fauna  der  subhercynen  Tourtia  zu  geringe  Beziehungen  zu 
der  der  Geschiebe,  um  ein  gleiches  Alter  beider  veminth^  n 
lassen.  Keine  Brachiopoden-,  nur  eine  Gastropoden- Art  (tod  IT 
in  den  Geschieben)  ist  beiden  gemeinsam,  und  die  Pelecypodet^ 
welche  in  den  Geschieben  noch  artenreicher  sind  als  in  der 
Harzer  Tourtia,  haben  nur  8  Arten  gemein.  Irgendwelche  cha- 
rakteristische Formen  theilen  beide  Vorkommen  ttberhaupt  nidit 
mit  einander.  Die  Fauna  der  subhercynen  Tourtia  scheint  nach 
Osten  hin  keine  engeren  Beziehungen  mehr  zu  besitzen ,  mit  Aus- 
nahme noch  der  Spuren  von  Cenoman  in  Mecklenburg,  in  den 
Garentzer  Bergen  bei  Dömitz,  woher  Koch  (1856)  Aricula  gry- 
phaeaides  (?)  Sow.  citirte,  und  in  den  Malchiner  Bergen,  wo  nach 
demselben  Autor  (1873)  Amcula  gryphaeoides  und  Belepmtfs 
ultimus  gefunden  wurden,  welch  letzterer  auch  bei  Greifswald  er- 
bohrt wurde  (Dames,  1874).  Hier  wtlrden  wir  also  nach  dem 
Vorkommen  der  Av.  gryphaemdes  die  östlichsten  Spuren  unseitr 
subhercynen  Tourtia-Fauna  zu  suchen  haben. 

In  Belgien,  dem  Mutterlande  der  Tourtia,  zeigt  dieselbe  sehr 
intime  Beziehungen  zum  Essener  Grünsand,  geringere  zu  der  sub- 
hercynen Tourtia;  mit  letzterer  hat  die  Tourtia  von  Toumay  and 
Montignies-sur-Roc  19(20)  Arten  von  jenen  54  gemeinsam.  Von 
den  12  bekannten  Brachiopoden-Species  vom  Harze  findeu  wir  S 
in  Toumay;  jedoch  sind  bezüglich  der  Entvricklung  der  eimetoeo 
Arten  die  nämlichen  Differenzen  zwischen  beiden  LocaHtftten  n 
beobachten,  wie  zwischen  Essen  und  dem  Harze.  Nicht  beksDnt 
in  Toumay  sind  (ausser  den  neuen  Terebratula- Arien  am  Harze» 
nur  Terebratula  arcuafa  Rom.,  BhynchoneUa  sigma  Schlb..  Bk 
Martini  Mant.  sp.  ;  ebenso  wie  in  Essen  fehlt  der  Typos  der 
Terebratula  biplicata  Sow.  Im  Uebrigen  übertrifft  die  Tourtia 
von  Toumay  an  Mannichfaltigkeit  der  Brachiopoden -Formen  so- 
wohl das  Essener  als  das  snbhercyne  Aequi valent.  Pelec^rpoden 
sind  8  Species  vorhanden,  es  fehlen:  Avicula  gryphaecides,  die 
Inoceramen,  Plicatula  inflata,  Sponâylus  hystrix  etc.  ;  die  Austero 
scheinen  den  Reichthum  von  Essen  nicht  zu  erreichen.  Die 
Uebereinstimraung  in  den  Gastropoden  ist  bei  beiderseits  reicher 
Entwicklung  sehr  gering,  und  die  Cephalopoden  fehlen  bis  aof 
den  Ammonites  variam  durchaus.  Auf  die  noch  immer  nicfct 
geklärte  Stellung  der  von  Barrois  unterschiedenen  Tourtien  (cf 
Lapparent,    Traité.   1893,    p.   1157)    kann  hier    nicht  eioge- 
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Logen  werden.  Horion  (1859)  erklärte  die  Tourtia  von  Tournay 
id  die  von  Mons,  welche  zuerst  Dumont  nnterschied,  paläonto- 
gisch  für  ident;  dieser  Autor  citirt  auch  Fecten  asper,  welcher 
n  anderen  Autoren  nicht  erwähnt  wird,  zugleich  mit  Exogyra 
iufnba  von  Mons. 

Die  Meule  von  Bracquegnies,  welche  als  ein  feiner,  glauko- 
itischer,  zu  unterst  conglomeratischer  Sand  mit  Knollen  von 
iesel  und  GrOnsand  dem  petrographischen  Habitus  der  Tourtia 
ihe  steht,  wurde  von  Briart  und  Cornet  (1865)  paläontolo- 
l^b  untersucht  und  dem  Greeusand  von  Blackdown  gleich  ge- 
:ellt;  wie  dieser  zeigt  jene  eine  eigenthümliche  Mischung  von 
rault-  und  Cenoman- Fossilien.  Noch  mehr  als  bei  der  Tourtia 
3n  Tournay  macht  sich  hier  eine  vermehrte  Verwandtschaft  mit 
em  mittel-  und  süddeutschen  Unter-Quader  gegenüber  der  nord- 
festdentschen  Tourtia  bemerkbar.  Von  den  subhercynen  Arten 
ind  nur  8  vorhanden;  Exogyra  columba  findet  sich,  Pecten  asper 
licht.  Brachiopoden  und  Cephalopoden  fehlen  bis  auf  Spuren 
oUständig. 

Die  Beziehungen  der  subhercynen  Tourtia  zu  der  nord- 
ranzGsischen  Craie  chloritée  scheinen  die  mit  der  Essener 
Tourtia  nahe  zu  erreichen;  es  sind  dort  36  von  54  bekannten 
ubhercynen  Arten  vertreten.  Doch  ist  bei  diesem  Resultat  in 
Vnschlag  zu  bringen,  dass  zwei  sehr  ungleich  grosse  Gebiete  ver- 
glichen sind,  ausserdem  auch  die  Angaben  des  Vorkommens  nicht 
n  allen  Fällen  speciell  auf  einen  der  Horizonte  des  französischen 
>noman  gedeutet  und  danach  gesichtet  werden  konnten;  es  mögen 
dso  unter  jenen  36  Arten  vielleicht  auch  einige  aus  höherem  Niveau 
les  Cenoman  begriffen  sein,  jedenfalls  nur  wenige.  Von  den  Bra- 
rhiopoden  (7  gemeinsame  Arten)  fehlen  Terebratula  tornacensis 
ind  T,  depressa  ganz;  ob  der  Typus  von  T,  btpltcata  vorkommt,  ist 
nir  Dîcbt  sicher  bekannt,  aber  sehr  wahrscheinlich.  Eine  sehr 
^8se  Uebereinstimmung ,  grösser  als  mit  der  Essener  Tourtia. 
Weten  die  Pelecypodén  mit  17  von  22  Arten.  Es  fehlen  meines 
Wissens  nur  Avicula  gryphaeoides  (die  nur  aus  dem  Albien  der 
Provence  bekannt  ist),  Janira  quadricosta,  Inoceramus  orbicu- 
^arü,  Lima  globosa  und  L.  subcarznata;  Fecten  asper  und  JEro- 
^a  columba  sind  vorhanden.  Von  Cephalopoden  finden  sich  alle 
Arten  ausser  Turrüiies  cenomanensis ,  T.  essenensiSy  T,  Jaekeli 
Auf  die  petrographische  Facies,  welche  besonders  im  unteren 
Seinethal  viel  mit  der  subhercynen  Tourtia  Vergleichbares  bietet, 
soll  nicht  weiter  eingegangen  werden. 

Eine  sehr  hohe  Zahl  von  Arten  (29)  findet  sich  auch  im 
l^pper  Greeusand;  natürlich  muss  für  die  Beurtheilung  dieses 
Vergleichs    dasselbe  gelten,    was    bei  dem    mit  Nord -Frankreich 


Digitized  by 


Google 


530 


gesagt  wurde.  Von  wesentlichen  Formen  fehlen  nur  Tertbrahk 
tornacensts,  TerehrateUa  Beaumontt,  Ostrea  hippopodium,  hw^ 
ramus  orbicularis,  Cyprina  quadrata,  ebenso  die  Torriliten.  Toa 
denen  sich  T.  Scheuchzerianus  und  T.  costatus  erst  mit  Ammo- 
nites Hhotomaçensis  im  Chalk  Marl  einstellen;  auch  Inoceramu$ 
striatus  erscheint  erst  im  Chalk  Marl.  Avicula  gryphaeotdes  ist 
vorhanden,  ebenso  Pecten  asper  und  Exogyra  coiunû>a,  —  Anfh 
hier  soll  an  die  petrographisch  häufig  sehr  grosse  Aebnlidikeit 
der  Entwicklung  im  Upper  Greensand  mit  der  der  sabbereynea 
Tourtia,  besonders  auch  in  dem  Auftreten  von  Phosphat  uni 
von  nnregelmässigen  Knollen  nur  erinnert  sein.  Doch  mag  nock 
erwähnt  sein,  dass  in  Irland  in  der  Grafschaft  Antrim  d&^ 
Unter-Cenoman  in  einer  petrographischen  Entwicklung  beschriebea 
ist  (cf.  besonders  Täte,  1864,  auch  schon  Conybearb,  1816t. 
welche  sich  bis  auf  Details  in  der  Phosphatisirung  und  Fossilerbal- 
tung  mit  den  Tourtiaprofilen  des  subhercynen  Kreidegebirges  ver- 
gleichen lÄsst.  Es  sind  bei  relativ  geringer  Ausdehnung  der  Ab- 
lagerung noch  12  Arten  gemeinsam;  besonders  Pelecjpod^i;  tob 
Cephalopoden  sind  Nautilus  Deslongchampsianus  und  Ammonites 
varions  angegeben;  Avicula  gryphaeoides  wird  nicht  dtirt. 

Wir  haben  somit  die  Fauna  der  subhercynen  Tonrtit  ia 
einer  Zone  nach  Osten  und  Westen  verfolgt.  Alle  Gebiete  sfid- 
lieh  dieser  Zone  zeigen  eine  quantitativ  und  qualitativ  weit  mehr 
abweichende  Fauna  des  Unter  -  Cenoman.  Das  Cenoman  rou 
Sachsen  und  Böhmen  hat  nur  21  Arten  mit  der  subhercynen 
Tourtia  gemein,  also  8  Arten  weniger  als  der  räumlich  so  liel 
weiter  entfernte  Upper  Greensand;  auch  die  qualitativen  Unter- 
schiede sind  viel  tiefer  gehende.  Von  Brachiopoden  finden  wir 
nur  4  weit  verbreitete  Arten,  darunter  keine  der  Terebrttehi; 
unter  den  Pelecypoden  fehlen  die  wichtigen:  Avicula  gryphaeoiäes, 
Plicatuln  inflafa,  Inoceramus  orbicularis  u.  a.  ;  dafftr  sind  Pecten 
asper  und  Exogyra  columba  und  vor  Allem  Rudisten  vorhandöL 
Die  Gastropoden  sind  sehr  verschieden;  von  Cephalopoden  endücä 
ist  nur  Ammonites  ManteUi  (und  einige  Nautiliden)  vorhanden, 
es  fehlen  also  Ammonites  varions,  A  Coupei,  A.  rMomaçenm, 
Nautilus  Deslongchampsianus  und  die  Turriliten,  von  denen 
überhaupt  keine  Art  vorkommt. 

Das  schlesische  Cenoman,  wo  doch  noch  Ammonites  Bhoto- 
magensis  und  Turrûites  costatus  vorkommen,  scheint  der  nörd- 
lichen Facies  noch  etwas  näher  zu  stehen. 

Der  Regensburger  Grünsand,  wo  sich  noch  10  Arten  finden, 
darunter  kein  Brachiopod,  und  von  Cephalopoden  ebenüalls  nor 
Ammmites  ManteUi,  ist  nach  allen  Autoren  faciell  mit  dem 
sächsisch-böhmischen  Gebiet  zu  verbinden. 
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Manche  Uebereinstimmang  mit  der  subhercynen  Toartia  zeigt 
noch  der  GiUnsand  von  Genf  (Perte  du  Rhône),  wo  sich  Gaolt* 
und  Cenomanformen  in  ähnlicher  Weise  mischen  wie  in  der  Meole 
Ton  Bracquegnies  und  im  Greensand  von  Blackdown. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  von  den  54  bekannten  Arten 
der  sabhercynen  Tourtia  sich  6  bereits  im  Neocom  bezw.  Lower 
Greensand,  18  im  Gault  finden,  und  dass  ferner  16  in  das 
Türen  und  9  in  das  Senon  hinaufsteigen.  Auf  das  Cenoman 
beschränkt  sind  24  Arten. 

Nach  den  obigen  Vergleichen  können  in  der  nördlichen  Zone 
der  Oberen  Kreide  Europas  für  das  Unter  -  Cenoman  paläontolo- 
gisch folgende  Gebiete  unterschieden  werden: 

I.  das  südenglische  Gebiet:  m\i  ÄvictUa  gryphcieoides,  Pecien 
asper  und  Exogyra  cdumba; 

II.  das  französische  Gebiet:  mit  Pecten  asper,  Exogyra  co- 
lumba,  ohne  Avicula  gryphaeoides; 

m.  das  Ruhrgebiet:  mit  Pecten  asper ,  ohne  Exogyra  columba 
und  ohne  Avicula  gryphaeoides; 

IV.  das  Unterelbe-Weser-Gebiet:  mit  Avicula  gryphaeoi- 
des, ohne  Pecten  asper  und  ohne  Exogyra  columba  (Teu- 
toburger  Wald,  Lüneburg,  Langeisheim,  die  subhercyne 
Tourtia,  Mecklenburg,  [Ohmgebirge]). 

Avicula  gryphaeoides  darf  für  das  letzte  Gebiet  mit  demsel- 
ben Rechte  aJs  Zonen-Leitfossil  angenommen  werden,  wie  Pecten 
asper  in  den  anderen  Gebieten,  da  Pecten  asper  ebenso  wie  Avicula 
gryphaeoides  sich  bereits  in  den  Uebergangsschichten  von  Gault 
zu  Cenoman  findet;  in  Sonderheit  aber  ist  Avicula  gryphaeoides 
fOr  die  Tourtia  im  subhercynen  Quadergebiet  leitend,  weil  diese 
Species  dort  im  Gault  nicht  vorkommt. 

Es  ist  auffällig,  dass  die  Facies  mit  Avicula  gryphaeoides 
in  Norddeutschland  namentlich  dort  auftritt,  wo  der  Gault  das 
Liegende  des  Cenoman  bildet  (Ausnahme:  Lttneburg),  und  dass 
Pecten  asper  dort  flberall  fehlt 
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Ergebnisse. 

a.  des  petrographischen  Tbeils. 

Die  subhercyne  Tourtia  gliedert  sich  in  eine  Untere  und 
eine  Obere  Tourtia. 

Die  Untere  Tourtia  besteht  aus  lockeren,  sandigen,  an  da- 
Basis  meist  conglomeratischen  Schichten,  die  Obere  Tonrtia  aas 
festeren,  mergeligen  Schichten;  beide  zeichnen  sich  durch  einen 
grossen  Gehalt  an  Glaukonit  aus,  welcher  in  der  Unteren  Tourtia 
zuweilen  an  der  Basis  fehlt,  in  der  Oberen  Tourtia  in  der  Regel 
nach  oben  abnimmt. 

Untere  und  Obere  Tourtia  sind  petrographisch  gewöhnlich 
deutlich  von  einander  getrennt;  die  Obere  Tourtia  zeigt  zuweilen 
Uebergänge  in  den  hangenden  Pläner. 

Die  Untere  Tourtia  zeigt  einen  lebhaften  Wechsel  der  petro- 
graphischen Facies  auf  kleinem  Raum,  besonders  in  ihren  un- 
tersten Schichten,  durch  das  wechselnde  Fehlen  und  Vorhanden- 
sein von  Phosphorit  und  durch  den  wechselnden  Gehalt  an  Glau- 
konit; die  Obere  Tourtia  behält  in  dem  ganzen  Gebiet  die  gleiche 
Entwicklung  bei. 

b.  des  paläontologischen  Theils. 

Der  Fossilgehalt  wechselt  innerhalb  der  horizontalen  Verbrei- 
tung der  Unteren  Tourtia  zwischen  erheblichem  Reichthum  und 
grosser  Armuth;  in  der  Oberen  Tourtia  ist  derselbe  an  aDen 
Fundorten  im  Wesentlichen  derselbe. 

Die  Pelecypoden  bieten  in  der  Unteren  und  Oberen  Tourtia 
die  artenreichste  Fauna;  in  der  Oberen  werden  dieselben  an  In- 
dividuenzahl von  den  Brachiopoden  nahezu  erreicht. 

Es  lässt  sich  an  einzelnen  Fundorten  das  Ueberwiegen  ein- 
zelner Thierklassen  nachweisen,  so  der  Brachiopoden  an  der  Stein- 
holzroühle  und  bei  Langenstein. 

Die  Fauna  der  Oberen  Tourtia  ist  im  Wesentlichen  die  an 
Artenzahl  veiarmte  Fauna  der  Unteren.  Von  dem  Fanii«s-Pl&ner 
ist  die  Obere  Tourtia  durch  erheblichere  paläontologische  Diffe- 
renzen getrennt. 

c.    des  vergleichenden  Theils. 

Die  engere  paläontologische  Verwandtschaft  der  subherc}'nen 
Tourtia  umfasst  (nächst  dem  Gebiete  von  Langeisheim,  Teuto- 
burgcr  Wold  und  Lüneburg)  die  Unter -Cenoman- Gebiete  an  der 
Ruhr,  in  Belgien,  Nord  -  Frankreich  und  Süd  -  England;  jedoch 
bewahrt  die  Fauna  der  subhercjTicn  Tourtia  eine  bedeutende 
Eigenart. 
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Von  der  mittel-  und  süddeutschen  Facies  ist  die  snbhercync 
roortia  durch  wesentlichere  Differenzen  eutfenit;  sie  besitzt  ge- 
ingère  Verwandtschaft  zum  Cenoman  des  Elbtbalgebirges  als 
'.uro  Upper- Greensand;  etwas  näher  steht  das  schlesische  Ceno- 
nan,  noch  ferner  das  der  ostdeutschen  Geschiebe. 

Als  Leitfossil  der  subhercyncn  Tourtia  ist  AviciUa  gry- 
jhaeoides  aufzufassen. 

Die  subhercjne  Tourtia  schliesst  sich  mit  dem  Unter -Ceno- 
nan  von  Langelsheini.  (Ohmgebirge),  Teutoburger  Wald,  Lüneburg, 
Mecklenburg  zu  einer  paläontologischen  Facies  zusammen  (Unter- 
Elbe-Weser-Gebiet), welche  sich  durch  das  Vorkommen  von 
Avicula  gryphaeoides  und  durch  das  Fehlen  von  Pecfen  asper 
uiszeicbnet;  die  westlicheren  Gebiete  der ,  nördlichen  Zone  unter- 
scheiden sich  durch  das  Einzel-  oder  Zusammenvorkommen  von 
Pecien  asper  und  Exogtpa  columba  bzw.  beider  und  der  Avicula 
pyphaeatdes  unter  einander  und  von  dem  Unterelbe-Weser-Gebiet. 
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3.  Der  Glimmersyenit  yon  Rothschönberg  bei 
Dentschenbora  im  Königreich  Sachsen. 

Von  Herrn  J.  M.  C.  Henderson  in  Jena. 
EinleitQng. 

Auf  der  sächsischen  geologischen  Karte  (1  :  25000),  Sectio» 
Tanneberg,  findet  man  unweit  Rotbschönberg  in  der  oberes 
Phyllit  '  Formation  zwei  kleine  Vorkommnisse  Ton  Gliromersjenit 
eingezeichnet,  über  welche  K.  D almer  in  den  Krlauterungen  sagt: 

„Im  Triebischthale  von  Rothschönberg  sieht  man  unten  am 
linken  Gehänge  etwa  200  m  unterhalb  der  Einmündung  des  Ma- 
litzscher  Thälchens  und  ferner  am  rechten  Gehänge  etwas  weiter 
oberhalb,  gegenüber  der  Kothen  Mühle,  Glimmersjenit  anstehcn. 
Das  erst  erwähnte  Vorkommniss  ist  ein  2,5  m  mächtiger,  nach 
oben  durch  Verwerfungsklüfte  abgeschnittener  Gang,  das  andere 
macht  mehr  den  Eindruck  einer  kleinen  Kuppe.  Das  Gestein 
beider  besteht  aus  einem  mittel-  bis  kleinkörnigen  Gemenge  von 
Orthoklas,  spärlichem  Plagioklas,  viel  Biotit,  von  dem  zum  Theü 
grössere  Schüppchen  porphyrisch  eingesprengt  hervortreten,  wenig 
Quarz  und  accessorischem  Apatit  (zuweilen  in  ziemlich  grossen, 
plumpen  Säulchen). 

„  Das  Vorkommniss  von  der  Rothen  Mühle  zeigt  aasgezeicboet 
kugelförmige  Absonderung,  die  sich  hier  jedoch  wohl  im  Zosam* 
menhange  mit  der  Verwitterung  herausgebildet  hat.  Frisches  aur 
Untersuchung  geeignetes  Material  findet  sich  nur  hie  und  da  im 
Centrum  der  kugelförmigen  Partieen.  Das  Gestein  des  weiter 
unterhalb  folgenden  Ganges  macht  zwar  äusserlich  den  Eiodrnct. 
als  ob  es  noch  frisch  und  wohl  erhalten  sei.  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  bemerkt  man  jedoch,  dass  die  Feldspäthe  desselbefl 
durchweg  mechanisch  deformirt  und  meist  auch  in  eine  trübe  Masse 
umgewandelt  erscheinen,  und  dass  sich  ziemlich  viel  secundilrer 
Kalkspath  ausgeschieden  hat.  Ob  letzterer  aus  zersetzten  Pl«- 
gioklasen  des  Gesteins  stammt,  oder  aber  von  aussen  her  in- 
filtrirt  worden  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

„Von  Interesse  sind  die  contactmetamorphischen  Einwirkmi- 
gen,  welche  der  letzterwähnte  Glimmersjenitgang  auf  sein  Neben- 
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îstein.  thonschieferartîge  Phyllite  der  oberen  Abtheiluiig  der 
byllitfonnation ,  ausgeübt  hat.  Der  Pbyllit  gebt  nämlich  etwa 
m  vom  Contact  in  ein  schuppig- schieferiges,  nach  und  nach 
imer  mehr  Biotit  aufnehmendes  Gestein  und  schliesslich  0,5  m 
m  der  Syenitgrenze  in  dunkeln,  regellos  feinschuppigen,  fast 
assigen,  aus  Biotit,  Muscovit,  Quarz  und  Magneteisenkörnchen 
stehenden  Homfels  über.'* 

Auf  Veranlassung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Linck  unternahm  ich 
,  diese  wegen  ihrer  in  Anbetracht  des  geologischen  Auftretens 
genthtlmlichen  Struktur  und  andererseits  wegen  der  Contact- 
scheinnngen  interessanten  Eruptivgesteine  einer  eingehenderen 
ntersnchong  zu  unterziehen. 

Ich  werde  im  Folgenden  die  beiden  Vorkommnisse  im  Inter- 
ise  der  Uebersichtlichkeit  getrennt  behandeln. 

I  Das  Vorkonmmiss  am  sndUohen  Thalgehänge. 

Der  in  der  Nähe  der  Rothen  Mühle  gelegene  Aufschluss  hat 
ne  ungefähre  Länge  von  40  m,  bei  einer  Höhe  von  etwa  80  m. 
r  ist  von  mehreren  Quarzgängen  durchsetzt,  welche  beinahe 
«ger  stehen,  in  N  15^  0  streichen  und  mit  73*^  in  NW  ein- 
ilen.  Sie  besitzen  eine  Mächtigkeit  von  1 — 5  cm,  selten  sogar 
is  12  cm.  Das  Salband  der  Gänge  bilden  oft  bis  zu  8  mm 
icke  Platten  von  Arsenkies.  So  findet  man  auch  in  der  Ost- 
anke des  Aufschlusses  Klüfte  bis  zu  2,5  cm  Mächtigkeit,  welche 
ihr  erzreich  und  besonders  dort,  wo  sich  Klüfte  kreuzen,  mit 
îinem  Arsenkies  erfüllt  sind. 

Die  Hauptmasse  des  Gesteines  befindet  sich  in  weit  vorge- 
ïhrittenem  Stadium  der  Verwitterung.  Es  ist  eine  braun  ge- 
Irbte,  lockere,  zum  Theil  sogar  grusartige,  aus  erbsengrossen 
mchstücken  bestehende  Masse,  und  in  dieser  sitzen  10 — 65  cm 
n  Durchmesser  messende  Kugeln  mit  concentrisch  schaliger  Ab- 
)ndemng  und  einem  frischen  Kern  (vergl.  umstehende  Figur  1) 
»n  graulicher  Farbe,  der  nicht  selten  sich  von  den  verwitterten 
chalen  gänzlich  ablöst.  Oefters  erscheinen  die  Kugeln  ellipsoï- 
isch  platt  gedrückt  und  es  steht  dann  die  lange  Axe  des  Ellip- 
)Ides,  soweit  ich  urtheilen  konnte,  in  der  NW-Richtung,  demnach 
'.hräg  zur  Streichrichtung  des  Ganges  am  nördlichen  Gehänge. 

Nur  an  einer  einzigen  Stelle,  am  östlichen  Ende  des  Auf- 
îblusses,  findet  sich  gleich  frisches  Gestein,  me  in  den  Kernen 
er  Kugeln,  aber  es  konnte  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
erden,  ob  auch  dieser  Theil  vielleicht  einer  grossen  Kugel  oder 
inem  noch  uuzersetzten  Theile  des  Vorkommens  angehört. 
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Zur  Unterçuchuii?   wtinien    ausschliesslich   möglichst     frisciiel 

IMo  KavMn  miwi  »of  der  Obeffliche  eine  rauhe,  offenbar 
dun^h  Veniitien«»«  hxrror^ebradrte  Beschaffenheit.  Auf  frischem 
Hrncht?  erkwmen  wir  ein  gnrn  eefirbtes.  porphyrartig  körniges 
i^^eiti  wlcàes  Twirie«e»d  a»s  einem  trüben  und  verwittert  an?- 
ï>WspaA.  eia/eliiea.  alteii  grossen  Quarzkömem  xmd 
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hlichen,  grossen,  nnregelmässigen  Blättern  eines  dunkel  braun 
irbten  Magnesiaglimmers  besteht.  Die  Glimmerblätter  haben 
rs  eine  bestimmte  planparallele  Orientirung  und  bringen  so 
;  Art  Lagenstniktur  hervor;  auch  verdankt  ihnen,  da  sie  an 
sse  die  übrigen  Gemengtheile  um  ein  Beträchtliches  überragen, 
Gestein  ein  porphjrrisches  Aussehen. 

Das  Gestein  von  der  Ostseite  des  Aufschlusses  unterscheidet 
1  von  dem  der  Kugeln  durch  das  gröbere  Korn,  Fehlen  der 
allelordnung  der  Glimraerblätter  und  den  Mangel  einer  por- 
rartigen  Struktur. 

Ausserdem  ist  ein  grösserer  Gehalt  an  Quarz  schon  mit  un- 
raffnetem  Auge  zu  erkennen. 

Unter  dem  Mikroskop  treten  zu  den  bereits  erwähnten  Mi- 
algemengtheilen  der  Kugeln  noch  Apatit,  Calcit  und  Oxyda- 
isproducte  des  Eisens  in  grösseren  oder  geringeren  Mengen. 

Der  Feldspath  gehört,  wie  sich  aus  seinem  optischen  Ver- 
tan ergiebt,  zu  etwa  gleichen  Theilen  dem  Orthoklas  und 
em  Plagioklas  an. 

Der  Orthoklas  findet  sich  in  Körnern  und  Krystallen.  Die 
mer  sind  meist  nnregelmässig  begrenzt,  und  nur  selten  trifft 
in  regelmässig  ausgebildete  Krystalle.  Zuweilen  ist  er  mit 
arz  mikropegmatitisch  verwachsen.  Häufig  bemerkt  man  theil- 
ise  Umwandlnngs-Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  Feldspath, 
lern  sich  aus  dem  Rand  der  Feldspäthe  Quarz  gebildet  hat, 
hrend  der  Kern  unverändert  geblieben  Ist.  Zuweilen  beobachtet 
in  auch  in  dem  Feldspath  winzige  Einschlüsse  von  Quarz  und 
»atit.  Die  Individuen  lassen  oft  Zwillingsbildnng  nach  dem 
irlsbader  Gesetz  erkennen  und  sind  stets  sehr  stark  zersetzt, 
e  Neubildungsprodukte  Kaolin  und  Kaliglimmer  verleihen  den- 
Iben  ein  trflbes,  erdiges  Aussehen. 

Der  Plagioklas  erscheint  ebenso  wie  der  Orthoklas  in 
)mem  and  rundum  ausgebildeten  Krystallen.  Die  Auslöschungs- 
hiefe  ist  öfters  wechselnd,  sie  nimmt  vom  Rande  nach  innen  zu. 
)nst  beobachtet  man  stets  vielfache  Zwillingsbildung  nach  dem 
Ibitgesetz.  Die  Zersetzung-  ist  gleichfalls  weit  vorgeschritten  und 
issert  sich  in  der  Neubildung  von  Glimmer-arügen  Produkten. 

Der  Bio  tit  kommt  in  Schüppchen  und  Blättchen  von  bräun- 
ph  schwarzer  bis  bräunlich  gelber  Farbe  vor.  Die  Schuppen 
nd  anregelmässig  zackig  umgrenzt  und  oft  von  Magneteisenerz- 
5mem  umsäumt.  Der  Biotit  hat  einen  starken  Pleochroismus 
hmkel  braun  und  hell  braun)  und  ist  besonders  gekennzeichnet 
arch  zahlreiche  pleochroitische  Höfe.  Einschlüssen  anderer  Mi- 
eralien wie  Apatit,  Magneteisenerz  und  Quarz  begegnet  man 
iemlich  häufig.      Geringe  Beimengungen  von  Eisenhydroxyd  ver- 
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danken  wohl  wie  das  den  Glimmer  omsAamende  MagseÉdaeKn 
der  Zersetzung  des  Minerals  ihre  Entstehang.  Die  Gümmerti^« 
eben  sind  vielfach  mechanisch  gebogen. 

Ein  recht  häufiger  unwesentlicher  Gemengtheil  ist  der  Qntri 
Er  tritt  in  unregelmässigen,  eckigen  Körnern,  seltener  in  ran 
ausgebildeten  Krystallen  auf.  Zum  grössten  Theile  dttafte  g, 
wie  die  zahlreichen  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  FeMspith 
beweisen,  ein  secundftres,  bei  der  Verwitterung  des  Gesteon 
entstandenes  Mineral  sein.  Bisweilen  schliesst  aach  dieser 
gebildete  Quarz  Magnetit  ein. 

Der  Apatit  findet  sich  in  kurzen  Sftulchen  und  langen,  «^Kf 
gegliederten  Nadeln  meist  als  Einschluss  im  Glimmer,  bisvdka 
auch  ausserhalb  desselben,  aber  dann  wenigstens  in  seiner  Nibe 
und  öfters  randlich  mit  dem  Glimmer  verwachsen.  Er  ist  a 
und  fOr  sich  wasserhell  und  durchsichtig,  besitzt  aber  gelegeot&i 
violblaue  Färbung.  Vorwiegend  ist  er  in  langen,  dClnnen,  bexa|o- 
nalen  Säulchen  ausgebildet,  welche  durch  Basis  oder  Pyraini^ 
abgeschlossen  werden.  Kurze,  dicke  Säulen  sind  seltener.  I^ 
Glieder,  in  welche  die  einzelnen  säulenförmigen  KrystaOe  zer- 
fallen, sind  nicht  selten  gegen  einander  mehr  oder  weniger  ret- 
schoben. 

Das  Magneteisen  findet  sich  reichlich,  theils  in  genmdecei 
Körnern,  theils  in  kleinen  Octaëdem  eingeschlossen  in  slnist- 
lichen  Gemengtheilen  des  Gesteins.  Nicht  selten  trifft  man  $aà 
linsenförmige  Partieen  von  kömigem  Kalkspath,  Eisenhydrox^i 
und  Magneteisenerz-Partikelchen. 

Der  Kalkspath  bildet  meist  sehr  feinkörnige  Aggrepit 
Seltener  findet  er  sich  in  Form  kleiner,  isolirter  Rhomboé^. 
denen  dann  deutliche  Zwillingsstreifnng  eigen  ist.  Im  anffalkiMla 
Liebte  hat  er  eine  weisse  bis  schmutzig  weisse  Farbe.  Zwiscka 
den  einzelnen  Körnern  liegen  öfters  Magneteisenerz -Partikel,  ia 
deren  Begleitung  auch  Eisenhydroxyd  erscheint. 

Die  Struktur  des  Gesteins  ist  derart,  dass  dieselbe  bà 
Bezug  auf  Feldspath  und  Quarz  eine  gleichmässig  granitisdi  kör- 
nige  genannt  werden  könnte,  aber  die  Glimmer-Individuen  e^el^ 
gen  eine  bald  mehr,  bald  minder  vollkommen  plane  Piraöel- 
struktur  und  flberragen  an  Grösse  die  flbrigen  Gemengtheile. 

Fasst  man  die  meist  idiomorphe  Beschaffenheit  der  Feld- 
späthe  in's  Auge  und  bedenkt,  dass  der  Quarz  meist  secant' 
ist,  so  erscheint  die  Struktur  der  panidiomorphkömigen  seèr 
genähert. 

Bei  der  chemischen  Untersuchung  ergaben  die  Kogeö 
aus  der  Mitte  des  Aufschlusses  die  unter  I,  das  Gestein  von  dw 
Ostflanke  dagegen  die  unter  II  folgenden  Resultate: 
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I.') 

Molek.- 

n. 

Molek.- 

pCt. 

Prop. 

pCt. 

Prop. 

SiO,  .  . 

.     61,40 

1,0233 

61,97 

1.0328 

AUOj     . 

.     16,66 

1633 

15,11 

1481 

FesOs    . 

7,46 

0466 

6,95 

0434 

CaO   .  . 

2,08 

0371 

2,87 

0513 

MgO  .  . 

3,65 

0913 

4,05 

1013 

K«0    .  . 

2.93 

0312 

2,43 

0259 

Na«0.  . 

4,75 

0766 

4.01 

0647 

H.0   .  . 

0,76 

0422 

2,98 

1656 

COj    .  .  . 

1.54 

0350 

0,08 

0018 

S     .  .  .  . 

0.20 

0063 

— 

— 

101,43 


100,45 


Aas  der  Betrachtung  der  beiden  Analysen  ergiebt  sich  za- 
âchsty  dass  die  analysirten  Gesteine  sich  nicht  wesentlich  von 
inander  unterscheiden,  das  eine  (I)  hat  etwas  weniger  Kiesel- 
äure  sowie  einen  geringeren  Gehalt  an  Wasser,  aber  höheren 
in  Kohlensaure.  Dies  sind  aber  keine  wesentlichen  Unterschiede, 
ondem  beides  ist  durch  denselben  Umstand,  durch  die  Verwit- 
arung.  bedingt.  Sonst  stimmen  die  Gesteine  mit  der  mittleren 
Zusammensetzung  der  Syenite  recht  gut  überein  und  es  mag  be- 
sonders hervorgeoben  werden,  dass  der  Gehalt  an  Magnesia  und 
^k  f&r  lamprophyrische  Gesteine  zu  gering  erscheint.  Anderer- 
«its  bestätigt  das  Yerhftltniss  von  NasO  und  E2O  die  mikrosko- 
[)iscbe  Beobachtung  von  dem  reichlichen  Auftreten  eines  triklinen 
Kalknatronfeldspaths. 

2.  Das  Vorkommen  am  nördlichen  Thalgehänge. 

Das  Gestein  am  nördlichen  Ufer  des  Triebischbaches  ist 
durch  einen  an  der  Strasse  gelegenen  kleinen  Steinbruch  von 
etwa  6  m  Breite  und  3  m  Höhe  aufgeschlossen.  Dasselbe  ist 
stark  zerkiflftet.  Die  Klflfte  sind  um  45^  bis  90^  gegen  das 
Salband  geneigt.  An  den  Kluftflächen  ist  das  Gestein  zersetzt 
oder,  wenn  noch  frisch,  von  einer  0,5  bis  1  mm  dicken,  serpen- 
tinartigen Verwitterungskruste  von  grüner  Farbe  und  fettigem 
Glänze  aberzogen.  Eine  zum  Salband  annähernd  parallele  Kluft- 
fiäcbe,  welche  bei  flüchtiger  Beobachtung  mit  jenem  verwechselt 
irorden  könnte,  fällt  1 7  ^  in  N  und  streicht  in  0.     Von  der  öst- 


')  Die  Analyse  I.  wurde   von  Fritsch  und  Venator  in  Magde- 
borg-Bachau  ausgeführt,  von  mir  aber  controlirt. 
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lichen  Seite  des  Ganges  aus  schiebt  sich  eine  Apophyse,  wekbe 
aus  stark  zersetztem  Gestein  von  branngelber  Farbe  besteht 
lagerartig  zwischen  die  angrenzenden  Schiefer  ein  (Fig.  2).  Das 
noch  verhältnissmässig  frische  Gestein  ist  feinkörnig  (Komgröss« 
bis  zu  2  mm)  und  besitzt  grauschwarze  Farbe. 

Trotz  des  recht  frischen  Aussehens  kann  man  bei  n&herer 
Untersuchung  die  begonnene  Kaolinisirung  des  Feldspaths  kkht 
wahrnehmen.  Neben  diesem  Feldspath  besteht  das  Gestein  ans 
sehr  reichlichem  Magnesiaglimnier.  wenig  Quarz  und  allenthaiben 
beigemengtem  Pyrit. 

Der  bisweilen  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbare  kurzleisten- 
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rraig  entwickelte  Feldspath  ist  oft  von  Biotitblättcben  einge- 
kllt,  und  ist  am  Salband  meist  stärker  zersetzt  als  in  der  Mitte 
is  Ganges,  eine  Erscheinung,  die  sich  aas  der  Circulation  der 
tmosphärilien  auf  den  Gangklüften  leicht  erklärt. 

Der  Glimmer  tritt  in  regellos  eingelagerten  Blättchen  auf, 
id  ist  in  Folge  von  Verwitterung  theilweise  stark  gebleicht. 

Vereinzelt  finden  sich  Körner  von  Quarz,  die  zuweilen  bis 
1  10  und  12  mm  Durchmesser  haben. 

Dann  und  wann  findet  man  in  dem  Gesteine  Fragmente  der 
mgebenden  phyllitischen  Schiefer  eingeschlossen. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  ausser  den  mit  unbe- 
affnetem  Auge  sichtbaren  Gemengtheilen  Feldspath,  Glimmer, 
{oarz  und  Pyrit,  noch  Calcit,  Apatit  und  Oxydationsprodukte  des 
Eisens. 

Der  Feldspath  zeigt,  wenn  noch  frisch,  idiomorphe  Aus- 
lildnng.  Er  ist  meist  von  kurzsäulenförmigem  Habitus  und  die 
)äalen  sind  höchstens  zweimal  so  lang  wie  breit.  Die  Krystalle 
ind  öfters  umsäumt  von  einem  wasserklaren  Rand,  welcher  aus 
ioarz  besteht,  der  wohl  zum  grösseren  Theil  ein  Umwandlungs- 
»rodokt  des  Feldspaths  sein  dürfte.  Zuweilen  ist  auch  der  Feld- 
spath mikropegmatitisch  mit  Quarz  verwachsen.  In  Folge  der 
itarken  Zersetzung  lässt  sich  auch  in  vielen  Fällen  sowohl  beim 
)rthoklas  als  beim  Plagioklas  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen, 
>b  die  Feldspäthe  ursprünglich  idiomorph  oder  allotrimorph  aus- 
gebildet waren. 

Der  Plagioklas  mit  schmalen  Zwillingslamcllen  kommt  in 
Formen  vor,  die,  soweit  sie  sich  erkennen  lassen,  einen  aequi- 
(timensionalen  bis  leistenförmigen  Habitus  besitzen.  Meist  ist  die 
Zersetzung  bereits  soweit  vorgeschritten,  dass  die  Umgrenzung 
der  Individuen  stark  verwischt  ist,  und  es  bildet  sich  hierbei 
mitunter  Epidot  in  kleinen,  gelblich  gefärbten  Körnchen.  Zu- 
weilen findet  man  auf  den  Spaltrissen  kleine  Magneteisenerz- 
Skeletc  eingelagert,  und  im  Kerne  bemerkt  man  dunkle,  mikro- 
lithiscbe,  parallel  gelagerte  Einschlüsse,  die  sich  nicht  weiter 
bestimmen  lassen.  Auch  beobachtet  man  winzige,  isotrope,  kör- 
perliche Einschlüsse,  welche  vielleicht  Glas  sein  dürften. 

Die  häufig  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  bildenden 
Orthoklase  sind  zum  grössteu  Theil  in  Kaolin  umgewandelt,  in 
welchem  sich  hier  und  da  sehr  kleine,  neugebildete  Krystalle  von 
Epidot  erkennen  lassen.  Daneben  erblickt  man  Schüppchen  von 
K&liglimmer  und  winzige,  graue,  unbestimmbare  Mikrolithe. 

Von  Glimmer  kommt  sowohl  Biotit  als  Muscovit  vor, 
ersterer  in  zahlreichen,  letzterer  in  wenigen,  meist  unregelmässig 
^ckig  nmgrenzten  Blättchen.     Nur  am  Salband,   wo  das  Gesteiu 
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fÔBkdniiger  wird,  scheint  der  Biotit  spärlicher  vorhanden  zn  seia 
Die  öfters  mechanisch  gebogenen  Glinimerschüppchen  komm« 
sowohl  in  Aggregaten  als  anch  vereinzelt  vor,  und  varüreo  hi 
trichtüch  in  der  Grösse. 

Die  dankel  braunen,  staiic  (dnnkel  und  hell  braun)  pleochra 
tischen  Biotitbllttchen  sehen  in  besonders  dOnnen  Schliffen  rdü 
Uch  ans  nnd  sind  nnr  nach  der  Basis  (OP)  gut  begrenxt  Aoc 
moss  erwähnt  werden,  dass  dieselben  Opacitränder  besitieo  oo 
unbestimmbare  Einschlüsse  enthalten,  welche  von  pleochroitiscbe 
Höfen  umgeben  sind.  Die  Glimmerleisten  sind  zuweilen  liog 
der  Spaltungstracen  aus  einander  gedrängt  und  die  Hohlräom 
mit  Kalkspath  erfüllt.  Apatitsänlcben  and  Magneteisenköroe 
kommen  ds  Einschlüsse  vor.  Als  Zersetzungsprodukte  fiode 
sich  öfters  Pyrit  und  Quarz.  Der  Mascovit,  welcher  am  Salban 
reichlicher,  ja  fast  allein,  und  zwar  in  feinblättrigen  bis  scbop 
pigen  Aggregaten  auftritt,  ist  wohl  meist  secnndär  durch  die  lekb 
zu  verfolgende  Bleichung  des  Biotits  entstanden. 

Quarz  kommt  in  diesem  Gesteine  als  unwesentlicher  pri 
märer  Bestandtheil  in  kleinen,  farblosen  Körnern  vor,  die  kleine 
gemndete,  isotrope  Partikelchen  —  vielleicht  GlaseinsdüQsse  - 
enthalten.  Zum  grössten  Theil  aber  ist  er  secnndär  und  als  eii 
Umwandlungsprodukt  von  Feldspath  und  Glimmer  anzusehen.  £i 
ist  stets  allotriomorph  und  erfüllt  die  zwischen  den  übrigen  Ge- 
mengtheilen  verbleibenden  Zwischenräume.  Der  Quarz  umschüesst 
Magneteisen  und  Eisenkies. 

Der  Kalkspath  ist  ziemlich  reichlich  vorhanden,  was  sich 
auch  in  dem  lebhaften  Aufbrausen  des  Gesteins  beim  Betupfen 
mit  Salzsäure  kundgiebt.  Er  ist  durch  das  ganze  Gestein  ^cb- 
mässig,  theils  in  weissen,  isoUrten  Körnern,  theils  in  kldnen, 
linsenf5rmigen  Aggregaten,  theils  in  dflnnen,  oft  verästelten  Trü- 
mern, theils  endlich  zwischen  den  Spaltungslamellen  des  zersotiteo 
Biotits  eingelagert  vertheilt.  Rundum  ausgebildete  Krystalle  sind 
selten.  Oefters  findet  man  kömige  Partieen.  deren  einzelne  Körner 
von  Zwilligslamellen  nach  —  V»  R  durchsetzt  werden. 

Der  Magnetit  ist  in  nicht  unbedeutenden  Mengen  vorfatfl- 
den  und  bildet  kleine  Krystalle  und  Kömer,  welche  öfters  skclet- 
artig  an  einander  gereiht  sind.  Vielfach  nimmt  er  anch  an  das 
interstitialen  Massen  von  Zersetzungsprodukten  theil.  Meist  sieht 
man  drei-  oder  vierseitige  Durchschnitte,  doch  findet  man  Et- 
weilen  auch  uuregelmässige  Körner,  beide  als  Einschltlsse  in  ftst 
allen  Mineralien. 

Eisenkies  ist  in  diesem  Gesteine  sowohl  ein  für  das  blosse 
Auge,  als  auch  unter  dem  Mikroskop  häufig  erkennbarer,  seeon- 
därer  Gemengtheil.      Besonders  gem    tritt  er    in  grösseren  oder 
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ineren  Krystallgruppen  auf,  welche  nicht  an  ein  bestimmtes 
leral  gebunden  sind,  sondern  sich  ebenso  häufig  inmitten  von 
airz  als  im  Glimmer  oder  Feldspath  finden.  Die  Körner  sind 
ils  randum  wohl  ausgebildet,  theils  unregelmässig  begrenzt  und 
.  abgerundeten  oder  zerhackten  Rändern  versehen. 

Der  Apatit  findet  sich  als  accessorischer  primärer  Bestand- 
il  gleichmässig  in  dem  Gesteine  verbreitet.  Er  kommt  immer 
farblosen,  scharf  begrenzten  Krystallen  vor  und  ist  mit  Vor- 
t>e  an  Magnesiaglimmer  gebunden.  Theils  tritt  er  in  kurz, 
,'üs  in  lang  Säulen-  bis  nadelförmigen .  quer  gegliederten  Ery* 
Jlen  auf,  welche  am  Ende  durch  Pyramidenflächen  begrenzt 
id.  Der  Kern  der  Krystalle  scheint  in  der  Regel  durch  opake, 
labartige  Substanzen  getrübt  und  diese  staubartigeu  Partikel 
id  parallel  zur  Hauptaxe  angeordnet.  Ausserdem  sind  stets 
eh  uoch  Gaseinschlttsse  vorhanden. 

Eisenhydroxyd  kommt  nur  in  sehr  geringen  Mengen  vor 
td  zieht  sich  entweder  in  Form  von  kleinen  Aederchen  zwischen 
n  einzelnen  Mineralien  hin,  oder  häuft  sich  an  einzelnen 
teilen  an. 

Die  Bauschanalyse  ^)  ergab  das  unter  m  aufgeführte  fol- 
mde  Resultat. 

Der  Feldspath  wurde  aus  demselben  Gestein  mittels  Thoulet - 
:ber  L6sung  getrennt  und  dabei  ein  verhältnissmässig  reines 
[aterial,  das  nur  mit  etwas  Quarz  gemengt  war,  und  dessen 
[>ec\fisches  Gewicht  zwischen  2,63  bis  2,62  schwankte,  erhalten. 

Die  Analyse  desselben  ergab  das  nachstehend  angeführte 
Resultat  IV: 

in.  IV. 


Molek.- 

Molek.- 

pCt. 

Prop. 

pCt. 

Prop. 

SiO«  .  . 

.  57,63 

9605 

66.67 

1,1112 

AltOs  .  . 

.  16,47 

1615 

16,81 

1550 

FegOs.  . 

5,37 

0336 

0,97 

0061 

CaO  .  . 

.   5.25 

0938 

2.06 

0368 

MgO  .  . 

4,44 

1110 

0.54 

0135 

K»0.  .  . 

.   3.12 

0332 

4.82 

0513 

NasO  .  . 

5.15 

0831 

5,89 

0950 

HiO  .  . 

.   0.45 

0250 

1,80 

1000 

CO«.  .  . 

2,14 

0486 

0,25 

0078 

S  .  .  .  . 

.   0.95 

0297 

— 

— 

100.97 

99,81 

*)  Beide   Analysen   111  und  IV   von   Frttsch   und   Venator  in 
Migdfburg-Buckau  ausgeführt  und  von  mir  controlirt. 
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Aus  der  Analyse  IV  ist  zuvörderst  ohne  Wdteres  eradÉ 
lieh,  dass  der  scheinbar  frische  Feldspath  schon  sehr  stark  im 
setzt  ist.  Hierfür  spricht  der  hohe  Wassergehalt  und  der  Gthai 
an  Kalk.  Letzterer  ist  ja  nur  erklärlich,  wenn  man  annimiu 
dass  beträchtliche  Mengen  von  KalknatronfeldspatJi  sich  unte 
dem  Material  befinden,  aber  dieser  kann  wiederum  wegen  d^ 
geringen  spec.  Gewichtes  nicht  wohl  in  frischem  Zustande  seit 
Auch  reicht  die  Thonerde  nicht  für  CaO  +  Alkali  aus.  Kac 
alledem  dürfte  aber  in  Anbetracht  des  sehr  hohen  Natriumgehahc 
doch  auch  der  Orthoklas  reich  an  der  letzteren  Base  sein.  De 
Schwefel  ist  offenbar  auf  die  Beimengung  von  Pyrit  zorâckzd 
führen.  GOs  war  nur  in  Spuren  vorbanden,  und  deshalb  kaai 
eine  starke  Durchsetzung  des  Minerals  mit  Garbonat  nicht  m^ 
banden  gewesen  sein. 

3.  Gontactersohemnngen. 

In  einer  Entfernung  von  2  bis  3  Meter  am  Salbande  de| 
Syenits  ist  der  Schiefer  ein  unveränderter  Phyllit  von  vollkon^ 
mener  Schieferung  und  kryptokrystalliner  Struktur.  Seine  Firbi 
ist  grünlich  grau,  und  man  erkennt  mit  blossem  Auge  zahhreid« 
Glimmerblättchen.  Die  Schieferungsflächen  zeigen  seidenartig! 
Glanz.  Mit  der  Annäherung  an  das  Eruptivgestein  nimmt  dei 
Glimmergehalt  deutlich  zu,  und  der  Schiefer  zeigt  eine  fester« 
Beschaffenheit;  die  Schieferung  wird  um  ein  Geringes  undeai^ 
lieber.  Erst  unmittelbar  am  Contact  geht  die  Schiefenuig  völlig 
verloren,  und  es  bildet  sich  eine  Art  Hornfels  aus,  dessen  mikro- 
skopisches Bild  im  Gegensatz  zu  den  Schiefem  als  ein  mikrö- 
krystallinisches  bezeichnet  werden  muss.  Bruchstücke  von  diesem 
Hornfels  finden  sich  auch  als  Einschlüsse  im  Gange  selbst. 

Auch  unter  dem  Mikroskop  ist  in  den  unveränderten  Sciûe- 
fem  eine  sehr  deutliche  Lagenstruktur  sichtbar,  indem  kleinkör- 
nige und  kryptokrystalline  Zonen  mit  einander  abwechseln  und 
in  einander  übergehen. 

In  gröber  körnigen  Theilen  gesellen  sich  zu  den  mit  blossem 
Auge  sichtbaren  Glimmerblättchen  noch  Quarz,  Chlorit,  Feldspath 
und  Eisenerze.  Der  Glimmer  ist  zu  etwa  gleichen  Theilen  darrh 
Muscovit  und  Biotit  vertreten.  Beide  erscheinen  in  kleinen,  local 
zu  Häufchen  aggregirten  Blättchen.  Der  Quarz  bildet  kleine,  on- 
regelmässig  begrenzte  Körnchen,  die  oft  nur  noch  durch  dünne 
Häutchen  von  Glimmer  von  einander  getrennt  sind.  Feldspath 
findet  sich  in  unregelmässigen  Körnchen,  die  sich  nicht  naher 
bestimmen  lassen. 

In  den  kryptokrjstallinischen  Zonen   dagegen    sieht  man  gt- 
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öhniich  bloss  ein  sehr  feinkörniges  Aggregat  von  wasserhellen 
lömchen  and  vorherrschenden  blass  grünen  Blättchen  and  Leist- 
ben eines  glimmer-  oder  chloritartigen  Minerals.  Aach  lassen 
ich  Quarzkömchen  erkennen,  die  vermuthlich  durch  secondare 
ortwachsang  in  die  kryptokrystallinische  Gesteiusmasse  gleichsam 
erfliessen.  Hierzu  treten  noch  winzige  Erzkömchen,  die  wohl 
leist  Eisenkies,  zum  Theil  aber  jedenfalls  Magneteisenerz  sein 
ürften.  Zuweilen  beobachtet  man  auch  kleine,  runde,  durch- 
sheinende  Körnchen  von  braunroth  gefärbtem  Eisenhydroxjd. 
lach  scheinen,  nach  dem  Verhalten  beim  Gltlhen  des  Dünnschliffs 
a  artheilen,  Kohleupartikel  ziemlich  reichlich  vorhanden  zu  sein. 

Nähert  man  sich  dem  Syenit,  so  ist  als  einzige  Veränderung 
1  dem  Gesteinsgewebe  die  deutliche  Zunahme  des  Biotits  zu 
eobachten.  Dieser  tritt  in  gerundeten  bis  eiförmigen  Blättchen 
nd  schmalen  Leistchen  auf  und  hat  eine  braune  Farbe. 

Um  festzustellen,  ob  auch  in  chemischer  Beziehung  das 
ïniptivgestein  einen  Einflnss  auf  das  Nebengestein  ausgeübt  hat, 
rarde  das  Gestein  ein  und  derselben  Schicht  in  verschiedenen 
Entfernungen  von  Syenit  der  chemischen  Analyse  unterworfen. 
Î8  ergab  der  unveränderte  Phyllit  in  2  m  Entfernung  von  der 
'ontactfläche  die  unter  V. ,  derjenige  in  1  m  Entfernung  die 
uter  VL  und  das  Gestein  in  unmittelbarer  Nähe  des  Syenits 
lie  unter  VII.  angeführten  Resultate: 


VI. 


vn. 


Molek.- 

Molek.- 

Molek.- 

pCt. 

Prop. 

pCt. 

Prop. 

pCt. 

Prop. 

liO«  . 

60,15 

1,0025 

61,35 

1,0225 

61.30 

1.0217 

'e,0, 

12,28 

0,0768 

11.49 

0.0718 

10,97 

0.0686 

lUOs 

20.20 

0,1980 

18,28 

0,1792 

17,10 

0,1676 

«nO  . 

.  Spuren 

— 

0.70 

0,0099 

Sparen 

— 

;ao  . 

0.70 

0.0125 

0,84 

0.0150 

0,87 

0,0155 

4gO. 

0.96 

0,0240 

1,98 

0,0488 

3.01 

0.0753 

i.O  . 

3.43 

0.0365 

3,55 

0.0378 

4.07 

0,0433 

»'a»0 

1,00 

0,0161 

1,78 

0.0287 

1.79 

0.0289 

ItO  ._ 

2.89 

0,1606 

2,35 

0.1306 

1,48 

0,0822 

101,61 

1,5270 

102,32 

1,5443 

100,59 

1,5031 

Femer  wurde  in  denselben  drei  Gesteinen  der  Gehalt  an 
loarz  derart  bestimmt,  dass,  mit  Schwefelsäure  im  Rohr  aufge- 
schlossen, die  Oxyde  durch  Auswaschen  mit  Salzsäure,  und  die 
^lertartige  Kieselsäure  mit  kohlensaurem  Natron  entfernt  wurden. 
Ich  erhielt  für  das  Gestein 


Digitized  by 


Google 


546 

V.  in  2  m  Entfernung  vom  Salband  43,38  pCt  Qotn, 
VI.  in  1  m  „  „  „        38,94  pa      , 

Vn.  in  0  m  „  ^  „        34,06  pCt      „ 

Die  drei  eben  angeführten  Analysen  geben  uns  über  d^ 
Zustand  der  Gesteine  sehr  interessante  Aufschlüsse. 

Relativ  constant  bleiben  in  den  drei  Gesteinen  annähenui 
SiO»,  Fe^Os,  AbOs,  CaO;  eine  deutliche  Zanahme  nach  dem  Con- 
tact hin  zeigen  MgO,  KjO,  NaaO.  Deutliche  Abnahme  in  der- 
selben  Richtung  H2O. 

Daraus  dürfte  man  berechtigter  Weise  den  Schlnss  zicbeo. 
dass  eine  Zufuhr  der  Substanzen  Mg,  K,  Na  stattgefunden  bat. 
und  dass  andererseits  das  Gestein  gefrittet  und  dadurch  ärmer 
an  H2O  wurde,  was  doch  gerade  ein  Widerspruch  wäre.  Aber 
es  giebt  noch  eine  andere  Erklärung. 

Wir  haben  gesehen,  dass  der  Gehalt  an  gebundener  Kiesel- 
säure nach  dem  Contact  hin  zunimmt  und  weiter  hat  uos  die! 
mikroskopische  Untersuchung  gelehrt,  dass  der  Biotitgehalt  io 
derselben  Richtung  eine  Vermehrung  erfährt,  daraus  ergiebt  sich. 
dass  am  Contact  und  in  Folge  desselben  eine  Biotit-NeobOdoiig 
stattgefunden  hat.  Notorisch  aber  vollzieht  sich  in  allen  Ge- 
steinen die  Auslaugung  der  Alkalien  und  der  alkalischen  Erden 
und  besonders  der  Magnesia  zuerst,  aber  der  Biotit  ist  ein  weit 
widerstandsfähigeres  Mineral  als  die  chloritischen  Substanzen  der 
unveränderten  Schiefer,  und  so  dürfen  wir  mit  Recht  schliessen. 
dass  nur  die  Verschiedenheit  im  Gehalt  an  gebundener  Kiesel- 
säure und  an  Wasser  eine  durch  den  Contact  bedingte  Erschei- 
nung ist,  dass  dagegen  die  sonstige  Veränderung  des  chemischeo 
Bestandes  auf  nachträgliche  Auslaugung  zurückzuführen  sein  wird, 
unter  welcher  allerdings  die  an  Glimmer  reicheren  Theile  des 
Gesteins  weniger  gelitten  haben,  als  die  anderen. 

Resultate. 

Aus  den  vorhergehenden  Untersuchungen  ergeben  sich  fol- 
gende Resultate: 

1.  Die  Glimmersyenite  im  Triebischthale  von  Rothschön- 
berg treten  wahrscheinlich  beide  gangförmig  auf,  insbesondere 
darf  dies  bei  dem  Vorkommen  am  nördlichen  Gehänge  (2)  ange- 
nommen werden. 

2.  Die  Gesteine  besassen  eine  an  die  panidiomorph-kömige 
Ausbildung  erinnernde  Struktur,  erst  der  meist  sekundär  gebil- 
dete Quarz  ftlhrt  die  Struktur  in  die  hypidiomorph-kömige  über. 

Man  kann  die  Gesteine  demnach  nicht  zu  den  Lamprophyren 
rechnen.     Viel  eher  haben   sie  einen  apliüschen  Charakter^  aber 
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i  Beziehungen  za  dem  benachbarten  Syenit  entbehren  dann  der 
irheit,  weil  sie  verhältnissmassig  reich  an  alkalischen  Erden 
i.  Am  besten  werden  sie  als  gangförmige  Glimmersyenite 
bezeichnen  sein. 

3.  In  dem  Vorkommen  am  südlichen  Gehänge  haben  wir 
e  deotliche  kugelschalige  Absonderung,  ähnlich  wie  sie  aus 
netten,  Graniten,  Porphyren,  Diabasen,  Basalten  und  Trachyten 
lon   bekannt  ist. 

4.  Der  Feldspath  in  den  beiden  Gesteinen  ist  zu  etwa 
ichen   Theilen  Kalifeldspath  und  Kalknatronfeldspath. 

5.  Die  Gesteine  sind  stark  zersetzt  —  kaolinisirt  —  und 
t  Kalkpath  durchtränkt. 

6.  Das  Gestein  von  dem  südlichen  Gehänge  wird  durchsetzt 
n  Arsenkies  führenden  Gängen. 

7.  Das  gangförmig  auftretende  Gestein  hat  im  Nebengestein 
18  Metamorphose  hervorgebracht,  der  Art,  dass  die  Phyllite  reicher 

gebundener,  ärmer  an  freier  Kieselsäure  geworden  sind.    Das 
a  entstandene  Mineral  ist  Biotit. 
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B.   Briefliche  Mittheilnngen. 


1.    Herr  Jon.  Boehm  an  Herrn  C.  A.  Tekne. 
Ein  Ausflug  in's  Plessurgebirge. 

Beriin.    den  1.  November  1895. 

Ira  Augast  1893  besuchten  Herr  Dr.  Emil  Böse  und  ià 
von  München  aus  Graubûnden.  Während  mein  Begleiter  dck 
nach  SO  hin  wandte,  blieb  ich  in  Parpan  zurück,  von  wo  aas 
ich  einige  Ausflüge  in* s  Plessurgebirge  unternahm.  Leider  stellten 
sich  meiner  Rückkehr  in  den  nächsten  2  Jahren  Hindernisse  eot- 
gegen,  so  dass  es  allein  mit  dem  Interesse,  welches  die  Bundaef 
Schiefer  neuerdings  erregen,  entschuldigt  werden  möge,  wenn  kh 
nun  die  Notizen  trotz  ihrer  grossen  Lückenhaftigkeit  zusaininai* 
stelle.  Diesen  liegen  die  Blätter  Lenz  und  Churwalden  (1  :  50000; 
zu  Grunde. 

Während  sich  im  Westen  von  Parpan  (1560  m),  das  nach 
Heim  in  einem  alt  abgestorbenen  Thallauf  des  Ostrheins  gel^ 
ist,  das  Stätzerhorn  als  ein  sanft  gerundeter,  N-S  gestreckter 
Rücken  hinzieht,  erhebt  sich  im  Osten  mit  steilen  Hängen  das 
reicher  gegliederte  Plessurgebirge.  Der  landschaftlich  so  auffällig« 
Gegensatz  findet  seine  Erklärung  in  dem  geologischen  Aufban 
Die  Bündenersteinkette  bilden  nur  Bündener  Schiefer;  in  der  Ge- 
birgsmasse  von  Arosa  ist  eine  grosse  Mannich  faltigkeit  an  G^ 
steinen  vorhanden.  Der  grelle  Gegensatz  ihrer  Farben  gab  Ver- 
anlassung zur  Namengebung  mehrerer  Gipfel  und  im  Besondere/i 
der  drei,  die  sich  im  Osten  über  Parpan  erheben  Studbr^)  giebt 
hiervon  ein  treffliches  Bild.  Die  3  Gipfel  sind  von  N  nach  S 
Parpaner    Schwarzhorn,    Parp.   Weisshorn    und    Parp.    Rothhom. 


*)  Studer.    Die  Gebirgsmasse  von  Davos,  1830,  t.  2,  f.  1. 
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Tischen  denen  die  Einsenknngen  des  Urdener  und  Arosaer  Fürkli 
ich  Arosa  hinüberfahren. 

Der  Ochsentobel,  der  in  den  begrasten  steilen  Abhang  zwi- 
:hen  dem  Weisshom  und  Parpan  eingegraben  1st,  erschliesst  die 
chichtenserie,  für  welche  Studer  1836  in  seinem  grundlegenden 
Terke  über  dieses  Gebiet  die  Bezeichnung  Bündener  Schiefer 
ifgestellt  hat.  Hier  im  Plessurgebiet  ist  ihr  Typus  und  „dieser 
ame  kann  ihr  dann  selbst  bleiben,  wenn  sie  als  eigenthümliche 
orm  einer  höheren  Abtheilung  ihren  Platz  gefunden  haben  wird" 
Theobald).  Am  Eingange  des  Tobeis  fand  ich  einen  Chondrites, 
im  Wasserfall  kommt  ein  dünnschichtiger,  aussen  milch  weisser, 
nf  dem  Bruch  licht  grünlicher  Ealkmergel,  reich  an  kleinen 
Knötchen,  zu  Tage.  Herr  Professor  Osann  in  Heidelberg  hatte 
ie  Güte,  auf  meine  Bitte  das  Gestein  zu  untersuchen  und  mir 
'olgendes  darüber  mitzutheilen  :  „Die  normale  Gesteinsmasse  des 
lir  anvertrauten  Stückes  besteht  ganz  vorwiegend  aus  winzigen 
[ömchen  von  Carbonaten,  die  unregelmässig  begrenzt  und  von 
ehr  gleichmftssigen  Grössendimensionen  sind.  Ihrer  leichten  Lös- 
ichkeit  in  kaher  Salzsäure  nach  sind  sie  Calcit.  Zwischen  diesen 
Hörnchen  liegt  in  geringer  Menge  eine  farblose  bis  trübe,  bedeutend 
^^bwächer  lichtbrechende  Substanz,  die  sich  theilweise  ganz  iso- 
rop,  theilweise  schwach  doppeltbrechend  verhält.  Diese  thonige 
Substanz  bleibt  beim  Lösen  in  HCl  als  feiner  Schlamm  zurück. 
[)as  Gestein  wäre  demnach  als  Ealkmergel  zu  bezeichnen.  Die 
deinen  Knoten  in  diesem  Kalkmergel  sind  nicht  scharf  von  der 
Substanz  des  letzteren  geschieden,  sondern  gehen  in  sie  über  an 
hren  Rändern.  Die  kleinen  Calcitkömchen  nehmen  bei  diesem 
iïebergang  rasch  an  Menge  ab,  so  dass  die  Knoten  fast  nur  aus 
ier  erwähnten  Thonsubstanz  bestehen.  Vereinzelt  liegt  in  ihr 
noch  etwas  Calcit  in  Form  grösserer,  meist  gut  begrenzter  Rhom- 
boêder.  Irgend  welche  Fossilien  oder  eine  Struktur,  welche  auf 
die  frohere  Anwesenheit  der  letzteren  schliessen  liesse,  wurden 
nicht  beobachtet.  Auf  die  Art  der  Entstehung  der  Knoten  lässt 
sich  aus  dem  mikrochemischen  Befund  kein  Schluss  ziehen.'' 
Dieses  Gestein  fand  ich  am  Westabsturz  des  Malakoff,  im  N  des 
Ocbsentobels.  wieder,  doch  an  Stelle  der  Knötchen  mit  Schwefel- 
kiespartikeln  erfüllt.  Die  Schichtenserie  im  Ochsentobel  bildet 
ein  einheitliches  Ganze;  Casannaschiefer,  Yerrucano  und  Arlberg- 
kalk,  wie  Theobald  auf  seiner  Karte  eingetragen  hat.  konnte  ich 
Dicht  finden.  Zu  beiden  Seiten  des  Tobeis  liegen  über  der 
Ocbsenalp  in  stufig  aus  dem  Abhang  hervortretenden  Partieen 
inmitten  der  Bündener  Schiefer  Gneisslinsen,  die  die  Frage  nahe 
legen,  ob  sie  zur  Zeit  der  Ablagerung  dieser  Schiefer  von  dem 
Parpaner  Rothhom  her  eingeschwemmt  worden  sind.    Höher  hin- 
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auf.  etwa  dort,  wo  der  Bach  eben  laaft,  findet  sieb  za 
Linken  ein  niedriger  Serpentinrücken.  Vor  der  W^twaad  de 
Weisshoms  und  dem  Arosaer  FOrkli  ziebt  ein  Rflcken  (Tcn  K 
nach  S)  hin,  den  ich  hier  der  EOrze  halber  als  Oebseortda 
bezeichne.  Seine  Parpaner  Seite  bildet  ein  Hanfwerk  tod  Gj^ 
nnd  DoloroitblOckeiL  Diese  letzteren  sind  z.  Th.  tod  Trticfesta 
erMlt,  die  mit  der  Ton  v.  Wöhrmann  als  Encrinus  gramil»m 
MsTR.  abgebildeten  Art  Aehnlichkeit  zeigen;  auf  seiner  Weiss- 
homseite  treten  steil  einschiessende  Cössener  Kalke  anf. 

Die  BOndener  Schiefer  setzen  nach  N  fort,  ziehen  am  Par- 
paner Schwarzhom  und  Tschingel  vorüber,  erheben  sich  dabei  n 
immer  grösserer  Höhe  und  bilden  die  steile  Westwand  des  Mi- 
lakoff;  nach  S  hin  erniedrigen  sie  sich,  wodurch  der  Westabstorz 
des  Rothhoms  um  so  machtiger  hervortritt,  bis  der  Abhang  m 
der  Ova  di  Sanaspans  sein  Ende  findet.  Hier  nun,  an  der  SW- 
Ecke  des  Gneissmassivs,  erscheint  wieder  Trias  (vergl.  Stddbs's 
Bild).  Im  Culmet  wird  Dolomit  von  Corallen-ftihrenden  Cössenff 
Schichten,  BOndener  Schiefem  und  nochmals  Dolomit  aba:iag«i, 
worüber  der  Gneiss  des  Rothhoms  folgt.  Auf  der  Südseite  d« 
Wasserfalls ,  in  dem  hier  die  Sanaspans  zur  Lenzer  Heide  ïâsà^ 
stürzt,  bietet  sich  dieselbe  Schichtenfoige  der  Beobachtung  dar. 
jedoch  tritt  Buntsandstein  an  die  Stelle  des  Gneisses.  Di^ 
Localität  ist  von  Interesse.  Auf  dem  Waldpfade  von  Liai  nach  des 
Ziehwege,  der  auf  Dolomit  steil  zur  Lenzeralp  hinaufführt,  heges 
zerstreut  Brocken  rothen  Hornsteius  umher  und  zur  Rechten  des 
Almweges  selbst  rotbe  Kalke  mit  Beleroniten-  und  Ammonita- 
Durchschnitten.  Dieses  Gestein  und  die  Erhaltungsart  der  F(^ 
silien  erinnerten  an  das  Tithon  der  bayrischen  Alpen.  Ich  ver- 
muthete,  dass  sie  von  dem  kanzelartig  vorspringenden  Signalposkt 
der  auf  der  Karte  die  Höhenzahl  2250  trägt,  herstammen  ^ 
kletterte  über  Dolomit  und  graue  Cössener  Kalke  gegen  die  Bfto- 
dener  Schiefer  der  Kanzel.  Die  Steilheit  des  (jeh&nges  awaag 
mich  hier  zur  Umkehr,  ohne  dass  ich  Gewissheit  über  jöie  An- 
nahme erlangt  hätte;  doch  schien  es  mir,  dass  rothe  Eialage- 
rungen  in  der  oberen  Hälfte  der  Bündener  Schiefer  wahruebn- 
bar  seien. 

Dieser  gesammte  Schichtencomplex  (die  Bündener  Schi^er 
des  Malakoff,  des  Ochsentobeis  und  der  Ova  di  Sanaspans;  dif 
Trias  des  Ochsenrückens,  Culmet  und  des  Signalpunktes)  strdcbes 
nahezu  im  Meridian  nnd  fallen  gegen  Osten  ein,  was  schoo 
Studbr  als  eine  der  vielen  Anomalien  dieses  Gebietes  hervorl)ob. 

Doch  zurück  zum  Parpaner  Weisshom.  An  seinem  ^• 
Fusse  steht  am  Aufstiege  zum  ürdener  Fürkli  eine  von  Stcdes 
erwähnte  ;   theilweise  von  Bündener  Schiefem  ummantelte  Serpeo* 
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inkappe.  Während  Urdener  Ftirkli  and  Parpaner  Schwarzhorn 
ins  den  vorherrschend  dunkelfarbigen  Bûndener  Schiefem  be- 
stehen, nehmen  an  dem  Aufbau  des  im  S  sich  erhebenden  Par- 
)aner  Weisshoms  in  der  Hauptsache  helle  Triasgesteine  Theil. 
lieber  den  Bûndener  Schiefern  dieses  Passes  folgen  von  unten 
lach  oben: 

a.  eine  Reihe  verschiedenartiger  Gesteine  mit  eingeschalteten 
Rauchwackebänkchen ,  darunter  auch  der  Trochiten-reiche 
Dolomit  wie  am  Ochsenrücken; 

b.  mächtig  entwickelter  Dolomit,  dem  eine  etwa  1  m  mäch- 
tige, schwarz  gefärbte  Conglomeratbank  eingelagert  ist; 

c.  graue  Kalke  und  bläuliche  Mergelkalke  mit  Corallen, 
Brachiopoden  und  Cidaris  -  Stacheln  (cfr.  C,  verticülata 
Stopp.); 

d.  schwarze  BOndener  Schiefer  mit  grünen  und  rothen  Ab- 
änderungen und  Einlagerungen  von  rothem  Homstein; 

e.  Dolomit,  der  den  Grat  und  Südabhang  des  Weisshoms 
bildet.  Nahe  dem  Arosaer  Fürkli  zerstört,  tritt  er  im 
Passe  selbst  über  den  Bûndener  Schiefern  auf; 

f.  grauer,  plattiger  Kalk; 

g.  Gneiss  des  Rothhoras. 

Die  Ueberlagerangen  der  Trias  durch  den  Rothhorngneiss 
im  Arosaer  Fürkli  und  am  Culmet  sowie  diejenige  der  Bflndener 
Schiefer  des  Urdener  Fürkli  durch  die  Trias  des  Weisshoms 
sind  vorzüglich  beobachtbar .  aufgeschlossen. 

Auf  den  Schutthalden  des  Weisshoms  sammelte  Stüdbr 
Fossilien  pavos,  p.  17).  In  seiner  Geologie  der  Schweiz  (1851, 
1,  p.  397)  führt  er  Corallen,  Pentacriniten,  unbestimmbare  Bi- 
valven  und  einen  Belemniten,  von  Aoassiz  als  Bei  semicanaU- 
culatus  bestimmt,  an.  Ferner  giebt  A.  Esoher  von  der  Linth  *) 
nachfolgende  Beschreibung  der  Petrefacten  führenden  Schichten: 

„1.  Wechsel  von  Kalk  und  graulichem  Schiefer;  ersterer  oft 
bräunlich,  oolithisch,  voll  Echinodermen -Bruchstückchen,  ganz 
ähnlich  der  Echinodermenbreccic  im  Alperschon,  auch  reich  an 
Corallen,  die  denen  des  St.  Cassiangebildes  gleichen,  und  an  an- 
deren unbestimmbaren  Petrefacten. 

2.  Wechselnde  Schichten  feinkörniger  Echinodermenbreccic, 
die  sich  im  Ganzen  als  sehr  feinkörniger,  krystallinischer  Kalk 
darstellt,  mit  schwärzlichen,  stark  schimmernden  Schiefem. 

3.  10'  —  20'  mächtig,   meist  graublauer,   ziemlich  dichter 


*)  Geolog.  Bemerkungen  über  das  nördliche  Vorarlberg  und  einige 
Abgrenzenden  Gegenden,  1858,  p.  79. 
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Kalk,  sehr  ähnlich  dem  an  St.  Cassian-Petrefacten  reichen  KiÄe 
des  Zimpaspitzes  im  Montafun  und  ebenfalls  voll  Petre&ctci. 
anter  denen  folgende  sind: 

Plicatula  obliqua  d'Orb..  auch  von  P.  Merias  ak 

solche  anerkannt. 
?  Cardita  crenata. 
?GervÜlia  inflata. 
Kleine  Turritellen  etc.'' 

Diese  Schichten  sind  die  nämlichen,  die  unter  c.  des  obigöi 
Profils  angeführt  wurden.  Bekanntlich  entsprechen  Eschbr's  St 
Cassiangebilde  dem  später  als  Cössener  Schichten  bezeichneten 
Horizont.  Demgemäss  dürften  b.  als  Aequivalent  des  Uanfi- 
doloraits.  a.  als  das  der  Raibler  Schichten  anzusprechen  seim 
e.  und  f.  sind  Wiederholungen  von  b.  und  c.  Auf  den  Fund 
von  BelemniteSy  der  wohl  nur  aus  d.  stammen  kann,  komm^ 
ich  später  zurück.  In  den  rothen  Homsteinen  aus  d.  fand  Hen 
RüsT  Radiolarien,  doch  waren  sie  nicht  genügend  erhalten,  nm 
eine  sichere  Bestimmung  zu  gestatten.  Die  rothen  und  gritora 
Abänderungen  der  Bündener  Schiefer  hatte  Herr  Professor  Tenxe 
die  Güte  einer  Untersuchung  zu  unterziehen,  aus  der  sich  Nach- 
stehendes ergab: 

„Röthliches  Gestein.  Der  Seidenglanz,  der  auf  den  Spalt- 
flächen in  gewissen  Richtungen  hervortritt,  deutet  auf  sehr  fein- 
schuppige Zusammensetzung.  Unter  dem  Mikroskop  ist  der  SchM 
nur  an  den  dünnsten  Randstellen  durchsichtig,  es  liegt  hier  is 
farbloser  Masse  ein  rothes  Pigment,  das  zu  kleinen  Kügelcbea 
angehäuft  ist  und  fast  gleichmässig  das  ganze  Gestein  durchsetzt 
Im  polarisirten  Licht  wirken  nur  einzelne  kleine  Blatt  eben,  (ü^ 
mit  der  Längsrichtung  ungefähr  parallel  liegen  und  gerade  aas- 
löschen, sie  gehören  ihrer  Erscheinung  zwischen  gekreuzten  Nico!? 
nach  dem  Muscovit  an.  Einzelne  Bruchrisse  im  Crestein  sind 
durch  Quarzkrystallisationen  ausgefüllt. 

Grünliches  Gestein.  Der  sehr  feinblättrige,  krummscbalige 
Schiefer  hat  nicht  so  ausgesprochenen  Seidenglanz  wie  das  röth- 
liche  Gestein,  er  ist  glatter  und  theilweise  fettig  anzufühlen.  Ini 
Dünnschliff  fast  wasserhell  mit  nur  geringer  Tönung  in' s  Grün- 
liche. Unter  dem  Mikroskop  löst  sich  die  wasserhelle  Grundniasse. 
in  der  nur  wenige  kleine,  lang  gestreckte  Krystalle  liegen,  nur 
zwischen  gekreuzten  Niçois  auf;  hier  sind  ebenfalls  Gliromerblitt- 
eben  zu  beobachten,  die  in  der  nicht  oder  nur  sehr  schwach  wir- 
kenden Grundmasse  liegen,  hier  aber  bedeutend  häufiger  Dimen- 
sionen annehmen,  die  mit  starken  Vergrösserungen  leichter  za 
erkennen  sind  als   bei   dem  röthlichen  Gestein.      Nach  der  Basis 
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roffene,  anrege]mä8sig  umgreuzte  Blätter  haben  nicht  so  starke 
ppelbrechong  als  die  senkrecht  dazu  geschnittenen  Leisten. 
îine  aus  dem  Relief  schon  im  Tageslicht  hervortretende  Kry* 
liehen  spreche  icli  für  Rutil  an.  Bei  scharfen  Vergrösserun- 
1  kommen  auch  hier  kugelförmige  Anhäufungen  zur  Beob- 
itang,  die,  grünlich  gefärbt,  die  Farbe  des  Schiefers  hervorrufen 
d  dem  rothen  Pigment  des  vorher  besprochenen  Gesteins  ent- 
redien.** 

Die  Bündener  Schiefer  des  Schwarzhorns  und  die  Schichten 
s  Weissboms  streichen  0-W  und  fallen  nach  S  ein. 

Weisshom  und  Rothhom  werden  vom  Arosaer  Fürkli  aus 
rch  ein  Thälchen  (Gredigs  Aelpli  auf  der  Karte)  geschieden, 
8  in's  obere  Plessurthal  ausmündet.  Gegenüber  der  Ausmttn- 
Jig  schiebt  das  Erzhom.  auf  der  rechten  Seite  der  Plessur 
legen,  einen  Sporn  mit  folgendem  Profil  von  oben  nach  unten  vor: 

e.  schwarzgrauer  Dolomit  in  dicken  Bänken,  die  in  mäch- 
tigen Tafeln  nach  dem  Welschtobel  hinabschiessen.  Theo- 
bald trägt  auf  seiner  Karte  Hauptdolomit  ein;  nach  ihrer 
petrographischen  Aehnlichkeit  mit  dem  trochitenreichen  Do- 
lomit des  Ochsenrückens  und  dem  Dolomit  des  Strela- 
passes,  über  dem  der  Hauptdolomit  und  die  Bündener 
Schiefer  der  Küpfenfluh  liegen,  dürften  sie  den  Raibler 
Schichten  entsprechen; 

d.  schwarze  Mergelkalke  und  dünnblättrige  Mergel  mit  Bi- 
valven  und  Belemniies  sp.; 

c.  grauer,  aussen  röthlich  bestäubter  Dolomit  mit  Roth- 
kupfererz; 

b.    Semifit; 

a.    Gneiss  des  Rothhornmassivs. 

Der  Schichtencomplez  des  Erzhoms  streicht,  abweichend  von 
ienen  des  Ochsentobeis  und  Weissboms,  NO-SW  mit  SO-Einfallen. 

Mangels  fossilftthrender  Schichten  über  und  unter  dem  Ho- 
rizont b.  lässt  sich  seine  Altersangehörigkeit  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen,  es  sei  denn,  dass  der  Fund  tonnenförmiger  Trochiten, 
4ie  nach  Herrn  Professor  Jaekel  s  freundlicher  Angabe  der  Gat- 
tung Encrinus  angehören,  in  schwarzgrauem  Dolomit  am  Anstiege 
Eum  Lenzerhom  (kurz  vor  der  Scharte)  und  femer  von  Brachiopoden, 
<he  sich  anscheinend  auf  Terebratüla  vulgaris  und  Reteia  äff.  Be- 
"^Äw  beziehen  lassen,  in  schwarzem  Mergelkalk  des  Bärentobels ') 


*)  Nach   herab^roUten  Stücken   liegt   über   dem  Mergelkalk  ein 
^QBkel   grauer   Dolomit   mit   aschgrauer    Verwitterungsrinde.      Kurze 
Hôlirchen    von    ca.  1 ,5  mm  Durchmesser  sind  darin  häufig.     Obschon 
ZeltKhr.  d.  D.  geoL  Ges.  XLVII.  8.  37 
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—  aDes  FsBde  tber  don  rothen  grob-  bis  feinkörnigen  Sandstem 

einen  RftdocMass  gestatten.     Da  diese  Schiebten  wohl  dem  11 

scbelkalk  angdiôren.  «o  wOrde  der  Semifit  damit,   wie  in  Yora 

berg,    mit    grosser  Wahrscheinlichkeit    dem  Bantsaudstein    zw 

weisen    sein.      Horixont  c.    erscheint    seiner   Lagerung   nach   i 

AeqiDTalent  des  Rôthidolomits  der  linken  Rheinthalseite.    Ans 

liegt  mir    ein  Handstück    mit   leicht  welliger  und  grnbiger  Ol« 

fl&che  Tor.    Dadorch  dass  die  einzelnen  Schichtlagen  abgebroch 

sind,  treten  die  unteren  unter  den  oberen  in  breiten  und  nied 

gen  Stufen  her?or.    Auf  ihrer  Oberseite  liegen,  die  conveie  S« 

nach  aussen  gekehrt,  zahlreiche  Bi?alyen.     unter  diesen  tritt  l 

sonders    eine  Form  mit  dflnnen,    hohen  Radialrippen  und  l»tit 

Zwischenräumen  hervor,  deren  Umrisse  sich  wegen  der  bedeckend 

und  schwer  ablösbaren  Gesteinsmasse  nicht  feststellen  lassen.   Sie  i 

wahrscheinlich  ein  FectetL    Daneben  finden  sich  noch  glattschaii 

Arten.      Ein    weiteres   Handstflck   birgt    ein  75  mm   langes   m 

etwa   4  mm   dickes  Bruchstück  eines  Belemniten,     der   sich  no< 

am   ehesten    mit  Belemnites  acuarius  vergleichen    lâsst.      Dies 

Vorkommen  bekräftigt  die  oben  geäusserte  Ansicht,    dass  ebem 

Stüder  s  Belemnit   vom  Weisshom    aus   den    dortigen  Bflndei» 

Schiefem  stamme.      Zwischen  c.  und  d.  fehlt  demnach  die  mit 

1ère  und  obere  Trias. 

In  ihrer  Fortsetzung  nach  SW  schwenken  am  Arosacr  Roü 
hom  die  Schichten  des  Ërzhorns  aus  ihrer  ursprünglichen  Stra 
chungsrichtung  in  die  méridionale  ab  und  bilden  bis  zum  Lenza 
horn  die  Piz  Naira  und  Piz  Musch.  Der  Anstieg  von  der  Lenz« 
Alp  zum  Arosaer  Rothhom  führt  tiber  Gneiss,  Semifit,  etwa  2  r 
mächtigen  rhätischen  Dolomit  und  Ober  Cössener  Mergelkalk,  u 
dessen  gelb  anlaufender  Oberfläche  sein  Fossilienreichthum  {Ten 
hrattUa,  Spiriferina  und  Corallen)  deutlich  hervortritt,  zu  BûndeM 
Schiefern,  welche  an  der  Furcletta  vom  Semifit  der  Bleis  Patari 
tiberdeckt  werden.  Dieser  letztere  Umstand  bewog  Theobaü 
wohl,  hier  Casanna- Schiefer  einzutragen. 

Die  Streichrichtung  des  Erzhoms  macht  sich  noch  im  Tschfl 
pen,  am  Ostende  des  Weisshorns,  geltend.  Von  der  Urdeoer  A|| 
aus  sieht  man  das  Massiv  des  Weisshorns  sich  bei  stldlichem  Eil 


sie  von  Ealkspath  erfüllt  sind   und  jede   organische  Stmktar  x« 
ist,  liegt  68  nahe,    sie   für  Diploporen   anzusprechen.      Diese  Anäi 
findet  eine  Stütze  darin,  dass  ich  an  der  be^o'asten  Böschung  am  ' 
sti«7.'e   zum  Lenzerhom  licht   grauen  Dolomit   mit   wohl    erkennbj 
I>i|)loi)oren  -  Röhren    von    2,6  mm    Durchmesser  fand;    dieser  Doloi 
grht»rt  wahrscheinlich  dem  Hauptdolomit  an,  da  in  einiger  Entfernn 
ilio  ïliindoner  Schiefer  des  Lenzerhorngipfels  folgen.    Der  ersterwüuil 
Doloiiiit  ist  dem  Muschelkalk   oder  den  Raibler  Schichten  zufM*hl«^ 
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nfallen  der  Schichten  zugleich  allmählich  nach  0  herunternei- 
n,  so  dass  die  Cössener  Schichten  und  Bttndener  Schiefer  des 
eisshonis  gegen  den  Hauptdolomit  des  Tschirpen  stossen.  Dieser 
scheint  über  das  Ostende  des  Weisshonis  hinübergeschoben  An 
r  Clos,  der  Thalschwelle  zwischen  Aelplisee  und  Schwellisee, 
reichen  Cössener  Schichten,  dem  Erzhornsystem  angehörig,  aus. 

Im  N  wird  das  Plessurgebirge  von  dem  Steilrand  begrenzt, 
it  dem  die  Chureralp  gegen  das  Schanfigg  abstürzt,  und  unter 
ren  von  Serpentin  durchsetzten  Bttndener  Schiefem  im  Pretsch- 
üd  der  Dolomit  mächtig  hervortritt. 

Wie  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  werden  die  Bttndener 
rhiefer  am  Erzhom,  Weisshorn  und  an  der  Ova  di  Sanaspans 
in  Rbät  unterlagert  und  von  älteren  Triasschichten  ttberlagert. 
ie  Frage,  ob  sie  jOnger  als  Rhät  oder  älter  als  die  älteste  sie  be- 
ïckende  Schicht  (d.h.  vom  Alter  der  Casannaschiefer)  sind,  erledigt 
ch  durch  den  Fund  von  Belemniten  zu  Gunsten  der  ersteren. 
Wahrscheinlich  sind  sie  liasischen  Alters,  doch  ist  die  Vertretung 
Bgerer  Horizonte  der  Juraformation  nicht  ausgeschlossen ,  wie  ja 
ruDBR  auf  Grund  der  Bestimmung  von  Aoassiz  auf  neocomes 
Iter  am  Weisshorn  schloss.  Aber  nur  die  Auffindung  zahl- 
ncherer  und  gut  erhaltener  Fossilien  kann  darüber  endgiltige 
ntscheidong  herbeiftthren,  so  wie  es  in  jttngster  Zeit  Rothplbtz  ') 
tr  den  Mundaun  gelang.  Das  bisherige  Ergebniss  darf  auch 
ohl  auf  die  Schiefer  des  Schwarzhoms  und  der  Churer  Alp 
bertragen  werden;  an  der  Thalschwelle  der  Urdener  Alp  und  im 
retachwald  tritt  der  sie  unterteufende  Hauptdolomit  zu  Tage. 
TUDBR  und  Theobald  gingen  noch  einen  Schritt  weiter.  Sie 
sreinigten  die  Bttndener  Schiefer  des  Plessurgebirges  mit  denen 
es  Parpaner  Abhanges  und  der  Bttndnersteinkette  im  W,  nicht 
hne  Zweifel  mit  denen  der  Hochwangkette  im  N  der  Arosaer 
rebirgsmasse.  FOr  die  Bttndnersteinkette  sttttzte  sich  Theobald 
of  die  Funde  von  Gryphata  und  Bekmnües,  Fttr  die  Hoch- 
"aogkette  Hess  die  Ansicht,  dass  die  Chondriten  als  Leitfossi- 
en  verwerthbar  seien,  Studbr  (Geologie  der  Schweiz.  I,  p.  379) 
ehwanken;  er  sagt  darttber: 

„Die  Schiefer  der  Hochwangkette,  welche  Schalfick  und  Prät- 
igaa  trennt,  scheinen  als  wahre  Flyschschiefer  betrachtet  werden  zu 
itlssen.  Sie  enthalten  bei  Peist  in  Fondey  und  auch  sttdlich  von  der 
lessur,  in  Erosa,  die  gewöhnlichen  Fucoiden,  und  sind  kaum  zu 
rennen  von  den  Fucoiden-Schiefem  des  Prättigaus  und  den  mit 
îammuliten  -  Kalk  abwechselnden  Schiefem  von  Pfeffers.  Wenn 
Qan  aber  von  Chur  ttber  Malix    das  Hochthal  von  Parpan    und 


')  Diese  Zeitschrift,  XL VII. 

37* 
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Lenz  ersteigt,  so  ist  man  stets  von  denselben  Schiefern  begkitft 
Wie  in  Schalfick,  am  südlichen  Abfall  der  Hochwangiset^.  îA 
anch  im  Ansteigen  von  Chor  nach  Malix  das  Fallen  ge$!ea  S 
gerichtet,  und  es  scheinen  demnach  die  Schiefer  von  S^aM 
die  Gmndiage,  sowohl  des  ganzen  Hochlandes  von  Erc^  ma 
aller  ihm  aufgesetzten  Ketten,  als  des  Transerberges  und  Vita 
Schafkopfs  zn  bilden.  Mit  dieser  Folgerung  sind  jedoch  most 
Thatsachen  nicht  verträglich.  Der  Kalk  des  Weissboms,  ob»- 
halb  Parpan,  enthält,  wie  wir  sehen  werden,  jurassische  oàv 
höchstens  Kreidepetrefacten  and  ist  jedenfalls  älter  als  der  FïpA: 
die  Grundlage  des  Schafkopfs  femer  setzt  fort  in  die  Schielcr 
der  Via  mala  und  der  Gebirge  von  Schams.  und  di^en  Sek»- 
fem  ist  das  Gebirge  zwischen  Albin  und  Presanz  mit  seinen  ^ 
lemniten  ebenso  aufgesetzt,  wie  das  Weisshora  dem  Schiefer  m 
Malix.  Entweder  muss  demnach  auch  hier  wieder  mne  Deber 
Schiebung  älterer  Ober  jüngere  Bildungen  angenommra  werd« 
oder  die  Schiefer  des  Hochwang.  ungeachtet  ihrer  Fucoiden,  rââ 
nicht  Flysch,  sondern  jurassisch,  wie  die  Schiefer  der  kgaéûf 
am  Julier,  welche  mit  den  Fucoiden  auch  Belemniten  enthalte' 
Diese  zwiespältige  Auffassung  zieht  sich  auch  durch  die  spiten 
Literatur.  Nach  Theobald  unterscheiden  sich  die  Chondritec  iar 
Agneialp  nicht  von  denen  des  Prättigaus.  Er  legte  den  Fucoida 
nur  geringen  stratigraphischen  Werth  bei,  Fuchs*)  hat  ««* 
diesen  in  seiner  jüngsten  Arbeit  zunichte  gemacht. 

Während  Heim  auf  seiner  mit  Schmidt  herausgegebesn 
Karte  der  Schweiz  (1894)  das  Prättigau-  und  Domlescbgebi^ 
mit  der  Farbe  des  Bündener  Schiefers  (Trias  und  Jura)  bedeckt 
erklärt  Tarnuzzer^)  (1892)  das  Gebiet  zwischen  Rhätikoo  bb^ 
Schanfigg  im  Ansdiluss  an  von  Mojsisovios  für  eocänen  Alten, 
und  Diener*)  legt  die  Ostgrenze  seines  mit  Flysch  erftllt» 
Domleschg  -  Einsturzgebietes  an  die  Westabstûrze  des  Parptoer 
Weisshoras  und  Rothhoms.  Zwar  habe  ich  in  meinen  Anfteicà- 
nungen  die  Schichten  des  Parpaner  Abhanges  und  Schwarzhons 
ebenfalls  anfangs  als  Flysch  eingetragen,  bin  dann  aber  info^ 
meiner  weiteren  Begehungen  zu  Theobald's  Ansicht  zarfick- 
gekehrt. 

Wie  ich  oben  bemerkt  habe,  bildet  das  Erzhora  einen  nâcb 
80  geöffneten  Bogen,  und  streichen  femer  Weisshora  einerseits, 
Culmet  und  Ochsenrttcken  andererseits,  die  ursprQnglich  im  ^' 
sammenhange  gestanden  haben ,    fast   senkrecht    auf  einander  m 


»)  Denkschriften  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien 
1895,  LXn. 

*)  Jahresbericht  d.  naturf.  Ges.  Graubünden,  Neue  Folge,  XXXu 
*)  Gebirgsbau  der  Westalpen,  1891. 
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r  dem  westlichen  Geliäiige  des  Parpauer  Rothhorns  zogen  sich 
n  Culmet  zum  Ochsenrücken  die  triasischen  Schichten  und 
isclieugelagerten  Bündener  Schiefer  als  ein  schmaler  Streifen 
I ,  dabei  gegen  den  Gneiss  des  Rothhorns  abstossend.  Durch 
alocationen  gelockert,  fielen  sie  mit  den  sie  onterteafenden 
mdeuer  Schiefern  den  Einwirkungen  der  Atmosphärilien  zum 
»fer.  Heute  sind  nur  noch  Culmet  und  Ochsenrücken  erhalten, 
d  bilden  die  Bündener  Schiefer  des  Parpaner  Abhanges  vor 
m  Westabhange  des  Rothhorns  eine  niedrige  Stufe.  Ebenso 
tzte  der  Ochsenrücken  im  Weisshorn  fort;  an  dieser  Stelle 
Idet  der  zweite  Bogen  ein  starkes  Knie;  der  von  SO  her  wir- 
inde,  gebirgsbildende  Druck  wurde  an  dem  passiv  mitbewegten 
leisspflock  des  Rothhorns  in  2  Componenten  zerlegt,  infolge- 
jssen  Weisshorn  ost-westliche ,  Ochsenrücken  und  Culmet  meri- 
ooale  Streicbrichtung  erhielten.  Daraus  folgt,  dass  die  Bün- 
îner  Schiefer  des  Schwarzhoms  und  des  Parpaner  Abhanges 
eicfafalls  zusammengehören.  Lässt  sich  auch  gegenwärtig  die 
leichalterigkeit  dieser  mit  den  Bündener  Schiefern  des  Erzhorns 
ad  Weisshoms  nicht  durch  Fossilien  belegen,  so  erheben  doch 
ire  völlig  übereinstimmende  petrographische  Beschaffenheit  und 
ie  Schuppenstruktur  dieses  Gebietes  diese  Auffassmig  nahezu  zur 
ewissheit.  Damit  steht  auch  die  Angabe  Steinmann's  *)  gut  im 
linklange,  dass  am  Gürgaletsch  „jurassische,  wahrscheinlich  lia- 
Ische   Crinoiden-Kalke"  vorkommen. 

Anhangsweise  möchte  ich  noch  hinzufügen,  dass  ich  auf  der 
lordhalde  des  Lenzerhorns  Stücke  schwarzgrauen  Dolomits  mit 
inflügen  von  Malachit  und  Kupferlasur  fand. 


*)  Geolog.  Beobachtungen  in  den  Alpen,  I,  p.  11. 
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-L     £-îr  i  A.  F^^^r?«  an  Herrn  C.  A.  Texxe 

SksêIiP^.  dtt  aOL  October  189;. 

i:      >-:i:^    sr    ne  Xubscbk      p^z.    27.    des    Aofsatj^ 

^r-'— s   "T     r  .jMi^      «T-ä^-r  tiâ  ^i^i^zycn  tod    Icfathyopt^ 

-     1    T,.-'  a  ^-lyFinnifT^*        -s?"   àina  z«   eriiuiern.    daj 

^        -  a  3înacE2?Tïa.    fin  Vn^ti  von  Icktlq^CßSauru-s  m 

-     *-i   -  1  7'  f  .'^y./^f  n&  ii*r  rriiiaz  Copiapo  beschrii 

-i.-.    us« -1   uç^iilkî  wurde*-.    ir  virât  ^*/à.    leucupftraet 

**-    ^*.  r  J^iiresfrist  in  Chile '^     -ira^^^ra  SkelettbeOe  sia 
■v-y:'.*  dKT  Präparator  der  iir-^irfa  Ifsseoms.  Friedi 
L  SctTJiier  1861  io  deoi  C.i  <'ii  xeI  Dvmzno  genannte 
lut    und   ich    als    Ivkü.     mMÊÊxmù    im    hiesige! 
ellx  habe.    Jetzt  w€is^  irü  un  Bestimmtheit,  das 
amf  dem  östlichen,    öea  i.-rii'riiischen  Abhang 
Tcn  Tangniririca    gfcjf-reL   is:     ixht.    wie    ich  b« 
Ti.ü  Gypsabg^rsen  an  d)e  rf*:''j:ç^«c^palàontologisch 
IS92  schrieb,  io  Chile. 


^  Mne  ZâU€tnfL  lb.<^.  XLV,  p.  ::>  £  ^ j  en-  Lheratnr  find« 
äka  liihfr  keine  Antth^^  üb^er  d&5  Vc^i^Mun^x  r  &  Ich^jopterjgien 
OL  "^irfiTfUrt  i  <ik^5  dieser  Fcrd  ar.>ci>*±L«fï'£  itr  wste  derartiç< 
il^  aber  aacà  c:ir  jrisrhtrinf^d.  d»  is  iii.t  »cars  ror  Jahres£ri$l 
T^m  ikùen  entdeckt  wnM." 
^  BcKHEStXB.  rH«"  TerstfififTTirr«^  tcc  J— Uj^  îb  Thal  dfl 
ée  Copiap...     Ak.LAn£-  d,  taiaif ^  rr<iL  Ges.  n  Haue,  1861,  M 
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C.  Verhandlungen  der  Gesellschaft 


1.    Protokoll  der  Juli -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  8.  Juli  1895. 
Vorsitzender:    Herr  Betrich. 

Das  Protokoll  der  Jan! -Sitzung  wurde  vorgelesen  und  ge- 
hmigt. 

Der  Vorsitzende  legte  die  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft 
ngegangenen  Bücher  und  Karten  vor. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  Bergassessor  Jaeger, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren   Neubaur,   Wbiss- 

LEDER  und  Bornhard; 
Herr  Bergingeniear  Dr.  J.  M.  C.  Henderson, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Linok,  Regel  und 

Tenne; 
Herr  Alfred  P.  Young, 

vorgeschlagen    durch   die   Herren    Klein,    Scheibe 

und  Klautsch. 

Herr  JoH.  Böhm  sprach  über  die  geologischen  Verhält- 
[^isse  in  der  Umgegend  von  Arosa  (Granbündten)  (siehe  die 
briefl.  Mitth.,  pag.  548). 

In  der  Discussion  sprach  Herr  Jaekel  über  die  Alter  s - 
deutung  der  Bündener  Schiefer. 

Herr  Dames  berichtete  über  Aufschlüsse  im  Keuper 
^on  Lüneburg,  welche  die  Gliederung  desselben  etwas  genauer, 
als  bisher,  festzustellen  erlauben.  Einmal  ist  der  alte  Aufschlnss 
in   der    Schafweide    bedeutend    verlängert.      Man    sieht  deutlich 
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m&chtîge.  rothe,  grünliche  and  violette  Letten  im  HangeDëa 
darunter  die  bekannten  Bänke  mit  Myophoria  pes  anseris,  Cen- 
tites  sp.  äff.  nodosa  u.  s.  w.  und  darunter  wiederum  boote  Letten. 
z.  Th.  mit  dünnen  Sandbänkchen.  Nachdem  von  v.  Strombbci 
der  pal&ontologische  Nachweis  geliefert  ist.  dass  die  Bànke  isit 
Mifophoria  pes  anseris  der  Lettenkohlenformation  zozorediBea 
sind,  wird  man  auch  die  nnterlagemden  Letten  zu  ihr  zo  Stella 
haben.  Es  liegt  dagegen  kein  Grund  vor,  die  hangeodeo  boaia 
Letten  nicht  als  typische  Keuperletten  anzusprechen  ood  das  oa 
so  mehr,  wenn  man  im  Fallen  der  Schichten  nach  dem  Zdtb^^ 
zu  fortschreitet.  Man  erreicht  nämlich  dann  bald  die  s(^ 
Rothenburger  Ländereien,  wo  die  mächtigen  Thon-  ood  Kilk* 
gruben  der  Cementfabrik  beginnen,  und  sieht  die  Keopwi^« 
concordant  überlagert  von  einigen,  etwa  fussdicken  Bànkeo  eioe? 
hell  graugelben ,  äusserst  festen ,  splitterigen .  dolomitischea  Ge- 
Steins,  das  auf  den  Bruchflächen  matt  und  erdig  ist  ood  dord 
alle  diese  Eigenschaften  sich  als  Aequivalent  der  sogeo.  Stein- 
merge  1  der  Gegenden  zwischen  Haiz  und  Thüringer  Waid 
erweist.  Unmittelbar  über  diesen  Steinmergeln  folgen  wiedens 
rothe  oder  bunte  Letten,  die  unbedenklich  für  Keuper  gehaita 
werden  würden,  wenn  sie  nicht  zahlreiche  Exemplare  voo  Bern- 
nites  tätimus  enthielten.  Sie  gehören  somit  zum  Unterceoorais 
sind  aber  ohne  Zweifel  nichts  anderes,  als  zur  Zeit  der  grosaa 
Cenoman  -  Transgression  aufgearbeitete  und  umgelagerte  Keaper- 
letten.  Es  ist  interessant,  wie  deutlich  hier  zu  beobachteo  iA 
dass  diese  Aufarbeitung  bis  zu  den  harten  Steinroergelo  herak* 
reicht,  an  ihnen  aber  üalt  machen  musste. 

Herr  Müller  sprach  über  das  Diluvium  am  Dort- 
mund-Emskanal  und  über  das  Vorkommen  von  Ox^nQ- 
ticeras  heteropieurutn  im  Wealdenthon  bei  Schlos? 
Bentlage,  nördlich  Rheine. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

Beyrich.        Hauchecorne.         Jaekel. 
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!.  Ein  und  vierzigste  Allgemeine  Versammlung  der 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft  zu  Coburg. 

Protokoll  dor  Sitzung  vom  12.  August  1895. 

Der  Geschäftsführer,  Herr  Loretz,  eröffnete  die  Versamm- 
ang  mit  folgender  Ansprache: 

Hochgeehrte  Anwesende! 

Dem  in  Goslar  im  Aagnst  1893  gefassten  Beschlüsse  ge- 
nftss  haben  Sie  sich  hier  im  freundlichen  Coborg  zur  41.  allge- 
neinen  Versammlung  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft 
rereinigt.  Sie  treten  diesmal  nach  zweijähriger,  statt  wie  gewohnt, 
»njfthriger  Panse  wieder  zusammen,  indem,  wie  Ihnen  bekannt, 
der  Ztlricher  internationale  Geologencongress  des  vorigen  Jahres 
Anlass  geworden  ist,  die  hiesige  Zusammenkunft  um  ein  Jahr  zu 
verschieben.  Als  Geschäftsführer  für  diese  Versammlung  habe 
ich  somit  jetzt  die  Ehre,  Sie  zu  Beginn  Ihrer  wissenschaftlichen 
and  geschäftlichen  Berathungen  hier  zu  begrûssen. 

£s  ist  seit  dem  noehr  als  40jährigen  Bestehen  der  Gesell- 
schaft das  erste  Mal,  dass  dieselbe  in  Coburg  zusammenkommt. 
In  der  Reihe  von  Städten,  die  nun  schon  Sitz  der  Jahresver- 
sammlung gewesen  sind,  verfügt  wohl  manche  über  bedeutendere 
wissenschaftliche  Hülfsmittel,  bieten  einige  vielleicht  auch  gross- 
artigere, natürliche  oder  künstlich  geschaffene  geologische  Auf- 
schlüsse in  ihrer  Nähe,  als  unser  diesmaliger  Vereinigungspunkt. 
Doch  der  nothwendige  Wechsel  in  den  Versammlungsorten  und 
der  berechtigte  Wunsch,  dass  die  Deutsche  geologische  Gesell- 
schaft im  Laufe  der  Zeit  in  den  verschiedensten  Theilen  des 
deutschen  Landes  tage  und  die  verschiedensten  Landschaften  und 
Formationen  von  Augenschein  kennen  lerne,  bringt  es  mit  sich, 
dass  zvfischendurch  die  Wahl  auch  auf  kleinere  Städte  falle, 
wenn  sie  nur  des  geologisch  Sehenswerthen  und  Anregenden  eine 
genügende  Auswahl  in  leicht  erreichbarer  Nähe  bieten.  Und  auf 
Grund  meiner,  durch  eingehende  Untersuchungen  erworbenen  Be- 
kanntschaft mit  hiesiger  Gegend  darf  ich  sagen,  dass  Coburg  die 
Wahl  zum  Versammlungsort  der  deutschen  Geologen  und  zum 
Ausgangspunkt  für  ihre  Ezcursionen  wohl  verdient. 

Die  Lage  der  Stadt,  einige  Wegstunden  südwärts  vom  Thü- 
ringer Walde  im  Flussgebiete  des  Mains  verweist  dieselbe  schon 
geographisch  nach  Franken,  an  den  Eingang  von  Süddeutsch- 
Uuid.  Und  noch  mehr  trifft  dies  zu,  wenn  wir  ihren  Grund  und 
Boden   mit    geologischem  Auge  ansehen.      Unterscheiden  sich 
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auch  die  beiden  älteren  Systeme  der  Trias,  welche  sich  zwisdiei 
dem  Thüringer  Walde  und  der  Nachbarschaft  unserer  Stadt  txnr 
breiten,  nicht  nennenswerth  von  den  gleichen  Schichten  der  nörd- 
lichen Seite  des  genannten  Gebirges,  so  treten  im  beiderseitige^ 
Kenper  entschieden  schon  grössere  Unterschiede  heiror;  der 
Keuper  aber  ist  hier  die  bodenbildende  Formation,  er  ist  recht 
eigentlich  die  Coburger  Stammformation,  deren  Name  ¥on  ha 
aus  in  alle  Welt  tlbemommen  worden  ist.  Der  hiesige  Keoper 
nun  ist  fränkisch,  er  weist  nach  Süden^  wo  in  den  weiten  Gaa» 
des  gesammten  Frankenlandes  seine,  wenn  auch  verscbiedentlick 
abgeänderte,  Fortsetzung  liegt.  Wir  könnten  noch  weiter  gehen 
und  ausführen,  wie  nun  auch  die  menschlichen  Beziehungen,  die 
Stammesverwandtschaft,  die  Mundart,  der  Verkehr  dieses  Landes 
naturgemäss  mehr  nach  Süden  neigen  als  nach  Norden,  doch  es 
genügt  angedeutet  zu  haben,  dass  hier  wie  anderwärts  die  rer- 
schlungenen  Beziehungen  der  Cultur  mit  ihren  Wurzeln  in  dis 
geologische  Fundament  hinabreichen,  auf  welchem  sie  aufge- 
wachsen sind. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  in  wenigen  Zügen  das  Bild  noch 
etwas  weiter  vorzuführen,  welches  Coburgs  Lage  dem  Geologee 
darbietet  und  so  schon  im  Voraus  eine  kurze  Erläuterung  der 
ausgezeichnet  schönen  Rundsicht  zu  geben,  welche  wir  beute 
Nachmittag  auf  der  Feste  Coburg  kennen  lernen  wollen. 

Wenden  wir  uns  nord-  und  nordostwärts,  so  trifft  der  Blick 
den  südwestlichen  Abfall  des  Thüringer  Waldes,  weiterhin  im 
Osten  des  sich  unmittelbar  anschliessenden  Frankenwaldes.  Ifl 
diesen  Gebirgen  liegen  uns  die  alten  Schieferformationen 
gegenüber  vom  Cambrium  bis  Gulm.  Diesen  galt  unsere  erste 
Excursion,  am  Freitag.  Südostwärts  reiht  sich  das  Fichtelgebirge 
mit  seinen  zum  Theil  noch  älteren  Formationen  an.  nordwest- 
wärts  dagegen  ragen  einige  Gipfel  so  eben  noch  sichtbar  auf. 
welche  dem  aus  Eruptivmassen  und  Sedimenten  des  Roth- 
liegenden zusammengesetzten  nordwestlichen  Thüringer  Wilde 
angehören;  demselben  soll  die  mehrtägige  Schlussexcursion  gelten. 
In  diesem  langen  Höhenzuge  überschauen  wir  also  mit  efoem 
Blick  bedeutende  Gebirgsmassen  von  grösstentheils  paläosoi- 
schem  Alter. 

Im  Uebrigen  setzt  sich  unser  Aussichtsbild  fast  ganz  ms 
mesozoischen  Sedimentärformationen  zusammen.  Die  ni* 
here  Umgebung  ist  Trias;  nach  der  Seite  des  alten  Gebirges 
liegen  besonders  ihre  älteren  Glieder,  zunächst  aber  wird  ouser 
Standpunkt  allseitig  von  der  berg-  und  hügelreichen,  dabei  jedoch 
in  Terrassen  und  Stufen  wohlgegliederten  Keuperlandschaft  am- 
geben,  welche  sich  west-  und  südwestwärts  weithin  in  die  Gegeod 
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les  Grabfeldes  and  der  Hassberge  fortsetzt.  Südost-  und  stld- 
vàrts  tritt  dagegen  mehr  und  mehr  der  Jura,  in  seinen  Abthei- 
oogeo  des  Schwarzen,  Braunen  und  Weissen  Jura  in  unser  Bild 
nn  und  schliesst  im  Hintergrunde  jenseits  des  Mains  mit  den 
^raden  Linien  der  Mnkischen  Alb  den  Horizont  ab.  Der 
Staffel  berg  mit  seinem  schroffen  Abfall,  die  Thürroe  von  Yierzehn- 
leiligen  und  Banz,  die  Ziele  der  vorgestrigen  Excursion,  bezeich- 
len  deutlich  die  Lage  des  Mainthals. 

Endlich  erscheinen  westnordwestwärts  die  auffallenden  Berg- 
formen  der  beiden  Gleicbberge,  die  kleineren  Kuppen  des  Strauf- 
lains  und  der  Heldburg  (das  Ziel  der  gestrigen  Excursion)  sowie 
einige  andere,  und  in  grosser  Feme  die  Berge  der  Hohen  Rhön 
ils  Zeugen  einer  späteren  geologischen  Periode,  der  Tertiär- 
seit,  in  unserem  Bilde;  es  sind  Reste  der  Ströme  jüngerer 
Eruptivgesteine,  welche  damals  aus  Spalten  austretend  sich 
deckenförmig  ausbreiteten. 

Je  weniger  ich  diese  kurze  Skizze  weiter  ausführen  oder 
BAch  nur  in  Bezug  auf  den  Gebirgsbau  und  die  denselben  so 
«resentlich  mit  bedingenden  Richtungslinien  vervollständigen  darf, 
ffie  sich  solche  sehr  deutlich  in  unserem  Laudschaftsbilde  aus- 
sprechen, um  so  mehr  ist  es  jetzt  am  Platze,  die  geschichtliche 
Seite  der  geologischen  Kenntniss  dieses  Landes  in*s  Auge  zu 
fassen;  ich  muss  unserer  Vorgänger  gedenken,  welche  früher 
schon  diese  Gegenden  durchstreift  haben,  ich  muss  Ihnen  zeigen, 
wie  sie  die  geognostische  Erforschung  des  Coburger  Landes  be- 
gründeten, und  wie  diese  allmählich  zu  ihrem  jetzigen  Standpunkt 
herangereift  ist. 

Hier  darf  ich  nun  zunächst  daran  erinnern,  dass  zu  Anfang 
der  zwanziger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  L.  y.  Buch  zum 
ersten  Mal  die  Coburger  Localbezeichnung  Keuper  auf  eine  mäch- 
tige Schichtenreihe,  eine  wohl  uuterscheidbare,  Selbständigkeit 
beanspruchende  Formation  übertrug.  Der  Name  wurde  allgemein 
angenommen  und  war  somit  in  den  internationalen  wissenschaft- 
lichen Sprachgebrauch  eingeführt.  Der  Hauptgegenstand  der  Stu- 
dien L.  V.  BucH*8  bei  Coburg  war  übrigens  weniger  der  Keuper 
als  solcher,  als  das  eigenthümliche  dolomitische  Gestein,  welches 
hier  die  höheren  Gipfel  krönt  und  schon  den  ersten  Geologen, 
welche  herkamen,  auffallen  musste;  es  ist  das  der  Arkosedolomit 
unserer  Eeupergliederung.  Indem  v.  Buch  seine  Untersuchungen 
ijüber  Dolomit  als  Gebirgsart^  auch  auf  dieses  (Gestein  ausdehnte, 
^on  welchem  er  eine  sehr  zutreffende  Beschreibung  gab,  lernte  er 
wich  die  liegende  bunte  Schichtenreihe  kennen,  seinen  Keuper, 
welchem  er  damals  jenen  Dolomit  noch  nicht  zurechnete;  vielmehr 
bUeb  er  im  Zweifel  über  dessen  Zugehörigkeit. 
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Schon  vor  dem  berühmten  Geologen  aber  hatte  sich  eia 
einheimischer  Forscher,  v.  Röpert.  eingehend  mit  der  geogno^ 
stischen  Untersuchong  der  Umgegend  seines  Wohnortes  sowie  de^ 
Nachbargebiete  beschäftigt,  wie  dies  L.  v.  Buch  selbst  bezeagt«; 
er  bemerkt  ausdrücklich,  dass  Herr  v.  Röpert  diese  ganxe  Ge^ 
gend  mit  Fleiss,  Sorgfalt  und  Kenntniss  untersucht  und  seio^ 
Forschungen  auch  weiterhin,  an  den  Main,  ausgedehnt  babei 
Dasselbe  erfahren  wir  durch  A.  Boue,  mit  welchem  im  Jabrâ 
1821  V.  Röpert  die  Coburger  Gegend  durchstreift  hatte. 

Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  wird  femer  dadurch  be^ 
leuchtet,  dass  ihm  die  bekannte,  im  Jahre  1818  in  Coburg  er 
schienene  Abhandlung  über  Ammoniten  vom  Coburger  Gymnasial- 
diector  Reinecke  gewidmet  ist:  Maris  protogaei  Nautilos  e| 
Argonautas,  vulgo  Cornua  Ammonis,  in  Agro  Coburgico  et  viciDa 
reperiundos  etc.  Eine  Anzahl  der  in  diesem  trefflichen  Werk^ 
chen  beschriebenen  und  in  colorirten  Abbildungen  dargestelltcii 
Ammoniten  -  Arten  stammt  aus  dem  Lias  des  Coburgischen  Ge^ 
bietes,  weshalb  wir  nicht  vergessen  dürfen,  das  Buch  und  seinen 
Verfasser  hier  namhaft  zu  machen. 

Die  Anfänge  der  Coburgischen  Localforschung  auf  geologi- 
schem Gebiete  reichen  übrigens  mindestens  bis  in  die  letzten 
Jahrzehnte  des  vorigen  Jahrhunderts  zurück,  wie  uns  die  im  Jahre 
1789  erschienene  Schrift  beweist:  Siebente  Nachricht  von  dem 
Fortgang  des  bei  dem  akademischen  Gymnasium  zu  Coburg  an- 
gelegten Museums,  nebst  einem  Entwurf  einer  Oryktographie  des 
Herzogthums  Coburg  und  der  angrenzenden  Gegend,  von  Dr. 
Hermann  Gottlieb  Hornschuch. 

Nach  L.  V.  Buch  nahm  die  weitere  Erforschung  des  Cobor- 
ger  Keupers  ihren  Fortgang.  Ende  der  20  er  Jahre  beschäftigte 
sich  ein  anderer  hervorragender  Geologe,  v.  Hoff,  mit  dieser 
Gegend;  er  dürfte  der  Erste  gewesen  sein,  welcher  hier  genaue 
Profile  aufnahm  und  den  Versuch  eines  geognostischen  K&rtcbeos 
machte;  seine  Ergebnisse  sind  in  K.  C.  y.  Leonhard*s  Zeitsdir. 
f.  Mineralogie,   1829  veröffentlicht. 

Es  folgten  die  Forschungen  des  Coburger  Arztes  Dr.  Bsboer. 
Im  Jahre  1832  erschien  seine  Schrift:  „Die  Versteinerungen  der 
Fische  und  Pflanzen  im  Sandstein  der  Coburger  Gegend^,  in 
welchem  Werke  wohl  die  ersten  genaueren  Nachrichten  und  Ab- 
bildugeu  über  den  uns  jetzt  als  Setnianotus  Bergen  gelflnageo 
Keuperfisch  gegeben  werden  und  eine  Anzahl  Pflanzenreste  ans 
dem  Oberen  Keuper  zur  Beschreibung  und  bildlichen  Darst^ong 
kommen.  Später  schrieb  Berqer  über  „Die  Keuperformation  mit 
ihren  Coachylien  in  der  Gegend  von  Coburg  (N.  Jahrb.  f.  Min. 
çtc.f  1854).     Er  war  hier  bereits  zu  einer  Gliederung  des  Mitt- 
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ren  Kapers  gelangt,  die  im  Graude  genommen  mit  der  jetzt 
if  onseren  Karten  durchgeführten  stimmt;  die  Unterschiede  in 
T  Auffassung  sind  wenigstens  nicht  sehr  wesentliche,  üeberdies 
it  er  die  Bedeutung  einer  bestimmten  Steinmergel-  oder  Dolomit- 
hiebt  als  Leithorizont  im  Mittleren  Keuper  erkannt  und  die  in 
^rselben  enthaltenen  kleinen  Versteinerungen  beschrieben,  abge- 
Idet  und  benannt.  Von  Bbrgbr  rflhren  ausserdem  eine  Anzahl 
Irzerer  Notizen  über  die  Coburger  Gegend  im  Neuen  Jahrbuch 
ir,  auch  beschränkte  er  seine  Untersuchungen  nicht  auf  den 
euper,  wie  dies  seine  Abhandlungen  über  die  Versteinerungen 
ÎS  Schaumkalkes  im  Thüringer  Walde  und  die  des  Roths  von 
ildborghansen  im  genannten  Jahrbuche  zeigen. 

Weiter  habe  ich  zu  gedenken  des  als  Geologe  und  Paläon- 
ûoge  verdienten  Freiherm  v.  Schauroth,  welcher  viele  Jahre 
ier  in  Coburg  als  Director  der  Herzogl.  Naturaliensammlungen 
*.bte  und  wiiicte  und  Einigen  von  uns  wohl  noch  in  persönlicher 
Irinnemng  geblieben  sein  wird.  Unter  einer  Anzahl  von  Ab- 
andlangen  und  Mittheilungen,  welche  er  über  das  Cobnrgische 
rebiet  veröfTentlicht  hat,  will  ich  nur  wenige  hervorheben,  näm- 
ch  seine  „Uebersicht  der  geognostischen  Verhältnisse  des  Herzog- 
iiuros  Coburg  und  der  anstossenden  Ländertheile^  in  der  Zeit- 
chrift  unserer  Gesellschaft  1853,  nnd  seine  kritisch  durchgear- 
eitete  Beschreibung  der  „Schalthierreste  der  Lettenkohlenformation 
!es  Herzogthums  Coburg"  in  derselben  Zeitschrift  1857.  Von 
ien  Mineralien  und  Versteinerungen,  welche  sich  im  Herzogl. 
iaturalienkabinet  auf  der  Feste  Coburg  befinden,  gab  v.  Schau- 
tOTH  ausführliche  Verzeichnisse  heraus.  Auch  die  Fauna  des 
^chsteinsystems  hat  er  zum  Gegenstande  seiner  Forschungen  und 
^blicationen  gemacht.  Und  noch  weniger  dürfen  wir  seines 
Uitheils  an  der  Literatur  über  die  Trias  der  Alpen  vergessen, 
felchen  er  schon  vor  vielen  Jahren  in  den  Schriften  der  Wiener 
Akademie  auf  Grund  eingehender  Studien  über  die  Schichten  bei 
Kecoaro  im  Vicentinischen  und  deren  Fauna  niedergelegt  hat 
[Jeberall  spricht  aus  seinen  Schriften  klare,  objective  Behandlung 
les  Gegenstandes.  Der  verdiente  Forscher  ist  vor  wenigen  Jahren 
^torben;  an  der  Fortsetzung  seiner  wissenschaftlichen  Thfttigkeit 
irar  er  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  durch  sein  Augenldden 
gehindert. 

Die  weitere  Ausgestaltung  der  geologischen  Kenntniss  des 
Coburger  Landes  in  neuerer  und  neuester  Zeit  ist  bekanntlich 
von  den  staatlich  organisirten  geologischen  Centralstellen  der 
grösseren  Nachbarländer  in  die  Hand  genommen  worden,  da  dieses 
Grenzgebiet  zum  Zwecke  des  Abschlusses  der  betreffenden  geo- 
gnostischen Kartenwerke  mit  bearbeitet  werden  musste;  und  zwar 
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zunächst  von  Bayrischer,  daun  schliesslich  von  Preassisch-Thûrâi 
gischer  Seite.  Die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  finden  Sie  nieda 
gelegt  in  den  Ihnen  bekannten  officiellen  Pablicationeo  der  ge 
nannten  Centralstellen;  die  einschlagigen  Blätter  und  Erl&atenuife 
des  Preussisch  -  Thüringischen  Kartenwerkes  sind  eben  jetzt  ei 
schienen. 

Sie  sehen,  meine  Herren,  dass  Sie  sich  in  Coburg  auf  ^nei 
Felde  befinden,  dessen  geologische  Bearbeitung  bereits  mancli 
Fachgenossen  beschäftigt  hat,  und  gegenwärtig  zu  einer  Art  va 
Abschluss  gelangt  ist.  soweit  man  von  solchem  in  der  Wiss« 
Schaft  überhaupt  reden  kann. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  mir  nun  noch  die  ernste  Pflicht  ^i 
jenigen  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  zu  gedenken,  welche  sei 
der  letzten  Versammlung  aus  dem  Leben  geschieden  sind.  M^i 
eher  von  uns  hat  unter  ihnen  werthe  Freunde  und  Facfa^eoossen 
unsere  Gesellschaft  geschätzte  und  hochverdiente  Mitglieder,  dk 
Wissenschaft  eifrige  Lehrer  und  Jünger  verloren.  Es  sind  fol 
gende  Namen,  die  ich  zu  nennen  habe: 

HiLLFAR.  Berlin.  Luzi,  Leipzig. 

JoHNSTRUP,  Kopenhagen.  Marcusbn.  Vevey. 

Knop,  Karlsruhe.  Römer,  Hildesheim. 

Lent,  Freiburg.  Stblznbr,  Freiberg. 

Liebe,  Gera  Ulrich.  Hannover. 

Halten  wir  ihr  Gedächtniss  in  Ehren,  ¥ridmen  wir  ihnen 
eine  treue  Erinnerung!  Dem  gewohnten  Gebrauche  folgend  ersocbt 
ich  die  Versammlung,  zum  ehrenden  Andenken  an  die  Verstor- 
benen sich  von  den  Plätzen  zu  erheben. 

Ehe  wir  nun  zu  unserer  Tagesordnung  übergehen,  macfie 
ich  Sie  noch  auf  die  zur  Erläuterung  der  Geologie  von  Coburg 
und  der  noch  auszuführenden  Excui-sionen  ausgestellten  Karten. 
Schriften  und  Gesteinsfolgen  aufmerksam,  mit  deren  Erklärung 
ich  Sie  indess  jetzt  nicht  aufhalten  will,  indem  ich  mir  spèter 
dazu  nochmals  das  Wort  erbitten  muss. 

Und  somit  kann  ich  die  4 1  ste  Allgemeine  Versammlong  on* 
serer  Gesellschaft  für  eröffnet  erklären  und  ersuche  Sie^  nun  zur 
Wahl  eines  Vorsitzenden  zunächst  für  die  bevorstehende  heutige 
Sitzung  zu  sein 

Zum  Vorsitzenden    wurde    gewählt  Herr  von  Koenen    (GW*  j 
tingen);    zu  SchriftftUireru  die  Herren  Pabst  (Gotha),  Blamceek- 
HORN  (Erlangen)  und  Klautzsch  (Coburg). 

Herr  Bürgermeister  HiESCHFELD  von  Coburg  begrüsste  die  | 
Versammlung  im  Namen  der  Stadt. 
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Herr  LoRETZ  legte  den  Rechnungsabschlass  für  die  beiden 
zten  Jahre  vor. 

Za  Revisoren    wurden    gewählt    die    Herren  Wichmann  und 

ITHS. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  Gymnasial  -  Professor  August  Maroff    aus  Hof   in 
Bayern, 

vorgeschlagen   durch   die  Herren   Eayser,  Zimmer- 
mann und  E.  Weise; 
Herr  Dr.  Weiss  aus  Weimar, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Reinach.  Böttoer 
und  LoRBTZ. 

Der  Antrag  des  Vorstandes,  dass  die  in  Berlin  ansässigen 
itglieder  denselben  Jahresbeitrag  wie  die  fibrigen,  nur  20  Mark, 
1  zahlen  haben,  wird  definitiv  einstimmig  angenommen. 

Herr  LoRETZ  machte  Mittheilungen  zu  den  ausgestellten 
arten  und  Gesteinssuiten. 

Herr  Franz  Toüla  (Wien)  berichtete  über  seine  Reise 
n  der  Sadkaste  des  Marmarameeres  in  Kleinasien  und 
ber  das  am  Golf  von  Ismid  entdeckte  Auftreten  von 
lediterranem  Muschelkalk. 

Auf  der  im  Juni  d.  J.  unternommenen  Reise  wollte  ich  vor 
kUem  den  westlichen  Theil  der  SüdkOste  des  Marmarameeres 
:ennen  lernen,  zunächst  bis  zum  Anschlüsse  an  das  von  Geheim- 
atb  K.  V.  Fritsch^)  besuchte  Gebiet. 

Als  eine  der  Hauptaufgaben,  die  ich  mir  gestellt,  war  der 
^uch  der  von  Coquand  in  der  Gegend  von  Pànderma  aufgefun- 
lenen,  was  ihre  Lage  anbelangt  z.  Th  sehr  wenig  bestimmt  be- 
:eichneten  Versteinerungen  führenden  Localitäten  in  Aussicht 
genommen,  von  wo  er  Ober- Devon  mit  Goniatiten  und  Carbon 
nit  Productus  kUissimus,  Fr.  longispinuSy  Pr,  ffiganteus  u.  s.  w. 
"»gegeben  hat^.  Das  letztere  dieser  Voskommnisse  wollte  ich 
rersuchen  mit  dem  von  Manzavinos  bei  Urkhanlar  aufgefundenen 
Ober-Carbon  in  Vergleich  zu  bringen,  welches  G.  v.  Bukowski 
ni  besichtigen  keine  Gelegenheit  gehabt  hat.  Dann  wollte  ich 
weiter  bis  Balia  Maden  gehen.  Die  Ausführung  dieses  Theiles 
meines  Reiseprogrammes  vereitelte  mir  nach  den  ersten  am  Bos- 


*)  Mitth.  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Halle,   1882,  p.  101—139. 
*)  Bull.  Soc.  GéoL,  1878,  p.  347  ff. 
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poras  und  im  anssersten  Westen  der  Mannârameer-Sfldkilste  a- 
gebrachten  Wochen  meine  schwere  Erkrankung  an  der  asiaüsctes 
Cholera,  die  mich  nöthigte,  nach  der  Genesang  sofort  in  & 
Heimath  zurückzukehren. 

Nach  dem  Besuche  der  Devon  -  Localitâten  am  Bo^otk 
führte  mich  ein  Ausflug  an  den  Golf  von  Ismid,  wo  mich  Dr. 
Halil  Edhem  Bby,  mein  ehemaliger  Zuhörer,  in  Gebsé  erwartete. 
um  mich  bei  einigen  Begehangen  zu  begleiten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  verfolgte  ich  unter  Anderem  auch  n 
Fuss  die  Bahnlinie  von  Gebsé  („Gegbüze",  „Gébize*,  das  »ite 
Darkibyza)  bis  Kaba  burun. 

Im  ersten  Einschnitt  stehen  blutroth  gefärbte  Conglom^stc 
an  unter  dflnnplattigen  Mergeln  und  Sandsteinen,  im  zwétea 
graue  Kalke  mit  zerdrückten  mergeligen  Zwischenmitteln,  wek^ 
scharf  abstossen  an  trachytisch  -  andesitischen  Gesteined.  Diese 
sind  im  dritten  Einschnitte  durchschnitten,  w&hrend  im  viertel 
tuffähnliche  andesitische  Gesteine  eine  Breccie  aus  halUkrjstaUh 
nischem  Dolomit  durchsetzen.  Diese  Breccien  halten  im  fttnfta 
und  sechsten  Einschnitte  an ,  werden  aber  im  siebenten  von  \mk- 
förmig  gelagerten  Knollenkalken  bedeckt. 

Im  nächsten  Einschnitte  treten  graue  Kalke  auf,  auf  dem 
abgewitterter  Oberfläche  zahllose  Crinoiden  -  StielglieJer  benor- 
treten  (cf.  Encrinites  UUiforwis)  und  welche  überlagert  werdcB 
von  grauen  und  rothen  dichten  Kalken  und  grauen  HoroitâB- 
kalken.  In  besonders  dunkel  gefärbten  Kalken  dieser  Art  fwö« 
sich  in  dem  darauf  folgenden  tiefen  und  lang  hinziehenden  Bai* 
schnitte  die  ersten  spärlichen  Durchschnitte  von  kleinen  ^oboss 
und  grösseren  scheibenförmigen  Ammoniten.  Am  Ausgange  d« 
Einschnittes,  an  den  entblössten,  stark  abgewitterten  Sdücta- 
flächen,  gelang  es  mir  eine  grosse  Menge  von  Versteinenmga 
zu  sammeln,  deren  Bestimmung  folgende  Fauna  ergab: 

Entrochus  sp.  ind. 

GerviUia  sp. 

Lima  sp. 

Spiriferina  Mentzdi  Dünk.  var. 

BhynchoneUa  Edhemi  n.  sp.  (s.  häutig). 

Trochus  (Flemingia?)  cf.  acuticarinata  Kij»st.  sp. 

Euomphalus  (?)  sp. 

Orthoceras  sp.  cf.  campanile  E.  v.  Mojs.   (s. 

Ätractites  MaUi^i  n.  sp. 

Ätractites  cf.  Bœckhi  Stürzbnb.  sp. 

—        sp. 
Nantilns  sp. 
Pleuronaufilus  Gebseensü  n.  sp. 


Digitized  by 


Google 


569 

Pieuronautiius  äff.  ornato  v.  Kau. 

—  n.  sp. 

Arcestes  sp.  ind. 
Acrochordiceras  Hcdiln  n.  sp. 
Dinarites  spec. 

Hungartfes,  mehrere  neue  Arten  (s.  häufig). 
Ceratites  (mehrere  neue  Arten  in  zahlreichen  Exem- 
plaren). 
Prodcidiscites  n.  sp. 
MonopJ^Uttes  cf.  Suesst  E.  v.  Mojs. 

—  äff.  sphaerophyUo. 

Gymnites  sp. 
Ptychües  megalodiscus  Beyr.  sp. 

Ueberblickt  man  dieses  Verzeichniss,  so  ergiebt  sich,  dass 
ese  Fauna  als  eine  echte  Muschelkalkfauna  bezeichnet  werden 
nss,  und  zwar  von  ausgesprochen  mediterranem  Charakter;  so 
tlten  auch  eine  Identificirung  möglich  war,  sind  doch  mehrere 
onnen  Arten  nahestehend,  welche  fflr  die  obere  Abtheilung  des 
Ipinen  Muschelkalkes  bezeichnend  sind,  und  zwar  hauptsächlich 
ir  die  ^Zone  des  Ceratites  trinodosus^,  wie  sie  einerseits  in  den 
mabardischen  Prezzokalken,  andererseits  aber  in  den  rothen  Mar- 
lorkalken  der  Schreyeralpe ,  den  schwarzen  Kalken  von  Reutte, 
en  gelben  Kalken  des  Bakonjerwaldes  und  in  den  Gastropoden- 
Alken  von  Buchenstein  auftreten.  Noch  grösser  sind  die  An- 
lange an  asiatische  Formen  aus  dem  Himalaya  sowohl  als  in 
er  arktischen  und  japanischen  Provinz.  Bedauerlich  ist,  dass 
eine  einzige  der  vielen  Arten  in  wirklich  vollkommener  Ueber- 
instimmung  mit  bekannten  Arten  steht,  so  dass  eine  sichere 
•Feststellung  des  Horizontes  nicht  gegeben  werden  kann. 

Die  fossilreiche  Localität  (mir  ging  von  dort  mittlerweile 
ine  weitere  von  Dr.  Halil  Edhem  Bby  vorgenommene  Aufsamm- 
Qng  zn)  liegt  mitten  zwischen  den  beiden  Oertlichkeiten  Kazmaly 
md  Malumkiöi  auf  der  trefflichen  Kiepert* sehen  Specialkarto  vom 
restlichen  Kleinasien. 

Dieselben  Kalke  halten  auch  im  nächsten  langen  und  tiefen 
Binschnitte  (bis  50.2  km)  an,  wo  die  wohl  geschichteten,  dunkel 
^nen  Kalke  mit  Knollenkalken  wechseln.  Nach  demselben,  jen- 
seits einer  tiefen,  flachen  Thalmulde  kommt  man  erst  auf  zu- 
nächst fast  horizontal  liegende,  weiterhin  in  flache  Falten  gelegte, 
bell  gefärbte  Mergelkalke  der  Kreide,  die  übrigens  auch 
weiter  im  Westen  bei  Daridje  unweit  Eski  Hissar  am  Meere 
»Dstehen.      Eine   so  allgemeine  Verbreitung  der  Kreide,    wie  sie 

Zeltschr.  d.  P.  geol.  Oes.  XLVIL  8.  38 
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auf  der  Tschihatschbff*  sehen  Karte  für  diese  Gegend  angegdiai 
ist,  besteht  nicht  zu  Recht. 

Bis  zum  Kaba  burun  erstrecken  sich  dann  in  der  That  die 
Kreidemergel.  Sie  erfüllen  eine  weite,  flache  Synklinale,  deren 
östlicher  Flflgel  auf  alteren,  röthlich  grauen,  dichten  bis  mikro- 
krystallinischen  Kalken  lagert,  deren  nähere  Altersbestimmung 
leider  nicht  möglich  wurde. 

Nach  den  Excursionen  in  der  Gegend  von  Gebsé ,  die  mich 
auch  das  Fossilien -reiche,  mehrfach  sehr  interessante  Devon  in 
der  Gegend  von  Kartal  kennen  lehrten,  unternahm  ich  dnai 
Ausflug  in  das  Vilajet  Trojade,  wo  ich  auf  der  Wegstrecke  von 
Troja  (Hissarlik)  über  Tschanak  Kalessi  und  Lapsaki  bis  Ktra- 
bigha  eine  reiche  Fülle  von  Beobachtungen  zu  machen  in  é& 
Lage  war,  über  die  ich  erst  nach  einer  eingehenden  BeArbdtung 
der  gesammelten  Materialien  zu  berichten  in  der  Lage  sein  werde. 
—  Hier  fanden  für  diesmal  meine  Reisepläne  ihren  Abschluss. 
und  ich  will  nur  hoffen,  dass  ich  das  nächste  Mal.  in  firflherer 
Jahreszeit,  glücklicher  sein  werde. 

Herr  Pabst  (Gotha)  sprach  über  im  Besitz  des  Henog- 
lichen  Museums  in  Gotha  befindliche  Thierfährten  aus  dem 
Rothliegenden  von  Friedrichroda,  Tambach  and  Ka- 
harz  in  Thüringen. 

Das  Herzogl.  Museum  in  Gotha  ist  in  dem  Besitz  etncr 
grösseren  Anzahl  von  Sandsteinplatten  aus  dem  Rothliegenden 
von  Friedrichroda,  Tambach  und  Kabarz  in  Thüringen  mit  sehr 
deutlich  ausgeprägten  Thierfährten. 

Die  Friedrichrodaer  Vorkommnisse  finden  sich  bereits  er- 
wähnt in  einer  brieflichen  Mittheilung  B.  v.  Cotta's  an  v.  Lbon- 
HARD  vom  10.  Nov.  1847*)  und  werden  noch  einmal  besprochen 
von  H.  B.  Geinitz  in  seiner  Dyas  im  Jahre  1861*).  Seit  jener 
Zeit  scheinen  aber  diese  Funde  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit 
gerathen  zu  sein,  bis  es  1885  wohl  Pohlto  gelang,  den  Fundort 
derselben  wieder  aufzufinden.') 

Zu  diesen  Friedrichrodaer  Vorkommnissen  gesellen  sich  aber 
seit  dem  Frühjahr  1887  Funde  von  Thierfährten  in  dem  Ober- 
rothliegenden von  Tambach  in  Thüringen,  deren  Entdeckung  Herrn 
Bankbeamten  H.  F.  Schäfer  in  Gotha  gebohrt,  und  hat  die  von 
mir  im  Auftrag    des  Herzoglichen  Ministeriums    in  Gotha  vorge- 


*)  Neues  Jahrb.  f.  Min.,  1848,  p.  44  und  Derselbe:  „Bmchstäcke* 
p.  183,  4. 

«)  H.  B.  Geinitz.    Dyas,  1861,  p.  4. 

*)  Verh.  (l  n.  Ver.  d.  pr.  Rheinl.,  Bonn  1886,  XLII,  p,  28». 
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nunene  systematische  Ausbeato  der  im  Besitz  der  Herzo^^icben 
[>niaiiie  befindlichen  Fundstätte  bis  jetzt  zum  Auffinden  von  über 
)  grösseren  und  kleineren  Platten  mit  theilweise  herrlichen 
iiierfährten  geführt. 

Die  erste  von  Tambach  stammende  Platte  mit  Thierfälirten. 
eiche  im  Sommer  1887  vom  Herzogl.  Museum  erworben  wurde, 
t  bereits  in  der  Literatur  bekannt  geworden  und  damit  zugleich 
iT  Tambacher  Fund,  indem  Photographieen  derselben,  welche 
ein  Vorgänger  hatte  anfertigen  lassen,  abgegeben  worden  sind, 
ober  es  wohl  gekommen  ist,  dass  Scheibb  in  der  Aprilsitzung 
3r  d.  geol.  Ges.  1890  dieses  Vorkommens  erwähnen  und  eine 
holographie  desselben  vorlegen  konnte^),  ohne  dass  aus  dem 
eferat  der  Sitzung  zu  entnehmen  ist,  ob  Referent  die  Platte 
&sehen  hat,  noch  wie  er  in  den  Besitz  der  Photographie  ge- 
ingt  ist.  — 

Ich  selbst  habe  dann,  veranlasst  durch  eine  Anfrage  des 
Lerm  PoHLio-Bonn  nach  etwa  vorhandenen  Photographieen  „Frie- 
richrodaer  "  Platten ,  Herrn  Pohuo  eine  Photographie  jener 
rsten  „Tambacher**  Platte  im  November  1890  geschickt  — .  Im 
anuar  1892  wurde  ich  darauf  durch  eine  Veröffentlichung 
^ohuh's*)  ^«berrascht^,  die  mir  »ganz  zufällig*'  in  die  Hände 
am,  in  welcher  nicht  nur  unsere  Tambacher  Platte  einer  einge- 
lenden  Besprechung  unterzogen,  sondern  sogar  ihre  oben  erwähnte 
%otographie  veröffentlicht  worden  ist,  ohne  dass  Herr  Pohuo 
iierzu  berechtigt  gewesen  wäre,  noch  um  die  Erlaubniss  darum 
tachgesacht  hätte.  Ausserdem  findet  sich  noch  in  der  citirten 
Arbeit  eine  seit  Januar  1890  im  hiesigen  Museum  befindliche 
Platte  mit  Fährtenein  drücken  von  Kabarz  in  Thüringen  bespro- 
chen, und  erweckt  die  Darstellung  den  Eindruck,  als  ob  Herr 
Pohlig  diese  Funde  genau  und  aus  eigener  Anschauung  kenne, 
wogegen  ich  hervorheben  muss,  dass  Herr  Pohlig  von  denselben 
Dur  durch  mich  Kenntniss  erhalten  haben  kann  und  die  Originale 
derselben  nicht  gesehen  hat. 

In  der  eben  citirten  Arbeit  schreibt  Pohlig  die  Thierfährten 
suis  dem  Rothliegenden  von  Friedrichroda  sowohl  als  von  Tam- 
bach und  Kabarz  einem  als  Ichniotherium  CoUae  bezeichneten 
eotetrapoden  Wirbelthier  zu. 

Zu  den  einzelnen  im  Herzogl.  Museum  in  Gotha  befindlichen 
Vorkommnissen  übergehend,  so  bestehen  diejenigen  aus  Frie* 
drichroda  aus  9  Platten  eines  rothen  Sandsteins,  der  bereits  von 


|)  Diese  Zeitschrift,  1887,  p.  644. 

*)  Pohlio.    Altpermische  Saurierfährten  u.  s.  w.  in  Festschrift  zum 
70.  Gfhartstag  R.  Leüokart's.    Engblmann,  1892,  p.  59  ff. 

38* 
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V.  CoTTA  a.  a.  0.  als  „Waldplattensandstein **  bezeichnet  wurde,  und 
stammen  sammtlich  aus  einem  Steinbrach  am  Gottlob  bei  Frie- 
drichroda  her  und  sind  1887  oder  1888,  1890  und  1895  in 
das  Museum  gekommen,  da  es  mir  erst  ganz  kürzlich  gehinge» 
ist,  die  seit  Jahren  verschlossene  „klassische**  Fandstätte  für 
Thierfährten  wieder  zu  erschliessen. 

Die  einzelnen  Fahrten  bestehen  ans  mehr  oder  weniger  gut 
ausgebildeten  Reliefs  eines  fünfzehigen  Fusses  mit  tbeilweise 
deutlich  abgeformten  Ballen  und  5  Zehen,  von  denen  die  erste 
(Daumen  oder  erste  2^he),  welche  von  den  Obrigen  4  Zebeo 
scharf  gesondert  ist,  nur  seltener  zum  Abdruck  gekommen  ist.  Die 
Maasse  der  einzelnen  Fährten  schwanken  zwischen  10 — 13  cm. 
gemessen  einmal  von  den  Spitzen  der  äussersten  Zehen  zu  ein- 
ander, und  zweitens  von  der  Spitze  der  längsten  Zehe  bis  zum 
Ende  der  Fusswurzel,  und  stimmen  bei  derselben  Fährte  beide 
Maasse  in  der  Regel  tiberein. 

Ausser  diesen  Fährtenreliefs  befinden  sich  auf  den  natflr- 
liehen  Oberseiten  der  Platten  femer  noch  Eindrticke,  welche 
theilweise  als  die  „Eindrücke*  von  anderen  gleichen  Fährten  an- 
zusehen, theilweise  aber  wohl  auch  als  Eindrücke  von  Fussstapf» 
von  Protritûnichnites  laeerUndes  Geinitz  und  Abdrücke  einer 
von  PoHLio  als  Medustfes  atavus  bezeichneten  Meduse  anzu- 
sprechen sind,  wie  solche  Pohug  auf  in  seinem  Besitz  befind- 
lichen Friedrichrodaer  Platten  gefunden  haben  will,  soweit  dies 
nämlich  ein  von  Krantz  in  Bonn  in  den  Handel  gebrachtes  Gyps- 
modeil  der  „ prachtvollen **  (a.  a.  0.,  p.  62)  Pohlio* sehen  Original- 
platte  zu  bestimmen  zulässt. 

Die  Funde  von  Thierf&hrten  aus  T  am  bac  h  bestehen  in  über 
50  grösseren  und  kleineren  Platten  eines  gleichfalls  rotben  Sand- 
steins, welche  entweder  nur  ein,  meist  aber  mehrere  grösstentheils 
sehr  gut  ausgebildete  Fussstapfenreliefs  und  Eindrücke  enthalten, 
die  sich  nicht  selten  zu  „zusammenhängenden  Fährten^  vereini- 
gen. Einzelne  Platten  lassen  sogar  mehrere  nach  verschiedenen 
Richtungen  gehende  Fährten  unterscheiden,  einen  „Wechsel*,  ja 
förmliche  „  Strassen  **,  auf  denen  die  betreffenden  Thiere  gezogen 
sein  müssen.  Sie  stammen  sammtlich  von  ein  und  demselben 
Fundort,  einem  Steinbruch  nördlich  von  Tambach.  welcher  der 
Schichtenreihe  des  oberen  Rothliegenden  angehört,  im  Gegensatz 
zu  der  Friedrichrodaer  Fundstätte,  die  sich  im  mittleren  Roth- 
liegenden befindet. 

Die  einzelnen  Fährten,  die  durchschnittlich  ungleich  viel 
deutlicher  sich  ausgeprägt  haben,  als  die  Friedrichrodaer,  zeigen 
zum  Theil  einen  ähnlichen  Bau  wie  diese,  wie  denn  auch  dieje- 
nigen der  ersten  Tarabacher  Platte  von  Pohlio  gleichfalls,  aller- 
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dings  allein  nach  der  ihm  vorgelegenen  Photographie,  als  von 
Ichniotherium  CoUae  herrührend  bestimmt  worden  sind.  Die 
späteren  Funde  aber,  und  zwar  vornehmlich  die  allerjûngsten, 
berechtigen  mich  jedoch  schon  heute  zu  der  Auffassung,  dass  die 
Tambacfaer  Fahrten  drei,  vielleicht  sogar  vier  verschiedenen,  sehr 
wohl  von  einander  trennbaren  Typen  angehören,  deren  unterschei- 
dende Merkmale  im  Bau,  in  der  Anzahl  der  Zehen,  der  Entwicklung 
des  Ballens  und  der  Fusswurzel  und  auch  in  den  Maassen  be- 
gründet liegen,  wozu  sich  noch  die  einzelnen  Typen  eigenthüm- 
liche  Gangart  der  betreffenden  Thiere  gesellt. 

Die  einzelne  Fährte  des  ersten  Typus,  möge  derselbe  vorlaufig 
noch  als  von  Ichniotherium  CoUae  Pohliq  herrührend  angesehen 
werden ,  lässt  stets  einen  wohl  ausgebildeten  Ballen  und  eine  Fuss- 
wurzel and  5  Zelien  bezw.  Finger  mit  deutlich  entwickeltem  Dau- 
men und  erster  Zehe  erkennen,  wenn  man  den  Vorderfuss 
anatomisch  als  ^Hand''  betrachtet,  und  besitzt  als  besonders 
charakteristisches  Merkmal  klumpige  oder  scheibenförmige  Endi- 
gangen  der  letzten  Phalangen  der  Finger  und  Zehen,  die  jeden- 
falls nackt  waren.  Die  Maasse,  in  oben  angegebener  Weise  ge- 
nommen, schwanken  zwischen  6 — 13cm,  wobei  die  Gleichheit 
beider  Maasse  bei  ein  und  derselben  Fährte  gleichfalls  als 
Regel  gilt. 

Als  weiteres  wichtiges  Merkmal  dieses  Fährtentypus  muss 
die  eigene  Gangart  des  zugehörigen  Thieres  hervorgehoben  wer- 
den, die  sich  darin  ausspricht,  dass  bei  zusammenhängenden 
Fahrten  der  Hinterfuss  nahe  am  Vorderfuss,  nicht  selten  mit 
^demselben  sich  deckend^,  so  dass  die  Zehen  des  Hinterfusses 
in  der  Spur  des  Ballens  des  Yorderfusses  liegen,  seine  Spur  hin- 
terlassen hat  und  die  Spur  von  Vorderfuss  und  Hinterfuss  der 
einen  Seite  alternirt  mit  derjenigen  der  anderen  Seite. 

Die  hauptsächlichsten  Maasse  und  Entfernungen  der  zusam- 
menhängenden Spur  sind,  gemessen  auf  4  Platten,  folgende: 

1.  Entfernung  zwischen  dem  Relief  des 

Vorder- u.  Hinterfusses;  einseitig:  Deckung  11,   14,  15  cm 

2.  Desgl.   des  Hinterfusses  der  1.   und 
des  Vorderfusses  der  2.  Fährte;  ein- 

seiHg —    18,  24,  20  ^ 

3.  Desgl.  des  Vorder-  und  Vorder,  Hin- 
ter- and  Hinterfusses;  einseitig  .     .     45,  28,  37,  30  ^ 

4.  Desgl.  des  Vorderfusses  rechts  u.  links     —    —    25,  —  ^ 

5.  Desgl.  der  Spur  der  rechten  und  lin* 

ken  Gliedmassen —    —    17,  —   - 
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Die  Fährten  des  zwdten  Typus  besitzen  im  Gegensitz  zs 
denen  des  ersten  einen  viel  schmaleren  Bau  da-  Mittelbaod  sst 
des  Blittelfusses,  keinen  deutlich  abgesetzten  Daomen  oder  o^e 
Zehe,  obwohl  dieselbe  nächst  der  5.  Zehe  die  kürzeste  ist.  nd 
macht  der  Bau  der  Fährte  den  Eindruck,  „als  ob  d^  Dus» 
auf  der  äusseren  Seite  gelegen  wäre!*^  Vor  Allem  aber  sind  *e 
Zehen  lang  und  spitz  und  scheinen  mit  einem  Nagel,  einer  Kralk 
oder  einer  Homplatte  bewehrt  gewesen  zu  sein,  die  steUeoweise 
eine  deutliche  Spur  hinterlassen  hat. 

Die  Maasse  des  Typus  sind,  in  oben  angegebener  W^e 
genommen.  4  —  8  und  7  —  11  cm  und  stimmen  dieselben  hier 
nicht  ttberein.  sondern  weichen  um  3  bis  4  cm  bei  der  einieliiat 
Fährte  von  einander  ab!  Auch  ist  endlich  die  Gangart  des  z&- 
gehörigen  Thieres  eine  andere  gewesen,  da  die  Entfernungen  zwi- 
schen den  Reliefs  von  Vorder-  und  Hinterfuss  eines  und  Binter- 
und  Vorderfuss  zweier  auf  einander  folgender  Fährten  naben 
gleich  ist. 

Die  Entfernungen  und  Maasse  der  ganzen  zusammenhftngea- 
den  Fährte  dieses  Typus,  gemessen  auf  2  Platten,  sind: 

1.  (sieheoben):  15,  16cm;  2.:   18.   17cm;  3.:  32,30cm; 
4.:  21  cm;  5.:  16  cm. 

Die  Fährten  des  3.  Typus  endlich  sind  von  denen  à& 
ersten  und  zweiten  wesentlich  durch  ihre  Maasse  verschiedea, 
indem  dieselben  nur  nach  Millimetern  messen!  Dieselben  rubra 
gleichfalls  von  einem  5 zehigen  Thiere  her.  und  erinnert  diese 
kleinste  Tambacher  Fährte  in  ihrer  Gesammterscheinung  néhé 
an  den  ersten  Typus,  „deren  Miniaturausgabe^  sie  sein  könnte, 
doch  fehlen  die  klumpigen  Endigungen  der  letzten  Phalangen  der 
Zehen,  wogegen  die  Gangart  derjenigen  des  1.  Typus  wiedenm 
entspricht.  Die  Maasse  der  einzelnen  Fährte  schwanken  zwbcheti 
12  — 19  mm  und  stimmen  bei  ein  und  derselben  Fährte  gleich 
falls  überein,  doch  scheint  der  Vorderfuss  hier  kleiner  als  d«r 
Hinterfuss  gewesen  zu  sein. 

Die  Entfernungen  der  ganzen  Spur,  gemessen  an  zwei  auf 
der  Platte  deutlich  erkennbaren  zusammenhängenden  Fährten,  sind: 

1.  (siehe  oben)  sich  berührend  bis  deckend;  2.:  3.5,  3.9  an; 
3.:  fehlt;  4.:  5.2,  6  cm;  5.:  2  cm. 

Zu  diesen  3  wohl  unterscheidbaren  Fährtentyp^  von  Tam- 
bach  gesellt  sich  aber  vielleicht  noch  ein  4.  Typus,  da  sich  ao^ 
einer  grossen  Platte  neben  zahlreichen  Reliefs  des  ersten  Fahrten- 
typus  4  eine  zusammenhängende  Fährte  bildende  Reliefs  befinden, 
welche    nur    3  Zehen    erkennen    lassen    und  3  —  4  cm   spannen 
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reifere  Sparen  desselben  sind  aber  bis  jetzt  nicht  beobachtet 
Orden,  so  dass  eine  bestimmte  Abgrenzung  dieses  Typus,  sowie 
es  weiteren  die  Bestimmung  der  auf  Yielen  Tambacher  Platten 
orkoromenden  Spuren,  welche  Potonié  *)  als  cf.  Spongülopsts  typ. 
yadica  bezeichnet  hat,  einer  Auffassung,  der  beizupflichten  ich 
licht  im  Stande  bin,  zugleich  mit  der  Erörterung  noch  anderer 
inschlägiger  Beobachtungen  und  Funde  Gegenstand  einer  spä- 
ereren  umfangreicheren  Veröffentlichung  bleiben  muss.  Hervor- 
;ehoben  möge  nur  noch  werden,  dass  ausser  den  eben  erwähnten 
sparen  einige  Tambacher  Platten  noch  eigenailige  Abdrücke 
:eigen ,  welche  vielleicht  Reste  einer  schuppenartigen  Körper- 
>edeckung  der  zu  den  Fährten  gehörenden  Thiere  gewesen  sein 
nögen.  *) 

An  die  Fährtenvorkommnisse  von  Friedrichsroda  und  Tam- 
bach  reihen  sich  endlich  drittens  noch  solche  von  Kabarz  in 
Thüringen  und  stammt  die  einzige  im  Museum  befindliche  Platte, 
die  im  Jahre  1890  in  dasselbe  gelangte,  aus  einem  Steinbruch 
am  Habel.  Die  Platte  enthält  5  eine  Fährte  bildende  ^Ein- 
drücke* eines  5 zehigen  Fusses,  welche  in  Folge  der  klumpigen 
Endignngen  der  letzten  Phalangen  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
ersten  Tambacher  Fährtentypus  haben.    Die  Maasse  der  einzelnen 


*)  PoTONife.    Die  Flora  des  Rothliegenden  von  Thüringen,  p.  279. 
*)   In  meinem  Vortrag  hatte   ich  für   den  2.  Tambacher  Fährten- 
typus  in   Anlehnung   an    die   Benennung   Pohlig*8    die   Bezeichnung 
liJvm^ikeTium  Schaeferi   vorgeschlagen,   um  Herrn  Schäfer  damit  zu 
seinem   Prioritätsrecht   der   Tambacher   Funde   zu   verhelfen!    Rück- 
sprache aber  mit  den  Herren  Böttger  (Frankfurt  a.  M.)  und  Jaekel 
(Berlin),  sowie  eigene  Bedenken  über  die  Benennung  der  Fährten  über- 
haupt, veranlassen  mich  heute,  die  bisherige  wissenschaftliche  Benen- 
nung der  Fährtenfunde  principiell  dahin  abzuändern,   dass  in  der  Be- 
zeichnung derselben  der  Hinweis  auf  das  die  Fährten  hinterlassen  ha- 
bende   „mögliche"  Thier   ganz   wegzufallen   hat   und    die  Fährte  nur 
nach  an  ihr  selbst  unmittelbar   zu  beobachtenden  Merkmalen   zu   be- 
nennen ist,   da  es  wohl  vielfach  ausgeschlossen  sein  wird,   mit  unan- 
fechtbarer Sicherheit  ein  zu  einer  fossilen  Fährte  gehöriges  Thier  zu 
finden,  die  Zugehörigkeit  einer  Fährte  zu  einem  bestimmten  Thier  also 
nur  „Vermuthung"  bleiben  kann.     Da  Bezeichnungen  wie  Saurichnites 
und  Protritonichnites  dieser  „Vermuthunjr"    Ausdruck   geben  und   mit 
Ithmotherium   „Fährtenthier"    endlich  jedes  Thier  bezeichnet  werden 
kann,   so  würden  z.  B.,   indem   ich   mir   die  Auseinandersetzung   der 
Principien   der  Benennung   der  Fährten  und   ihre  Weiterentwicklung 
gleichfalls  für  meine  spätere  Veröffentlichung  vorbehalte:    „Eugelzeh- 
fiÜute"  und  „Spitzzehföhrte":  Sphaerodactylichnium  Cottae   und  Akro- 
dacU/Uchnium  Schaeferi,    oder   vielleicht  wohlklingender   und   sinnge- 
mftsser  Ichnium  sphaerodaetylum  und  Ichnium  acrodadylnm  als  Benen- 
nongen   fur  den    1.    und   2.  Tambacher  Fährtentypus  zur  Anwendung 
zu  bringen  sein. 
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Fährte   betragen  9  und  10  cm,    gleichfalls    beinahe    ûbereinstiiB- 
mend,  and  die  Entfernungen  der  ganzen  Spar: 

1.  (s.  oben):   12  cm;    2.:   17  cm;    3.:  28  cm. 

In  der  Privatsammlang  des  Herrn  Schäfer  befinden  skk 
dann  noch  von  einer  Fundstelle  in  der  Nähe  von  Kabarz  zwe^ 
von  ihm  1891  gefundene  Platten  mit  Fahrtenreliefs  and  Eia^ 
drücken,  welche  nur  7  mm  messen  und  von  einem  4  zeitigen  Thier 
herzustammen  scheinen,  und  die  hier  zu  erwähnen  mir  Utit 
Schäfer  gütigst  gestattet  hat  —  und  würden  diese  Fälirten  dann 
den  5.  Typus  von  „Thierfährten  aus  dem  Rothiiegenden  Thürin- 
gens^ repräsentiren.   — 

Zum  Schluss  bin  ich  noch  beauftragt  bezüglich  des  Tam^ 
bâcher  Fährten  -  Vorkommnisses  folgende  Mittheilung  zu  machen: 
Der  Steinbruch,  in  welchem  die  Fährten  gefunden  werden,  is^ 
Eigenthum  der  Hcrzogl.  Domaine  in  Gotha  und  der  Pächter  des^ 
selben  contractlich  verpflichtet,  sämnjtliche  Funde  dem  Herzogin 
Museum  in  Gotha  einzuliefern,  und  kann  eine  Abgabe  derselben 
an  dritte  Personen  nur  auf  contractwidrige  Weise  erfolgen.  Es 
ist  dieser  Contract  mit  dem  Pächter  geschlossen  worden,  um  ein« 
^räuberische^  Ausbeute  des  Fundortes  zu  verhindern  and  ein« 
wissenschaftliche  Contrôle  über  sämmtliche  daselbst  gemachteo 
Funde  zu  besitzen,  und  besteht  die  Absicht,  vorhandene  DcabJetten 
an  andere  Museen  und  verwandte  Institute  abzugeben. 

Herr  M.  Blanckenhorn  (Erlangen)  sprach  über  pseudo- 
glaciale  Erscheinungen  in  mitteldeutschen  Gebirgen. 

In  der  Entwicklung  der  Theorie  der  diluvialen  Eiszeit  oder 
Eiszeiten  machen  namentlich  die  Ansichten  über  die  sicheitn 
Kennzeichen  und  die  dereinstige  Verbreitung  der  Vergletschernnf 
noch  fortwährend  Wandlungen  durch.  Wenn  man  früher  als 
Merkmale  einer  ehemaligen  Eisbedeckung  einer  Gegend  haopt- 
sächlich  geschliffene  anstehende  Felsgesteine,  gekritzte  Geschiebe 
in  ungeschichteten  Blocklehmen,  das  Vorhandensein  von  grossen 
erratischen  Blöcken,  die  aus  weiter  Ferne  stammen,  und  concen- 
trisch  geordnete,  halbkreisförmige  Wälle  oder  Stirnmoränen  ansah, 
geht  man  jetzt  vielfach  weiter  und  zieht  als  Beweismittel  andere 
Erscheinungen  herbei ,  deren  Entstehung  man  sich  noch  nicht  recht 
auf  andere  Weise  erklären  kann.  Zwei  Gruppen  von  solchen 
Erscheinungen  hat  Herr  Professor  Steinmann  auf  der  allgemeinen 
Versanmilung  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Strass- 
burg  im  Jahre  1892  ausführlicher  besprochen,  so  dass  ich  mich 
hier  in  ihrer  Schilderung  kürzer  fassen  kann. 

Es    handelt    sich    kurz  gesagt    um  Blocklehm    mit    eckigen 
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tsteiiistrûmmerii,  aber  ohne  deutlich  gekritzte  Geschiebe,  Stein- 
.NN*s  sogenannte  „Localraoräne^,  und  zweitens  um  oberfläch- 
he  Dislocationen  von  anstehenden  Schichtgesteinen  als  ümbie- 
ngcn,  Faltungen,  Zerquetschungen. 

£s  ist  aber  nicht  richtig,  wenn  gesagt  wird,  dass  für  diese 
scbeinungeu  zur  Zeit  andere  befriedigende  Erklärungen  fehlen, 
tr  die  zweite  Gruppe  von  Erscheinungen,  speciell  die  Schichten- 
ibiegangen  und  Faltungen  existirte  wenigstens  theilweise  eine 
'klämng  schon  lange,  nur  blieb  sie  leider  unbekannt;  für  die 
ste  haben  wir  eine  meiner  Ansicht  nach  völlig  ausreichende 
zt  darcb  J.  Geikie  in  der  neuesten  Auflage  seines  epoche- 
àchenden  Werkes  The  Great  Ice  Age,  1894,  III,  Aufl.,  erhalten. 
h  wende  mich  zunächst  der  zweiten  Gruppe  zu. 

Als  besonders  auffallendes  Phänomen  sind  von  Anhängern 
aer  Vergletscherung  auch  der  mitteldeutschen  Gebirge  besonders 
e  Scbichtenstörungen  nahe  der  Oberfläche  hervorgehoben  wor- 
in. Während  die  Schichten  in  der  Tiefe  ganz  normal  liegen, 
igen  sie  häufig  1 — 17«  m  unter  der  Oberfläche  Störungen,  die 
trschieden  ausfallen  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Gesteins, 
at  man  es  mit  schieferigen  Bildungen  zu  thun,  Thonschiefern, 
3cfaseloden  Mergel-  und  Ealkbänken  oder  schieferigen  Sandstei- 
;n,  und  liegen  dieselben  horizontal,  so  dass  ihre  Endigungen 
e  Böschung  eines  Bergabhanges  in  spitzem  Winkel  schneiden, 
(  zeigt  sich    an  der  Oberfläche    eine  nur    schwache  Umbiegung 

Figur  2.») 

Figur  1. 


ach  abwärts  iu  der  Richtung  gegen  das  Thal  zu,  also  ein  Ein- 
dlen  gleichsinnig  mit  der  Böschung  (s.  Fig.  1).  Sind  die 
:hieferigen  Schichten  steil  aufgerichtet  und  fallen  entgegengesetzt 
er  Böschung,  so  zeigt  sich  eine  Umbiegung  in  der  Horizontale 
i.  Fig.  2).  Ist  schliesslich  das  Einfallen  der  Schichten  in  der 
'iefe  mit  dem  Bergabfall  gleich  gerichtet,  aber  steiler,  so  ändert 


*)  Vergl.  J.  G.  Bornemann.  Jahrbuch  d.  k.  geol.  Landesanstalt, 
883,  t.  27,  f.  2.  Baugrube  des  städtischen  Wasserreservoirs  am  Gold- 
erg (Buntsandstein). 
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Figiir  3. 
Copie  aus  Di£ffenbach,  Vorschule  der  Geologie,  1H53,  p.  26,1  l'a. 


sich  ihr  Fallen  in  Folge  kniefbrmiger.   oft  rechtwinkliger  ü) 
gong  so,    dass  sie  ohen  nach  dem  Lmern  des  Berges  z«  g«8« 
erscheinen  (s.  Fig.  3). 

In  allen  Fällen  hat  eine  Umbiegang  nach  dem  Fosse 
Abhanges  zo  stattgefonden.  Dieser  Umstand  verdient  BeacM 
Die  Kraft,  welche  diese  Wirkong  hervorgebracht  hat.  miss 
derselben  Richtong  sich  geftossert  haben,  in  der  Richtong 
steilsten  Abfalls,  nicht  aber  in  der  Richtong  der  etwaigen  Tbàil 
die  onten  parallel  dem  Berge  sich  hinziehen.  Sie  hat 
sächlich  vertical  von  oben  nach  onten  gewirkt,  nicht  aber  ho 
zontal  oder  tangential.  Gletscher  aber  soeben  sich  als  Bi 
nicht  die  steilen  Stellen  der  Berggehänge  aas  ond  stur 
radial  von  den  Gipfeln  aas  herab,  sondern  bewegen  sich  wie 
Flüsse  in  den  Thälem,  in  deren  kesseiförmigen  Anfängen 
unterhalb  der  Gipfel  ihren  Ursprung  nehmen,  also  sie  bewei 
sich  parallel  den  Abhängen.  Die  Umbieguug  der  Scbichtenkö^ 
welche  durch  Gletscher  hervorgerufen  wäre,  mûsste  mit 
Thale  gleichgerichtet  sein,  so  dass  sie  nicht  dorch  Qoerpro 
wie  in  obigen  Figuren,  sondern  durch  ein  Längsprofil  zur  Di 
Stellung  gelangte. 

Diese  Kategorie  von  Erscheinungen,  die  man  recht  lAvk 
beobachtet,  ist  nun  mehrfach  herangezogen  worden  als  Bewé 
einer  localen  Vereisung  von  Gegenden,  die  sonst  durchaus  kdw 
sicheren  glacialen  Merkmale  bieten,  so  zuerst  meines  Wissens  toi 
J.  G.  Bornemann  1883^)  in  der  Eisenacher  Gegend,  dann  «c 
Steinmann  1892  (1.  c.)  am  Schwarzwald  und  zuletzt  von  Ku» 


»)  Vergl.  auch  Bornemann,  1.  c,  t  23  f.  1.  Profil  im  Steinbrech 
am  Hohen  Rain  (Nodosen-Scbichten)   und  f.  8  links  bei  so  und  mn 

*)  Bornemann.  Von  Eisenach  nach  Thal  und  Wutha.  Jahrb.  «i. 
k.  pr.  geol.  Landesanstalt,  1884. 
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»4  *)  am  Odenwald  und  Spessart.  Alle  drei  genannten  For- 
3r  haben  die  jeweilig  beobachteten  Erscheinnngen  so  genau 
cbriebeu  und  z.  Th.  durch  Abbildungen  erläutert,  dass  man 
I  auch  ohne  persönlichen  Augenschein  recht  wohl  ein  Bild  ?on 
gedachten  Verhältnissen  machen  und  über  die  Identität  mit 
erwähnten  Erscheinungen  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Ich 
ist  hatte  zuerst  im  Jahre  1884  Gelegenheit,  derartige  Schichten- 
biegangen  in  typischer  Ausbildung,  entsprechend  obiger  Figur  3, 
der  Trias  am  Nordrande  der  Eifel  an  der  Acheroer  Mtthle 
T  Zttlpich  zu  beobachten,  wo  das  ganze,  in  einem  Hohlweg  auf- 
chlossene  Profil  von  unterem  und  Mittlerem  Keuper  ein  solches 
ie  aufwies.^)  Der  Gedanke  an  ehemalige  Gletscher  wäre  in 
er  niedrig  gelegenen  Gegend  am  Rande  der  Kölner  Bucht  rein 
sinnig.  Ich  konnte  mir  die  Sache  auf  einfachere  Weise  er- 
ren.  Schon  lange  vor  der  Begründung  der  Theorie  einer  Ver- 
ung  Europas  gab  £.  Dieffenbach  im  Jahre  1853  die  nfich- 
nste  und  zutreffendste  Erklärung  in  der  Neubearbeitung  des 
^logical  Observer  von  Sir  Henry  de  la  Beohb  in  dem  vor- 
tfüicheu  Handbuche,  genannt  ^Vorschule  der  Geologie,  eine  An- 
tuQg  zur  Beobachtung  und  zum  richtigen  Verstäudniss  der  noch 
at  auf  der  Erdoberfläche  vorgehenden  Veränderungen.**  Dort 
len  wir  auf  pag.  26: 

„Das  nicht  von  Gesteinen  absorbirte  Regenwasser  wirkt  me- 
anisch  auf  die  Oberfläche  des  Landes  und  bewegt  solche  zer- 
5rten  Gesteinstheile  auf  ein  niedrigeres  Niveau.  Die  gemischten 
Irkungen  der  Zersetzung  aus  atmosphärischen  Ursachen  und  der 
snetzung  der  Oberfläche  auf  Hügelabhängen  sieht  man  oft  gut 
Schiefergebicten,  indem  man  in  einer  gewissen  Tiefe  unter 
^m  Boden  die  Umbiegung  der  Ränder  der  Schiefer  gegen  das 
liai  wahrnimmt,  gleichsam  die  Tendenz  der  feuchten  Masse  der 
berfläche  durch  ihre  Schwere  nach  tieferen  Stellen  zu  gleiten.*' 
Die  daselbst  beigefügte  Figur,  von  der  obige  Figur  8  eine 
itreue  Ooipie  ist,  erläutert  diese  wichtige  Thatsache.  Es  ist 
Isa  die  eigene  Schwere,  welche  die  durch  das  eingedrungene 
Nasser  gelockerten,  plastischen  und  schwerer  gewordenen  Schich- 


')  Klemm.  Gletscherspuren  im  Spessart  und  Östl.  Odenwald.  Notiz- 
Utt  d.  Ver.  f.  Erdkunde,  Darmstadt,  IV.  Folge,  14.  Heft.  —  Man 
^gleiche  auch  meine  Entgegnung  darauf  in:  Blanckenhorn,  Das 
^nvinm  der  Umgegend  von  Erlangen  (Sitzungsb.  d.  phys.-med.  Soc. 
u  Erlangen,  Juni  1895). 

')  Blanckenhorn.  Die  Trias  am  Nordrande  der  Eifel  zwischen 
-ommern,  Zülpich  und  dem  Roertiiale.  Inaug.-Diss.,  1886.  Abb.  zur 
M.  Spec-K  von  Preussen,  VI,  2,  p.  99. 
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ten  nach  anten  treibt,  und  zwar  bis  zn  der  Fl&cbe,  bis  zq 
eher  das  Wasser  eingedrungen  ist.    bis  zur  Grandwassenc 

Wer  sich  durch  diese  einfache  Erklärung  noch  nicht  \ 
ständig  befriedigt  fohlt  und  einen  Druck  durch  einst  oberflicb 
aufliegende  Massen  zu  Hülfe  nehmen  zu  müssen  glaubt, 
braucht  darum  immer  noch  nicht  an  Gletscher  oder  Inlandeii 
denken.  Viel  bessere  Dienste  leistet  zur  Erklärung  dieser 
auch  anderer  pseudoglacialer  Erscheinungen  der  Schnee,  die 
nähme  einer  allgemeinen  Schneebedeckung  der  miti 
deutschen  Gebirge  während  der  zweiten  oder  Haopteiszeit, 
wohl  kaum  von  der  Hand  zu  weisen  ist.  In  dieser  Bezid} 
verweise  ich  auf  die  genannte  Abhandlung  von  J.  Geidb. 
nivale  Erscheinung  oder  Schneedruckwirknng  bin  ich  gen« 
besonders  die  vielgenannten  kleinen  Stauchungen,  oberflj 
liehe  Faltungen  und  Zusammenpressungen  des  austehendeo 
Steins  aufzufassen.  Sie  zeigen  sich  häuüg  unter  Gehängesd 
oder  Lössbedeckungt  aber  nur  da,  wo  die  Schichten  niclit 
widerstandsfähig  sind  wie  die  Schiefer  und  Sandsteine,  send 
wenigstens  theilweise  weich  und  plastisch  oder  nachgiebig.  I>i 
welligen  Falten  und  Ineinanderschiebungen  der  Thone,  Lett 
schichten  und  Sande  dürfen  wir  wohl  unbedenklich  auf  Rechoi 
des  Drucks  durch  die  aufliegenden  und  die  Gehänge  hioiM 
tenden  Schneemassen  setzen.  Ein  lange  Zeit  hindurch  alle  ße^ 
gehänge  bedeckender  Inlandschnee  ausserhalb  des  von  deu  G£ 
Sehern  und  den  Gletscherbächen  eingenommenen  Gebiets  war  &« 
jedenfalls  die  Entstehungsursache  der  ersten  unter  den  oben  l 
wähnten  pseudoglacialen  Erscheinungen,  der  Grundmoränen-artii 
Schuttablagerung,  welche  Prestwich  1892^)  als  Rubble  dri 
bezeichnet  hat,  Stbimmann  als  Localmoräne.  „Es  ist  d 
eine  Anhäufung  von  eckigen  Brocken  und  Blöcken,  deren  ZwisdK 
räume  von  erdigem  Material  erfüllt  sind.  Wie  dieser  Scbi 
entstand,  sieht  man  (nach  Geikie)  heute  noch  in  der  Polarregic 
wo  ganze  Schutt-  und  Schlammströme  bei  der  Schneeschmel 
sich  in  Bewegung  setzen  und  abwärts  fliessen,  sich  dabei  dm 
gend  mit  dem  Humus  der  Oberfläche.'*') 

Es  gereicht  mir  zur  hohen  Befriedigung  und  zugleich  E 
ruhigung,  dass  ich  mich  in  dem  Standpunkt  des  eotschied 
nen  Zurückweisens  der  Hypothese  einer  ehemaligen  Inlaûdebb 
deckung  von  ganz  Mittel-Deutschland  in  Uebereinstimmung  befio<i 


*)  PRESTvncH.  On  the  raised  Beaches  and  Head  or  rubble  rji 
of  the  South  of  England.  Quarterly  Joum.  of  Geol.  See.,  Lon^^ 
1892,  p.  268. 

*)  £.  BRiîcKKER.    Die  Eiszeit.    Pbtermann's  Geogr.  Mitth.,  1^ 

yn,  p.  171. 
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sehen  von  Geikie,  und  anderen  hervorragenden  Geologen 
Geographen  auch  mit  zweien  der  besten  Kenner  der  dilu- 
n  nnd  jetzigen  Glacialerscheiuangen  auf  dem  enropaiscben 
inent,  A.  Penck^)  und  E.  Brückner,  und  dem  Nestor  der 
ischen  Geologen,  dem  ersten  Kenner  der  bayrischen  Gebirge, 

ÜMBBL*). 

An  der  sich  anschliessenden  Discussion  betheiligten  sich  die 
en  Klemm,  Baltzer,  Scheibe,  v.  Konen,  Wahnschaffb. 

Herr  G.  Klemm  (Darmstadt)  sprach  über  die  genetischen 
iehungen  des  krystallinen  Grundgebirges  im  Spessart. 

Das  krystalline  Grundgebirge  des  Spessarts  ist  im  Laufe  der 
en  Jahre  besonders  von  zwei  Forschem  eingehend  untersucht 
ien.  Einmal  von  Bucking,  welcher  seine  Erfahrungen,  die 
in  den  Jahren  1873  —  1876  bei  der  Specialaufnahme  der 
lieh  erschienenen  Lieferung  49  der  geologischen  Karte  von 
ssen  (Blätter  Langenselbold ,  Bieber  und  Lohrhaupten)  und 
reichen  Excursionen  in  das  bayerische  Gebiet  sammelte,  im 
buch  der  preuss.  geol.  Landesanstalt  für  1889  und  in  einer 
mgreichen  Abhandlung  „Der  nordwestliche  Spessart **  (Ab- 
11.  d.  kgl.  preuss.  geol.  Landesanstalt,  Neue  Folge,  Heft  12) 
erlegte.  Sodann  hat  auch  TntîRACH  auf  Grund  seiner  1879 
1883  auf  Veranlassung  von  Sandberger's  unternommenen  und 
i  im  Dienste  der  kgl.  bayr.  geognostischen  Landesaufnahme 
petzten  Untersuchungen  im  Herbst  1893  eine  ausführliche 
îit:  „Zur  Gliederung  des  ürgebirges  im  Spessart"  ver- 
itlicht. 

Das  krystalline  Grundgebirge  des  Spessart  besteht  aus  einer 
ahl  nordöstlich  streichender  und  vorwiegend  nordwestlich  ein- 
nder  Gesteinszonen,  welche  Bückino  folgendermaassen  ge- 
lert  hat: 

Aelterer  Gneiss  des  Spessart. 

1.  Granitgneiss  und  Dioritgneiss. 

2.  Kömig-streifiger  Gneiss  mit  eingelagertem  kömigem  Kalk. 

3.  Köraig-flaseriger  Gneiss  (Hauptgneiss,  Körnelgneiss). 
Glimmerschiefermation  des  Spessart. 

4.  Glimmerreicher,  schiefenger  Gneiss. 

5.  Qnarzit  und  Glimmerschiefer. 
Jüngerer  Gneiss  des  Spessart. 

6.  Hornblendegneiss,  wechsellagemd  mit  Biotitgneiss. 

7.  Feldspathreicher  Biotitgneiss. 


^)  Penck.    Pseudoglaciale  Erscheinungen.     Ausland,  1884. 

*)  V.  GÜMBEI..    Geognost.  Beseht,  d.  Fränkischen  Alb,  1891,  p.  161. 
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Diese  7  Zonen  überlagern  einander  anscheinend  con 
so  dass  der  Dioritgneiss  im  Südosten,  der  feldspathreiche 
gneiss  dagegen  im  Nordwesten  des  Gebietes  ansteht.  Ueber  < 
genetischen  Beziehungen  der  einzelnen  Glieder  des  Sp 
Grundgebirges  hat  Bt^CKiNG  nur  kurze  Andeutungen  gegeben 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  Granitgneiss  nnd  Dioritg 
kömig-flaseriger  Gneiss  und  der  jüngere  Gneiss  in  der  Hanpts^ 
eruptiven  Ursprunges  seien,  der  körnig-flaserige  Gneiss  vielleid 
ein  Theil  der  Erstarrungskruste  der  Erde,  die  übrigen 
vorwiegend  metamorphosirte  Schiefergesteine.  Er  hat  aber  di« 
Anschauung,  welche  übrigens  auch  in  der  von  ihm  aofgesteÜM 
Gliederung  sehr  klar  zum  Ausdruck  kommt,  nicht  weiter  vass 
führt,  sondern  sich  damit  begnügt,  in  seiner  zweiterwâhnten  1 
handlung  eine  ausführliche  Beschreibung  der  einzelnen  Gesteiw 
gruppen  zu  geben. 

Ich  selbst  wurde  im  Jahre  1892  mit  der  Aufnahme  d^ 
Blätter  Babenhausen  und  Schaafheim  -  AschafTenborg  der  geolo^ 
sehen  Specialkarte  des  Grossherzogthums  Hessen  im  Maa^sUÏ 
1  :  25000  beauftragt.  Das  ziemlich  weit  auf  bayerisches  Gebij 
übergreifende  Blatt  Schaafheim  enthält  in  seiner  Nordosted 
noch  einen  Theil  der  Ausläufer  des  krystallinen  Grundgebirge 
im  Spessart,  in  seiner  Südwestecke  dagegen  diejenigen  des  ö>l 
liehen  Odenwaldes,  deren  Fortsetzung  auf  dem  westlich  angre^ 
zenden  Blatt  Babenhausen  und  besonders  auf  dessen  südlichöi 
Nachbarblatt  Gross -Umstadt,  das  von  Cheuüs  und  Vogel  beâ^ 
beitet  wurde,  dargestellt  sind. 

Ausser  meinen  Specialaufnahmen  der  Umgegend  von  Aschig 
fenburg  führte  ich  in  den  Jahren  1892  —  1894  auf  Anordnuni 
der  Direction  unserer  Landesanstalt  eine  grössere  Anzahl  vW 
Excursionen  in  die  übrigen  Theile  des  krystallinen  Spessart  äfl 
sowie  solche  in  den  krystallinen  Odenwald,  letztere  meist  g« 
meinsam  mit  meinem  Collegen  Chelius,  dem  ich  für  seine  freund 
liehe  Führung  und  viele  Aufklärung  zu  grossem  Danke  Ter 
pflichtet  bin. 

Ebenso  schulde  ich  Herrn  Bucking  vielen  Dank  för  di\ 
Uebersendung  seiner  Abhandlung  über  den  Spessart  und  der  scM 
nen  und  klaren  Uebersichtskarte  im  Maassstabe  1  :  100000 
welche  derselben  beigegeben  ist.  Auch  konnte  ich  noch  manche! 
Nutzen  aus  TntîRACH's  im  Spätherbst  1893  veröffentlichter  Ab 
handlung  ziehen,  welche  zahlreiche  Specialprofile  abbildet  ud 
beschreibt. 

Die  Ergebnisse  meiner  Aufnahmen  und  Excursionen  sowi^ 
der  Untersuchungen  des  dabei  gesammelten  Materials  finden  sicfc 
zum  Theil    in   den  Erläuterungen   zu   den    schon  genannten  Blit^ 
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der  hessischen  Karte  niedergelegt,  in  ausführlicherer  Form 
'  in  einer  Arheit,  betitelt:  „Beiträge  zur  Kenntniss  des  kry- 
Inen  Grandgebirges  im  Spessart  mit  besonderer  Berttcksichti- 
;  der  genetischen  Verhältnisse^,  welche  in  den  Abhandkmgen 

geologischen  Landesanstalt  in  Darmstadt  in  den  nächsten 
eu  Teröffentlicht  werden  wird,  üeber  den  Inhalt  dieser  Arbeit 
hte  ich  Ihnen  hier  einen'  kurzen  Ueberblick  geben. 

Das  krystalline  Grundgebirge  des  Spessart  baut  sich  auf  aus 
m  System  von  Schiefergesteinen  unbekannten  Alters,  denen 
rscheinlich  basische  Effusiv-  und  z.  Th.  vielleicht  auch  In- 
ivgesteine.  nämlich  Diorite,  Gabbros  und  Diabase  sowie  deren 
fe  eingeschaltet  sind.  Dieses  Schiefergebirge  ist  steil  aufge- 
tet  und  gefaltet  worden,  wobei  gleichzeitig  Granitmassen  in 
selbe  injicirt  wurden,  so  dass  es  in  seiner  ursprünglichen 
m  eine  Art  von  Lakkolithen  mit  Schiefermantel  dargestellt 
en  dürfte.  Später  wurden  durch  intensive  Erosion  die  Schich- 
des  letzteren  zum  grössten  Theil  zerstört,  so  dass  nun  nur 
h  local  eine  dünne  Schieferhülle  auf  dem  grossentheils  bloss- 
îgten  granitischen  Kern  ruht.  Durch  die  Granite  ist  eine 
>ke  Umwandlung  des  Schiefergebirges  bewirkt  worden,  welche 
i  in  einer  fast  völligen  Umkrystallisirung  der  jetzt  noch  erhal- 
30  Theile  desselben  äussert,  die  somit  als  reine  Gontactmeta- 
rpbose  zu  bezeichnen  ist. 

Ihrer  petrographischen  Natur  nach  können  wir  die  Schiefer- 
teine  eintheilen  in: 

Quarzitschiefer  und  Quarzitglimmerschiefer, 

Glimmerschiefer, 

Glimmer-  und  feldspathreiche  Schiefer,  z.  Th.  auch  reich 

an  Staurolith  (Staurolithschiefer), 
Kalksilicathomfelse, 
Kömige  Kalke, 

Metamorphe  Sandsteine  und  Grauwacken  und 
Schieferige  und  massige  Amphibolite. 

Die  weissen,  hell  grünlichen,  rötblichen,  violetten,  manchmal 
üi  grauen  Quarzitschiefer  von  fein-  und  ebenschieferiger  Struktur 
icheinen  im  Dünnschliff  als  ein  Aggregat  unregelmässig  in  ein- 
1er  verzahnter  Quarzkömchen,  mit  zahlreichen  Muscovitschüpp- 
an.  welche  meist  quer  durch  die  Quarze  hindurchsetzen,  also 
er  sein  müssen  als  diese.  Sie  lassen  oft  im  Querschliff  eine 
inzartige  Anordnung  erkennen,  die  makroskopisch  in  einer  Nei- 
Bg  des  Schiefers  zu  stengeliger  Struktur  zur  Geltung  kommt, 
ftstische  Elemente  sind  im  Quarzitschiefer  nicht  zu  erkennen; 
ui  muss  ihn  daher,  weil  es  doch  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass 
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er  in  dieser  Beschaffenheit  ursprünglich  ahgelagert  wurde,  ah  m 
▼öllig  omkrystaliisirtes ,  wahrscheinlich  ans  Sandstein  berTOTfi 
gangenes  Gestein  auffassen.  Analogien  dazu  bieten  die  üb 
wandlnngserscheinungen  anderer  Sandsteine  im  Granitcontact,  s 
z.  B.  in  der  Bretagne  bei  Guémené. 

Durch  allmähliches  Anwachsen  des  Gliromergebaltes  gàA  è 
Quarzitschiefer  in  Qnarzitgliroroerschiefer  und  dieser  in  GlinuRe 
schiefer  über.  In  letzterem  stellt  sich  neben  Mascovit  a« 
reichlich  Biotit  ein. 

In  manchen  Glimmerschiefem  findet  man  kleine,  ans  Gna 
oder  aus  Feldspath  bestehende  Knötchen.  Wird  der  Feldspai 
häufiger,  so  entsteht  das  als  glimmer-  und  feldspathreicfaer  Scfai^ 
bezeichnete  Gestein,  ein  Typus ,  welcher  unter  den  Contactsebi 
fem  des  Spessart  am  verbreitetsten  ist.  Viele  der  hierher  9 
hörigen  Schiefer  sind  reich  an  Staurolith  in  Krystallen,  die  b 
2  cm  lang  werden  und  an  Granat,  und  diese  Stanrolithschiefe 
wie  sie  Thürach  nennt,  spielen  in  der  mittleren  Gruppe  è 
Spessart gesteine  eine  sehr  wichtige  Rolle. 

Charakteristisch  für  die  Feldspäthe,  Granate,  Staurolitbe  ü 
ihr  enormer  Reichthum  an  Einschlüssen  von  EisenerzkrystäUdw 
Quarzkörnchnn  und  kleinen  BiotitschQppchen ,  durch  welchen  ifaa 
Wirthe  einen  skeletartigen  Habitus  gewinnen,  eine  Ansbüdoo^ 
form,  welche  als  überaus  bezeichnend  für  contactroetamorpbe  G< 
steine  von  vielen  Autoren  beschrieben  ist. 

Beim  Studium  von  Schliffen  —  natürlich  von  Querschlii 
—  solcher  Schiefer  erkennt  man,  dass  die  ältesten  Ausschei 
gen  des  Gesteins  jene  kleinen  Eisenerzkryställchen,  Quarzkörnd 
und  Biotitschüppchen  sein  müssen,  welche  als  EInschltisse  in  d< 
anderen  Gemengtheilen  auftreten  und  sich  durch  mehr  oder 
niger  vollständig  idiomorphe  Ausbildung  auszeichnen.  Dann  folgte 
Staurolith  und  Granat,  hierauf  die  grösseren  Glimmerblättche^ 
dann  die  grösseren  Feldspäthe  und  der  nun  übrig  bleibende  R«ri 
ward  von  einem  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  eingenommen 
in  welchem  letzterer  noch  öfters  einige  Contouren  erkennen  lissl 
der  Quarz  dagegen  völlig  allotriomorph  erscheint.  Die  ReibeB 
folge  in  der  Ausscheidung  und  die  morphologischen  Eigenscbaf^ei 
der  Gemengtheile  unserer  Schiefer  sind  also  ganz  ähnliche  wi 
im  Granit,  aber  das  Mengenverhältniss  der  Gemengtheile  nni 
überhaupt  die  ganze  Struktur  des  Gesteins  unterscheiden  siel 
sehr  bedeutend  von  jenem. 

Sehr  oft  sieht  man  starke  Faltungen  im  Schiefer,  welcl« 
sich  vor  Allem  in  der  Anordnung  der  Glimmerlamellen  ausspre^ 
eben..  Dabei  sind  diese  aber  nicht  gebogen  oder  zerbrocbcnl 
sondern  fast  stets  ganz   normal  ausgebildet.      Es  kann  also  Jfe/fl 
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"gsdrack,  der  nach  der  Verfestigang  des  Gresteins  gewirkt 
die  Ursache  der  Faltung  sein,  da  sonst  die  Olimmerblättchen 
anisch  deformirt  sein  mûssten.  Auch  die  Stanrolithe  and 
^eldspftthe    erscheinen  stets  unzerbrochen    and  ohne  Störong 

optischen  Eigenschaften.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die 
Bache,  dass  in  den  Feldspäthen,  die  ganz  vorwiegend  za  den 
oklasen  gehören,  die  Anordnung  der  Einschlüsse  ganz  unab- 
ig  ist  von  der  ZwilHngslamellirung  des  Wirthes.    Sehr  häufig 

man  die  Einschlösse  in  parallele  Reihen  angeordnet,  die 
^rade,  oft  aber  auch  wellig  gekrümmt  sind  und  hierbei  die 
lingslamellen  des  Feldspathes  ganz  beliebig  durchschneiden. 

Alle  diese  Struktur  -  Eigenthümlichkeiten  beweisen,  dass  die 
efergesteine  sich  während  ihrer  Umwandlung  in  plastischem 
ande  befanden,  und  dass  sie  hierbei,  nicht  aber  nach  ihrer 
estigung  der  Einwirkung  von  starkem  Drucke  unterworfen 
in. 

Bas  Korn  der  feldspathreichen  Schiefergesteine  varürt  be- 
itlich.  Die  Staurolithschiefer  sind  manchmal  fast  grobkörnig, 
als  mittelkömig  zu  bezeichnen,  sinken  aber  andererseits  auch 
deinem  bis  fast  feinem  Korn  herab.  Je  feiner  dasselbe  wird, 
so  mehr  näliert  sich  die  ganze  Oesteinsstruktur  dem  als 
mfels-  oder  Bienenwabenstruktur^  beschriebenen  und  nur  von 
Bctmetamorphen  Gesteinen  bekannten  Typus. 

Mitten  im  Staurolithschiefergebiet  kommen  staurolitl^trme 
*  staurolithfreie  Schichten  häufig  vor  und  diese  vielfache 
ïhselkgerung  beweist,  dass  wir  hier  nicht  graduelle  Yerschie- 
beiten  in  der  Metamorphose  vor  uns  haben,  sondern  dass  diese 
^  ursprüngliche  Verschiedenheiten  der  betreffenden  Schiefer 
ingt  sein  mtissen. 

Viele  Schieferschichten  sind  arm  an  Muscovit  oder  fast  frei 

demselben  und  dies  ist  besonders  bei  denjenigen  der  Fall, 
ehe  in  den  nördlichsten  und  den  südlicheren  Horizonten  auf- 
en.  Man  kann  diese  dann  als  feldspathreiche  Biotitschiefer 
eichnen. 

Ich  habe  es  überall  mit  Absicht  vermieden,  die  in  Rede 
»nden  Gesteine  als  Gneisse  zu  bezeichnen,  um  vielmehr  durch 
)  Benennung  als  Schiefer  den  sedimentären  Ursprung  derselben 
weideotig  zu  charakterisiren. 

Den  Staurolithschiefem  der  Gegend  von  Wenighösbach  sind 
tirfacb  Kalksilicathomfelse  eingeschaltet  und  dieselben  scheinen 
ib  in  den  südlicheren  Horizonten,  im  Gebiete  des  „körnig- 
^figen  Gneisses^  bei  Gailbach  u.  s.  w.  aufzutreten.  Es  sind 
B  meist  stark  gefaltete,  aus  abwechselnd  homblendereichen 
i  hornblendearmen ,    oft  auch  granatreichen,  bald  mittel-,  bald 

eitKhr.  d.  D.  geoL  Oea.  XLVa  8.  89 
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gong   zü   porphyrischer  Ausbildung;    der  jüngere   ist  kleinkdrn^ 
und  hat  ebenfalls  öfters  porphyrische  Feldspäthe  ausgeschiedâL 

Wenn  diese  Granite  bisher  meist  nicht  mit  diesem  Namei, 
sondern  als  ^Gneisse^  bezeichnet  wurden,  so  hat  dies  $éaa 
Grund  in  einer  hochgradigen  Parallelstruktur,  von  welcher  m  {tst 
Oberall  beherrscht  werden. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  lässt  keinen  Zweifel  dir* 
über,  dass  diese  Perallelstruktur  eine  furimäre  ist.  veraslsist 
durch  den  Druck,  unter  welchem  das  auskrystalUsirende  Magma 
stand,  als  es  in  das  Schiefergebirge  eingepresst  wurde.  Dm 
die  Gliromerlamellen .  welche  durch  ihre  Anordnung  die  FanM 
struktur  des  Gesteins  bedingen,  finden  wir  bei  der  Be^rtchtng 
von  Dünnschliffen  fast  überall  intact  und  frei  von  jenen  mecbi- 
nischen  Deformationen,  welche  die  Glimmer  der  Granite  la 
Verwerfungsspalten  stets  aufweisen.  Die  Biotite  sind,  abg^äws 
von  den  Eisenerzen  u.  s.  w.,  die  älteste  Ausscheidung  des  M^ 
mas  und  werden  darum  sehr  häufig  ganz  oder  theilwdse  tob 
den  übrigen  Gemengtheilen  umschlossen.  Sie  mussten  also  ifan 
parallele  Lagerung  schon  erlangt  haben,  ehe  noch  alle  Qosrze 
und  Feldspäthe  fest  geworden  waren. 

Es  ist  wohl  nur  durch  die  verschiedene  KomgrGsse  beâogt 
dass  der  ältere  Granit  mehr  zu  fiaseriger.  der  jüngere  mehr  xs 
schieferiger  Struktur  neigt.  Im  Querbruche  gesellt  sich  bei  èm 
älteren  Granit  der  Fkserstruktur  häufig  eine  deutliche  Neigung 
zu  stängeliger  Ausbildung  hinzu,  was  beim  jOngeren  nur  sekea 
beobachtet  wird. 

Bass  man  die  in  Rede  stehenden  Gesteine  als  echte  Granüe 
auffassen  muss,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  an  zahllosen  SteDei 
vereinzelte  bis  massenhaft  angehäufte  Fragmente  verscbiedescr 
Schiefergesteine  umschliessen  und  dass  sie  Gänge  in  den  aDlt^ 
henden  Schiefermassen  oder  den  von  ihnen  umschlossenen  ScboUd 
bilden,  welche  zwar  vorwiegend  auf  dem  Wege,  auf  dem  m  dai 
geringsten  Widerstand  fanden,  also  parallel  zur  Schieferung  ifljio^ 
sind,  nicht  selten  aber,  jedenfalls  da,  wo  sie  schon  vorhandene 
Discontinuitäten  der  Schiefer  benutzen  konnten,  auch  quer  zs 
deren  Parallelstruktur. 

So  sieht  man  an  der  Grenze  des  älteren  Granites  gegeo  £e 
Staurolithschiefer  z.  B.  bei  Wenighösbach  oder  an  der  Feldstife 
bei  Feldkahl,  wie  eine  unendlich  oft  wiederkehrende,  fast  ^ 
regelmässige  Wechsellagerung  anzusehende  Wiederholung  too 
Granit-  und  Schieferpartieen  sich  einstellt ,  wobei  man  bei  g^ 
nauerer  Betrachtung  nicht  selten  Apophysen  der  ersteren  is  die 
letzteren  entdecken  kann;  so  trifft  man  bei  Damm  in  der  Klb« 
von  Aschaffenbnrg  und    an  zahlreichen    anderen  Orten   gewaltift 
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iber  aach  bis  zu  den  kleinsten  Dimensionen  herabsinkende  Schollen 
jer  verschiedenen  Scbiefergesteine  in  den  Graniten  an.  Dass  dies 
echte  Schieferfragmente  sind,  ergiebt  sich  ans  ihrer  völligen  Ueber- 
sinstimmnng  mit  den  Gliedern  des  früher  beschriebenen  Schiefer- 
gebirges. Eben  wegen  dieser  absoluten  Identität  muss  man  aber 
auch  die  Umwandlung  derselben  als  reine  Contactmetamorphose 
auffassen,  da  man  sonst,  wenn  man  die  schon  aus  anderen  Grtin- 
ien  hinfällige  Annahme  machen  wollte,  die  Schiefer  seien  bereits 
?or  ihrer  Injection  mit  Granit  durch  sogenannte  Regionalmeta- 
morphose in  ihren  gegenwärtigen  hochkrystallinischen  Zustand  ver- 
setzt worden,  nicht  verstehen  könnte,  weshalb  die  mitten  im 
Granit  steckenden  Schieferbruchstûcke  denn  von  diesem  in  keiner 
Weise  beeinflusst  worden  seien.  Wegen  ihrer  Verschiedenartig- 
keit  darf  man  aber  wiederum  die  betreffenden  Fragmente  nicht 
tls  sogen,  basische  Ausscheidungen  aus  dem  Magma  ansehen 
und  dieses  wiederum,  da  es  ja  Fragmente  klastischer  Gesteine 
umschliesst,  nicht  als  einen  Theil  der  Erstarrungskruste  des  feurig- 
flüssigen  Erdkernes. 

Die  Parallelstruktur  der  Granite  stimmt  überall  mit  dem 
Streichen  und  Fallen  des  Schiefergebirges  überein.  Hierin  muss 
man  einen  neuen  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Annahme 
einer  lakkolithischen  Entstehung  des  Spessartgranites  erblicken, 
da  es  klar  ist,  dass  in  einem  auskrystallisirenden  oder  vielleicht 
schon  theilweise  erstarrten  Magma,  das  in  ein  aufgerichtetes 
Schiefergebirge  eingepresst  wurde,  alle  schon  im  Granit  ausge- 
schiedenen Gemengtheile  sich  mit  ihren  breitesten  Flächen  pa- 
rallel zu  den  Wänden,  zwischen  welche  es  sich  einzwängte,  an- 
ordnen mussten.  Dass  die  gebirgsbildende  Kraft,  welche  sowohl 
die  Aufrichtung  der  Schiefer  als  die  Injection  des  Granites  be- 
dingte, nicht  auf  eine  ganz  kurze  Zeit  nur  wirkte,  sondern  noch 
während  der  Auskrystallisimng  des  Magmas  thätig  war,  ergiebt 
sich  ans  gewissen,  oft  zu  beobachtenden  Deformationen  der  Ge- 
mengtheile des  Granites.  Am  stärksten  treten  dieselben  da  auf, 
wo  sich  feine  Granitäderchen  in  grössere  Schiefermassen  hinein- 
gedrängt haben,  so  z.  B.  in  den  Schiefem  bei  Gailbach  u.  s.  w. 
Diese  Deformationen  äussern  sich  in  Verbiegungen  von  Gliramer- 
blättchen,  Zertrümmerung  von  Quarz  und  Feldspath  u.  s.  w.,  oder 
durch  Störungen  der  optischen  Eigenschaften  (undulöse  Aus- 
löschung).  Dass  nun  aber  diese  mechanischen  Deformationen, 
welche  denen  ganz  ähnlich  sind,  die  gequetschte  und  verworfene 
Granite  aufweisen,  primär,  d.  h.  vor  völliger  Verfestigung  des 
Magmas  entstanden  sind,  also  derartige  Erscheinungen,  wie  sie 
zuerst  von  Bröqobr  als  Protoklasstruktur,  später  von  Weinschenk 
als  Piezokrystnllisation    bezeichnet    wurden,    geht  aus    zwei  üm- 
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ständen  henror.  Einmal  sind  nämlich  die  deformirten  Gemesg- 
tbeile  so  mit  anderen  verwachsen,  dass  man  sieht,  diese  Defor- 
mation masse  im  noch  nicht  ganz  auskrystallisirten  Gestdo  vafi- 
zogen  sein,  wie  z.  B.  wenn  verbogene  Glimmerblättdiea  oéer 
Bosammengeballte  Häufchen  solcher  von  Qnarz  oder  Feld^ 
umschlossen  werden,  oder  wenn  Homblendebmchstäcke  in  Hon- 
blendegranit, deren  Herkunft  von  grösseren  HomblendekrystaBa 
man  noch  ganz  deutlich  im  Schliff  beobachten  kann,  in  noftr- 
letaten  Quarzen  oder  Feldspäthen  stecken.  Zweitens  aber  ze^ 
viele  AufschlOssCy  in  denen  man  SchiefersohoUen  von  Granit  iiqidrt 
sieht  (so  besonders  schön  ein  Steinbruch  in  einem  Kersaatit^zofe 
am  Grauberg  bei  Schweinheim),  dass  dort  unmöglich  nach  Er- 
starrung des  Granites  noch  Verschiebungen  im  festen  Ges^ 
vorgekommen  sein  können,  auf  welche  dessen  TrûmmerstnAtv 
zurflckführbar  wäre.  Denn  die  feinsten  Granitäderchen.  wekk 
die  dunklen  Schiefer  durchtrümern  und  sich  scharf  von  ikan 
abheben,  sind  noch  ganz  intact  geblieben,  während  sie.  falls  ^• 
tere  Verschiebungen  vorgekommen  wären,  doch  zerstückelt  wi 
verworfen  erscheinen  mttssten.  Da  nun  aber  gerade  diese  Âed« 
eben  starke  Trumroerstraktur  besitzen,  niuss  dieselbe  als  prinSr 
also  als  Protoklase,  nicht  als  Kataklase  bezeichnet  werden. 

An  derartigen  Stellen,  wo  der  Granit  sehr  reich  an  kkiaa 
bis  kleinsten  Schieferfragmenten  ist,  sieht  man,  dass  viele  dff 
selben  eine  weitgehende  Aufblätterung  und  Zerspratzung  erfabra 
haben.  Im  Dünnschliff  erkennt  man  in  solchen  Graniten  das  V« 
handensein  zahlreicher  Feldspäthe,  welche  durch  ihren  Reichttoi 
an  Einschlttssen  und  ihre  dadurch  bedingte  Skeletstruktnr  sid 
scharf  von  denen  des  normalen,  einschlu^sfreien  Granites  unter 
scheiden.  Makroskopisch  erkennt  man  oft  in  solchen  Graoita 
kleine  Biotitpartieen ,  von  denen  aus  alle  denkbaren  Ueberglap 
bis  zu  deutlichen  Schollen  der  verschiedenen  bereits  aafgeaähUe 
Schiefergesteine  auftreten.  Der  ganze  Granit  hat  an  derartif6 
Stellen  dunklere  Färbung  angenommen,  welche  man  wohl  auf  «i 
weitgehende  Resorption  von  Schiefermaterial  zurQckfïlhren  kau 
Auch  zeigt  es  sich,  dass  der  Kieselsäuregebalt  solcher  Graiâ 
stets  niedriger  ist  als  derjenige  solcher,  welche  sich  als  éâ 
schlussfrei  erweisen.  Besonders  am  jüngeren  Granit  kann  m 
z.  B.  in  den  Steinbrüchen  am  Wendelberge  verfolgen,  wie  doit 
solche  Resorption  der  im  reinen,  einscblussfreien  Zustande  be 
röthlich  gefärbte  Granit  dunkler,  nämlich  grauröthlich  geHH 
wird,  und  kann  leicht  Stellen  finden,  an  denen  letztere  Art  n 
Granitmagma  durch  das  hellere,  einschlussfreie  durchädert  wvd. 

Besonders  da  aber  erfährt  die  Zusammensetzung  des  Gn 
nites  eine  wesentliche  Aenderung,   wo  er  Homblendegesteine  n 
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chliesst.  flier  scheint  stets  eine  sehr  betrftchtliche  Resorption 
lieser  basischen  Gesteine  durch  das  saare  Granitroagma  stattge- 
anden  zu  haben,  in  deren  Folge  dasselbe  basischer  geworden 
st  oad  neben  dem  Biotit  Hornblende  abgeschieden  hat.  Zugleich 
reten  neben  dem  Orthoklas,  der  im  normalen  Granit  vorwaltet, 
iel  mehr  Plagioklase  auf  und  der  Quarz  wird  spärlicher.  So 
:ebt  denn  aus  dem  normalen  Biotitgranit  durch  Resorption  von 
lomblendegesteinen  ein.  oft  zugleich  porphyrischer,  ziemlich  ba- 
ischer Homblendegranit  hervor,  der  „Dioritgneiss"  Bucking's. 
D  den  Aof Schlüssen  am  Grauberge  bei  Schweinheim  und  denen 
lei  Hain  in  der  Nftbe  von  Laufach  Iftsst  sich  das  Gebundensein 
les  Homblendegranites  an  Schollen  von  Homblendegesteinen  mn- 
weifelhaft  erkennen.  Dasselbe  ist  auch  in  der  Abtheilung  der 
jüngeren  Gneisse**  der  Fall,  so  z.  B.  bei  Grossenhausen.  Der- 
irtige  Resorptionserscheinungen,  wie  wir  sie  hier  annehmen, 
uuinte  man  von  jflngeren  Eruptivgesteinen,  besonders  Basalten 
icbon  seit  geraumer  Zeit.  Dass  sie  auch  bei  Graniten  vorkom- 
sen,  hat  z.  B.  Bröooer  in  seinem  Werke  über  die  südnörwe- 
pschen  Pegmatitgänge  nachgewiesen  und  in  jüngster  Zeit  Höobom 
un  Nephelinsjenit  von  Alnö. 

Es  ist  hier  mehrfach  schon  von  jüngerem  und  ftlterem  Granit 
leredct  worden.  In  der  That  muss  man  zwei  verschiedene  Eru- 
itionen  annehmen,  da  sich  au  vielen  Orten  beobachten  lässt,  wie 
1er  mittelkömige,  röthlich  graue  Granit  von  dem  hell  grauen  oder 
lell  röthlichen  jüngeren  injicirt  und  durchtrümert  wird  (so  bei 
^tockstadt  a.  M.,  am  Gotteisberg  bei  Aschaffenburg  u.  s.  w.),  so 
lass  ich  bei  der  Aufnahme  des  Blattes  Schaafheim  eine  beson- 
lere  Signatur  anwenden  musste:  „Aelterer  Granit,  von  jüngerem 
huThtrümert"^,  da  eine  kartographische  Ausscheidung  der  einzelnen 
finge  jüngeren  Granites  sich  meist  als  ganz  unmöglich  her- 
uissteilte. 

Auf  Bucking's  Uebersichtskarte  ist  der  jüngere  Granit  leider 
riclii  durch  besondere  Farbe  abgeschieden,  während  Thürach 
kn  als  ^ Haibacher  Gneiss''  besonders  beschreibt  und  auch  auf 
1er  seine  Arbeit  begleitenden  Kartenskizze  ausgezeichnet  hat. 

Jünger  noch  als  der  jüngere  Granit  sind  die  Pegmatitgänge, 
Üe  sich  fast  an  allen  Orten  des  krystallinen  Spessart  in  gi-osser 
Menge  finden.  Dieselben  wechseln  vielfach  in  ihrer  mineralischen 
Zosamroensetzung  und  zeigen  oft  complicirteste  Verästelungen  und 
ànastomosen.  Dass  die  Injection  dieser  Gänge  vor  völliger  Er- 
ttarrong  des  Granites  geschah,  beweist  die  oft  ganz  abenteuerlich 
gewundene  Form  dieser  Gänge,  die  sich  unmöglich  durch  spätere 
Falling,  sondern  nur  durch  den  Widerstand  der  zähen  Granit- 
IBisse  erkl&ren  Iftsst. 
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Oft  sieht  man,  dass  an  Pegmatitgangeii  der  Glimmer  fsft 
ausschliesslich  am  Salband  concentriri  ist,  dass  dann  in  btscbig 
erweiterten  Stellen  fast  reine  Qoarzlinsen  auftrete,  während  da. 
wo  die  Adern  sich  verengem.  Feldspath  torherrscht.  Im  Gelnete 
des  ^ glimmerreichen  Gneisses^  findet  man  zahllose  Quariknaoen 
als  Lesesteine  an  den  Fcldrändem.  Es  ist  sehr  wahrseheinlidi 
dass  anch  diese  mit  pegmatitischen  Injectionen  in  Verbindng 
stehen.  Wie  die  älteren  Granite  haben  auch  die  pegmatitiscba 
Nachschöbe  da,  wo  sie  Homblendegesteine  dorchtrOmem,  sttit 
resorbirend  anf  dieselben  eingewirkt  end  dann  vielfach  scbô« 
Homblendekrystalle,  manchmal  aach  Titanit  wieder  abgescbiedeo. 
Der  beste  Beweis  für  echt  eruptive  Entstehung  der  Spessart- 
pegmatite  liegt  in  den  von  ihnen  ausgeübten  Contactwirkoogee. 
Sehr  h&ufig  ist  in  ihrer  Nachbarschaft  das  Nebengestein  mit 
schwarzen  Turmalinen  erfüllt  (besonders  schön  jetzt  aofgeschlossa 
an  der  Bergmûhle  bei  Damm)  und  mau  kann  sicher  sein,  fibenll 
da.  wo  man  im  Spessart  makroskopisch  sichtbaren  schwtrz@i 
Turmalin  findet,  in  der  unmittelbaren  Nähe  einen  Pegmaüt  m 
treffen. 

Die  Biotitschiefer  sind  durch  die  Pegmatite  vielfach  so  b^ 
einflusst  worden,  dass  in  ihnen  Muscovit  ausgeschieden  ist  B^ 
sonders  interessant  für  den  Mineralogen  sind  die  Pegmatite  ûe 
deshalb,  weil  vielfach  in  ihren  Salbändern,  da  wo  sie  Schiefer- 
gesteine  berühren,  schön  krystalliniscbe  Mineralien  wie  Granit 
Apatit,  Beryll,  Granat,  SilUmanit  u.  a.  m.  sich  gebildet  haben. 
Auch  findet  man  nicht  selten  in  ihnen  Orthit. 

Mehrfach  werden  nun  die  Pegmatite  sammt  ihren  Nebes- 
gesteinen  durch  einen  fein-  bis  mittelkörnigen,  glimmeranaei 
Granit  durchtrümert.  den  wir  seiner  Strukt^ir  wegen  als  Apät 
bezeichnen  und  der  sich  dadurch  als  jtingstes  Glied  der  graii* 
tischen  Gesteine  des  Spessart  zu  erkennen  giebt.  Wahrscheinüffc 
erst  nach  der  Festwerdung  aller  dieser  Gesteine  drangen,  besoi- 
ders  im  Gebiet  des  „Dioritgueisses^  die  von  £.  Gollbb  onter 
BüGKiNo's  Leitung  untersuchten  und  beschriebenen  KersantitgiBge 
hervor. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Spessart- 
gesteine  möge  nun  eine  kurze  Uebersicht  über  ihre  Verbands^- 
hältnisse  und  ihre  Vertheilung  auf  die  von  Bucking  und  Tb£kach 
unterschiedenen  Stufen  folgen. 

Der  Dioritgneiss  ist  ein  an  grossen  Schollen  und  kldoera 
Fragmenten  von  Amphiboliten  reicher  Homblendegranit;  deriiig<!>- 
gneiss  stellt  nur  eine  grobporphyrische  Vainetät  desselben  dir, 
die  theils  randlich,  tbeils  aber  inmitten  der  Hauptmasse  grosse 
Schlieren  bildet.     Ausser  Hornblcndegesteinen  kommen  auch  Bio- 
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titschiefer  im  Hornbleudegranit  vor.  Der  Granitgneiss  ist  jün- 
gerer Granit,  den  wir  theiis  da  finden,  wo  der  Dioritgneiss 
ODter  den  mächtigen  Buntsandsteinmassen  des  Hoclispessart  ver- 
schwindet, theiis  aber  auch  an  verschiedenen  Stellen  in  Form  oft 
recht  deatlicher  Gänge  mitten  im  Homblendegranit. 

Auf  den  Dioritgneisshorizont  folgt  nach  NW  zu  der  körnig- 
streifige  Gneiss,  eine  innige  Durchdringang  von  Schiefergestei- 
Den  dorch  Granit,  filteren  und  jüngeren.  Die  Schiefer  sind  vor- 
wiegend Biotitschiefer,  es  kommen  aber  auch  Amphibolgesteine 
und  Graawacken  vor  sowie  Einlagerungen  von  kömigem  Kalk  und 
wohl  auch  Kalksilicathomfelse.  Die  Granite  treten  in  zahllosen 
bis  zu  den  feinsten  Dimensionen  herabsinkenden  Adern  auf  und 
es  entstehen  dadurch  ganz  eigenthümliche  Gesteinstypen  von  grob- 
knotigem  Aussehen,  dass  sich  oft  in  bauchigen  Erweiterungen 
dieser  Aederchen  grosse,  durch  protoklastische  Vorgänge  abge- 
rindete Feldspäthe  ausgeschieden  haben. 

Weiter  nach  NW  zu  folgt  B(jokino's  Hauptgneiss.  Thürach 
scheidet  in  demselben  mit  Recht  noch  weiter  die  „Schweinheimer^ 
ond  die  „  Haibacher  ^  Stufe  aus.  Erstere  ist  eine  mächtige,  rings 
von  Granit  umschlossene,  im  Ausstrich  bis  über  kilometerbreite 
BiotitschieferschoUe,  welche  zwar  zahllose  Pegmatitgänge,  aber  im 
Centrum  nur  wenig  andere  Granitgänge  umschliesst.  Randlich 
wird  sie  aber  sehr  stark  von  Graniten  injicirt,  und  es  besteht 
keine  scharfe  Grenze  dieser  Stufe  nach  unten  oder  oben  zu. 
Der  Haibacher  Gneiss  ist  der  jüngere  Granit,  welcher  sich  gegen 
den  älteren  Granit,  von  Thürach  als  Goldbacher  und  Stock- 
stadter  Stufe  bezeichnet,  in  scharfer,  fast  geradliniger  Grenze 
absetzt,  aber,  wie  schon  erwähnt,  ausserdem  noch  zahllose  Gänge 
in  jenem  bildet.  Thî^raoh's  untere  Stufe  des  Staurolithgneisses 
(Glattbacher  Stufe),  welche  er  zwischen  die  Goldbacher  und  Stock- 
stadter  Stufe  einschiebt,  besteht  aus  grösseren,  im  Granit  schwim- 
menden Staurolithschieferschollen,  um  die  herum  das  Eruptiv- 
gestein enorm  reich  an  kleineren  Schieferbrocken  wird.  (Schöner 
Aofschluss  an  der  Anmühle  bei  Damm.) 

Dass  die  Grenze  des  „Hauptgneisses^,  also  des  älteren  Gra- 
ftes gegen  die  nun  folgende  Glimmerschieferformation  sehr  un- 
regelmässig ist,  ward  schon  erwähnt.  Es  ziehen  sich  von  den 
^geschlossenen  Schiefermassen  ausgehend,  mehrfach  rifif-  oder  nasen- 
irtige  Yorsprflnge  weit  in  das  Granitgebiet  hinein,  welche  Bucking's 
iCarte  trefflich  wiedergegeben  hat.  Die  beiden  Hauptglieder  der 
[jlimmerschieferformation  sind:  der  „glimmerreiche  Gneiss^  und 
1er  Quarzit-  und  Glimmerschiefer.  Ersteres  besteht  vorwiegend 
lus  Staurobthsehiefem   mit  den    vielfältigsten  Einlagerungen    von 
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Kalksilicathornfelseti,  Amphiboliten.  Saudstein  a.  s.  w.  Pegad 
g&Qge  ond  auch  andere  granitische  Gänge  sind  im  Inoem  m 
Gebietes  weniger  bänfig.  dafür  aber  nm  so  verbreiteter  die  Qb| 
ginge,  welche  ich  entschieden  mit  den  Pegmatiten  in  YertnDdi 
bringen  mass. 

Nach  oben,  also  NW  zu  wird  der  Schiefer  immer  inner 
Feldspath  and  Staurolith  and  geht  ganz  allmählich  in  die  Qoui 
schiefer  Ober,  welche  in  ihren  tiefsten  Schichten  noch  mit  91 
roüthschiefem  wechsellagem. 

Nach  oben  zu  aber  erscheinen  die  Qoarzitsdüefer  sdi 
abgesetzt  gegen  die  jüngeren  Gneisse,  innerhalb  deren  nirgendM 
mehr  Qaarzitschieferbänke  auftreten,  und  ich  kann  mich  desU 
nur  der  Meinung  TethRAOH^s  anschliessen .  dass  eise  grosse  T^ 
werfang  von  nordöstlichem  Verlauf,  also  im  Streichen  des  G 
birges,  beide  Gesteinsgruppen  trennt  und  dass  die  Gruppe  i 
jüngeren  Gneisses  nur  eine  durch  die  Yerwerfùig  wieder  aufta 
chende  Partie  des  körnig-streifigen  Gneisses  ist.  Nach  den  i 
Ort  und  Stelle  gewonnenen  Eindrücken  und  nach  der  nokrodd 
pischen  Untersuchung  des  gesammelten  Materials  kann  ich  nid 
an  der  Identität  des  ^jüngeren ^  und  des  ^körnig-streifigei  Gvté^ 
ses^  zweifeln.  Sehr  bemerkenswerth  erscheiBt  mir  nameotlii 
auch  das  Auftreten  der  Kalklinsen  in  den  Schiefem  des  jflngere 
Gneisses  bei  Bembach,  da  dieselben  ein  Analogen  zu  deo  tUe 
dings  yiel  mächtigeren  Kalklagem  bei  Gailbach  o.  s.  w.  bilden. 

Am  Schlüsse  meiner  Ausführungen  fiber  die  SpeMartgneisä 
mögen  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  den  Namen  ^Goetss 
selbst  gestattet  sein.  Ich  meine,  dass  es  nur  zur  Auitiinii 
der  genetischen  Beziehungen  des  Grundgebirges  beitragen  könnt« 
wenn  man  sich  entschlösse.  Oberall  da  den  Namen  Gneiss  lafn 
geben,  wo  man  erkannt  hat.  aus  was  für  Material  sich  a 
Grundgebirgsgebiet  zusammensetzt,  und  dass  man  die  Beieid 
nung  Gneiss  nur  für  solche  krystalline  Gebiete  Torliuig  noc 
beibehält,  deren  genetische  Beziehungen  eben  noch  nicht  geasac 
studirt  worden  sind.  Es  liegt  mir  natürlich  sehr  fem  zu  ^ 
ben,  dass  die  von  mir  gegebene  Analyse  des  Spessarter  Grano 
gebirges  in  Granite  und  Schiefergesteine  mm  typisch  fftr  aU 
anderen  Gebiete  krjstallinen  Grundgebirges  sein  müsse.  Ak 
ich  bin  der  Ansicht,  dass  noch  Tiele  andere  Gneisanassen  sie 
doch  in  ähnlicher  Weise  werden  gliedern  lassen,  und  möchte  ob 
wünschen,  dass  für  diese  der  Name  Gneiss  möglichst  bald  vei 
schwinden  möge. 

An  der  sich  anschliessenden  Discussion  betheiligten  sich  é 
Herren  Dathb  und  Limgk. 
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Zmn    Vorsitzenden    fttr    die    nächste    Sitzung    wnrde    Herr 
h.i.TZJSR  (Bern)  gewählt. 

ffieranf  wnrde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

v.  Kœnek.     Blanckenhorm.     Klautsoh.     Pabst. 


Protokoll  der  Sitzung  vom  13.  Augnst  1894. 

Vorsitzender:  Herr  Baltzeb. 

Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wurde  vorgelesen  und 
enehmigt. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  Professor  Franke  in  Schiensingen, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Beyschlao,  Scheibe 
und  Zimmermann; 

Herr  E.  Schütze,  stud.  rer.  nat.  in  Jena, 

vorgeschlagen  durch    die  Herren  Linck,   Wolters- 
dorf und  Zimmermann. 

Anf  Antrag  der  Rechnungsrevisoren  wird  dem  Schatzmeister 
Entlastung  ertheilt.  Zugleich  drückt  die  Gesellschaft  ihm  den 
Jank  ans  fOr  die  gehabte  Mühe. 

Als  Ort  der  nächstjährigen  Versammlung  wird  Stuttgart 
gewählt  und  zu  Geschäftsführern  die  Herren  E.  Fraas  und  Eck 
ernannt. 

Herr  E.  Eatser  (Marburg)  sprach  unter  Vorlegung  von  Be- 
legstücken über  die  Fauna  des  hessischen  Mitteloligocän. 

Während  aus  dem  Septarien-  oder  Hupelthon  der  Gegend 
?on  Cassel  seit  langer  Zeit  eine  kleine  Conchylien-Fauna  bekannt 
ist,  so  hatte  man  bis  jetzt  in  den  weiter  südlich  gelegenen  Theilen 
Hesseos,  in  der  Gegend  zwischen  Cassel  und  Marburg,  im  glei- 
chen Gestein  nur  einige  wenige  Leitformen  (besonders  Leda 
Bukayesiana  und  Nucula  Chasteli)  angetroffen.  In  den  letzten 
Jahren  ist  es  aber  gelungen,  auch  im  genannten  Gebiete,  und 
zwar  besonders  zwischen  Ziegenhain  und  Frielendorf,  allmählich 
eine  ziemlich  erhebliche  Anzahl  verschiedenartiger  mitteloligo- 
cäaer   Versteinerungen    aufzufinden.      Die    Marburger    Sammlung 
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besitzt  jetzt  aus  dem  Septarientbou  der  aDg^ebenen  G^e»l  la 
gende  Formen: 

Noch  unbestimmte  Sftagethierreste  (AnthrtMoothermmfl 
Zahne  von  Lamna  acutissima  Ag. 

„        ^  ^        contortidens  Ao. 

Fisch -Wirbel,  Otolithen. 
Unbestimmte  Krebsreste. 
Schizaster  acuminatus  Gf.  (nicht  selten).    Bisb^^imbe 

sischen  Mitteloligocân  nubekanut. 
Leda  Deshayesiana  (häufig). 
Nucula  ChasteU  Nyst  (sehr  häufig). 
Astarte  Kiohcii  Nyst. 
Cardita  Kichni  Nyst^). 

—       iuberculata  6p. 
Pecten  sp. 
Cryptodon  (Äxinus)  obtusus  Beyr. 

—         untcarinaius  Nyst  (häufig). 
Pleur otcma  polytropa  v.  Kön.  (=  Sefysii  aact.,  non 

DB  Kon.)  ^). 
Tritoniutn  flandtncum  de  Kon.? 
Natica  Nysti  d'Orb.  (nicht  selten). 
Bulla  Seebachi  v.  Kön.? 
Dentalium  Kickxii  Nyst. 
Foraminiferen. 
Blattreste.  Schuppen  von  Coniferenzapfen. 

Diese  Fauna  schliesst  sich  derjenigen  des  norddeutsche^ 
Unteroligocän  aufs  Engste  an.  Alle  angeführten  Reste  komrod 
nur  in  einzelnen  Schichten  vor,  in  denen  sie  z.  Th.  in  ziemliche^ 
Häufigkeit  auftreten,  während  die  zwischenliegenden  Theile  de^ 
mächtigen  Thonablagerung  so  gut  wie  versteinerungsleer  zu  ^ 
pflegen. 

Herr  Beyschlag  gab  unter  Vorlegung  einer  neuen  geo 
logischen  Uebersichtskarte  des  Thüringer  Waldes  fol^ 
genden  üeberblick  über  die  Zusammensetzung  des  Waldgebirge, 
in  Sonderheit  über  das  Rothliegende  desselben. 

Die  vorliegende  geologische  uebersichtskarte  i.  M.  1:100000, 
welche  die  preuss.  geolog.  Landesanstalt  im  Begriff  steht  heraos- 
zugeben,  ist  das  Ergebniss  langjähriger  mühevoller  Aufnahmearbdt, 
an  der    ich  mich  betheiligen  durfte,    an  der  aber  eine  nicht  ge- 


M^Die  Bestimmung  dieser  Arten  verdanke  ich  der  Güte  des  Hens 
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nge  Zahl  von  Fachgenossen  sich  lange  Jahre  gemüht  haben, 
amentlich  das  centrale  Rotbliegend-Gebiet  des  Thüringer  Waldes 
lit  ansserordentliche  Schwierigkeiten  vemrsacht,  die  aber  jetzt 
ank  dem  einmüthigen  Zusammenarbeiten  der  Betheiligten  im 
Wesentlichen  als  gelöst  angesehen  werden  dürfen.  Es  ist  mir 
edOrfniss,  hier  öffentlich  allen  denen  zu  danken,  die  am  Zu- 
andekommen  des  Werkes  geholfen  haben,  vor  Allen  meinen 
reonden  Sohbibb  and  Zimmermann,  mit  denen  in  gemeinsamer 
rbeit  die  Oliederong  des  Rothliegenden  gewonnen  wurde,  nicht 
linder  dem  geehrten  GeschaftsfQhrer  der  Versammlung  Herrn 
OBETS,  der  nicht  nur  die  östlichen  Rothliegend  -  Partieen ,  son- 
em  aacb  das  gesammte'  Schiefergebirge  und  südöstliche  Vorland 
afgenommen  hat,  weiter  meinem  verehrten  Lehrer  Herrn  von 
arrscH,  der  im  centralen  Gebiet  viele  Jahre  lang  mit  grosser 
ingebiing  thfltig  war,  weiter  den  Herren  Weiss  und  Bückino, 
sren  Ersterem  wir  die  Grundzüge  der  Gegend  von  Friedrichroda 
Dd  Brotterode,  deren  Letzterem  wir  die  Darstellung  des  schwie- 
gen Trusenthaler  Eruptivgebietes  verdanken,  nicht  minder  den 
ihlreichen  Mitarbeitern  wie  Zimmermann,  Bucking,  Frantzbn, 
ORNBMANN  seu.  uud  juu..  ScHMiD  uud  VON  Fbitsoh,  wclchc  das 
orland  aufnahmen,  und  schliesslich  vor  Allem  auch  der  Direction 
er  geol.  Landesanstalt,  die  den  Druck  des  Ganzen  durch  ihre 
[nnificenz  ermöglichte. 

Gestatten  Sie  mir  zum  Kartenblatte  selbst  einige  erläuternde 
«merkangen. 

Was  bei  Betrachtung  des  geologischen  Bildes  Jedem  ohne 
Weiteres  zun&chst  in  die  Augen  springt,  ist  das  scharfe  Heraus- 
reten  des  nordwestlich  gerichteten,  von  Zechstein  umsäumten,  wo- 
BDtlich  paläozoischen  Gebirgskemes  aus  dem  Trias -Vorland.  — 
leist  erfolgt  die  Trennung  dieser  beiden  Schichtengruppen  durch 
ajonettfôrmig  geknickte  Verwerfungen,  nur  im  NW,  vom  Alten- 
teiner Zechsteinriff  an,  durch  eine  regelmässige  Auflagerang  des 
lechsteins.  Parallel  den  Rändern  des  G^birgskörpers  oder  doch 
BT  in  sehr  spitzem  Winkel  von  ihnen  auslaufend  wird  das  Trias- 
Vorland  von  gewaltigen  graben  förmigen  Gebirgsbrüchen  durch- 
iffcht.  einer  Folge  des  Absinkens  des  heutigen  Vorlandes  gégen- 
ber  dem  stehengebliebenen  Pfeiler  des  eigentlichen  Waldgebirges. 

An  zwei  Stellen  treten  auf  der  S-Seite  des  Gebirges,  wohl 
]  Folge  des  Aulstauens  einzehier  einsinkender  Streifen  nochmals 
B  solchen  Gebirgsbrüchen  Gesteine  des  Kemgebirges  zu  Tage. 
He  eine  Stelle,  nordwestlich  von  Schleusingen,  hat  der  Volks- 
mnd  passend  den  „Kleinen  Thüringer  Wald"  genannt,  die  an- 
cre liegt  im  SO  von  Eisfeld.  Sie  sind  gewissermaassen  Modelle, 
Wiederholungen    des    grösseren   Hauptgebirgskörpers    im    Kleinen 
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und  stehen  za  diesem  also  im  gleichen  Verhflltniss  wie'darKjA 
hänser  oder  das  Bottendorfer  Rotbliegende  zom  Harz. 

Was  nmi  die  Zosammensetznng  des  Gebirgskemes  sdbst 
langt,  so  ist  derselbe  durch  die  Erosion  offentar  bereits  s 
stark  reducirt.  Zunächst  können  wir  wohl  mit  Sicherfaeäl  mm 
mathen,  dass  das  Rotbliegende,  welches  jetzt  noch  im  mittleffl 
und  nordwestlichen  Gebiet  den  grOssten  Theii  der  Oberikh 
bildet,  diese  Gebiete  einst  völlig  bedeckte  und  dass  die 
Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Granit  bestehende,  too  rothBegeaéH 
Emptivgesteinsgängen  durchschwamite  archäische  Partie  tod  Brak 
terode  nur  durch  die  Erosion  blossgelegt  ist.  Das  Gleiche  gffl 
von  den  ebenfalls  mit  *—  wie  wir  Grund  haben  anznnekmeo  — 
rothliegenden  Emptivgesteinsgängen  durchscbwArmten  G* 
bieten  des  Granits  und  Cambriums  bei  Suhl.  Vesser.  im  obéra 
Bmthal,  am  Arolsberg  und  Ehrenberg.  Dass  die  Rothlic^eaé 
Bedeckung  ehemals  jedoch  noch  sehr  viel  weiter  gegen  SO  saJ 
das  Schiefergebirge  gereicht  habe,  scheint  nicht  be^'ttodet,  ^ 
nach  dieser  Seite  hin  auch  die  entsprechenden  ErapdvgesteiBi^ 
gänge  allmählich  verschwinden. 

Aber  nicht  nur  das  Rothliegende,  sondern  auch  Zeehiatäi 
und  vielleicht  auch  Bnntsandstein  bedeckten  noch  xn  der  Zeit 
da  sich  die  heutigen  Formen  der  Landschaft  dardi  ifie  Thâti^ 
keit  des  fliessenden  Wassers  heraus  zu  modelliren  begannen,  da 
heutigen  Thtlringer  Wald.  Das  beweisen  einerseits  die  an  Te^ 
werfungen  niedergesunkenen  Reste  solcher  bei  Scheibe  und  Ua^ 
bach,  andererseits  die  Zimmbritann' sehen  Funde  verkieselter  Zech- 
Steinblöcke  auf  der  Höhe  das  Waldes  bei  Oberiiof  und  die  neo«^ 
dings  mehrfach  aufgefundenen  SohoUen  von  Zeehstein  innaMI 
Erz  und  Schwerspath  führende  Spalten  im  Innern  des  Gebirgei, 
auf  denen  die  Verkieselung  durch  circulirende  Wasser  erfolgte. 

In  dem  archäischen  Gebiete  des  westlichen  Thüringer  Wakki 
sind  Gneiss  und  Glimmerschiefer  in  intensiver  Weise  geftheC 
Ob  der  Granit  bei  allen  Faltungen  eine  passive  Rolle  gespieit 
hat,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt.'  Sollte  das  aber  der 
Fall  sein,  so  wtlrde  der  Granit  dieses  Gebietes  wohl  für  lltar 
als  die  übrigen  Granite  Thüringens  zu  halten  sein.  — 

Was  das  Schiefergebirge  anlangt,  dessen  quer  zur  Richtong  des 
Gebirges  verlaufendes  NO -Streichen  besonders  deutlieh  in  dem 
Phyllit-Sattel  von  Gr. -Breitenbach  hervortritt,  so  sei  hier  nur  auf  die 
bekannten  Schilderungen  desselben  durch  Loretz*)  hingewieseit 
Nur  Ober  den  Granit,  der  z.  Th.  dies  Schiefergebirge    durbricfcl. 


*)  LoRETZ.    Britrag  zur  Kenntniss  der  cambr.-phyllitischfn  Sclii? 
fpiTMhe.    Jahrb.  d.  preass.  geol.  Landesanstalt,  1881,  II. 
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.  Tb.  als  Unterlage  des  Rothliegenden  auftritt,  mögen  einige 
Semerknngen  folgen. 

Am  Ebrenberg  bei  Bmenao  verändert  der  Granit  contact- 
letamorpbisch  den  obercambriscben  Schiefer,  ebenso  am  Arols- 
erg  im  oberen  Thalgebiet  der  Schleuse.  Die  eigenthOmlichen, 
DU  Granit-Apopbysen  durchschwärmten ,  bald  homfelsartig,  bald 
limmerfelsartig  erscheinenden  Schiefer  mit  Diont- Einlagerangen 
ei  Scbmiedefeld  und  Vesser.  in  denen  granatreiche  Fablbänder  von 
[agneteisenerz  und  Kiesen  auftreten,  können  nur  als  durch  Granit- 
>ntact  umgewandelte  obercambrische  Schiefer  angesehen  werden. 
-  Den  Granit  von  der  Obstfelder  Schmiede,  der  ähnliche  Er- 
;heinnngen  zeigt,  hat  Lorbtz  beschrieben.  Am  Hennberg  bei 
Teittsberga  bat  der  Granit  den  culmischen  Schiefer  verändert, 
r  tritt  hier  an  einer  grossen  Spalte  auf,  die,  der  ROckenlinie 
3S  Gebirges  folgend,  dasselbe  fast  genau  halbirt.  Weiter  gegen 
r  gabelt  sich  dieser  grosse  Gebirgsbruch  in  3  allmählich  aus- 
nfeiule  Aeste,  welche  die  merkwürdig  unterbrochene  Verbreitung 
»  dortigen  Silur  bedingen. 

Wir  haben  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  alle  diese 
raoite,  zu  denen  sich  auch  das  Suhler  Granitvorkommen,  dasjenige 
i9  oberen  Ilmthales  und  des  Kleinen  Thüringer  Waldes  gesellt, 
tersverschieden  sind  und  betrachten  sie  alle  als  postculmisch. 

Sedimentäre  Ablagerungen  des  Obercarbon  sind,  entgegen 
m  bisherigen  Annahmen,  im  Thüringer  Walde  nicht  zur  Abla- 
ïrâng  gelangt.  Alles  was  bisher  dahin  gerechnet  wurde,  gehört 
tzweifelhaft  zum  Rothliegenden. 

Dasselbe  ist  zweifellos  die  am  schwierigsten  zu  verstehende 
ormation  des  Thüringer  Waldes,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 
I  keinem  Theile  des  Waldes  giebt  es  ein  alle  Stufen  nmfas* 
indes  Profil«  Die  wechselnde,  stellenweise  ausserordentlich  starke 
BtfaeiHgnng  von  Eruptivgesteins > Decken  und  -Lagern,  lässt  die 
âcfatîgkeit  der  einzelnen  Stufen  in  verschiedenen  Gebietstheilen 
ihr  Terschieden  erscheinen.  Selbst  die  Sedimente  wechseln  nach 
achügkeit  und  vor  Allem  nach  Beschaifenheit,  so  zwar,  dass 
B.  eine  im  SO  des  Gebirges  wesentlich  aus  Conglomeraten 
»tehende  Schichtenmasse  im  mittleren  und  NW -Theile  des  Ge- 
rges  Yorzugsweise  aus  Sandsteinen  und  Schiefem  besteht.  Na- 
rgemftss  wechseln  auch  die  Farben  der  Stufen  auf  längere 
rstreeknng.  Vielfach  lagert  eine  Stufe  abweichend  und  über- 
eifend  auf  der  tieferen. 

Verwerfungen  verschiedener  Art  und  Alters  durchziehen  das 
^irge.  — 

Es  febH  an  paläontologisch  sicher  charakterisirten  Hori- 
nten.    — 

Gleichwohl    ist    es    gelungen,    die  Gesammtreihe    der  Roth- 
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liegend- Schichten  in  3  Abtheilungen  zu  gliedern,    von  denea  äi 
beiden  untersten  sich  wieder  in  je  2  Stufen  zerlegen. 
Es  sind  dies: 

C.  Obcrrothliegendes  =  V.  Tambacher  Schichten. 

B.  Mittelrothliegendes  j^;  ^JS^trertch.  |  =  ^»»-^^ 

A.  Unterrothliegendes  j  «;  ^^tf  Sc t'^''- j  =  <^'-'- ^ 

A.    Unterrothliegendes. 

I.  Gehrener  Schichten. 

Wegen  der  Mannichfaltigkeit  der  sie  zusammensetseode 
Gesteine  ist  diese  tiefste  Stufe  des  Rothliegenden  die  intéressai 
teste,  auch  ihre  räumliche  Ausdehnung  ist  sehr  bedeoi«nd.  na 
dürfte  sie  allenthalben,  auch  unter  der  Bedeckung  der  jüngere 
Rothliegend  •  Schichten  die  zusammenhängende  Basis  derselbe] 
bilden.  Rire  Oberflächenverbreitung  ist  am  erheblichsten  im  Ost 
liehen  und  südlichen  Theile  des  Rothliegend -Gebietes.  Bei  Am 
Gehren  beginnend,  setzen  die  Gesteine  dieser  Stufe  den  grösstü 
Theil  der  Messtischblätter  Rmenau,  Masserberg  und  Scbleosingei 
zusammen.  Sie  ruhen  hier  meist  auf  Oberem  Gambriam.  im  Um 
gebiet  und  in  der  Gegend  von  Suhl  auf  Granit,  den  sie  dheni 
halben  umsäumen  und  Oberlagern.  Nur  gegen  N  grenzt  àà 
Subler  Granit  in  Folge  einer  bei  Steinbach  •  Hallenberg  Yoro  Gej 
birgsrand  in*s  Innere  desselben  eintretenden  Verwerfung  nnroittelj 
bar  an  das  Mittelrothliegende.  Während  das  Ausstreicbeo  de^ 
Gehrener  Schichten  sonach  im  0  und  S  des  Rothliegend-Gebiete^ 
in  breiter,  ausgedehnter  Fläche  erfolgt,  bleiben  diese  Schiditei 
im  mittleren  Theile  völlig  von  jüngerem  Rothliegenden  verdeckt 
und  streichen  erst  an  der  Westgrenze  der  ganzen  Rotliliegeiid- 
Verbreitung  in  schmalen  und  unterbrochenen  Streifen  einerseits! 
auf  einer  Linie  Seligenthal  •  Tabarz ,  andererseits  südöstlich  fon 
Ruhla,  und  zwar  in  beiden  Fällen  auf  Archäischem  anfroheod, 
wieder  zu  Tage.  —  Es  deutet  diese  Verbreitung  der  Gehrener 
Schichten  bereits  die  im  Grossen  betrachtet  muldenförmige  Scbich- 
tenstellung  des  Rothliegenden,  welche  in  den  jüngeren  Gliedern 
desselben  noch  deutlicher  zum  Ausdruck  kommt,  an. 

Woraus  bestehen  nun  die  Gehrener  Schiebten?  Sic  sind 
charakterisirt  durch  eine  ausserordentliche  Betheiligung  von  £ni- 
ptivfiv  leiüsdecken,  und  zwar  vor  Allem  von  Porphyritea,  einem 
eigenartigen  Melaphyr  und  mehreren  Porphyren  von  eigeothfim- 
lichem.  im  ganzen  übrigen  Rothliegenden  nicht  wiederkehrenden 
Typus.  Auch  die  erwähnten  Porphyrite  und  der  Melaphyr  finden 
.1    , 
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h  im  ganzen  Schicfatenproiil  nicht  wieder.  Za  diesen  Eroptiv- 
;tciosdecken  gesellen  sich  dann  zugehörige  TufTablageningen 
i  endlich  normale  Sedimente  von  geringer  Mächtigkeit,  aber 
irakteristischer  Beschaffenheit.  —  Am  besten  und  vollständig- 
11  entwickelt  ist  diese  Stufe  im  Ilmgebiet,  wo  dieselbe  in  ihrer 
izen  Mannichfaltigkeit  und  Gesetzmässigkeit  zuerst  von  den 
rren  Scheibe  und  Zimmermann  erkannt  und  zur  Darstellung 
bracht  wurde.  Da  die  Entwicklung  dieser  Stufe  im  W  bei 
ntem  nicht  so  vollständig  ist,  sondern  gewissermaassen  ver- 
mroert  erscheint  —  es  fehlen  dort  namentlich  die  charakte- 
tischsten  Porphyre  und  der  Melaphyr,  während  die  Gliramer- 
rphyrite  und  Sedimente  vorhanden  sind  — ,  sei  hier  das  Schieb- 
iprofil  aus  dem  Ilmgebiet  wiedergegeben. 

1 .  ')  Syenitporphyr,  durch  schwarze,  basische  Ausscheidungen 
ei-essant.  in  der  Gegend  von  Schmiedefeld  und  am  Arolsberge 
[Mittelbar  auf  Cambrium  aufruhend  (local). 

2.  Arkose,  rothe  und  schwarze  Schiefertiione,  graoe  Sand- 
ine und  Breccien  mit  Porphyrit-,  Porphyr-,  Granit-,  Schiefer- 
d  Tuflf-Breccien.  Steinkohlenschmitze  und  Flötze  fanden  sich  am 
ïhliser  Tunnel,  am  Sichelhammer  bei  Gehren,  an  der  Schiefer- 
?se.    .111  der  Oehrenkammer  bei  Ruhla,  an  der  StoUnwand  und 

Altthal  bei  Klein-Schmalkalden,  bei  Stockheim. 

Die  Schichten  füllen  die  Unebenheiten  der  Unterlage  aus 
d  zeigen  daher  bedeutenden  Wechsel  ihrer  Mächtigkeit.  Petre- 
^tenfflhrung  (Walchien,  Calamités  gigas^  Sphenophyllen,  Anthra- 
sien  und  selten  Stegocephalen)  an  den  erwähnten  Punkten  am 
chlicbsten. 

3.  Porphyr  des  Meyersgrundes,  maonichfaltig  entwickelt,  bald 
Ae  and  grosse  Quarz-  und  Feldspath -Einsprengunge,  bald  nur 
larz,   bald  keine  Einsprengunge,  öfters  feinst  sphärolithisch. 

4  a.  Enstatit-Porphyrit  vom  Schneidemtlllerskopf. 

4.  Mindestens  drei  (auf  Blatt  Schleusingen  und  Masserberg 
ch  zahlreichere)  Glimmerporphyrit-Ergüsse,  von  einander  durch 
iffe,  Breccien  und  Porphyrdecken  getrennt. 

4  (u).  Unterer  Glimmerporphyrit. 
3  a-  Stützerbacher  Porphyr,  ein  quarzfreier  oder  quarzarmer, 
chter  Felsitporphyr,  oft  Glimmer  führend.  Die  kleinen  Orthoklase 
ttern  leicht  aus,  auch  sind  Hohlräume  von  ausgewittertem 
ihwefelkies  häufig.  Dass  dieser  Porphyr  jünger  als  mindestens 
n  Glimmerporpliyrit  ist,  beweisen  Porphyrit-Einschlüsse  im  Por- 
lyr  bei  der  Greiner' sehen  Glasfabrik  in  Stützerbacb. 


*)  Die  Zahlen  entsprechen  mit  einer  Ausnahme  (1)  denjenigen 
tf  den  an  die  Theilnehmer  der  Thüringer- Wald-Excursion  vertheilten 
ccursionskarten  und  Profilen. 

Z«itichr.  d.  D.  geol.  Ges.  XLVII.  8.  40 
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4  (m).  Mittlerer  Glimmerporphjrit. 

5.  Breccien  und  Thonsteine.  am  besten  am  Gabelbach 
der  Keperstefn's  Rahe  bei  Ilmenaa  aufgeschlossen.  Die  Breed 
lagern  meist  zu  unterst,  darüber  die  wohl  wesentlich  aas  h 
phjrittuff  bestehenden  Thonsteine.  Einschlösse  bestehen  Dicht  i 
aus  Porphyrit,  sondern  auch  aus  Granit,  cambriscbem  Schi<i 
und  Arkose. 

4fo).  Oberer  Glimraerporphyrit. 

6.  Thonsteine,  d.  h.  rothe  und  graue  Porphjrrit- Tuffe. 

7.  Höllkopf  -  Melaphyr  (früher  von  v.  Fritsch  •scheiRl 
kömiger  Melaphyr"  genannt)  mit  makroskopisch  erkeanba« 
dicht  gedrängten  Feldspath  -  Leisten  und  -Tafeln.  Dieser  Me] 
phyr-Erguss  bildet  ein  höchst  charakteristisches,  sehr  coostajd 
Glied,  das  in  auffälliger  Gleichartigkeit,  wenngleich  wiederbj 
unterbrochen,  sich  bis  zum  Bärenfang  bei  Suhl,  ja  bis  zum  Dê\ 
köpf  bei  Zella  verbreitet. 

8.  Kikelhahn-Porphyr  mit  zugehörigem  Tuff.  Die^r  qm 
freie  bis  quarzarme  Porphyr  ist  ausgezeichnet  durch  seine  X< 
gung  zur  Sphärolith-  und  Lithophysen  -  Bildung. 

Einzelne  Glieder  dieser  Schichtenreihe  können  auf  grössa 
oder  geringere  Erstreckung  fehlen,  namentlich  die  zwischen  à 
Porphyrit-Ergüssen  lagernden.  —  Im  westlichen  Gebietstheil  yi 
die  Glimmerporphyrite  durchaus  analog  entwickelt,  mit  ibneo  x 
sammen  vorzugsweise  dichte  und  fluidale  Porphyre  entweder  œ 
ihnen  wechselnd  oder  sie  überlagernd. 

n.  Manebacher  Schichten. 

Da  die  nächst  höhere  Stufe  des  Rothliegenden  ihre  ffaap 
Verbreitung  bei  Manebach  im  Ilmthal  hat,  so  wurde  sie  d»< 
diesem  Orte  benannt.  —  In  Bezug  auf  Zusammensetzung.  Bl 
schaffenheit.  Mächtigkeit  und  Lagerung  stehen  diese  Schichten  ii 
auffälligsten  Gegensatz  zu  den  bisher  geschilderten  tieferen  Al 
lagerungen  des  Rothliegenden. 

Zunächst  ist  bemerkenswerth ,  dass  sie  frei  von  Erupti' 
gesteinen  sind,,  demnach  aus  echten,  vorwiegend  klastischen  S< 
dimenten  bestehen  (Conglomerate,  Sandsteine  und  Schieferlhoi 
mit  untergeordneten  schwachen  Steinkohlenflötzen  und  Kalkbanten 
und  sich  auf  einen  mehrfach  unterbrochenen,  fast  durchweg  t 
Dislocationslinien  gebundenen,  schmalen  Streifen  beschränken,  àe 
etwa  in  NO-SW  -  Richtung  von  Manebach  -  Kammerberg  unter  de 
Schmücke  hindurch  bis  zur  Mordfleckwand  sich  hinzieht. 

Weitaus  die  besten  Aufschlüsse  dieser  Stufe  finden  sich  be 
Manebach  •  Kammerberg.  wo  in  Folge  dessen  auch  die  Gliederoai 
in  einzelne  Horizonte    am  weitesten  durchgeführt  werden  konnte 
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inger  sind  die  Aufschlösse  bei  Gehlberg  (ehemalige  Steinkohlen- 
ibe  ^Furchte  Gott*),  in  der  „Sacbsendelle",  einer  tiefen  Thal- 
ilacht  zwischen  Sachsenstein,  Mittelrain  und  Schmücke,  ferner 
Mordfieck  (Grobe  Heckersfleiss)  and  endlich  an  der  Mord- 
;kwand. 

An  der  Kammerberg- Stiktzerbacher  Strasse  ist,  vom  Goldhehn 
pnnend,  Tim  abwärts  folgendes  Profil  der  hier  schwach  gegen 
fallenden,  in  einem  Zwickel  zwischen  2  Yerwerf^ngsspalten 
egenen  Manebacher  Schichten  zu  erkennen: 

Als  tiefstes  Glied  erscheint  ein  grobes,  rothbrannes,  viel 
rphyrgerölle  enthaltendes  Conglomérat  (9)  (Manebacher  Grand- 
iglomerat),  darttber  lagern  graue  bis  schwärzliche  schiefrige 
ndsteine  (10).  in  denen  hin  und  wieder  ein  Kalkgehalt  auflfäUt, 
Wechsellagening  mit  sandigen  Schiefertbonen .  die  Wakhia 
uformü,  OcUmiopteris  obtusa,  Cardiocarpus  etc.l  führen  Weiter 
gen  bell  graue,  polygene,  conglomeratische  Sandsteine,  die  ho- 
lders gut  an  der  Ausmündung  des  Gartenthals  zu  beobaiefatea 
d.  Diese  Sandsteine  bilden  das  unmittelbare  Liegende  des  6 
iinkohlenflötze  führenden,  aus  grauen  Sandsteinen  und  Schiefer^ 
neu  bestehenden  Schichtencomplexes ,  io  welchem  viele  Jahre 
g  beiderseits  der  Um  der  Steinkohlenbergbau  von  Manebaeh 
i  Kammerberg  umgegangen  ist.  Zwischen  den  Kilometersteinea 
\  und  5.0  durscbschueidet  in  Folge  des  nördlichen  Schichteu- 
lens  die  Strasse  die  säromtlichen  Flötze.  Der  Reichthiim  der 
Kohlenflötze  begleitenden  milden  Schieferthone  an  Pflanzen« 
Irücken  ist  bekannt.  Die  Flora  galt  bislang  für  carbonisoh, 
ü  viele  Formen  der  Oberen  Ottweiler  Stufe  in  derselben  vor* 
ideu  sind.  Dabei  fehlen  freilich  auch  typische  Permpflanzen 
ht.  Ganz  besonders  wichtig  ist  nun.  dass  Wakihia  pùiiformù 
b  mehrfach,  aber  immer  nur  in  etwas  sandigen  SchieCerthonen, 
id,  während  sie  den  milden  Kräuterschiefern  fremd  zu  sein  seheint 

Im  Hangenden  der  Flötz  führenden  Stufe  wiederholen  sich  zn- 
^st  Schichten  von  der  Beschaffenheit  der  liegenden,  nämlich 
lue.  mit  Schiefertbonen  weobsellagemde.  Geröll  führende  Sand* 
ine.  Allmählich  nimmt  die  Zahl  der  Gerolle  derart  zu,  dass 
li  Conglomerate  (11) 'entwickeln,  in  denen  ausserordeutlidi  auf- 
tende,  lachsroth  verwitternde  GeröUe  eines  anstehend  nicht  be- 
3üten  Porphyrit  •  Mandelsteins  erscheinen.  Stellenweise  häufen 
selben  sich  derart,  dass  das  Conglomérat  eine  auftällige  gelb^ 
he  Färbung  des  Bodens  erzeugt. 

Damit  schliessen  die  Manebacher  Schichten  ab,  die  nach  W 
nirgends  wieder  zu  Tage  treten  und  daher  wohl  als  nach 
iser  Richtung  hin  auskeilend  angesehen  werden  müssen. 

Ihre  Lagerungsbeziehung  zu  den  älteren  Gehrener  Schichten 
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war  sehr  schwer  za  erkennen,  da  meist  kleinere  nnd  gross« 
Verwerfungen  beide  Stofen  trennen.  Wichtig  nach  dieser  Rki- 
tnng  hin  war  eine  kleine  Scholle  des  tiefsten  Ck>ngloifieraSs  es 
Manebacber  Schichten,  welches  abweichend  auf  KickeUiabai' 
Porphyr,  -Tnflf  nnd  HöHkopf-Melaphjr  anflagemd  auf  der  flöhe  k^ 
HöUkopfa  erhalten  ist,  noch  ¥richtiger  die  Auffindung  von  Gt 
rollen  der  Gesteine  der  Gehrener  Schichten  in  solchen  der  Um- 
hacher.  So  fanden  sich  namentlich  Gerolle  des  überaus  cbam 
teristischen  Höllkopf-Melaphyrs  in  den  hängendsten  CongloDieraia 
der  Manebacber  Stufe. 

B.   Mittelrothliegendes. 
ni.    Goldlauterer  Schichten. 

Dieselben  lagern,  wo  Manebacber  Schichten  entwickdt  cid 
concordant  auf  diesen,  wo  solche  fehlen,  discordant  anf  öa 
Gehrener  Schichten.  —  Sie  bilden  im  S  des  Gebietes  roehm 
isolirte  grössere  Lappen,  so  bei  Crock  und  bei  Masserberg,  ro 
Iflngs  der  südlichen  Randspalte  des  Gebirges  einen  schmaleu.  vm 
Schlensetbal  bis  gegen  Suhl  bin  reichenden  Zug.  ZiemKcb  n 
saromenhängend  sind  dann  weiter  die  auf  die  Manebacber  Çckk* 
ten  sich  auflagernden  Züge  von  Goldlauter,  dem  Gerathal  und.  a 
durch  den  Kikelhahnsprung  davon  abgetrennt,  von  Manebd 
Isolirter  bleiben  die  3  Gebiete  des  Lubenbachthales ,  de^  Lid 
tenaugrundes  unterhalb  Mehlis  und  des  Schönauer  Grundes,  i 
W  gewinnen  diese  Schichten  eine  gi'osse  Verbreitung  imierW 
der  vielfach  gefalteten  und  verbogenen  Wintersteiner  Mulde 
ira  Zusammenhang  damit  in  einem  breiten,  von  Friedrichroda  qi 
durch  das  ganze  Gebirge  verlaufenden  Streifen,  der  an  der  SÉ 
Seite  des  Waldes  bei  Floh  und  Schnellbach  sein  Ende  errei(* 

Im  östlichen  Theil  sind  die  Goldlauterer  Schichten  gSoÄ 
frei  von  Eruptivgesteinsdecken.  Im  mittleren  Gebietsthal,  * 
Rothliegend  -  Verbreitung  scheint  nur  der  gewaltige  eigentrlB 
Porphyr  -  Erguss  des  Grossen  Hermannsberges  ihm  anzugeipV« 
während  im  W,  namentlich  innerhalb  der  Wintersteiner  H^ 
raannichfaltigere  Eruptivgesteinsdecken,  die  aber  gfinzlich  ip 
artig  und  verschieden  von  den  älteren  wie  von  den  jüngeren  B 
güssen  erscheinen,  eine  nicht  unerhebliche  Rolle  spielen.  ' 
sind  dies  nach  Soheibb's  Untersuchungen  wesentlich  MelajA? 
(Sembach,  Hohe  Heide).  Porphyrite  (Drehberg),  grobkörnige  P^ 
phyre  und  Orthoklasporphyre  (Leuchtenburg,  Hohe  Heide.  I^ 
berg)  in  der  Wintersteiner  Gegend. 

In  den  Sedimenten  der  Goldlauterer  Schichten  macht  si 
ein  auffälliger  Gesteinswechsel  geltend.  Im  Allgemeinen  bestdÉ 
sie    aus    polygenen   Conglomeraten    und    conglomeratischen  !^i> 
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einen,  die  ôrtlich  feinere  Sebieferthone  umschliessen  oder  viel- 
ch  mit  solchen  wechsellagem.  Namentlich  ein  nahezu  in  der 
itte  der  Goldlanterer  Stufe  liegender  derartiger  Schieferthoti- 
orizont  (mit  Callipteris  confertn)  führt  ausnahmsweise  wenig 
ichtige  Steinkohlenflötze  (Crock,  Ochsenwiese  bei  Breitenbach) 
1er  auch  schwarze  Erznierenschiefer,  die  eine  charakteristische 
lona  umschliessen  [Amhlypiejus-y  Palaeoniscus-  und  Acnnthodes- 
rtcu).  Diese  bei  Goldlauter,  im  Sperbersbach  unter  der  Schmücke, 
\  Silbergraben  bei  Oberbof.  im  Thal  der  Wilden  Gera,  bei  Frie- 
ichroda.  endlich  an  mehreren  Stellen  der  Wintersteiner  Mulde 
iftretenden  Fischschiefer  sind  äquivalent  den  Erznierenschiefem 
tn  Lebach  und  den  Ruppersdorfer  Kalken  und  bilden  den  ein- 
igen paläontologisch  sicher  charakterisirten  Hoiizont  im  gesamm- 
n  Thüringer  Rotbliegenden. 

IV.    Oberhöfer  Schichten. 

Diese  Stufe  folgt  wohl  meist  concordant  der  vorhergehenden 
id  beschränkt  sich  in  Folge  dessen  wesentlich  auf  den  mittleren 
lieil  des  gesammten  Rothliegend  -  Gebietes  zwischen  den  Quer- 
lien  Manebach-Suhl  einerseits  und  Friedrichroda-Seligenthal  an- 
drerseits. Sie  ist  charakterisirt  durch  das  ungeheure  Vorwalten 
)lossaler  Quarzporphyrdecken,  die  durch  Tuffe  und  geringmäch- 
re.  meist  rothe  Sandsteine  und  Schiefer  getrennt  sind.  Nur  in 
T  Gegend  nördlich  Ton  Steinbach  -  Hallenberg  erlangen  diese 
edimente  vorübergehend  eine  grössere  Bedeutung  nach  Mächtig- 
st* und  Oberflächenverbreitung.  In  diesem  Gebiete  bestehen  die 
»dimente  aus  eigenthOmlichen  Arkosebänken ,  die  in  Schiefer- 
one eingelagert  sind  und  ihr  Material  zerstörtem  Granit  ver- 
mken.  Daneben  fehlen  als  Einlagerungen  polygene  Conglomerate 
cht.  Im  üebrigen  sind  die  Sedimente  der  Oberhöfer  Stufe  meist 
inere  rothe  Sandsteine  und  Sebieferthone,  die  in  engster  Be- 
ehung  zu  den  ausserordentlich  massenhaften  Porphyrtuffen  stehen. 
ie  wechsellagem  nicht  nur  mit  diesen,  sondern  gehen  geradezu 
5  Streichen  sicher  in  einander  über.  —  Während  im  östlichen 
erbreitungsgebiet  die  Tuffe  mehr  trümmerhaft,  grobstOckig  und 
iserig  sind,  überwiegen  nach  Westen  hin  die  feineren  pisolithi- 
îhen,  deutlich  geschichteten.  Daneben  fehlen  dann  freilich  die 
rflmmertoffe  nicht.  —  Unter  den  normalen  Sedimenten  zeichnet 
ch  ein  Horizont,  der  leider  nicht  zusammenhängend  verfolgbar 
t,  durch  Kalkgehalt  und  damit  im  Zusammenhang  stehend  durch 
îine  Petrefactenführung  aus.  Bald  ist  der  Kalk  nur  an  der 
rannen  Verwitterung  der  papierdünnen  Schieferchen  erkennbar, 
üd  concentrirt  er  sich  in  festeren,  reineren,  einige  Centimeter 
ieken  Lagen.      Im  kleinen  Leinathal  bei  Friedrichroda ,  von  wo 
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titt  dieser  Horizont    gegen  SO  über  das  Blatt  Tambacb 
maassen  verfolgbar  ist,  führt  er  Protriton  petroiei  luid  G( 
/ùnbricaius  nebst  Pâanzenrcsten.      In  Form   feinblfttlriger. 
haltigcr  Schiefer  ûoden  wir  ihn  roit  den  gleichen  VersteinenHipi 
bei  Oberhof  und  am  Ruppberg. 

Wftbrend  basische  Emptivgesteinslager  auf  onbedeott 
aber  niveaubeständige  Melaphyre  beschränkt  bleiben,  gewinnen 
aber  die  Quarzporphyrdecken  in  den  Oberhöfer  Schichten 
bisher  nicht  gekannte  Verbreitung  und  Mächtigkeit.  Die  trmr 
nendan  Tuff-  nnd  Sedimentlager  verschwinden  stellenweise  voll- 
ständig, so  dass  sich  dann  Porphyrdecke  auf  Porphyrdecke  lagfct. 
die  sich  unter  einander  nur  äusserst  mühsam  durch  petropsr 
phische  Unterschiede  trennen  lassen.  Neben  einer  grossen  Zahl 
minder  bedeutender  Varietäten  kann  man  hier  3  Haopttjpen  voi 
Porphyren  unterscheiden,  denen  gleichzeitig,  mindestens  für  ge- 
wisse Theilgebiete,  eine  stratographische  Bedeutung  zukommt  £a 
sind  dies:  1.  ein  sehr  grobkörniger  Porphyr  mit  Ober  1  an 
(oft  3  —  4  cm)  grossen  Orthoklasen,  kleinen  PlagiokUsen  uaA 
grossen  Qaarzen  (Typus  Greifenberg-Porphyr);  2.  ein  mittelgrob- 
körniger  Porphyr,  welcher  in  feinkörniger  bis  dichter  Gmndmasse 
ca.  5  mm  grosse  Orthoklase,  viel  Quarz  und  oft  viel  Biotit  ^t> 
hält  (Typus  Jägerhaus-,  Bundscbildskopf- Porphyr);  3.  ein  fluidaler. 
splitteriger  Quarzporphyr,  oft  sphärolitbisch  und  mit  iinr  kleioei 
Quarz-  und  Feldspath-Einsprenglingen  (Typus  Rumpeisberg-,  Schnee- 
kopf-,  Jüngerer  Tambacher  Porphyr). 

Während  der  ganz  grobe  Porphyr  wohl  einen  einzigen  m- 
heitlilchen  Erguss  darstellt,  welcher  älter  ist  als  die  änderet 
Porphyre,  so  sind  die  beiden  letzteren  als  eine  grössere  AnzaU 
von  zeitlich  sich  nahestehenden  Ergüssen  aufzufassen,  deren  jüngste 
allerdings  wesentlich  aus  dem  dichten  fluidalen  Porphyr  bestehen. 

Es  muss  schliesslich  noch  erwähnt  werden,  dass  in  den 
Oberhöfer  Schichten  von  den  Hühnbergeu  bei  Schnellbach  bis  über 
den  Spiessberg  bei  Friediichroda  hinaus  sich  ein  gewaltiges  In- 
trusivlager  eines  Mesodiabas  mit  in's  Hangende  und  Liefende 
verzweigten  Apopbysen  und  einer  homfelsartigen  Contactfone 
ringsum  verbreitet.  Während  das  Gestein  im  Innern  vollkömig 
erstarrt  ist,  zeigt  es  randlich  eine  porphyrische,  basaltische 
Aussenhülle. 

C.   Oberroliillegeiides. 

y.    Tambacher  Schichten. 

Die  geologischen  Aufnahmen  haben  3  grössere  OebiMa  der 
Verbreitung  des  Oberrothligenden  kennen  gelehrt: 

a.    Oberrotbliegendes  von  Ilmenau -Elgersbnrg.   —   Die  »tarii 
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egen  die  nördliche  Randspalte  des  Gebirges  geneigten  Schiebten 
estehen  ans  2  mächtigen,  Fels  bildenden  Porpbyrconglomerat- 
lassen,  die  durch  eine  Zone  feiner  lockerer  Sandsteine  getrennt 
erden.  Im  Liegenden  Conglomérat  finden  sich  als  letzte  schwache 
[achklftnge  der  erldchenden  vulkanischen  Thätigkeit  ein  Melaphyr- 
iger  und  einige  kleine  an  bedeutende  Porphyre. 

b.  das  Oberrothliegende  der  Gegend  von  Tambach  besteht 
benfklls  aus  2  mftchtigen  Porphyrconglomerat-Zonen.  welche  durch 
ine  Stufe  von  Sandsteinen  und  Schieferthonen  getrennt,  schwach 
loldenförmig  gelagert  mid  sanft  gegen  den^  N-Rand  des  Gebirges 
eoeigt  sind,  gegen  8  aber  noch  etwas  über  den  Kamm  des  Ge- 
irges  hinausgreifen.     Eruptivgesteine  fehlen: 

c.  Oberrothliegendes  von  Eisenach.  —  Polygene  Conglo- 
lerate.  mit  weit  aushaltenden  Schieferthonlagen  wechsellagernd, 
ind  schwach  gefaltet  und  daher  in  ihrer  Mächtigkeit  stark  Ober^ 
cbfttzt.     Auch  sie  sind  frei  von  Eruptivgesteinen. 

In  allen  Fällen  lagert  das  Oberrothliegende  abweichend 
af  seiner  Unterlage.  Petrefacten  (WcUckia)  haben  sich  bisher 
ar  in  der  Tarobacher  Gegend  in  den  die  Conglomerate  trennen^ 
en  Sandsteinen  und  Schieferthonen  gefunden  an  einer  Stelle, 
ro  aach  zahlreiche  Fährteneindrttcke  beobachtet  und  gesammelt 
rarden. 

Um  den  ganzen  Kern  des  Gebirges  zieht  das  Ausgehende 
1er  Zecbsteinformation  ein  mehr  oder  minder  zusammenhängendes 
tand,  das  bei  steilem  Einfallen  schmal,  bei  flacher  Liagerung 
ireit  erscheint.  Die  Unterbrechungen  desselben  werden  bedingt 
lureli  die  grossen  Randspalten,  an  denen  der  Untere  Zechstein 
D  die  Tiefe  sinkt  oder  auch  etwas  geschleppt  und  dann,  in 
»onderheit  bei  Ilmenau,  in  Bezug  auf  die  ErzÄkhrung  des  Kupfer* 
chiefers  günstig  beeinflusst  erscheint.  Wo  das  Absinken  der 
^hsteinfonnation  vom  Gebirgskern  sich  nicht  in  einer  einheit- 
ichen  grossen  Spalte,  sondern  in  vielen  kleinen  Staffelbrttchen 
ollzieht,  werden  diese  kleinen  Spalten  (Rttcken)  zwischen  den 
larch  Yerwerfung  getrennten  Theilen  des  Kupferschieferflötzes 
Srz  führend  (Kamsdorf,  Glttcksbrunn  bei  Sohweina).  — 

Die  normale  Ausbildung  der  Zeehsteinformation  wird  am 
!(-Rande  des  Gebirges  bei  Thal  und  am  S-Rande  bei  Liebenstein 
lurch  die  Rifffacies  der  Zechsteinbildungen  ersetzt,  welche  örtlich 
iie  ganze  Reihe  oder  doch  den  grössten  Theil  der  Zechstein* 
ichichten  ersetzt 

Mit  der  Zechsteinformation  schliesst  die  Reihe  der  am  Bau 
les  Waldgebirges  sich  betheiligenden  Formationen,  während  die 
iblageningen  der  Trias  die  weiten,  beiderseits  des  Gebirgspfeilers 
ibgeeankenen  Vorländer  erfüllen. 
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Herr  DatH£  (Berlin)  sprach  über    das  schlesisch-»d 
tische  Erdbeben  vom  11.  Juni  1895. 

Der  Vortragende  verbreitet«  sich  zun&chst  über  die  Art  u 
.Weise,  wie  das  bis  dahin  eingegangene  Beobachtangsniatenal  flè 
das  Erdbeben    von  Behörden    und  Pnvaten    aas    dem  Erscbati 
mngsgebiete,   das  zum  grössten  Tbeile  zugleich  das  Gebiet  sei 
langjährigen    geologischen  Kartirung  ist,    in  Folge  seiner 
breiteten  Bekanntschaften  zahlreich  eingegangen  war.     Die  Gros 
des  Erschtttt€rungsgebietes  ist  eine  ganz  bedeutende,  denn  es  si 
die  Eulengeibirgsscholle  vollständig,  der  östliche  Theil  der  Ries^ 
gebirgsscholle    und  der  nördlichste  Theil    der  Altvaterscholle 
deren  Vorstufen,    sowie  die  Zwischengebirge  (Warthaoer  Gebirif 
niedersdilesisches  Schiefergebirge)    von    dem    Erdbeben    betroÜ 
worden,    so  dass,    wenn  man  die   äussersten  Elndpunkte  der  £ri 
Schotterung    mit  einander  verbindet,    ein  Gebiet  von    roindesteafl 
27000  Dkm  umschrieben  wird.    Das  Uauptcentmm  des  Erdbebens 
liegt  in  der  Gegend  der  Städte  Strehlen.  Münsterberg  und  Reichea- 
bach.    Es  folgt  dann  Mittheilung  ttber  die  Zeit  des  Eintritts,  die] 
Dauer  der  Erschütterung  und  sonstige  äussere  Erscheinung;  sodaan 
deutete  der  Redner  die  tektonisch  wichtigen  Fragen,  wie  die  Ent- 
stehung   des  Hirschberger  Kessels    und  des  östlichen  sudetisdie« 
Abbruchs,  wie  er  von  Suess  in  seinem  „Antlitz  der  Erde*  dar- 
gestellt wird,  an,  welche  neben  anderen  Fragen  des  Gebirgsbaoes 
bei    den  geologischen  Beziehungen    des  Erdbebens  zum    ersterai 
ihre  besondere  Behandlung  finden  müssen. 

Eine  ausführliche  Bearbeitung  des  Erdbebens  in  den  Pnbli- 
cationen  der  geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie  steht 
in  baldiger  Aussicht. 

Herr  Gürich  (Breslau)  sprach  über  Facieswechsel  in 
Palaeozoicnm  des  polnischen  Mittelgebirges. 

Der  Vortragende  knüpfte  zunächst  an  seine  Untersochungm 
in  dem  obengenannten  Gebiete  an,  welche  in  ausführlicher  Dsr- 
stellung  demnächst  in  den  Mittheilungen  der  Mineralogischen  Ge- 
sellschaft in  Petersburg  erscheinen  werden.  In  Ck>rrectur- Exem- 
plaren legte  Vortragender  Tabellen  vor,  in  denen  die  gesammt« 
Schichtenreihe  von  den  mittelcambrischen  jPar<7(2o^^- Schiebten 
von  Sandoroir  bis  zu  den  Clymenien  führenden  Mergeln  des 
obersten  Devon  von  dem  Gehöfte  Psiamia  bei  Kielce  überstch^ 
lieh  zusammengestellt  sind,  sowie  ferner  die  15  Tafeln,  welche 
die  wichtigsten  der  neuen  Formen  dieses  Gebietes  und  zwar  n- 
meist  solche  aus  devonischen  Horizonten  enthalten. 
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Nach  der  Darlegung  einiger  allgemeiner  Grnndgedankeü, 
eiche  den  Vortragenden  veranlassten,  für  die  verschiedenen 
rhicfaten  des  Gebietes  gewisse  relative  bathologische  Werthe  an- 
inehmen,  führte  er  zur  Veranscbaulichung  seiner  Auffassung  eine 
arve  vor,  in  welcher  die  Strandlinie  und  die  Tiefenlinien  der 
istennahen  und  der  kûstenfemen  Flachsee  sowie  die  Tiefsee- 
mte  die  Ordinaten,  die  beobachteten  geologischen  Horizonte 
)er  die  Abscissen  darstellen.  Ein  Fallen  der  Curve  bedeutet 
so  ein  Tieferwerden  des  Meeres,  einen  positiven  Facieswechsel. 
B  Untersuchungsgebietc  filllt  die  Curve  vom  ktistennahen  Mittel- 
tmbrium.  zeigt  im  üntersilur  eine  negative  Oscillation,  erreicht 
I  Obersilur  ihren  tiefsten,  gleich  darauf  im  ünterdevon  ihren 
k;hsten  Stand,  bewegt  sich  im  Mitteldevon,  einen  meist  neu- 
alen  Facieswechsel  anzeigend,  in  der  Tiefeustufe  der  Flachsee, 
id  nach  einer  energischen  negativen  Bewegung  gegen  Ende  dieser 
nt  tritt  im  Oberdevon  ein  allgemeiner  positiver  Facieswechsel, 
a  Absinken  der  Curve  zur  Tiefseekante  ein. 

Die  Methode  der  Faciescurven  dient  also  einmal  theoretisch 
izu,  am  Schichten  ohne  organische  Reste  und  von  indifferentem 
abitos  durch  ihre  Lage  zwischen  zwei  bestimmten  Punkten  der 
irve  ihrer  bathologischen  Stellung  nach  festzulegen,  dann  aber 
eut  sie  besonders  dem  praktischen  Zwecke,  diese  Erscheinungen 
t  veranschaulichen,  was  namentlich  bei  Vergleichung  des  Facies- 
3chsels  in  verschiedenen  Gebieten  von  Werth  sein  dtlrfte. 


Herr  H.  PoTONiÉ  (Berlin)  sprach  über  Autochthonie  von 
arbon-Koblenflötzen  und  des  Senftenberger  Braun- 
>hlenflötzes. 

Wegen  der  Unsicherheit,  die  vielfach  —  namentlich  in  Lehr- 
Ichem  —  über  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  fossilen 
smuslager,  besonders  der  Steinkohlenflötze,  herrscht,  hält  es  der 
ertragende  ftlr  nötbig,  einmal  mit  Nachdruck  an  gewisse  Er- 
heinongen  zu  erinnern  und  sie  als  häufige  zu  charakterisiren, 
îlche  in  zweifellosester  Weise  der  Autochthonie  der  Flötze  das 
ort  reden.  Veranlassung  bietet  die  Untersuchung  des  Bohr- 
tmes  einer  Bohrung  im  Felde  der  Grube  „Oheim"  südwestlich 
m  Katfowitz  in  Oberschlesien.  Nicht  weniger  als  27  Kohlen- 
ttze  Hessen  sich  in  dem  bis  auf  eine  Teufe  von  750  m  ge- 
inden  Bohrloch  als  autochthon  nachweisen ,  durch  Constati- 
ng von  Stigmarta  -  Schiefer  im  unmittelbaren  Liegenden  der 
iötze,  die  Stigmarien  dabei  in  der  Erhaltungsweise,  wie  sie  vom 
ertragenden  in  dieser  Zeitschrift  (XLV,  p.  97  ff.)  beschrie- 
91  und  abgebildet  worden   ist.    also  mit  nach   allen  Richtungen 
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hin    ausstrahleDden  Appendices   wie    zu   Lebzeiten    der 
Die  Flötze    selbst    Hessen  sieb  wiederholt    als  Sigïllaria 
erkennen,  so  dass  also  im  Wesentlichen  die  oberirdisehen 
der  Stigmarien  das  Material  für  die  Kohle  gebildet  habeo. 

Im  Anschluss    hieran    beschrieb    der  Vortragende  das 
10  m   machtige   Braankohlenflötz    des  Senftenberger  Reviers 
ein    fossiles   Waldmoor    vom    Charakter    der    nordaraerikani 
Cypressen-Sümpfe  (^ Swamps^).     Er  kommt  zu  dem  Scblass: 

Die    ganz    tiberwiegende  Mehrzahl  der  fossilen  Haminilugw, 
namentlich  diejenigen   des  Cai'bons   sind  aotochthon.    ebenso 
die  meisten  recenten  Humuslager. 

Eine  ausführliche  Abhandlung  mit  Abbildungen  naroenüicl 
tiber  das  Vorkommen  des  Senftenberger  Reviers  wird  im  JahrfcnrI 
der  kgi.  preuss.  geologischen  Landesaustalt  erscheinen 

Zum  Vorsitzenden   der  nächsten  Sitzung  wird  Herr  Ka 
(Marburg)  gewählt. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

Y.  W.  O. 

Baltzer.     Klautsch.     Blanckgnbosn.     Pabst. 


Protokoll  der  Sitimg  vmn  14.  August  1895. 

Vorsitzender:  Herr  Kayser. 

Das  Protokoll  der  Torigen  Sitzung  wurde  vorgelesen  tind  ge- 
nehmigt. 

Die  Führer  der  einzelnen  bevorstebendeo  Excursioneo 
ten  geschäftliche  Mittheilungen. 

Herr  Franz  Toula  (Wien)  sprach  tiber  die  Katastrophe 
Yon  Brtlx. 

Die  grosse  Senke  am  Stldrande  des  Erzgabirgaa  wird  be 
kanntlich  von  der  nordböhmischen  Braunkohlcmforniatioii  ^nge- 
nommen.  Die  unteren  Braonkohlentandsteine  und  onteren  Braoo- 
kohlenthone  mit  den  vorbasaltischen  Braunkohlen  werden  dem 
Mitteloligocän,  die  Basalt-  und  PhonolithaasbrOche.  «die  Basaltische 
Stufe  ^,  ebenfalls  mit  entsprechenden  Braunkohlenflötzen ,  dem 
oberen  Oligocän  zugerechnet.     Darüber  folgen  die  miocäuen,  p- 
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raltig  anschwellenden,  nacfabasaltischen  Braunkohlen-  (Lignit-) 
^ager,  in  derem  Hangenden  der  „ Hangendletten **,  Braunkohlen- 
cbotter.  Conglomerate  nnd  die  Hangendsande  folgen.  Bei  Dax  und 
^rOx  werden  die  nahe  am  Rande  des  basaltischen  Mittelgebirges 
is  zu  Tage  gehenden,  über  SO  m  mächtig  werdenden  oberen 
(raonkohlen  in  Tagbauen  abgebaut,  während  sie  gegen  die  Mul- 
tentiefe.  flach  und  zum  Theil.an  Verwerfungen  abgesunken,  in 
Tösserer  Teufe  gewonnen  werden.  Die  Hangendbildungen  wechsel- 
igem  mit  einander  und  ersetzen  sich  gegenseitig.  Sowohl  die 
Braunkohlen  als  auch  und  zwar  in  erhöhtem  Grade  die  sandigen 
>eckbildungen  führen  Wasser.  Die  letzteren  werden  dadurch  zu 
ärmlichen  Schwimmsanden.  Gerade  in  der  Gegend  von  Brttx 
ind  die  Schwimmsandlagen  streckenweise  in  grosser  Mäcktigkeit 
ntwickelt  und  haben  den  Bergbau  wiederholt  ernstlich  gefährdet, 
I  dem  Abbaue  oft  unüberwindliche  Schwierigkeiten  eutgegon- 
esetzt.  Sie  sind  von  überaus  rasch  wechselnder  Mächtigkeit. 
Ln  einer  Stelle  kaum  angedeutet,  schwellen  sie  an  anderen  bis 
uf  20  m  und  darüber  an,  ja  in  den  Grubenfeldern  weiter  im 
Nordosten  von  Brüx  wurden  sie  an  einer  Stelle,  wie  man  mir 
littbeilte,  durch  Bohrungen  in  der  enormen  Mächtigkeit  von  fast 
90  m  nachgewiesen.  Ein  Schwimmsand-Einbruch  hat  vor  nicht 
llzulanger  Zeit  in  den  Gruben  des  Annen-Schachtes  stattgefunden, 
nd  der  ärarische  Julius -Schacht  No.  1  musste  schon  im  Jahre 
876  aufgegeben  werden,  nachdem  der  Druck  der  Schwimmsand- 
lassen  selbst  dreifache  Zimmerungen  zerquetschte.  In  dem  neu 
ngelegten  Venus-Tiefbau  bei  Paredl,  nordöstlich  von  Brtlx,  war 
s  bisher  unmöglich,  die  immer  nachrückenden  Schwimmsand- 
3assen  zu  bewältigen,  und  hat  man,  um  der  Schwierigkeit  Herr 
u  werden,  zur  Anwendung  der  PöTSCH'schen  Gefriermethode  seine 
luflncht  genommen. 

Vielleicht  ist  es  nicht  uninteressant,  die  Schichtenfolge,  wie 
ie  hier  bei  den  Probebobrungen  gefunden  wurde,  znr  Darstellung 
n  bringen. 
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Mächtigkeit 
ra 


9.    Licht  grauer  Letten 

10.  Dankel  grauer  Letten 

11.  Licht  grauer  Letten 

12.  Schwimmsand 

13.  Schwimmsand   mit  tho 
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26.  Graue  Letten     .     . 

27.  Unreine  Kohle  (lettig) 
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60.00 
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144.40 
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146,55 
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150.55 
164.40 

170,00 
170,70 


ScbwiiBiiifiaiid- 
gebirge. 


Kohlenflötz. 


Die  Lagerungsverhältnisse  der  Braunkohle  sind  bekanntüeb 
im  Allgemeinen  sehr  einfach.  Das  Flötz  keilt  gegen  die  Becken- 
ränder hin  aus.  Die  Beckentiefe  ist  sehr  verschieden  und  erreicht 
bei  Maria  Ratschitz  tiber  350  m.  Während  das  Flöts  in  der 
Beckenmitte  flach  und  ungestört  verläuft,  ist  es  gegen  die  Ränder 
zu  durch  Klüfte  vielfach  zerstückt  in  stufenförmig  über  einander 
folgende  Schollen.  Solche  Sprünge  verlaufen  auch  westlich  von 
Brüx  und  hat  schon  Heinrich  Wolf  auf  seiner  grossen  Karte 
dieser  Reviere  drei  solche  Verwerfungsklüfte  eingezeichnet  Bis 
an  die  Brûx  zunächst  gelegene  „Hauptverwerfung*'  scheint  hier 
der  Schwimmsand  zu  reichen,  während  er  westlich  davon  bei 
den  Bohrungen    nicht    angetroffen  worden    ist.      Die  grosse   nao 
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ion  zQgeftlllte  Pinge  an  der  Johnsdorferstrasse  liegt  östlich 
n  dieser  Haoptverwerfung,  Gerade  diese  zeigt  (ich  nahm  sie 
ide  Juli  pbotograpbisch  auf)  recht  auffallende  Verhältnisse  und 
SS  in  der  Tiefe  ein  oberes  Braunkoblenflötz  deutlich  erkennen, 
'Iches  noch  mit  eingebrochen  ist.  Hier  waren  Tagbrüche  vor- 
isgesefaen.  In  den  obersten  Schichten  Hess  sich  eine  alte  Ëin- 
nkang  ganz  gut  wahrnehmen.  Hier  sind  also  oftenbar  Ein- 
tâche  in  alte  Baue  erfolgt.  Zur  Zeit  meines  Besuches  war  die 
eofe  des  Einbruches  mit  Wasser  gefüllt  und  erfolgten  von  Zeit 
i   Zeit  Nachbrncke  der  Ränder. 

Das  Zerstörungsgebiet  von  Brüx  ist  ein  räumlich  recht  be- 
immt  umgrenztes.  £&  beginnt  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  und 
[ufasst  den  nördlichsten  Theil  der  Stadt.  Ein  grosser  Einsturz 
Ihnte  damals  unterhalb  der  eisernen  GehgitterbrOcke  über  den 
labnkörper.  Einer  der  Brückenträger  hing  frei  in  der  Luft 
her  dem  Schlünde«  mitsammt  dem  gemauerten  Fundamentblocke. 
Int€r  der  Brücke  verlief  früher  der  durch  den  Einbruch  zer- 
lörte   Wasserversorgungskanal  der  Stadt. 

Vom  Bahnkörper  setzten  sich  die  Einsturzlöcher  ostwärts 
ortw  Zunächst  folgt  eine  ungeheure  Pinge,  die,  beim  Wächter- 
^ause  beginnend  sich  einerseits  bis  in  die  Gärten  der  Häuser 
1er  Babnhofstrasse  erstreckt,  während  sie  andererseits  bis  an  die 
(ohasdorfer  Strasse  reicht.  Es  ist  eigentlich  eine  Doppelpinge. 
^  der  Wächterhausruine  stehend  erkannte  man  nämlich  recht 
^t  eine  gleichfalls  gegen  Osten  verlaufende  stehengebliebene 
Erdzange,  an  deren  bis  vertical  steilen  Hängen  ganz  deutlich  die 
^hichtenfolge  der  Lettenbänke  zu  beobachten  waren.  Theile 
wenig  gestörter  Oberfläche:  Wegstrecken,  Partieen  gepflasterter 
Höfe,  schliessen  sich  daran.  Die  Länge  der  beiden  auf  diese 
Weise  zum  Theil  geschiedenen  Pingen  schätzte  ich  auf  etwa  90  m, 
ihre  grösste  Gesammtbreite  aber  auf  über  60  m. 

Im  Umkreise  dieses  ungeheuren  Schlundes  fanden  sich  eine 
ganze  Menge  kleinerer  bis  kleinster  Einbruchslöcher,  hier  mit 
verlicalen  Wänden,  dort  rein  trichterförmig  gestaltet,  ja  es  fehlte 
nicht  an  solchen,  welche  sich  nach  unten  blasenförmig  erwei- 
terten. Den  kleinen,  parkähnlichen  Platz  an  der  Vereinigungs- 
stelle der  Johnsdorfer  mit  der  Bahnhofstrasse  konnte  man  ge- 
radezu als  siebartig  durchlöchert  bezeichnen.  Hier  lag  Pinge 
neben  Pinge.  Dies  Verhältniss  setzte  sich  sowohl  gegen  die 
Bahnhof-  und  Gasstrasse,  als  auch  iu  die  vereinigte  Bahnhof-  und 
Johnsdorferstrasse  fort,  wo  Einbrüche  die  ganze  Breite  der  Strasse 
einnahmen.  Hier  sind  einzelne  Häusorfacaden  förmlich  von  den 
stehengebliebenen  Seitenwänden  abgetrennt  in  die  Tiefe  gesunken, 
während    die  grossen  Pingen    ganze  Häuser  verschlungen    haben. 
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In  der  ^Neaen  Gasse**  gegen  die  Schule  hin.  folgten  Tier  tkfe 
Ëinbrttcke  hinter  einander.  Hier  sab  mau  Ober  der  Bonn»*  ml 
Kultnrschicht  eine  Folge  von  zum  Theil  rostig  gefärbten  Schottir- 
und  Sandschichten,  welche  nach  unten  heller  gefärbt  siiid  nat 
hie  und  da  Anzeichen  von  ^falscher  Schichtung"  zeigtai.  hl 
der  Spittelgasse  erkannte  man  unter  einer  Sandscbicht  grobkOnig 
breccienartiges  Material  zwischen  lettigen  Bftnken.  Auch  tn  de> 
Löchern  in  der  Bahnhofgasse  konnte  man  die  wechselnde  Ter* 
schiedenheit  des  Untergrundes  recht  gut  verfolgen.  Hier  liegea 
über  den  söhligen,  thonig  sandigen  Schichten  lettige  Bflnke.  und 
sah  man  auch  die  blasenartig  nach  unten  erweiterten  Hdhlongeo. 
an  deren  Ausbildung  wohl  die  Wasserraassen  des  Gassregeas 
mitgewirkt  haben  dürften,  der  im  Verlaufe  des  verhäDgnissvoIlen 
Ereignisses  eingetreten  war,  zum  Theil  wohl  auch  jene  der  zer- 
trtlmmerten  Wasserleitungen. 

Diese  Verschiedenheit  des  Untergrundes  erkannte  man  aber 
auch  in  den  verschiedenen  Einstürzen,  die  sich  vom  Bahnhof- 
garten  durch  die  Gärten  der  Bahnhofstrasse  hinzogen,  und  theils 
vollkommen  umgrenzt,  theils  durch  Nachstürze  mit  dem  nord- 
östlichen Schlünde  der  erwähnten  grossen  Doppelpinge  verbanden 
erschienen.  Im  Hofe  des  Bergdirectors  Fitz  gähnte  ein  kleiner 
Trichter  von  idealer  Regelmässigkeit,  dessen  Wände  bis  zur  Tiefe 
gelbe  Sande  und  ganz  mürbe,  wenig  gebundene  Sandsteine  glei- 
cher Färbung  zeigten,  während  im  angrenzenden  Garten  ein  Locfc 
unregelmässig  eingebrochen  war,  dessen  Wandungen  ringsiim  voo 
mergelig  lettigen  Gesteinsschichten  gebildet  wurden,  über  denen  sid» 
nur  an  der  nördlichen  Seite  eine  kaum  10  cm  mächtige  Sêod- 
schicht  erkennen  liess. 

Die  nördliche  Hauptpinge  zeigte  zu  oberst  sandige  LageD 
mit  thonig  lettigen  Schichten  wechselnd,  darunter  gelben  Sand 
und  unter  diesem  den  nach  unten  in  Kohlenschiefer  Obergebenden 
^ Lettenstein**,  das  Hangende  der  Braunkohle,  eine  Scbichteofolge 
ganz  ähnlich  jener  der  zuerst  erwähnten  grossen,  jetzt  bereits 
verschütteten  Finge  jenseits  der  Johnsdorferstrasse.  Von  einem 
grossen  Einbruchloche  in  dem  erwähnten  Garten  beim  Firz'schen 
Hause,  aus  dem  die  Krone  eines  in  die  Tiefe  gesunkenen  Bau- 
mes hervorragte,  zog  sich  eine,  genau  westlich  verlaufende,  aof 
eine  Strecke  von  30  cm  weit  klaffende,  etwa  6  m  tiefe  Spalte 
bis  zu  dem  zerstörten  Wächterhause  hin,  ein  Riss  also,  etw» 
parallel  mit  der  Haupterstreckung  des  grossen  Pingenzoges.  Klei- 
nere Risse  durchsetzten  die  Hof-  und  Gartenfläche  mehrfach  and 
verbanden  zum  Theil  die  Einbrüche  mit  einander. 

Als  das  gewaltige  Ereigniss  sich  vollzog,  dachte  man  all- 
gemein an  einen  Wassereinbruch  in  den  zunächst  gelegenen  JoHns- 
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acht   No.  2.      In    der  That   war   jedoch    der  Schwimmsand- 

»mch   im  Ombenfelde  des  Anna-Schaohtes,  im  Anna -Schacht- 

"sbao,   eingetreten  und  stieg  das  Wasser  bis  auf  93  und  spAter 

103  m  Meereshöhe,  um  dann  auf  101  m  zu  sinken,  in  Folge 

jiosbreitung   im  „Alten  Manne^.      Die  Meereshöhe  zu  Tage 

Anna-Schachtes  selbst  beträgt  244  m,   die  grösste  Tiefe  der 

le  aber  85  m  Meereshöhe.     Die  in  die  Grube  eingedrungenen 

id«    and  Wassermassen  ¥mrden  anfänglich  mit  40000  m^  an- 

:eben.    Mir  erschienen  die  durch  Einbruch  entstandenen  Räume, 

reit  man  sie  damals  schätzen  konnte,  weit  grösser,  und  in  der 

at    wurde  die  Menge  der  Einbrucbsmassen  in    den   verheerten 

cien  seither  schon  mit  etwa  90000  m^  angegeben. 

Der  Vergleich  dieses  Ereignisses  mit  den  Vorgängen  zu  Eis- 
en scheint  mir  gestattet,  wenngleich  sich  die  Entnahme  der 
Lssen  unterhalb  Brflx  auf  ganz  andere  Weise  vollzog  wie  dort, 
die  betreffenden  Hohlraumbildungen,  wenn  anders  diese  An- 
ome  sich  als  zu  Recht  bestehend  erweisen  lassen  sollte,  in  so 
1  grösserer  Tiefe  anzunehmen  sein  werden,  dass  eine  Schüt- 
ig  des  Materiales  zur  endlichen  Beruhigung  führen  kann.  Die 
lerirdische  Einbruchsteile  der  Schwimmsandmassen  in  die  Baue 
irde  als  ^über  500  m  von  der  Bahnhofstrasse  entfernt"  ange- 
ben und  soll  nach  dem  Niederbruche  eines  grossen  Kohlen- 
3ckes  beim  Abbaue  dadurch  entstanden  sein,  dass  das  unmittel- 
re  Hangendgestein  nachstürzte  und  so  vielleicht  an  einer  Ver- 
îrfungskluft  den  Abfluss  der  Schwimmsandmasse  bedingte. 

Die  noch  im  Gange  befindlichen  behördlichen  Untersuchungen 
s  sind  zahlreiche  Bohrungen ,  sowie  Schachtteufungen  und 
treckenbaue  im  Gange)  werden  uns  wohl  in  Bälde  nähere  Auf- 
ärung  über  das  so  gewaltig  zerstörende  Ereigniss  bringen,  das, 
le  Verhältnisse  mögen  nun  liegen  wie  immer,  als  eine  Folge  des 
raunkohlenbergbaubetriebes  bezeichnet  werden  muss. 

Herr  Zimmermann  (Berlin)  wies  auf  eine  beabsichtigte 
eröffentlichung  eines  Liteiaturverzeichnisses  über  die  Geo- 
Dgie  von  Thüringen  und  der  Provinz  Sachsen  hin  und 
rklärte  eine  von  ihm  entworfene  üebersichtskarte  der  bis  jetzt 
rschienenen  geologischen  Karten  des  Thüringer  Waldgebietes. 

Derselbe  sprach  weiter  über  eigenthümliche  „eruptive* 
•"orraen  des  Auftretens  von  Sedimentgesteinen  bei 
itadt  Um. 

An  der  sich  anschliessenden  Discussion  betheiligten  sich  die 
lerren  von  Koenen,  Wahnbchaffb,  Jaekel,  Kayser  und  Toula. 
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Herr  von  Koenek  (Göttiiigen)  bemerkte  zu  dem  kUlei 
Vortrage,  dass  er  häufig  Durcbragungcn  älterer  Gesteine,  oft  ii 
ganz  geringer  Ausdehnung,  durch  jüngere  beobachtet  bfltt#;  k 
tere  seien  stets  gegen  jene  abgesunken  gewesen,  und  gewöhnlki 
wäre  die  Sachlage  die  gewesen,  dass  von  einem  Massiv  od« 
einer  Hochfläche  eine  Scholle  sich  etwas  abgelöst  hätte,  and  dist 
in  die  hierdurch  entstandene  Spalte  jüngere  Schiebten  eingesonkei 
wären,  ebenso  wie  auf  der  anderen  gleichsam  freien  Seite  da 
Scholle. 

Herr  E.  Fraas  (Stuttgart)  sprach  über  den  Fund  eines 
Menschenzahnes  im  Altdiluvium  von  Taubach. 

Herr  Dr.  A.  Weiss  in  Weimar  war  so  freundlich,  seine« 
Fund  eines  Menschenzalines  aus  den  Travertinen  von  Taubacl» 
mitzubringen  und  der  Versammlung  vorzulegen.  Es  bandelt  siolj 
hier,  wie  Nehring  (Naturwissensch.  Wochenschrift ,  X,  No.  31 1 
nachgewiesen  hat,  um  den  vorderen  Milchbackzahn  aus  dem  linken 
Unterkiefer  eines  etwa  9jährigen  menschlichen  Kindes,  welcher 
zweifellos  aus  den  alteren  Travertinen  von  Taubach  zusammen 
mit  der  sogen.  Ekphas  awfigwus-Fauna  Pohlig*s  gefunden  wurde 
Ohne  weiter  auf  die  pithekoiden  Charaktere  dieses  Zahnes  ein- 
zugehen, möchte  ich  hier  nur  das  wichtige  geologische  Interesse 
dieses  Fundes  hervorheben,  der  mit  Sicherheit,  wie  so  raancbe 
andere  Belegstücke,  die  Anwesenheit  und  Coejcistenz  des  Men- 
schen in  unserem  Alt-Diluvium  beweist.  Der  Fund  gewinnt  noch 
mehr  an  Bedeutung,  als  noch  ein  zweiter  menschlicher  Backzahn 
aus  diesem  Horizont  von  Taubach  (german.  Museum  in  Jena) 
vorliegt^)  und  ganz  besonders  durch  den  interessanten  Fund 
menschlicher  Skeletreste,  welche  E.  T.  Newton')  neuestens  be- 
schrieben hat. 

Herr  Jaekel  (Berlin)  sprach  über  einige  Organisations- 
verhältnisse der  Cystideen  und  deren  Beziehungeir  za 
ontogenetischen  Entwicklungsvorgängen  recenter  Cri- 
noiden. 

Herr  Scheibe  (Berlin)  sprach  über  die  Eintheilung  der 
Eruptivgesteine,  welche  auf  der  geologischen  Uebersicht^karle 
des  Thüringer  Waldes  befolgt  worden  ist.  und  erörterte  besonders 
die  Gesichtspunkte,  welche  bei  der  Unterscheidung  der  Porphyrite 
und  Melaphyre  maassgebend  waren. 


»)  Nach   späterer  Mîttheîlung  von  Prof.  Nehring   ist   das  Ugw 
dieses  Fundes  als  der  AnHquus-^toie  angehörig  nicht  zu  berwcifän. 
*)  Quarterly  Journal  of  the  geol.  Soc,  Aug.  1896,  LI,  p.  505. 
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Derselbe  sprach  femer  fiber  den  Mesodiabas  mit  meso- 
saltischer  AassenhOlle,  welcher  zwischen  Schmalkalden  aud 
iedrichroda,  besonders  an  den  Hohnbergen  und  am  Spiesberg, 
I  dn  Introsivlager  in  der  Obarhôfer  Stufe  des  mittleren  Roth- 
genden  auftritt 

Aof  Antrag  des  Herrn  Betschlag  wurde  das  Protokoll 
yser  Sitzung  noch  verlesen  and  genehmigt. 

Hierauf  schloss  der  Vorsitzende  die  Sitzung  um  127»  Uhr 
t  dem  Danke  an  den  Geschftftsfllhrer  und  Alle,  welche  zum 
astigen  Verlauf  der  Versammlung  beigetragen  haben. 

▼.  w.  0. 

Kayser.     Blanokenhorn.     Elautzsch.     Pabst. 


Z«ito€hr.  d.  D.  geoL  Oe«.  XLVU.  8.  ^1 


Digitized  by 


Google 


6 18 

Anhang.  .  , 

Beriebt  _    - 

Qber  die  in  Verbindang  mit  der  aUgemeinen  Versammlong 
Coburg^  uosgefüfarteii  géoiogiscbén  Eixci&sloMo.-  • 

1.    Vor  der  Vörsaifimlung; 

excursion  Id's  alte  Scbiefergebirge  der  GegeiKl  .¥on^  Sooftebei] 
^d  Steinach  im  Tbûringer  /V^alde,  am  9^,  Ai^^^  , 
.    ,unter  ^ûboTing  des  Herrn- Lo^ETZ.  •  , 

Die  Tbeilnehraer  fuhren  von  Coburg  mit  dem  Frflfazog  I 
Lauscha  and  folgten  dann  dem  Wege  über  der  Eisenbifaaiii 
am  Bergh^ng  hin  rückwärts  bis  Steiuacb.i  In  dieser i  Strecke 
zunächst  das  oberste  Cambrium  sehr  günstig  aufgeschlossen; 
sind  rauhe,  mehr  oder  minder  quarzitische.  selbst  mit  Quan 
bänken  wechselnde  Thonschiefer  von  graugrünlicher  Fftrbung  du« 
Verwitterung  vielfach  geröthet;  auf  den  wulstigen  Schicbtflichi 
(gegen  welche  eine  etwas  unvollkommene  Transversalschiefeni 
quer  gerichtet  ist)  finden  sich  nicht  selten  die  eigentbOmlidü 
Formen  der  Phykoden,  nach  welchen  diese  Gruppe  auch 
Phykoden-Schiefer  bezeichnet  wird.  Kurz  vor  Steinach  legen  \ 
die  Schichten  des  Untersilur  auf;  sie  bestehen  aus  den  beidfl 
Gruppen  der  Griffelschiefer  und  der  höheren  üntersilurschieu 
(v.  GüMBBL  8  „Lederschiefer"),  welche  Gruppen  gerade  hiCT  I 
verschiedener  Färbung  und  verschiedenartigem  Zerfall  ihres  Ml 
terials  sehr  gut  zu  unterscheiden  sind.  Die  an  der  oberen  ua 
an  der  unteren  Grenze  der  Griffelschiefer  stellenweise  eing^ 
gerten  eigenthümlichen.  oolithischen  Eisensteine  (mit  Thurioil 
und  Chamosit)  waren  hier  nicht  anstehend,  wohl  aber  in  losa 
Blöcken  zu  bemerken. 

Nachdem  in  Steinach  ein  Frühstück  eingenommen  war,  hepi 
man  sich,  in  den  Untersilurschiefern  aufwärts  steigend,  anf  ^ 
Höhe  des  Fellbergs  und  lernte  dort,  in  den  ausgedehnten  Giiffé 
brflchen,  die  Absonderungsverhältnisse  des  Griffeiscbiefers  und  dii 
hierauf  gegründete,  in  grossem  Maassstab  betriebene  Herstellool 
der  Schreibgriffel  kennen,  eine  Industrie,  deren  Produkte  foi 
hier  aus  in  alle  Welt  gehen.  In's  Hämmemerthal  hinabsteigeod 
gelangte  man  zunächst  wieder  in  das  oberste  Cambrium  and 
durchschritt  nochmals  die  Folge  aufwärts  durch  das  üntersilur, 
bis  man  beim  Ausgang  aus  Hämmern  das  Mittelsilur  mit  seisai 
schwarzen  Kiesel-  und  Zeichenschiefem  erreichte,  wo  sich  reich- 
liche Gelegenheit    zum  Sammeln    von  Graptolithen    bot     Biena 
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îsé'^iAi  (tas  t)bérsiltir  mit  selneM  vërst€ÏnetTingsahWen'i0èkër-- 
**  Xiùé  den  Obèiren  Graptblitheif'S'éhiefem,  Ï!i''tiertèir  ntr'iè'eW* 
reckte,  wenïger  gut  erhaltene  GrtiptolHheti  'bemerkt  "wdr'Aetf.-'^ 

In  der  Förtsfetinnng  dé^  "Wîeges  von  Hämmert' MüÜjMBrMüHi» 
l  der  RdtbÄ  (oder  RötKen)  ivuriäe  zunftcbstf  die  aflf/'uftseretf 
!ialkartér  als  Thüringisches  üfrterdevon  '  bexeichneti^  GiHitH'fe' 
riisehritten.  vorherrschend  Weiche  Thônschiefer:*  ztitti  -fWeH; 
\\  an  '  Teutadiliten .  dazwischen  dünne. '  (^u^ttiüscW  Li^éh^ 
m'  Oberflächen  Nereîten-    und   liOpMcVèiiién-figéieit^'ièiiéi] 

und  da  kommcfn  Zwischenlager  Von  IC/rdlleftkällt^  mlf^  Tinfeti' 
ten'  und  afidei-en  'meist  kleinen  Tersteiliei*öWeen  vö^;  %i(Äoi^ 
l  fûhtie  gei'ade  an  der  Basis  der  Gnit)pe 'dtw^ch  éîff  '  sbfôHW? 
er.  Dai  sich  a»tfwarts  anreihende  MitteldëWnf  '  bé/été^t; 'kt/# 
:ben.  leicht  tèrwîtternfclen  Thohschfefett!*  '  (v:  GßlWBßt'^s^  tè\iitty 
etewi)  ohne  organische  Reste  u^  ètWaë'hMei*énV'^Si^;W^ 
g  ausgebildeten  S^^hiefém  mit  undeiÄlifchen  '  *#^(aMlfiCbeb' 
teti  und  Andeuftnigen  feon^lger  Vérsteihértîn^éD?  lér's  llötbeir« 
elngetreteh  mhrte  döf  Weg  dntéh  dAs  dber«eV(M';.''fîi^ 
stt^ScbMer  mit  deü  Chiaràktel^^scheil  KhdCétifbîtl!^,  k 'oBét^ 
h  Quarrftlagen.  E^  fdlgt  der*  (^ftSfrV 'xtiWàèist'  'aei^;ühfe 
ptsÄthWch  äusgiftn«  dunklem  liàchscijiefer,  daneben  'àOfefèëcfS 
On  Oraairacke'.' best(/hend\  und  dattn/'ttfit  wferiîg'éïci/èrrft  Wfeni^ 

obere,    duttkte  Thttisch'ieflßr;'' «tauwaelieh^chièféf'^ÉM 
;ke,     welche  Schichten,    vielfach  hin-  und  hergebi^ri^'lni'^-f 
inte*  Thalfe  bié'ân'  dien  -Rand'  des  %\t^  ScfciôfergeWirgeil    bei 
mêl>*?rg.'  «rtialteAf;      Nhch' 'einer"  Wzën^  EfrtiolttrifeÖpaöele'^  iavH 
ttibdf'SdJraéberg  lehrte  Man  ton  dàî' nach" Coburg '«üWfcÄ!   '^^ 

Atn  fO.  AtiguÄt  turtle  tihtcr  Ptlb^tfi^gi  dés"H^è'*!)f  WAifPJ 
lebèir  for  dîe  verhinderten' HfetYën  r. 'GihhWt'tihd' ^.  AibrffeM 
getreten  war,  eine  Excursion  in  die  Umgebung  Vot^  BîiÈélHkëià 
i  fiarir  nnternolnrtiert','  ''iron  der  'die"Theftneteiiel-'''rtÄl  Bè^riedi- 
Äg^'iutuckkfehrtfeA.' '•  "'    '   '"•     '■•  :•'•  -^'-"''1  '  -  ^M'^-;»'-*^-^!* 

I-     .    .'•.'.'     .'     i.i.'>     ;■<  -i-    ,.     (•     '    t  ..'m7      .,:.'      f.         -Uli .11     u  »h 

Der  Z#eek  der  im^bnirtag'drirt  11.  Adgast  iiHtier''Ptiht'dA| 
i  fiertH'  BEtkjiïLiÂ<^  *i«rfefti6himetten  'Eitc^rsffort  ^wà^'' dte  Bisîéh- 
Bug  der  im  thüringisch  ^'îfrtlîikifeS^heft'Gi^zgybiè«"*!!!  gt^ssér 
ttfoig&M|^«^'  =  und  m%ebtkgür  •  ElttWi^klun|  '  àtléh'  ' dtdrbiëfenden 
>l*gerlMkgeh  des  Mituërén  Eeujfié^  tmd  def  im  YeftiIreiVfi'tf^éi 
riét  dei^beii'aofltetèi^n  tertfireh  >£rQt>tiV]gestéiué  Mf^^ 
isalt).  Die  wh  der  Eisenbahn  von  dob^  'n^h  '  Rddàcb  'fâi 
Igten  Theilnehmer  befanden  sich  hier  nahezu  am  Nordrande  der 
ossen  südtbüringiscb- fränkischen  Keupermulde,  also  in  einem 
Bbiet,  wo  die  Differenzirung  und  Gliederung  des  Mittleren  Keuper 
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ihr  Mazimom  enreiclit,  während  g^^n  Fraohea  aUmfthfidi 
sandige  Facies  flberhand  nimmt  und  die  einzelnetn  Stafipa 
einander  verflieçsen  lässt.  Während  das.  SULdtches  Bodack  i 
aof  dem  mächtig  eAt;wicl(elten  Grenzdolomit  liegt,  mit  w«ich«i 
Untere  Eeoper  schlieast,  führte  der  Weg  am  Stöcken  Tmll« 
Gaoerstadteir  Ziegeljei,  den  Eiskellem  vorbei  zum  «Hohen  ^ 
hinanf  (cf.  Blatt  Rodach  nnd  Blatt  Heldbnrg  d.  geol. 
harte  von  Prensçen  n.  d^  ThOring.  Staaten)  von  den 
Schichten  des  Mittleren  Kenper  bis  zu  den  höchst^i,  also 
die  ganze,  hier  allerdhigs  namentlich  im  unteren  Theü  nkht 
sonders  reich  entwickelte  Sehichtenfolge.  Von  den  innerfaafii 
bunten  Keupermergel  als  festere  Einlagerungen  aoflretendeo, 
Huldenhau  entsprechend  gegen  SW  einfallenden  und  sich 
im  Gelände  als  weithin  fortlaufende  Bodoischwelleii  k 
nenden  Bänken  wurden  bescmders  betrachtet:  1.  die  Thi 
(Gr6t<2a- Bänke)  mit  Carbula  keuperina  und  An^pkpkora 
8tm;  2.  die  Estherien-Schichten  mit  Esthma  laxäexta;  S. 
Schilfsandstein;  4.  die  Malachit  fahrende  Lehrbergacfaidit  ^ 
JUrbomüa  Theodarü  und  Äncplophura  keuperuw;  5.  der  Bin« 
Sandstein  mit  Thierfiährten;  6.  der  Cobuiiger  Bausandstein  ■ 
Sennonotus  Bergen;  7.  die  mächtige  doiomitische  Arkose  in  iM 
überaus  wechselvollen  Ausbildung,  bald  als  Kalksandstein.  U 
als  dolomitischer  Kalk;  8.  endlich  der  grobkörnige,  heUfvtii 
Burgsandstein. 

Der  Weg  vom  «Hohen  Stein^  zur  prächtig  geiegenea  Veä 
Heldburg  ftthrte  an  der  kleinen,  gut  aufgeschlossenee  Basaltkapf 
der  Holzhäuser  Wand  vorbei,  wo  an  den  von  Basalt  ^inrchbfl 
ebenen  Keupermergein  die  durch  die  Contactwirkung  herrorf 
brachte  Fnttung  und  prismatische  Absonderung  auch  die  kagefi( 
scbalige  Verwitterung  des  säulenförmig  abgesonderten  Basahes»  i 
beobachten  war. 

Der  Heldburger  Festungsberg  endlich  bot  Gd^;enheit  a 
Besichtigung  des  plattig  abgesonderten,  Basalt-EinscUttsae  Alu« 
den  Phonoliths,  dessen  Mineralien  (Zirkon  und  Zeolithe)  no 
FremdeinschlQsse  (Granite  etc.)  gesammelt  werden  koonten.  - 
Am  Fusse  der  Veste  wurde  der  den  Festungsberg  quer  dard 
setzende  dünne  Basaltgang  aufgesucht. 

Im  freundlichen  Städtchen  Heldburg  bewillkommaele  Hci 
Rector  Rbss  die  Geologen  und  spendete  den  Theilnehaen  i 
liebenswttrdigster  Weise  eine  grosse  Zahl  der  wichligsteii  Mi» 
ralien  nnd  Petr^acten  der  durchwanderten  Gegend. 
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2.   Nach  der  Yersammlang. 

ie  fünftägige  Excursion  durch  den  ThQringer  Wald,  zu 
r  sich  über  40  TheHiiehmer  gemeldet  hatten,  musste  mit 
cht  auf  diese  Anzahl  in  zwei  Abtheilangen  nntemoromen 
I.  welche  in  Tagesabstand  einander  folgten.  Die  erste 
lan^     iMrurde   von    den  Herren  Lorbtz   nnd  Scheibe,    die 

von  den  Herren  Beyschlao  und  Zimmermann  an  den 
viel*  Tagen,  beide  Abtheilungen  am  fÄnflen  Tage  von  Herrn 
(90  geführt.  Beide  Excursionen  verfolgten  den  gleichen 
>is  auf  geringe  Abweichungen,  welche  durch  Witterungsver- 
;se  bedingt  wurden. 
>er   Hôapttheil    der  Tour  war  dem  Rothliegenden  des  Thü- 

Waldes    gewidmet,    dessen  Bearbeitung   nunmehr    bis    zu 

gewissen  Abschluss    gediehen  ist.      Es  wurden  diejenigen 
geu   Gebiete  besucht,    welche  einen  Einblick  in  die  Gliede- 

die   mannigfaltige  Ausbildung  und  die  interessanten  Lage- 
ferhältnisse  zu  erlangen  gestatteten. 

Es  sei  hier  nochmals  erwähnt,  dass  die  geologischen  Auf- 
en  folgende  Eintheilung  des  Rothliegenden  im  Thüringer 
e  ergeben  haben  ^): 

L   .Unteres  Rothliegendes  {^^  Csseler  Schiofatea). 

a.  Gehrener  Schichten;  reich  an  Bmpttvgesteinen. 

b.  Manebacher  Schichten;  frei  von  Eruptivgesteinen, 
n.    Mittleres  Rothliegendes  (=  Lebacher  Schichten). 

c.  Goldlauterer  Schichten;    meist   frei  von  Eruptiv- 
gesteinen. 

d.  OberhOfer  Schichten;  reich  an  Eruptivgesteinen, 
m.    Oberes  Rothliegendes. 

e.  Tambacher    Schichten  ;    fast    frei    von    Eruptiv- 
gesteinen. 

Die  gewählten  Bezeichnungen    deuten  zugleich    die  Orte  an, 

deren  Umgebung  die   betreffenden  Schichten    charakteristisch 

gebildet  sind. 

Es  kann  hier   nicht  wohl    eine   ausfQhrliche  Erläuterung  zu 

dvehwanderten  Gebieten  gegeben,    sondern  unter  Anfähmng 

Weges  mir  das  Wesentliche  angedeutet  werden,  was  zur  Er- 

'nmg  kam.      Der  den  Theihiehroem    eingehändigte  Literatur- 

hweis,  sowie  die  geologische  Skizze  der  Umgebung  von  Mane- 

h  nebst  Profilen  durch  die  dortige  Gegend  müssen  in  Verbin- 

*)  VergL  den  Vortrag  des  Herrn  Bbyschlag,  pag.  596. 
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dung    mit  dem    oben    gegebenen  Bericht    über    den  Yortng  \ 
Herrn  Beyschlâo  zunächst. weitere  Anhaitepunkte  Uefait 

.pie^Ëxcorsiop,  beg;ann    a^i  15.  bezw.  16.  Angofit  ^1 
'feld  aas,    wo  sjch    (jü^  Theilnehmer    am,  Abend   vprber 
melt  natten.  . 

; . .     , . t .     I . >  • •   J       ?     » • •  •....;■;..         •  ■         .      •  .  • 

,,  Der  erste  Tag  galt  der  Gegend  ^wischpn  £is£^d.«B4) 
nfeubrunn.  Der  Weg  wurde  über  Cmck ,  .  Iimelsberg,  ^  0 
wnjeindewaid.,  Hinterrod,  Waffen  rod.,  Biberlhal  gewftfüt. 
'isi-stö  Abiheilung  töTgte  dann  dem  Biberth^l  ajj.wâjçts  uçd^^ 
'Schleusethal  aufwärts  bis  Unterneubrunii,  Pfähren4  die  zweite 
Schnett  und  Simmersberg  direct  nach  jenem.  .Ort.  giog.- 

....  Bei  Eisfeld  wurden  Lager   jüngerer  und   auf  .der  Höfce 
tifeck    feeste' älterer,  .hoher    gelegener    diluvialer  Weri]d8c' 
berührt,    dann   der  Untere  Muschelkalk  upd  der  Bötb  bis 
di^r'cjiWandeH.      Dabei,  bot   sich  Gelegenheit,    smt  diç.GlieM 
und  Abgrenzung    die&çr  Formationsglieder    sUdlich ^  i^nd  .aôn" 
vom  Thüringer  Wald  einzugehen.      Nördlich  von  Crock  legi 
quf  <l(Mî  T\uîh  wirdiT  WpiL'Tii.fiik .    wpIi-Imt.. Steil  aufgerichtet 
ih^tènslv  '  gestaucht  iri   der  grossen  südlichen  Randspalte  de$  ~ 
finger  Waldes  an  Cam  tri  um   stösst.      Diese   Spaltq.    an  wej 
das  südliche  Triasvorland    am  paläozoischen  Kern   des  Thörinj 
Waldes    al^geanpk^   ist,    ist  am   Posse^  ties  .Croeker 
walde^   in.  attS99zdic^i^eter.  Wßise  aufgeschloeseir.     Nach  W« 
hin  a^  Irm^jsberg  ^%9i  in  dejraelöen  noch  eine.  S^hoUé  mitt 
Buntsandsteins  zwischen  Welienkalk  und  Cambriani^,.,^e 
Spalt^    trftt   etliciie  Schritte  weiter   tbalai^fwärtd.  aaf   und 
sich"  am  Irmelsberg  mit  jener  Hauptspalte.     Ab  ihr  ist  das  1 
liegende  s^bgesi^nken,   welches  danp»  tl^açh  Aiwapitzong  des 
brischen  Keils  zwischen   den  beiden  Spalten,    .weiterhin  anj 
Sandstein  stösst. 

'Das  Rotbliegen'de  breitet  sich  öst-  und  nordwärts,  m 
sentlichen  muldenförmig  aus.  Es  liegt  discordant  auf  Canib 
Seine ,  ^uptmaf se  .gehört. , den  Qpldl^pteic^' Scbiebli^.  an.« 
qbere  TheÜ  derse|bpiai,  ßongloro^ratispbe  Sundstei.oe.,  Atr^^ow.. 
Schiéferthônê  mit  einer  reichen  Flora  führt  das  IfA^J^leaftÈM^  • 
untere  .Tl?eil  besteht,  q^s  ajjemliçb  gi)oben  ,jConglomprat«n, 
gend  .cfiTibrisqhen  ynit  wechseM^r  ßeinucpipiog .  p<Qrpt\]rÔ>i>^ ' 
terisils.  p§r  Weg  vom .  Jjimel^berg  .nach  ctem.KaUep  flase»  I 
geniigende  Àufj8chl(issç  in  all  di^ftçnj«  Gestfiinçn..  AjnC  der,.5<«*' 
kohl^qgrube  war  Gelegeqbeit  eine  bleibe  bezeichnender  Pflw»^''' 
auch  Anthracosiçn  zu  .sammeln.,  ßesondeifs  yon  Cémpéeris €(Hif^ 
waren  Prachtexemplare  vorhanden.  Nördlich  von  Oberwind  ttn<l 
weiter  abwärt«  im  Biberthal  bei  Engerstein  treten  Enipti?gesteifl<? 
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lirckhe  ,s|ch  a^fiscbeo  (tie  64^1dl«ut^rer  Schichten  nod  Ca% 
m  .anschieben  and.  den  Qebrener  ßichicbteiii^  angßhOrau  E9 
,  Qrtb9kl«i&  fiohrepde  Porpbjrite,  GliiaQ)eq)Ofpbjrüe  •  and  Me-, 
■yre.  ,       .-    .;  .  .  .^     ,-   ....  .       ,• ■; 

per  .Ceeooh  e|.ner  Mllitelrnûble.  zeigte;  die  Verwendung  di^r 
m»  glekjuirtig  dîçbteo.  eben^ebipbtigen  Lagen  des  andrsten, 
bcbelkalks  der  Gjegend  m,  k^çiftein  Sleîn^ugeln. 

Im  Cfupbiium.  ,4em,eia||rQS9er-Tbeil  dieses,  nnd  4^Kf(4*^ 
dea  '  Tages  geiyi^met  wxir^e.,    bf^t  LojBi;frz.  drçîr;dm;<i^  i^jMir- 

0  94|b€;rgftnge  reng.verbnndefie  A>^f»ila|)gen,  nnt^rsçbieden,  Die. 
ïTQU;  zwischen  Biber-. .oQd  Scbleasejthal.  bau^ftcbjich  verbreitet, 
tehL  :.ai^  Qvarzphylliten,  , die  im  .Ao^^eben  rim  krystalliniscbe 
iefer ;eriun€)rn^ .  ReiaerJPhy^it    tritt. sçbr  ziirQçk.,.  Nach  s6 

NW.  scbliesst  sieb  .ziy^cbst  die.  ipittlfre.  Abtbeilni^g,  die  der. 
>p^y|lilJL8cb  f  btlbkiastiscben  ,Sc||i|efer,  -,  daoa .  die  obere  ^Abthei- 
g.   d\^.  ?ûf^ .  der  dQn^jen ,  grünen  .  und ,  graugrünen  Tbonçcbiefer 

1  der.  obeTCfsmbriacben  Qnfirzlte  mit  Pbykpden  {So.  Letftei^e. 
liebten  sind  auf  der  Excursion  nach  Ste|p$u:li  pnd  Sonneberg 
nebt  vftjrdßn.  Innerhalb  aller  drei,  A)>tbeiiangen.  i^b^r.in  ort- 
y  cecbt  Terscbiçdener  Menge,  koomien  Einlagerungen  von  ab- 
ycheuder  Beschaffenheit  yor.  BäA^g-  ^ind  grapbitisçbe:  Schiefer, 
der  Hallen  PorpbjToide«  Amphibolgesteine  nnd  gneiss-  und  granit: 
ige  Geaiteine  anf*  wohl  znro  grössten  Theil  alte  Eroptivgesteine,, 
lebe  die  Faltung  der.  Schiefer*  mitgemacht  haben  und  dx^dnrdi: 
-ftnd^rt.wQrdei^.siiid.,  Neben  der  durch  die  rftamlicb^  Verbre|-; 
lg  4^r  dpçi  iZpnen  angedeut^n  lassen.  Faltung  des.^Cam^ 
tuina.  XU  ftinem  mftcljtigen  Sattel,  haben  die  Sqbiefer  des^elben^ 
te  Elngfaltung  erfahren,  die.  bis  zur  Bunzelung  ui^  fe^lsten} 
ioseUiHg} herahgebt    ,  ... 

.  4vrf  4eip  ^yçge  nach  UntemeubrU|nA  worden  h^  B^terrod 
i  granitisctien,  be^i  WaiTeiptul  und,  am  Lauterbach  c|ie  ampbi- 
U^sqfaep  Oeeteiue,  und  Porpbyn)^e,  im, Biberthal  und  Schleuse-, 
ü  die  £)i;ppti?gesteine  der  (jiebi^er  Schichten  (QrtfaoUàspor- 
Tzit.  ..Q^j^amerporpbyrit,.  Me^pbjrrji  und  d^e  Çpng^pm^rate  der 
itldlaute^.  Schiebten,,  endlich  die  Ausbildung  der  çambrischpn. 
:biefer, .  be^ondecs/  die  Flltelung  der  letzteren  in  ansgez^cb- 
1^  .W^ise  am  Bahneinschnitt ,  vpn  Unternieul^nn  .  beobachtet« 
nf  dem  .iWcfge  Ober  Schnitt  wurd^  neben  ,Çambrinm  ^ersantit 
id  Glimmtrporphyrit  als  Gänge  in  letzterem  apgetroffen.  , 

ZweiterTag:  Von  jUnjtemeubruni^  durch  den  Schleusegrund, 
Her  Sberescfaenbllgel.  und  Dreiberrnstein  nach  Sttttzerbach,  dann 
^  Bmtbal  tbw&rts  bis  Kammerberg-Manebach, 

Oberhalb    des  Ortes  Unternenbrunn  wurde    der    in  Schiefer 
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aufsetzende,  leider  nicht  mehr  gut  anfgeschlosaene 
Gûng  aafjçesacht,  dessen  Mitte  von  Glimmerporphjrit  detses 
zone  Ton  Eersantit  gebildet  ist.  Gftnge  von  Porphyrit.  Ort! 
porphyr,  Fëlsitporphjr  und  Eersantit  wurden  im  S« 
noch  mehrfach  im  Gebiet  des  Gambriums  angetroffen. 
Gesteine,  welche  nach  der  Faltung  des  Schiefo^^irges 
gedrungen  sind,  sind  rothliegenden  Alters  und  stellen  im 
di^  Wurzeln  zu  den  gewaltigen  Decken  vor.  die  sich  vom  SchkiM 
thai  aus  nach  Westen  und  Norden  auf  weite  EntCemaiig  Ua 
breiten.  Vom  Cambrium  wurde  der  Nordflflgel  des 
grossen  Sattels  vom  Liegenden  zum  Hangenden  dnrchwandal 
dabei  die  allmähliche  Abänderung  der  Gesteine  beobachtet 
im  Quellgebiet  der  Schleuse  der  Granit  erreicht,  welcher  i 
Stöcken  mit  zahlreichen  Ausläufern  das  obere  Cambriom 
setzt  und  einen  durch  Fleckschiefer.  Enötchenschiefer  und  Horn 
fels  gekennzeichneten  Contacthof  um  sich  hervorgemfen  hat  k 
Granit  setzen  Flussspathgänge  auf,  deren  bedeutendsten  ara  Ebsr 
eschenhügel  wir  besuchten. 

Nach  Ueberschreiten  des  Rennsteigs  führte  der  Weg 
StOtzerbach  zu  wieder  in  das  dem  Cambrium  aufgelagerte  Beth* 
liegende  und  zwar  zunächst  in  die  tiefste  Stufe  desselben,  dii 
Gehrener  Schichten.  Dieselben  bestehen  hier  faat  nur  an 
Eruptivgesteinen .  von  denen  aufeinanderfolgend  S3renitporpk7r, 
Glimmerpofphyrit  und  Felsitporphyr  z.  Th.  mehrmals  angefnrfin 
würden.  Unterhalb  StOtzerbach  gelangt  man  wieder  in  die  Unter- 
lage des  Rothliegenden,  hier  ein  Biotitgranit,  auf  dem  ^ifo&fii 
coiitàctmetamorpbische  Schiefer,  wenn  auch  nur  in  dflrftign 
Resten,  noch  vorhanden  sind,  und  der  sich  demnach  im  Alter  dea 
des  Scbleusequellgebietes  und  dem  später  berührten  Granit  TOt 
Scbmiedefeld-Zella-Suhl  zur  Seite  stellt.  Am  Schneidemtlllerskopf 
und  Meyersgrund  beginnt  im  Bmthal  das  Rothliegende  wieder, 
dessen  sämmtliche  Stufen  in  der  Umgebung  von  Manebacb  kea- 
nen  gelernt  wurden.  Das  Interesse,  welches  diese  Gegaid  ver- 
dient, gründet  sich  darauf,  dass  hier  nicht  nur  sämmtliche  Glie-| 
der  des  Thüringer  Rotbliegenden  auf  einen  ziemlich  engen  Btooi 
zusammengedrängt  sind,  sondern  auch  die  Aufeinand^olge  und 
Ausbildung  an  der  Hand  guter  Aufschlüsse  sich  nicht  allzuKbwer 
vorführen  lässt,  endlich  die  Lagemngsverhältnisse  mannicbfaKige 
sind.  Es  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  mit  Hilfe  der  den 
Theilnehmern  übergebenen  Karte  und  Profile  ein  Einblick  in  den 
Bau  dieses  wichtigen  Gebietes  erlangt  worden  ist. 

Die  Gehrener  und  Manebacher  Schichten   bestehen  hier  ans 
einer  Reihe  von  Gesteinen,    über  deren  Beschaffenheit   und  Aof- 
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laoderfolge  im  Betschlao' sehen  Vortrag  das  Nbthweodige  mit* 
tbeilt  ist  und  dort  nachgesehen  werden  möge. 

Verfolgt  man  die  Poststrasse  an  der  Um  von  der  Bestan- 
tion  Meyersgmnd  nach  Kamraerberg.  so  gelangt  man  am 
;hneidemdllerskopf  zunächst  an  die  Basis  der  Gehrener  Schich- 
D.  eine  grqbe  Arkose  (2)'),  dann  in  den  Enstatitporphyrit  (4a), 
sicher  in  einem  Steinbruch  aufgeschlossen  ist,  dann  in  darunter 
ïgende  graue,  kalkige  Sandsteine  (2);  endlich  erreicht  man 
iecler  Granit  am  Fusse  des  Dachkopfs  Von  diesem  aus  trifft 
an  dann  wieder  Arkose,  rothe  und  schwarze  Schiefer  (2),  dar-, 
if  unmittelbar  Glimmerporphyrit  (4  b)  mit  Einlagerungen  von 
was  Thonstein  und  Breccie  (5).  dann  Thonsteine  (6)  über 
»n  Porpbyrit  (4  c)  und  erreicht  vom  Goldhelm  sofort  das  an 
îr  Basis  àer  Manebacher  Schiebten  liegende  Gonglomerat  (9), 
elches  mit  schwachen  nördlichen  Fallen  an  dem  Thonstein  (6) 
3stös8t.  Man  überschreitet  somit  hier  eine  Verwerfung,  längs 
elcher  die  Manebacher  Schichten  an  den  Gehrener  Schichten 
E>gesiinken  sind.  Das  Profil  an  der  Strasse  verläuft  vom  Gon- 
lomerat  (9)  ab  bis  an  die  ersten  Häuser  von  Kammerberg  in 
en  nach  N  einfallenden  Manebacher  Schichten  und  bringt  die 
anze  Flötz  führende  Abtheilnng  (10)  zur  Ansobauuug.  Beim  Ein- 
itt  in's  Dorf  stösst  man  aber,  obwohl  man  in's  Hangende  zu 
eben  scheint,  wieder  auf  Gesteine  der  Gehi'ener  Schichten,  zu- 
ächst  Tuff  (8  a)  des  Kickelhabnsporpbyr.  dann  Glimmerporphyrit 
i);  man  eritennt  also  einen  zweiten  Sprung  *  aii  dem  ebenfalls 
ie  Manebacher  Schichten  abgesunken  ^nd.  Die  ersterwähnte 
Odlicbe  Spalte  verläuft  in  Stunde  7  —  8  und  ist  viele  Kilometer 
reit  bis  nach  Oberhof  hin  verfolgt  worden.  Sie  f&hrt  auf  Blatt 
(uhl  Schwerspath  (z.  Tb.  zwillingsgestreift),  Flussspath.  Umbra 
ind  im  Kehlthal  bei  Oberhof  Zechstein,  welcher  in  die  Spalte 
gestürzt  und  hier  veritieselt  ist.  Auch  die  Umbra  ist  wohl  ein 
kuslaogong^rodukt  von  Zechstein.  Die  nördliche  Spalte  läuft 
itwa  in  Stunde  9  —  10.  Beide  fallen  nach  SW  ein.  Sie  ver- 
»migen  sieb  sttdöstUch  von  Manebach  auf  dem  Dachskopf  und 
ceilea  sich  dann  bald  aus.  Der  innerhalb  der  Spalten  befind- 
tiche  Schichteocomplex  der  Manebacher  Stufe  ist  gegenüber  den 
mstossenden  Gehrener  Schiebten  gesunken.  Diesem  Umstand 
verdankt  er  seine  Erhaltung.  Denn  während  die  ausserhalb  der. 
Verwerfung  liegenden  Partieen  bis  auf  dürftige  Reste  des  Basis- 
conglomerates  (9)  im  Dorfe  Manebach,  auf  dem  Höllkopf  und 
Dachskopf  der  Abtragung  anheimgefallen  sind,    wurde  der  abge- 


')  Vergl.  Bbyschlao's  Vortrag,  pag.  596  und  die  Excursionskarte 
nebst  Profilen. 
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sunl^eiie  Tbeil, .  der  Graben^  verscho^nt.  lUe  Anffindong 
Zechsteins  in  den  Spaltoa  giebt  .  zugleich  einen  sichere 
0|>er..das  Alter  derselben,  Sie  sind  gleicbalterig  mit  den  bti 
BeraasbüduAg  d^s  Thüringer  Waldes  entstandenen 
nui  Nacbbarspalten^  ihre  Entstehung  fällt. in  die  jOngere Tolil» 
zeit.;  Es  fehlen  im  Th&ringer  Walde  aber,  auch  ältere  (vitMffr! 
gßni^  post£i^Mnische)  Yerwerfongen  nicht.. 

jDer  dritte  Tag  der  Excorsion  galt  ansscbUesilicii  4er  .Os* 
gebnng  von  Manebaçh..  .  Per  Weg  fOhrte  auf  dem  Forstwü^lMw» 
ureg  bis  zom  Dachskopf.  dann  über  den  Hermannstein  «lun  Kcical» 
batm,  von  diesem  abwJlr^.  naeb  dem  HiUlkopf  luui  auf  lan^Mi 
fallenden  .Wege  .naçl^  dem  Steinbacb  U9d  der  grossen  ])opdMt 
danq  luif  der  Poststrasse  bis  Z9m ,  EelsenkfßUer  iK>n  OmeiuHiT  nié 
zurtick.nacb  Kammerberg.  Von  hier  ging  es  iiach  à&p  Eaoia- 
fels  und  dber.den  ^QQdscbildskopf  und  Bumpelsber^  don^  du 
Kohltlial  najch  Elgersburg. 

Leider  hatte  heftiger  Regen  am  Nachmittag  des  yweit^ 
Tages  der  ersten  .Abtheilnng  der  Excursion  es  unmöglich  gemacht, 
an  den  geeigneten  Ort^n  die  fossil^  Flora  der  Manebadxr 
Schichten  zu  safpmeln.  -  Die  sweite  Abthjeilung  war  d^ria  gtt^- 
ljc;Jier,  da  das  Wetter  sich  inzwischen  sehr  zum  Guten  gewfndtt 
hatte.  Der.weiterçi  Verlauf  der  Excursion  wurde  dadurch  ^ag^ 
mein  begünstigt«  denn  net>en  den  geologischen  kamen  nunfaeer 
auch  die  lanjdschaftlichen  Reize,  zur  YoUen  Geltung  and  botet 
dem  Wanderer  ein  anmulhiges  Bild. 

Von.  Karo^erberg  nach  dem  Dachskopf  kreuzt  der  Font* 
moislersweg  mehrmals  die,  nördliche  der  Spalten,  welche  das 
Manebacher  Flöt;z  fahrende  Gebirge  einscbliessen  und  aicb  hier 
schon  im  Gelände  deutlich  kennzeichnen.  Unterm  Hermannstäo 
e^ich  ist  die  Grenzfläche  der  Nordspialte  in  einer  g^geaJOn 
hohen,  weithingestreckten,  glatten  Porphyrwand  aufigeschlosses. 
deren  pach  SW  einfallende,  Oberfläche  noch  die  Kruste  von  ioi 
zerriebenen  TrOmmem  trägt,  die  der  i^bsinkcade  Gebirgntheil  er- 
zeugte. Letzterer,  wie  auch  die  Sadspalte  wurdep.  dann  Aber- 
schritten  und  in  dem  sUdlich  anstossenden  Gebiet  d^r  Qehr^per 
Schich^B  die  Aufeinanderfolge  der  Glieder  der  letaleren  yerffi^ 
Auf  den  Glimmerporphyrit  (4  b)  legen  sich  Thonsteine  (6).  ein  <^ 
körnig  erscheinender,  vom  Porphypt  durch  9t^ten  Mangel  an  Güv- 
mer  und  durch  zahlreiche  Feldspatfatafeln  sidi  äusserlich  gut  an- 
terscheidender  Melaphyr  (7)  und  endlich  der  TnlT  (8  a)  und  der 
vielfach  Kugeln  führende  Felsitporphyr  (8  b)  des  Kickelhahns. 
Der  Aufstieg  nach  dem  Kickelhahnsthurm  und  der  Absti^  in's 
Thal  führten  noch    einmal   alle  Glieder    der  Gehrener  Stufe  tot 
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age^^.aD^  gestot^tea  Uir^AusbilduMg  noch  nicher  ke^xlen  za 
mep,  Çurz.wor  IlneuaQ  .wurde,  der  jji  , einem  Steipbnich  gat 
ifge^^pblossQQ^  ,und  in  demselbon  s(ia]ig  abgesonderte  flfddald 
oarx^rphjr  der  Stormfield^.  eio  dem  Felsitporphyr  des.Kickelir 
khva  glelchsteheodes ,  Lager  beaichtigtt  aad>  der  Rückweg  nack 
amioerberg  «mgeitreteo. 

Die  BepbaoiUongßii,  4^s ,  ^^sserbalb  der  GrenzspalteB  des 
[a^eb|i<:Aer  Klotz  KUu^eadion  Gejbirgstheils  iMif:  dem  Dachskopf ,  Höll- 
>pf  Qnd  im  D^rfe  M^aebacb  i  Beste  des  .Conglomerates  von«  der 
s^ç.  .der  Manebaçher  Schic^jten,  i^od  zwar,  z.  Tb,  auf  PorpbTxit 
L)^..,^.  Xh.  auf  .Th9PsteJn.  (6),  jMelap^iyr  .(7)-  und  Kickelbahns-, 
^17>tï^.  und  Tuff.  (8)  liegend /auftreten,  ferner  dass  Gerolle  dfts 
[elai^faiyrs  (7)  \vf\  PeckcqngÜQn^erat  (11)  der  Manebacher  Schieb? 
)ji  vpi:tw)mmen,  warep  sowohl  (ftr  die.  Alter8be^eb^llgen  der 
rehi?»ier  .und  Manebacher  Schichten,  als  a^ch  für,  die  Erkenntniss 
er.  abweichenden  Afiflagerung  letzterer  aaf'crsteren  von  Be- 
e^ta^.  . 

Pie  Wi^qdenwg  von  Manebach  ,  nach  EUgersburig  gewährte 
ioen  UeberbU(^  über  die  über  den  FlOtzen  liegenden  Gebilde  der 
iauebacher  Schichten,  besonders  das  an  der  Grenze  .gegen  die 
rokUaitferer  Schichtea  auftretende  C!onglomerat  mit  gelbrothem 
dandelstein  (1)),  dann  über  die  Glieder  der  Goldlauterer  Schich- 
aa,.  n&mlich  die  glei^hmäs9ig  auf  die  Manebacher  Schichten  fol- 
^deu  Sandsteine  (12)  und  Porphyreonglomerate  (18)  des  Bund- 
Mrhilçikopfes;  ferner  über  die  Ausbildung  der  Oberh6fer  Schichten, 
vekiie  hier  aus  dem  krystallreicheu,  stark  gUmmerhaltigen  Quarz- 
^rpbyr  4^8  Bundschildkopfes  (H),  mächtige  Porphyriuffen  (lô) 
mit  zwischengelagerten.  Conglomeraten.  Sandsteinen  und  Schiefer- 
tboB^  (16).  am  Heidelberg  und  im  Kohlthal,  und  dem  nur  kleine 
Eiqßprenglinge  führenden,  z.  Tb.  fluidalen,  dichten»  z.  Th.  litho- 
physi^cbeo  oder  bimssteinartig  porösen,  z.  Tb.  spbärolithisohen 
Quanporphyr  des  Rnmpelberges  (17)  sich  zusammensetzen* 

Wiederum  abweichend  legen  sich  die  Tambacber  Schichten, 
das  Oberrothliegende  des  Thüringer  Waldes,  nach  einander  auf 
ältere  Schichten  das  Rothliegenden,  auf.  Sie  gliedern  sich  in  ein 
Hegendes  grobes  Porphyrconglomerat  (19),  eine  Zone  gleichmässig 
körniger  Sandsteine  (20),  welche  Buntsandstein  3ehr  gleichen, 
und  ein  mcîhr  polygenes,  hangendes  Conglomérat  (21).  Itit  der 
Annftherung .  an  den  Gebirgsrand  konnte  beobachtet  werden,  dfiss 
der  Fallwinkel  der  Schichten  sich  alhnâblich  steigerte  und  im 
Zecbstein,  welcher  bei  Elgersburg  erreicht  wurde,  sein  Maximum 
erreicht,  dann  im  Buntsandstein  wieder  schnell  abnimmt. 
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Am  vierten  Tag  führte  4er  Weg  von  Elgo^borg  nni'  Mf 
Todtenstein  dorch  den  Kl^rnbach  nach  der  Hohen  Warte  nid  WIE- 
der  Strasse  aber  Mönchhof  and  Sachsenitein  hinab  nadi  Ar 
Sachsendelle  anter  der  Schmücke,  dann  aaf  letstere;  vcmi  4v 
Schmücke  über  den  Rosenkopf  nach  dem  Geiersberg,  dami  «aek 
der  Hirschzange  ond  dnrch  den  Pochwerksgnind  nach  6^(fla«lir 
and  Zella;  von  Zella  anf  der  Bahn  nach  Schmalkald^a. 

Bei  Elgersbarg  bot  sich  zanaehst  Gelegenheit  Zechstein  wi 
Tambacher  Schichten  abermals  za  beobachten  and  den  ZosamnM»» 
hang  der  petrograpbisohen  Ansbildnng  mit  der  orographisdMB 
Gestaltung  des  Geländes  in  eindracksvoUer  Klarheit  zn  erkennes. 
Die  den  Nordrand  des  Thüringer  Waldes  aaf  weite  Streckeo  Ite 
bezeichnende  Flexnr  offenbarte  sieh  in  dem  flachen  Einfallen  ém 
Unteren  Bnntsandsteins.  dem  sehr  steilen  des  2^chsteins  and  de« 
allmähUch  wieder  flacher  werdenden  der  Tambacher  and  Ober» 
höfer  Schichten.  Von  letzteren  wnrde  an  der  Hoben  Warte  dar 
jüngere  Porphyr  (17)  in  lithophysenreichen ,  za  Mühlsteinen  ver- 
wendbaren Ab&ndernngen  gat  aufgeschlossen  gefanden  and  die  in 
ihm  wie  auch  in  dem  älteren  Porphyr  (14)  anfsetzendeii  Mai^^ 
erzgänge  aufgesucht. 

Am  Mönchhof  erreichte  man  wieder  die  Conglomervte  (1^) 
der  Goldlaot^er  Schichten,  überschritt  die  vom  Dachskopf  her 
kommende,  südliche  Manebacher  Spalte  (s.  o.),  in  welcher  hier 
Goldlauterer  und  Gehrener  Schichten  an  einander  stossen.  tnd 
trat  wieder  in  die  Gehrener  Schichten  ein.  Von  dieeen  wlfde 
der  bisher  noch  nicht  anstehend  beobachtete  krystallreiehe  Qttn* 
porphyr  des  Meyers^tindes  (3)  nunmehr  angetroffen,  dann  dard 
Arkose  (2)  abermals  Granit  an  den  zwei  Wiesen  erreicht  Jen- 
seits derselben  führte  der  Weg  bis  zum  Sachsenstein,  weMer 
aus  einem  dem  Riokelhahnsporphyr  äquivalenten  Qoarzporphyr 
besteht,  durch  verschiedene  Glieder  der  Gehrener  SehicfateD- 
Beim  Abstieg  nach  der  Sachsendelle,  in  deren  Hefe  die  Mane- 
bacher Schichten  aafgeschlossen  sind»  w^  eine  Verwerfong  za 
übersehreiten,  in  welcher  die  Manebacher  und  weiterhin  aaeh  die 
Goldlauterer  Schichten  an  Gehrener  Schichteta  anstossen.  Diese 
sind  stehen  geblieben,  jene  beiden  sind  abgesunken.  Von  der 
Saehsendelle  aus  stiegen  die  Theilnehmer  durch  den  Sperbersbaeb 
nach  der  Schmücke  empor  und  krenzten  dadurch  in  zosannneih 
hängendem  Profile  nochmals  die  Manebacher  und  G<Mlanterer 
Schichten.  In  letzteren  wurde  nun  auch  der  charakteristische 
AcQfUhodeS'Uùnzoxkt  aufgesucht.  Rothe  und  schwarze,  ^ms 
kalkige  Schieferthone  sind  zwischen  die  Conglomerate  (13)  ein- 
gelagert und  trennen  hier  dieselben  in  eine  untere  und  obere 
Partie.    Ausser  Walchia  sind  Stacheln  von  Äcanffwdes  und  ziem- 
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ch  vollst&ttdig  erhaltene  Exemplare  von  PalaeoniscUs  gefanden 
Orden.  Die  SchmQcke  steht  «af  oberen  CongUmieràten  der  O^ld- 
nterer  Schichten.  Ein  Abstecher  nach  der  güldenen  Brücke  >  und 
un  Scbneekopf  führte  über  den  Fandort  der  bekauiiten  Schnee- 
^pfkttgehi,  welche  in  Menge  gesammelt  w^deo  kotaiten.  Sie 
nden  sich  nicht  in  dem  splittrigen  Porphyr  des  Schaeekopfes, 
elcher  als  jüngerer  Porphyr  der  Oberhöfer  Schichten  mit  dem 
«mpelsbergporphyt  Qbereinstimmti  sondern  in  dem  krystidlreichen, 
iteren  Porphyr  dieser  Stufe,  dem  Porphyr  des  Ampelsberges  «id 
er   SeiffarUborg,  dem  Aeqaivalent  des  fiondschild^râpfporphyrs. 

Nachher  wurde  der  Rosenkopfporphyr,  ebenhiUs  älterer  Por- 
byr  der  Oberhöfer  Schichten,  aosgezeiohnet  durch  reichliches 
oftreien  ton  PechsteiDschlieren,  femer  am  Adler  der  in  einem 
rossen  SteinlNrach  abgebante  Porphyrtuff,  1?eldier  den  Bosea- 
opfporphyr  vom  Beerbergporphyr  trennt,  aufgesacht  tmd  ohne 
ststerea  Porphyr,  welcher  mit  dem  Sohneekop^rphyr  identisch 
st,  ca  berühren,  über  die  RoUwand  in  den  Pochwerksgrand  obei<- 
alb  OolAaater  hinabgestiegen. 

Die  RoUwand  besteht  wieder  ai»  Gonglomeraten  (13)  der 
^oldiaoterer  Schichten.  Am  Fasse  derselben  liegen  mächtige 
lalden  ton  Erznieren ,  aaf  welche  ein  nanmehr  eriosohener  Berg- 
bau umgegangen  ist.  Die  innerhalb  der  Conglomerate  ausgebil- 
lete  Zone  schwarzer  Schiefer,  die  als  AeafUhodes-Eotizoiit  dstlieh 
mter  der  Schmücke  berührt  worden  war,  erlangt  südwestlioh  der- 
telben  grössere  Mächtigkeit  and  führt  unzählige  flache,  kreis- 
^rmfge  oder  elliptische,  etwa  handgrosse  Gonoretionen,  welche 
imen  meist  einen  organischen  Rest  föhren;  in  der  Regel  sind  es 
Pischtheüe,  oft  auch  ganze  Fische,  hauptsächlich  torn  Genua  Po- 
^4e(miscu8,  am  häufigsten  aber  Goprolitfaen.  Stacheln  von  Aecm- 
'Jiodes  und  andere  Reste  kommen  auch  tor.  Um  die  Einschlüsse 
haben  sich  Erze  niedergeschlagen,  die  als  Inhalt  der  Goncretionen, 
1er  sogenannten  Erznieren,  gewonnen  wurden.  Eine  ansehnliche 
Menge  ton  Fischresten  wurden  ton  den  Theilnehmem  der  El- 
corsion  gesammelt.  Entsprechende  Horizonte  finden  sich  in  den 
Soldlauterer  Schichten  d^  übrigen  Thüringer  Waldes.  Es  sind 
Aequitalente  der  Lebacher  Erznieren  und  der  Ruppersdorfer 
Kslke  (tergl.  Beysgblag's  Vortrag). 

%  korz  vor  Goldlaut^  läuft  der  Pochwerksgrund  durch  die 
Conglomerate  der  Goldlauterer  Stufe.  Dann  schneiden  diese  an 
ehier  grossen  SO-NW  geriditeten  Verwerfung  ab,  jenseits  welche 
Granit  anstösst  Von  Goldlauter  bis  Suhl  und  MeWs  ist  der 
Granit  entblösst  und,  da  er  weniger  widerstandsfthig  war  als  die 
ihn  omgebenden  rothliegenden  Eruptivgesteine,  stärker  als  diese 
abgetragen      Er  bildet  den  Heidersbach-Suhl^Mehliser  Thalkessel. 
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Ptl öfter  Tag.  Yon  Scbmalkalden  aBS  benottte  die 
Àbtfaeilang  die  Bafan  bis  Kleinsclinialkalden ,  wandte  sich  éaH 
Ober  den  Fachsstein  Und  Weinberg  nadi  Herges- Vogtei,  tob  ÜlP 
tiber  Beirode  nach  Liebenstein  and  Altenstein.  Die  zweite  àk^ 
theilang  fahr  nor  bis  SeHgenthal,  besacbte  die  Bisengrabes  M 
Stahlberg  und  erreichten  dann  tiber  Heiige^  and  Beirode  Uê^ 
benstelii. 

Der  letite  Tag  galt  xam  grossen  Theil  den  intemsMiM 
gemischten  Eruptiygestetnsgftngen  aas  der  Rothliegendzeit  welcEü 
im  Qranit  and  Glimmerschiefer  zwischen  Klëinschmalkaldén  il&é 
Liebenstein  aufhetzen  and  im  Trasenthal  besonders  geh&aft  sind 

Der  Weg  fiber  den  Facbsstein  fahrte  aaf  Ifthgere  Zeit  duth 
Glimmerschiefer,  dessen  rerschiedene  Merkmale  zur  DeobaditiBg 
gelangten.  Im  Fachsstein  bildet  ein  miditiger  gemischter  Gang; 
in  der  Mitte  ans  Granitporp^yr;  in  den  Salbändern  aas  Mei^^yr 
(Mesoaugitkersantit.  Lossex)  bestehend,  einen  über  die  Uaigebiiit 
hervorragenden  Fels.  Aehnliehe  Ginge  Wurden  bis  tum  Trasea* 
thai,  wo  dieselben  im  Granit  auftreten,  noch  '  mehrfach  aoagetroffea. 

Die  zweite  Excursion  besachte  unter  FQhratig^dea  Ober- 
steiger RiCHTBR  den  alten  Bergbau  am  Stafclbèrg.  Die  Awcb 
Stolhibau  ausgerichtete  Eisenerzlagorstätte  besteht  aus  ^patkeisw* 
stein,  der  mehr  oder  minder  mit  Schwerspath  darohwaehaeB  Bid 
aaeb  der  ObeHUehe  zu  in  Brauneisensteitt  amgewandelt  ist  Dal 
Era  ibt  ans  Dolomit  des  Oberen  Zechstdns'  horrorgègangeo.  wri* 
eher,  lAngs  grossärer  paralleler  ^erwerftùgsspàlteD  in  schMiea 
Streifen  eingesanken;  darch  die  aaf  des  8|«lten  eäroulifeBeHl 
eisenhaltigen  Wasser  metasoraatisch  tei^ftadert  wurde.  Dia^>Lieba^ 
Steiner  Stahk|oellè,  aaf  einer  dieser  Verwerfungea  zu  T«ge  Ir» 
tend!,  ist  der  Repräsentant  dieser  vor  Beginn  des  dortig«!  Bsrf* 
bans  weiterhin  verbreiteten  Quellen. 

Im  Trosenthsil  verdient  'die  Kreuzung  zweier  GAn^e-  ösllidi 
Tdm  Fahrweg  nach  Elmenthal  besimdere  Aofiheriisamkeitc  -  £ifl 
Granitporphyr  mit  Melaphyrsalband^wird  von  schwarzem  natroB- 
reichen  Orthoklasporpfayr  (Mösokeratophyr,  Lossto)  ndt  HeèÊfkfr- 
Salband  (Mesoaugitkersantit;  •  LoesissO  dmN^hschÉittisnr.  In  Ehàm^ 
thai  wurde  der  leider  nioht*  mehr  gvt-  aitfgèschièaseiiB  sidBicht, 
gemischte  Gang,  in  der  Mitte  Granitporpl^,  •  nach  awEeB'hii 
zünädist  Syenitporphyr,  daiin  Melaj^iyr  zeigend,  und  -da*  am 
Noriende  des  I>orfe8  got  aufgeäehlossene,  gefleckte  Gaag,  mitten 
ans  Grsoiitporphyr  mit  Meli^yreiiischlasseii,  iùi  SaHmhmI  a» 
Melapfayr  bestehend,  besichtigt.  Mit  leUlerem  Stiottnt  der  im 
Ck>räileheB  aufgeschlosaene  Gang  vdUig  ttberein.-  ' 

Ib  der  Umgebimg  von  Herges  liegt  Buf  GnaoSt  der  Obei« 
Zachsteàn  auf,   der  Untere   und  Mittlere  ZeohsDein  -  fehlt     Dieie 
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GHeder  stellen  sich  erst  bei  Schwetoa  ein.  Während  der  Untere 
TkAiiän,  aäs  Zechsteinconglomerat,  Kupferschiefer,  Zechstein- 
kalk bestehend^  dem  des  mittleren  und  östlichen  Thâringen  völlig 
gldebt.  steUt  sich  als^  Basis  des  Mitd^^en  Zeehsteins  eifr  von 
Bev^gb  iàs  Blasenschiefer  bezeichnetes,  feinstschichtiges,  d^lo- 
mitiscbes  G^steiq  :  voller  hirsekomgroeëcfr 'HoUräame  ein,  welc^os 
nach  Soden  hin  den  auflagernden  massigen  Dolomit  des  Mittleren 
Zecksteins  &st  vüUig'  verdrlUigt,  nach  Norden  hin  «Ihnfttitich  zu-  ' 
rQc](tritt,  jedoch  tin  einzelnen  Lagen  sich  um  den  Nordwestr^nd 
des 'ThOringèr  Wildes  herum  bis  in  die  Gegend  von  Friedrjch- 
rodf  erhält;  Die  zahlreichen  kleinen  Yerwerfungei}  (Rtlckén), 
welche  den  ^echstein  bei  Schweina  durchsetzen  imd  besonders!  in 
den!  innerhalb  d^r  verworfenen  Kupferschieferflötze  befindlichen 
Pariieen  deri  Spalte  Cobalteiße  führen,  haben  Araber  zv'  Bel-gpau 
Anl|88  gegeben.    '    •  ,   ;  ..    =      . 

;  In  unnnttelbarer  Nachbarschaft  des  gewöhnliehen,  sthicitig 
aos^bildeteQ  Zecjisteins  stellen  sich  bei  Altenstein,  liebensiein. 
iiDd|  Steinbaéh  missige,  löcherige,  krjratallinische  Dolomite  iin, 
der^  groteske  Filspartieen  die  Gegend  schmücken.  D%t  Reich- 
thoib  an  B^ozoe^i-Ibe^en'  in  denselben  und  die  vielorts  anzu- 
stellende Bepbachiung,  dass  die  Brjozoen  noch  dièj  natârliphe 
aufrechte  Stellung!  zeigen,  lassen  die  Felsen  als  Brjozoen -Gjiffe 
erk^nen,  die  iq  Untiefea  des  Zecfasteinmeeres  auf  Granit  und 
Gneiss  aufgjebaut' worden  sind,  während  ih  geringer' Entfemjing 
üntfrer  undj  Mittlerer  Sechsteln  sich  in  ^  gewöhnlicher  Weise  i|us- 
bildèten.  Der  Obere^  Zechstein  scheint  in  normaler  Ausbildung 
die  Bryozoen-Dolo^ite  stellenweis  in  überlagern,  so  dass  jene  I als 
Veiireter  des  Unteren  und  Mittleren  Zebbsteins  sich  d!arstel)en. 
An  jeiiler  RÖihe  vbn  Orten  führen  diß  Riife  Zahlreiche  Zèc^stéin- 
fossllien.  Neben  ^enesteUa  und  Acanthoçladia  wur<ieja  zahlreiphe 
Ëxe|np)are  von  jfroductus,  Terehrattda,  Stropholosèoi,  Avic^la, 
OtmOia  n.  a.  gesammelr.  j 

';  In  lielMnstein    lösten  sich    die  Excursionen  auf.      Möcbjten 
allelTheilnelmer  |nit  Befriedigung  vom  Walde  geschieden  seilt 

'        '      i  •■■••'! 


j  -        •                                  t 

,  ..    .    .              .....                                   , 

'  I 

;  .           .     ,                                                          I 
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Rechaii 

der  Kasse  der  Dentsclieii 


5 


1 


EiRnahme. 


^« 


Special- 

Simml 
X  U\  À 


n 


Ans  dem  Jahre  1892  äbemommener  Kassen- 

bestand 

Einnahme -Reste: 

4  Beiträge  zu  25  Mk 

46    desgl.    zu  20    „ 

An  Beiträgen  der  Mitglieder  für  1898: 

Laut  beiliegender  Liste  =  1820  M. 

Davon  ab  obige  Restbeiträge 

zu  25  M.  .......     =     100  , 

Besser^sche  Buchhandlung: 
a.  laut  Yerzeichniss  vom  5.  5.  98. 

^  5888M.  48P1 
b»  Desgl.  vom  80. 11. 98.  =  1010  „    82  , 
c.  Desgl.  vom  80. 12. 98.  =     160  „    60  » 

zusammen  6509  M.  40  PI 
Davon  ab  von  obigen  Rest- 
einnahmen 80  Beiträge  zu 
20  M 600  „    -^  „ 

bleiben 

Ausserdem  sind    direct  an    die  Kasse  ge- 
zahlt worden 765  M.  49  Pf. 

Davon  ab  von  obigen  Rest- 
einnahmen  16  Beiträge  zu 
20  M 820  „    —  „ 

bleiben 

Summa  Tit.  I. 

Vom  Verkauf  der  Schriften: 

1.  Vom  Verkauf  der  Zeitschrift  durch  die 
Besser'sche  Buchhandlung 

2.  Dr.  Ebert  in  Berlin,  Bd.  16—19  .     .     . 
8.  Professor  Felix  in  Leipzig  for  Illustra- 
tionen     

Summa  Tit.  IL 

Seitenbetrag 


100 
920 


2ia 


101 


1220 


5909 


4C 


44f> 


49 


757 


1820 
86 

12 
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thlu  8S 

chaft    far   das    Jahr    1893. 


Ausgabe. 


4| 


Qaupi- 
Ji     4      JC    Lé 


Vorschûise: 

Ausgabe -Reste: 
J.  F.  Starcke  hier,   Druck   etc  8.  Hells  des 
44.  Bandes   :,......... 

Desgl.  des  4.  Hefts  des  44.  Bandes     ,    ,    . 

Snmioa 

Für   Herausgabe  tob  Zeitschriften 
nnd  Karten: 

Für  die  Zeitschrift: 

a.  Druck,  Papier,  Baehbindèrarbeit: 

1.  J.  F.  Starcke,  hier,  1.  Heft  d.  45.  Bandes 

789M.«Ol^f. 

2.  Derselbe,  2.  Heft  desgl.     702  „  06  „ 


1/2 

8/4 


b.  Kapfertafeln,  Lithographien  etc.: 
1.  Prot  Dr.  Frech  in  Breslau  4  Tafeln 
■         •  340M.-Pf. 

•    2.  E.  (Munann,  Lithographie 

etc.  einer  Deppeltafu.    .    92  »  —  « 

5.  W.  Pütz,  desgl.,  von  10 

Tafeln 771  „  26  „ 

4.  Ders.,  desgl.  von  2  Tafeln  144  «   60  „ 

6.  Berliner  Lithogr.  Institut, 

desgl.  von  8  Karten   .    .  896  „  50  „ 

6.  Dass.,  desgl.  einer  Tafel  446  »   —  n 

7.  Dr.  Löschmann  in  Breslau, 
Zeichnungen 170  „  —  „ 

8.  Paul  Kaplaneck,    Litho- 
graphie etc.  von  4  Tafeln  212  „  —  » 

9.  ttömmleru.  Jonas  in  Dres- 
den, Photographien     .    .    66  ^ 

10.  Meisenbach,  Riffarth  u. 
Co.,  Photochemigraphien    69  „ 

11.  Dies.,  desg] 880  „ 

12.  A.  Schafgans  in  Bonn,  1 
Goldatzung 4  „ 

18.  Victor  WoliT,  1  Zeichnung      4  „ 
14.  Ders.,  desgl 10  „ 


76 


10 


Sdtenbetrag  2995  M.  10  Pf. 


5/6 

7/8 


9 

10 

11 
12 

18 
14 

15/16 

17 

18/19 

20 
21/22 

28/24 
26 
26 
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1205 
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Üebertrag 

aa  <»T^>th7rVy  :  Nichts. 


Aï   rr-fTT 

indKchen  consolidir-  i'    «^î 

ftr  *-Vîrbri  lSSr2  bis   Mân 

ftr  \^r:  bzf  >êîw™ber  lb98  78  ,     75  - 


zu^ÄmIat:n  = 


^^i^^*r:  >T> trfliakîbe^cb<^i»en : 
riLzr  Nrar^tr«!  ▼ce  1600  M. 

^     —  1017  M-  —  3?f. 


Somxia  lit.  m. 
Svmota  der  ÎSrraakMie 


9  10 


:i    Ai 


^ 


4012 '2: 


■  1 


.44   '••»«1    •*».:*»    .'»«^li   .  i«4C]  ^ 
<^ui        ^  .-l'omit W    [«**!     • 


'•1-kî*M|^*•? 


Àf    «wl   }iv*9 
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A  H  s  g  a  b  e. 


bo 


Special- 1  Haopt- 
Samme. 


Uebertrag  2996  M.  10  Pf. 

15.  Victor  Wolff,  1  Zeichnung    15  M.  —  Pf. 

16.  Dere.,  desgl 20  „   —  „ 


Summa  Tit.  I. 

An    Kosten   für  die    allgemeine   Ver- 
sammlung. 

1.  J.  F.  Starcke,  Mitglieder- Verzeichniss 
and  Einladungen 

2.  Prof.  Dr.  Elockmann  in  Clausthal, 

Auslagen  des  Geschäftsführers.    . 
8.  Ders.,    desgl 


Summa  Tit  H. 
Zu  Anschaffungen  für  die  Bibliothek. 

1.  H.  Wichmann,  Buchbinderarbeiten   . 

2.  Ders.  Desgl. 

3.  Ders.  Desgl. 

4.  Ders.  Desgl. 

5.  A.  Eichhorn,  Aufziehen  von  Karten 

6.  Maseumsaufseher   Beyer,    2   Schrank 
vorhänge  

7.  R.  Zwach,  l  Einlegebrett  .... 


Summa  Tit.  Ill 
Sonstige  Ausgaben. 
An  Bureau-  und  Verwaltungskosten 

1.  Dr.  Tenne,  Honorar  für  1.  u.  2.  Quar- 
tal 1893  je  150  M 

2.  Ders.,  desgl.  pro  III.  Quartal 
8.  Ders.,  desgl.  pro  IV.  Quartal 

4.  Dr.  Ebert,  desgl.  pro  1.  Quartal 

5.  Ders.,  desgl.  pro  11.  Quartal  . 

6.  Ders.,  desgl.  pro  III.  Quartal  . 

7.  Ders.,  desgl.  pro  IV.  Quartal  . 

6.  Rendant  Wernicke,  desgl.  fur  1 
Semester  1898  je  150  M.   .    . 

7.  Museums  •  Aufseher  Beyer,    desgl. 
April  bis  December  1893    .     .     . 

10.  E.  Sieth,  Versenden  der  Separata 

11.  F.  Vetter,    1  Adresse   für   die  Natur- 
forschende Gesellschaft  in  Danzig  .    . 
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Aasgabe. 
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Special- 1  Haupt- 
Summe. 


JC 


JL 
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Uebertrag 

12.  F.  Yetur,  1  Adresse  für  de»  NataiU^ 
8t0risdieii  Verein  in  Bonn 

18.  D^rs^  dasgl  fur  den  Oberbergdireotor 
Dl*,  vonljÄmbel'  .    .'  '\  \    .    .   ",    . 

14.  Joh.  Eichardt,  2  Adressdecken   . 

15.  A.W.  Schade,  Druck  der  Zahlungs-fir- 
innerungjen *    •.    • 

16.  Museumftaufseher  Beyer,  Packetfiilirt- 
iytften  c|c.    .    ; 

17.  Relchsdmckerei,  Siegelmarken    .    .    . 

18.  Repter  u.  Sieoke,  CouTortSw    .    .    v    . 

Porto  und  Botenlöhne:. 

1.  Prbf.  Dr:  Dames,  ^ertoanslagen 

27  M.  60  Pf. 

2.  Dersdbo,   desgl.    .    .    .    17  „    45  „ 
8.  Derselbe,  dèsgl     .    .    .    18  „    76  „ 

4.  Dersdbev    desgl.   .    .    .  12  „  50  „ 

5.  Dn  Tenne,  desgl..    .    .  85  „  25  „ 

6.  Derselbe,  des^.    .    .    .  20  »  60  „ 

7.  Derselbe^  desgl.     .    .    .  25  ,  —  , 

8.  Dn  Ebert,  des«^.  ...  8  ^  6S  , 

9.  Defselbe^    desgl.   ...  4  «  85  „ 

10.  Derselbe,    desil   ...  1  „  25  „ 
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^'onlehende  Rechnung  haben  wir  in  allen  Theilen  für  richtig  befui^en. 
Coburg,  den  12.  August  1895.        Dr.  E.  Dathb.    Prof.  A.  WiOHMAim. 
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Vorstehende  Rechnung  haben  wir  in  allen  Theilen  f&r  richtig  befunden. 

Coburg,  den  12.  August  1896. 

£.  Daihs.        A.  Wighmakn. 
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I.  Heft  (October,  November,  December)  1895. 

A.    Aufsätze. 


lieber  eine  Caïqna- Schicht,  das  Hangende 
id  Liegende  des  PaflVather  Stringocephalen- 
Kalkes. 

Von  Herrn  Franz  Winterfeld  in  Mülheim  a.  Rh. 

Durch  die  Verölfentlichung  dieser  Mittheilungen  beabsichtigt 
•  Verfasser,  da  er  durch  seine  zweifache  Amtsthätigkeit  stark 
Anspruch  genommen  wird,  vorläufig  wenigstens  in  etwa  die 
rpflichtung  zu  lösen,  in  Aussicht  gestellte  weitere  Untersuchung 
j  Ober  die  Einschlüsse  und  das  Alter  der  einzelnen  Etagen 
3  Paffrather  Kalkes  zur  Kenntniss  zu  bringen. 

In  den  berühmten  mitteldevonischen  Kalkablagerungen  von 
ffrath- Gladbach -Bensberg  sind  es  vornehmlich  die  beiden  von 
Meter  als  Hïafis-  oder  Gladbacher  und  als  Lingula-  oder 
►mbacher  Schichten  bezeichneten  Stufen,  welche  wegen  ihres 
iher  etwas  zweifelhaft  erscheinenden  Charakters  ein  besonderes 
tcresse  beanspruchen  und  zur  weiteren  Forschung  anregen 
issten.  Während  die  erstere.  von  mir  kürzlich  *)  behandelt, 
re  Stellung  in  dem  tieferen  Niveau  der  Stringocephalen- Kalke 
rch  die  Auffindung  einer  mit  jenem  Grenzhorizont  der  Eifel 
?lfach  tibereinstimmenden  Crinoiden-Schicht,  und  wie  hier  weiter 
ten  des  Näheren  dargethan  werden  soll,  einer  6'«ig«a- Schicht 
nerhalb  dieses  Gladbacher  Kalkmassives  erhalten  musste,  blieb 
noch  weiteren  Studien  vorbehalten,  über  die  Limiula-  oder 
ömbachcr  Schichten  eine  sichere  Beurtheilung  zu  ermöglichen. 


•)  Diese  Zeitschrüt,    1894,  XLVI.    TTeher  den   mitteldevomschen 
alk  von  Patfrath. 

îeltâchr.  d.  D.  g«oI.  Qe«.  XLVIl.  ».  \.\ 
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Schon  in  der  obee  eniftimteA  Abhandlung  (p.  692) 
ich  an,  dass  die  Wahl  des  Namens  LintßUa-Schichi  kaue  ^ 
liehe  wäre,  weil  das  eigentlich  Charakteristische  nicht  io  er 
Führung  dieses  Petrefactes  liegt;  denn  die  Caîqua-SciààAca  mt 
sen  in  einem  bestimmten  Niveau  ebenfalls  sehr  viele  Lâ^ 
Reste  auf.  Beim  Besuche  der  beiden  Fundponkte  bei  Cofe- 
leerbach  und  Hombach  ^)  fallt  dem  Geologen  vielmehr  das  sfe- 
senhafte  Vorkommen  der  Goniatiten  •  Abdrücke  in  die  Atpt 
Ebaaso  ist  schon  bei  oberflAehUoher  Botraohtuag  das  Driwi 
bruches  bei  Unterleerbach,  wo  das  Streichen  N-S,  das  £3ii&^ 
westlich  ist  —  beides  widersinnig  — ,  die  vielfach  altaniraa 
Schichtung  einer  schmalen  Zone  eines  thonig- sandigen  Sdà^ 
mit  den  dickeren  Bänken  von  Dolomit  auffällig.  In  den  stak 
gepressten.  dOnnplattigen,  auf  der  Oberfläche  ausgebleichten  SdB^ 
fem,  welche  sieh  leicht  entblättern  und  xerdrAcken  lassen,  hàâ 
man  ausser  den  erwIÜuiteo  Gcmiatiten,  Apiyehen-tSporen  oad  1» 
ijula  '  Abdrücken  höchstens  noch  sehattenhafte  Andeutung«  ^ 
Algen,  welche  vielleicht  auch  nur  Druckerscheinungen  darstdkt, 
dagegen  glOckt  es  dann  und  wann  dem  Forscher  beim  eifri^a 
Durchsuchen  des  Oberaus  festen  dolomitischen  Gesteins  cw  tbd- 
weise  herausgewittertes  Petrefact  zu  finden,  welches  sich  b«^ 
weiterem  Herauspräpariren  als  Camarophoria  formosa  Schïci 
erweist.  Von  den  15  so  erhaltenen  Fossilien  sind  9  hiCTia  ^ 
hörig.  Die  übrigen  sind  von  Trilobiten,  4  Pygidien,  wddi 
durch  den  Stachelbesatz  an  Ci-yphaeus  und  Aciduspis  eriuaet 
und  2  kleine  Crinoiden-Stielglieder. 

Noch  sicherer  tritt  uns  das  Vorherrschen  dieses  für  i» 
Oberdevon  so  ausgezeichneten  Leitfossils  an  dem  zweiten  ¥và 
punkte,  im  Hombachthale ,  entgegen.  Wenn  man  dort,  wo  è$ 
Ufer  stark  abschüssig  ist,  und  im  Bachbette  selbst  <fie  f«^ 
Dolomitstücke  aufsucht  und  zerschlägt,  bemerkt  man  oft  vôffi^ 
Conglomerate  der  Comaropharia  formosa,  welche  durch  die  Gri^ 
des  Schlosskanten  winkeis  (fast  180^),  die  auffälb'ge  Breitea»*^ 
dehnung  mit  den  Eifler  Exemplaren  naliezu  übereinstinunt.  S^ 
die  Mediansepta  Hessen  sich  wiederholt  beobachten ,  so  dass  « 
Zweifel  über  die  Tüchtigkeit  der  Bestimmung  kaum  obwalten  to» 
Auffällig  ist  die  bedeutende  Variabilität,  welche  sich  besoodtf" 
in  der  Anzahl  der  Falten  des  Sinus  zeigt.  Es  spricht  eigeotËcî 
schon  ausschlaggebend  das  Vorkommen  der  bezeichnenden  Ca*- 
rophon'a    für  die  Deutung    der  Schicht.      Nimmt  man   nun  ^ 


*)  G.  M£YKK.     Der  mittel devonische  Kalk  von  PaÄrath.     I*«i 
Diss.,  Bonn  1879,  p.  28  resp.  p.  35. 
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tzti ,  dass  anf  den  Flftcben  der  zerfaNenen  Sohielu*8tttcke  be- 
iders  in  dem  grossen  Steinbruche  bei  Unterleerbach  zahlreiche 
jtige  und  nierenförmige  Hervorragui^en  auftreten,  so  kann 
ji  sich  der  Ansicht  nicht  erwehren ,  dass  oberdevonische 
bicbten  voriiegen. 

Wir  wQrden  demnach  die  Lingula-  oder  Hombacher 
hiehten  ans  der  Reihe  des  mitteldevonischea  Com- 
exes  2a  streichen  and  sie  als  das  untere  Glied  des 
lerdevon,  als  die  Cu&oifde«- Schichten  anzusprechen 
ben. 

Wenn  nun  auch  die  Hftufigkeit  der  Goniatiten,  welche  wohl 

Sdiiefer.  aber  nie,    vielleicht  wegen  der  Zartheit  der  Schale. 

Dolomit  gefunden  sind,  und  die  Armuth  der  Fauna  auf  eine 
efseefacies  hindeuten,  welche  wohl  durch  intermittirende  Sen- 
ag  and  Hebung  abgelagert  wurde,  ao  erweckt  doch  f^uch  die 
eraas  regelmässige  Wechsellagerung  des  Thonschiefera  mit  kal- 
ten Absonderungen  die  Ansicht  in  uns,  dass  sich  eine  in  einer 
nz  bestimmten  kurzzeitlichen  Folge  —  vielleicht  in  Abhängig- 
h  mit  den  Jahreszeiten  —  continuirlioh  ablösende  Küstenbildung 
twickeln  konnte,  welche  ja  ebenso  gnt  durch  den  mit  den 
Assen  zuströmenden  Detritus  ein  hinderndes  Element  zur  rei- 
eren  Entfaltung  einer  marinen  Fauna  abgeben  konnte.  Ueher 
n  Culm  spricht  sich  Kokbm  \)  in  ähnlicher  Weise  aus  und  fâgt 
Bzu:  ^Pelagische  Schwimmer,  wie  es  die  Goaiatiten  w^irschein- 
!h  waren,  stehen  über  diesem  EinSuss;  solche  Thiere  suchen 
e  Buchten  oftmals  auf  oder  werden  von  Wind-  und  Wellen- 
hlag  in  ihnen  zusammengetrieben  und  verkommen  in  Masse. 
^0  der  Strand  der  Ostsee  von  Thierleben  fast  ganz  entblösst 
t.  erscheint  er  nach  einem  Sturme  oft  geradezu  bede^t  mit 
edusen.^  Hierbei  ist  aber  auch  zu  bertteksichügen ,  worauf 
m.  Walthbb')  aufmerksam  macht,  dass  die  Ammoniten-Schalen 
labhängig  von  der  Verbreitung  der  lebenden  Thiere  von  den 
Teilen  zusammengetrieben  werden  können.  Im  Allgemeinen  gilt 
k  die  .ansieht,  dass,  währ^d  die  einzelnen  Stnfen  der  mittel- 
ftvoniscben  Kalke  ein  Beispiel  ruhiger  Fortentwicklung  bieten. 
ie  oberdevonischen  Schichten  gebildet  wurden,  indem  die  Ruhe 
BS  Meeres  durch  schnell  erfolgende  beträchtliche  Tiefeiischwan- 
Bugen  gestört  wurde.  Man  stützt  sich  hierbei  hauptsäcbich  dar^ 
nf,  dass  die    ersteren  Schichten  zumeist  aus  Korallen -Kalk  von 

*)  Koken.  Die  Von*elt  und  ihre  EntwicklungSKescbiclite.  Leipzii; 
^93,  p.  183. 

^  JoH.  Waltheb.    Einleitung  in  die  Geologie,  II,  p.  509  ff. 
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grosser  Mächtigkeit  bestehen,  wohingegen  man  mit  Aosiàhae  él 
Iberger  Kalkes  nach  Riffkonülen  im  Oberde?on  vergebens  mM 
Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Massenkalk  Û 
echter  Riffkalk  einem  raschen  oft  nnvermittelten  FadeswecW 
unterworfen  ist.  ^)  Auffällig  ist  mir  das  Auftreten  der  Linßa 
im  Schiefer  sowohl  wie  im  Dolomit,  an  deren  bekannten  AM 
die  Beobachtung  gemacht  ist,  dass  sie  seichtes  Wasser  wà 
schlammigen  oder  sandigen  Boden  vorziehen.  Die  Camarapkori 
sowie  die  Trilobiten  werden  aber  nicht  in  dem  Schiefer,  aoodn 
nur  im  Dolomit  vorgefunden.  Von  letzteren  darf  man  woU  m 
nehmen,  dass  sie  im  Schlamme  wählende  Thiere  waren;  ob  sin 
die  ersteren  nicht  für  Tiefseebildnngen  sprechen,  sondern  für  Btt 
rale  Ueberfluthungen,  darüber  lassen  sich  auch  nurMnthmaa^ 
gen  aufstellen.  Wenn  uns  in  unseren  Schichten  auch  nicht  « 
verkennbare  Seichtwasserabsätze  entgegentreten,  so  spridit  doe 
Nichts  absolut  gegen  diese  Interpretation.  Wenden  wir  oik  n 
der  Betrachtung,  welche  über  das  Niveau  der  reinen  Gonjeeta 
nicht  erhaben  ist,  ab  zur  weiteren  Beschreibung  des  Beobaditeta 

Um  über  das  Liegende  des  Paffrather  Kalkes,  ganz  besai 
ders  um  über  die  bedeutungsvolle  Frage  des  Alters  des  aogm 
zenden  Lenneschiefers  Aufklärung  zu  erhalten,  wurde  ifie  doi 
anstehende  Grauwacke  untersucht.  In  der  Nähe  von  Assdbor 
ca.  10  Minuten  SO  nach  Dflrscheid  zu,  an  der  Cbanssee  n 
Herkenrath  nach  der  Spitze  liegt  ein  Bruch,  dessen  Gestein  m 
dünngeschichteter,  auf  der  Schichtungsfläche  oft  braunroth  ersdn 
nender  Grauwacke  besteht,  einem  feinkörnigen  Sandstein  va 
wechselnder  Festigkeit.  Das  Einfollen  ist  NW;  in  discordante 
Schichtung  angelagert  findet  sich  ca.  3  Minuten  in  der  Flogü» 
entfernt  die  Quadrigeminum  -  Schicht  von  Assel  born.  Aosser  i 
grosser  Anzahl  auftretenden  Abdrücken  von  Crinoiden  -  Stiëw 
zumeist  von  Gliedern  derselben,  sind  bis  jetzt  nur  noeh  Abdrttd 
von  Tentacülites  scalaris  Schloth.  ,  von  Äthyris  coneenirm  v 
Buch  und  einige  mühsam  zu  entziffernde  Mnschelabdrûcke  ^ 
fundnu.  Der  rein  sandige  Grund  unserer  fraglichen  Schicht 
welcher  wenig  belebt  von  Thieren  gewesen  sein  mochte,  imd  w 
dem  sich  nnr  stellenweise  und  zeitweise  ganze  Rasen  von  See^ 
lilien  entwickelten,  erhielt  dann  und  wann  Zufuhr  von  stark  gliffîj 
merhaltigem  Sande ,  so  dass  wir  vielfach  Talkglimroersdbefd 
stratenweise,  auch  nesterweise  darin  auffinden  können. 

Das  paläontologische  Material  ist  allerdings  noch  sehr  IfickeoJ 


*)  Cf.  E.  Holzapfel.  Das  obere  Mitteldevon  im  Rhein- Gebirge 
Abhandl.  der  königl.  preuss.  geol.  Landesanstalt,  1895,  Nene  Fol^i 
Heft  16. 
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dt,  jedoch  springt  petrographiscb  eine  grosse  Aehnlichkeit 
It  dem  obersten  Gliede  der  oberen  OoUenzschicbten ,  welche 
m  CuUriiugaius  führenden  Schichten  aufgelagert  sind,  in  die 
ugen.  Femer  kann  noch  in  Frage  treten  der  von  £u6 
3HIJLZ  in  der  Hillesheimer  Mulde  ^)  beschriebene  Nohuer  Schiefer, 
îssen  Aussehen  an  die  Grauwacke  erinnert  und  auffälliger  Weise 
fhr  viele  âbereinstimroende  Petrefacten  mit  jener  Coblenzer 
chicht  aufweist.  Diese  Nohner  Schiefer  sollen  nach  Schulz  in 
irem  gesammten  Verlaufe  in  Begleitung  einer  Verwerfung  auf- 
eten,  jener  bedeutenden  Dislocationsspalte,  welche  überhaupt  die 
lllesheimcr  Mulde  im  Nordwesten  und  Südosten  einkeilen  soll. 
8  iat  mir  aber  nicht  gelungen,  diese  Verwerfung  mit  Sicherheit 
I  erkennen,  auch  mein  Freund,  der  vorzügliche  Kenner  der 
iller  Devonschichten.  Dr.  Follmann,  theilt  mir  gütigst  mit,  dass 
r  sich  trotz  seiner  Bemühungen  von  solcher  Störung  der  Schich- 
m  nicht  habe  überzeugen  können. 

Da  sich  nun  die  Nothwendigkeit,  die  Beantwortung  der  Frage 
ach  dem  Alter  dieses  Grauwackengesteines  anzustreben,  mehr  und 
i^r  fühlbar  machte  insbesondere,  weil  die  vielen  Abdrücke  der 
Jrinoiden*  Stiele  immerhin  an  die  Crinoiden- Schicht  der  Eifel 
riunern  und  vermuthlich  auch  die  Ansicht  bei  von  Deohbn  und 
nd  KoKBN  wachgerufen  haben,  dass  durch  diese  Schichten  dieser 
îrenzhorizont  rechtsrheinisch  vertreten  werde,  so  verfolgte  ich 
or  weitergreifenden  Forschung  das  hier  fragliche  Gestein  im 
igenüiehen  Gebiete  des  Lenneschiefers.  In  der  Richtung  des 
itreichens  trifft  man  dieselbe  Grauwacke  mit  zahlreichen  Ab- 
trOcken  von  Crinoiden-Stielen  zunächst  vor  Kürten  in  den  beiden 
Steinbrüchen,  welche  sich  an  beiden  Seiten  der  Sülze  gegenüber- 
ieg^;  der  ganze  Höhenzug  auf  der  linken  Seite  der  Sülze  be- 
itefat  in  der  Hauptsache  aus  diesem  Gestein,  am  Rande  befindet 
ich  jedoch  auf  dem  Grundstücke  des  Herrn  Brgioenbaoh  un- 
weit Eichboff  compacter  Kalk,  welchen  auf  organische  Einschlüsse 
lin  zu  untersuchen,  es  mir  noch  an  Zeit  gebrach.  Ueberschreitet 
nan  die  Höhe  daselbst  nach  Seibach  zu,  so  trifft  man  dort,  wo 
1er  Weg  nach  ^Haus  Olpe^  in  den  Communalweg  nach  Lindlar 
îmmAndet,  einen  grösseren  Bruch  mit  derselben  Grauwacke  an, 
velehe  noch  bessere  Abdrücke  liefert,  ebenso  die  mächtigen,  aus 
üesem  Gestein  bestehenden  Höhenzüge  bis  Lindlar.  Dieses  liegt 
selbst  wieder  zum  grossen  Theil  auf  Kalk,  hinter  dem  Städtchen 
dehnen  sich  die  weithin  sichtbaren  alten  Steinbrüche  aus,  welche 
ebenfalls  durch  die  zahlreichen  Crinoiden-Rasen  die  Identität  des 


*)  EüO.  Schulz.     Die  Eifelkalkmulde  von  Hillesheim,  Bonn  1888, 
p.  20-28. 
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Oesteiiis  mit  dem  fraglichen  kennzeicbBen.  Immer  nodi 
Gestein  verfolgt  man  weiter  über  RQbach,  Klaose  bisRei 
bei  Kaiserau,  ROnderoth  bis  Wiehl,  wo  gleichfalls  vide 
ßrflche  zur  Gewinnung  der  vorzüglichen  Ffiastersteine  ai 
sind.  Bei  Remsbagen  konnte  ich  mich  in  den  bedevtendea 
brOcfaeu,  welche  an  dem  Wege  nach  Bickenbach  liegen,  von 
grossen  Mächtigkeit  dieses  Graowackengesteins  ubarzaigen 
fand  dabei  raerst,  dass  die  Aufeinanderfolge  der  Scbielitso 
Crinoiden-Rasen  in  Abständen  Ton  1--3  m  Tiefe  in  sich 
wiederholender  Folge  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  ca.  70  m 
achtet  werden  kann.  Hiermit  stimmt  ungefähr  die  Angabe  8. 
Schuusb's  Ober  die  Mächtigkeit  der  Nohner  Schichten, 
auf  60  m  geschätzt  wird,  während  die  Grinoiden-Schieht  der  Eifel 
von  Kayser  nur  auf  10  m  angegeben  wird.  Indess  soll  nkM 
allzu  viel  Gewicht  auf  einen  derartigen  Unterschied  gelegt 

Vorab  konnte  mich,  da  kaum  Petrefacten  eingebett^  gefas- 
den  werden,  und  sonstige  Abdrücke,  die  sehr  spärlich  amftretem, 
für  eine  Gharakterisirung  belanglos  erschienen,  das  Ansehen 
Schichten  und  insbesondere  das  gleiche  Auftreten  der  Grinoiée» 
Rasen  nur  noch  an  ein  ähnliches  Vorkommen  bei  Bausendorf  üb* 
weit  Wittlich  und  der  äquivalenten  obersten  (unterdevoniaeiMBt 
Schichten  des  Laubach-  und  besonders  des  Siechbaustiuiles  hex 
Goblenz  erinnern.  Vielleicht  dürften  die  Grauwackenschichten  des 
MOblberges  bei  Nettersheim  in  der  Eifel  hierher  gehören 
denen  ich  S^r^er  ekgans  Stbin.  und  viele  Grinoiden-Stiele  ?er- 
gefunden. 

Erst  die  Stratigraphie  kam  klärend  zu  Hülfe  durch  die  Xht 
tersuehung  des  Hochplateaus  von  Berghansen  bei  Kaiseraa.  Diese 
grosse  schroff  aufsteigende  Sattelkuppe,  welche  wieder  in  der 
Hauptsache  aus  jener  Grauwacke  besteht,  zeigt,  umflossen  w» 
der  Leppe  im  NW  und  von  der  Gelpe  im  80,  ungeâthr  die  Fora 
eines  Trapezes.  In  halber  Höhe  iu  der  Wohlert  bei  Würde  m 
Wordener  Siepen  findet  sich  dem  Gestein  mit  Griuoideo- Rasen 
eine  Grauwackenschieht  zwiscbengekgert,  welche  massenhafte  Ab- 
drücke von  Bensselaeria  cnïqua  d'Aroh.  et  de  Vbrn.  z^gt,  wie 
diese  von  mir  auch  bei  Gummersbach  hinter  Beck  im  Bmdie  d» 
Wilhelm  Lange  und  von  E.  Scbulz^)  in  der  Grauwacke  zwi- 
schen Berge  und  Wennholthausen ,  bei  Kloster  Brensdiede  Dord- 
östlich  der  Wilden  Wiese,  bei  Bausenrode,  Ostantrop,  Mfüleo. 
Bamenohl  und  im  Biggethal  gefunden  sind.     Ob  aber  K  ctigw 


*)  E.  Schulz.  Geognost.  Uebersicbt  der  Bergreviere  Arnsberg. 
Brilon  und  Olpe  im  Oberbergamtsbezirk  Bonn,  sowie  der  Fürsten- 
thümer  Waldeék  und  Pyrmont  Verh.  des  natarh.  Vereins  für  Rhein- 
land und  Westfalen,  Jahrg.  44,  IV,  5.  Folge. 


Digitized  by 


Google 


651 


sieheres  Leitfossil  für  die  nacli  ihr  benannte,  in  der  Hilles- 
nner  Mnlde  zuerst  festgestellte  Schicht  gelten  kann,  and  diese 
klich  einen  vortrefflichen  Leithorizont  im  ganzen  rheinisch- 
»tfftliscben  Mitteldevon  bildet,  wie  Schulz  meint,  darüber  darf 
n  ^rohl  angesichts  jener  weiter  unten  zn  behandelnden,  von  mir 
Paffrather  Kalk  gefundenen  Caïgua-Sohicht,  welche  noch  andere 
der  Eifler  Schicht  ttbereinsttmmende  Einschlüsse  aufweist 
i  dieser  Grauwacke  bei  Würde,  in  welcher  ausser  den  ge- 
inten Abdrucken  ebensowenig  wie  in  den  von  Sobulz  angege- 
len  Fandpunkten  noch  andere  kennzeiehiiende  Fossilien  nach- 
nriesen  sind,  berechtigten  Zweifel  hegen.  Bei  Gummersbach 
;en  sogar  dieselben  Crinoiden-Rasen  mit  zahlreichen  Abdrucken 
n  IL  ctOqtM  nachbarlich  zusammen.  Ein  gutes  Profil  durch 
n  fraglichen  Horizont  hat  der  Commnnalweg  am  Eingänge  in 
s  Gelpethal  aufgeschlossen.  Es  stehen  hier  auf  der  linken 
ite   des  Weges  die  Schichten  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  auch 

dem  nächsten  Berge  kurz  vor  Hütte  links  an  der  Lepper- 
aussee  (von  Engelskirchen  nach  Wipperfürth)  verfolgt  werden 
»nnen.  Der  Crinoiden-Rasen  führenden,  sehr  mächtigen  Grau- 
icke  folgt  eine  nicht  gerade  starke,  ca.  1  m  mächtige  Bank 
anen  bröckeligen  Grauwacke  -  Thonschiefers  ohne  nachweisbare 
strefacten,  dann  mit  Kalkstein  weohaellagenid  solche,  welche 
mftehst  völlige  Conglomerate  von  Spirifer  canaltferus  Valbnc. 
TarMtät  mit  Rippen  auf  Sinus  und  Sattel)  einsehliessen,  hienuif 
eiBB  leicht  zerfalleade  Graowackengesteine  auf,  wie  sie  ungleich 
tlnst%er  zur  weiteren  Untersuchung  gegenüber  rechts  am  Ein- 
ADge  in  das  Lambachthal  anstehen«  Sowohl  beide  Fundponkte 
Is  auch  derjenige  kurz  vor  Htttte  an  dem  Berge,  welcher  dem 
lerghftQsener  Plateau  auf  der  anderen  Seite  der  Le]^e- Chaussee 
egeoûberliegt,  enthalten  ttbereinstimmené  viele  Exemplare  von 
^enesieäa  in  2  Arten,  einer  uat^devontschen  und  einer  mittel- 
ievonischea.  Im  Museum  des  natnrhistoriachen  Vereins  für  Rhein- 
and  uad  Westfalen  liegen  übereinstimmende  Exemplare  vor  von 
honmersbach.  Wipperfürth  und  Lüdenscheid,  sie  sind  als  Fene* 
Mla  tt^undibuUformü  bestimmt     Ebenso  zahlreich  treten 

Spirifer  degans  Stein. 
Strophomena  rhomhoidalis  Wahlenb. 
Atrypii  reticularis  Linn. 
Streptorhynchus  umbracidum  Schloth. 

Mf.    'Femer  kommen  darin  vor: 


Strophomena  inter  sir  ialis  Phii.l. 
—  palma  Kayssr. 
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Chcmetes  mmuia  Goldf. 

Ätkyrü  concenirica  v.  Buch. 

Spirifer  subcuspidatus  Sorkur. 

Hhpndwnelia  Uv&mca  v.  Buch  {dakffdettMÙ  F.  Bla^ 

Caiamopora  paipmçrpka  Goldf. 

Cakeola  stmdalina  Linmi^. 

Aviculùpecten  radiaius  Ctoldf. 

Pjfathcphjfihtm  caespitosum  Golop. 

Zaphremtis  sp. 

I^moops  sp. 

Lucùui  sp. 

Diese  Petrefacten  sind  als  Abdrflcke  und  Steinkeme  erbaltiB: 
im  kalkigen  Gesteine  wurden  gefunden: 

Atrypa  reticularis  Linné. 
Äfhyris  concentrica  v.  Buch. 
Strophomena  inteistricUis  Phill. 
Eétidues  porosus  Goldp. 
BhynchoneUa  Uvonica  v.  Buch. 
Grammy sia  (hamütonensis?). 
Spirifer  suhcuspidatus  Schnur. 

In  dem  nun  weiter  folgenden  anstehenden  Kalk  von  «Kalk- 
brucli*  fand  ich  ausser  zahlreichen  Crinotden-Stieien  ein  Es»- 
plar  von  r>^^i*^<^^oma  verrueù9um^^)\  es  stimnit  nul  èem  a» 
dem  schwarzen  Kalke  von  Rospe  bei  Gummersbach  stanMet- 
den  Stock  aberein,  welches  von  Herrn  Schaafrausbn  dem  ot- 
turhist.  Verein  f&r  die  Rheinlande  geschenkt  ist.  Ein  gleiches 
Petrefact  habe  auch  ich  an  letztgenanntem  Orte  mit  Ortibacers^ 
ornatum,  Lucina  proavioj  Phacops  sp.  und  einigen  Korallen  sas- 
mein  können.  Hier  wurde  das  Auftreten  der  Crinoiden  -  Stiefe 
nicht  beobachtet,   aber  wohl  in  einem  Kalkbruche  bei  Sessnar. 

Dieses  paläoutologische  Material  giebt  schon  eine  soweit 
verlussliche  Basis,  dass  wir  hier  untere  CSoüceo/ci-Schichten  im  Sinac 
Katser's  annehmen  können;  es  gestattet  ungezwungen  einen  da- 
heren  Vergleich  mit  den  durch  das  Vorkommen  vo#t  Stropkomem 
pahna  Kaysëk  und  durch  die  Abwechselung  von  Kalk  mit  Gras- 
wacke  sich  auszeichnenden  Nobncr-Schichten,  welche  zuerst  in 
der  Hillesheimer  Mulde  der  Eifel  von  £.  Schulz  festgestellt  siini. 
auch  mit  den  von  E.  Kayser  unmittelbar  Ober  den  CuUrijugahiu^ 
Schichten  der  Prümer  Mulde  gefundenen  und  mit  den  von  Faics 
aus  den  entsprechenden  von  Schmidthbim  angeführten  Schichte. 
Soweit    ist  das  Niveau    immerhin  sicher  bestimmt,    dass  wir  die 


^)  Wohl  gleich  Stnmatopora  renticostt  GoLDF. 
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lahme  Schulzens  entschieden  von  der  Hand  weiden  mttssen, 
s  nfimüch  das  ganze  nordwestlich  von  der  Linie  Siegbarg- 
e-Olsberg  gelegene  Lenneschiefer-Gebiet  dem  oberen  und  mitt- 
n  Bfitteldevon  angehört,  vielmehr  wird  das  grosse  Areal, 
ches  von  Hackeswagen  -Wipperfürth -Gommersbach-Randeroth* 
irath  begrenzt  wird,  gerade  von  dem  hier  beliandelten  Gestein 
errscht.  Erst  hier\'on  nordwestlich  nach  dem  Wupperthale  zu 
innen  nachweislich  die  mittleren  Stringocephalen- Schichten  im 
ue  Katsbr  s.  Unweit  Bergisch-Gladbaeh  vor  Odenthal,  also 
nördlichen  Rande  des  Paf rather  Kalkes,  steht  Kalkstein  an 
den  fOr  die  Quaärigeminum  -  Schicht  charakteristischen  Ko- 
eu  und  Brachiopoden  inmitten  von  Grauwackengesteinen,  welche 
tinlichkeit  haben  mit  den  bei  Elberfeld  vorkommenden.  Von 
nach  NW  in  der  Linie  Siegen  -  Gummersbach  -  Wipperfürth- 
>erfeld  machen  sich  also  dem  Alter  nach  auf  einander  folgende 
lawackengesteine,  mit  theilweise,  wenigstens  auf  der  unteren 
enze  des  Mitteldevon,  dazwischen  gelagerten  Kalken,  geltend, 
lohe  vom  ünterdevon  bei  Siegen,  den  Culttyagatus  enthalten- 
1  Schichten  von  Olpe  hinauf  zu  verfolgen  sind  und  von  Schieb- 
I  abgelöst  werden,  die  schliesslich  bis  zum  Oberdevon  und 
rbon   hinaufreichen. 

Meine  Yermuthungen  haben  sich  demnach  bewahrheitet,  dass 
i  bei  Asselbom  anstehende,  den  Paffrather  Kalk  nnterteufende 
tMiwacke  an  der  unteren  Grenze  des  Mitteldevon  liegt.  Die 
iffassnng  F.  Römer's  und  y.  Dechen's,  dass  der  Lenneschiefer 
nptsAchlich  dem  Unterdevon  und  den  (7a2ceoto- Schichten  ange- 
lt, wurde  durch  frühzeitige  Verallgemeinerung  der  Resultate 
.  Schulze' s  und  Waldschmidt  s  fast  völlig  zurückgedrängt  und 
uss  nun  in  ihr  altes  Recht  wieder  eingesetzt  werden  durch  die 
Ermittelung,  welche  die  Ergebnisse  im  Olpe-,  Agger-  und  Wip- 
trthale  bringen.  Aber  auch  meine  Behauptung  über  die  Cri- 
»iden-Schicht  steht  für  diese  Erklärung  zu  Recht.  So  lange  in 
m  Crinoiden  •  Rasen  führenden  Grauwackenschichten  nicht  mehr 
nhaHsponkte  durch  die  Petrefacten,  welche  darin  gefunden  wer- 
?n,  benutzt  werden  können,  müssen  die  Lagerungsverhältnisse, 
^r  welche  verschiedene  Aufschlüsse  eine  ControUe  zulassen,  in 
rster  Linie  entscheidend  bleiben.  An  einem  Einschnitte,  welcher 
n  Gummersbaeher  Bahnhof  zu  verfolgen  ist.  weisen  die  erwähnten 
alkigen  Schichten  weit  bessere  mit  Schalen  erhaltene  Petre- 
icten  auf.  Hier  besteht  der  Hohenbäuel,  auf  dem  sich  ebenfalls 
in  Steinbruch  mit  ähnlichen  Einschlüssen  (Fenestella  infundi- 
uliformis  etc.)  befindet,  sowie  die  sämmtlichen  in  der  Nähe 
■uinmersbacbs  befindlichen  Höhenzüge  (Berstieg,  Kehrberg  etc.) 
US  Crinoiden  -  Rasen  führender  Grauwacke.      Ebenso    birgt   der 
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Bahneinschnitt  bei  Hflckeswagen  and  der  dabei  befiDdHehe 
brofh  Ton  Breidenbach  dieselben  Petrefacten,  aber  als  Abdrtdft 

Verhältnissmassig  gut  erhalten  sind  die  Fossilien,  wekh 
an  dem  Hohlwege  nach  Frömmersbach  za.  korz  hinter  deni 
Beck  bei  Gummersbach  unter  dem  Stcigerthurm  gesaamnelt 
Dort  liegen  sie  sowohl  im  mergeligen  Kalke  frei,  sogar 
Schalen  mit  deutlichen  Muskelabdrttcken ,  als  auch  in  dn  4i 
zwischen  gelagerten ^  sehr  festen  Steinen  eingebettet,  in  wdèbH 
sich  auch  Trilobiten  (Fhact^)  vorfinden.     Es  wurden  gesamaeft: 

Ätrypa  reiiculai-is  v.  Buch. 
Calceoln  samlah'na  Linné. 
Streptorhynchus  umbraculum  Schloth. 
Phacops  sp. 

Chofietes  minuta  (joldf. 
Fenesidla  (ùifundUndifonnis). 
Orthis  lepida  Sohnur. 
Productus  stibaculeatus  Mubch. 
Spiriferina  aculeatn  Schnür. 

Was  das  Vorkommen  letzterer  betrifft,  so  giebt  dies  Kavwb^ 
an  für  die  Calceola-KalkQ  der  Eifel,  Frech  ^)  ausschliesslich  fto 
die  unteren  Calceola-Bchichten,  Diese  kalkigen  Mergel  la- 
gern der  fraglichen,  an  Crinoiden-Rasen  reichen  Graa* 
wacke  auf.  Letztere  ist  zu  beobachten  nahebei  im  Bmobe  am 
Wtlhbm  Langen,  woselbst  sehr  viele  Âbdrfleke  und  Kerae  nt 
Benssdaeria  eatqua  mit  Abdr&cken  von  Grinoiden-Stielen  nsan- 
men  vorkommen,  eine  Thatsache.  welche  für  meine  Behanptng 
dass  R.  caîqua  kein  sicheres  Leitfossil  ist,  eine  weitere  Sifttse  biet^ 

Ein  einzelnes  Vorkommen  eines  Kalkgesteins  mit  sehr  vifks 
Crinoiden-Stielen  sei  noch  erwähnt:  an  der  Chaussee  von  8es«Dir 
nach  Rödderot  sind  auf  der  linken  Seite  ungeföhr  inraittee  an 
Strecke  zwei  Kalkbrûche,  von  denen  der  filtere,  verlassene  dorcb 
die  vielen  grossen  Crinoiden-Stiele  an  den  Marmorbroeh  von  MÜ- 
heim  unweit  Blankenheim  und  an  ein  fihnlidies  VorkooMnea  iia 
Eisenbahneinschnitte  bei  Schmidtheim  erinnert.  Der  Kalk  bei 
Rödderot  ist  den  Crinoiden-Rasen  führenden  Sohichten  anlgdagert. 
Vielleicht  ist  er  äquivalent  dem  Kalk  von  ^Kalkbruch^  bei  Nacto 
im  Gelpethal,  welcher,  wenn  auch  bei  Weitem  nicht  so 
haft,  so  doch  immerhin  viele  Crinoiden-Stiele  snahmaL  Hier  bei 
Nochen  muss   er  der  Lagerung  nach  jünger  als   die  dort  anst^ 


»)  Kayser.    Diese  Zeitschr ,  1871,  p.  ^92. 

ad        " 


^  Frech.  Die  Cyathophylliden  und  Zaphrentiden  des  deutschen 
Mitteldevon.  Paläontolog.  Abhandlungen ,  heransg.  von  Dames  mul 
Kayshr,  111,  3,  p.  21. 
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adeii  Calceela-KsAke  sein,  von  welchen  die  fragliche  Grauwacke 
erlAgert  wird. 

Wenn  wir  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  die  sich  lang 
ziehenden  Berge,  welche  aus  jenem  in  der  Eifel  unter  dem 
men  Hassel  bekannten  Gestein  bestehen,  allgemein  dieselbe 
chtong  zeigen,  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen,  so 
rfte  sich  daraus  ein  von  SO  nach  NW  bei  der  Gebhrgsbildung 
rkender  Druck  ergeben. 

Da  es  nicht  in  meinem  Plane  liegt,  länger  als  es  eben 
tbig  ist,  aus  dem  eng  begrenzten  Gebiete  weit  hinauszugehen» 
wende  ich  mich  nunmehr  wieder  zum  Paifrather  Kalk. 

Wie  dicht  zusammengedrängt  ältere  und  bedeutend  jüngere 
hichtCT  bei  Asselborn  zu  Tage  treten,  ist  auch  bei  Schnepperode 
beobachten,  wo  die  Crinoiden-Schicht  ansteht,  für  die  ich  auf 
r  anderen  Seite  der  Chaussee  nach  Gladbach  zu  in  der  alten 
iiBPBR'schen  Grube ^)  einen  neuen  Fundpunkt  mit  denselben  Vor- 
mmnissen  entdeckt  habe.  Zwischen  dieser  und  den  üncites* 
hichten  liegt  eine  Kalkpartie  mit  zahlreichen  Bensselaena  caîqua, 
lebe  nach  oben  und  unten  von  Dolomit  begrenzt  ist  und  sich 
(mlich  reich  an  Versteinerungen  erweist. 

Der  unterteufende  Dolomit  dürfte  vielleicht  dem  Loogher 
»lomit  der  Hillesheimer  Mulde  stratigraphisch  entsprechen.  Er 
iht  an  im  Bruche  von  Kiepenheuer,  wo  die  ihm  unterlagemde 
inoiden- Schicht  zu  beobachten  ist.  und  bei  der  Britanniahtttte. 
i  treten  darin  auf: 

Dolomitische  Steinkerae  von  Stringocephalus  BurHni 
Dbpb.  in  Menge,  theilweise  von  hervorragender 
Grösse. 

BeHei'ophan  sp. 

Bensseïaeria  cdiqua  d*Arch.-Vern. 

Macrocheäus  arculatus  Sohloth. 

Peniamerus  galeatus  Dalm. 

Euomphahis  sp. 

Murchisonia  sp. 

Mit  Qoch  einigen  Korallen-Steinkemen  ist  dann  das  Material 
Behöpft.  Es  sind  dies  fest  dieselben  Vorkommnisse  wie  die  des 
logber  Dolomites,  allerdings  hier  wie  dort  fUr  die  Charakteristik 
r  Schicht  von  wenig  Belang. 

Ueber  eine  GoN^gtia- Schicht  im  Paffrather  Kalke  war  bislang 
chts  bekannt.  G.  Msybr  erwähnt  sie  nicht,  führt  nur  ein 
Kemplar  von  B,  eatcpM  aus  den  ^?'/iti8-Schichten  an.  und  Frboh 


*)  Ebenso  auf  der  Marienhöhe  im  Kox'schçn  Bruche  des  Herrn  Klaus. 
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(1.  c,  p.  41)  spricht  das  Fehlen  derselben  direct  aas.  Die 
schreibang  der  Caiqua- Schicht  der  Hillesheimer  Mulde,  n 
£.  Schulz  in  der  diesbezBglichen  Abhandlung  giebt  (1-  c,  p.  SM 
lassen  in  mancher  Hinsicht  eine  Uebereinstimniang  zwischea  hl 
den  erkennen,  iudess  scheint  die  Paffrather  Schicht  auch  BoiH 
hongen  zor  Uncites- Schicht  zu  besitzen.  In  den  Paffratber  Sw 
ken  ist  die  Schicht  vertreten  in  der  Grabe  des  Herrn  ioal 
Decker,  „im  Teufelsfohrloch ^  in  Hebbom.  in  der  alteo  feritt 
senen  Grabe  an  der  Chaussee  zwischen  B. -Gladbach  and  Paffnll 
auf  der  östlichen  Seite  hinter  der  Villa  Flora  and  letzterer  p 
genüber,  ebenso  bei  Schnepperode  in  dem  nanmehr  rerlassaia 
Steinbruche  von  Fischer  und  Linden.  Allen  gemeinsam  ist  d« 
zahlreiche  Auftreten  von  B.  caïqfia  und  des  Strinçocephédus  ^m 
fini  y  welche  erstere  im  Tenfelsfuhrloch ,  besonders  aber  in  da 
letztgenannten  Bruche  in  grosser  Menge  oft  zu  Con^omente^ 
wie  zusaromengebackt,  gefunden  werden.  Hauptsächlich  an  diesei 
beiden  Fundpunkten  wurden  gesammelt: 

Benssel^ieria  caïqua  d'Arch.  et  de  Vbrn. 
Spirifer  hians  v.  Buch. 
Froductus  suhaculeatus  Murch. 
Pleurotomaria  delphinuloides  Schlotu. 
StringocepJiolus  Burtini  Depr. 
Chtim  sfriatula  Schloth. 
Penfanierus  globus  Schnür  (häufiger  als  die  folgCQ<h 
Species). 

—  galeatus  Dalm. 
CyathophyUum  quadrigeminutn  Goldp. 

—  dianthus  Goldp. 

Ätrypa  retïctdaris  typ.  v.  Buch. 
BcUeroplton  lineatt$s  Goldp. 
Euomphalus  trtgonalis  Goldp. 
BhyncJumella  parallelepipeda  Bronn.  | 

—  V.  subcordifarmis  Schnur. 

Soweit  stimmen  die  Petrefacten  mit  den  Vorkommnissen  aä 
Ca'iiqua  -  Schicht  der  Hillesheimer  Mulde  Qberein.  Ausser  dem 
Vorherrschen  von  Benss.  caïqua  spricht  Pentamerus  globus  Schititi. 
welcher  die  typische  Form  ohne  Einbuchtung  darstellt,  fftr  eii 
tieferes  Niveau ,  als  die  Uncilcs  •  Schichten.  Calceda  sandali^ 
welche  Koralle  in  der  eigentlichen  Caiqua  •  Schicht  noch  verd» 
zeit,  in  dem  Korallen  •  Mergel  aber  noch  häufig  vorkonunt,  ti 
hier  bis  jetzt  nicht  gefunden,  auch  nicht  Betna  pdmensù  Kir 
SER.  Spirifer  nndiferus  F.  Römbu,  Sireptorhynchus  umhraeuii 
Schloth..    Chnneivfi  Brchii  Schnür.    Vyaihophylhun  hypociaimr 
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-#trc  GoLDF.     Das  Yorkommeû  vou  €y<xüi,  quadrigennnum  habe 
I    aber  vielfach  beobachtet. 

Die  folgenden  sind  weder  vod  E.  Schui^  noch  von  Freoh 
s   jener  Scbiclit  erwähnt. 

Spinfer  Urii  Flemmino. 
ühcites  Paulinae  auct. 
Camarophoria  rhofnhoidea  Phill. 
Turhonitella  mhcostata  d'Arch.  et  de  Vern. 
Btiechelia  Gddfussi  Schlüter. 
Tomoceras  (Hyatt)  simplex  v.  Buch. 
Anarcestes  cancellatus  d'Arch.  et  de  Vern. 
Maeneceras  (Hyatt)  (^rebf^atum  Sandb. 
Meganteris  (d'Arch.)  Damesii  Holzapfel. 
Lingula  sp. 
Murchisonia  cormiatn  var.  turhafiiles  auct. 

—  higranulosa  d*Arch.  et  de  Vern. 

—  anfftdata  Phill. 

—  ctngulata  His. 

—  turbinata. 

MacrochiUfui  Schhtheimi  d'Arch.  et  de  Vern. 

Megalodus  cucullatus  Goldf.  (sehr  klein,  selten). 

Orthoceras  angulifertim  d'Arch. -Vern. 

Kophinoceras  sp. 

Gamphoceras  sp. 

Vereinzelte  kleine  Crinoiden- Stielglieder. 

Das  theilweise  recht  zahlreiche  Auftreten  von  Spirifer  hians. 
essen  Vorkommen  in  der  Eifel  viel  seltener  ist,  aber  doch  für 
ie  mittleren  Stringocephaleu  -  Kalke  daselbst  von  Frech  (1.  c, 
.  153)  angegeben  wird,  hat  die  Veranlassung  zu  der  Bezeich- 
ung  ^Äa#w- Schicht"  gegeben.  Meyer  (1.  c  .  p.  24)  erwähnt 
es  Hebbomer  Steinbruches  auf  der  Höhe,  welche  das  „Horn*' 
:enanDt  wird,  und  spricht  es  direct  aus,  dass  die  Schich- 
en petrographisch  und  paläontologisch  mit  denen  von  Gladbach 
ibereiostimmen.  Spirifer  hinns  kommt  jedoch,  wie  bereits  er- 
mähnt ,  auch  sehr  häufig  in  den  Bttcheler  Schichten  vor  .  Rcns- 
^llaeria  caiqua  d'Arch.  et  de  Vern.  aber  nur  sehr  selten  in 
liesen ,  in  den  Qundrigeminum  -  und  Hexagonum  -  Schichten  — 
js  ist  demnach  die  Angabe  Frech's  (1.  c  ,  p.  13),  dass  R  ca'iqun 
n  der  oberen  Schicht  fehlt,  zu  verbessern  — .  Unter  der  zahl- 
"eicheu  Suite  dieses  Petrefactes  aus  der  hier  fraglichen  Schicht 
l>efii]den  sich  auch  mehr  oder  weniger  kreisförmig  ausgebildete, 
welche  mit  Meganteris  grosso  Aehnlichkeit  zeigen. 

Ausser  Camarophoria  rliomhoidea  Phiix.,  welche  nach  Kay- 
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8ER  hanptsfichlich  in  der  Crinoiden  •  Schicht  —  alterdiags 
im  Oberdevon  —  häufiger  ist,  and  Turbonitelia  subcosMa  d. 
et  DE  Vern.,  welche  als  Vorkonimniss  der  oberen  StripgoecflylM 
Kalke  bisher  hingestellt  ist,  sind  die  anderen  Petrefactei 
zweiten  Liste  neu,  oder  die  betreffenden  Reste  sind  ans  der 
überhaupt  nicht  genügend  bekannt,  da  die  Gastropoden  aod  ttl 
neren  Cephalopoden  aus  den  in  Frage  kommenden  EiilerschieMü 
zumeist  einen  schlechten  Erhaltungszustand  aufweisen. 

Eine  neue  Species  von  Uncites  tritt  in  der  Paffrather  Ctäfm 
führenden  Schicht  ziemlich  zahlreich  auf.  Da  sie  nur  auf  dien 
Niveau  beschränkt  ist,  so  kann  man  sie  wohl  als  LdtfossU  bt 
nutzen.  Dieses  Brachiopod,  welches  ich  mir  erlaube  mit  ém 
Namen  Uncites  Faulûme  in  die  Literatur  einzuführen,  zeigt  ift- 
weichungen,  welche  ihm  sicher  eine  gesonderte  Stellang  anweit«. 
Der  tiefgreifende  Unterschied ,  welcher  besonders  durch  ém 
Schnabelbau  charakterisirt  wird,  nöthigt  uns  von  der  AnaakN 
einer  Mutation  hier  abzusehen.  Bei  dem  zahlreichen  Vergleichi- 
material,  welches  von  Uncites  gryphus  Schloth.  aus  den  Bl- 
cheler  Schichten,   denen  des  Schladethales ,  sowie  von  der  Gnk 
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„der  Hand'',  wekbe  zu  den  üncäes  -  SchicM^n  gehörig  ist, 
rli^l«  ebenso  als  bei  dem  nicht  minder  reichen  Materiale  der 
iien  Speciee,  drängt  sich  uns  die  Beobaebtnog  anf,  dass  ohne 
;eiMl  welche  Uebergäuge  bei  letzterer  eine  ein  sicheres  Crite- 
im  zor  specifischen  Unterscheidnng  abgebende  Molde  in  der 
hnabelschale  vorbanden  ist,  welche  durch  zwei  mit  hohem  and 
itzera  Winkel  nach  unten  ziehende  Leisten  gebildet  wird.  Hier- 
rch  zeigt  inmitten  das  grosse  concave  Deltidiuin  noch  eine 
ïinlich  grosse  Deltidfalbnebt.  Unter  den  etwa  100  Exemplaren 
id  einige,  welche  sehr  dickbauchig  erscheinen,  die  meisten  ha- 
Q  <lie  iache  kahuförmige  Gestalt  mit  Benaselaerta  gemeinsam, 
Hlarefa  sie,  wenn  die  Berippung  durch  die  anhafteade  Erde 
rbttllt  wird,  leicht  mit  diesem  Fossil  verwechselt  werden  können, 
ie  Schalen  klaffen  seitlich  zumeist  bis  über  die  Mitte  der  klei- 
ïQ  Scfaalenktappe,  während  bei  Uncites  gryphus  Schloth.  stets 
n  sorgfältiger  Schluss  durch  dichte  Anschmiegung  der  grösseren 
>er  die  kleinere  Schale  zu  beobachten  ist.  Der  Scheitel  der 
ieineo  Schale  ist  bei  beiden  Species  stark  einwärts  gekrflmmt. 
ie  theilweise  bedeutende  Grösse  von  Uneitea  grypkua  Schloth. 
ird  von  den  vorliegenden  nicht  erreicht,  aber  wohl  tritt  auch 
ier  und  da  ein  abweichend  nach  der  Seite  verbogener  Schnabel 
of.  Die  beiden  Spiralbänder  scheinen  allgemein,  soweit  ich  dies 
D  seeks  dazu  präparirteu  Exemplaren  beobachten  konnte,  etwas 
ef er  •  angebracht  zu  sein,  als  bei  der  bekannten  Art. 

BezOglieh  der  Lebensweise  dieser  beiden  Species  vermnthe 
îh,  dass  sie  sich  nicht  an  eigenen  längeren  fleischigen  Stielen 
sstsetzten,  sondern  in  Symbiose  mit  den  Einzelkorallen  lebten, 
Mittn  sie  sich  an  den  Aesten  dieser  aufhingen.  Verschiedene 
Sxempiare  liegen  vor,  welche  unter  dem  Schnabel  rechtwinklig 
ngewachsen  sind  oder  fest  eingeklemmte  Aeste  tragen.  Die 
Ichicfat  mit   Uncites  Paulùiae  auct.   enthält  wenig  Korallen. 

Wenn  es  richtig  ist,  dnss  die  mehr  oder  weniger  zum 
»chutze  geeignete  Schale  sich  als  Gradmesser  für  die  Anpassung 
larbielet  und  sich  die  gut  schliessende  Form  unter  dem  Zwange 
1er  Accomodation  herausgebildet  hat,  so  neige  ich  mich  der  An- 
icht  zu,  diese  primitive  Form  auch  für  die  genetisch  ältere  an- 
cusprechen,  d.  h.  an  ihr  noch  eine  weitere,  kleine  Stütze  für  die 
^Itersbestimmang  der  Sdiicht  mit  K  caiqna  und  Uncites  Pan- 
inae  zu  finden.  Allerdings  gebietet  es  die  Schwierigkeit  in  der 
Bemlheilnng  dieser  eimselnen  Beobachtung  vorsichtig  zu  sein; 
leun  sie  könnten  ausnahmsweise  degenerlrte,  rückgebildete  For- 
men darstellen. 

Ferner  sind  für  diese  Schicht  charakteristisch  die  Gastro- 
poden,  deren  verticale  Verbreitung    im  Devon    leider  noch  keine 
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Bearbcitoog  gefunden  bat.  Insbesondere  bieten  die 
vor  Allem  hinsichtlich  der  Uäuügkeit  einiger  Arten  fâr  éb 
terscbeidong  der  einzelnen  Stufen  gute  Leitfossilien  dir. 
dem  von  mir  gesammelten,  ziemlich  reichhaltigen 
Materiale  der  Paffrather  Kalke  ist  so  viel  vorläufig  schon  i 
sehen,  dass  die  schöneren,  reich  skulpturirten  and  zmodst 
seren  Formen  der  Crattung  Murckisonta,  wie  M  bignmMlûu 
M.  coronata  mehr  den  unteren  Etagen  des  Stringocephalai'] 
angehören  und  bis  zur  {^adrip^miMum- Schicht  hinaufgehea, 
rend  in  den  BOcheler  Schiebten  die  einfacheren,  gewissmBttfli 
reducirteren  Formen,  zumeist  M,  intermedia  y  aber  auch 
gerade  h&ufig  M.  büineata^),  zwischen  denen  sidi  mir  maaefaeiU 
Uebergänge  (?on  250  ca.  20)  gezeigt  haben,  vorherrschend  âai 
In  der  Crinoiden  •  Schicht  konmit  M.  binodosa  vor,  ««Ä 
auch  nach  d'Arohiac  et  de  Vbrxeuii.  und  zwar  ^very  rare"  Ü 
Lnstheide  \  Hexagonum  -  Schicht)  auftritt  und  von  mir  ehMEÄ 
in  der  Quadrigeminum  -  ^zïà^i  der  Ei  fei,  in  dem  StöobrÄEi 
des  Ilerru  Schulz  in  Sötenich  in  grossen  von  EUseaoxjFÜ  p 
rötheten  Exemplaren  gefunden  wurde,  ebenso  M.  angnlaia  ni 
M.  Cfjronafa.  Letztere  ist  besonders  häufig  in  unserer  C«f« 
ftkhrenden  Schicht,  femer  konnten  mancherlei  schöne  Ei» 
plarc  von  einer   Jur&o- ähnlichen  Murchisonia  gesammelt  werde 

(Textfigur  2.)  Das  Gehäuse  i^  ^ 
dickschalig,  kugelig -conisch,  bei  ra^ 
einzelteu  Exemplaren  etwas  gestreckt 
die  letzte  Windung  dann  immer  k- 
deutend  weiter,  baachig.  Bei  ài 
grössten  Schnecken  dieser  Art  ski* 
man  drei  stark  gewölbte  UmgiB^ 
über  welche  sich  die  erheblich  kiä- 
neren.  die  inneren  fast  völlig  ^ 
deckend,  zu  einer  sich  plötzlidi  vof- 
jungenden  Spitze  erheben.  Pie  Hü- 
dung  ist  oval  und  nach  unten  z* 
einem  sehr  kurzen  Kanal  ausgezo^*^ 
die  Aussenlippe  ist  schaifraudig.  ^^ 
Spindellippe  etwas  wulstig.  Die  z«^ 
lieh  tiefe  Sutur  wird  begleitet  w8 
einer  Reihe  starker,  zackiger  B^^^ 
welche  bei  kräftigen  und  gut  erhaltenen  Exemplaren  durch  sctap* 
penartig    überdeckende  Falten    gebildet    zu    sein    scheinen.    Ao) 

*)  Dio  Bezeichnung  der  Figur  224  im  Handb.  d.  Paläontoloeif  ^^ 
von  ZiTTEi.,  p.  J82  ißt  unrichtig;  es  muss  M.  intermedia  heissra. 
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Il  Umgaug  kommen  neun  Höcker.  Gegen  das  schmale  Schlitz- 
[1,  dessen  Ränder  nur  wenig  hervortreten,  springen  die  An- 
lisstreifen  zordck.  Das  gesummte  Aussehen  der  Schnecke 
ncrt  durch  den  gerundeten  bauchigen  letzten  Umgang,  die 
isige  Höhe  im  Vergleich  zur  Breite,  z.B.  48:34mm,  aber 
h  52  :  32  mm  als  Abweichung,  durch  die  dicke  Schale,  welche 
onders  nach  der  Spindelseite  derb  erscheint,  und  die  schwielig 
dickte  Spindellippe  an  die  Gattung  Turbo,  so  dass  man  sie 
mangelhafter  Erhaltung  wohl  damit  verwechseln  könnte;  indess 
gt  sie  durch  den  Besitz  eines  Schlitzes  in  der  Ausseulippe, 
n  ein  deutliches  Band  entspricht,  und  durch  die  ovale  MOn- 
ig  die  Zugehörigkeit  zur  Murcktsonia  an.  Es  dürfte  des- 
sen die  Bezeichmnïg  Mmchisonia  coronata  var.  turhoides  pas- 
id  sein.  Zittel  *)  charakterisirt  die  Gattung  Murchisonia  nach 
n  Vorgange  der  Gründer  dieses  Genus,  d*Akchiac  und  de 
iKNKUiL,  durch  eine  thurmförmige  Schale. 

Es  liegen  noch  verschiedene  Zwiscbenformen  ans  dieser 
hiebt  vor,  welche  von  d'Archiac  und  de  VfiRNBtRL  nicht  er- 
ihiit  und.  wie  es  mir  scheint,  überhaupt  noch  nicht  beschrieben 
id.  Ausserdem  wurde  eine  der  Moâicia  oder  Dreissena  ähn- 
the  M'isrhcl  gefunden. 

Die  neuerdings  von  ScHLt)TBR*)  beschriebene  BuecheUa  Gold- 
m  habe  ich  trotz  eifrigen  Saromelns  bisher  in  den  Bücheier 
îliichten  nicht  finden  können.  Ich  muss  annehmen,  dass  eine 
erwecbselung  des  Fundpnnktes  vorliegt,  dagegen  habe  ich  ca. 
)  Elxemplarc  aus  dieser  vermuthlichen  Caïqfta  •  Schicht  gesam- 
elt.  welche,  abgesehen  von  der  erheblichen  sich  durch  den 
e^z  eines  deutlichen*  Schlitzbandes  zeigenden  Abweichung,  gmsse 
ebttüchkeit  mit  ihr  haben.  Wegen  dieser  Abweichung,  welotre  sie 
er  PamiKe  der  Fkxtrotomariidae  zuweist,  soll  sie  ebenfalU  hier 
BT  Abbildung  gelangen  (Textôg.  3>.  Sollte  das  Fossil  identisch 
nd  nur  deswegen,  weil  das  der  Beschreibung  zu  Grunde  gelegte 
Exemplar  H*egen  der  scblochtezi  Erhaltung  daft  SofaKtsband  nicht 
eigt.  ohne  dieses  bezeichnet  sein,  so  glaube  ich  doch  Anstoss 
tehiu^  zu  müssen  an  der  Genus  •  Bezeidinung  ^Buechdia^,  da 
k  nicht  dem  Sachvoriulltnisß  entspricht,  also  kicus  a  non 
Qcendo. 

Bei  der  Frage  nach  4^m  Alter  unserer  neuen  Schiebt  drängt 
»icli  uns  zunficbst  unabweisltch  die  Cbi^^^-Schicht  der  Eifel  auf. 
Es  i»t  schwer  zti  ennessen.  ob  beide  äquivalent  sind,  immerhin 
spricht  die  grössere  Uebereinstimmung  des  bei  gründlicherer  Un- 


»)  Palaeozoologie,  II,  p.  182. 

*)  Verh.  d.  natnrh.  Vereins  der  Rheinlande,  1894,  p.  67, 

Z«it«cbr.  <i  D.  geoL  Ges.  XLVII.  4.  44 
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Far  dme  Frage  erscheint  mir  anefa  von  Wichtigkeit,    dass 
die   Mexagmum-Boïmhir    welche  aus  den  AblageFaageu  von 
iibrecbe  bei  RefraUi  bekannt  ist,    in  der  Richtung  des  Strei- 
ts   als    Liegendes   der  Quadtigemimiim  -  Schicht .    wie  es  von 
gevrissenhaften   Forscher  S.  Scbüus    (1.  c.,   P-  46)    schon 
er  auf  Orund  der  paläontologischeu  Befunde  angenommen  und 
G.  Mbycsr    in  Folge   seiner   stjratigraphiscben  Beobachtungen 
lutbet    iRrarde,    bei    Scherpenbacb   SSO    von   Sand    gefunden 
i.      Das  ËinlaJIlen  ist  NW,  so  daas  mit  der  H5be  von  Sand, 
die  Qu€^ri§€mùium'^^iM^iï  SO  einfallen   und  bd  ihrer  be- 
^  fr«Üier  ^)  von  mir  hervorgehobenen  grösseren  Mächtigkeit  bis 
Stcinbachthal   hinab  auftreten,    eine  Syncline  gebildet  wird, 
das  .Thal  des  Steinbaches  bei  Kaltenbroich    als  ein  tektoui- 
'S  aaauspreeheu  ist     Aber  auch  bei  Lustheide  unweit  Refrath, 
st,     links  an  der  Chaussee  nach  Bensberg  treten  die  OtuMéhri- 
/>/«rm- Schichten  (mit  einer  Striugoeepbalen-Baiik)  im  Hangen- 
auf.     Bereits   in    der   oben    erwähnten  Abhandlung    (1.  c.. 
^94)  musste  ich  mich  der  von  Kaysbr  und  Frsoh  vertretenen 
icht  cutgegeast«lkn,    dass  die  Refrather  Schiebten   dem  Gri- 
ien-Horisont  der  Eifel  äquivalent  wären. 

.£b<Mi$o  mflssen  gegen  die  Au^ehaouag  Fbegu's,  dass  die 
iuescbiefer  die  Reûratber  Schicht  sawohl  unter*  als  auch  aber- 
îTu»  ernste  Zweifel  erhoben  werden- 

Interessant  ist  in  dem  Bruche .  des  Steinbachlhales  bei  Kal- 
broich    die  partielle    überaus    starke  Biegung    der    comjxacten 
iomitscbicbten ,   denen  weichere  Schiefer  zwischengelagert  sind. 
An  dem  neuen  Fundpnnkt  bei  Scherpenbacb  fand  ich: 

CyuthaphyUum  caespitosum  Goldp.,  in  Menge. 

—  hexagofi^um  Goldf. 

CcUamopora  polymorpha  Goldf. 
Alveoliks  suhorbiculans  Lam. 
Auhpora  repens  Knorr. 
Atrypa  reticularis  v.  Buch. 
Atht/ris  conccniricu  v.  Buch. 

Die  lockere  Korallen  -  Schicht  tritt  hier  genan  so  auf  wie 
der  bekannten  Fundstelle  in  der  Steinbreche,  überhaupt  zeigen 
PcTrefactcn  in  ihrem  gesummten  Aeussern  eine  grosse  Ueber- 
stimmong  mit  den  Refrather  Fossilien. 

Fassen  wir  zusammen,  so  müssen  wir  bereits  zugeben,  dass 
h    ein  Rückschlag    hi   der  Auffassung    des   Alters    des  Lenne- 

')  F.  WiNTiäRFJäLD.  Ueber  den  mitteldevoniëchen  Kalk  von  Paff- 
th.    Diese  ZeitBchrift,  1«94,  XL  VI,  p.  694. 

44* 
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schiefere,  dem  wir  ein  anfineticsaines  Auge  znsnwenden  für 
boten  hahen,  geltend  macht.  Wenn  wir  aach  noch  niefat 
manche  Zweifel  erhaben  sind,  so  sind  doch  biermlt 
einige  zuverlässige  Fingerzeige  gegeben,  und  einige  Si 
über  die  Dunkelheit  geworfen,  welche  noch  in  so  maiicheii  PndEk»' 
uAher  zu  beleuchten  wflnschenswerth  ist.  Da  die  Frage  mA 
dem  Alter  der  PafTrather  Kalkablagerangen  keine  Frage  von  \èm 
örtlicher  Bedeutung,  sondern  eine  fftr  das  ganze  rfaelniad»  ^ 
birge  bedeutungsvolle  ist,  so  müssen  wir  uns  auch  mit  den  M- 
sesten  Winken  zur  Orientirung  begnfigen.  Dass  das  l^ea€Rlde  m 
Soden  ftker  als  der  am  Nordrande  anstehende  Lenneschider  isi, 
war  immerhin  überraschend.  Die  Hombacher  Sdiicbten.  wekAe 
bisher  als  mitteldevonische  Ablagerungen  unterzubringen  vergeë- 
liehe  Mühe  war,  mussten.  nachdem  sie  in  ein  klareres  Lkht  ^ 
stellt  wurden,  den  Ckiboides'SchkhX^n  glekhgeatelU  werden,  kk 
wies  in  demselben  vor  Allem  das  zahlreiche  Auftreten  der  Onn» 
rophoria  formosa  Sohkur  nach,  wodurch  allein  schon  <fiesai 
Horizont  ein  Platz  im  Oberdevon  angewiesen  wurde.  Aosserd« 
sind  die  für  mich  bestimmend  gewordenen  Argumente:  das 
hafte  Auftreten  der  Goniatiten,  die  Korallenarrouth.  cKe 
Alternirung  der  Schichten  und  die  knollenni^renfbrmige  Stickt« 
der  Schiefer.  Weitere  wesentliche  Einwände  mnsaten  wir  gtgm 
die  Auffassung,  dass  die  l/um^-Schichten  jünger  als  die  Uneäm- 
Schichten  seien,  erheben  und  als  wichtigen  Beweis  brackt»  wir 
den  b€à,  dass  eine*  vielfach  übereinstimmende  Schicht  mit  R  eeiqm 
o'AttoH.  -  Vbrk.  und  Petttamerus  globus  Sohnub  darin  aolMt 
welche  ebenso  wie  eine  Vielleicht  dem  Looghor  Dolennt  eat-1 
sprechende  Schicht  die  gleichfalls  darin  vorkommende  Cna» 
den  -  Schiebt' überlagert.  Die  Stelle,  welche  der  Paffratber  Kift 
(mit  Ausnahme  der  Refrather  Schichten)  seit  der  Heraasgabe  der 
zweiten  Auflage  von  Bronn*s  Lethaea  geognostica.  1837 — 56,  als 
oberes  Glied  des  Mitteldevon  erhielt,  wurde  ihm  deswegai  s« 
lange  belassen ,  weil ,  ausser  den  Vnciies  gt^phas  ftkhreadei 
Schichten  von  Büchel  und  dem  Schladetbale .  andere  kaum  eiocr 
gründlicheren  paläontologischen  Untersuchung  unterworfen  siol 
vor  Allem  war  das  grosse  Massiv  der  .^'^xiiJf-ScbichleH  ab  „ver- 
steinerungsarm ^  bislang  ftberseben. 

Die  hier  mitgetheilten'  Ergebnisse  der  Forschung  haben  in 
uns  die  wohl  berechtigte  Hoffnung  erregt,  dass  durch  «eitere 
Untersicbungen  noch  kräftigere  Stützen  fOr  die  Behauptung,  dass 
die  .Suift«- Schichten  in  Vergeh  zu  den  £7ficâetf- Schiebten  iher 
seien,  herbeigeschafft  werden. 
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Beitrag  zur  Kenntnis^  des  Aufbaues  und 
der  ScWchteufolge  Im  GrignageWrge. 

Vou  Herrn  Emil  Philippi  in  Strassburg  i.  Eis. 
Hierzu  Tafel  XIX-XXI. 

Bevor  ich  uäher  auf  mein  Thema  eingehe,  bedarf  es  eines 
rtes  der  R<»chtfeitigung.  weswegen  eine  erneute  Untersuchutig 
I  Kûrtirang    in  einem  Gebiete    vorgenommen  worderi  ist,    das 

verhaîlnîssm«1ssig  kurzer  Zeit  eine  so  eingehende  Bearbeitung 
ihren  hat,  wie  nur  wenige  im  Bereich  der  SQdalpen.  Um 
se  Frage  zu  beantworten,  ist  ein  kurzer  Rflckblick  auf  die 
herigcti  Arbeiten  über  Esino  und  auf  die  Thfttigkeit  E.  W. 
siïCKE*s  in  diesem  Gebiet  erforderlich. 

Die  Meinungsverschiedenheiten,  die  so  lange  über  die  geo- 
;iscbe  Stellung  des  „Esinokalks"  geherrscht  haben,  datiren 
he7tt  vom  Beginn  der  wissenschaftlichen  Arbeit  im  Esinogebiet.  ^) 
<:hbr  von  der  Likth  und  mit  ihm  Stoppani  nahmen  an,  dass 
i  Eshio  nur  ein  Kalk-  und  Dolomithorizont  entwickelt  ist,  der 
enthalben  über  den  Keupermergeln  Escher* s ,  den  Raibler 
:hichten  der  österreichischen  Gieologen  liegt,  während  v.  Hauer 
i  Esfno  2  Kalkhori/onte  ausscheidet,  die  durch  das  Raibter 
veau  getrennt  sind  und  deren  unterer  die  bekannte  „Esino- 
una"  enthält.  Im  Laufe  der  Zeit  gleichen  sich  jedoch  die  Ge- 
itisätze  der  Ansichten,  die  sich  in  den  50er  Jahren  so  schroff 
igenaberstaudeu.  einigermaassen  aus.  Von  beiden  Seiten,  hier 
»ter  dem  Einfluss  von  Cüriom.  dort  von  v.  Mojsibovics,  wer- 
m  Concessionen  gemacht,  und  scliMesslich  sind  im  Jahre  1872 
Immtliche  Beobachter  darin  einig,  dass  zwar  bei  Esino  2  Kalk- 
orizonte  auszuscheiden  sind,  dass  über  die  berflhmte  Eslnofauna 
ber  den  Raibler  Schichten  liegt  und  dass  der  Esinokalk  xat' 
b^TP'  ohne  weiteres  Zwischenglied  von  Hauptdolomit  tiberlagert 
ird  (v.  Hauer)  oder  mit  demselben  direct  zu  vereinigen  ist  (dolo- 
Ma  media  bei  Stoppani).     Aber  bereits  in  den  nächsten  Jahren 

*)  Vergl.  E.  W.  BeneckE.  Ueber  die  Umgebungen  von  Esino  in 
kr  Lombardei.     Geognostisch-paläoirtolog.  Beitrftj^e,  IT,  p.  261  ff. 


Digitized  by 


Google 


666 


vollzieht  sich  ein  plötzlicher  Umschwung  :  wir  sehen  t.  Hacek  n 
seiner  alten  Ansicht*zurückkehren.  während  Stoppani  nnd  Gcioii 
bei  ihrer  Auflassung  des  „Esinokalks^  beharren.  Die  geol(^is<i 
Stellung  der  Esinofauna  ist  also  im  Jahre  1875.  als  die  Tè^ 
tigkeit  Bem£Ckë*s  am  Ostufer  des  Sees  von  Lecco  begann,  g«:* 
so  controvers.  wie  20  Jaljre  vorher. 

Die  erste  jlibeit  Bicnmikb's.  ^Uèber  die  DmgdhmyB  va 
Esino  in  der  Lombardei '',  J)estätigb  die  Angabeo  firflher«  Bai 
achter,  welche  die  Kalkmassen  im  Norden  der  Val  d'Esiuo.  Sa 
Defendente  und  Sasso  Mattolino.  auf  Grund  des  VorkoniiiK. 
von  Raibler  Schichten  an  den  Prati  d*Agueglio  für  „infraraibün 
erklären.  Zugleich  wird  aber  hervorgehoben,  dass  die  Fann 
die  in  diesen  sicher  unter  den  Raibler  Schichten  liegenden  Ks 
ken  enthalten  ist.  durchaus  ident  ist  mit  der  Elsinofaaita.  ^ 
nach  Stoppani  und  Gümbex.  dem  Ilauptdolomit  angeboren  sd 
und  deren  Hauptfundpunkte  im  Süden  und  Südosten  von  Ësis 
liegen.  Thatsächlich  weist  auch  die  genaue  Untcrsuchong  éi 
Val  d'Esino  nach,  dass  die  Schichten  des  Südabhanges  oici 
nach  Süden,  wie  es  die  Annahme  der  Ictztgenaimten  Foi^scbi 
verlangen  würde,  sondern  nach  Norden  fallen  und  dass  auf  ihrti 
Esinokalk  im  Süden  noch  Schollen  des  Raibler  Niveaus  li«Ä'*i 
Somit  kann  als  nachgewiesen  gelten,  dass  sämuitlicbe  fossilfui 
renden  Kalke  in  der  Umgebung  von  Esino  einem  mid  demsclb^ 
Horizonte  angehören  und  sämratlich  unter  Raibler  Schicht': 
liegen;  often  bleibt  imr  noch  die  Frage,  wo  die  Grenze  gegen  di 
Hauptdolomitmassen  im  Süden  zu  ziehen  ist  Mit  ihrer  Baif 
wortung  beschäftigt  sich  hauptsächlich  eine  briefliche  Mitlheiloi: 
au  V.  Hauer  ^),  welche  die  Resultate  weiterer  Begehungen  in  d 
Ansicht  zusaumienfasst .  dass  der  Esinokalk  im  Süden  an  ^itit 
Verwerfung  absetzt,  die  von  der  Alpe  di  Era  in  ost-westhclw 
Richtung  zwischen  den  Gipfeln  der  nördlichen  und  striche 
(irigua  durchstreicht.  An  dieser  Störungsliuie  ist  Muschelkäl 
und  Buntsandstein  unter  dem  Esinokalk  auf  weite  Entfer&uu 
entblösst;  nördlich  von  ihr  tritt  Haupt dolomit  nicht  mehr  aa 
während  im  Süden  sich  sämmtliche  Triasglieder  in  noch  aki\ 
geklärten  Lagerungs Verhältnissen  am  Aufbau  der  Gebirge  ^i 
betheiligen  scheinen.  Die  letzte  Arbeit  Bküccke*s  aus  àen 
Jahre  18S4  bringt  eine  zusammenfassende  Darstellung  und  Kir 
tirung  des  ganzen  Gebirgsstockes  zwischen  dem  See  von  Lecci 
und  der  Val  Sassina.  den  er  nach  diU  beiden  höchsten  Gipft'l^ 
als  Grignagebirge  bezeichnet.      Dasselbe  zerfällt  nach   ihm  tect« 

')  Benbcke.   Die  geolo^sche  Stellung  dej;  Esinok«lks.    Verbiiv^ 
luniîen  der  k.  k.  geolog.  Reichsaustalt,   ISTfi,  p.  808  ff. 
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seh  in  enie  nördüeke  ittid  eioe  sidKefae  Scholle.  Die  Nord- 
halle  wird  voa  dco  SedimenieB  :der  Dyas  und  Trias  bis  nom 
sinokalk  imuashe  maoniraeageflctzt  ood  besiUt  ^aen  ansge- 
»rochen  mnldenförsaigeii  Bau:  nxi  Sttd^n  brioht  sie  io,  der  bafeits 
dem  Briefe  an  y.  Hauj^k  enffthateii'  Störong  ab«  die  inttlerwisile 
s  Uebersehiebaog  erkannt  worden  ist.  Diese  Uebo'seUebung 
sBi  sich  von  Pastoro  m  der  Val  Sassiaa  fther  den  Bri^akannn 
is  zu  den  Hatten  von  fira  ohne  UflteriKecbang  verfo^äa;  biar 
ïtzt  sie  an  einer  Qnenrerschiehang.  die  BitncaR  in  ^^DHomnen- 
ing  mit  einer  Störung  bringt,  die  ani  Itordrande  des  Massifs, 
vischeii  dem  Monte  San  Defendente  und  den  Prati  d*Agneglio 
1  beobachten  ist.  ab  uiui  setzt  sich  in  der  unteren  Yal  Moria 
)rt.  Die  Sfldscholle  wird  von  Esinokalk.  Raibler  Schichten  und 
[aupt4olomit  der  Hauptsache  imcb  zusammengesetzt,  ük  sich 
sgelmässig  mit  nOrdlidiem  Einfallen  Qberlagem.  sodass:  die  Jtta- 
eren  Sedimente  im  Norden,  die  Aheren  im  90dein  sieh  vorfinden. 
V'ährend  sich  die  &lteren  Arbeiten  Bbwbohk's  hauptsftdiliëh  mit 
er  oberen  Trios  befiassten.  wendet  er  nunmehr,  da  die  ^Sskio- 
rage  definitiv  gelöst  ist.  auch  den  untertriadisclieif  Sedhnenten 
eine  Aufmerksamkeit  zu.  Die  Resultate  seiner  Untersudmngen 
ind  hier  in  mehr  wie  einer  Hinsielit  Oberraschend:  es  stellt  sieh 
teraos,  dass  neben  den  fossilarmen  Perledo  ^  Varemmkalksii  hn 
îrignagebirge  nicht  nur  fossilreieher  Moéchelkalk.  In  der  FaoioB, 
rie  er  bei  Lenna  und  Mareheno  auftritt,  sondern  auch  durch 
•^ossiiftohrung  und  petrographische  Eigewtbûmliobkeiten  got  eha- 
akterisirter  Bucbensteitier  Kalk,  der  bisher  '  in  der  westlielien 
Lombardei  gänzlich  unbekannt  war,  vorbanden  ist.  Leider  feMte 
ÎENvccE  die  Zeit,  sich  eingebender  mit  diesen  interessanten  Yer- 
Ulltnissen  zu  bescliftftigen ,  auch  war  die  topographisobe  Grand- 
läge  einer  detailirten  Darstellung  der  Faciesdifferenzirungén  in  der 
unteren  Trias  nicht  ffönstig.  Speciell  das  Erseheinea  einer  Ge- 
neralstabskarte im  Maassstab  1  :  2.'>000  gab  die  Veranlassung, 
iie  in  diesem  Gebiet  begonnenen  Untersuchungen  7u  Ende  zu 
fahren,  und  ich  folgte  einer  Anregung  meines  verehrten  îjehrers, 
Professor  Dr.  E.  W.  Brneckjc.  als  ich  mich  zu  einer  spectelleren 
Untersuchung  der  untertriadischen  Horizonte  anschickte.  Ks  lag 
zunft^ist  in  meinem  Plane,  mich  auf  die  grossartigen  AufbrQcbe 
dieser  Niveaus  am  Sfldrande  der  Nordsebolle  längs  der  lieber- 
Schiebung  zu  beschränken,  wo  ausser  vorzOglichen  Aufschlüssen 
auch  mancherlei  interessante  tectonieche  Einzelheiten  zu  erwarten 
standen.  Da  aber  hier  weder  stratigraphisoh  noch  tectoniscb  ein 
üeberblick  zu  gewinnen  war,  so  sah  ich  mich  gezwungen,  mein 
Arbeitsgebiet  nach  Norden  und  Süden  anszudebaes,  so  dass  es 
heute  ungefähr  den  dritten  Theil  des  ganzen  Grignagebirges  dîU- 
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stelk.  Auf  eiue  topographiflcbe  Besdn^tbiMig  des  kartirtei  Gt* 
bietcs  kaHD  ich  verzichten,  da  sidi  Bbnbgkh  sehr  aotWirKdi  rt 
diesem  Gegenstände  in  seiner  letzten  Arëeit  bescbftitigt.  EHnip 
Abweichungea  in  der  OrtsboKeicIiiiang,  die  die  neae  Karte  ol- 
hait.   werden  ino  Text  bei  Qelc^enheit  Erwlhniing  finden. 

£s  sei  mir  gestattet  hier  meinem  verehrten  Lehrer,  Han 
Professor  E.  W.  BrarECKs,  f&r  die  Einffthrong  in  das  bocystwe»- 
sante  Gebiet  der  sfldalpinen  Trias,  sowie  für  die  mtnaickfalüii 
Anregung  and  Unterstützung,  die  ich  von  seiner  Seite  eridHt 
meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Teotonischer  Theil 

In  den  lombardischen  Sedimentgebirgen  lassen  aidi  i«  All* 
geineinen  zwei  Faltongsnohtungou  uutersdieiden;  die  eine  verUsft 
dem  Streichen  der  Gebirge  parallel,  aiso  vom  Lago  Maggiore  bk 
nach  Brescia  im  Allgeroeineu  in  westnordwesilicher.  im  westtidia 
Theile  der  Etsch^cbt  in  nordnordwestlicher  Riebt ong.  «thread 
die  zweite  FaHungsrichtung  senkrecht  zu  der  ersten  atelil.  M 
möchte  sie  der  K&rze  wegen  als  Längs-  und  Querfnltttog  h^ 
zeichnen.  Die  Lftngsfallung  inuas  als  sehr  viel  inteasiver  mgt- 
nonuueu  werden  als  die  Querfoltung  und  ihr  haupisftchlich  rcr- 
danken  die  Bergzttge  der  lombardischen  Kalkltlpen  ihre  EaHte- 
hang;  sie  äussert  sich  in  steilen,  oft  liegenden  Fsüten.  üebe^sdli^ 
bongen  und  li^ngsbrUdien.  ^)  Ausser  der  Lftngsfoltung  beobaditet 
man  Querstörungen,  die  theils  als  reine  Brüche,  thcils  als  Blatt 
Verschiebungen  auftreten;  es  lässt  sich  schwer  entscheiden,  ob  sie 
bereits  vor  der  Faltuug  extstirt  haben,  deren  Intensitfit  sie  jedei^H 
beeinflussen  mussten.  oder  ob  sie  bei  dem  Faltuugsprocesa  adber 
entstanden  sind,  henongertifeu  durch  eine  ungleichmistige  Inten- 
sität der  faltenden  Kraft  oder  durch  Widerstände  innerkalb  der 
sich  faltenden  Masse.  Dieser  /asainmeiiliong  zwischen  âea  Quer- 
Störungen  und  der  lüngsfaltung  spricht  sich  vorzugsweise  dana 
aus.  dsss  dieselben  Schollen  von  eiironder  trennen,  die  sieh  tec- 
tonisch  ganz  verschieden  verhalten:  Die  Sedimentgebirge  der 
Lombardei  stellen  jiicht  einen  einheitlich  gebauten  Wall  dar.  son- 
dern sie  bestebeiK  um  bei  dem  BHde  zu  bleiben,  aus  eimehieo 
Bastionen,  deren  jede  naeh  einem  anderen  Baupläne  aufgeführt  ist. 

Einen  sehr  viel  geringeren  Grad  von  Intensität  als  die 
Lftngsfaltuug  besitzt  die  Querfaltung,  und  hierin  ist  wohl  àa 
Hauptgrund    zu  suchen,    weswegen  dieselbe    die    Anaderkaankeit 


*)  VpTjfl.  BiTTNER.      Geologische    Aufnahmen    in    Judicarien   and 
Val  Sabhia,  p.  359  ft. 
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Geologen  tror  in  geringerem  Grade  auf  %ith  gezogen  Imt. 
\e%  Wissens  liat  sie  bisher  narDBECKfi')  beobachtel,  der  sie 
Osten  bis  zur  Val  Camoniea  verfolgt  hat;  dass  Bn*rN«>R  sie 
Jadicarien  und  Val  Sabbia  nicht  erwfihnt,  scheint  anzudeuteik, 

sie  in  dem  Östlichen  Tfaeile  der  Lombardei  «urOcktritt  oder 
:  fehlt. 

Die  Falten,  die  diese  Bewegung  hervorgebracht  hat,  shid 
>t  Aneb,  doch  sind,  wenn  auch  selten,  KnieiVilten  mit  sehr 
ten  Schenkeln  beobachtet  worden.  Ueberki))pte  Faltungen  und 
erschiebungen  scheinen  diesem  Paltensystem  gftnriièh  fremd 
sein«  In  welchem  Altersverhftltniss  die  Querfaltung  tixr  Längs- 
sng  sl^it,    }&sdt  Bebokb  offen;    es  wird  meine  Aufgabe  sein, 

den  Yerhiltnlssen  im  Grignagebirgc  nachzuwäsen.  dass  die 
Tfaltang  die  jüngere  ist. 

Die  äussere  Abgrenzung  des  Giignagebirges,  die  im  geo^^a- 
icbcn  Sinne  so  ausserordentlich  scharf  ist,  fällt  nur  im  Osten 
l  Westen  mit  tectonischeii  Linien  zusamoieu.  Uass  die  beiden 
T  des  Sees  von  Lecco  eine  Störung,  und  zwar  eine  Verschie- 
ig  trennt,  ist  schon  so  oft  hervorgehoben  worden  uud  ausser- 
Q  so  evident,  dass  ich  mich  mit  einem  Hinweis  auf  die  Lite- 
ar  begnOgen  darf.^)  Ebouso  leicht  zu  erkennen  ist  der  Bruch, 
'  das  Grignagebirgc  im  Osten  begrenzt:  am  Ponte  Cbiuso  bei 
robbio  lagert  Ësinokalk  des  östlich  sich  anschliessenden  Ge- 
ges  neben  Yerrucano  der  Grignamasse.  Dieser  Bruch  scheint 
h  vom  Ponte  Chiuso  in  genau  südlicher  Richtung  fortzusetzeii 
d  den  Uauptdolomit  des  Uesegone  von  dem  Rliätgebiet  von 
leggio  zu  scheiden,  jedenfalls  verläuft  durch  den  tiefen  Caäon 
ischen  Balisio  und  Ballabiu.  der  das  Grignagebirgc  im  Südosten 
^nzt,  keine  Störung.  Ebenso  wenig  liegen  den  tiefen  Ein- 
hnitten.  die  das  Grignamassiv  im  Norden  und  Süden  von  den 
nachbarten  Bergmasseii  trennen,  tectonische  Linien  zu  Grunde, 
'  sind  vielmehr  ganz  und  gar  als  ein  Werk  der  Erosion  zu 
trachten.  Das  ist  für  die  nördliche  Begrenzung  noch  nie  be- 
ritten worden,  wohl  aber  ist  fUr  die  südliche  bisher  von  allen 
^bachtern  eine  Verwerfung  angenommen  worden,  die  von  Bai- 
bio infer,  nach  Lecco  verlaufen  soll.')      Diese  Annahme  basirt 


')  Debcke.  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Raibler  Schichten  in  den 
ombardiscben  Alpen.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.,  Beilageband  111,  p.  516  C 
od  Profile. 

*)  Bbkecke.  Erläuterungen  zu  einer  geolog,  Karte  des  Grigna- 
eWrgw.  K.  Jahrb.  f.  Wn.  etc.,  Beilageband  III,  p.  250.  —  Eclogae 
eologicae  Helvetiae,  II,  p.  41. 

*]  Benbcke.  1.  c,  ErlÄnternn^en,  p.  520.  —  Gümbel.  Geologie 
OD  Bayern,  II,  p.  TU,  Profil.  —  0.  Schmidt.    Allgemeine  Darstellung 
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auf  der  Aoscfaauung,  doss  der  Monte  Albaiio  bei  Lecco.  «cü  m 
den  dem  Raibler  Niveau  zugesprocbenen  Mergeln  von  Afifü 
auaiegend,  von  Hauptdolomit  zusammengesetzt  sei.  N«  éM 
man,  und  dies  ist  auf  sftmmtüchen  neueren  Karten  ricbtig  èi 
gestellt  worden,  dass  die  Hoibler  Schichten,  die  vom  Pendaia 
Plateau  nach  Ballabio  superiore  herabsteigen,  sich  jenseits  dm  iah 
Xhaleinschnitts  ohne  jede  Störung  fortsetzen  und  eine  länip 
Strecke  in  der  Val  Galdone,  wo  sie  durch  den  Sauraweg  nd 
Morterone  aufgeschlossen  sind,  sich  verfolgen  lasseo.  Wäk 
konnte  icli  aber  beobachten,  dass  der  Muschelkalk,  den  Beoci 
bei  Rancio  einzeichne  und  dessen  Fossilfahnmg  ich  conetatin 
konnte,  sich  am  Fusse  des  Monte  Albano  an  zwd  Stellee  wéei 
findet.  Die  Platten  der  Stützmauer  an  dem  Fussweg  gefnikt 
Laorca  (über  der  Casa  Cuggirolo),  aus  denen  GCmbbl^  «m 
Muschelkalkfauna  schlug,  entstammen  dem  in  unmittelbarer  Nie 
anstehenden  Gestein  und  der  „klotzige  schwarze  Kalk,  der  iî 
ganzen  rhätischen  Charakter  zu  tragen  schien",  ist  nichts  aato 
als  unterer  Maschelktîlk.  Der  Kalk  des  Monte  Albano  wird  ah 
von  Raibler  Schichten  überlagert,  und  überlagert  seinerseits  foss 
fahrenden  Muschelkalk,  seine  stratigraphische  Stellung  ist  «I* 
nicht  zweifelhaft,  und  eine  Verwerfung  zwischen  ihm  und  dei 
Grignamassiv  kann  nicht  vorliegen.  Wo  die  Störung,  die  zwiscfe 
diesen  Kalkmassen  und  den  überstürzten  Partieen  bei  Calobi 
durchlaufen  muss,  in  der  That  verläuft,  lässt  sich  ror  der  B^ 
noch  nicht  beantworten;  nur  so  viel  Iftsst  sich  erkennen,  dass  di 
Zurechnung  der  Mergel  und  Kalke  von  Acquate  zom  Rsibk 
Niveau  als  Äusserst  fragwürdig  angesehen  werden  muss  und  di* 
eine  geologische  Bearbeitung  dieses  Gebietes  erforderlich  ist.  ei 
ihre  Fauna,  wie  das  bisher  geschah,  der  von  Gomo  und  Do^^u 
gleichgestellt  werden  darf. 

Innerhalb  des  Grignamassivs  haben  sich  sowohl  L&ngs-  «i| 
Querfaltungen  am  Aufbau  der  Gebirges  betheiligt:  ich  be^iM 
mit  der  ersteren.  weil  sie  sowohl  älter  wie  wichtiger  ist. 

Mau  nahm  bisher  mit  Bbneckë  nur  eine  Ueberschiebung  M 
die  längs  der  Linie  Pasturo-Mandello  das  Massiv  in  eine  nOnl 
liebe  und  eine  südliche  Scholle  tbeilt;  es  wird  im  folgend^ 
meine  Aufgabe  sein,  nachzuweisen,  dass  im  Süden  der  Grignj 
méridionale  eine  zweite  Ueberschiebung  von  gleichem  QiaraktJ 
und    gleicher  Wichtigkeit    wie  die    erste  verläuft,    die    âk  Sûé 


der  geologischen  VeiLiUtiiisse    der  Ünigegeud   von  Lugauo.     Eclo^ 
Geolopficae  Helvetiae,  II,  p.  41. 

*)  ('.  W.  GfJMBEL.     (Tpognostisclie  Mittheilun^n    auii   deti  A1jk:J 
VU,  Die  Gebirge  am  Comer  und  Liiganer  See,  p.  5(>4. 
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[>lle  Bbmeckb*s  noch  einmal  "zerlegt.  Was  die  Anlfassmig  und 
nretizting  der  Nordseholle  anbelangt,  weicht  meine  ÂufTassnng 
in  einem  Pankte  wesentlich  von  der  Bgnbckb's  ab:  Be- 
ntlfch  nimmt  derselbe  an.  dass  der  Muschelkalk,  der  den  Sfld- 
d  ëter  Sdioile  Wldet  nnd  anf  den  Dolomit  der  Grigna  meri- 
nale  überschoben  ist,  bei  Alpe  Era  an  einer  Veî*schîèbong 
etzt  und  in  dem  Zage  von  Ma^ehelkalk  seine  Fortsetzung 
let,  der  in  der  Val  Meria  so  vorzüglich  aufgeschlossen  ist. 
le  genaue  Untersuchung  der  Oertlichkeit  liess  mich  jedoch  er- 
men .  dass  der  Zug  def  untertriadischen  Sedimente  nieht  bei 
>e  Kra-  verschoben  ist,  sondert)  sich  ohne  StOmnf  in  der  bisher 
egehabten  Richtung  fortsetzt.  Allerdings  liegen  die  VerhÄlt- 
se  însôfent  schwierig,  als  Bachensteiner  Stîhichten  nnd  oberer 
tsefaelkalk.  die  längs  der  ganzen  Ueberschiebung  von  Pastnro 
;  Äur  Alpe  Era  petrograpbisch  und  faunistisch  sehr  leicht  er- 
nnbare  RoriÄonte  abgeben,  im  Kessel  von  Era  auskeilen  und 
Wesfén  durch  die  untersten  Schichten  des  Esinokalks  und 
rrh  ein  gering  machtiges  System  dunkler  und,  wenn  roan  von 
ligen  Banken  von  Trochiten-Kalk  absieht,  nahezu  ftwsilleerer 
like  vertreten  werden.  Ausserdem  ist,  wie  die  Iner  nothge- 
tingen  etwas  schematisch  gehaltene  Karte  andeuten  soll,  in  den 
^her  gelegenen  Theilen  der  üeberscMebung  der  Muschelkalk  nur 
it  einem  Bruchtheil  seiner  Mächtigkeit  unter  dem  Esinokalk  der 
ordscbolle  entMösst  und  sehr  häufig  überrollt.  Erst  dort,  wo 
e  Ueberschiebung  in  das  Becken  von  Liema  eintritt,  ist  der 
^sannnte  Muschelkalk  und  Servino  m  bedeutender  Mächtigkeit 
if  weite  Strecken  freigelegt. 

Die  zunächst  liegende  Frage  ist  natnrgemäss  die,  als  was 
an  der  Muschelkalk  der  Val  Meria  in  teetonischem  Sinne  an- 
asprechen ist.  Zunächst  konnte  constat irt  werden,  dass  er  mit 
em  Muschelkalk  der  Alpe  Efa  in  keiner  Hinsicht  etwas  zu  thun 
at.  denn  er  unterlagert  die- Kalke  des  Zücco  Pertusio  und  der 
rrigna  n»eridionale,  wie  jener  sie  überlagert.  I>Ämit  war  bewie- 
on,  dass  wenigstens  ein  Thei!  des  Gebirgsstockes  der  südlichen 
irigna  Esinokrfh  sein  musste  und  dass  in  der  Stdscholle  eine 
réitère  Störung  anzunehmen  war,  über  deren  Verlauf  bis  dahin 
seine  weiteren  Anhaltspunkte  gegeben  waren.  Durchlief  sie  den 
îalkstock  der  Grigna  méridionale  und  des  Zncco  Pertusio  in 
>st-we8tlicher  Richtung  und  brachte  sie,  wie  ich  zuerst  vermu- 
thete,  Esrnofcalk  und  Haupt dolonrit  in  ein  Niveau,  so  war  es  als 
skher  anzunehmen,  dass  bei  der  Unzugänglichkeit  des  Terrains 
aud  bei  der  petrographi scheu  Aehnlichkeit  der  beiden  mächtigen 
Kalk-  und  Dolomitborizonte  ihre  Auseinanderhaltuag  schwierig 
üder  unmöglich  werden  musste.      Nachdem   ich    einige  Male  den 
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Grat  des  Zacco  Pertotio  in  nord -Bildlicher  Richtnog  fli 
hatte,  war  ich  bereite  za  der  Ueberzcngnng  gelangt, 
weiteres  Suchen  nach  dem  Verlaufe  der  SCOning  notzk» 
wOrde.  als  mir  bei  Dorchsnchnng  einer  Sehatthakie.  ^  iH 
Zacco  Pertusio  auf  das  Pendolina-Plateau  nftaidet,  eüi  St4ek 
führender  Muschelkalk  auffiel,  das  mir  die  Gewissbeil 
dasB  auch  auf  der  Südseite  des  Stockes  Muschelkalk  and 
kalk  vertreten  sein  inttese.  Die  fossilfQbrenden  Sohiefatea 
den  sich  bald  im  Anstehenden  und  Hessen  sich  weher  nach  O^m 
und  nach  Westen  hin  verfolgen.  Schliesslich  konnte  dorch  «■§ 
genaue  Begehung  nachgewiesen  werden,  dass  von  Lonbriao 
Mandello  bis  zur  Osteria  di  Balisio,  und  darüber  hinaos  bia  p» 
gen  Maggio  ein  nirgends  unterbrochenes  ßand  von  Mntcbeirai 
zu  verfolgen  ist  (unter  dem  streckenweise  noch  Bwitsaadsten 
zum  Vorschein  kommt),  welches  überlagert  wird  von  den  Kalte 
der  Grigna  méridionale  und  des  Zacco  Pert^isio.  die  sieb  éâémxk 
als  £sinokalk  ausweisen,  und  das  seinerseits  auf  obertriadisdMii 
Sedimenten  lagert  und  zwar  im  Westen  auf  Esinokalk.  in  der 
Mitte  auf  .Raibler  Schichten  und  im  Osten  auf  Haoptdokraiit 
Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  zweiten  liAngsst^rung  zu  thn 
die  gleich  der  ersten  als  Ueberschiebuug  auftritt  (siehe  Taf,  XI, 
Profil  1)  und  von  der  SOdschoUe  Bensckb's  ein  Stack  von  bockt 
unregelmftssiger  Gestalt  abschneidet,  das  idi  fortan  als  Mittei- 
scholle bezeichnen  will.  Während  sie  nämlich  aai  See  eine  Brut« 
von  6  km  besitzt,  vei*scbmftlert  sie  sich  zusehends  im  Osten.  » 
dass  sie  im  Profil  Baco  di  Grigna  —  Grigna  meridioiiale  — 
Alpe  dei  Pini  nur  noch  eine  Breite  von  3  km  besitzt,  die  skb 
in  der  Nähe  der  Alpe  di  sopra  sogar  zu  %  km  reducirt.  Es  wirr 
jedoch  ein  Fehler  anzunehmen,  dass  die  Mittelscholle  diese  i»- 
regehnässig  keilförmige  Gestalt  bereits  ursprfln^ich  besessen  habe. 
Die  Reducirung  der  Mittelscholle  im  Osten  ist  vielmehr  als  eia 
Werk  der  hier  sehr  ungleichmässig  wirkenden  Erosion  anznsebei 
Während  sie  nämlich  den  üauptdoloinit  des  Zucco  Campei  tsst 
vollständig  von  den  untertriadischen  Sedimenten  der  MittelscboUe 
entblösste  (wir  sehen  einige  Fetzen  von  Muschelkalk  auf  Haapt* 
doloniit  liegend  noch  an  seinem  Nordabhang,  z.  ß.  bei  Lavagioli). 
verschonte  sie  in  aulfalleoder  Weise  die  Nordscholle,  so  dass  He- 
selbe  hier  auf  weite  Strecken  die  Mittelscholle  bedeckt.  ') 

Die    Mittelscholle    besitzt    im    Allgemeinen    nördliches.  Ein- 
fallen.   An  ihrem  Aufbau  betbeiligeu  sich  Buntsaudstein.  Muscbel- 


')  Dass  allerdings  brreits  znr  Zeit  ihrer  Entstehung  der  östÜrh»- 
Theil  der  Mittel »ch olle  gewisse  Abnormitäten  rMgie,  %o\\  spAter  i»«<*b- 
gewiesen  werden. 
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tmd  Esinokalk;  Raibler  Scbieliteu  haben  skli  nor  in  dem 
»rfeflien  Gebiet  yùù  Rongio  erhalten. 
Den  Tlieil  des  Grignagebirges,  der  im  Süden  der  zweiten 
rschîebang  Hegt,  beaeiehne  ich  als  Sfldscbolle;  vras  ihre  Stni- 
phie  anbelangt,  so  stimme  ieb  in  allen  wefientHclien  Pankten 
Bbneokis  àberein.  Ihr  Einfallen  ist  ebenfalls  ein  ndrdlicbes. 
ihrem  Aufbau  betheiligen  sicli  s&mmtliche  triadischen  Sedi- 
c.  mit  Ansnabme  ded  Sertina  and  RhAt.  Der  Hanptdolomit. 
nitcfa  den  noch  vor  20  Jahren  g^tenden  Ansichten  den 
;ton  Theil  der  Gel^rgsmassen  des  Grîgnamassirs  zusammen* 
m  «ollte,  ist  also  auf  den  Klotz  des  ZuecoCampei,  zwischen 
iblo  und  Balisio  beschr&nkt,  wo  seine  Fossilfahrung  seiner 
bereits  von  GthiSBL  |1.  c.  p.  564)  beobachtet  war. 

Von  theoretischen  Betrachtungen  des  Ueberschiebungspro- 
is  kftnn  ich  am  so  eher  absehen,  als  gerade  diese  Frage  in 
er  Zeit  im  Mittelpmikt  der  Discussion  gestanden  hat,  und 
möchte  mir  deswegen  nnr  erlauben,  einige  Details  zu  be- 
uchen, die  ich  bei  den  Grlgna-Ueberschiobmigcn  zu  beobachten 
;geuheit  fand. 

Aüeni  Anschein  nach  ist  den  üeberschiebungen ,  deren  Ent- 
lUDg  wir  wohl  mit  Recht  in  die  Miocänzeit  versetzen,  fflr 
er  Gebiet  bereits  eine  Periode  der  Erosion  vorausgegangen, 
wàre  kaum  zu  erklären,  dass  sich  trotz  der  gewaltigen  Dislo- 
louen  keine  Spur  von  posttriadiscben  Sedimenten  mehr  \x)r- 
let;  ausserdem  darftcn  gewisse  Verhältnisse,  die  sich  an  den 
serscbiebungen  beobachten  lassen,  mit  Bestimmtheit^  auf  eine 
her  gegangene  Erosion  deuten.  Man  kann  bei  den  Grigna- 
berscfnebangen  beobachten,  dass  das  Hangende  ausnakmslos 
nselben  Scfaichtencomplex  entspricht,  nämlich  dem  oberen  Bunt- 
Idstein,  oder  dem  unteren  Muschelkalk.  Dies  dürfte  kein^ 
fällige  Erscheinung  sein,  sondern  mau  kann  wohl  mit  Recht 
oehmen,  dass  die  weicheren  Mergel  des  Buntsaudsteins  eine 
»tftlcbe  abgaben,  an  der  sich  die  Uebci-schieböng  rollzog.  Das 
egende  der  üeberschiebungen  bilden  dagegen  sehr  verschiedene 
ihicbten:  So  liegt  z.  B.  die  Mîtteheholle  im  Westen  auf  Esino- 
Ik,  ro  der  Mitle  lùif  Raîbk3r  Schichten  und  im  Osten  auf  Haupt- 
tkiroH.  Hier  sind  nar  2  Fälle  denkbar:  Entweder  befand  sieh 
e  SQdscholle  in  der  Zeit,  als  die  üeberschiebung  eintrat,  bereits 

dem  heutigen  Zustande  —  und  das  ist  nur  denkbar,  wenn  wir 
ne  vorausgegangene  Erosion  annehmen  --.  oder  die  ganze  Masse 
îr  mesozoischen  Sedimente  war  bis  zu  diesem  Zeiträume  intact 
fbüeben.  und  eine  bei  dem  feberschiebungs- Vorgange  selber  wir- 
ende Kraft  zerschnitt  diesen  Klotz,  schob  die  höheren  Sedimente 
ei  Seite   und  placirte    auf  der  Bruehflftche  die    mitertriadischen 
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Schichten  der  MUteliicholle.  Ich  muss  ge$teh<:a,  da&s  icb  mii^ 
za  der  Grossartigkeit  der  let^Oereu  Anschauung  nicht  iiahs  «A| 
schwingen  können  ond  dass  es  mir  nicht  möglicfa  geweMa  itt» 
eine  Kraft  vorzustellen,  die  zu  gleicher  Zeit  an  der  eiaee  SteSt 
die  äusserat  sähen  Raibler  Plattenkalke  abhobelte  ond  wmigr 
Kilometer  davon  entfernt  die  leicht  zerreiblichen  Kaibier  Mirfpt 
verchonte. 

Gehen  vrir  weitar  2u  den  schönen  Aufschlûsaen,  die  âi| 
nördliche  Ueherschiebung  uns  bietet  und  die  besonders  bei  làerrn^ 
sehr  ittstructiv  sind.  Hier  bildet  das  Liegende  der  Uebecsehiâ^ 
bung  in  den  unteren  Theilen  des  Gebirges  Perleda-\tfeiinakalL, 
in  den  oberen  Esinokalk»  und  man  wird  aus  denaelbea  Gitedei 
wie  bei  der  stldliohen  Ueberschiebung  genöthigt  sein,  auch  hie; 
eine  Erosion  anzunehmen,  die  zu  der  Zeit,  als  die  Ueberscbie- 
bong  eintrat,  die  Perledo-Vareuiiakalke  unter  dem  Elsinokalk  be- 
reit« frei  gelegt  liattc.  Anch  wird  mau  annehmen  müssen,  di^ 
die  Verhältnisse  zur  Zeit,  als  die  Ueberschiebung  eintrat,  äholid 
lagen,  wie  üe  heute  noch  vielfach  zu  beobachten  sind,  oänüU 
dass  sich  der  Esinokalk  in  steilen  Abstürzen  Ober  dem  flach  ge 
böschten  Varennakalk  erhob.  Dort,  wo  nun  die  Nordschdie  id 
Varennakalk  liegt,  also  unten  im  Beckx^n  von  Liema,  ist  éa 
Ueberschiebungswinkel  ein  s^r  spitzer,  und  zwischen  VarennakAi^ 
der  MittelschoUe  und  dem  überschobenen  Muschelkalk  der  Nord- 
scholle findet  sich  eine  milchtige  Zone  von  Servino.  Dort,  «» 
jedoch  die  Nordscholle  an  den  Esiuokalk  der  Mittelscbolle  triti  | 
erhebt  sie  »sich  steil  und  zugleich  werden  die  Mergel  des  Boütj 
Sandsteins  and  des  Muschellialks  zurückgestaut,  und  zwischen  eeik\ 
Elsinokalk  im  Hangenden  und  dem  im  Liegendea  ist  aar  noch 
eine  schmale  Zone  von  oberem  Muschelkalk  erhalten  (siehe  Taf.XX,| 
Profil  2). 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  trefien  wir  im  Osten,  bei  àea 
Alpen  von  Grassolongo  (Alpe  di  sopra  der  neuen  Specialkarte». 
Dort,  wo  der  Esinokalk  in  der  Mittelscholle  in  seiner  noraaleu 
Mächtigkeit  erhalten  ist,  fehlen  in  der  Nordscholie  die  Mergi:! 
des  Bpntsandsteins  an  der  Ueberschiebung.  Bei  den  Alpeu  yv^ 
Grassolongo  kann  man  jedoch  die  Beobachtuag  machen,  dass  Bur 
noch  die  untersten  Schichten  des  Esinokalks  in  der  lie^endeu 
Scholle  erhalten  sind.  Während  dem  Esinokalk  normal  eine  lücb- 
tigkeit  von  ca.  1000  m  zukommt,  liegen  hier  ttber  dem  Moscbel- 
kalk  der  Val  del  Gerone  nur  noch  ca.  100  m  des  dolomitisc^fo 
Kalks,  der  für  die  untere  Abtheilung  der  Esinostufe  so  cband- 
teristisch  ist.  Dagegen  sind  in  der  hangenden  Scholle  die  MergeJ 
des  Buutsaudsteins  in  grosser  Mächtigkeit  an  der  Ueberschiobonj; 
entwickelt.      Auch   hier  iviril    man  nnnehme^i  mtlssen,    dass  oi«»^- 
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iocftne  Eroeiou  bereits  eine  Mulde  im  E^inokalk  ausgehöhlt 
.  h»  die  bei  der  daranf  folgenden  Bewegung  die  weicheren 
**bten  des  Servino  eindrangen.  Das  Pactum,  dass  die  beiden 
te  tiefster  vormiocÄner  Erosion,  Liema  und  Grassolongo,  an 
ndrdHchett  (Jeberschiebnng  liegen,  dürfte  rieUeicht  darauf 
nsBti,  dass  diese  Bewegung  bereits  vorhandene  Punkte  mi-' 
resistentiae  benutzte.  Die  Hoffnung,  directe  Erosious- 
einongen,  Also  Tasehen,  terra  rossa  etc.  an  den  liegenden 
Uen  «afztifinden ,  hat  sich  als  vergeblich  erwiesen:  Oberall. 
die  Uebertohiebung  aufgeschlossen  ist.  konnte  kh  an  der 
ze  det  beiden  Schollen  nur  Reibangsbrecden  ton  verschJe- 
r  Mächtigkeit  und  in  ihrem  Habitus  et^as  variircnd  constatiren. 
Wenn  eine  so  tiefgehende  Erosion  der  triadrschen  Massen 
Zeit  ^s  jfingeren  Mesozoicums  und  des  Ahterti&rs  anzuneh- 
iat.  80  bat  man  zu  erwarten,  dass  sich  die  Trtimmer  der 
IVrt^)  llifösen  in  gröberem  oder  feinerem  Material  in  den 
riadisoben  Sedimenten  vorfinden.    Leider  blieb  mir  nicht  die 

die  j&iigeren  lombafdischen  Sedimente  dm*aufhin  genauer  m 
rsaclien  und  ich  muss  mich  infolgedessen  aof  die  gerjide  in 
MB  Punkte  äusserst  dllrftige  Literatur  beschränken.  Stbtsh 
!f  enrfthnt  DolomitslOckcheii  in  '  den  festeren  Bänken  des 
gBfs  von  Induno.  Fragmente  eines  weissen  Kalks  in  mittlerer 
de  ders^ben  I.<ocalität^);    man    ist  versucht,    in   dem   einen 

an  Haoptdolomit .  im  zweiten  an  Esinolialk  zti  denken. 

Ebenfalls  aus  mittlerer  Kreide  erwähnt  Varisoo^  neben  an- 
n  Gerollen  solche  von  schwarzem,   grauem  mid  weissem  Kalk 

von  Dolomit. 

üeber  tKe  Bestandtheüe  der  Conglomerate  und  Breccien,  die 
Eocän  eine  grosse  Rolle  spiekn,  habe  ich  leider  keinerlei 
izen  gefunden.  Das  geht  jedenfalls  mit  Sicherheit  aus  diesen 
Ügeif  Angaben  hervor,    dass  bereits  im  jüngeren  Mesozoicum 

tbeiiweise  Abtragung  der  älteren  Sedimente  erfolgt  ist .  und 
t,  wie  das  Vorkommen  von  Dolomitgeröllen  beweist,  damals 
îits  ein  Theil  der  triadischen  Sedimente  zum  Opfer  gefallen  ist. 

Zn  welcher  Zeit  die  zweite  Faltung,  deren  Axe  senkrecht  zu 

der  ersten  steht,  unser  Gebiet  betraf,  lässt  sich  nicht  mit 
er  Sicherheit  nachweisen.  Vielleicht  dfirfte  sich  aus  de»  Ver- 
nissen.  in  denen  sich  die  p1k>cftnen  Mergel  und  Thonc  am 
senrande  des  Gebirges  befinden,  die  Frage  entscheiden  lassen. 


M  Gr.  Stbimmaiin.    tiemerkuDgen  über  Trias,  Jura  und  Kreide  in 
Umgebung  des  Loganer  Hees.    Kdo|cae  Geolofficae  Helvetiae,  11^ 

►6  a.  67, 
*)  Akt.  Varisco.     Note    illustrative    della    carta    treologica   dejla 

nncia  di  Bergamo,  p.  54. 
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ob  »ie  vor  oder  nach  der  Pliocâiizeît  aofgHreten  Ut.    Sie 
in    unserem    Gebiete    eine    gleicboiässigo   ^Vofwöibiiiig    der 
Schollen,    deren  Scheitel    onge^br    durch    die  Linie 
Laorca  gegeben  ist;    im  Westen  dieser  Linie    zeigt  «ck 
au  allen  Punkte  ein  flaches  Einfallen    4er  Schichten   Badi 
See  zu,  wAhrend  im  Osten  ein  steiles  Fallen  nach  der  enlgefMl 
gesetzten  Richtung  herrscht. 

VorzOglich  zu  beobachten  sind  diese  Verhftltni^e  ia 
SQdscbolle,  wenn  man  den  Verlauf  der  Kaibier  Schiditea 
verfolgt;  dieselben  bilden  im  Westen  den  Umergmnd  dea  Pol 
dolina- Plateaus,  das  sich  flach  nach  NW  senkt,  im  Osten  Mü 
sie  Bteil  unter  dem  Hauptdolomit  des  Zucco  Campet  nach  NM 
In  ähnlicher  Weise  sehen  wir  den  Muschelkalk  der  beiden  Ueb» 
Schiebungen  vom  Ufer  des  Sees  bis  m  bedeutender  Höbe  arfi 
steigen  (bei  der  sOdlichen  Ueberschiebung  bis  ca.  lôOO  m.  bei  ai 
nördlichen  bis  1900  m).  um  den  Thalbodeu  der  Vâlsassina  il 
einer  Höhe  von  ca.  700  m  zu  en^chen,  und  das  Gleiche  erkraÉ 
man,  wenn  man  etwa  den  Verlauf  des  Vcmicaao  am  KordraiA 
verfolgt.  Dass  neben  dieser  allgemeinen  Aufwölbung  auch  seca» 
dftre.  zum  Tbeil  ziemlich  steile  Fakeu  verlaufeu.  kmiui  man  m 
dem  Muschelkalk  der  Val  Mena  wahrnehmen.  Vom  Seevifer  fail 
zu  seinem  Verschwinden  unter  dem  Esinokalk  der  Val  del  Gbiiocii 
lassen  sicli  nicht  weniger  als  3  Falten  beobachten,  sàramtlich  voi 
gleichem  Charakter,  mit  flachem  West-  und  steilem  Ostscbenkd 
Der  Muschelkalk  steigt  vom  Seeufer  bis  über  Sonvico  za  he* 
deutender  Höhe  (ca.  650  m)  und  senkt  sicli  von  d*  steil  zK 
Casa  Gruppel  (ca.  400  m)  bis  nahezu  auf  den  Thaibodeu  ia 
Val  Meria  hinab;  von  hier  steigt  er  wiederum  in  flaciiera  Bo^ 
unter  der  Kapella  Sta.  Maria  sopra  Soniana,  um  bei  der  Gtb^ 
Inng  des  Thals  in  beinahe  senkrechtem  Fallen  unter  dem  Esia^ 
kalk  zu  verschwinden.  Weiterhin  steht  in  dei*  Val  del  Gèiaccii 
(die  in  der  neuen  Speeialkarte  merkwürdigerweise  namenlos  g«- 
blieben  ist,  weswegen  ich  den  Namen  der  übrigen  Karten  ad^ 
tire)  ungefähr  500  m  weit  bis  zur  Thalsoble  nur  Esinokalk  um, 
bis  jenseits  der  Quelle  acqua  bianca  eine  weitera  Aufwölbung  (!«» 
Muschelkalk  nochmals  entblösst.  Die  steile  Stelkm^  des  Ost- 
schenkels gegenüber  dem  flachen  Westschenkel,  die  sieb  hier  «t*' 
in  der  allgemeinen  Aufwölbung  des  Grignagebirgcs  boobacfatn 
lAsst,  berechtigt  den  Schluss.  dass  die  faltende  Kraft  in  der  Bicà* 
tung  von  West  nach  Ost  gewirkt  hat.  Dass  diese  Faltung  jflagfr 
als  die  Lftngsfaltung  sein  muss,  geht  daraus  mit  Sicherheit  her- 
vor, dass  sie  die  3  Schollen  ganz  gleichmÄssig  durchsetxt.  die 
sich  ihr  gegenüber  wie  eine  einheitliche,  ungefaltete  Masse  ^er 
lialten.     Wäre  w  die  ältere,  so  wäre  es  ausserdem  sehr  schwer 
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ären    wie   in  einem  bereits    quergefalteten  Gebiet  Ueber- 
i^en,    ?on  so    regelmässigem  Verlauf,    wie  sie  hier    auf- 
'  zu  Stande  kommen  konnten.    Ausserdem  mussten  zwischen 
seinen  Schollea  erhebliche  Discordanzen  vorhanden    sein, 
sehen  der  südlichen   und  der  mittleren  Scholle  überhaupt 
zwischen  der  letzteren  und    der  Nordscholle  aber  nur  in 
ordnetem  Maassstabe  vorhanden  sind. 
ast    an    allen  Punkten   verlaufen    im  Scheitel    des  Haupt- 
es,  also  längs  der  Linie  Primaluna-I^Aorca,  Brüche,  in  denen 
Hie    OstflOgel    gegen  den  Westflügel    abgesunken  ist.     Nur 
ssersten  Nordrande    scheint   das  Gewölbe    intact  geblieben 
fi ,     vrenigstens  gelang   es  mir    über  Costa  di  Nava   nicht, 
itömog  nachzuweisen.    Eine  solche  macht  sich  aber  bereits 
Nähe  der  Hütte  Bizzolo  bemerkbar  und  ist  durch  den  tiefen 
des   Torrente  deir  acqua  fredda    sehr  schön  aufgeschlossen 
Taf.  XX.  Profil  3).    Im  Scheitel  des  Gewölbes  ist  hier  ein 
grabenartig  eingesenkt,    infolgedessen  durchquert  man  hier 
iotzige  Kalkmasse,  die  Buchensteiner  und  Wengener  Schieb- 
.rennt    und  die    später  unter    dem  Namen  Galimerokalk  be- 
iben   werden  wird,    zweimal.      Zwischen  diesen  Kalkmassen, 
Is  senkrechte  Wände  oder  als  steile,    buschbestandene  Ab- 
Î    in    der  Landschaft    sehr  deutlich  hervortreten,    liegt  das 
e  Plateau  von  Rizzolo,  dessen  Untergrund  theils  die  Buchen- 
er Schichten  des  westlichen  Gewölbeschenkels,  theils  die  Wen- 
r  Schichten  bilden,    die  sich  über  dem  grabenartig  eingesun- 
n  Galimerokalk  noch  erhalten  haben.    Diese  Grabenverwerfung 
,    in  der  Nähe    der  Hütten  €attei    an  einer  ost-westlich  Ver- 
anden,   wenig  intensiven  Störung  ab,    die  von  hier   bis  nach 
:uro  zn  verfolgen  ist.    Jenseits  derselben  bis  Stalle  Gova  ha- 
wir  einen  einfachen  Scheitelbruch  zwischen  Galimerokalk  und 
»chelkalk.     Recht  complicirt  liegen  wiederum  die  Verhältnisse 
sehen  Stalle  Cova  und  der  Gapanna  vecchia  in  der  Valle  dei 
issi  Longhi:    Hier  machen  sich  wiederum  Grabenversenkungen, 
0  Theil  von  recht  bedeutender  Sprunghöhe  geltend;  leider  ver- 
dert  der  massenhafte  Gehängeschutt  die  genauere  Beobachtung 
•   interessanten    Verhältnisse.      Jenseits    der    Valle  dei  Grassi 
nghi  herrschen    bis    nach    Ballabio    gleichartige    Verhältnisse: 
T   steil    gestellte  Ostflügel    ist  vom  Westflügel    an  einer  flach 
ch  Osten  geneigten  Ebene  abgesunken.     Gut  zu  beobachten  ist 
ese  Verwerfung  namentlich    in  der  Nähe  der  Hütte  Ghignoli  in 
r  Valle  del  Gerone  bei  Balisio    und  in  der  Valle  grande  über 
illabio,  von  wo  sie  bereits  Bekecke  beschreibt. 

Ans  dem  centralen  Theile  des  Grignamassivs    sind  mir  nur 

ItttKhr.  <L  D.  geoL  Get.  XLVn.  4.  45 
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zwei  Brflcbe  von  uDtergeordeter  Bedeutung  bekannt,   da- 
obersten  Theile  der  Valle  grande  über  der  Alpe  Ga?alk) 
Esinokalk    and  Mnscbelkalk,    der  andere    im  Westen    der  G« 
Adoma  über  Ballabio  swischen  Raibler  Mergeln  and  I^att< 

Grössere  Bedeutung  gewinnt   erst   ein  System  von 
das  zwiscben  Somana  und  Abbadia  anftritt. 

Den  Eckpfeiler  des  Bergroassivs  der  Grigna  meridioBik 
des  Zucco  Pertusio.  den  Monte  Manavello  durchsetzt  eine  Tcm 
fang,  die  am  Westabhange  des  Berges  in  ca.  800  m  Seeiitteil 
Nord  nach  Süd  durchstreicht  (siehe  Taf.  XX,  Profil  4).  Dt  tt 
die  Raibler  Plattenkalke  neben  unteren  Esinokalk  za  li^ea 
men,  kann  man  die  Spnmghöhe  auf  ca.  700 — 800  m  beredt 
and  das  erklärt  zur  Genüge,  dass  sich  in  der 
Scholle  die  Raibler  Schichten  erhalten  konnten,  während 
der  ganzen  tlbrigen  Mittelscholle  fehlen.  Die  Scholle  AIM 
Allgemeinen  mit  30^  nach  W  ein;  das  entspricht  ziemlidi 
dem  Böschungswinkel  des  Monte  Manavello  und  erklärt,  di 
so  gering  mächtiges  Schichtensystem  wie  die  Raibler  Platteolol 
den  Abhang  auf  weite  Strecken  zusammensetzt.  In  den  sM 
sten  Theilen  der  (rebirges  und  im  Becken  von  Maodello  hàâ 
sich,  zum  Theil  in  die  Raibler  Plattenkalke  eingeklemmt.  I 
Mergel  der  oberen  Abtheilung  noch  erhalten,  während  in  der  SA 
westecke  der  Scholle  der  oberste  Esinokalk,  wie  fiberaH  Bf 
führend,  noch  zum  Vorschein  kommt.  Im  Süden  ist  die  V« 
werfung,  die  die  Scholle  gegen  den  Muschelkalkzag  der  sÉdhctai 
Ueberschiebnng  abgrenzt,  schlecht  aufgeschlossen,  aosserdania 
den  die  Verhältnisse  dadurch  noch  besonders  anObersicbt&i 
dass  am  Seeufer  der  oben  erwähnte  Elrz  führende  Esinokalk,  il 
tektonisch  also  dem  Massiv  des  Zucco  Pertusio  angehört,  d 
dem  Esinokalk  der  Stldscholle,  also  den  Kalken  des  San  Martitf 
Ober  Lecco,  zusammenstösst.  Sehr  schön  ist  dagegen  dk  T« 
werfung  von  Raibler  Plattenkalken  gegen  oberen  Mosdielkalk  fl 
Norden,  im  Bett  des  Mena  •  Baches  aufgeschlossen.  Hi^ 
namentlich  die  Stauchungen  und  Verbiegungen,  die  der  IfiB^j 
kalk  an  der  Verwerfung  erlitten  hat,  beachtenswerth: 
Bilder  von  solcher  Schönheit  dürften  selbst  an  der  An 
und  bei  Varenna   nicht  wiederzufinden  sein. 

Ebenfalls  als  ein  abgesunkenes  Stück  der  Mittelschule  i^ 
die  Scholle  des  Zucco  la  rocca  zu  betrachten.  Die  Spnuigbdhe 
der  Verwerfungen,  die  sie  von  der  Hauptscholle  lostrennen,  i^ 
steigt  200  m  nicht.  In  ihrem  Schichtenban  entspricht  sie  der 
selben    durchaus,    denn    sie    besteht    wie    diese    aus    Esinobtl 


Muschelkalk   und  Servino,    die  auf  Esinokalk    Oberschobeo  âii 
Die  bunten  Mergel  des  Buntsandsteins,    die  in  der  Val  de)  V^ 
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(Val  Gerooa  der  älteren  Karten)  sehr  schön  aufgeschlossen 

Orden  von  den  bisherigen  Beobachtern  für  Raibler  Mergel 

ochen.  ^}      Man  kann  sich  aber    leicht  davon   überzeugen, 

e    lithologisch  durchaus  den    obersten  Schichten    des  Ser- 

it sprechen  und  dass   sie  von  Schichten  überlagert  werden, 

Zugehörigkeit   zum  Muschelkalk   keinem  Zweifel  unterliegt. 

dem   fehlt  zwischen  dem  Esinokalk  im  Liegenden  und  den 

Mergeln  jede  Spur  von  Raibler  Plattenkalken.  *)    Dass  die 

von   Borbino  nicht  mit  der  Hauptmasse  des  Esinokalks  von 

artino   direct    zu  vereinigen  sind,   geht  schon  daraus  her- 

lass  ihre  Fallrichtung  genau    die   entgegengesetzte  ist   wie 

;   San   Martino  und  des  Pendolina-Plateaus. 

'ie  Verwerfung,    die   diese  Scholle   im  Osten  begrenzt,   ist 

die  Val  del  Monastero    sehr    schön    aufgeschlossen;    hier 

der  Esinokalk  der  Südscholle  eine  ca.   150  m  hohe  Mauer 

i  auch   auf  der  Karte  angedeutet  ist  —  an  deren  Fuss  die 

Mergel    in  sehr  gestörten  Lagerungsverhältnissen   sichtbar 

i.      Gegen  Norden  scheint  die  Sprunghöhe  der  Verwerfung. 

er    ca.    200  ro  beträgt,  abzunehmen,    statt  dessen   tritt   ein 

nförmiges  Absinken  ein.      Leider    ist    gerade    dieser  Theil 

riiolle   von   ungeheuren  Massen  von  Gehängeschutt   bedeckt, 

kann  man  erkennen,    dass  die  Klippen,    die   zwischen  dem 

kalk    des  Zucco    la  rocca  und    den  Raibler  Schichten    der 

Corte   aus  den  Schutthalden  herausragen,    aus  Muschelkalk 

len  und  also  tectonisch  eine    intermediäre  Stellung  zwischen 

£ncco  la  rocca  und  der  Hauptscholle  einnehmen.    Anzeichen 

n  treppenförmiges  Absinken  im  Norden  finden  sich  ebenfalls 

inzauico,  wo  leider  auch  die  Aufschlüsse  äusserst  mangelhaft 

IJeberhaupt  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  in  der 

Ie  des  Zucco  la  rocca    noch   weitere  Störungen   von    unter- 

ueter  Bedeutung  finden,    die  sich  jedoch  wegen  der  starken 

kung    mit    Glacialschotter  '  und  Gehängeschutt    nicht    näher 

eilen  lassen. 

Eine  nachmiocäne  Gebirgsbildung  der  Neogenzeit,  wie  sie 
IDT  (1.  c,  p.  44)  am  Aussenrande  des  Gebirges  angenommen 
lässt  sich  im  Grigiiamassiv  nicht  beobachten,  weil  hier  das 
ir  vollständig    fehlt.      Die  letzte  Bewegung,    die   unser  Gc- 


)  GÜHBEL,  1    c,  Geopn.  Mitth.,  p.  562  u.  666.  —  Deeokb,  1.  c, 

0. 

)  Deecke,  1.  c,  p.  440,   giebt  allerdings  solche  von  Borbino  an. 

gelang  es  hier  nie,   trotz  längeren  Suchens,   eine  Spur  davon  sm 

ht  zu  bekommen,  ich  weiss  deswegen  nicht,  worauf  sich  Deecre's 

be  stützt. 

45* 
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birge    getroffen    hat    und    die    sich  wieder    in  der 
Längsfaltung  geltend  macht,  ist  postglacial. 

Am  Ostufer  des  Sees  von  Lecco   lassen  sich  in  eiier 

von  ca  1 50  —  500  m  über  dem  Seespiegel  eine  Reibe  « 

rassen  unterscheiden,  die  aus  Moränenmaterial  bestehen 

später  darzustellen  sein  wird,   wohl  mit  Sicherhdt  als  üi 

nen  der  letzten  Glacialperiode  anzusehen  sind.    Da  nim,  m^ 

Terrassen  gut  erhalten  sind,  speciell  im  Becken  von  liemu 

sich  ein  deutliches  Einfallen    derselben  nach  Norden 

welches  theilweise  so  stark  ist,   dass  es  sich  durch  âireât 

sung  ermitteln  lässt.      Dass  es  sich  hier  nicht  am  eine 

Erscheinung,    sondern  wirklich    um    eine   postglaciale  Di^odl 

handelt,   wird  durch  eine  Beobachtung  bestätigt,    die  ich  « 

stehenden    Gestein    machen    konnte.      Kritzang    des   aa^ehi 

Gesteins    ist    im  Allgemeinen    im  Grignagebirge    sehr  seha 

beobachten  und  ich  kenne  eigentlich  nur  einen  Punkt,  wo  é 

Phänomen  wahrzunehmen    ist.      Derselbe    liegt    am   Abha^ 

Monte  Manavello,    ca.  250  m    über    der   CSasa  Cargogna.    i 

muss  Rasenbedeckung    und  Grundmoräne    erst    vor   ganz  Id 

Zeit  von  dem  anstehenden  Gestein,  dunklen  zähen  Raibler  Fi^ 

kalken,  abgetragen  sein,    denn  die  Schrammen  sind  ganz  m 

ordentlich  frisch.      Was   für  unsere  Frage  von  Interesse  ist. 

die    Richtung    der    Kritzen:    dieselben    verlaufen    nämlich  fl 

horizontal    oder  mit  schwachem  Einfallen    nach   Säden,   so« 

sie    fallen    nach    Norden    ein,    und    zwar    unter    ein^n  ^ 

von  15^  gegen  die  Horizontale.     Da  eine  Abrutschong  ao  i 

Stelle  höchst  unwahrscheinlich  ist,  an  eine  locale  Anfstaaoi^ 

alten  Eisstromes  ebenfalls  kaum  zu  denken  ist,   so  sind  inr  i 

berechtigt,    auch  hierin  die  Anzeichen  postglacialer  Dislocaü 

zu  erblicken.*) 

Ob  diese  postglaciale  Bewegung  nur  locale  oder  ailgeeei 
Bedeutung  besitzt,  lässt  sich  noch  nicht  feststellen,  irnwa 
wird  man  anzunehmen  haben,  dass  sie,  wenn  nicht  bei  ^ 
dung,  so  doch  sicher  bei  der  Vertiefung  des  Sees  von  Lcccô  i 
Rolle  gespielt  hat.  Vielleicht  sind  ihr  auch  die  eingenthflmlicbeu  i 
au  uud  nir  sich  etwas  räthselhaften  Erscheinungen  zuzoscbreih 
die  man  an  dem  heutigen  Verlaufe  der  Valsassina  beoba^ 
Beneckb  (1.  c,  Erläuterungen,  p.  184  ff.)  hat  sich  eingebcadi 
diesen  Verhältnissen  beschäftigt,  und  ich  verweise  behufs  dÜ« 


')  Stopp ANi  erwähnt  wohlerhaltene  Kritzung  des  anstehenila:  5 
Steins  bei  den  Kalköfen  von  Pare,  am  Westufer  des  Sees  tod  l^ 
die  ich  leider  nicht  aus  eigener  Anschauung  kenne.  —  Camfi 
logico  di  Antonio  Stoppani  in  Arrigoni,  Notixie  storid»«  " 
väsassina.  Lecco  1889. 
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rung  auf  seine  plastische  Darstellung.  Es  herrscht  wohl 
nn  Zweifel  darüber,  dass  die  Yalsassina  ein  altes  Stamm- 
jrstellt,  dessen  Gewässer  sich  den  tiefen  Canon  zwischen 
0  und  Balisio  gegraben  hatten  und  durch  diesen  in  nord- 
er  Richtung  dem  Hauptthale  zuströmten.  Auch  die  Glet- 
ier  grosseu  Eiszeiten  nahmen  noch  nachweislich  diesen  Weg, 

ist  fraglich,  ob  sich  über  den  Glacialablagerungen  oder 
e   eingesenkt    nicht  noch   Schotterroassen  finden,    die  den 

liefern,  dass  auch  die  postglacialen  Gewässer  noch  eine 
Jig  hier  ihren  Abfluss  fanden.  Jetzt  ist  den  Gewässern 
dsassina  dieser  Weg  durch  eine  niedrige  Wasserscheide 
en  Ballabio  und  ßaliso  verlegt,  und  sie  sind  genöthigt  ge- 
den  Felsriegel  zwischen  Taceno  und  Bellano  zu  durch- 
I, 
Venn    es   auch  noch   nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist, 

es  doch  immerhin  recht  wahrscheinlich,  dass  auch  diese 
btirolichen  Verhältnisse  postglacialen  Dislocationen  zuzu- 
t>en  sind. 

Stratigraphisoher  TheiL 

I.  Buntsandstein. 

[)ie  untersten  Schiebten,  die  in  dem  aufgenommenen  Gebiete 
ekelt  sind,  gehören  dem  Buntsandstein  an.  Leider  ist  die 
)  Partie  desselben  bis  zum  Yerrucano  nirgends  entblösst^), 
nan  ist  nach  wie  vor  auf  die  Localitäten  am  Nordrande  des 
amassivs  angewiesen,  wenn  man  ein  vollständiges  Buntsand- 
)rofil  Studiren  will.  Hier  sind  besonders  die  Aufschlüsse 
hen  Bellano  und  Regoledo  durch  die  Profile  Escher  von 
Linth's  und  Gümbel's  bekannt  geworden.*}  Die  beiden 
le  weichen  in  manchen  Punkten  von  einander  ab;  dies  rührt 
îheil  davon  her,  dass  in  nahezu  fossilleeren  Complexen  von 
rasch  wechselndem  petrographischem  Habitus  der  eine  Beob- 
r  immer  anders  theilt  als  der  andere,  je  nachdem  das  eine 
andere  petrographische  Merkmal  in  den  Vordergrund  gestellt 
ausserdem  begeht  aber  Gümbbl  insofern  einen  Irrthum,  als 


^)  Ich  sehe  hier  ab  von  dem  Buntsandstein  über  Bigedo,  der  nur 
«ingetragen  worden  ist,  um  das  Eartenbild  zu  vervollständigen 
den  ich  nicht  mehr  genauer  untersuchen  konnte. 
')  Das  Profil  an  der  Strasse  von  Bellano  nach  Varenna  ist  leider 
^  den  Eisenbahnbau  in  seinen  interessantesten  Theilen  zerstört 
ten.  Es  empfiehlt  sich  daher  mehr,  den  Weg  von  Regoledo  nach 
Valsassina  einzuschlagen,  von  dem  das  sehr  genaue  ElsCHER*sche 
Q  stammt,  iumal  an  der  Landstrasse  meist  eine  dicke  Staubkruste 
Beobachtung  ausserordentlich  stört. 
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er  dem  Pflaozenlager  Escher' s    ein  zu  tiefes  Niveaa    anve 
Dies  lässt    sich  mit  Sicherheit  erkemien,    wenn    man  die 
Profile  mit  einander  vergleicht. 

Die  untersten  Theile  des  Profils  lassen  sich   ansWadam 
einander  parallelisiren. 


Eboher  von  der  Linth. 


Riff  von  Vemicano  auf  der 
Scheide  zwischen  Yal  Sasina 
und  dem  Regoledo  •  Thal ,  be- 
stehend aus  grobem,  rothen 
Conglomérat  mt  vielen  Porphyr- 
geschieben. 


2.  20'  Thonschiefer  -  artiges  Ge- 
stein, Servino. 

8.  20'  grauliches  Conglomérat  voll 
weisser  Quarzstucke;  das  Ca- 
ment  ist  feinkörniger  Quarz- 
sandstein. 

4.  200~3U0'  Servino  mit  schim- 
mernden ob  glimmerigen  Ab- 
lösungen, auf  denen  nicht  sel- 
ten wedelartige  Figuren,  wie 
an  der  Südseite  der  Val  Sa- 
sina. 


12. 


11. 


10. 


GÛMBEL. 

Grauliche  Sandsteine  b.  p 
brockige  Conglomerate 
PorphyrgeröUe ,  âcm  1 
schichten  ähnlich  mad  M 
ben  wahrscfaeinlicà  ml 
tend*).  10  m. 
Graue  und  hell  farbige, 
siv  rothe  oder  blassrotàrS 
steine,  LetteDSchiefer  i 
glomeratbänke  mit  Fm^ 
rollstûcken.  15  m. 
Rothe ,  quarzreiche  Gfl^ 
merate.  2  m. 
Intensiv  rothe  Lett€iscMl 
2  m. 


8.  Mächtige  roüie  und 
Sandsteinlagen   mit  éasi 
Conglomerats^eifen.     IOÛ| 


GüMBEL  giebt  dann  in  seinem  Profil  einen  80  m  mäd^ 
Complex  von  Sandsteinen  mit  thonigen  Zwischenlagen  {So.  1 
der  die  Pflanzenreste  enthalten  soll.  Derselbe  lässt  sich  nur  i 
den  Schichten  5  — 11  von  Escher  vergleichen,  die  unter  à 
Pflanzenlager  angegeben  werden;  ihre  Mächtigkeit  schätzt  M 
terer  auf  ca.  300'. 

5.  8'  poröses,   erdiges,   Dolomit-  j 
artiges  Gestein,   sehr  reich  an 
Eisenoxydhydrat. 

6.  Schiefer,  Servino  -  artig ,  mit 
schimmernden  und  glimmerigen 
Ablösungen,  an  einer  Stelle  Str. 
h.  9Vf  mit  BO*^  SW  fallend,  an 


^)  BsNEcau},  1.  c,  Erläuterungen,  p.  210. 
*)  Von  EscHER  VON  DER  LiNTH  nicht  mehr  beobachtet   oder 
den  rothen  Conglomeraten  vereinigt. 
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GÜMBEL. 

7.  Graue,  rothe,  weissliche,  meist 
dünn  geschichtete  Sandsteine 
mit  thonigen  Zwischenlagen, 
einzelne  Lagen  mit  kohligen 
Beimengungen  und  Pflanzen- 
resten.  Auf  den  Schichten 
zeigen  sich  Wülste,  Wellen- 
furchen und  wurmfönnige  Con- 
cretionen,  wie  von  Bohrmu- 
scheln. —  Pflanzenreste  füh- 
rendes Lager. 


ESGHBR  VON  DEB  LlKTH. 

3er    anderen    senkrecht   ste- 

nd  mit  Str.  h.  7. 

'  intensir  rothe  Schiefer  mit 

lebener   Oberfläche. 

»'  Wechsel  von  quarzitischem 

üadstein    in  2'*  dicken  Lagen 

•n  grün  und  gelb  gesprenkel- 

m,     auch   Feldspathkömchen 

ithaltendem ,    quarzitischem 

;hiefer. 

eiblicher,    drüsiger    Dolomit, 

e    Drusen   mit  Rhomboeder- 

len  ausgekleidet. 

Vegetation. 
Servino  -  artige  Schiefer,  auch 
ehr  sandsteiniger  mit  wedel- 
rtigen  Figuren,  Str.  h.  10  mit 
0*  SW-Fallen. 
Conglomérat  -  artiges  Gestein, 
»tes,  gelbgraues. 

No.  9 — 11  sind  zusammen 
etwa  200'  mächtig. 

Die  Pflanzen  fübrendeo  Schichten  GüaiBEL  s  decken  sich  also 
cbaus  nicht  mit  dem  Pflanzenlager  Escher' s .  Dasselbe  liegt 
mehr  noch  hoch  über  jenen,  und  die  Parallelisirung  dürfte  sich 
;efilhr  in  folgender  Weise  gestalten: 


12'  graue  Schiefer,  sehr  glim- 
merig,  nach  Anthracitscluefer 
aussehend. 

Rother  Schiefer,  die  Ablösun- 
gen   mit    weissen    Glimmer- 
schûppchen  bedeckt. 

200'  mehr  oder  minder  feste 
Sandsteine  und  imebene  Schie- 
fer, in  den  obersten  Lagen 
sehr  reich  an  Pflanzenresten, 
anter  denen  Heer 
VoUtia  heterùphyUa  Brgk. 
Äethaph^um  speciosum 

SCHIMP. 

als   Formen   erkannt   hat,    die 
wohl     unzweifelhaft    anzeigen, 
daas  wir  hier  den  bunten  Sand- 
stein y or  uns  haben. 
").  Sandstein    mit   wedelartigen 
Figuren. 


6.  Graue,  kalkig  mergelige,  harte, 
dünngeschichtete  Sandsteine 
mit  eigenthümlichen  linsen- 
förmigen Einschlüssen  eines 
schwarzen  Kalks.     30  m. 


5.  Graugrüne,  harte,  spröde,  an 
den  Verwitterungsflächen  gelbe 
Mergelschiefer,  genau  wie  die 
Seisser  Schichten  bei  Schil- 
pario. 
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Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  das  Pflanzenlager  EscbiI 
in  der  Schicht  5.  den  Seisscr  Schichten  Gümbel's,  zu  suchen  w 
Ausserdem  stimmt  die  lithologische  Beschaffenheit  der  Eschei 
sehen  Originale,  soweit  es  mir  nach  einer  Besichtigung  in  ^ 
Züiicher  Sammlung  erinnerlich  ist,  recht  gut  mit  Gümbel'^ 
gnoso  der  Abtheilung  5. 

Zwischen  Schicht  15  und  16  finden  sich  gewöhnlich  4 
bunten  Lettenschiefer  und  die  Rauch  wachen,  die  die  AbtheiloQf 
3  und  4  bei  G  um  bel  bilden;  ich  konnte  mich  selbst  davon  ftbi 
zeugen,  dass  diese  Schichten,  welche  sonst  ganz  allgenieia  i 
Grenze  von  Buntsandstein  und  Muschelkalk  bezeichnen ,  am  ^ 
wege  von  Regoledo  nach  der  Valsassina  fehlen,  wohl  nur  in  1 
einer  localen  Ausquetschung.  *)  Wenn  Gümbel  sich  durch  nij 
Autfassung  genöthigt  sieht,  seine  Seisser  Mergel  (No.  5)  i 
Eschers  Crinoiden  führender  Schicht  16  parallelisiren  zu  mflise 
so  beweist  dies  am  besten,  dass  seine  Annahme  in  diesem  PttH 
irrthümlich  gewesen  ist. 

Der  Buntsandstein,    wie  er  im  Protil  Beilano- Regoledo  M 
geschlossen  ist,  repräscntirt  eine  extrem  sandige  Entwicklung;  t 
allen  übrigen  Punkten  des  Grignagebirges  übei*wiegen,  wenigsti^ 
in  der  oberen  Abtheilung.  Thone,  Mergel  und  dolomitiscbe  EiH 
weitaus  die  sandigen  Gesteine.      Gewöhnlich  begegnet  man  um 
den  Rauch wacken,  die,  wie  ich  später  zu  zeigen  habe,  meist  da 
unteren  Muschelkalk  zuzuweisen  sind,    compacten,    roth,   selte« 
grün  gelärbten  Letten,  der  Schicht  5  bei  Gümbel.   deren  Mid 
tigkeit  ungefähr  zwischen  5  und   10  m  schwanken  dürfte     Vi' 
Horizont  macht   sich  auch  dort,    wo   er  nicht   aufgeschlossei 
durch    seine   reichliche  Wasserführung    leicht   bemerkbar.      N 
unten  zu  schieben  sich  zwischen  die  Letten  Bänke  eines  unreiiK  i 
verwittert  gelblichen,  frisch  dunklen  dolomitischen  Kalkes,  die  0^ 
weilen  so  die  Ueberhand  gewinnen,  dass  die  weicheren  SchicMi 
imr  noch  als  dünne  Bänder  zwischen   ihnen  zum  Vorschein  i 
men.     Die  Letten    und  Mergel    zeigen    in    dieser  Abtheiluni: 
noch  selten  die  grellen  Farben  des  höheren  Niveaus;    meist  ^ 
sie  grau,  zuweilen  tief  schwarz  gefärbt.     Diesem  Schichtens.^ 
dürfte  eine  Mächtigkeit  von   ca.   100  m  zukommen;    seine  bestei 
Aufschlüsse    liegen    im  Becken  von  Liema  und   in  dem  Bêcbnsi 
des  Torr.  Tesa,  am  Südabhang  des  Zucco  Pertusio.    Unter  diesen 
thonig-dolomitischen  Niveau,  das  im  ganzen  Aufnahmegebiet  reâi 
gleichartig    entwickelt    ist.    findet   sich    an    einigen  Punkten  eio 
System  von  tief  schwarzen  Plattenkalken,  die  z.  Tb.  von  Varennâ^ 
kalken  nicht  zu  unterscheiden  sind.      Seine  Mächtigkeit  mag  n- 


*)  Vergl.  Benecke,  1.  c,  Erläuterungen,  p.  210. 
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Lbr  10  m  betragen;  Fossilien  wurden  bisher  ebensowenig  wie 
den  oberen  Horizonten  gefunden.  Dieser  auffallende  Schichten- 
iplex  ist  im  Torr.  Tesa.  oberhalb  Lombrino  und  namentlich 
Becken  von  Lienia  zu  beobachten,  wo  er  am  besten  ca.  100  m 
dlich  von  der  Häusergruppe  Gienico  aufgeschlossen  ist.  Im 
liehen  Theil  des  Aufnahmegebiets  fand  ich  diese  Kalke  nicht; 
weder  sind  sie  nicht  mehr  aufgeschlossen  oder  sie  werden, 
5  wahrscheinlicher  ist.  durch  Schichten  von  anderem  petro- 
iphischen  Habitus  vertreten,  vielleicht  durch  die  schwarzen. 
tterigen  Mergel,  die  an  einigen  Punkten  in  der  Valle  dei  Grassi 
nghi.  am  besten  oberhalb  der  Gpna.  vecchia  aufgeschlossen  sind, 
ter  diesen  schwarzen  Kalken  folgen  bei  Gienico  graugrüne, 
weilen  roth  gefärbte,  compacte  Mergel,  die  in  ihrem  Habitus 
gewisse  Schichten  der  Scaglia  erinnern;  dolomitische  Einla- 
rangen  fehlen  denselben,  hin  und  wieder  konnte  ich  jedoch 
Qcretionäre  Kalkknöllchen  beobachten,  wie  sie  in  den  Raibler 
hichten  so  h&ufig  sind.  Ihre  Mächtigkeit  dürfte  ungefähr  15  m 
tragen.  Die  tiefsten  Schichten,  die  im  Becken  von  Liema  und 
mit  im  ganzen  Aufnahmegebiet  überhaupt  aufgeschlossen  sind, 
stehen  aus  grauen,  leicht  zerfallenden  Mergeln,  die  mit  dolo- 
itischen  Kalken  und  grünlichen  Sandsteinbänken  wechsellagern; 
ese  Schichten  sind  an  dem  Weg  von  den  Cpne.  Ciserina  nach 
ienico  und  an  einigen  Punkten  im  Süden  des  letztgenannten 
rtes  entblOsst;  namentlich  in  den  Weinbergsmauem  trifft  man 
e  leicht  kenntlichen  Sandsteine  dieser  Abtheilung  nicht  selten. 

Die  bunten  Mergel  des  obersten  Sandsteins  sind  im  Grigna- 
îbirge  bisher  nicht  selten  mit  Raibler  Mergeln  verwechselt  wor- 
Ku.  Dass  diesen  Schichten  in  der  Val  del  Monastère  (Gerona) 
od  in  der  Schlucht  von  Novegolo  bisher  eine  unrichtige  Stellung 
ngewiesen  worden  ist,  wurde  bereits  erwähnt;  ebenso  sind  die 
unten  Mergel  in  der  Val  del  Gerone  und  bei  dem  Stalle  Algaro 
1  der  Nähe  von  Balisio  bisher  für  Raibler  Mergel  angesprochen 
rorden.  *)  Das  kleine  isolirte  Vorkommen  bei  der  Alpe  Campei 
}t  wohl,  wenn  es  überhaupt  beobachtet  worden  ist,  mit  den 
laibler  Schichten  der  Alpe  Cavallo  vereinigt  worden. 

2.    Rauchwaoken. 

Man  hat  sich  gewöhnt,  die  uutertriadischen  Rauchwacken  an 
ier  Grenze  zwischen  Buntsandstein  und  Muschelkalk  als  einen 
lorizont  anzusehen,  der  sich  wegen  seiner  Constanz  und  seiner 
eicht  erkennbaren  Eigenschaften  vorzüglich  zur  Abgrenzung  der 
t)eiden  Formationsglieder  eignet.    Inwieweit  diese  bevorzugte  Stel- 


*)  Benecke,  1.  c,  Erläuterungen,  p.  239. 
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lang,  die  den  Raucbwacken  eingeräomt  wird,  in  anderen  alpneo 
Gebieten  ihre  Berechtigung  hat,  entzieht  sich  meiner  Bentbei- 
long;  in  meinem  Aufnahmegebiet  kann  ich  behaupten,  daas  kän 
Horizont  so  wenig  constant  and  unter  Umständen  so  geeigoel  ist, 
den  Geologen  irre  zu  führen,  wie  gerade  die  Raachwackes.  und 
dass  man  sehr  vorsichtig  sein  muss,  ehe  man  aus  dem  Fdüe» 
oder  Vorhandensein  derselben  weitere  Schiasse  ziehen  wilL  Diese 
Verhältnisse  hängen  grdsstentheils  mit  der  Entstehung  der  Baocb- 
wacken  zusammen  und  ich  muss  daher  mit  einigoi  Wmtes  aal 
dieselbe  zurückkommen.  Deijenige  Autor,  der  sich  bisher  us 
meisten  mit  diesem  Horizont  beschäftigt  hat,  ist  Lbpsidb^).  und 
ich  entnehme  seinem  Werke  „Das  Westliche  Süd-Tirol **  <fie  nach- 
folgende Beschreibung,  weil  sie  Wort  für  Wort  auf  die  Raucb- 
wacken (Zellendolomit  bei  Lepsiub)  des  Grignagebirges  abalrag«e 
werden  kann. 

„Der  Zellendolomit  ist  ein  ganz  eigenthflmlichea  Gesten: 
in  frischem,  un  verwittertem  Zustande  ist  es  eine  hell  graue  Brecde; 
die  eckigen  Stücke  dieser  Brecoie  bestehen  aus  dolomitis^eo, 
amorphem,  grauem  Kalkstein,  dem  wie  gewöhnlich  etwas  Hhw' 
erde- Silicate  beigemischt  sind;  diese  Stücke  sind  durch  Spahea 
getrennt,  welche  meist  nur  1  —  2  mm  breit  sind;  ausserdem  darch^ 
ziehen  feine  Capillarspalteu  das  Gestein.  Alle  diese  Spalten  mi 
ausgeftUlt  mit  krystallinem  Kalk,  dessen  dünne  Krystall-IndividiKii 
senkrecht  zur  Spaltenwand  stehen;  diese  Spaltenausfüllungeo  sind 
sowohl  faserig  als  schaalig  construirt.  gerade  als  seien  die  Spaltet 
durch  einsintemden  Kalk  ausgefüllt  worden. 

Durch  Verwitterung  wird  das  Gestein  stark  verändert:  def 
dolomitische  Kalk  der  eckigen  Stücke  wird  vom  Wasser  aos^ 
zogen,  bis  schliesslich  nur  ein  helles  Pulver,  eine  Asche,  übrig 
bleibt,  welche  aus  mikroskopischen  Dolomitkrystallen  uid  Thoo^ 
erde-Silicat  besteht;  diese  Asche  liegt  dann  in  den  Zellen  der 
festen  SpaltenaosfüUuageu.  Diese  Zellenwände  werden  zugleicè 
dickei*,  Kalkspath- Kristalle  schiessen  von  den  Zellen  aus  an,  so 
dass  die  Wandung  der  Zellen  mit  Krystallen  austapeziert  er- 
scheint. Aus  den  gegen  die  Luft  offenen  Zellen  wird  scbliessficii 
die  Dolomit-Asche  vom  Regen  ausgefegt,  und  es  bleibt  ein  gross- 
luckiges,  zelliges,  gelbes  Gestein  zurück. 

Die  ganze  Masse  dieser  ZeUendolomite  ist  ungeschichtet; 
das  Gestein  verwittert  leicht,  bildet  flache,  wiesenbedeckle  A^ 
hänge,  nur  in  den  Wasserrissen  steht  es  in  steiler,  zerklüfteto* 
Wand  an." 

Da,  wo  in  Gesellschaft  der  Raucbwacken  Gyps  auftritt,  ist 


»)  Lkpsils.    Das  Westliche  Sud- Tirol,  p.  51, 
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lie  Entstehung  der  Breccie,  die  denselben  2U  Grunde  liegt,  ziem- 
ich  leicht  zu  erklären;  schwieriger  wird  erst  die  Deutung  da, 
?o  der  Gyps,  wie  im  Orignagebirge ,  in  den  ursprünglichen 
khichten  vollständig  fehlt. 

Es  scheint  sich  hier  um  eine  Erscheinung  zu  handeln,    die 
ûemlich  allgemein  da  auftiitt,   wo  mächtige,*  grobschichtige  oder 
ingeschichtete  Kalkraassen  von  weicheren,  schieferigen  oder  mer- 
gelig-thonigen  Massen    unterlagert    werden.      Die  Raibler  Rauch* 
wacken  treten  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  die  unter- 
triadischen    auf,    ohne    dass    wir    überall    den   Gyps    für    deren 
Bildung  verantwortlich    machen    können    und  Lbpsius'  beschreibt 
Breccienbildung  und  Rauchwacken  („Zelienmarmor^)  von  der  Basis 
archäischer  Marmormassen,    wo  Gypse   ja   ganz  sicher   fehlen.^) 
Die  Breccienbildung  wird  also    in  vielen  Fällen  nur   auf  äussere 
mechanische   Einwirkungen    zurückzuführen    sein.      £s    ist    wohl 
klar,  dass  dort,  wo  eine  klotzige  Ealkmasse  auf  weicheren  Schich- 
ten auflagert,   sich  eine  Stelle  geringster  Cohäsion  befindet;    ein 
seitlicher  Druck,    der  auf  diese  Ealkmassen  einwirkt,    wird  sich 
also  vorwiegend  nicht  innerhalb  derselben,  sondern  an  der  Grenze 
gegen  das  weichere  Nebengestein  ausgleichen.    Im  gefalteten  Ge- 
birge  wird    also    diese  Grenze  vielfach    eine  Verschiebungsfläche 
darstellen,    wo  sich    unter  dem  Druck  der    auflastenden  Massen 
nothwendiger  Weise    eine  Reibungsbreccie    bilden  musste.      Dass 
da,  wo  unter  einer  mächtigen  Schichtenserie  von  Kalken  weichere, 
meist    thonreiche  Gesteine    (in  unserem  Fall  direct  Thone)    auf- 
treten, Kalk  zuführende  Gewässer  nicht  fehlen,    welche  einerseits 
die  Trümmer  verkitten,    andererseits   die  weicheren,    bestandsun- 
fähigen Theile  zersetzen  und  wegführen,    braucht  wohl  nicht  be- 
sonders betont  zu  werden. 

Dass  eine  solche  Reibungsbreccie  bald  stärker,  bald  schwä- 
cher auftreten,  dass  sie  local  ganz  fehlen  kann,  ist  wohl  klar 
und  rechtfertigt,  wenn  ich  den  Rauchwackenhorizont  als  einen 
ausserordentlich  wenig  constantcn  bezeichnete.  Thatsächlich  fehlen 
auf  weite  Strecken  die  untertriadischen  Rauchwacken  im  Grigna- 
gebirge,  so  z.  B.  fast  an  allen  Punkten  des  Beckens  von  Lierna. 
Bei  Regoledo-Bellano  und  über  Abbadia  treten  sie  stark  zurück, 
während  sie  am  Nordrand  des  Massivs  eine  mächtige  Entwicklung 
erlangen.  Dass  die  Rauchwacken  und  Breccien,  soweit  sie  über 
den  „intensiv  rothen  Letten'',  der  Schicht  5  bei  Glmbbl,  liegen, 
mit  dem  Muschelkalk,  mit  dem  sie  durch  alle  Uebergänge  ver- 
bunden sind,  vereinigt  werden  müssen,  bedarf  wohl  keiner  wei- 
teren Erörterung;    in   der  Umgebung   von  Pasturo   treten  jedoch 


*)  LEPsnjs.    Geologie  von  Attica,  p.  17. 
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aach  Raachwacken  aaf,  die  noter  den  rothen  Letten  Hegen  and 
also  dem  Buntsandstein  zuzuzählen  sind.  Hier  ist  der  ZosiiS' 
menhang  zwischen  der  Rauchwackenbildnng  und  den  tektonischeii 
Verhältnissen  ein  sehr  deutlicher;  denn  diese  Rauch wacken  fiodai 
sich  nur  in  der  Nähe  der  nördlichen  üeberschiebung,  während 
an  anderen  Orten  die  dolomitischen  Kalke  und  Letten  des  oberen 
Buntsandsteins  im  Allgemeinen  nicht  die  Neigung  besitzen,  in 
Breccien  oder  Zellendolomite  tiberzugehen.  In  Folge  dieser  eigen- 
thQmliehen  Verhältnisse  gewinnt  der  „  Rauchwarkenhorizont  ^  bei 
Pasturo  und  namentlich  in  der  unteren  Valle  del  Grassi  Longhi 
eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  (bis  ca.  80  m).  Dass  die  rotheo 
Letten  von  Rauchwacken  tiber-  und  unterlagert  werden,  kann  man 
namentlich  an  dem  Fusswege  von  den  Häusern  Bmmeno  nadi 
der  Val  dell'  acqua  fredda  constatiren.  Oefters  kann  man  audi 
die  untere  Grenze  des  Muschelkalks,  auch  wo  die  Letten  nicht 
aufgeschlossen  sind,  daran  erkennen,  dass  die  Rauchwacken  eine 
intensiv  rothe  Färbung  annehmen. 

8.  Musohelkalk. 

lieber  die  Fragen,  was  man  in  den  Alpen  als  Muschelkalk 
zu  bezeichnen  hat  und  wie  diese  Bildungen  einzntheilen  sind, 
sind  die  Ansichten  bis  in  die  jüngste  Zeit  so  stark  auseinander 
gegangen,  dass  ich  mich  genöthigt  sehe,  die  Vorgeschichte  des 
„alpinen  Muschelkalks^  ganz  kurz  zu  berühren,  um  die  hier  ge- 
gebene Eintheilung  zu  rechtfertigen,  die  in  einzelnen  Punkten  von 
der  der  meisten  Autoreu  abweicht. 

Dass  in  den  Süd -Alpen  Schichten  entwickelt  sind,  die  sich 
auf  Grund  ihrer  Fossilführung  direct  mit  deutschem  Muschelkalk 
parallelisiren  lassen,  ist  seit  lauger  Zeit  bekannt.  Bereits  in  den 
20  er  und  30  er  Jahren  unseres  Jahrhunderts  wurden  die  Fund- 
stellen bei  Recoaro  ausgebeutet^),  und  mau  gelangte  frOhzeitig  za 
der  Erkenntniss,  dass  mau  es  hier  mit  einem  unteren  Niveau, 
das  durch  eine  reiche  Zweischalerfauna  und  einen  eigenthftm- 
lichen  Crinoiden,  den  Encrinus  (später  Dadocrinus)  gracùts  v.  B., 
ausgezeichnet  ist,  und  einem  oberen,  das  vorwiegend  Brachio- 
poden  enthält,  zu  thun  habe.  In  den  Nordalpen  war  fossilitth- 
i*ender  Muschelkalk  bis  zum  Jahre  1850  unbekannt,  dorch  die 
systematische  Durchforschung,  die  mit  diesem  Jahre  von  Wien, 
München  und  Zürich  aus  begann,  wurde  derselbe  jedoch  in  kurzer 
Zeit    an   einer  Reihe  von  Punkten   nachgewiesen.      Es  fand  sich 


*)  Maraschini.  Sulla  formatione  delle  roccie  del  Vicentino,  Pa- 
dova  1H24.  —  Catullo.  Saggio  die  zoologia  fossile,  Padova  1827, 
p.  100. 
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jedoch  alleaUialben  nor  eine  Vertretung  des  oberen  Brachiopoden 
fâhreDden  Niveaus   von   Recoaro;    das  Encrinus  gracùts  - 'SivesM 
mit  seiner  Zweischalerfaona  fehlt  den  Nordalpen,  und  hier  bilden 
das  Liegende  der  Brachiopoden-Scinchten  dunkle,  stark  zerklüftete, 
fossilarme,  doloroitische  Kalke,  die  von  v.  Hauer  ^)  als  Guttensteiner 
Kalke  bezeichnet  wurden,  während  v.  Richthofen  ^)  für  das  Bra- 
chiopoden<Niveaa  den  Namen  Virgloriakalk  in  Anwendung  brachte. 
Virgloriakalk,    Gnttensteiuer    Kalk    und  Werfener  Schichten    mit 
NaticeUa  cosiata  Münst.  wurden  von  GOmbel^)  mit  dem  ausser- 
alpinen  Muschelkalk  parallelisirt,  während  die  Wiener  Schule  au- 
fönglich    die  Grenze  von  oberer  und  unterer  Trias  zwischen  Vir- 
gloriakalk und  Guttensteiner  Schichten  verlegte,  ohne  eine  schär- 
fere   Parallehsirung    mit    deutschem    Muschelkalke    vorzunehmen. 
In  der  Folgezeit    sind  für   die  £intheilung  des    alpinen  Muschel- 
kalks von    hervorragender  Wichtigkeit   die  Arbeiten  von  Stur^); 
dieser  Forscher  stellt  die  Werfener  Schichten  mit  Beneckb^)  in 
den  Bantsandstein.      Der    alpine  Muschelkalk    erfährt    bei   Stur 
eine  Dreitbeilung:    in  die  untere  Abtbeilung  versetzt  er  die  bei« 
den  fossilführenden  Niveaus  von  Recoaro,  die  er  zu  seinem  „Re- 
coarokalk"  zusammenzieht  und  dem  Guttensteiner  Kalk  gleichstellt, 
als  mittlere  Abtheilung    sieht    er  einen  Dolomithorizont  an,    den 
er  nach    seinem  Auftreten    bei  Reifling    in   Steiermark    als  Reif- 
linger  Dolomit  bezeichnet    und    mit    dem  Mendoladolomit  Richt- 
hofbn's  parallelisirt;   als  oberen  Muschelkalk  spricht  er  schliess- 
lich ein  System  von  dunklen  Kalken  und  Mergeln  an,   die  neben 
einzelnen  Brachiopoden  •  Formen    des  Recoarokalkes    eine    reiche 
Cephalopoden- Fauna    führen   und    deren  Stellung  bisher  unsicher 
gewesen    war.      Die    Parallelisirung    mit    deutschem  Muschelkalk 
gestaltet  sich  nach  Stur  wie  folgt: 

Hauptmuschelkalk  =  Reiflinger  Kalk, 
Anhydritgruppe  =  Reiflinger  Dolomit, 
Wellenkalk  =   Recoaro-  (Guttensteiner)  Kalk. 

Die  petrographisch  so  vorzüglich  charakterisirten  Buchcu- 
steiner  Schichten  Richthofkn's  zählt  Stur  dem  Reiflinger  Kalke 
zo,    während    er  den  Namen  Virgloriakalk    beseitigt  wissen  will, 


»)  V.  Hauer.    Jarb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  J852.  p.  722. 

*)  V.  RiCBTHOFEM.    Ibidem,  1859,  p.  87. 

•)  GÜMBEL.  Geogn.  Beschreibung  des  bayrischen  Alpengebirgcs 
uod  seines  Vorlandes,  p.  198. 

*)  Stur.     Geologie  der  Steiennark,  p.  215  ff. 

^)  Benecoce.  Ueber  einige  Muschelkalk ablagerun gen  der  Alpen. 
Geognostisch- paläontologische  Beiträge,  II,  1,  p.  16. 
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weil  nit  ihm  der  eesammte  alpine  Mnscbelkalk  zusammeofefa^ 
worden  teL 

Die  EintheiloBg.  die  t.  Mojsisotics  ^)  im  Jahre  1 879  pdi- 
drt.  weicht  in  versclriedencn  Punkten  Yon  der  Snm' sehen  ti 
Die  Bochensteiner  Schichten  werden  wieder  als  seibststândige 
Glied  Tom  Moscbelktlk  losgetrennt  und  als  unterstes  Glied  der 
oberen  alpinen  Trias  zugezahlt.  Dagegen  wird  der  mittlere  Ifo- 
schelkalk  Sttr's  gestrichen,  da  Mendola-  and  Reifiinger  Dokoit 
nur  als  eine  abweichende  Facies,  nicht  als  selbstständiges  For- 
mations^ed  angesehen  werden.  Der  Recoarokalk  Stur*s.  in  das 
mittlarweile  eine  genauere  Untersuchung  ebenfalls  eine  CejAtb- 
poden  -  Fauna  nachgewiesen  hatte  ^) .  wird  als  Zone  des  Cer&tite^ 
binodosus  Hau.  der  Zone  des  Ceratites  trinodoms  £.  t.  X 
gegenübergestellt,  welche  den  Reiflinger  Kalk  Stur* s  omfasft. 
Im  Uebrigen  decken  sich,  namentlich  was  die  Parallelisimng  mit 
deutschem  Muschelkalke  anbelangt,  die  Anschauungen  der  bevko 
Forscher. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  die  Tendenz  stark  in  den  Vorder- 
grund getreten,  den  alpinen  Muschelkalk  nicht  mehr  als  Aeqin- 
valent  des  gesammten  deutschen  Muschelkalks,  sondern  nur  seiner 
unteren  Abtheilung  anzusehen  und  die  Aequiralente  des  mittlem 
und  oberen  deutschen  Muschelkalks  in  den  Schichten  zu  snckeB 
die  zwischen  alpinem  Muschelkalk    und  Raibler  Schichten  liegen. 

Diese  Ansicht  stützt  sich  vorwiegend  auf  zwei  Beobacbtungfn. 
einmal  auf  die,  dass  zwischen  der  Lettenkohlenfiora  und  der  Flo» 
der  untersten  Raibler  Schichten  eine  weitgehende  Analogie  a 
beobachten  ist,  und  zweitens  auf  die.  dass  die  Hauptmasse  de^ 
alpinen  Muschelkalks,  der  Recoarokalk,  kaum  als  etwas  anderes 
als  ein  Aequivalent  des  unteren  deutschen  Muschelkalks  aufrufassei 
ist.  Für  unsere  Betrachtungen  müssen  wii*  natnrgemäss  von  dan 
zweiten  Argument  ausgehen. 

Schon  seit  langer  Zeit  ist  auf  die  Aebulichkeit  der  oberCB 
Abtheilung  des  Recoarokalks ,  des  ßrachiopoden  •  Horizontes  mit 
dem  Kalk  von  MikultschOtz  hingewiesen  worden,  und  in  der  Thii 
ist  die  Uebereinstimmung  beider  Bildungen  eine  so  grosse,  das5 
wir  sie  ohne  Bedenken  als  völlig  ident  ansehen  dürfen.  Damit 
rückt  der  ganze  Recoarokalk  in  die  untere  Abtheilnng  des  Mu- 
schelkalks. Der  übrig  bleibende  Theil  des  alpinen  Muschelkalks, 
der  Reiflinger  Kalk,  wäre  nach  der  Ansicht  der  älteren  Autoren') 


*)  V.  Mojsisovics.  Die  Dolomitriffe  von  Sûd-Tîrol  und  Venetien, 
p.  79. 

*)  Verhandlungen  d.  k.k.  ?eol.  Reîchsanstalt,  1872,  p.  190;  1873, 
p.  296 

»)  Eine  abweichende  Ansicht  vertritt  damals  bereits  Eck. 
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m  das  Aequivalent  des  oberen  uud  mittleren  deutschen  Muschel- 
ks    einschliesslich    des  Himmelwitzer  Doloroits.      Nun    beträgt 

Mächtigkeit  des  Recoarokalks  ca.  120 — 150  m,  die  des  Reif- 
ger Kalks  20  —  30  m  in  den  lorabardischen  Alpen.  Da  zwi- 
len  den  beiden  Gliedern  des  alpinen  Muschelkalks  keinerlei 
terbrechung  der  Sedimentation  und  ebensowenig,  was  die  Lom- 
rdei  anbetrifft,  ein  erheblicher  Wechsel  in  der  Facies  statt- 
det,  60  hätte  die  Annahme  etwas  überaus  gezwungenes,  dass 
r  ganze  obere,  mittlere,  und  ein  Theil  des  unteren  deutschen 
ischelkalks  in  den  Alpen  durch  eine  Schicht  repräsentirt  wird, 
ren  Mächtigkeit  sich  zu  der  des  Recoarokalks  verhält  wie  1:7. 
£s  ist  eine  oft  hervorgehobene  Thatsache,  dass  mehrere 
achiopOden-Formen  des  unteren  deutschen  Muschelkalks  in  der 
eren  Abtheilung  desselben  wiederkehren;  in  den  Alpen  können 
r  eine  ähnliche  Persistenz  der  Brachiopoden  des  Recoarokalks 
obacbten.  Waldhemia  angtistaeformù  Boeckh  .  Spirtferina 
inavarica  Tomm.  und  Sp.  frcufüis  Schloth.  sp.  finden  sich  in 
pischen  Formen,  Terebratula  vulgaris  Schloth.  sp.,  Waldhei- 
ia  angusta  Schloth.  sp.  und  Spiriferina  Icöveskalliensis  Boeckh 

Varietäten  im  Marmolatakalk  wieder.  Die  aus  uordalpinen 
Cassiauer  Schichten*^  und  aus  dem  Marmolatakalk  bekannte 
pinferifia  ampla  Bittn.  kommt  in  Brachiopoden  -  Kalken  des 
rignagebirges  vor  und  ebenso  enthält  der  nordalpine  Wetter- 
«inkalk  verschiedene  Muschelkalkformen. 

Es  ist  also,  auch  wenn  man  nur  von  den  Verhältnissen  des 
üpinen''  Muschelkalks  ausgeht,  bereits  sehr  wahrscheinlich,  dass 
ie  Aeqaivalente  des  mittleren  und  oberen  deutschen  Muschelkalks 
i  der  alten  „norischen  Stufe"  v.  Mojsisovics'  zu  suchen  sind. 
>b  freilich  die  Grenze  zwischen  Kcuper  und  Muschelkalk  völlig 
ient  mit  der  Grenze  von  Raibler  Schichten  und  Schierndolomit 
5t')  und  ob  jeder  Bewegung  des  Meeresbodens  im  ausseralpinen 
leere  eine  gleiche  im  alpinen  Meere  entsprochen  hat*),  wie  dies 
.  WöHRMANN  so  zuversichtUch  ausspricht,  das  ist  eine  andere  Frage, 
lie  wohl  mit  Sicherheit  erst  entschieden  werden  wird,  wenn  ein- 
mal ein  Ceratües  nodosus  de  Haan  oder  G  semipartitus  v.  B. 
n  alpinen  Bildungen  gefunden  sein  wird.  Vor  der  Hand  dürfte 
«  sich  wohl  empfehlen,  ftlr  Recoaro-  und  Reiflinger  Kalk  den 
!^aroen  „alpiner  Muschelkalk"  beizubehalten,  mit  der  reservatio 
nentalis,  dass  diese  Bildungen  höchst  wahrscheinlich  nur  dem 
interen  deutschen  Muschelkalke  entsprechen. 

*)  S.  Frhr.  v.  Wöhrmann.  Ueber  die  untere  Grenze  des  Keupers 
in  den  Alpen.    Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1888,  p.  69  ff. 

*)  Derselbe.  Die  Raibler  Schichten  nebst  kritischer  Zusammen- 
Stellung  ihrer  Fauna.    Ibidem,  1893,  p.  766. 
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Kehren  wir  zu  der  Eint  heilang  des  „alpinen  Masc^lktlks'' 
im  engeren  Sinne  zurück.  Die  Eintheilnng  nach  Ammomten^ 
Zonen,  die  y.  Mojsisoyics  nach  dem  Vorgange  von  Oppei.  ao^  ii 
der  alpinen  Trias  dnrcbgef&hrt  hat,  bat  sich  viele  Preande  er- 
worben, weO  sie  von  vornherein  einen  sehr  übersichtlichen  £in- 
drack  machte  und  einer  Reihe  von  Localnamen  den  Garaos  zu 
machen  schien.  Allein  ein  Verehren,  das  in  dem  Âmmooite»- 
reichen  Jura  am  Platze  ist.  stösst  in  der  theilweise  sehr  Amoio- 
niten- armen  Trias  auf  Schwierigkeiten,  wie  das  besondCTS  dcf 
sehr  bald  merken  wird,  der  den  Versnch  macht,  oberen  and  an- 
leren  alpinen  Muschelkalk  nach  Ammoniten- Funden  aus  einaodi»' 
zu  halten.  Ist  schon  die  Triptodosus-Zone,  abgesehen  von  einiges 
reicheren  Fundstellen,  ziemlich  arm  au  Cephalopoden .  so  keflot 
man  bisher  nnr  ganz  wenige  Punkte,  die  Ammoniten  der  Bwj- 
dosttS'Zone  und  auch  diese  in  äusserst  beschränkter  Zahl  geliefesi 
haben.  Dazu  kommt  als  fernerer  Uebelstand  hinzu,  dass  dit 
Formen  der  beiden  Zonen  einander  zum  Theil  sehr  ähnlich  and 
bei  dem  öfters  mangelhaften  Erhaltungszustand  ununterscbeidbar 
sind.  Femer  durchschneidet  die  Zoneneintheilung  von  v.  Marsi- 
80VJCS  zwei  Horizonte,  die  sich  in  faunistischer  und  petrogr»- 
phischer  Hinsicht  verhältnissmässig  nahe  stehen  und  die  sich  aadi 
in  der  Landschaft  in  gleicher  Weise  bemerkbar  machen,  während 
sie  in  die  JHnodosus  Zoue  2  Niveaus  stellt,  die  weder  faunistiscb 
noch  petrographisch  und  landschaftlich  etwas  gemein  haben.  Dkr^ 
Verhältnisse  hat  bereits  Bittner  betont,  und  zwar  auf  der  Karte 
Brachiopoden-  und  Tn'nodosus -Uorizont  vereinigt,  im  Text  aber 
formell  den  ersteren  noch  mit  dem  Encrinus  gracilis  •  Niveau  ic 
den  unteren  Muschelkalk  gestellt,  denn  er  gliedert 

a.  Unterer  Muschelkalk  =i  Eticrinus  graciiis -Rorizont 
Recoaro, 

b.  Brachiopoden  -  Kalk  (Niveau  vom  Ponte  di  Cimegol. 
Hanptlager  des  Ceratites  binodosus. 

II.  Oberer  Muschelkalk  (Niveau  von  Prezzo  und  Dosso- 
Alto).  Zone  des  Ceratites  fnmxlost^s  und  des  Batah- 
ntfes  ettryomphalus. 

Ich  schlicsse  mich  in  jeder  Beziehung  der  klaren  Einthei- 
lung  von  BirrNEU  an,  gehe  aber  noch  einen  Schritt  weit^  als 
er,  indem  ich  das  Brachiopoden-Niveau  auch  formell  dein  oberes 
Muschelkalk  zurechne.  Ich  theile  also  den  alpinen  Muschelkalk 
in  engerem  Sinne  wie  folgt; 
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I,     Unterer  alpiner  Muschelkalk  (meist  fossîhirm),    Zone   des 

Dadocrinus  gracilis  v.  B. 
II.     OT)crer  alpiner  Muschelkalk  (meist  fossilreich). 

a.  Brachiopoden  -  Kalk.  Zone  der  lihymlifmeUu  decur^ 
tata  GiR. 

b.  TrimdoiHiß'^i^Vii.  Zone  der  Jihytwhonella  irùiodosi 
BiTTN,  (cfr.  semipkcta  autorum)  und  des  Ceraiä^ 
Uinodosus  E.  v.  M. 

4.   Unterer  Muedielkalk. 

Zone  des  Dadocrinus  gracäis  v.  B.  sp. 

Die  Gesteine,  die  den  unteren  Muschelkalk  des  Aufnahme- 
tbietes  znsammensetaen,  sind  vorwiegend  dolomitische,  dankte 
alke.  Dodarch.  dass  die  Kalke  einen  mehr  oder  minder  hoben 
ehalt  an  thonigmi  und  sandigen  Gemengtheylen  aufweisen,  dass 
Inke  ron  reinen  Sandsteinen.  |a  selbst  Ooi^lomeraten  sich 
nschieben«  dass  Muscovit  stéllenweiTie  sehr  reichlidh  aafhitt, 
ISS  endlich  die  reineren  Kalke  bald  krystallin,  bald  vollstfln- 
lg  difht  erscheinen,  weist  der  untere  Mustihfelkalk  des  Origna^ 
îbirges  eine  grosse  Maainichfaltigkeit  der  OesteinsbeschafTenheit 
if,  wie  sie  von  kaum  einem  anderen  Formationsglied  der  alpinen 
rias  erreicht  wird.  Bald  tritt  das  eine,  bald  das  andere  petro- 
raphiseho  Merkmal  in  den  Vordergrund  und  es  macht  sich  da- 
orch  schon  hier  die  Faciesdifférenzirung  bemerkbar,  die  in  den 
kngereo  Schichten  von  so  einschneidender  Bedeutung  wird.  Be- 
3ndere  Erwähnung  verdienen  zwei  eigenthttmUche  Gesteine,  weil 
ie  für  unteren  Muschelkalk  sehr  cbarakterisMsch  sind,  der  Ber- 
ocolntto  und  ein  dolomitischei*  KalkgHmmerschiefer.  Der  Berno- 
olutto  ist  ein  Knollenkalk,  der  sich  durch  die  regelmässige 
restalt  und  Anordnung  der  Knollen,  oder  vielleicht  besser  gesagt 
«insen,  vor  allen  anderen  auszeichnet.  Die  Linsen  liegen  in 
leichmassigen  Abstanden  von  einander  und  werden  durch  ein 
'fiment  verkittet,  das  sich  durch  Farbe.  Harte  efe.  von  ihnen 
resentHeh  unterscheidet  ;  ein  Blook  von  Bernoootutto  gewahrt 
ingeffthr  das  Bild  emes  s^ir  grobmaschigen  Gewebes.  Diese 
^erhfthntsse  treten  besonders  *  deutlich  hervor,  wenn  das  Gestein 
•berflaf blieb  verbittert  ist;  das  verbindende  Oftment  nimmt  dann 
[eibliche  Farbentöne»  am-  wflhrewd  die  Linsen  die  nrspröngliche 
lunkle  Farbe  des  frischen  Gesteins  beibehalten.  Dieselben  ver- 
vittem  ausserdem  leichter  als  das  kieselreiche  Cänoent;  und  es 
mtsteht  bei  fortschreitender  Verwitterung  ein  grossluokiges  Ge- 
Jtein,  das  sich  jedoch  von  echten  Rauchwacken  durch  die  regel- 

Zeltfchr.  d.  D.  geol.  Ge«.  XLVII.  4.  46 
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mi.^aigß  Anuniiuiiig  êemàt  gowideteD  Zelkn  kichi  iiiitcncli& 
den  Usst 

Aof  den  dolomitischen  Kalkgümmersdiiefer  ist  berats  Be 
NECKE  anfinerkâam  geworden,  dâ  er  ihn  aber  am  Södabhang  der 
Grigna  méridionale  anstehend  had,  so  sprach  er  ihn  dem  Eaap^- 
dolomit  zn.  Dieses  eigenthfimlidie  Gestdn  ist  von  Cohen  ^)  ge 
uaoer  untersacht  worden,  vnd  ich  darf  deswegen  hier  aof  seise 
Beschreibung  rerwetsen.  Im  Zöge  der  stl<flicben  Ueberschieboo^ 
wo  dasselbe  eine  weite  Verbreitung  besitzt,  tritt  es  an  der  Baal 
des  Muschelkalks,  dicht  über  den  Raachwacken.  an  deroi  Bü 
dnng  es  sich  stelle«w«iae  »oeii  belMllgt  auf.  Nach  obai  zo 
ist  seine  Wechsellagening  mit  ebenfalls  glimmerreichen .  diehta 
Kalken  zn  bemerken. 

Bei  Pastnro  herrscht  im  nnteren  Maschelkalk  die  dokmûtiscb 
kalkige  Facies  vor,  wie  man  an  den  schönen  Aaüschlflssai  h^ 
merken  kann,  die  der  aof  der  Karte  nicht  weiter  bezdcfaiietf 
Bachriss  liefert ,  der  am  Sûdende  des  Dorfes  in  die  Val  Sasân 
mündet.  Man  kann  hier  beol^achten,  dass  die  ontere  Partie  vu 
DokMnit-reichereu.  dann  geschichteten  Gesteinen  xasammengeseist 
wird,  die  Bbneckb-)  mit  schwäbischem  Wellendcdomit  vergleidrt, 
während  iu  der  mittleren  Abtheiloag  klotzige  Bänke  eines  rei- 
neren Kalks  vorherrschen,  die  in  den  obersten  Theilen  mit  Ber- 
nocolntto  wechsellagem.  Sehr  charakteristisch  sind  naàentHd 
die  dunklen,  glimmerreichen  Thonhftnte,  die  die  meist  ooebeoeg 
Schicbtflächen  überziehen.  Verfolgt  mau  den  unteren  Maadi^ 
kalk  an  der  nördlichen  Ueberschiebung  weiter  nach  Westen.  .^ 
macht  sich  das  Auftreten  einer  sandig-mergeligen  Facies  be 
merkbar,  das  seinen  Höhepunkt  bei  den  Alphfltten  von  Ere  er- 
reicht und  hier  sogar  bis  in  den  oberen  Muschelkalk  sich 
fortsetzt.  Besonders  auffallend  sind  helle,  grobkörnige,  s^ 
feste  Saudsteine,  die  uumittelbar  unter  fossilreichen  Bracbio- 
podenSchichten  liegen  und  auf  die  mich  seiner  Zeit  Herr  Dr 
UoTHPLETz  aufmerksam  machte.  Der  untere  Muschelkalk  ist  hier 
bisher  vielen  seiner  grossen  petrographischen  Aehnlichkeit  mit 
gewissen  Schichten  des  unteren  Buntsandsteins  (nameatlidi  ^ 
glimmerreicheu  Saudsteine  und  Mergel  sind  im  Handstttck  vob 
echtem  Serviuo  ununterscheidbar)  theilweise  als  Bnntsandsteio  ui- 
get»proc))t  11  worden.  Man  kann  sich  aber  an  den  schönes  Aof- 
Schlüssen,  die  auf  der  Klippe  zwischen  dem  Hauptthal  nod  der 
VaÜD  del  <^adro  blosgelegt   sind,    davon    Überzeugen,    dass  d^r 

>>  rouEN  bei  Beneoke.   1.  r.,  KrlftutertmjL'pn,  p.  242. 
*)  Bbnbcke.    Ibidem,  p.  215. 
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*e   Servino  mit  seineo  (^uurtdcteri&tiseljen  bunten  Mergeln  noch 
t  aufgeschlossen  ist. 

Im  weiteren  Verlauf  der  nördlichen  Üeberschiebung  scheint 
1er  die  kalkige  Facies  vorzuwalten.  Interessant  sind  in  der 
telscholle  namentlich  die  Aufschlüsse  des  Torrente  d*  üva 
înûber  Sta.  Maria  sopra  Soniana.  wo  sowohl  die  klotzigen, 
iten,  zuweilen  etwas  kiTstallinen  Kalke,  ^vie  die  glimmerreichen 
dstéine.  die  stellenweise  in  Conglomerate  übergehen,  schön 
çesclilossen  sind.  Im  Verlauf  der  südlichen  üeberschiebung 
rscben  in  den  oberen  Theilen  klotzige  Kalke  z.  Th.  mit  er- 
lichem  Sandgehalt  und  Bernocolutto ,  während  für  die  untere 
heilang  die  bereits  erwähnten  dolomitischen  Kalkglimmerschiefer 
serst  charakteristisch  sind. 

So  reich  der  untere  Muschelkalk  an  petrographischen  Merk- 
en ist,  die  ihn  überall  mit  Leiclitigkeit  erkennbar  machen,  so 
I  ist  er  an  Fossileinscblüssen.  Hin  und  wieder  kommen,  na- 
itlich  in  den  oberen  Theilen,  Trochiten  vor,  die  jedoch  nicht 
1  Dadocrimts  gracäis  v.  B.  sp.  stammen  dürften.  Bei  Pasturo 
nerlkt«  ich  Dorchschnitte  zweier  grossen  Gastropoden,  die 
1)1  als 

C^tetnnitzia  sp.  und  NaU'ca  sp. 
deuten    sind,    bei  Cpna.  Marcotelli    in   der    Valle  dei  Grassi 
ngbi  fand  sich 

IHplopora  paudforata  Gümb. 
Gesellschaft  von 

Encrinus  sp.  und  Pentacrimts  sp. 

Wahrscheinlich  nicht  organischen  Ursprungs  sind  die  Khizo- 
rallieu  -  ähnlichen  Gebilde,  die  stellenweise  die  Schichtflächen 
s  unteren  Muschelkalks  bedecken. 

Die  Mächtigkeit  des  unteren  Musclielkalks  ist  nicht  ganz 
tistant;  sie  scheint  da.  wo  sandig-mergelige  Matenalien  sich  am 
ifban  der  Schichten  betheiligen,  also  speciel)  bei  den  Alpi  di 
-a,  etwas  anzuschwellen.  Im  Allgemeinen  dürfte  sie  zwischen 
K»  und  130  m  schwanken. 

Der  untere  Muschelkalk  macht  sich  in  dem  Landschaftsbilde 
cüs  als  buschbestandener  steiler  Abhang,  thells  alfl  plumper, 
»Hlgeschichteter  Felsabsturz  sehr  bemerkbar.  Seine  Steilwände 
'gleiten,  auf  weite  Entfernung  sichtbar,  die  ganze  Valle  dei 
rassi  L/)nghi  und  setzen  ttber  den  Grignakamm  bis  in  den  Kessel 
m  Era  fort.  Auch  im  Becken  von  Liema  und  an  anderen 
onkten  treten  ««ie.  wenn  auch  weniger  deutlich,  im  Landschafts- 
Ide  hervor, 

46* 
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5.    Oberer  Miieehelkidk. 

wahrend  der  untere  Muschelkalk  zwar,   was   seine 
beschaffenheit  anbelangt,  gewissen  Schwankungen   ont^lie^ 
aber    im   ganzen   Gebiet  noch    einen  recht    gleichartigen 
aufzuweisen  hatte,   beginnt  mit  dem  oberen  Mußcbelksik  éàt^ 
ferencirung  in  2  faunistisch  und  petrographisch  gesonderte  Eaaft 

In  diesem  Niveau  dauert  nämlich  an  einigen  Pimkt«  m 
Ablagerung  dunkler,  wohlgeschichteter  Kalke  und  Mergd  M 
während  anderwärts  die  Bildung  heller,  ungeschichteter  BifloH 
beginnt,  welche  wir  als  Esinokalk  bezeichnen.  Die  beiden  ^^àm 
greifen  vielfach  in  einander  und  es  ist  oft  nicht  leicht,  mit  ilf 
Genauigkeit  festzustellen,  wo  die  eine  aufhört  und  die  uAS 
beginnt,  zumal  da  sich  nicht  selten  petrographische  Uebefgk^ 
Anden.     Im  Allgemeinen  dürfen  wir  aber  3  Hauptfâlle  festbakaC 

1.    Vorherrschen    der  Sdilammfacies.      Sowohl    Bradnopee» 
Kalk  mit  Hhynch^ndUi  decmimta  Gm. ,    wie  die  S 
der  Bhynchoneüa  irinodosi  Ems,  sind  entwickelt. 

'2.    Die  Schlammfiacies  ist  our  durch  Brachiopoden-Kalk  ie^ 
treten,     üeber  diesem  beginnt  der  Riffkalk. 

:^.    Fossilführender,    oberer  Muschelkalk    ist  nicht  mehr 
wickelt,  höchstens  durch  ein  Troohiten-D&nkclien 
Der  Riffkalk  überlagert  unmittelbar  unteren  Moeehettaft^ 

Beginnen  wir  mit  der  Betrachtung  des  ersten  Falles,  als  à 
faunistisch  und  lithologisch  interessante.sten. 

a.    Brachiopoden-Kalk. 
Zone  der  IthynchoneUa  decurtala  Gm. 

Ueberall,    wo    fossUfÜbrendw    oberer   Mnscfa^lkalk    in  Ar! 
Schlammfades  auftritt,    bildet  das    nnterste  Glied  desselbee  dl 
Brachiopodenreicher  Kalk.    Derselbe  ist  wie  der  Bamocohrtlo  A 
Knollenkalk,    unterscheidet   sich  aber  von   diesem    dnrch  die  * 
regelmässige  Gestalt  seiner  Knollen,   die  meist  sehr  viel  amtef-' 
reicher  sind,  als  bei  jenem.     Aosserdem  ist  das  Cäinent,  iks  m 
mit  einander  verbindet,  nicht  hart  and  widerstandsfftliig  wie  M; 
sondern  mergelig;    die  Knollen   fallen  daher    bei   fort8chr<itmir 
Verwitterung  leicht  aus  einander.      ScUte^slieh   ist   der  BrackB»- 
podeo-Kalk   äusserst  fossilreich,    wahrend  der.Bemocohitto  bâ\ 
gar  keine  organisclien  Einschlüsse  enthält,   so  dass  es  leicht  iA  | 
die  Grenze    zwischen  oberem   und  untenem  Muschelkalk  anck  # 
zu  üxiren,    wo  das  eine  Gestein   das    andere  überlagert.      Ned 
einfacher  gestaltet    sich    natürlich    die  Abgi*enzung   da,    wo   da 
Brachiopoden-Kalk.  wie  bei  Alpe  Era,  Sandsteinbänke  anterltgen 
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Knollen  besteben  aas  dnnklmn,  biintinndsem  Kalk,  das  Oäment 
glinitnerreicben ,  oft  etwas  sandigen  Mergeln.  Nur  selten, 
»ielsweise  bei  Alpe  Era,  weisen  auch  die  Knollen  einen  er- 
idien    Sand-  und  GHmmergehalt  auf. 

Der  Bracbiopoden-Kalk  ist  im  Allgemeinen  im  Gngnagebirge^ 
1  der  ganzen  Ixymbardef  in  fannistischer  Hinsicht  sehr  gleich- 
:  entwickelt.  Besonderheiten  zeigt  er  nur  dort,  wo  er  un- 
îlbar  Ton  Esinokolk  tiberlagert  wird,  dieselben  werden  des- 
?n  bei  der  Besprechung  des  zweiten  Falles  Erwähnung  finden. 
taus   das  häufigste  Fossil  ist 

Spirigera  tngonêUa  Schloth.  sp., 
oft  ganze  Bänke  ftlr  sich  allein  zusammensetzt,   daneben  fin- 

sich   auch  noch  massenhaft 

Spirifa-ina  (Mentzelia)  Mentzelü  Dunk. 
Coenothyris  viilgat'is  Schlote,  sp. 

Etwas  seltener,  aber  doch  sehr  constant,  und  als  Leitfossil 
refflich  geeignet,  weil  sie  nicht  in  höhere  Schichten  hinauf- 
t.   ist 

JRhynchoneUa  decurtata  Gir.  sp. 
Mehr  local   sind  Spiriferinn  fragiHs  Schloth.  sp.  und  Sp. 
avttrica  Tomr.  und  einige  seltenere  Brachiopoden-Formen,   die 
palâontologischen  Theile  Erwähnung  finden  werden. 
Cfaarakteristisch   för  den  gesammten  Brachiopoden  -  Kalk  ist 

Reicbthnm  an  Trocbften,  die  dem 

Bncrinus  Itlnfonms  Lam. 
l  verwandten  Formen  angehören  mögen.  Sehr  selten  sind 
)halopoden  und  Lamellibranchiaten;  die  anderen  Thierklassen 
einen  im  typischen  Brachiopoden  -  Kalke  ganz  zu  fehlen.  Die 
»ten  Aufschlüsse  im  Brachiopoden  -  Kalk  finden  sich  bei  den 
oe.  Pore  oberhalb  Costa  dl  Nava  in  der  Val  Sassina,  in  den 
cbrlssen  oberhalb  Pasture,  besonders  in  der  Val  dell'  acqua 
dda  und  den  Schluchten,  die  gegenüber  Oneda  in  dieselbe  ein- 
luden, bei  der  Cpua.  Puin  oberhalb  Linzauico,  in  der  Val  Meria 
i  der  Einmündung  des  Torr.  d'Uva,  wo  Benecke  bereits  sam- 
>lte,  und  in  dem  westlichen  Arm  des  Torr,  d  üva.  Die  Mach- 
et des  Bracbiopoden-Kalkes  dürfte  3 — 4  ra  im  Durschschnitt 
tragen. 

Da,  wo  der  Brachiopoden -Kalk  direct  von  Esinokalk  über- 
jert  wird,  weist  er  gewisse  paläontologische  Eigenthttmlichkeiten 
if:  so  scheint  die  schöne  Sptriferina  ampfa  Bittn.  nur  auf 
ese  Vorkommnisse  beschränkt  zu  sein,  ebenso  Spiriferina  köves- 
lUiensis  (Süess)  Bobckh,  die  bereits  in  den  unteren  Schichten 
ihr  häufig  ist  und  für  Spiriferinn  Mentzelü  Dünk.  zu  vica- 
iren  seheint.      Sehr  bemerken'^werth    ist  das  Vorkommen   eines 
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Fossils  der  IHWoc^osu«  -  Schkhteo,  des  Ceratites  subncd^mm  m 
diesen  Kalken.  Dies  uod  die  erhöhte  Mftchtigkeity  die  bis  a 
12  ui  steigt,  scheineu  doraaf  hiiuadeateo ,  dass  in  dies«  FaBi 
Brachiopoden-Kalk  auch  noch  die  7rM(Mfast4.s-Schicht«i  tkfëwém 
vertritt,  ein  Grand  mehr,  um  die  Grense  zwischen  oberen  nid 
unteren  Muschelkalk  nicht  aber  dem  BrachiopMien-Kalke  zu  zkhea 
Der  dritte  Fall,  bei  dem  zwischen  Esinokalk  nnd  nntem 
Muschelkalk  die  fossilführenden  Schichten  fehlen,  oder  nar  dank 
ein  Trochiten-Bftnkchen  angedeutet  sind,  bietet  nichts  besonén 
Beroerkenswerthes.  Der  Uebergang  von  den  ungeschi^iâai 
hellen  Riffkalkeu  zu  dem  dunklen  wohlgeschichteten  MoschelksiL 
ist  stellenweise  ein  ganz  allmiihlicher  und  erschwert  die  seharfi 
Abgrenzung. 

b.     TrinodosuS'KAlk. 

Zone  der  BhynchoneUa  trinodosi  Btttn.  (cf.   seinipfecta  aat.i 

und  des  Ceratites  trtnodosus  E.  v.  M. 

Die  Grenze  zwischen  den  beiden  Abtheilungen  des  ob«rei 
alpinen  Muschelkalks  ist  nirgends  eine  ganz  scharfe.  In  dta 
obersten  Theilen  des  Brachiopodeo  •  Kalks  nehmen  die  Knollen  » 
Umfang  zu;  sie  sowohl  wie  das  verbindende  glimmerreiche  li- 
ment beginnen  sieb  in  regelui&ssigeu  Lagen  aiuuordueii.  Schliess- 
lich verbinden  sich  die  Knollen  zu  eiuei*  zusammeiihängeDda 
Platte  mit  höckeriger  Oberfläche,  während  das  Gämeat  eine  coa- 
tinuirlicbe  Mergellage  bildet,  die  die  einzelnen  Kalkplatten  foc 
einander  trennt.  Nach  oben  zu  werden  die  Platteukalke  ebefi- 
flächig,  i«*ährend  die  Mergel,  die  in  den  untersten  TheÜen  aar 
dünne  Zwisciienlageu  bilden,  später  nahezu  die  Dicke  der  festa 
Kalkbäuke  erreichen.  Diese  glimmerreichen,  oft  etwas  saod^ei^ 
Mergel  chai-akterisireu  die  IrinodositsSchlchten  speciell  gegenftbe^ 
den  Buchensteiner  und  Wengeuer  Schichten,  in  denen  éaakk^ 
Platteukalke  von  sehr  ähnlichem  Habitus  ebenfalls  vorkommai 
Ausserdem  ist  dieser  Horizont  ausgezeichnet  durch  ein  vorzâ^i 
liebes  Leitfossil,  die  lUiyndumeUa  ùirwdosi  Bittn.  cf.  sem^ßlectti 
der  älteren  Autoren.  Sie  findet  sich  häufig,  in  mehreren  Vark-| 
täten,  in  den  Kalken  und  Mergeln  des  ganzen  Horizonts,  besoa^ 
ders  massenhaft  in  seiner  unteren  Abtbeilung,  während  sie  mit 
einem  Schlage  da  verschwindet,  wo  die  Buchensteiner  Kalke  he- 
ginnen.  Mit  der  Fauna  des  Brachiopoden- Kalkes,  welche  bis  ii 
die  Region  der  höckerigen  Plattenkalke  hinaufsteigt,  findet  sie 
sich  fast  nie  vergesellschaftet,  so  dnss  auch  die  untere  Grenz« 
der  2 rinctdifsun' Schichten  durch  ihr  Auftreten  siclier  fixirt  wird 
Ausser  ihr  enthält  der  Tn'notlosihH  -  Kalk  nur  verbältnissnässig 
s|)ärlicbo  organische  U«  ste.      CephaJopoden   finden    sich  mitanter 
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den  fecten  Kalkbft^«ii,  wo  sie  meist  nur  sehr  schwer  lierUtts* 
schlagen  sind»  sehr  selten  in  den  Mergeln. 

Am  h&nfigsten  sind  noch 

CeraHits  suhnodoms  £.  v.  M.  nnd 
Ceratües  Uinodosm  E.  v.  M. 

Local  ttidA  selten  ist 

Spùif$rifM  köve$kaUiefms  (Süss»)  Bobokit. 

Fast  ganz  fehlen  Grinoiden,  ein  bemerkenswerthes  Faot«fi 
ïgenftber  dem  Troohiten  -  Rei^ihthnm  der  Braehiopoden  -  Kalke, 
weischaler  und  GastrofN>den  sind  selten  vad  finden  sich  mit  Vor« 
îbe  vergesellschaftet  mit  den  Gephalopoden.  EigeathCünlioh  ist 
ne  Bank  von  sammetschwtorzem ,  dichlein  Kalk,  der  erlQllt  ist 
it  kleinen,  sehr  schlanken  Gastropoden  vom  Tarritellcäi- Habitas; 
e  fand  sieh  an  mehreren  Stellen  im  obersten  Theile  des  2vù 
[>da9M9- Horizonts. 

Eine  interessante  verkieselte  Faima,  die  dem  oberen  Masehel* 
alk  angehört,  wird  bei  ße^prechnng  des  Perledo  *  Varennakalks 
•rw&hnnng  finden. 

Weite  Verbreitung  besitzt  der  IVivtodosus  -  Horizont  beson- 
ers  in  der  Mulde  von  Pasturo,  wo  er  in  den  beveita:beim  Bra- 
hiopoden  *  Kalk  erw&haten  Bacbrùssen  vorzUgUeh  aa%esoblossen 
st.  Von  hier  steigjt.  er  längs  der  nördliekea  Udber9ohiebang.fther 
len  Griguakamm.  um  in  der  Nähe  der  AlphtttteM  v<m  Era  %\l* 
aramen  mit  dem  Brachiepodea-Kalke .  ausjiukeilan;  fossüäUirender 
»berer  Muschelkalk  ist  uugeflthr  bis  zor  Gna.  di  Savi  nachzu* 
veis^.  Im  weltlichen  Theile  der  nördlichen  Ueherschiebung  fohlt 
lerselbe  fast  vollständig,  nur  an  einzelnen  Stellen,  z.  B.  im  Sattel 
svrischen  der  Gima  dei  Pianchit  und  dem  Monte  la  Tagliata, 
»owie  in  dem  Thälchen  westlich  von  letztgenanntem  Bei^,  lassen 
uch  unter  dem  Esinokalk  Trocbiten  *  B&okoben  beobachten;  im 
Becken  von  Lierna  scheinen  auch  die9e  zu  fehlen.  In  der  un- 
teren Val  Moria  und  längs  des  Torr.  d'Uva  sind  die  Trmodosus- 
Schiebten,  wenn  auch  schwach,  über  dem  Brachiopodai  -  Kalk 
vertreten,  kaum  einen  Kilometer  weiter  nach  Osten,  in  den  Auf- 
schlössen der  Val  del  Gbiaccio.  fehlen  sie  jedoch  bereits  voll- 
sttodig,  denn  hier  tiberlagert  Esinokalk  uanuttelbar  d^n  fossil- 
reichen Bracbiopoden  -  Kalk.  Dasselbe  VerhäUniss  ist  an  der 
südlichen  Ueberschiebnng  wahrzunehmen:  in  den  Aufsohlttsseu 
oberhalb  Lombrino  ist  noch  typischer  Irinodosm-Kalk  v^treten, 
während  er  bereits  am  Torrente  Tesa.  oberhalb  Alpe  Gorte, 
TollMndig  fehlt  Im  weiteren  Verlauf  der  sUdticben  Ueherschie- 
bung nach  Osten  erhält  sich  der  Bracbiopoden -Kalk  unter  dem 
Esinokalk  bis  in  die  Val  del  Gerone,  wo  er  ungefähr  bei  der 
Htltte  Chignoli  auskeilt;    dort,  wo  die  Ueherschiebung  die  untere 
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VaUe  dei  Grassi  Longki  ûberschreitMr,  konnte  nar  nodi  eii  Tro- 
ihitcii-Bänkcheu  gefunden  ^verden.  Zwiscbeo  hier  and  BaMfll» 
scheint  die  Schlainmfacics  wieder  die  Oberband  en  gewiooei; 
zwar  konnte  weder  che  ßrachiopoden  -  Zone  noch  BkynehamdBk 
frinodosi  gefunden  werden,  aber  ein  Fund  des  oben  erwümtei 
Gastropoden -Gesteins,  das  für  die  obersten  Schiebten  des  Trimù- 
f/o^^-Horizontes  so  charakteristisch  ist,  and  das  Voi^omineu  vom 
KieselknoUenkalken  scheinen  darauf  hinzudeuten ,  dass  hier  der 
obere  Muschelkalk  bis  zu  den  Buchensteiner  Kalken  hinauf  w* 
treten  ist  £s  scheint  sieh  jedoch  hier  um  eine  Ausbildaag 
dieser  Schichten  zu  handeln,  die  im  Folgenden  als  Perledo-Tv 
renna- Facies  zu  beschreiben  sein  wiitl. 

Die  Mächtigkedt  des  T^vnoeio^tf^Horizontes  beträgt  im  Man« 
Hium  25  —  30  tn ,  kann  sich  aber  auf  wenige  Meter  roducârra. 
Die  Art,  wie  er  verwittert  und  wie  er  im  LandschaftAilde  her- 
vortritt, wird  beim  Bucbensteiner  Kalk  besprochen  werd^,  mit 
dem  er  auf  das  Innigste  verkntkpft  ist. 

6.   Buchensteiner  Schichten. 

Die  Buchensteiner  Schichten  sind  unstreitig  das  NiTeaa 
innerhalb  der  Schichtenfolge  im  Grignogebirge,  das  dnrdi  petrT>- 
graphische  Eigenthttmlichkeiten  am  besten  charakterisiK  und  mit 
keinem  anderen  zu  verwechseln  ist.  Seine  untere  Abtheiiang  wird 
von  schwarzen,  klotzigen  Kalken,  die  denen  der  Trifiodosies-Zwit 
sehr  ähnlich  sind  und  die  namentlich  in  der  oberen  Abtbeilun? 
dunklen  Uornstein  in  Knollen  und  Bändern  enthalten,  und  ^oein 
hell  grünen  Tnffgestein,  der  oft  besprochenen  pietra  verde,  zu- 
sammengesetzt. In  der  oberen  Abtheilung  heri-schen  dOnngeschidt- 
tete  Plattenkalke  vor,  die  die  Kieselansscheidungen  nicht  mehr  in 
Knollen,  sondern  nur  noch  in  Bändern  enthalten.  Pietra  verde 
tritt  hi^r  sehr  zurück  und  fehlt  woht  auch  ganz.  Dicht  onler 
dem  Esinokalk  treten  mitunter  wieder  klotzige  Kalke  in  geringer 
Mächtigkeit  auf. 

Der  Buchensteiner  Kalk  des  Gngnamassi\'S  ist  ausser  petre- 
factenarm.  Mir  gelang  es  nur,  die  von  Bïkecke*)  bereits  er- 
wähnte  Ualohia  TammelHi  Mojs.  an  dem  mit  der  Höheuriffer 
1112  bezeichneten  Hügel  oberlialb  der  Alpliütte  Oneda  bei  Pas- 
ture in  Kalken  und  eine  Schnecke  vom  Tum'tellen  -  Habitus  io 
der  pietra  verde  zu  finden;  ein  üfyoconc/ra -ähnlicher  Zweischaler 
aus  letzterem  Gestein  ging  leider  verloren. 

Die  Mächtigkeit  des  Buchen steinei*  Kalks  beträgt  im  Maxi- 
mum 90  in,  reducirt  sich  aber  oft  sehr  bedeutend. 


f)  Bbnecke     Erläuterungen,  p.  21C. 
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[u  seiner  Verbreitaog  scfaliesst  sich  BocheifôteiDer  KaHc  eùg 
e  2VMu>do5ii^ -  Schichten  an,  ja  cUe  Gesehemäisslgkeit  gehl 
I,  dass  da,  wo  der  eine  Horizont  schwach  entwickelt  ist, 
der  andere  redacirt  so  sein  pflegt.  Die  fiochensteiner  Kalke 
I  mit  dem  oberen  Moschelhalk  zusammen  im  Wesentiidiea 
Jntergmnd  der  tieferen  Alpenwiesen  der  Mnlde  von  Pastoro 
imen  und  werden  Ton  sammtlichen  Bachrissen;  die  diesem 
dehnte  Weideland  durchsetzen.  vor2flglieh  adfg^chlossen  ;  sehr 
m  sind  sie  auch  in  der  N&he  der  AlphQcte  Oneda  zo  beoh^ 
n.  Mit  oberem  Muschelkalk  zasammen  bilden  die  da»  grOne 
iband^  das  sich  zwischen  den  Abstürzen  de»  anteren  Musdiei* 

und  des^  Esinokalks  von  der  Mulde  von  Pastoro  tber  den 
endo  bezeichneten  Buckel   aof  dem  Grigmdtamm  bis  in  die 

der  Hütten  von  Era  zieht.  Bereite  auf  dem  Grlgndkamm 
ne  starke  Reduction  der  pietra  verde  ^  Bänke  zu  bemeilE^ 
etwas  weiter  westlich,  in  den  Aufschlüssen  unter  dem  Sasso 
llo  fehlt  jede  Spur  dieses  Tpffgesteinâ.  Zwischen  dem  schar- 
jrat,  der  vom  Sasso  Cavallo  nach  Südwesten  streicht,  und 
Alpen  von  Era  ist  das  rasche  Anafceilen  der  oberen,  dünn- 
lichteten  Partieen  des  Buchensteiner  Kalks  in  klotzigem, 
Ji  Esinokalk  sehr  schön  zu  beobachten,  in  der  Valle  del 
iro  sand  nur  noch  die  klotzigen  dunklen  Kalke  mit  Kiesel- 
en in  einer  Mächtigkeit  von  2&  m  vertreten.  Dieser  Hori2K)nl 
t  sich  bereits  staik  reducirt,  aber  noch  deutlich  zu  erkennen 
len  Alphtttten  von  Era,  w&hrend  jenseits  der  Cpna.  Savi  schon 
Spar  desselben  fehlt.  An  der  nördlichen  Begrenzung  des 
namassivs  keilen  Buchensteinea  Scbichtcn  und  oberer  Muschel- 

zwischen  Valle  Cagnoletta  gegenüber  Primalana  und  Valle 
nera  (di  Mulini  der  älteren  Knrte)  ans.  Mir  gelang  es  trotz 
i;em  Sachen  nicht,  fossilfabrende  Schichten  oder  die  fttr 
leisteiner  Kalk  so  charakteristischen  Gesteine  in  der  Valle 
nera  aufzufinden  (nur  das  wiederholt  erwähnte  Trochiten- 
ichen  fehlt  auch  hier  nicht),  ich  muss  es  daher  in  Frage 
en,  ob  die  von  v.  Mojsisovics^)  erwähnten  Handstttcke  mit 
•hiopoden  wirklich  von  dieser  Localität  stammen.  Da,  wo 
Tnnodo8u$''lion2ont  sonst  noch  auftritt,  also  in  der  unteren 
Meria  und  oberhalb  Lombrino,   ist  Bachensteiner  Kalk  eben- 

noch  vertreten  imd  zwar  in  Gestalt  dOnnplattiger,  kiesel- 
ber  Kalke.  Bei  seiner  geringen  Mächtigkeit  and  den  tmn 
il  sehr  complicirten  Lagerungsverhältnissen  war  es  jedoch  nicht 
lieh,  ihn  hier  besonders  ^uf  der  Karte  auszuscheiden. 

Die  Grenzen  zwischen  Schlamm-  und  KiiTfacies  müssen  schon 


')  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1880,  p.  718. 


Digitized  by 


Google 


702 


nrspringlîch  hMxBi  onregelmfissig  gewesen  sein  ond  sad 
die  intensiven  tektonischen  StOningen  Rocfa  uaregtimÊmp 
worden.  Im  Allgemeinen  kann  man  festhalten,  dass  im 
im  Dreieck  Cortabbio,  Pastnra,  Alpi  di  £ra  die 
vorherrscht;  diesem  ausgedehnten  Gebiet  entspricht  im  Wc 
das  kleine  Stock  swischen  der  Kapelle  Sta.  Mana  sopra  : 
Linzanico  und  Somaua.  In  der  ganzen  übrigen  MitteteshiA 
dominirt  die  Rifffacies  (ebenso  in  den  AifschiOssen  bei  Liaa 
[Rancio,  Monte  Albano],  wo  ebenfalls  Brachiopo4en-Kalk  éktA 
von  Esinokalk  Oberlagert  wird),  in  der  NordscboUe  gehöii  fli 
noch  das  Gebiet  zwischen  den  Alpi  di  £ra  und  Liema  aa.  1 
allen  Obrigea  Theilen,  wo  imter  dem  Esinokalk  noch  geschickM 
Kalke  anfj^^eschlossen  sind,  also  zwischen  Prato  S.  Pi^iti  mi 
Casa  Cigogna  bei  Finme  Latte  and  zwischen  Liema  and 
sind  dieselben  in  der  gleich  za  besprechenden  Perledo-Va 
faciès  aasgebildet. 

7.    Perledo  -  Varennakalk. 

Uebcr  die  petrographischen  nnd  pal&ontologischen 
thOrolicbkeiten  der  schwarzen  Kalke  von  Periedo  and  Vs 
bereits  soviel  geschrieben  worden,  dass  ich  von  einer  weite 
Krörtemng  dieser  Punkte  absehen  darf.  DarOber,  dass  die  Ph 
kalke  von  Perledo  (aneigentlich  auch  als  Schiefsr  bezeichnet) 
die  oberste  Abtheilung  der  Varennakalke  darstellen,  von  de 
sie  nach  petrographischen  Merkmalen  nur  sehr  schwer  za 
sind.  dOrfte  man  im  Allgemeinen  einig  sein,  hingegen  kaoa  S 
Fi-age,  welches  Alter  die  gesammten  als  Periedo  -  Varemaka» 
zusammen  zu  fassenden  Kalkroassen  besitzen  und  welche  norraalJ 
Schichten  sie  faciell  vertreten,  noch  als  controvers  betrachtet  m 
den.  Während  iiftrolich  Bbnbgkb  ^)  und  v.  Mojstsov^ics  ^  dar  Ab 
sieht  sind,  dass  diese  Kalke  ein  ungefähres  Aequvaleal  de 
Muschelkalks  darstellen,  nahmen  Gümbbl  (1.  c,  p.  556  ff.)  mi 
Taramblli^)  sie  als  jOnger  an  und  weisen  ihnen  ihren  Platz  H 
Muschelkalk,  Buchenst  einer  und  Wengener  Schichten  zo.  Id 
sehe  mich  aus  verschiedenen  Gründen  veranlasst,  mich  im  grosse 
Ganzen  der  letzteren  Ansicht  anzuschliessen.  Wenn  nimlkh  f 
der  That,  wie  behauptet  wird,  die  Varennakalke  oageAhr  am 
unteren  Muschelkalk,  die  Perledoschichten  den  oberen  vertreim 
so  müsste  man  verlangen,    dass  dort,  wo  die  ersteren  anfIreteQ 


^)  Benecks.    L  c,  Erläuterungen,  p.  224.  j 

')  v.  M0JSISOVIC8.    Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reicbsansialt,    !>?» 

p.  718. 

*)  TARAMEiiLi.     Spip^azioiip    della    Tarta    Goolof^ca    della   l.'>n. 

bardia,  p.  r>2;  ebenda  Verceicliuisâ  der  einsckligigen  Uterator. 
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rmftler  onierer  Muschelkalk  feklt  oder  ausserordentlicli  redocirt 
Dies  ist  non  z.  B.  im  Prufil  Beliaoo^Varenna,  wie  aus  den 
ofilen  EscH£R*s  yon  der  Limth  and  Gümbbl's  hervorgeht,  durch- 
s  nicht  der  Fall,  denn  hier  findet  sich  zwischen  Vai^ennakalk 
d  Bantsaodstein  unterer  Muschelkalk  mit  seinen  typischen  Eigeu- 
liaRen  und  in  seiner  ganzen  normalen  M&chtigkeit  (132  m  bei 
:mbiul).  Entspräche  Varennakalk  dem  unteren  Muschelkalk,  so 
teste  man  aosserdem  erwarten,  dass  die  Fossilien,  die  anders* 
iiis  den  oberen  Muschelkalk  bezeichnen,  auch  hier  Ober  der 
iaptmasse  der  Varennakalke  liegen.  Dies  trifft  bei  der  be- 
noten (DaùneUa)  Halobia  Moussoni  MiiR.  nicht  zu,  denn  diese 
gt  erwiesenermaassen  an  der  Basis  der  Varennakalke.  Oberhalb 
cio  fand  sich  in  Yarennakalken  eine  kleine  verkieselte  Fauna 
n  Gostropodeo,  Lamellibrauchiaten  und  Brachiopoden ,  die  sich 
rch  die  FOhrung  ton 

Terebratula  vulgaris  Sohloth.  sp.  und 
Spèriferina  fragilis  Schlotb.  sp. 
>  zum  oberen  fossilfuhrenden  Muschelkalke  gehörig  auswies; 
ch  diese  liegt,  wie  man  bei  den  dortigen  ungestörten  La- 
mngsverhaltnissen  mit  Sieherheit  annehmen  darf,  in  der  un- 
ren  Âbtheilung  der  Varennakalke.  Nimmt  man  hinzu,  dass 
e  Ober  dem  Lager  der  Halobia  Moussoni  befindlichen  Schich- 
fi  bei  Regoledo  reich  an  Hornsteinausscheidungen  sind,  dass 
MBEL  bei  erwähnter  Localität,  ich  bei  Grumo,  in  Perledo- 
bichten  Bactryllien  fanden,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  eine 
br  grosse,  dass  die  Perledo^ Varennakalke  aufzufassen  sind  als 
1  ungefähres  Aequivalent  des  oberen  Muschelkalks,  der  Buchen« 
einer  und  eines  Theils  der  Wengener  Schiebten.  Da  diese 
îhichten  sonst  im  westlichen  Grignagebirge  vielfach  durch  nn- 
ren  Eainokalk  vertreten  werden,  so  muss  man  erwarten  dftrfen, 
I  einzelnen  Stellen  ein  Auskeilen  der  Perledo-Varennaschichten 
unteren  Esinokalk  beobachten  zu  können,  und  in  der  That 
lang  mir  das  an  zwei  Punkten. 

Der  untere  Muschelkalk,  mit  schwach  vertretener  Trino- 
*su8'ZoBe  und  Buchensteiner  Schichten,  der  in  der  unteren  Val 
cria  so  schön  aufgeschlossen  ist,  steigt  über  Somana  in  be- 
achtliche Höhe  und  senkt  sich  dann  zum  Sceufer;  er  wird  in 
iv  Val  Meria  von  Esinokalk.  zwischen  Somana  und  Grumo  aber 
m  der  Hauptmasse  der  Perledo- Varennakalke  überlagert,  denn 
an  kann  deutlich  beobachten,  dass  die  Schichten,  die  unter  dem 
sinokalk  ttber  Somana  auftauchen,  nur  die  unterste  Stafel  der 
arennaschichten  bilden.  Die  Erscheinung,  etwas  schematisirt, 
ird  ungefähr  durch  die  Abbildung  (Taf.  XX,  Profil  ô)  wieder- 
îgebeu  und   lässt  sich  gut,    namentlich   aus  ciaiger  Entfernung, 
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z.  6.  vom  gegenüberliegenden  Ufer  oder  vom  DampfbooC  «lA 
beobaebten.  Untersncbt  man  die  Peiiedo-Yarcnnascbieiitea  p»mtl^  \ 
so  kann  man  beobaebten,  dass  sie  an  der  Grenze  ge^ei  ÊÊ^ 
£9inoka)k  bräunliche  FarbentOne  annelimen  nnd  ganz 
in  ihn  übergeben.  Noch  bequemer  und  instmctiver  sind  dit 
Schlüsse  bei  Casa  Oigogna.  Das  Vorkommen  der  dunklen 
unter  dem  Esinokalk  wurde  bisher  so  erklärt,  dass  der 
kalk,  der  nördlich  von  Lierna  unter  dem  Seespiogel  verschwaMt 
hier  bereits  dem  Nordfittgel  der  Mulde  angehdrig  infolge  der  Aat 
biegung  der  Schicliten  wieder  znm  Vorschein  kommt  (s.  Profi  6, 
Taf.  XX).  Untersucht  man  die  LocalitAt  genauer,  *o  sieht  aM 
erstens,  dass  die  Scbichten  unter  dem  Bsinokaik  im  Norden  im 
Lierna  unterer  Muschdkalk,  bei  Casa  Cigogna  ab^  Perledo*¥ap 
rennakalk  sind,  zweitens  aber,  dass  diese  beiden  Scbicbteosysteai 
gleichsinnig  einfallen,  den  unteren  EsinokaUc  einsebliessen  mi 
dass  die  Muldenaxe  erst  ungefähr  durch  den  Ort  Fiume  Latt« 
geht.  Ausserdem  kann  man  an  den  schönen  Aufe^lûssen  IlLogs 
der  Strasse  das  Auskeilen  der  Perledo-Varennakalke.  das  in  da* 
selben  Weise  wie  oberhalb  Okio  vor  sich  geht,  beobaohten. 

Der  Verbreitungsbezirk  der  Perledo-Varennakalke  ist  bcraH 
im  vorigen  Capitel  besprochen  worden.  Seine  Mächtigkeit  dflrte 
GfMBRL  (1.  c,  p.  556)  mit  120  m  als  viel  zu  niedrig  vert»- 
schlagen,  ich  möchte  dieselbe  auf  îK)0— 400  m  schätzen. 

8.   Wengener  Schichten. 

Zu  Beginn  der  Wengener.  Periode  ist.  wenn  man  von  der 
Bildung  des  Perledo  -  Varennakalkes  absiebt,  die  wahrsdieinticfc 
noch  eine  Zeit  lang  andauerte,  die  Faciesdifferencirung',  die  ii 
den  nächstälteren  Bildungen  eine  so  bedeutende  Rolle  spielte,  tÊs 
den  allergiy^ssten  Theil  des  Grignamassivs  ansgeglicfaen.  nod  fe* 
überall  ist  die  rein  kalkig -dolomitiscbe  Facies  der  BsinokaUt 
zur  Herrschaft  gelaugt,  ünisomebr  beansprucht  es  unser  i^lei 
Interesse,  wenn  wir  au  einer  räumlich  sehr  beschränkten  SteOe. 
in  der  Mulde  von  Pastuix),  die  tuffig-mergelige  Facies  noch  eioroal 
wieder  aufleben  und  inselgleich  einen  machtigen  Oorapler  betero- 
piscber  Bildungen  innerhalb  des  Ësinokalkes  zusammenseCsea 
sehen.  Wenn  man  bei  Pasture  den  Steilabhang  des  unteren  Mq- 
schelkalks  tiberschritten  hat,  so  gelangt  man  ca.  300  —  400  b 
Ober  dem  Ort  in  ein  üppiges  Wiesengelände,  das  mit  iahlreichefl 
Alphtttten  bestanden  ist,  und  dessen  Untergrund,  wie  bereits  er 
wähnt,  von  oberem  Muschelkalk  und  Bucbensteiner  Scbiebten  ge- 
bildet wird.  Nach  oben  zu  schliesst  diese  Region  ein  dunkler. 
klotziger  Kalk  ab.  der  theils  in  Steilwänden,  theils  in  unfrucht- 
baren, buRchbestandenen  Abhängen,    ähnlich  wie  der  entere  Mu- 
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lelkalk,  sîeii  in  der  Landschaft  sehr  aaffäUig  bemerkbar  macht. 
eser  Kalk  warde  bisher  als  die  Basis  des  Esinokaika  angesehen, 
ein.  fibersteigt  man  seinen  Abhang,  so  gelangt  man  auf  eine 
eite  Terrasse  von  weidheren  Schichten,  die  anf  dei*  n^ien  Karte 
±i  deotlieh  hervortritt  und  die  die  zahlreichen  SennfaQtt^tt  von 
rtusio  nnd  Prabello  trägt.  Dieser  letzte  TerrainabschniU  unter 
m  Steilhange  ist  das  Hauptverbreitongsgebiet  der  Wengener 
hichten. 

Wenn  auch  der  Kalk.,  der  die  Wengener  und  Buchenateiiner 
hichten  von  einander  trennt«  uichtâ  anderes  als  ein  Wengener 
flfkalk  ist,  wie  der  Esinokalk  anch«  so  weichen  die  petrogra- 
ischen  EigentJifimlichkeiten  bdder  Gesteine  so  stariv  von  min- 
der ab.  dass  ich  es  ffir  geratlieuer  halten  möchte,  diesen  Kalk* 
rizoni  nicht  mit  der  Hauptmasse  der  infraraiblianen  Kalke 
saramenzuwerfen  und  ihn  unter  dem  Namen  Calimerokalk,  nach 
r  kleinen  Kapelle  fiber  Bajedo.  zn  beschreiben. 

Der  CaUmefokalk  ist  vor  allen  anderen  Kalken  des  Origna- 
issivs  ansgezeiclniet  durdi  éàs  fast  vollständige  Fehlen  einer 
:bichtnng;  vom  normalen  Ësinokalk  nnterscheidel  ihn  ausserdem 
ine  dunkle  Färbung  infolge  starken  Bitumengekaltes.  Sein 
nch  ist  grossmuschelig;  auf  ganz  frischen  Bruchflächen  er- 
heint  er  dicht*  und  homogen  und  erinnert  in  seinem  Habitas 
irk  an  gewisse  Basalte.  Da,  wo  die  Verwitteraug  w^ter  vor- 
idrungen  äst.  treten  aus  der  donklea,  homogenen  Grundnmsse 
Ibgefârbte  Partieen  in  Streifen,  Leisten  und  Pfinktdieu  hervor, 
e  augenscheinlich  reicher  an  Kiesel-  nnd  Thonerde  sind,  als 
IS  umgebende  Gestaia.  Das  Endprodukt  der  Verwitterung  ist 
iletzt  eine  schwärze,  poröse,  schlackenartig  aussende  Masse, 
e  für  den  Calimerokalk  äusserst  charakteristisch  ist.  Zuweilen 
mn  man  Breccienbildnngen  innerhalb  des  Gesteins  beobachten; 
e  Trflmmer,  die  von  dem  dmiklen,  kalkigen  Oümeut  verkittet 
3rden,  gehören  den  obersten  feinplattigen  Schichten  des  Buchen- 
einer Kalkes  an.  Hier  ist  wohl  kaum,  wie  bei  den  untertria- 
sehen  Breeeien  und  Rauchwacken .  an  eine  seenndäre  Bildung 
i  deaken.  es  dürften  vielmehr  zu  Beginn  der  Wengener  Penode 
rejgnisse  eingetreten  sein,  die  die  eben  verfestigten  Buchen- 
einer  Kalke  theilweise  wieder  zerstörten,  deren  Trümmer  dann 
un  Airfban  des  Calimerokalks  benutzt  wurden. 

Der  Calimerokalk  ist  am  besten  in  der  oberen  Valle  deir 
:4ua  fredda  aufigeschlossen  ;  seine  Mächtigkeit  beträgt  hier  «>0 
IS  40  m,  därfte  sich  aber  da  erhöhen,  wo  er  in  normalen  Esino- 
ilk  ttbergebt.  , 

Ueber  dem  Calimerokalk  ist  an  einigen  Stellen  noch  ein 
?br  geringmächtiges  System  von  Plattenkalken,    die   den  oberen 
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BacheDsteioer  Kalken  sehr  ähnlich  sehen,  aufgeschlossen.  Dm 
folgt  ein  mächtiger  Complex  von  tufâgen  Meißln,  weldie  daèmk 
dass  bald  der  Thon,  bald  der  Sandgefaalt  Qberwiegt,  dass  befin 
und  dunkl^e  Färbungen  auftreten  etc.,  eine  grosse  petrograpbîscÉi 
Mannichfaltigkeit  besitzen.  Besonders  auffallend  sind  hell  pvt 
spiessige  Mergel ,  wie  sie  vielfach  in  den  Raibler  Schichten  f«^ 
kommen,  und  mergelige  Tuf  Sandsteine,  sogen,  „doleritiscbe  Sm^ 
steine^,  die  beim  Verwittern  olivengrüne  Farbeutöne  aauebno. 
Kalkbänke  vom  Typus  der  Calimerokalke,  z.  Th.  von  nicht  oDbe 
deutender  Mächtigkeit,  schieben  sich,  wenn  auch  nicht  l^ifif. 
ein.  Sehr  bezeichnend  für  sämmtliche  Bänke  dieses  Geslanfr 
complexes  mit  Ausschluss  der  Kalke,  ist  der  Reichtbum  an  t«^ 
kohlten  Pflauzentheilen,  die  wohl  grOsstentlieils  Equiseten  angeUrt 
haben,  aber  nicht  näher  bestimmbar  sind.  Erst  ganz  dicht  toter 
dem  hangenden  Esinokalk  tritt  ein  Wechsel  in  der  Facies  dfc 
der  von  den  Pflanzen  führenden  Tuffen  zu  dem  rein  marineo  Se- 
diment des  Esinokalks  hinüber  leitet.  Diesen  obersten  Wcngtaer 
Schichten  fehlen  tuffig-sandigc  Sedimente  uimI  Pflanzenreste  darii- 
aus.  Das  Mergelgestein  wird  fester  und  enthält  hin  und  wieöa 
Lagen  von  dunklem,  bituminösem  Plattenkalk.  Diese  Schiehta 
sind  wohl  als  echte  Daonellen  •  Schiefer  im  Sinne  v.  Mojsisovia' 
aufzufassen,  wenngleich  ausgewachsene  Exemplare  von  HM* 
Lomtneli  Wissm.  noch  nicht  gefunden  wurden.  Hingegei  iâ 
Pomlonomifa  toengensis,  die  wohl  wenigstens  hier  als  ihre  Jo§eo4- 
form  aufzufassen  ist,  nicht  selten. 

Die  Bildung  der  Wengener  Pflanzen  führenden  Tuffsehicbt« 
lässt  sich  wohl  ungezwungen  mit  der  Annahme  ^klären.  ^ 
sich  zu  Beginn  der  Wengener  Periode  ein  Kegel  von  vulkanisch« 
Aschen  bildete,  der  die  Oberfläche  des  Meeres  erreichte  und  si^ 
rasch  mit  Vegetation  überzog.  Die  losen  Agglomerate  Mn 
jedoch  sammt  ihrer  Flora  sehr  bald  dem  Anprall  der  Wogen  vm 
Opfer  und  wurden,  mit  den  kalkigen  marinen  Sedimenten  gemengt 
in  der  Nachbarschaft  deponirt. 

Die  Wengener  Schichten  sind  vorzüglich  durch  die  (Jadl- 
bächc  des  Torr,  d'  Acqua  Fredda  zwischen  Prabello  und  PertaiW 
aufgeschlossen;  ihre  Mächtigkeit  beträgt  hier  einschliesslich  ^ 
oberen  kalkigen  Niveaus  ca.  250  m. 

Höchst  interessant  sind  die  Verhältnisse  da,  wo  die  We«- 
gener  Mergel  im  Esinokalk  auskeilen.  Bereits  auf  der  Karte 
1  :  25000  bemerkt  man,  dass  der  duroh  Hasenflächen  und  stalieft 
Abhänge  bezeichnete  N'erbrcilungsbezirk  der  Wengener  Schichte» 
gegen  Norden,  unter  dem  Pizzo  della  Pieve,  plötzlich  gegen  na* 
zugängliche  Felsabstürze  absetzt.  Es  liegt  nahe,  hier  an  eiip 
Verwerfung    zu   denken,    an  Ort  und  Stelle    überzeugt  man  éà 
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sehr  leicht^  dass  keinerlei  Störuug  vorliegt,  die  ja  iu  den 
ideo  Schiebten  sehr  leicht  nachzuweisen  wäre,   sondern  dass 

es  hier  mit  einem  sehr  raschen  Aaskeilen  der  Mergel  in 
I  Ssinokalk  za  than  hat.  Der  Uebergang  der  Mergel-  in 
aikfades  geht  hier  so  vor  sieb,  dass  vom  Esinokalk  Zangen 

dunklen,  bituminösen  Kalkes^)  entsendet  werden,  der  dem 
lerokaik  sehr  nahe  steht,  aber  kein  Breccienmat«rial  zu  ent- 
1  scheint.  Leider  ist  im  Süden  der  Stalle  Pertusio  und 
i    der  Contact    der  beiden  Facies  nicht  aufgeschlossen,    und 

kann  nur  beobachten,  dass  hier  ebenfalls  die  mächtigen 
rellagen  sehr  rasch  auskeilen:  bereits  auf  dem  Grignakamm 
rkt  man  über  dem  Buchensteiner  Kalk  keine  Spur  von  Wen- 
r   Schichten   mehr. 

Von  Interesse  ist  das  Vorkommen  von  beteropischen  Eil- 
en im  unteren  Esinokalk  an  dem  auf  der  Karte  nicht  be- 
ten   Eckpfeiler    zwischen    der  Volle  di  Gorio    und  der  Valle 

Acqua  fredda.      Steigt  man  auf  der  neu  angelegten  Strasse 

den  Wiesen  von  Balisio  nach  der  Valle  dei  Grassi  Loughi 
arts,  so  durchquert  man  zuerst  Hauptdolomit  der  Mittel- 
lie,  dann  Buntsandstein  und  Muschelkalk  der  Nordscholle. 
littelbar  aber  diesem  erhebt  sich  in  klotzigen  Bänken  heller 
lokalk.  Bereits  an  der  Einmündung  der  Valle  dell'  Acqua 
da  in*s  Haupttfaal  kann  man  jedoch  bemerken ,  dass  die 
m  Riffkalke  dunkler,  thonreicher  und  dQnnschiehtiger  wer- 
,  und  dass  sich  blätterige,  dnnkle  Mergel  dazwischen  lagern. 
^  eigenthümlichen  Verhältnisse  sind  namentlich  an  dem  iso- 
n  Klotz  südlich  von  der  Cna.  Mojetti,  der  durch  den  Strassen- 

angeschnitten  ist,  gut  zu  beobachten.  Die  weicheren  Schich- 
umziehcn  als  ein  in  der  Landschaft  deutlich  hervortretendes 
d  den  Abhang  über  Stalle  Gorio  bis  zu  dem  gleichnamigen 
Jcben;  Aber  ihnen  erhebt  sich  wieder  heller,  klotziger  Esino- 
c,  der  auch  die  mit  der  Höhenzahl  1080  bezeichnete  Kuppe 
unmensetxt.  Zwischen  diesem  Punkt  und  der  nördlich  davon 
îgenen  Spitze,  die  die  Ziffer  1081  trägt,  durchquert  man  aber- 
Is  ein  System  von  dunklen  Kalken,  bisweilen  auch  Saudsteinen, 

Zwischenlagen  von  blätterigen  Mergeln,  in  denen  auf  dem  Grate 
e  auch  auf  der  Karte  markirte  C-isterne  angelegt  ist  und  das 
1  weiter  nach  Osten  und  Westen  verfolgen  l&sst.  Bei  Punkt 
Bl  haben  wir  wieder  typischen  Esinokalk;  soweit  man  dies  an 
n  ftbeiTollten  und  buschbestandenen  Abhang  überblicken  kann. 
Lt  derselbe  hier  nur  noch  als  eine  riffartige  Bildmig  inmitten 
*  weicheren  Schichten    auf  und  keilt    nach  der    unteren  Valle 


*)  Dieselben  Kalke  beobachtete  ich  auch   oberhalb  Cesovo  in  der 
1  Trompia,  wo  sie  die  gleiche  Rolle  spielen  durften. 
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dei  6rafi8i  Lougfai  zu  aas.  Fossilien  faiideD  sich  ia  4n 
und  Mergelbänken  leider  nicht.  So  bedeatead  aach  db  i 
schiede  gegenüber  den  Tuffmergeln  von  Pertasio  sind,  diei 
das  Fehlen  von  Taffmaterial,  der  Pflaazenreste  nod  des  < 
kalkes  hervorgebracht  werden,  so  spricht  doch  die 
Stellang  der  Schichten  von  Gorio  dafür,  sie  als  gleidttJt«ri|^ 
jenen  anzusehen,  ja  einen  orsprttnglichea  Znsammenhang  é 
den  Bildungen  zu  vermuthen.  Vielleicht  bringen  wdtere 
suchungen  über  die  Wengener  Schichten  der  Lombardei.  ( 
dringendes  BedUrfniss  sind,  auoh  in  diese  compHcirteB  Va 
nisse  einiges  Licht.  Möglicherweise  lässt  sich  das  Anftreleaj 
weidieren  Schichten  im  Esinokalk  der  unteren  Valle  dei 
Longhi  mit  der  Beobachtung  in  Zusammenhang  bringen,  d« 
die  prämiocäiie  Erosion  besonders .  intensiv  gewirkt  und  die  i 
ten  zwischen  Muschelkalk  und  Halbier  Nivcaa  vor  dem 
der  Faltung  bereits  grösstentheils  vernichtet  hat. 

9.    Esinokalk. 

Trotzdem   der  Esinokalk  den  grössten  Theil  des  An 
gebietes  zusararoensetxt,  hat  er  kanm  Ânlass  zn  wesentlich 
Beobachtungen  gegeben.    Dass  derselbe  an  seiner  nntem  ' 
da    wo    er    Muschelkalk    oder    Buchenf^tciner   Schichten 
etwas  anders  beschaffen  sein  wird,  als  da,   wo  er  auf  We 
Schichten  anfliegt,    war  von    vom  herein    auanndmen. 
That    lässt    sich  beobachten,    dass  er    im  ersteren  Fülle 
dunkd   gefärbt    und  z.  Th.  krystallin  ist.    wie  z.  B.   bei 
und    Alpe  Era,    in    letzterem   jedoch    bereits    in    den 
Schichten  als  heller ,  dichter  Kalkstein  ausgebildet  ist    Do< 
hier  die  Verhältnisse  so  ausserordentlich  wechselnd,  dass 
nicht  gelang,  irgend  eine  allgemeinere  CresetzmAsstgk^t 
Oefters  bemerkt  man  auch  an  der  Grenze  zwischen  Mv 
bezw.  Bncheusteinerkalk   und  Esinokalk   ein  stellenweise 
mächtiges  Schichtens} Stern  ^).  das  sich  vom  Liegenden  dnrch 
hellere  Färbung,    durch    theilweise  krystallines  Korn    nnd 
gröbere  Bankang  unterscheidet,  während  es  andererseits  von 
oft  fast  ungeschichteten  unteren  Esinokalk  auffallend  absticèt: 
stellt    also  gewisscrmaassen    einen  Uebergaag  zwischen  Riff- 
Schlammfacies  dar.    Solche  Schichten  sind  naroentUch  in  dar 
Mena    bei    der  Casa  Gmppel    und    auf   dem  Wege    von 
nach  der  Alpe  Vcrsarica  zu  beobachten,  doch  fehlen  sie 
einigen  anderen  Punkten  niihi;    ich  habe  sie  aaf  der  Karte 
Esinokalk  gestellt. 


M  Vor-:].  Benecke.     1.  c,  Erläuterungen,  p.  227. 
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Ihnerbalb  der  Gesammtmasse  de6  Esinokalks  Iftsst  sich  eine 
Lomkische  und  eine  rein  kalkige  Fades  nnterscheideo;  wie  sich 
tdc  im  Einzelnen  zu  einander  verhalten,  ist  noch  nicht  mit 
sherbeft  festgestellt;  an  cinigon  Punkten  scheinen  die  Dolomite 
den  onteren.  die  Kalke  in  den  oberen  Partieen  vorzuwalten, 
ch  dürften  auch  Fälle  vorkommen,  in  denen  Dolomite  bis  zn 
n  Baibier  Plattenkalkcn  hinattf  voiiierrscben  und  kalkige  Par- 
en   nur  in  Linsen  innerhalb  der  Dolomitmassen  vorkommen. 

Ein  entschiedenes  Vorherrschen  der  Kaikfacies  ist  im  Nord- 
ten  des  Aufnahmegebiet«$,  tlber  Lierna  mid  Olcio  zu  beob- 
hten.  In  den  höchsten  Theilen  des  Gebirges,  z.  B.  an  der 
ma  dei  Pianchit.  stellen  sich  dttnngeschichtete,  sehr  feste  Do- 
mite  ein,  die  hier  zum  Dachdecken  Verwendung  finden.  Weiter 
ch  Oslen  gewinnt  die  dolomitische  Facies  die  Oberhand  und 
tzt  z.  B.  die  Grigna  méridionale  fast  ganz  zusammen;  doch 
funmen  auch  hier  noch  augenscheinlich  linsenartige  Einlagerun- 
n  von  Kalken  vor,  in  denen  die  Fossilien  mit  der  Schale  er- 
ilten  sind. 

Der  Esinokalk  des  Aufnahmegebietes  ist  im  Allgemeinen 
cht  sehr  fossilreich;  doch  würden  àïe  wenigen  Funde  bereits 
nOgen.  um  den  Stock  der  Grjgna  méridionale  diesem  Niveau 
(zusprechen,  selbst  wenn  an  seiner  Basis  Muschelkalk  nicht  mehr 
ifgeschlossen  sein  sollte.     Allgemeine  Verbreitung  besitzt  nur 

Diplopora  annulata  Schafh., 
e  sich  bei  Lierna.  Linzanico  und  im  ganzen  Grigna  meridionalo- 
assiv  nicht  selten  findet.  Ans  einem  tief  schwarzen«  bituroi- 
)sen  Kalke,,  der  sich  in  ziemlich  tiefen  Schichten  bei  Lierna 
idet,  stammt  eine  Gastropoden-Fauna,  die  im  Wesentlichen  den 
attungen  (JoelasUflina  und  Undularia  angehören  dürfte;  die 
xemplare  sind  meist  recht  gut  erhalten,  z.  Th.  noch  mit  Far- 
snstreifnng.  Bei  Somana  bemerkte  ich  ein  Rollstück,  das  zahl- 
ncho  Exemplare  einer  von  Stoppani  nicht  beschriebenen  AvwiUa 
3tbält.  und  den  Beweis  liefert,  dass  die  Zweischaler -Fauna  im 
rignagebirge  nicht  auf  den  Pizzo  di  Cainallo  localisirt  ist.  In- 
iressant  ist  das  Vorkommen  einer  Cephalopoden-Fauna  in  der  Val 
i  Ghiaccio,  ungefähr  unter  der  Hütte  Kovestallo.  Zwar  konnte 
th  dieselbe  nur  in  losen  Blöcken  im  Bachbett  beobachten,  doch 
prechen  Grösse  und  petrographische  Beschaffenheit  derselben 
afür,  dass  sie  dem  in  unmittelbarer  Nähe  anstehenden  Ge- 
tein,  also  den  untersten  Schichten  des  Esinokalks  entstammen. 
'Cider  ist  das  Gestein  vollstftndig  dolomitisfrt  und  so  bröcklich, 
Isss  es  unmöglich  ist,  diese  interessante  Fauna  herauszuschlagen. 
>as  einzige  leidlich  erhaltene  Stttok,  ein  Ptychäes,  dürfte  eben- 
iills  dafOr  sprechen,    daas  sie  älter   ist  als  die    lange  bekannte 

Zeltschr.  d.  D.  geol,  Gc«.  XLVU,  4.  47 
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Géphàlôpoden- Fauna  mit  Ärpadiks  Manatmü  Beh.  sp.  ind  Ar- 
ceàtes  esmmsia  Stopp,  sp.  •  Grosëe  Gastropoden,  roeisteu  kUs 
schleolit  erhalten,  vom  Habitus  der  Formen  vom  Monte  Ood 
finden  sieb  nicht  selten  am  Nord-  und  Südabhang  des  Tmxa  BE^ 
tuslo,  im  obersten  Theil  des  Torr,  d'  Uva  konnte  aacb  ein  Bkxk 
mit  Arpaditen  beobachtet  werden. 

Der  Ostabbang  der  Grigna  méridionale  wie  septentriootk  itt 
augenschdnlich  sehr  versteinemngsarm.  Doch  fand  ich  ii  der 
oberen  Yal  del  Gerone 

Crypionerita  dltpfica  Ktttl. 
in  guter  Erhaltung, 

Die  sonstigen  Eigenschaften  des  Esinokalk,  seine  Terbreiti^ 
im  Grignamassiv  imd  seine  Yerwitterungsformen  dürften  beknri 
sein;  die  Mächtigkeit  beträgt  zwischen  900  und  1000  m. 

Werfen  wir  einen  Rflckblick  auf  die  FactesdiffereszinDs, 
innerhalb  der  infraraibliahen  Schichten  des  Grignamassivs.  s« 
stellt  sich  dieselbe  in  S  typischen  Fälkn  tabeUarisch  in  lolgeBdet 
Weise  dar: 


Lierna. 


Val  Meria. 


Pastnro. 


Esino- 


kalk. 


Esino- 


kalk. 


Esino- 
kalk. 


Wengener 
SduditeiL 


Calimerokalk. 


Bachensteiner  o.   Tri- 

nodosusKAlk,  schwach 

entwickelt 


Buchensteiner  «.  TVv 

ftö(ia8«#-Kalk,  miditig 

entwickelt 


Brachiopoden  -  Kalk. 


Brachiopoden  -  Kali 


-^ 


Unterer  Muschel- 
kalk. 


Unterer  Muschel- 
kalk. 


Unterer  Mnsdiel- 
kalk. 


10.   Raibler  Schichten  und  HauptdolomÜ 

Ueber  Raibler  Schichten  und  Hauptdolomit  liegen  nm*  wesi^ 
neue  Beobachtungen  vor.  Das«  die  Verbreitung  beider  Nivesw 
eine  bedeutende  Einschränkung  erfahren  hat,  einerseits  dadan^ 
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ass  sich  ain  Theil  der  bunten  Schic|iten,  die  als  Raibler  Tuffe 
Qgesprochen  wurden,  als  Buntsandstein  erwies,  andererseits  da- 
orcb,  dass  der  gau2e,  früher  als  Hauptdolomit  betrachtete  Ge- 
irgsstock  der  Grigna  méridionale  dem  Esinokalk  zugetbeilt 
urde,  ist  im  Vorhergehenden  bereit«  begründet  worden.  Die 
aibler  Schichten  beschränken  sich  somit  auf  das  Pendolina-Pla- 
ian  und  auf  das  verworfene  Gebiet  von  Bongio.  Mit  ihren 
strographischen  Ëigienthâmlichkeiten,  die  ün  ganzen  Verbreitongs- 
mik  sehr  constant  sind,  haben  Bbmeoks,  Dbsoke  und  andere 
utoren  sich  ber^sits  so  eingehend  bosefaäftigt,  dass  ich  mich  mit 
nem  Hinweis  auf  ihre  Arbeiten^)  beschrftaken  darf. 

In  der  Scholle  von  Rongio  wurden  Fossilien  nicht  gefnnden  ; 
iugegen  schönen  dieselben  auf  dem  Pendplina-Platean  nicht  gar 
i  seken  zu  sein/  Ich  fand  bei  Alpe  dei  Pini  an  der  Grenze 
)Q  Plattenkidk  und  Tuffen  mergelige  Bänke,  die  von  Zweischa- 
irn  erfüllt  waren,   unter  denen  sieh 

Hörnesia  Johannis  Austnae  Kupst.  sp. 
Gonodus  MeUingi  v.  Hauer  sp. 
Pecten  filosus  v.  Hauer. 
Sden  caudatus  v.  Hauer. 

^stimmen  Hessen.  Aus  Plattenkalken  bei  der  Alpe  la  MoUa 
^mmt  ein  75  mm  langer  Gastropoden  -  Purcbschnitt ,  der  der 
orm  nach  einer  Undularia  angehören  könnte, 

Ueber  den  ,  Hauptdolomit,  der  auf  den  Klot;^  des  Zucco 
ampei  beschränkt  ist,  liegen  erwähuenswerthe  Beobachtungen 
icht  vor. 

II.    OUiartftre  Büdungen. 

Ob  der  Hauptdolomit  das  letzte  marine  Sediment  gewesen 
tt.  das  im  Gebiete  der  beiden  Grigna  zur  Ablagerung  gelangte, 
b  nicht  zur  Jura-  und  Kreidezeit  eine  vielleicht  öfters  unter- 
rocbene  Ablagcrang  von  Sedimenten  erfolgte,  die  vor  dem  Ein- 
itt  der  miocänen  Faltung  zusammen  mit  dem  grössten  Theil 
es  Haupt dolomits  ërodirt  wurden,  das  sind  Fragen,  auf  die  uns 
ie  heutige  Beschaffenheit  des  Grignagebiets  keine  Antwort  mehr 
lebt.  Jedenfalls  gehören  alle  jüngeren  Bildungen,  die  wir  jetzt 
eobachten  können,  der  terrestren  Epoche,  wie  sie  Stoppani 
ezeichnet,  an. 


*)  Bbmeoke.    1.  c,  Erläuterungen,  p.  236.  —  Deecke,  1.  c,  p.  489. 
CmaoHi.    L  c,  p.  197  ff. 
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I.    Glacial. 

unter  den  quartären  Bildungen  spielen  die  GUdalibbii^ 
rangen  in  jeder  Hinsicht  die  bedeutendste  Rolle.  Spiirei  te 
ersten  und  zweiten  Yergletscberung  fanden  sidi  nicht,  sie  «M 
iien  durch  die  dritte  Yergletscberung  vollständig  verwischt  a 
sein,  deren  Ablagerungen  uns  als  Grund-  und  üfennori»c  eä* 
gegentreten.  Beide  auf  der  Karte  von  einander  zu  trennen,  ver- 
bieten die  mangelhaften  Aufschlüsse  in  dem  meist  reich  alg^ 
bauten  Glacialterrain,  ausserdem  dürften  sie  durch  alle  Uebergisfc 
mit  einander  verbunden  sein.  Der  Habitus  der  Grundmorlii 
wechselt  mit  der  Beschaffenheit  des  Untergrundes;  bald  ist  es  dB 
weicher  Lehm,  bald  ejn  kalloreicbes,  hartes  C&ment,  das  die  ge- 
rundeten Rollstücke  einscbliesst.  Die  Gerolle  der  GruaéiDorâM 
erreichen  nur  relativ  geringe  Grösse;  in  ihnen  ftberwiegt  das  eis- 
heimische Material  im  Allgemeinen  das  eiotlscfae.  Unter  àm 
Grlgnagesteinen  sind  vorwiegend  die  dunklen,  zähen  Kalke  des 
Muschelkalks  und  der  Raibler  Schichten  vertreten,  die  zumeist 
eine  sehr  deutliche  Kritzuug  zeigen,  während  dieselbe  bei  d« 
krystallinen  Gerollen  meist  verloren  gegangen  ist.  Die  Grand* 
moräne  ist  am  Seeufer  an  einer  Reihe  von  Punkten,  am  bests 
über  Mandello  und  Abbadia  aufgeschlossen,  tritt  aber  in  der 
Landschaft  nirgendswo  hervor;  bei  Pasturo  konnte  ich  sie  wch^ 
auffinden.  Von  ihr  unterscheiden  sich  die  Ufermoränen  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  sie  Gesteinsfragmente  führen,  die  Ober 
wiegend  dem  krystallinen  Gebirge  entstammen,  die  z.  Th.  scbr 
bedeutende  Dimensionen  erreichen  und  meist  nur  wenig  abgerollt 
oder  scharfkantig  sind.  Die  Gesteinstrümmer  sind  lose  aufge- 
schüttet oder  liegen  regellos  in  einem  sandigen  Lehm;  sie  aa«! 
meist  sehr  frisch  und  werden  mit  Vorliebe  zu  technisclien  Zveck» 
verwendet.  Die  Ufermoränen  überdecken  auf  weite  Flächen  dis 
anstehende  Gestein;  sie  machen  sich  in  der  Landschaft  basi^* 
sächlich  dadurch  bemerkbar,  dass  sie  in  Terrassen  abgelagert 
sind.  Jede  solche  Terrainstufe  dürfte  einer  Periode  entsprecbeo, 
in  der  der  alte  Gletscher  längere  Zeit  stationär  war.  Zwiscbea 
Abbadia  und  Maudello,  wo  diese  Glacialbildangen  gut  erhaltei 
sind,  konnte  ich  ziemlich  allgemein  4  breitere  Terrassen  unter- 
scheiden, zwischen  denen  local  noch  schmälere  erhalten  sind 
Die  unterste  ist  die  von  Maggiana,  in  330  —  340  m  Seehöhe. 
sehr  deutlich  ist  auch  die  zweite,  in  ca.  400  m  Höhe,  auf  der 
die  Häuser  von  R.  Peria  stehen,  100  ra  über  dieser  folgt  ei« 
ebenfalls  sehr  breite  Terrasse,  während  die  oberste,  die  in  ^ 
575  m  Höhe  lagert,  nur  geringere  Breite  besitzt  und  angenschöo* 
lieh  bereits    zum  grössten  Theil    der  Erosion  anheimgefallen  i*^ 
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^i  Lîerna  tritt  besonders  deutlich  eine  Terrasse  hervor,  die  in 
.  470  m  Seeböhe  yerläuft  und  die  Sennhütten  von  S.  Bernardo 
id  Neoer  trägt.  Bei  Pasture  konnte  icli  eine  gleiche  Terrassi- 
ng  des  Glacialmaterials  nicht  wahrnehmen,  nur  über  Bajedo  ist 
eselbe  an  einzelnen  Stellen  augedeutet.  Dass  bei  diesen  Terrain- 
ifeu,  speciell  bei  Lienia.  ein  Einfallen  nach  Nord  wahrzunehmen 
i.  wurde  bereits  betont. 

Die  Schuttmassen,  die  den  Grund  des  weiten  Beckens  von 
irzio  und  Concenedo  ausfallen,  wurden  bisher  allgemein  fttr 
oi'änenniaterial  erklärt;  ich  habe  jedoch  allen  Grund,  an  der 
chtigkeit  dieser  Deutung  zu  zweifeln.  Schon  die  ganze  Form 
r  Ablagerung  spricht  gegen  diese  Annahme.  Wäre  sie  wirklich 
ndmoräne.  als  welche  sie  Stoppami  deutet,  so  müssten  die  für 
ese  Bildungen  so  charakteristischen  Wälle  und  die  centrale 
epression  vorhanden  sein;  davon  bemerkt  man  im  Becken  von 
irzio  jedoch  nichts.  Die  Massen  sind  vielmehr  sehr  gieich- 
ässig  aufgeschüttet  und  steigen  nur  von  der  Mitte  der  Mulde 
u;h  den  Räudern  zu  flach  an.  Schon  dieses  ganze  Verhalten 
»rieht  für  Schotterablagerungen.  Ich  hatte  leider  nicht  genügend 
9it,  diese  Massen  einer  genaueren  Untersuchung  zu  unterziehen, 
lein  ao  sämmtlichen  Aufschlüssen,  die  ich  besuchte,  konnte  ich 
rgends  Moränenmatcrial.  sondern  nur  Schotter  nachweisen.  Die 
ache  gewinnt  dadurch  noch  an  Interesse,  dass  dasselbe  au  ein- 
ünen  Stellen,  z.  B.  am  Fahrweg  vom  Ponte  Chiuso  nach  Barzio, 
tltastmktur  zeigt.  Dies  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Auf- 
auung  des  alten  Flussbettes  bei  ßalisio.  die  die  Pioverna  zwang, 
ch  zwischen  Taceno  und  Bellano  einen  neuen  Ausweg  in  den 
èmer  See  zu  graben,  erst  nach  der  Glacialzeit  erfolgte.  Das 
!ecken  von  Barzio  wurde  dann,  wie  das  ganze  Thal  bis  nach 
aceno.  zu  einer  Zeit  von  einem  See  erfüllt,  in  den  die  Giess- 
ftcbe  ihre  Deltas  hineinbauten,  die  schliesslich  den  Untergrund 
es  ganzen  Beckens  verschütteten.  Jedenfalls  bedaii  es  noch 
mgehender  Untersuchungen,  um  nachzuweisen,  ob  im  Becken 
OD  Barzio  neben  Schottern  etwa  noch  Moränenmaterial  vorhan- 
ien  ist  und  ob  meine  Annahme  der  Bildung  der  Schotter  von 
tarzio  die  richtige  ist.  Ich  habe  vor  der  Hand  die  fraglichen 
lildungen,  soweit  sie  bei  Pasture  liegen,  von  den  echten  Glacial- 
iblageruogen  noch  nicht  getrennt. 

Kritzong  des  anstehenden  Gesteins  wurde  nur  einmal,  und 
!war  unter  sehr  eigentbttmlichen  Umständen  gefunden,  worüber 
m  tectonischen  Theil  bereits  berichtet  worden  ist. 

Glaciale  Ablagerungen  sind  iu  dem  Aufnahmegebiet  ausser- 
>rdeBÜich  verbreitet,  konnten  aber  naturgemäss  nur  da  einge- 
ragen  werden,    wo  sie    in  grossen    zusammenhängenden  Massen 
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das  anstehende  Oestein  vollst&ftdig  verdecken.  Solche  waekaiß 
Schuttmassen  finden  sich  namentlich  im  Becken  tob  Licnta  lad 
auf  den  südlich  daran  anstossenden  Höhen  ?on  GaMaao  sidlid 
von  Olcio,  am  Gehänge  zwischen  Abhadia  nnd  M«ii4el)o  bis  ùâ 
hinein  in  die  Val  Meria  and  auf  der  Ostseite  bei  Bajedo  md 
Pastnro  bis  in  die  Höhe  von  ca.  1000  m.  Der  höchste  Vwakt 
im  Aufnahmegebiet,  an  dem  Glacial  noch  wahrgenommeo  wurde, 
ist  der  Sattel  zwischen  Cima  dei  Pianchit  und  Monte  La  TagfiaU 
iu  1247  m  Seehöhe. 

II.    Geh&ngeschutt,  jüngste  Flass-  and  See- 
ablagerungen. 

Grössere  Schutthakiea  finden  sich  an  der  Basis  des  «ilm& 
Muschelkalks  und  des  Esinokalks.  Die  Halden,  die  der  ontere 
Moschelkalk  bildet,  sind  dadurch  aasgezeichnet,  dass  die  Gesteim- 
trttmraer,  die  z.  Th.  erhebliche  Grösse  besitzen,  nie  mit  einaad« 
verbacken;  die  Schutthalden  sind  infolgedessen  sehr  ratacfaig  aid 
Äusserst  unangenehm  zu  passiren.  Anders  die  Schatthaldai,  dk 
der  Esinokalk  bildet;  neben  grösseren  Gesteinsfragmenten  spiela 
grusige  Bestandtheile  eine  grosso  Rolle,  daher  verbäckt  der  G^ 
hängeschutt  sehr  hAufig  zu  einer  harten  Breccie,  ja  man  kana 
direct  behaupten,  dass  es  nicht  eine  Scbotterablagenmg  in  den 
Aufnahmegebiete  giebt.  bei  der  nicht  eine  mehr  oder  rakder 
tiefgreifende  Yerbackung  des  losen  Schuttes  stattgefanden  hitte. 
Ihre  grösste  Verbreitung  besitzen  diese  Massen  am  Sfld-  ud 
Ostabhang  der  Grigna  méridionale,  wo  sie  auf  weite  Streckai 
die  Schichten,   die  die  Basis  des  Elsinokalks  bilden,  verdecken. 

Ein  besonderes  Interesse  beansprucht  eine  Breccienbüdofig 
dieser  Art  oberhalb  Pastaro  wegen  ihi^r  bedeutenden  MAchti^Mt 
und  ihres  hohen  Alters.  Nähert  man  sieb  den  Alpea  von  Per- 
tusio  von  Norden,  so  fällt  bereits  in  grosser  Entfemoag  ms 
weisse  Steilwand  von  bedeutender  Höhe  auf,  die  sdiroff  fiber  de» 
Weidegelände,  dessen  Untergrund  Wengener  Schiehtca  bikkn 
anfragt  and  die  sich  ihrer  ganzen  Längserstreekong  Bach  den 
Abhang  anschmiegt.  Bei  näherer  Uutersndiang  erkennt  nHt 
sofort,  dass  die  steile  Maoer  den  Absturz  eines  nach  Osten  ge- 
neigten Plateaus  bildet,  das  sich  volktäadig  aas  einer  hellfariMgn 
Breeeie  zusammensetzt;  das  Material  derselben  besteht  aas  tchtrf* 
kantigen  Brocken  von  Esinokalk.  die  durch  ein  härtete»  Gämait 
mit  einander  verklebt  sind.  Beim  Verwittern  zersetzt  sich  éer 
Esinokalk  leichter  als  das  Gäment  und  die  Brecde  wird  grob- 
löcherig  und  Raoohwack^^Lhiüich.  Mit  einer  récenten  Schntt- 
ablagerung  steht  diese  Breccie  nicht  in  Verbindoeg,  Ibeitoipt 
findet    bei   der  heutigen  Beschaffenheit    des  Gehänges    ràe 
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te  G^ängcscbnttbil^Dg  an  der  Osisdte.der  jiOrdlidien  Grigna 
îrhaopt  nkht  mehr  statt.  Dies  iässt  darauf  schlie8sen ,  d^s 
der.  Zeit,  ab  sich  diese«  stellenweise,  bis  40  m  mächtige 
îccte  bildete,  der  Grignagipfel  eine  ganz  andere  Gestalt  be- 
sen  haben  muss.  als.  lientzutage.  Die  Breccie  ist  als  com^ 
:te-  Ma;ase  ungefähr  von  der  Alpe  della  Grigna,  In  1833  m 
shöhe,  bis  in  die  Nähe  der  Stalle  Costa,  1372  m,  zu  verfolgen. 
Iter  unterhalb  begegnet  man  nur  noch  losen  Blöcken,  lieber- 
ireitet  man  aber  die  Valle  deir  Acquafredda.  in  der  Richtung 
ch  der  Val  Sassinn  zu,  so  begegnet  man  in  der  Nähe  der  Hätten 
Lggio  und  Algaro  einer  Breccie,  die  in  ihrer  petrographischen 
gentbttnilichkeit  durchaus  mit  der  Breccie  der  Alpe  della  Grigna 
ereinstimmt;  sie  setzt  die  zackigen,  Ruinen  ähnlichen  Massen, 
Q  auf  der  Karte  mit  Portoh)  bezeichnet  sind,  zusammen  und 
deckt  zum  grössten  Theil  das  kleine  Plateau  von  Algaro.  Dass 
ese  Breccie  mit  der  eben  besprochenen«  in  deren  Verlängerung 
3  Hegt,  im  Zusammenhang  gestanden  haben  muss,  ist  nicht  zu 
izweifeln,  ihre  Entstehung  wäre  anderenfalls  absolut  nicht  zu 
id&ren.  Dies  zwingt  uns  zu  der  Annahme,  dass  die  Aushöh* 
ug  der  Valle  dell  Acqua  fredda  erst  vor  sich  gegangen  sein 
uin,  nachdem  die  Schuttablagerung  am  Ostfuss  der  Grigna 
tptentrionale  ihr  Ende  gefunden  hatte.  Selbst  wenn  man  an* 
immt,  dass  die  Bäche  frtther  wasserreicher  gewesen  sein  mögen, 
Is  heutzutage,  so  muss  der  Zeitraum,  den  der  Torrenta  dell 
cqua  fredda  gebrauchte,  um  sich  200  m  tief  in  die  Breccie  und 
ie  harten  Bänke  des  unteren  Muschelkalk  hineinzufressen,  ein 
ehr  bedeutender  gewesen  sein.  Dies  legt  die  Frage  nriie,  ob 
er  Breccie  postglaciales,  oder  etwa  interglaciales,  oder  noch  hö- 
eres  Alter  zukommt.  Leider  Hess  sich  diese  Frage  nicht  mit 
liier  Sicherheit  entscheiden,  da  ein  directer  Zusammenhang  zwi- 
cheu  dieser  Breccie  und  glacialen  Bildungen  nirgends  zu  beob- 
iChtcn  war.  Da  ich  aber  BreccieumateriaJ  in  Moräneubildungen 
usher  noch  nicht  nachweisen  konnte,  so  nehmß  ich  vorläufig  an, 
lass  auch  dieser  Breccie  noch  postglaciales  Alter  zukommt. 

An  die  echten  Gehängeschutt  -  Breccien  kann  man  eine  Bil- 
iung  anschliessen,  die  am  Ufer  des  Sees  bis  ungefähr  100  m 
Iber  seinem  heutigen  Staride  eine  weite  Verbreitung  besitzt.  Sie 
»teht  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  den  eben  erwähnten  ver- 
backenen Breccien  ziemlich  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihnen  dadurch,  dass  die  Gerölte  meist  etwas  gerundet  sind  und  dass 
neben  einheimischem  Glacialmaterial  nicht  selten  vorkommt  Die 
Ger^  ei^recben  durchaus  denen,  die  den  heutigen  Strand  des 
Sees  auf  weite  Strecken  bedecken.  Die  ganze  Ablagerund  dürfte 
daher  l4$   ein  Strandconglomerat   aufzufassen   sein.      Als  solches 
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zeigt  es  oatm-gemass  Beziehongen  uod  Ueberginge  anf  der  eiam 
Seito    zu   Deltabildungeii.    auf   der    anderen  zom  GdriU>gficii<l 
Diese  Bfldnngeu    sind  häufig  durch  den  See  selbst  wieder  waEet' 
waschen  worden;  es  haben  sich  aaf  diese  Weise  Grotten  gtbiliH, 
die  )&ngs    der  Strasse  Colico  -  Lecco    sehr  hftnfig    zq 
sind  and  die  nicht  selten  zur  Anlage  von  Weinkellern 
finden. 

Grossere  Deltabildungen  finden  sich  bei  Abbadia,  an  der 
Mündung  des  Torr.  Zerbo  und  bei  Maudello.  an  der  MOodnog 
des  Torr.  Meria  in  den  See  von  Lecco. 

Palaeontologisoher  Anhang. 

Von  einer  Bestimmung  und  Beschreibung  der  im  AnfBahme- 
gebiet  gesammelten  Arten  des  Esiuokalks  nach  der  Monographie 
Stoppahi's  glaube  ich  um  so  eher  Abstand  nehmen  zu  mOssen. 
als  die  Esinofauna  in  diesem  Augenblicke  zum  grdssten  Thal 
einer  Neubearbeitung  unterzogen  wird.  Ich  beschränke  mkk 
daher  auf  eine  kurze  Uebersicht  der  Muschelkalk  -  Arteo  des 
Grignagebirges. 

Die  Muschelknlkfanna  des  Anfuahmegebietes .  so  ausseror- 
dentlich reich  an  Individuen  sie  ist,  ist  im  Allgemeinen  ziemUdi 
eintönig.  Es  herrschen  entschieden  die  Biachiopoden:  Cephakh 
poden,  Lamellibranchiaten.  Gastropoden  und  Echinodermen  sind 
spärlich  vertreten.  Von  Wirbelt  hiereu  fanden  sich  nur  ganz  ge> 
ringe  Spuren,  die  Pflanzen  sind  nur  durch  das  GeschleclU  />yi^ 
2)ora  repräsentirt. 

Pflanzen, 

1.    Diplopora  pauciforata  Gümb.  sp. 

1872.    Gyi'opordia  paudfcrata  v.  Gümbel.    Die  sogen.  NoUiporen, 
p.  46,  t.  D.  8,  f.  2a --2e. 

Fand  sich,  gut  erhalten,  in  losen  Blöcken,  die  sicher  ans 
dem  Dadocrinus  gracilis  -  Niveau  stammen ,  oberhalb  der  Cpaa. 
Mojetti. 

JE!chinoderm,en. 

2.  Enirochus  cf.  Encrinus  Hliiformis  Lam. 

1894.    ToMMASi.   Faune  del  calcare  conchlgliare  di  Lombardia,  p.  60. 
Citate  bei  v.  Alberti,  Ueberblick  über  die  Trias,  p.  55  nnd  »Boa, 
Lethaea,  8.  Ill,    p.  45. 

Die  Mehrzahl  der  Trocliiten,  die  im  Bracbiopoden-KafiE  so 
häufig  sind,  dürfte  der  Lamarck' sehen  Gattung  angehören.  Oe- 
lenkflächeu    lassen    sich    selten   beobachten,    da   die    Stieiglieder 
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t  nieht  heraii&witteni.  Eäiie  Aasnabme  kaon  man  nur  ia  der 
del  Ghitccio  <am  Wege  von  der  Sorg.  Acqua  bianea  nach 
Matte  Rovestailo)  beobachten,  wo  Stiel-  und  namentlich  auch 
zeltheile  vorzflgHch  herauswitterii.  Kronentheile,  die  vielleiebt 
ir  Speoies  angehören,  fanden  sich  nur  in  ganz  fragmentarem 
ande. 

3.    EntrochHs  silesiacus  Betr. 

i5.     Snir.  SdUothêimii?    QuEN6Tfa>T.     Wt£OMANN*8  Archir,    II, 

t.  4,  f.  3. 
'>7.     —  gäesiacwt  Beyrich.    Crinoiden   des   Muschelkalks.    Abh. 

d.  k.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin,  p.  46. 
ate  bei  v.  Albertt,  Ueberblick,  p.  59. 

Bei  Alpe  di  Era  fand  sich  im  ßrachiopoden-Kalk  ein  Stück 
Crinoiden-Stiels.  das  auf  eine  Länge  von  17  mm  13  Glieder 
It.  Die  Gelenkfläche  konnte  nicht  freigelegt  werden.  Im 
en  stimmt  die  Form  mit  ihrem  grossen  Nahrungskanal  und 
liedrigen  Stielgüedem  gut  mit  der  bei  Recoaro  und  in  Ober- 
den  nicht  seltenen  BEYRiCH'schen  Species  tiberein. 

4.    Entrochus  dubius  Bevr. 

&.     Entr,  dubim  Bbyr.     Eck.   Formationen   des   bauten   Sand- 
steins und  des  Muschelkalks  in  Oberschlesien,  p.  49. 

4 T0MMA81.   1.  c.„  p.  57. 

tte  bei  v.  Alberti,  Ueberblick,  p.  59. 

Mit  Encrinus  liHiformis  zusammen  kommen  in  der  Val  del 
do  Pe«^/mww5-Stielglieder  vor.  die  wohl  mit  dem  Entrochus 
icrinus)  dubius  Bevr.  ident  sind.  Sie  stehen  am  nächsten 
dn  Qüenstedt  von  Sachsenburg  abgebildeten  Exemplaren. 
08  unterem  Muschelkalk  von  Cpna.  Mojetti  erwähnte  Penta^ 
^Art  liegt  leider  nicht  vor,  dürfte  aber  höchst  wahrschein- 
ieselbe  Species  repräsentiren. 

Brachiopoden. 

5.    Sptriferina  fragilis  Schloth.  sp. 
Taf.  XXI,  Fig.  2. 

.    Sp.  fragilis  Schloth.  sp.    Bittner.   Brachiopoden  der  alpi- 
nen Trias,  p.  29,  t.  85,  f.  2—4. 

. T0MMA8I.   1.  c.  p.  65,  t.  1,  f.  3. 

e  bei  v.  Alberti,  Ueberblick,  p.  ]57. 

>ie  weitverbreitete  Form  ist  im  Grignagebirge  nicht  häufig, 
il  seheinen  verwandte  Arten,   die  weiter  unten  beschrieben 
(  soUen,  für  sie  zu  vicariiren. 
Exemplare  ans  Brachiopoden-Kalk  von  verschiedenen  Fund- 


<iOENâT£DT.    Astenden  und  BIncriniden,  t.  97,  f.  16. 
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Als  TOT.  latesinuaàa  möchte  ich  eine  Fonn  beseiehneo,  li 
den  Uebergang  zu  der  fblgendoi  Art  vermittelt  Von  da  ^ 
scheu  Forraeii  der  Sp.  fragüis  unterscheidet  ftie  sieh  àmfk  é^ 
sehr  breiten,  tief  eragesenkten  Sinas,  der  an  4er  Stirn  was  m 
Va  der  Breite  der  ganzen  Schale  assmacht  and  von  hohen,  H 
gedrängt  stehenden  Rippen  (beiderseits  6)  eingefasst  wird;  ■ 
Uebrigen  ist  die  Oommissur  noch  die  gleiche  wie  bei  Sp.  fra^lk 
Die  Area  ist  hoch  und  steil,  die  Deltidialdffnang  schinil 
nimmt  ca.   7»  der  Breite  der  Area  ein. 

Zahnban    unbekannt.      Diese  Varietät    fand    sich   in  e 
Exemplar  im  Brachiopoden-Kalk  bei  Pasture. 

6.  Spiriferina  Possnrii  nor.  sp. 

Taf.  XXI.  Fig.  1. 

Tripartiter  Bau  der  ZabnstOtzen  and  der  allgemeine  Bibid 
stBlten  diese  Form  in  die  Nähe  der  Sp.  fracäis.  Von  dien 
unterscheidet  sie  sich  durch  den  breiten,  bereits  am  Wirbel  ^ 
eingesenkten  Sinus,  der  an  der  Stini  mit  einer  weit  vorgezogemi 
spitzen  Zunge  endigt.  Ihm  entspricht  in  der  kleinen  KUppe  ä 
deutliclier  Wulst,  zu  dessen  beiden  Seiten  5  bis  (5  ziemlich  bif 
tige  Rippen  stehen.  Die  Area  ist  hoch  und  wenig  gekrtoai 
die  Deltidialöffnung  nimmt  7»  ^^s  7*  derselben  ein.  Die  Ym 
erinnert  in  mancher  Hinsicht  an  die  obertriadische  Spùifrnm 
gregaria  Suess^  von  der  sie  sich  aber  durch  den  voüstänig  gUtt« 
Sinus  unterscheidet.  Die  breitzungige  Varietät  der  Sp.  fraaUL 
bildet  a,ugenscheinlich  den  Üebergang  zwischen  beiden  Fprnk^ 
))e8itzt  aber  die  tief  herabhâiïgende  Stirnzunge  noch  nicht 

tiiegt  aus  dem  Brachiopoden  -  Kalk  in  4  Exemplaren  von  mî 
schicdenen  Fundpunkten  vor.  Ich  erlaube  mir.  diese  Art  Hem 
Maler  Felix  Possart  in  Neu-Babelsberg  zu  widmen,  dessen  I> 
benswürdigkeit  ich  eine  ausserordentlich  plastische  Darstellang  de 
Grignakammes  von  der  Kapelle  Sta.  Maria  aus  verdanke. 

7.  Spiriferina  B checke i  nov.  sp. 

Taf.  XXI,  Fig,  3. 

Aus  den  Trinodosns  -  Schichten  bei  Paistaro  stammt  ä« 
Form,  die  bei  flüchtiger  Betrachtung  der  Spmferina  «w»« 
BiTTN.  äusserst  nahe  zu  stehen  scheint.  Sie  besitzt  wie  diac 
eine  hohe,  gerade  Area  und  gestreckten  Sefanabel;  die  hse^'^ 
erheblich  breiter  als  bei  der  BrrrifER'fichen  Art.  Die  Ddüdirf- 
Öffnung  inr  Verhiltniss  etwas  schmftlen  Der  Sinos  ist  sehr  br^ 
und  vollstaiïdig  glatt.  Er  besitzt  au  der  Stirn  eine  Breitete 
7  mm,    während   die    ganze  Klappe    nur  15  mm  breit  ist.     Ad 
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en  Seiten  zählte  ich  7  Rippen,  die  weniger  gedrängt  zu 
cn  scheinen  als  bei  Sp,  manca ,  dieselben  verflaclien  sich  ge- 
den  Schlossrand  zu  sehr  stark,  so  dass  die  äassersten  nur 
1  ganz  schwach  angedeutet  sind.  Die  AnwaGhastreifung  ist 
tig.  Durch  einen  Schuabelschliif  konnte  ich  mich  davon  über- 
;en,  dass  man  es  hier  mit  einer  selbst  ständigen  ï'orm.  nicht 
einer  Varietät  der  BiTTNER*schen  Art  zu  thun  hat.  Unsere 
m  beäitzt  nämlich  nicht  die  für  Sp.  manca  charakteristischen 
rlameUen.  die  das  Medianseptuni  mit  den  Zahnstatzen  ver- 
ien,  sondern  weist  den  Bau  der  Sp.  fragüis  auf.  Die  ganze 
m  des  Fossils  ist  so  charakteristisch,  dass  ich  ^s  wagen 
fte,  eine  neue  Species  aufzustellen,  trotzdem  nur  eine  grosse 
ppe  Torliegt.  Ich  erlaube  mir,  diese  Form  meinem  verehrten 
irer,  Herrn  Professor  Dr.  E.  W.  Benecke,  zu  widmen. 

8.    Spiriferina  Canavarica  Tomm. 

885.     Sp.  Seebachii  ToMMASi  im  Boll.  See.  Geol.  Ital.,   IV,  p.  214, 

t.  «,  f.  21. 
1885.     —  Canafxtrica  ToMHAai.    Ibidem,  p.  216,  t.  8,  t  22. 

—  hirsuta  aut,  p.p. 
(890.     —  CanavaHca  BrrrôER.    Brachiop.  d.  alp.  Trias,  p.  32,  t.  86, 
f.  17-21. 

Zwei  sehr  junge  Exemplare  liegen  aus  den  TrinodosuS' 
hichten  der  Alpe  di  Era,  einç  kleine  Klappe  von  Pasturo  aus 
m  gleichen  Horizont  vor. 

9.    Spiriferina  (Menfzelia)  Menizclii  Dunk.  sp. 

1894.    Sp.  (MenU.)  Mentzäii  Dunk.  sp.    Tommasi.   Fauna  del  cale 

couch.,  p.  69. 
Citate  bei  Bittner,  Bracblop.  d.  alp.  Trias,  p.  22. 

Von  dieser  altbekannten  Form  liegen  verschiedene  Tarie- 
iteu  vor.  Es  herrscheu  im  Allgemeinen  die  schwach  sinuösen 
ypen  mit  ziemlich  hoher  und  steiler  Area,  die  im  Allgemeinen 
em  von  Büttner  (Brach.^  t.  34,  f.  17)  von  Recoaro  abgebildeten 
Ixemplar  eotsprecheo.  Dadurch,  dass  die  Area  noch  steiler  wird, 
er  Schnabel  sich  streckt,  der  Sinus  sich  tief  einsenkt  und  sich 
1  der  kleinen  Klappe  ein  Wulst  bemerkbar  macht,  erhalten  wir  die 

var.  illyrica  Bittn., 
lie  in  einem  Exe^uplar  von  der  Val  Meria,  Einmündung  des  Torr. 
iXva,    vorliegt.      An  derselben  Localität  kommt  das    entgegen- 
[esetzte  Extrem,  die 

var.  brevirostris  Bittn. 
nil  kurzem,  stark  fibergebogenem  Schnabel  und  nur  ganz  schwach 
lugedeutetem  Sinus  vor.  . 

Häufig  hn  Brachiopoden-Kalk. 
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10.    Spirifcrina  (MentzeHn)  köveskallyensü  jSm^; 

1894.     Sp.  (Menu.)  koreskaUyensis  (SuESS)  Bo£CKH.   ToMMâSiEm 

del  calc.  conch.,  p.  67. 
CiUte  bei  Bittner,  Brach,  d.  alp.  Trias,  p.  26. 

Auch    bei    dieser  Species    kommen  Formen   mit 
stark  gekrümmter  Area  von  die  nach  Bittmer  als  tjpss 

microrhyncha  zu  treniieu  sind.      Ausserdem  kommen        

Formen  vor.  die  z.  Th.  eine  beträchtliche  Grösse  erreidaH 
die  sehr  genau  mit  denen  übereinstimmen .  die  Saijovost  ia  Fl 
laeontographica,  XLll.  t.  2.  f.  7  — 15  als  Sp.  cf.  spùùnài  ^ 
LiczKA  abbildet.  Diese  Form  nimmt  zwar  öfters  ein  etvas  ï 
heres  Lager  ein  als  die  typische  Sp,  köveskali^ensis,  doch  U 
ich  die  Unterschiede  nicht  für  bedeutend  genug,  um  sie  specfii 
von  ihr  zu  trennen,  zumal  da  sie  durch  alle  üeberginge 
verbunden  ist.  Ich  möchte  daher  vorschlagen,  die  grobri^ 
Formen  als 

var.  spiftensis  Stoliczka 

der  Spiriferina  köveskaüyensis  (Suess)  Boeckh  onterzoordii« 
Syiriferina  köveskallyensis  kommt  sowohl  im  Brachiopoè 
Kalk  wie  im  Trinodosus-KaXk  vor,  in  ersterem  speciell  dort  i 
Vorliebe,  wo  er  direct  von  Esinokalk  überlagert  wird,  wie 
der  Südseite  der  Grigna  méridionale,  bei  Raiicio  und  am  Ma 
Albano  bei  Lecco;  sie  scheint  hier  stellenweise  für  ^rift 
Mentzelii  zu  vicariiren.  Im  Tritwdostts-K^Xk  kommt  neben  < 
typischen  Formen  vorzugsweise  die  var.  spitiensis  vor. 
Ca.  50  Exemplare  von  verschiedenen  Fundpnnkten. 

11.    Spiriferina  (Mentzclia)  ampla  BriTK. 

1890.    Sp,  (Mmtz.)  ampla  Bhtner.  Brachiop.,  p.  165,  t  41, 1 1«» 
1895. Salomon.   Geologische  und  palâontologiscbe  S 

dien  über  die  Mannolata.    Palaeontographica,  XLII,  p 

t  1,  f.  59  —  62, 

Dieses  Fossil  scheint  sich  ebenfalls   im  Brachiopoden  •  Ki 
nur  dort  zu  finden,   wo  er  direct  von  Esinokalk  überlagert 
Sie  war  bisher  nur  aus  „Cassianer  Schichten*'    des  Wendelstd 
gebietes  und  aus  Marmolatakalk  der  Yal  dl  Rosalia  (an  letztere 
Fundpnnkt  ist  sie  sehr  häufig)  bekarmt  geworden.      Unsere  Fol^ 
men    stimmen    im   Allgemeinen    mit    den   Abbildungen  Brmni« 
(t.  41,  f.  9,   10)  und  Salomons  (t.   1,  f.  59—62)  gut  Obertii 
doch    scheinen  sie  den    nordalpinen  Typen   näher  zu   stehen  ib 
den  stark  sinuösen  der  Marmolata.      Unter  einander  variires  ^ 
etwas    in  der  Tiefe   und  Breite  des  Sinus.      Bei  den  vielfadn«^ 
nahen  Beziehungen ,    die  zwischen    der  Bracbiopoden  -  Faana  des 
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8. 


Spififerma  ampla  Bittn. 
1.   Vorderansicht.    —    2.  Seitenansicht.    —    3.  Stimansicht. 

schelkalks  and  der  der  n&chst  höheren  Formationen  besteht, 
ich  keinen  Grund  ein,  die  Grignaform  von  der  obertriadischen 
TNER  s  zu  trennen.  Die  Dimensionen  unserer  Exemplare  er- 
heu  die  der  Marmolataformen.  Eine  kleine  Klappe  aus  der 
di  Ghiaccio  besitzt  eine  Breite  von  40  mm.  die  Lfinge  der 
ssen   Klappen   schwankt  zwischen  27  und  33  mm. 

Im  Ganzen  liegen  vor:  aus  der  Valle  di  Ghiaccio  am  Wege  von 
Sorg,  acqua  bianca  nach  Rovcstallo  5  grosse.  3  kleine  Klappen. 
;rossc  Klappe  aus  der  Valle  grande  oberhalb  Alpe  Cavallo  am 
iabhang  der  Grigna  méridionale,  und  ein  doppelschaliges  Exem- 
r  aus  der  Valle  di  Ghiaccio  an  der  Einmündung  der  Valle 
irettone.  Letzteres  zeigt  vorzüglich  die  seitliche  Verbiegung 
i  Wirbels,  wie  sie  bei  Spinferina  Enimrichi  Suess  aus  dem 
ât  so  häufig  ist.  Das  Fragment  einer  grossen  Klappe,  das  als 
irifeinna  palaeofypus  Lor.  aus  der  Val  Meria  mehrfach  er- 
bnt  *)  worden  ist  und  das  in  der  Strassburger  üniversitäts- 
iimlung  liegt,  dürfte  mit  Sicherheit  der  Spiriferina  ampla  zu- 
zählen sein. 

12.    Spirtqera  trigonclla  Schloth.  sp. 
^  Taf.  XXI,  Fig.  4. 

1894.    Sp,  irigotiella    Schloth.    sp.      Tommasi.     Fauna  del  cale. 

conch.,  p.  72. 
Citate  bei  Bittnkr,  Brachiopoden,  p.  17. 

Diese  Art  ist  unter  allen  Brachiopoden-Formen  des  Grigna- 
^birges  bei  Weitem  die  häufigste.  Sie  ist  ziemlich  variabel, 
>ch  dominiren  im  Allgemeinen  breitere  Formen,  deren  Commissur 
1  der  Stirn  etwas  in  die  Höhe  gebogen  ist.  Namentlich  da. 
0  Esinokalk  direct  den  Brachiopoden-Kalk  tiberlagert,  finden  sich 
asserordentlich  grosse  und  dicke  Exemplare,  die  ich  als 

*)  BnTKER,  1.  c,  p.  28.  —  Tommasi.  1.  c,  p.  67. 
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var.  robusta 
abtrennen   möchte.      An   einigen  Stücken    liess    sidt -bedbiàÉal 
dass  sich  die  Rippen  über  die  Commissar  hinaas  iu"  UioM, 

artigen  Leistcu  fortsetzen;   diese  Fortsätze,   die  inei:5t  b'-imHw»| 
schlagen  abbrechen,   besitzen  durchschnittlich  eine  Linge.  <Se«É| 
zu  der  der  Rippen,    vom  Wirbel    bis    zur  Commissar 
wie  1  :  3  verhält. 

Findet  sich  massenhaft  im  Brachiopoden-Kalk.  Inteê 
ganze  Bänke  fast  allein  erfQUt. 

13.    Rhj^nchonella  decurtata  Gir.  sp. 

1894.    Bh  decurtata  Gir.  sp.   Tommasi.  Fauna  del  calc  condmiT: 
Citate  bei  BrrrNER,  Brachiopoden,  p.  9. 

Diese  Art  ist  zwar  im  Brachiopoden-Kalk  sehr  verbreitÄ 
so  dass  man  sie  nach  einigem  Suchen  wohl  in  jedem  Aufschl« 
desselben  findet,  aber  nirgends  besonders  häafig.  Da  sie  jeöod 
niemals  in  höhere  Schichten  hinaufgeht,  eignet  sie  sich  vorz^gtid 
als  Leitfossil  für  diesen  Horizont.  ^)  Ausser  den  schlanken  typ 
sehen  Formen  kommt  vereinzelt  die  aufgeblähte 

var.  devot  a  Bittn. 
vor  (2  Exempl.).     An  der  Grenze  gegen  den  Jrtfwxiosus-Kilk  '"& 
die  Varietät  local  nicht  selten,  die  Bittner  als 

var.  vivida  Bittn. 
bezeichnet.     Ein  Exemplar  dieser  VarietAt,  das  eine  sehr  sta/^ 
Compression  der  grossen  Klappe  anfweist,  dftrfte  als 

var.  vivida  excavata  Bittn. 
anzusprechen  sein. 

14.    Bhynchonella  nov.  sp. 
Taf.  XXI,  Fig.  5. 

Aus  Brachiopoden-Kalk  der  Val  Mena  liegt  eine  sehr  sdrt 
aufgeblähte  BhywokoneUa  vor,  die  in  ihrem  Habitas  lebhaft  c 
devonische  Formen  wie  Hh.  cuboides  Sow.  sp.  und  Ek  se»- 
laevis  A.  Rom.  erinnert.  Leider  ist  das  Exemplar  nur  bbîoI^ 
ständig  erhalten.  Der  Schnabel,  von  dem  das  vorderste  Stici 
fehlt,  scheint  auf  die  kleme  Klappe  stark  Obergebogen  za  set 
Die  Berippung  stellt  sich  erst  dort  ein,  wo  sich  der  Sinns  bei« 
Wulst  deutlich  markirt;  die  Theilo  zunächst  dem  Wirbd  sä 
vollständig  glatt.  Der  Sinns  ist  tief  in  diQ  grosse  Klappe  ^ 
gesenkt  und  reicht  (mit  einer  gerundeten  oder  ^kigen  ZoBge?' 
weit  auf  die  kleine  Klappe  herauf.  Die  Zahl  der  ziemlich  feifi^ 
Sinusfalten  ist  nicht  genau  festzustellen,    da  ein  Theil  desselbfl 


')  Auch  vereinzelt  im  unteren  Perledo-Varennakalk  tSbet  Oldo 
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ggebrodien  ist;  sie  durfte  4  bis  ö  betragen.  Die  Seitenüalten 
d  xiemHch  verschwommen,  icb  konnte  deatlieh  nur  4  erkenp^. 
sich:  diese  Form  den  aufgeblähten  Varietäten  der  Bk  decur- 
a  anschltéset,  oder  ob  sie  einen  eigenen  Tjrpns  darstellt,  ist 
:ht  mit  Sicherheit  zu  entseheiden.  . 

15.  Rhifnehonella  trinodosi  Bittn. 

1894.    Bh.  trinodoH  Bittn.   ToiofA8L  Fauna  del  cale,  conch«,  p.  76. 
Citate  bei  BrrnŒB,  Brachiopoden,  p.  75. 

Diese  im  Trinodosm  -  Kolke  so  verbreitete  und  so  bezeicb- 
nde  Form  liegt  in  zahlreichen  Exemplaren  und  mehreren  Varie- 
ten  vor.  Vorherrschend  sind  im  Allgemeinen  die  typischen 
>rmen.  wie  sie  Bittnb&  von  Bregoizo  abbildet.  Selten  kommt 
e  flache,  schwach  gerippte  Varietät,  mit  flachem.  Sinns  und 
lier  Zunge  vor,  die  er  als 

cf.   tohlachensis 

^zeichne).    Dagegen  sind  die  hochzungigen  Varietäten,  die  seinen 
elenenthaler  Exemplaren  nahestehen,  nicht  eben  selten; 

Dass  diese  MhynchoneUa  sich  vorzüglich  als  Leitfossil  für 
sn  Trinodosus  -  Kalk  eignet,  ist  bereits  im  stratigraphischen 
heile  betont  worden. 

16.  Rhynchonella  lariana  nov.  sp. 

Taf.  XXI,  Fig.  6. 

Diese  Species  entfernt  sich  in  mancher  Hinsicht  von  den 
loigeii  Rbynchotiellea  des  Moschelkalks  soweit,  dass  mir  ihre 
Bnerische  Stellung  zuerst  aweifelhaft  erschien  und  ich  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  apirentragenden  Formen  nicht  für  unwahrscheinlich 
lielt,  bis  ich  mich  dnrch  Anschleifen  und  Dünnschliff  davon  über- 
eugen  konnte,  dass  Spiralkegel  nicht  vorhanden  sind.  Unsere 
i^onn  besitzt  keinen  Sinus  in  der  grossen  Klappe,  in  der  Mitte 
lerselben  ist  nur  eine  ganz  schwache  Abplattung  zu  bemerken; 
nfolgedessen  liegt  die  Oommissur  fast  ganz  in  einer  Ebene.  t)ie 
ksulptur  der  grossen  Klappe  besieht  aus  5  ziemlich  breiten  Rip- 
»en,  éBe  nach  dem  Wirbel  zu  sidi  verflachen,  so  dass  die  Wirbel- 
mrtie  fiist  gatoz  glatt  erseheint.  An  einzelnen  Exemplaren  kann 
nan  wahrnehmen,  dass  die  Rippen,  welche  die  Mitteirippe  ein- 
fassen, etwas  stärker  sind  als  die  umgebenden.  Alternirend  dazu 
stehen  in  der  kleinen  Klappe  6  Rippen,  von  denen  gewöhnlich 
üe  zweite  und  fünfte  an  der  Stimcommissur  etwas  stärker  sind 
als  die  übrigen.  Nach  dem  ScLlossrai^d  zu  verschmelzen  die 
Rippen  mit  einander,  so  dass  nur  noch  die  an  der  Stirn  berbits 
kritJUger   entwickelten    erhalten  bleiben,    die   im    spitzen  Winkel 
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unter  éem  Wirbel  mit  einander  zosammenstossen.     Diese 
rippen    trennen  also    ein  dreieckiges  Mittelfeld  von 


._ ^ Bê& 

feldern  ab,  eine  Erscheinung,  die  bei  den  gerippten  triaiüMW 
Formen  in  der  grossen  Klappe  hftufig  beobachtet  wird.  «ilMi 
sie  fQr  die  kleine  Klappe  recht  anfallend  ist  Der  Wtibd  U 
stark  übergobogen  und  verdeckt  Area  und  Deltidium.  Es  M 
mir  keine  triadische  Form  bekannt,  mit  der  ich  diese  l&jfmdm^ 
neUa  in  directen  Zusammenhang  bringen  könnte. 

Aus  dem  TrinodosuS'¥.^\\i.  1  Exemplar  vom  Toirote 
d'Uva,  4  von  den  Halden  oberhalb  Cna.  Puin  bei  Lombrino. 

17.     Coenothyris  vulgaris  ScHi/yrH.  sp. 

1894.    C  mdyaris  Sohloth.  sp.     ToMMAßi.  Fauna  del  cale  eoMlb 

p.  79. 
Citate  bei  BrrrNER,  Brachiopoden,  p.  5. 

Ist  überall  im  Brachiopoden-Kalk  verbreitet,  ohne  irgenè« 
besonders  häufig  zu  werden. 

18.     Waldheimia  (Äulacothyris)  angusta  Scei/yre.  sp 

1894.     W.  (AuL)  angusta  Schloth.  sp.    Tommasi.   Fauna  del  cak. 

conch.,  p.  79. 
Citate  bei  Bittner,  Brachiopoden,  p.  7. 

Mit  der  vorigen  zusammen,  aber  seltener.  Von  dieser  Sp^äei 
liegen  Formen  von  sehr  verschiedener  Grösse  vor,  was  die  V»- 
muthung  aufkommen  Hess,  dass  man  es  bei  den  grösseren  Ex«» 
plaren  mit  der  äusserlich  so  ähnlichen  >F.  angusfarformü 
tbun  habe.  Beim  Anschleifen  stellte  sich  jedoch  die  IdevtuB 
auch  der  grösseren  Exemplare  mit  W.  angusta  heraus 

12  Exemplare  von  verschiedenen  Fundpunkten. 

19.    Dtscina  cf.  diseoidts  Sohl.  sp. 

1890.    D.  cf.  diacoides  Sohl.  sp.     BrrTNER.   Brachiopoden,  p.  96, 

t  89,  f.  24. 
Citate  bei  v.  Albbti,  Ueherblick,  p.  159. 

Von  Ciut.  Pore  liegt  aus  den  mergeligen  Schichten  éas  Tri- 
fto(i{<7^$- Horizontes  eine  kleine  Dtscina  vor,  die  wohl  der  ScHixn^ 
H8iif*8chen  Art  am  nächsten  steht,  von  ihr  sich  aber  durch  sdv 
viel  gerin^ro  Grösse  unterscheidet. 

20.     Ostrea  decemcostafa  Münst. 
Citate  bei  v.  ALBERTiy  üeberblick,  p.  64. 

Ein  kleines  Exemplar  dieser  Species,  das  mit  den  Stackes. 
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Giebel  von  Lieskau  abbildet  (t.  2,  f.  4.  5)  gut  überein- 
nmt,  liegt  in  verkieseltem  Zustande  aus  Yarennakalk  über 
io   vor. 

21.    Ostrea  cf.  multicostata  Münst. 

84ü.    0.  cf.  mülUcoatata  MÜHST.    Goldfüss.  Petr.  Germ.,  t.  72,  f.  2. 
856. Giebel.    Lieskau,  p.  11,  t  2,  f.  9. 

Im  Brachiopoden-Kalk  der  Val  del  Ghiaccio  fand  sich  eine 
^rea  mit  zahlreichen,  dänncn  Rippen;  bei  dem  nicht  besonders 
era  Erhaltungszustand,  den  unser  Exemplar  zeigt  und  der 
*ssen  Variabilität  der  triadischen  Ostreen  blieb  es  mir  zweifei- 
t,     ob  ich  es  mit  einer  neuen  Form   zu  thun  habe,    oder  ob 

an  eine  der  Ostreen  des  deutschen  Muschelkalks  anzu- 
liessen  ist.  So  lange  nicht  mehr  Exemplare  dieser  Form  ge- 
den  werden,  die  ihre  Charaktere  deutlicher  hervortreten  lassen, 
chte  ich  sie  bei  0.  multicostata  belassen,  mit  der  sie  (na- 
ntlich  mit  den  Lieskauer  Stücken)  noch  die  grösste  Aehnlich- 
t  besitzt. 

22.    Ostrea  nov.  sp. 
Taf.  XXI,  Fig.  7. 

Mit  0.  decemcostata  Münst.  zusammen  fand  sich  eine  kleine 
ster,  die  zahlreiche  (bis  18)  hohe,  dicht  gedrängt  stehende 
\  sehr  regelmässig  verlaufende  Rippen  besitzt,  und  in  ihrem 
izen  Habitus  lebhaft  an  jurassische  Formen  wie  Ostrea  (Älec- 
onia)  costaia  Sow.  erinnert.  Höchst  wahrscheinlich  ist  sie  mit 
r  Species  nahe  verwandt,  die  Münster^)  als  Ostrea  venusta 
▲UN  von  St.  Gassian  beschreibt  und  die  seither  verschollen 
.    Eine  ähnliche  Form  erwähnt  v.  Albbrti  (Ueberblick  etc.). 

2  Exemplare. 

23.    Pecten  disettes  Schloth.  sp. 
Ditate  bei  v.  Albbrti,  ueberblick,  p.  78. 

Aus  Brachiopoden  -  Kalk  von  verschiedenen  Punkten ,  auch 
m  Monte  Albano  8  Exemplare,  z.  Th.  gut  erhalten.  Ein  Scha- 
ifragment.  das  aus  Brachiopoden-Kalk  bei  Cna.  Savi  (Alpe  Era) 
irorot,  zeigt  die  bei  Pecten  reticulatus  Schloth.  beobachtete 
tterstruktur. 

24.    Lima  silesiaca  nov.  sp. 

DuNKBR  beschreibt  in  Palaeontographica,  I,  p.  291,  t.  34, 
25,  eine  Lima  von  Tarnowitz,  die  er  mit  der  von  Bayreuth 
rch    Münster    bekannt    gewordenen    LÀma    costat^a    vereinigt. 


')  MÖNBTER.    Beiträge,  IV,  p.  69,  t  7,  f.  1. 

JelUchr.  d.  D.  geol.  Ges.  XLVIL  4.  48 
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Das8  die  Form  Dunker's  mit  der  fränkiscben  nicht  idest  kk 
sieht  mau  sofort,  wenn  man  die  beiden  Abbildungen  mit  » 
ander  vergleicht.  Bei  der  oberschlesischen  Lima  eric^ot  wm 
deutlich  die  von  Dunker  auch  im  Text  hervorgehobenen  sctof- 
kantigen  Rippen,  welche  zwischen  einander  keine  Zwischenrinc 
mehr  freilassen,  während  die  GoLDPUSs'sche  Abbildung  des  Mf»* 
ster' sehen  Originals  (t.  100,  f.  2)  eine  Lima  mit  abgestnmpflci 
Rippen  darstellt,  die  weit  von  einander  abstehen  nnd  breite  Zvi- 
schenräome  freilassen,  in  denen  schmale  Secund&rrippen  verlaofo. 
(Wenn  Dunkbr  behauptet,  dass  auf  der  Goldfuss' sehen  Abbil- 
dung die  Scharfkantigkeit  der  Rippen  gut  hervortritt,  so  ist  di« 
eine  merkwtU^ige  optische  Täuschung.  Allerdings  lässt  %)à 
GoLDFUSs  insofern  eine  Ungenanigkeit  zu  Schulden  kommen,  tk 
er  für  seine  Form  nur  10  —  12  Rippen  angiebt,  während  ad 
seiner  Figur  20  zu  zählen  sind.)  Die  Strassburger  üniverdtitfr 
Sammlung  besitzt  sowohl  ein  Exemplar  der  echten  Lima  eosisÊ^ 
MüNST.  von  Hoffenheim  bei  Sinsheim  in  Baden,  wie  eines  der 
Dünker' sehen  Lima  von  Oberschlesien,  deren  Vergleich  mir  d» 
völlige  Gewissheit  brachte,  dass  diese  beiden  Formen  nicht  ndt 
einander  identificirt  werden  dürfen. 

Die  oberschlesische  Lima  ist  also  unbenannt;  ich  bezädme 
sie  als  Lima  sHesiaca  nov.  sp.  Nahe  mit  ihr  verwandt  dürfte 
Lima  pectinoides  aus  dem  Lias  sein.  Das  Strassburger  Exöai- 
plar  stimmt  sehr  gut  mit  Dunker's  Abbildung  überein,  an  d& 
das  Hauptcharakteristicum  der  Form,  die  Scharfkantigkeit  <^ 
Rippen,  deutlich  hervortritt.  Dort,  wo  die  Rippen  am  stäiists 
sich  entwickeln,  also  in  der  Mitte  der  Schale,  treten  noch  S^ 
cundärrippen  auf,  die  aber  nicht  den  Grund  der  zwischen  des 
Rippen  liegenden  Furchen  ausfüllen,  sondern  an  der  linken  Wind 
der  Rippen,  gewissermaassen  staffeiförmig  verlaufen.  Unser  Stäct 
das  aus  Brachiopoden-Kalk  von  Pasture  stammt,  ist  leider  frag- 
mentär,  kennzeichnet  sich  aber  durch  die  scharfen  Rippen,  die 
keine  andere  triadische  Form  besitzt,  als  ident  mit  der  ob«- 
schlesischen  Species. 

25.    Lima  sp. 

Im  Trinodosus 'KdAk  von  R.  Perla  bei  Linzanico  fand  sicè 
eine  Lima,  die  durch  ihre  sehr  regelmässige,  feine  Bcrippnag 
und  den  stumpfen  Apicalwinkel ,  der  sie  jurassischen  Formen 
nähert,  gut  charakterisirt  ist.  Länge  20  mm,  Höhe  15  mo 
Ziethen  ^)  bildet  eine  sehr  ähnliche  Form  aus  dem  MuscheUali 
von    Dietersweiler    bei    Freudenstadt    als    Plagiostoma    regidm 


*)  Ziethen.    Versteinerungen  Württembergs,  t.  69,  f.  3  a— c. 
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3DBK  ab.  Dass  das  KLöDEN'sche  Exemplar  jedoch  nicht  aus 
schelkalk,  sondern  aus  Geschiebe  stammt,  hat  bereits  See* 
:h  *)  nnd  Eck*)  betont.  Die  von  Benecke  (1.  c,  p.  218)  als 
^a  striata  aus  der  Yal  Meria  angeführte  Form  dürfte  mit  der 
crigen  ident  sein,  es  scheint  demnach,  als  ob  die  echte  Lima 
lata  im  Muschelkalk  des  Griguagebirges  nicht  vertreten  ist. 
ch  die  von  Salomon  (1.  c,  t.  4,  f.  5)  abgebilddte  lÄma  sp. 
•fte  in  naher  Beziehung  zu  Lima  regidaris  Schloth.  non 
ÖDBN  stehen. 

26.    Lima  suhpunciata  d*Obb. 
?itate  bei  Salomon,  Marmolata,  1.  c,  XLII,  p.  143. 

Aus  Trinodosus  -  Kalken  vom  Torr.  d*üva  liegt  eine  kleine 
tna  vor,  die  Radialrippung  nur  noch  ganz  schwach  erkennen 
st.  Bis  auf  die  geringere  Grösse  stimmt  die  Form  gut  mit 
m  Exemplar  überein.  das  Salomon  (1.  c. ,  t.  4,  f.  14)  von 
»wagora  bei  Krakau  abbildet.  Länge  7,  Höhe  6  mm.  Ueber 
pe  Cavallo  am  Südabhang  der  Grigna  méridionale  fanden  sich 
ei  Exemplare  einer  feingestreiften  Lima^  die  sich  von  der 
tischen  Lima  subpunctata  dadurch  unterscheiden,  dass  der 
irbel  weiter  nach  hinten  liegt  und  dass  die  ganze  Form  etwas 
fgebläht  ist.     Länge  17.  Höhe  14  mm. 

Ich  schliesse  diese  Form  der  lAma  suhpunciata  als 
var.  incrassata  an. 

27.    Posidonomya  obsolete-striata  Tomm. 

1894.     P.  obsoUte-striata  Tommasi.    Fauna  del  cale,  conch.,  p.  92, 
t  1,  f.  18. 

Fand  sich  im  Brachiopoden  -  Kalk  der  Val  Meria  und  ver- 
eselt  im  unteren  Varennakalk  über  Olcio.  Die  Strassburger 
niversitätssammlung  besitzt  von  der  gleichen  Species  Exemplare 
m  Prezzo  in  Judicarien  und  liCnna  in  der  Val  Brembana. 

28.    Gervillia  mytiloides  Schloth.  sp. 

1868.    G.  mytüoides  Schloth.  sp      Benecke.   Muschelkalkablage- 
ningen, 1.  c,  II,  p.  34,  t.  2,  f.  10,  H. 
Citate  bei  v.  Alberti,  üeberblick,  p.  85. 

Aus  Brachiopoden-Kalk  vom  Torr,  dell*  acqua  fredda  stammt 
ine  nur  unvollständig  erhaltene  Geiidllidy  die  wohl  als  G.  myti- 
rides  zu  deuten  ist.    Unser  Exemplar  stellt  eine  breitere  Varietät 


*)  Seebach.    Conchylienfauna  der  Weimarischen  Trias,  p.  88. 
')  Eck.    Rüdersdorf  und  Umgegend.    Abhandl.  der  geol.  Special- 
arte von  Preussen,  p.  87. 

48* 
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mit  deutlich  hervortretendem  hinteren  Flügel  dar,  die  Creokb^i 
als  GerviUia  pdyodontu  bezeichnet.  Mit  ihr  znsammea  fand  och 
ein  Zweischaler,  dessen  generische  Stellung  fraglich  ist,  àxx  akr 
wohl  zu  GervÜUa  oder  einem  verwandten  Genus  gehört. 

29.     Cassianella  sp. 

Der  Steinkem  einer  schlanken  CasstaneUa,  die  nicht  mit 
G  orcbica  Tomm.  ident  ist,  fand  sich  im  Trinodosus-K^Mk  tiber 
R.  Perla  bei  Linzanico. 

30.    Avicula  sp. 

Eine  nicht  näher  bestimmbare  Avicula  liegt  ans  dem  v^- 
kieselten  unteren  Varennakalk  Ober  Olcio  vor. 

31.    Myophoria  cf.  elegans  Dnkr. 

1894.    M,  cf.  ekgans  Dmkr.    Tommasi.  Fauna  del  cale  conch., p.  Ill 
Citate  bei  v.  Alberti,  Ueberblick,  p.  110. 

{Neoschùodus  curvirostris  Gibb.) 

Diese  in  den  Sttdalpen  von  Recoaro,  dem  Monte  S.  Salv»* 
tore  und  Arona  citirte  Form  liegt  in  zwei  kleinen  Exemplaren, 
die  der  Schauroth' sehen  Abbildung^)  genau  entsprechen,  aas 
dem  unteren  Varennakalk  über  Olcio  verkieselt  vor.  Ob  unsere 
Form  mit  M.  elegans  wirklich  ident  ist,  Iftsst  sich  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen,  da  die  Hinterfläche,  welche  bei  der  deut- 
schen Art  die  charakteristische,  sehr  dichte  Berippung  trägt,  bei 
unseren  Exemplaren  verdeckt  ist. 

32.     Cypricardia  cf.  Escheri  Gibb. 
Citate  bei  v.  Albebti,  üeberblick,  p.  127. 

Im  Trinodo8U8'K2\\i  über  R.  Perla  fanden  sich  zwei  wobl- 
erhaltene  Steinkeme.  die  in  naher  Beziehung  zu  der  Form  stehen, 
die  Giebel  von  Lieskau  als  Cyprina  Escheri  beschreibt  nnd  ab- 
bildet (1.  c,  p.  54.  t.  3,  f.  7  a,  b,  c;  t.  4,  f.  14).  Der  Wirbel 
ist  wie  dort  weit  nach  vorn  gerückt  und  stark  eingerollt,  unter 
ihm  bemerkt  man  eine  breite  nnd  ziemlich  tief  eingesenkte  Area. 
Vom  Wirbel  verläuft  zur  Hinterecke  eine  gerundete  Kante,  jen- 
seits deren  die  üinterseitc  steil  abfällt.  Auf  dieser  Hinterfliche 
verlaufen  wie  bei  der  Lieskauer  Form  zwei  weitere  Kanten,  voo 
welchen  die  äussere,  die  ein  schmales  Feldchen  begrenzt,  é^ 
kräftigere  ist.      Der  Zahnbau    ist  bei    unseren  Steinkemen  nidit 


*)  Credner.     Gervillien  der  Trias  in  Thüringen.     N.  Jahrbadi  i 
Min.  etc.,  p.  G52. 

')  ScHAüROTH.    Krit.  Verzeichniss,  t.  2,  f  14. 
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erkennen,  dagegen  tritt  die  Mantcllinie  sehr  deutlich  hervor, 
enso  der  grosse  hintere  Moskeleindrack ,  während  der  vordere 
rht  zu  sehen  ist.  Unsere  Form  scheint  etwas  aufgeblähter  zu 
n,  als  die  Lieskauer.  ausserdem  unterscheidet  sie  sich  dadurch 
Q  ihr,  dass  ihr  die  Depression  vor  der  Kante  fehlt,  die  Vorder- 
d   Hinterflftche  gegen  einander  abgrenzt. 

Gastropoden. 

33.    Pleurotomaria  cf.  Hörnest  Stub. 

Aus  Trinodosus 'Kàïk  am  Torr.  d'Uva  liegt  ein  wohl  erhal- 
ner  Steinkern  einer  Pleurotomaria  vor,  die  der  STüR*schen 
>nn  äusserst  nahe  steht.  ^)  Zwischen  den  stärkeren  Spiralrippen 
t;  stellenweise  noch  eine  feine  Längsstreifung  wahrnehmbar,  hin- 
gen sind  die  Anwachslinien  vollständig  verwischt. 

34.     Worthenia   Tornquisti  nov.  sp. 
Taf.  XXI,   Fig.  8. 

Die  vorliegende  Form  gehört  zur  Gruppe  der  weitnabeligen 
'orthenien,  die  in  der  Cassianer  Fauna  durch  Worthenia  textu- 
ita  MöNST.  sp.  und  ihre  Verwandten  repräsentirt  wird.  Das 
ehäuse  ist  stumpf  kegelförmig,  die  Umgänge  setzen  ziemlich 
îharf  von  einander  ab.  Unter  der  Naht  verläuft  eine  schmale 
urche.  die  nach  unten  von  einem  schwachen  Kiel  begrenzt  wird, 
er  Apex  ist  an  den  Stücken  nicht  erhalten,  die  Basis  ist  flach, 
3r  Nabel  sehr  breit  und  trichterförmig;  er  scheint  von  keiner 
ante  begrenzt  zu  sein.  Die  Apicalseite  der  Umgänge  fällt  flach, 
achförmig  bis  zum  Schlitzbande  ab,  die  zwischen  den  beiden 
Ateralkielen  liegende  breite  Partie  ist  etwas  nach  aussen  ge- 
ölbt  und  vertical  gestellt.  Ueber  dem  unteren  Lateralkiel  ver- 
iuft  eine  ziemlich  breite,  auch  auf  dem  Steinkern  deutlich 
nsgesprochene  Rinne.  Die  Skulptur  besteht  aus  feinen,  dicht 
edrängten  Längsstreifen  und  einer  ebenfalls  sehr  feinen  Anwachs- 
treifung,  sie  entspricht  also  durchaus  der  von  Wortlienia  texturatu. 

Aus  dem  Trinodosus-Kolke  tlber  R.  Perla  liegen  zwei  Exem- 
lare  vor,  die  nur  zum  Theil  beschalt  sind. 

Ich  widme  diese  Species  Herrn  Dr.  Tormquist  in  Strass- 
urg  i.  £. 

35.    Euomphalus  sp. 

Aus  dem  unteren  Varennakalk  über  Olcio  liegt  ein  kleiner 
Euomphalus  vor;  er  besitzt  drei  Kiele,  von  denen  namentlich  der 


')  Vergl.  auch  Koken.     Die  Gastropoden   der  Schichten  mit  Ar- 
^tes  Stuikn-i.     Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt,  1894,  p.  441. 
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mittlere    scharf   hervortritt.      Mit    den    deutschen 
Formen  ist  derselbe  nicht  ident. 

36.    Naticopsis  sp. 

Âm  gleichen  Fandpunkte  kommt  eine  kleine  Naitcopsù  t« 
die  im  Habitas  der  Natica  turris  Gieb.  (1-  c-.  P-  6"»  t.  5.  f.  S^ 
sehr  ähnlich  ist,  aber  keinen  offenen  Nabel  besitzt. 

Einige  schlecht  erhaltene  Fossilien,  die  keine  gmwaat  Be 
Stimmung  zulassen,  aus  den  gleichen  Schichten,  mögen  d>eBMs 
dem  Genus  Naticopsis  angehören. 

37.    Loxonema  (Folygyrina)  cf.  gracilior  Schacr.  ^ 

Citate  bei  v.  Alberti,  Ueberblick,  p.  173. 

In  einer  Bank  des  Trinodosus-lidXke^  ist  eine  sehr  schkakr 
ungerippte  Schnecke  häufig,  die  der  Schauroth* sehen  FcHin  sär 
nahe  steht,  aber  noch  etwas  schlanker  ist  als  diese.  Die  G^ 
tung  bei  Schauroth  zuerst  Turbonäla,  später  Bi'ssoa  bd  Bi 
NROKB  (c.  c,  Beiträge,  ü.  p.  19.  t.  1,  f  3a  — c,  7)  darftewcl 
als  Loxonema  anzusehen  sein,  die  Art  selber  ist  nahe  rermuè 
mit  Loxonema  (Folygyrina)  Lommeli  Münst.  sp.  von  St  Cassiaa. 
Der  bereits  erwähnte  Gastropode  aus  der  Pietra  verde  vod  Pasturt 
dürfte  von  der  Muschelkalkform  nicht  zu  trennen  sein. 

38.    Loxonema  tenuis  Münst.  sp. 

Citate  bei  KrrrL,   Die  Gastropoden  der  Schichten  von  St  Csssik 
Annalen  des  k.  k.  Hofmuseums,  1894,  IX,  2,  p.  146. 

Aus  dem  unteren  Yarennakalk  über  Olcio  liegen  5  £xe£" 
plare  einer  Gastropoden- Art  vor,  die  ganz  augenscheinlidi  wf 
der  IhirboniUa  nodulifera  ident  ist ,  die  Dunker  (1.  c,  p.  3C*^ 
t.  35,  f.  22)  von  Laband  bei  Gleiwitz  beschreibt.  Eck  (It 
p.  103)  vereinigt  diese  Art,  wohl  mit  vollem  Recht,  mit  der 
Münster  sehen  Tumfeiia  nodosi  -  plicata  von  St  Cassian.  « 
der  sie  sich  in  keiner  Hinsicht  unterscheidet  Da  neoenüar 
J.  nodoso-plicata  von  Kittl  (1.  c.)  nur  als  Synonym  angesete 
wird,  ist  also  unsere  Art  als  Loxonema  tenuis  Mühst,  sp.  n 
bezeichnen. 

39.    Eustylus  cf.  Zitteli  Ktttl. 

1894.     Eust  cf.  Zittdi  Ktttl  in  Ann.  d.  k.  k.  Hofimuseums,  Dl  k\ 
p.  192,  t  8,  f.  25. 

Dunker  bildet  (1.  c,  t  35,  f.  2)  das  Fragment  eines 
förmigen  Gastropoden  mit  sehr  flachen  Umgängen  und 
tiefen  Nähten    als    TurhoniUa  sp.    aus   unterem  Muschelkalk  vj 
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»erschlesîen  ab.  Allem  Anschein  nach  gehört  dieses  Fossil  zom 
nas  Eustyhis  Kittl.  Aus  nnterem  Varennakalk  über  Olcio 
gen  2  Exemplare  vor,  die  im  Allgemeinen  mit  der  Dünkeb'- 
3 en  Abbildung  gut  übereinstimmen,  doch  scheinen  die  Umgänge 
i  unseren  Formen  langsamer  anzuwachsen;  sie  dürften  in  nach- 
5r    Beziehung  zu  Eustylus  ZiMeli  Kittl  stehen. 

40.    Goniogyra?  sp. 

Ebenfalls  von  Olcio  stammen  zwei  Fragmente  sehr  schlanker, 
irritellen-förmiger  Gehäuse.  Ihre  Umgänge  sind  stark  gewölbt; 
if  der  Lateralseite,  etwas  unter  der  Mitte  der  Wölbung  ver- 
aft  eine  Reihe  von  starken  Knoten.  Dieselbe  scheint  oben  und 
tten  von  zwei  Längsstreifen  eingefasst  zu  werden,  doch  lässt 
ch  die  feinere  Skulptur  bei  dem  ungünstigen  Erhaltungszustande 
hwer  erkennen.  Unsere  Form  besitzt  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
oniogyra  annafa  Münst.  sp.  von  St.  Gassian  und  dürfte  dem- 
tlben  Genus  augehören.  In  naher  Beziehung  zu  ihr  steht  wahr- 
:heinlich  auch  die  TurriteUa  bolognae  Schaur.  aus  dem  Bra- 
liopoden-Kalk  von  Recoaro. 

Cephalopoden, 

41.  Ceratiies  trinodosus  E.  v.  M. 

1866.  Cer,  binodosus  F.  v.  Haveb  partim.      Cephalopoden    d.    unt. 

Trias  der  Alpen.  Sitz.-Ber.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wissen- 
schaften zu  Wien,  LH,  p.  628. 

1867.  Ammonites  binodoatis   Betrigh  partim.     Cephalopoden   aus 

dem  Muschelkalk  der  Alpen.  Abh.  d.  k.  Akademie  der 
Wissensch.  zu  Berlin  fur  1866,  p.  107  (non  t.  1,  f.  1,  2). 

1870.  —  ThuiUeri  (Oppel)  E.  v.  Mojsisovics  partim.  Beitrag  zur 
Eenntniss  der  Cephalopoden-Fauna  des  alpinen  Muschel- 
kalks.   Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst,  p.  682. 

1878.  Trachyceras  trinodosum  E.  V.  MoJSisovics.  1.  c,  Dolomitriffe, 
p.  48. 

1882.  Ceratites  trinodosus  E.  V.  Mojsisovics.  Cephalopoden  der  me- 
diterranen Triasprovinz,  p.  29,  t.  8,  f.  6—7,  9;  t  87,  f.  6,  7. 

1894. ToMMASi.    Fauna  del  cale,  conch.,  p.  128. 

Diese  Form  liegt  in  sehr  schöner  Erhaltung  vom  Torr. 
rUva  vor. 

10  Exemplare. 

42.  Ceratites  suhnodosus  E.  v.  M. 

1882.  C,  subnodosxis  E.  v.  Mojsisovics.  1.  c,  Cephalopoden,  p.  88, 
tlO,  f.  9  —  11. 

5  Exemplare,  z.  Th.  sehr  fragmentär,  aus  Brachiopoden- 
and  Trinodosus 'Ktàk, 
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43.  Ceratites  cf.  Beyrichi  E.  v.  M. 

1807.    AmmcniUa  luganensis  (Merian)  Beyrioh.  1.  c.,  Céphalopodes, 

p.  112,  t  1,  f.  3. 
1870.    —  binodosus  (Hauer)  E.  v.  Mojsiovios  pardm.   L  c,  Cepka- 

lopoden-Fauna,  p.  581. 
1880.    Ceratites  BeyricM  E.  v.  MojaisoviCB.     Heteropisdie  V«iiUt- 

nisse   im  Triasgebiete   der  lombardischen  Alpen.    Jahrk 

der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  p.  710. 

1882. E.  V.  M0J8I8OVIC8.    1.  c,  Cephalopoden,  p.  7ia 

1894. ToMMASi.     1.  c,  p.  129. 

Ans  Trtfwdosus  -  Kalk  der  Val  Mena  befindet  sich  in  éa 
Strassburger  Universit&tssammlong  ein  schwach  gerippter  Certüt, 
der  im  Allgemeinen  die  Charaktere  des  Ceratües  Beyrichi  E.  f.  M 
besitzt,  dem  aber  die  für  diese  Species  charakt^stischen  Umbi- 
licalknoten  mangeln.  Näher  kommen  der  typischen  Form  \m 
Reotte  zwei  Exemplare,  die  aus  gleichen  Schichten  zwischen  den 
Zucco  la  rocca  und  Alpe  Corte  stammen. 

44.  Ceratites  brembanus  E.  v.  M. 

1 865.    Ceratites  binodosus  Hauer  partim.  Cephalopoden.  L  c,  p.  921 
1880.    —  brembanus  E.  V.  M0J8ISOVIC8.   1.  c,  Heter.  Veriiältn.  etc. 

p.  710. 
1882. E.  V.  Mojsisovics.    1.  c,  Cephalopoden,  p.  38,  t  M, 

f.  1—4. 

1884. Benecke.    Erläuterungen.    1.  c,  p.  218. 

1894. ToMMASi.    1.  c,  p.  130. 

1  Hohldruck  aus  dem  Brachiopoden-Kalk  der  Val  Meria, 
sehr  fragmentär. 

Strassburger  Universitätssammlung. 

45.    Ceratites  cf.  vindelicus  E.  v.  M. 
Taf.  XXI.  Fig.  9. 

1867.    Amtnonites  binodosus  Beyrich.    1.  c,  Cephalopoden,  p.  107, 

t  1,  f.  2  (excl.  f.  1). 
1882.    C^atites  vindelicus  E.  v.  Mojsisovics.     1.  c.   Cephalopoda. 

p.  40,  t.  10,  f.  7. 

In  einem  Stück  Trinodosus-K^Xk  über  R.  Perla  fanden  sich 
eine  Anzahl  von  Ceratiten,  die  sich  durch  ihre  dichte  und  starke 
Benppung  und  das  Fehlen  der  Umbilicalknoten  als  zur  Gruppe 
des  Ceratites  zoldianus  E.  v.  M.  gehörig  ausweisen.  Unter  ein- 
ander variiren  die  Stflcke  ziemlich  stark,  und  ich  fand  mich  vor 
die  Alternative  gestellt,  entweder  dem  bisher  bei  Trias-Ammonitoo 
angewendeten  Verfahren  zu  folgen,  d.  h.  den  Spedesbegriff  mög- 
lichst eng  zu  fassen,  oder  sämmtliche  Exemplare  als  Varietäten 
einer  Species  zusammenzufassen;  aus  Gründen  der  Zweckmässig- 
keit entschied  ich  mich  für  letzteren  Ausweg. 
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I>as  interessanteste  Stück  ist  ein  Wohnkammerfragment;  auf 
;eni  stehen  die  kräftigen,  nur  wenig  geschweiften  Rippen  sehr 
it  und  sind  ausgezeichnet  dichotom.  Umbilicalknoten  fehlen. 
Gabelongsstellen,  die  stets  einen  Lateralknoten  tragen,  sind 
1  Nabel  sehr  stark  genähert;  ihr  Abstand  vom  Nabelrande 
rSLg%  ungefähr  75  der  Höhe  des  ganzen  Umganges.  Nor  die 
ieu  letzten  Rippen  vor  dem  Mundrande  gabeln  sich  nicht, 
h  tragen  auch  sie  noch,  wenn  auch  schwächere,  Lateralknoten. 
e  Rippe  besitzt  am  Anssenrande  einen  Marginalknoten,  sie 
neidet  aber  nicht  scharf  mit  ihm  ab,  sondern  setzt  sich  jen- 
:s  desselben  auf  der  Externseite  noch  ein  Stück  fort.  Der 
^drand  ist  erhalten:  die  Extemseite  springt  in  einem  zuugen- 
migen  Ventrallappen  weit  vor;  seitliche  Mundanhänge  fehlen. 
Begrenzung  läuft  hier  der  äussersten  Rippe  parallel,  ist  also 
»rmig  gebogen.  Die  Externseite  ist  flach,  in  der  Mitte  be- 
rkt  man  eine  schwache  Einsenkung,  in  der  eine  fadenförmige 
lie   verläuft. 

Ein  zweites  Wohnkammer  -  Fragment  zeigt  nicht  die  regel- 
.ssig  dichotomen  Rippen  des  eben  beschriebenen  Exemplares. 
rischen  den  Hauptrippen  schieben  sich  in  regelmässigen  Ab- 
inden  Secundärrippen  ein,  die  mit  diesen  in  keiner  Verbindung 
then.  Die  Rippen  sind  sehr  hoch  und  steil,  die  Lateralknoten 
iDig  ausgebildet,  die  Extemseite  ist  fast  ganz  glatt. 

Zwei  Lobenexemplare  zeigen  den  Uebergang  von  der  Berip- 
ng  des  zweiten  Wohnkammer  -  Fragments  zur  dichotomen  Be- 
)pung. 

Wieweit  sich  Jugendformen  vom  Typus  der  ausgewachsenen 
cemplare  entfernen  können,  zeigt  ein  kleines  Stück,  das  sicher 
erber  gehört.  Die  Lateralknoten  sind  bis  an  den  Nabelrand 
irückt,  infolgedessen  beginnen  die  Rippen,  soweit  sie  dichotom 
ad.  bereits  in  unmittelbarer  Nähe  des  Nabels  sich  zu  spalten, 
ie  Extemseite  ist  stark  gerundet  und  zeigt  keine  Spur  einer 
edianen  Einsenkung. 

Die  Lobenlinie  konnte  bei  einem  Exemplar  beobachtet  wer- 
3n.  Sättel  und  Loben  sind  sehr  breit,  noch  breiter  als  bei 
eratüee  gosametms  E.  v.  M.,  so  dass  der  Externsattel  fast  ganz 
if  dem  seitlichen  Theil  liegt. 

Ich  stelle  diese  Formen  in  die  Nähe  des  Ceratües  vinddicua 
i.  V.  M.,  dem  sie.  was  Einrollung  und  Berippung  anbelangt,  sehr 
ahe  stehen.  Die  Furche  auf  der  Externseite,  die  bei  der  nord- 
Ipinen  Form  so  deutlich  hervortritt,  ist  bei  unseren  Exemplaren 
ehr  viel  schwächer. 
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46.  Dinarites  sp. 

Aas  den  Kieselschichten  über  Olcio  liegen  zwei  kleine,  zkch 
lieh  weitnabelige  Formen  vor;  am  Nabel  zeigen  sich  schwicbe 
Falten,  die  sich  gegen  die  Extemseite  hin  rasch  verlieren.  Spe- 
cifisch  sind  sie  nicht  näher  bestimmbar. 

47.  Ärpadites  sp. 

Aus  den  gleichen  Schichten  liegt  das  Bmchstûck  eines  staik 
gerippten  Ammoniten  vor,  der  auf  der  Externseite  zwei  sehr  dm- 
liehe  Kiele  trägt,  die  mit  einander  eine  tiefe  Forche  dnschliessa 
nnd  die  von  den  Rippen  ebenfalls  dnrch  tiefe  Einschnitte  getrerat 
werden.  Will  man  nicht  annehmen,  wozu  kein  Grund  vorfamdei 
ist,  dass  hier  ein  neues  Genus  vorliegt,  so  ist  man  wohl  ge^ 
thigt.  in  diesem  Fragment  einen  Vertreter  der  bisher  nur  an 
obertriadischen  Schichten  bekannten  Gattung  Arptzdäes  zu  sdiea 

48.    Ftychites  evolvens  E.  v.  M. 

1882.    Pt.  evolvens  E.  v.  Mojsisovics.    1.  c.,  Cephalopoden ,  p.  2^ 
t.  75,  f.  1,  4;  t  76,  f.  1. 

Ein  grosses  Bruchstück  eines  ziemlich  flachen  Ptjchiten  Toa 
Pasturo  dürfte  dieser  Species  angehören.  Eine  kleine,  sehr  schwid 
gefaltete  Form,  die  von  R.  Perla  stammt,  ist  nicht  näfa^  be 
stimmbar. 

49.    Nautilus  sp. 

Fragmente  von  Nautilus  liegen  von  verschiedenen  Fimd- 
punkten  aus  dem   Trinodostis-KiXkQ  vor. 

Was  der  Muschelkalk  des  Grignagebirges  von  Vertreteni 
anderer  Thierklassen  enthalt,  beschränkt  sich  auf  wenige  Fr»?- 
mente.  Stückchen  von  Korallen  und  Bryozoen ,  durchweg  uni»- 
stimmbar ,  fanden  sich  in  den  Kieselschichten  Ober  Olcio.  Zwei 
Zähne,  der  eine  glatt,  der  andere  stark  gerippt,  die  aus  TVmk^ 
dosuS'Yi^Xk  stammen,  dürften  wohl  auf  Saurier  zurückzuftlhren  sdn- 
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lieber  Nantilns  Deslongchampsianns  d'Orb. 
ans  der  oberen  Kreide. 

Von  Herrn  E.  Tiessën  in  Friedenau. 

Hierzu  Tafel  XXn. 

In  meiner  Beschreibung  der  Molluskenfanna  der  subhercynen 
urtia  *)  ist  (p.  503)  nur  eine  Nautüus- Art  als  sicher  bestimm- 
r  aufgeführt,  uämlich  Nautilus  Beslongchampsittnus  d'Orb.  So 
inig  die  Zugehörigkeit  der  meisten  dort  (p.  504,  „Vorkommen: 
irz'')  bezeichneten  Exemplare  zu  dieser  von  d*Orbiqny  aus  dem 
inoman  von  Rouen  beschriebenen  Art  zweifelhaft  sein  konnte, 
sehr  waren  die  Eigenschaften  eines  besonders  gut  erhaltenen 
;ûckes  vom  Langenberg  bei  Westerhansen  (westlich  von  Quedlin- 
irg)  dazu  geeignet,  die  bisherige  Auffassung  der  Species  und 
wnentlich  ihre  Begrenzung  gegen  Nautilus  expansus  Sow.  in 
rage  zu  stellen.  Die  gtltigst  gewährte  Benutzung  des  schönen 
[aterials  in  der  palaeontologischen  Sammlung  des  Berliner  Museum 
Ir  Naturkunde  gestattete  mir  eine  dadurch  nothwendig  gewordene, 
ingehende  Untersuchung  beider  Arten.  Da  der  Gegenstand  in  An- 
ebung  der  nach  den  vorhandenen  Citaten  (siehe  a.  a.  0.  p.  504) 
feiten  Verbreitung  dieser  Species  einer  speciellen  Erörterung  nicht 
nwerth  schien,  so  habe  ich  dieselbe  seiner  Zeit  auf  eine  besondere 
Jelegenheit  verschoben. 

Figur  1  der  beigegebenen  Tafel  XXII  stellt  einen  Steinkern 
lus  der  unteren  Tourtia  des  Langenberges  bei  Westerhansen  dar; 
lerselbe  zeigt,  wie  eine  ganze  Anzahl  ähnlicher  Exemplare  aus 
1er  subhercynen  Tourtia,  die  Hauptmerkmale  von  Nautilus  Des- 
ongchampsianus,  wenn  als  solche  erstens  der  gekielte  Nabel 
ind  zweitens  das  Vorhandensein  S  förmig  geschwungener  Quer- 
rippen angenommen  werden.  Der  gekielte  Nabel  unterscheidet 
diese  Art  von  zahlreichen,  ebenfalls  quergerippten  Formen  der 
Kreide,  wie  Nautilus  elegans,  N  JRequienianus,  N  neocomiensis 
a.  A.,  und  ist  nur  noch  bei  dem  oben  erwähnten  N.  expansus  Sow., 
mit  welchem  der  spätere  N  Archiacianus  d'Orb.  mit  Recht  ver- 


*)  E  TiESSEN.     Die  subhercyne  Tourtia   und  ihre  Brachiopoden- 
OBd  Mollusken-Fauna.    Diese  Zeitschrift,  dieser  Band,  p.  423. 
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einigt  worden  ist,  vorbanden.  N,  eacpansus  besitzt  wiedennn  keifl 
Querrippen,  sondern  nur  eine  feine  Querstreifang  der  Scbleil 
Die  genannten  Merkmale  von  N,  Deslongchampsianus  sdtenei 
also  zur  Unterscheidung  von  Exemplaren  wie  Figor  1  za  gei 
Unter  den  subhercynen  Individuen  befand  sich  nun  auch  <bs 
Figur  2  abgebildete,  welches  auf  der  äusseren  Windung 
Spur  der  starken  Querrippen,  dagegen  auf  der  in  Figur  2  b 
einen  Pfeil  bezeichneten  Stelle^)  Schalenreste  mit  einer 
Querstreifung  aufwies;  dieses  Exemplar  war  denn  auch  als 
expansus  bestimmt  worden.  Als  ich  dasselbe  öffnete,  fand 
jedoch  auf  der  inneren  Windung  an  der  in  den  Figuren  2b — 2d 
e  bezeichneten  Stelle  eine  eigentfaümliche  Sculptur  der  Sch^ 
welche  unter  den  Nautüus-kvi^n  der  Kreide  ausschliesslich  da 
N,  Deslangchampsiantis  zugeschrieben  wird.  d'Orbiqnt  beschrdü 
(Paléont.  franc.,  I.  p.  90)  diese  Sculptur  mit  den  Worten:  „ en  Hi- 
vers de  petites  côtes  crénelées,  saillantes,  espacées  les  unes  dei 
autres  de  deux  millimètres,  entre  lesquelles  sont  de  petits  sillons  ka- 
gitudinaux  non  interrompus,  qui  se  croisent  à  angle  droit  av^  la 
côtes. **  Die  von  d'Orbiony  (ibid..  t.  20)  gegebeneu  Figuren  wdcba 
insofern  von  dem  citirteu  Texte  ab,  als  die  Längsstreifen  nicbt  ,n(m 
interrompus**,  sondern  als  Stricheluug  zwischen  je  zwei  Querrii^ 
gezeichnet  sind.  Ein  Blick  auf  unsere  Abbildung  (Fig.  4b.).  welche 
von  einem  Exemplar  derselben  Localität  herrührt,  der  das  Origißil 
der  Art  entstammte,  lehrt,  dass  der  Text  bei  d'Oebiqnt  dt$ 
Richtige,  die  Zeichnung  das  Verbesserungsbedürftige  ist.  Jedod 
schien  die  an  der  Stelle  e  der  Figuren  2b — 2d  und  in  Figur  2e 
für  sich  dargestellte  Schalensculptur,  welche  noch  eingehender  zo 
betrachten  sein  wird,  mit  der  von  d*Orbigny  beschriebenen  osd 
nur  dem  N,  Deslongchampsianus  eigenen  übereinzustimmen.  Di 
das  Exemplar  aber,  wie  gesagt,  auf  der  äusseren  Windung  dk 
feine  Querstreifung  des  N,  expansus  und  nicht  die  Querrippe 
jener  Art  aufwies,  so  waren  folgende  Möglichkeiten  gegeben:  Ent- 
weder :  N.  Deslongchampsianus  kann  zuweilen  auch  diese  feioe 
Querstreifuug  wie  K  expansus  ohne  Querrippung  besitzen  — 
oder:  N.  expansus  besitzt,  wenigstens  auf  den  jugendlichen  Win- 
dungen, ebenfalls  die  gegitterte  Sculptur  der  Scbale  —  oder 
endlich:  es  ist  Beides  der  Fall,  und  die  beiden  Arten  sind  über- 
haupt nicht  von  einander  verschieden. 

Um  zu  einer  Entscheidung  zwischen  diesen  möglichen  An- 
nahmen zu  gelangen,  untersuchte  ich  nun  alles  zugängliche  Material 


*)  Leider  gelang  es  nicht,  diese  feine  Streifiing  in  der  Figur  her- 
auszubringen  ;  sie  war  in  der  Stärke  nnd  in  ihrem  Verläufe  der  in 
Figur  5  gezeichneten  ähnlich. 
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das  Genaueste.  Das  nächste  Ergebnis  war,  dass  ich  noch 
mehreren  der  subhercynen  Exemplare,  welche  aussen  entweder 
rrippen  oder  gar  keine  Sculptur  zeigten  und  zu  N.  Dedong- 
w^psianus  gestellt  waren,  auf  oder  in  der  Nähe  der  inneren 
dnng  dieselbe  Gittersculptur  fand.  Dieselbe  war  sehr  fein, 
lt.  nur  mit  einer  guten  Lupe  erkennbar,  aber  an  ver- 
edenen  Stellen  durchaus  deutlich;  an  anderen  Stellen  waren 

die  longitudinalen  Elemente  der  Sculptur,   an  noch  anderen 

die  tranversalen  erkennbar.  Dadurch  war  die  Vermuthung 
îbeD,  dass  die  an  jenem  Exemplar  (Fig.  2)  beobachtete  feine 
rstreifung  der  äusseren  Windung  nur  als  ein  Rest  der  auf  der 
ïren   Windung   vollständig  erhaltenen  Gittersculptur,    von  der 

zunehmendem  Alter  nur  die  Quer-Elemente  überblieben,  an- 
3hen  und  dieses  Exemplar  daher  ebenfalls  zu  N.  BesUmg- 
f99psianus  zu  rechnen  wäre  Dabei  muss  ich  noch  erwähnen, 
s  die  fragliche  Gittersculptur  an  deutschen  Exemplaren  bisher 
it  beobachtet  zu  sein  scheint.  Schlüter,  welcher  (Palaeonto- 
phica  XXIV,  p.  172)  das  Vorkommen  aus  der  norddeutschen 
ide  behandelt  hat,  beschreibt  nur  die  Querrippen  und  sagt 
n:  9) Auf  französischen  Exemplaren,  an  denen  die  Schale  er- 
«n  ist,  werden  die  Rippen  durch  spirale  Streifen  gekreuzt." 
irigens  fand  ich   die  Gittersculptur  auch  an  einem  Steinkeme 

Ni  Dedongchampsianus  aus  der  Essener  Tourtia  in  der  pa- 
mtologischen  Sammlung  der  Kgl.  Akademie  zu  Münster,  so  dass 
;es  Merkmal  der  Art  an  den  deutschen  Exemplaren,  soweit  es 

Erhaltungszustand  gestattet,  nirgends  zu  fehlen  scheint. 

Aus  dem  Cenoman  von  Sainte -Catherine  bei  Rouen,  dem 
idorte  der  d'Orbigny' sehen  Originale  sowohl  für  Nautäus 
üangdiampsianus  wie  für  N,  Archiacianus,  stand  mir  eine 
ze  Reihe  von  mehr  oder  weniger  vollständig  erhaltenen  Exem- 
ren  zur  Verfügung.  Ein  solches,  mit  der  Wohnkammer  or- 
ten, bildet  Figur  3  unserer  Tafel  ab;  die  Querrippen  sind  auf 
iselben  nur  auf  dem  älteren  Theile  der  äusseren  Windung, 
ite  der  Schale  nur  in  kaum  erkennbarer  und  daher  auf  der 
:ur  nicht  wiedergegebener  Erhaltung  vorhanden.  Dagegen 
^en  nach  ihrer  Oeflfnung  die  meisten  der  französischen  Exem- 
re  auf  der  inneren  Windung  die  Schale  selbst  erhalten  (vergl. 
:.  4a).  Dieselbe  bröckelte  leicht  von  dem  Steinkeme  ab  und 
mte  BO  für  sich  genau  untersucht  werden.  —  Die  Schale  be- 
bt aas  zuweilen  leicht  von  einander  zu  trennenden  Schichten, 
i  denen  die  obere  sculpturirt  ist,  während  die  untere  das  Aus- 
len  einer  einfachen,  auf  beiden  Seiten  glatten  Kalklamelle  hat. 
»e  untere  platte  Schicht  der  Schale  bleibt  häufig  auf  dem 
îinkem  haften,   während  die  obere,   zartere  Schalenschicht  zer- 
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stört  wird;  diesem  Umstände  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  da^  die 
Sculptor  der  oberen  Schicht  zuweilen  auf  den  Steinkem«!  ah 
Abdruck  sichtbar  bleibt.  Die  obere  Schalenschicht  ist  donft> 
greifend  sculpturiil;,  derart,  dass  ihre  Unterseite  das  Negaü?  àa 
Oberseite  darstellt.  Die  Sculptur  besteht  von  der  Oberse^  k> 
trachtet,  aus  zwei  einander  kreuzenden,  gleich  starken  Sjstema 
von  Rippen.  Da  das  transversale  System  über  die  Flanken  ésm 
S  förmig  gebogenen  Verlauf  nimmt,  so  kreuzen  die  beiden  Systeae 
einander  nicht  immer,  wie  die  Beschreibung  bei  dObbigkt be- 
sagt, in  rechten  Winkeln,  sondern  nur  an  den  Stellen,  wo  àts 
transversale  System  parallel  zum  Querschnitte  der  Windung  i^ef- 
läuft,  also  ganz  oben  auf  dem  Bauche  und  an  je  einer  Stelle  der 
Seiten;  sonst  kreuzen  die  Systeme  einander  in  verschicdeBa 
Winkeln  (Fig.  4  b).  Auch  an  den  französischen  Exeroplani 
zeigten  sich  im  Uebrigen  auf  der  äusseren  Windung  die  bdda 
Systeme  häufig  verschieden  erhalten,  indem  bald  nur  die  Lings^ 
rippen,  bald  nur  die  Querrippen  erkennbar  waren. 

Nun  ist  die  Frage  zu  entscheiden:  Sind  die  von  d'Orbigst 
und  nach  ihm  von  Sharpb'),  SchlCtbr  beschriebenen  Querrippes. 
welche  sich  in  solcher  Dicke  auf  den  Abbildungen  bei  den  ge- 
nannten Autoren  und  auch  auf  Figur  1  unserer  Tafel  finden,  das- 
selbe wie  das  transversale  Element  der  beschriebenen  Schalee- 
sculptur?  —  oder  sind  sie  eine  besondere  Bildung,  welche  mit 
jener  Gittersculptur  der  Schale  vielleicht  garnichts  zu  thun  hat? 
—  In  Anbetracht,  dass  diese  Querrippen  oder  richtiger  Qier- 
runzeln  der  Oberfläche  eine  mehr  gewellte  als  gerippte  Beschaff«- 
heit  verleihen;  dass  dieselben  ferner  durchaus  nicht  immer  in  so 
regelmässigen  Abständen  wie  in  Figur  1,  sondern  sehr  häufig  nr 
vereinzelt,  in  schwacher  Ausbildung  und  nur  auf  der  Baodiseite 
vorkommen  ;  dass  endlich  die  Querrunzeln  sich  zuweilen  Ober  dea 
Bauche  gabeln,  was  an  den  Querrippchen  der  Gittersculptur  nie- 
mals zu  beobachten  ist,  —  war  ich  geneigt,  jene  für  eine  be- 
sondere Bildung  zu  halten;  jedoch  fehlte  es  an  einem  augenfllligefl 
Beweise,  welcher  nur  durch  die  Beobachtung  des  Nebeneinander- 
Vorkommens  von  Querrunzeln  und  Querrippen  erbracht  werden 
konnte.  Erst  als  ich  mit  Herrn  Ohmann,  dem  ausgezeichnet» 
Zeichner  der  beigegebenen  Tafel,  die  zur  Abbildung  ansgewähltar 
Sttlcke  durchging,  fanden  wir  an  der  in  Figur  2  b  mit  d  bezeich- 
neten Stelle  die  Bestätigung  meiner  Vermuthung,  da  sich  dort  noter 
Anwendung  starker  Vergrössening  (Fig.  2d)  das  Vorhandensein  von 
Querrunzeln  ausser  der  feinrippigen  Gittersculptur  beobachten  Hess, 


*)  Description  of  the  fossil  remains  of  moUusca  found  in  the  Chalk 
of  England.    Paleont  Soc,  1853.    I.  Cephalopoda,  p.  12,  t  8,  f.  1-2. 
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)adurch  ist  die  Frage  in  dem  Sinne  erledigt,  dass  die  Quer- 
zeln  von  der  Gittersculptnr  der  Schale  unabhängig  sind;  die 
îr  gegebenen  Abbildungen  und  Beschreibungen  dieser  Species 
^hliesslich  der  bei  d'Orbigny  behandeln  Querrippen  und  Quer- 
ein als  dasselbe  und  geben  in  dieser  Hinsicht  eine  unrichtige 
itellong  von  der  Entstehung  der  Gittersculptnr  der  Schale. 
prhaupt  habe  ich  eine  ausgesprochene  Runzelung  der  Ober- 
le  nur  an  Steinkernen  beobachtet,  und  daher  ist  es  auch  un- 
^er  zu  erklären,  dass  sich  diese  so  selten  mit  der  Gitter- 
ptur.  die  auf  den  Steinkeroen  meistens  fehlt,  zusammen  he- 
chten Hess.  Auch  das  in  Fig.  2d  abgebildete  Stück  an  dem 
der  Fall  war,  trug  nicht  mehr  die  sculpturirte  Schale  selbst, 
lern  nur  einen  zarten  Abdruck  ihrer  Sculptur,  wahrscheinlich 
der  haftengebliebenen  unteren  Schalenschicht. 

Nach  diesen  Ermittelungen  kann  ich  die  Querrunzeln  nur 
Epidermiden  des  Mantels  halten,  eine  Annahme,  für  welche  im  ^ 
ouderen  folgende  Umstände  sprechen:  erstens  das  häufig  ganz 
egelmässige  Auftreten  derselben  ;  ferner  die  Beschränkung  ihres 
kommens  auf  die  Steinkerne  bis  auf  seltene  Ausnahmen,  in 
chen  sie  auch  auf  der  unteren  Schalenschicht  ^)  sichtbar  sind 
bei  Fig.  2d);  endlich  das  auch  den  Epidermiden  eigenthüm- 
e  Vorkommen  von  Gabelungen  der  Runzeln. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Stellung  der  Species  zu  Nautilus  ex- 
\su8  zu  erörtern.  Wenn  letztere  Art  nur  nach  dem  Fehlen  der  Gitter- 
Iptur  bezw.  der  groben  Querrunzeln  und  nach  dem  Vorhanden- 
1  von  feiner  Querstreifung  der  Schale  bestimmt  wird,  so  können 
jrdings  Verwechselungen  mit  N.  Beslongchampsianus  kaum  ver- 
öden werden;  ich  bin  demnach  auch  der  Meinung,  dass  die 
ate  von  N,  expansiis  aus  der  norddeutschen  Kreide,  wo  man 
her  die  Gittersculptnr  überhaupt  nicht  beobachtet  hatte  und  die- 
be  also  auch  nicht  zur  Unterscheidung  verwenden  konnte,  zum 
'ssen  Theile.  vielleicht  sogar  säramtlich  auf  N.  JDeslongchamp- 
nus  zu  beziehen  sein  werden.  Dass  die  beiden  Arten  ident 
d,  glaube  ich  nicht.  In  der  Sammlung  des  Berliner  Museum 
indet  sich  ein  in  Fig.  5  abgebildetes  Exemplar,  das  nur  (auch 
t  der  inneren  Windung)  eine  feine,  regelmässige  Querstreifung 
i  ausserdem  einen  auffällig  engeren  Nabel  besitzt  als  alle 
rigen,  zu  K  Deslongchampsianus  gerechneten  Formen.  Da 
cb  das  letztere  Merkmal  dem  N.  expanmis  zugehört,  so  ist 
'Ses  Exemplar  zuverlässig  ein  Vertreter  dieser  selbstständigen,  in 
r  deutschen  Kreide  aber  vielleicht  gänzlich  fehlenden  Species. 


')  Vergl.  Zittel:    Handbuch,  II,  p.  337.  f. 
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B.   Briefliche  Mittheilimgen. 


Herr  Jentzsch  an  Herrn  C.  A.  Tenne. 

Ueber  den  versuchten  Nachweis  des  Intei^laxnaJ 
durch  Bohrmuscheln. 

Königsberg  i.  Pr.,  den  2.  December  1895. 

In  meiner  ^Uebersicht  der  Geologie  Ost-  and  Wespreasseos*  'i 
erwähnte  ich  paläozoische  Dilnvialgeschiebe  mit  Bohrlöchern  vx» 
Muscheln,  welche  ich  dem  vom  Cenoman  bis  Senon  transgredh 
renden  Kreidemeere  zuschrieb.  Herr  W.  Deecke'),  welcher  ito- 
liche  Stücke  von  ROgen  and  Stettin  sah,  findet  diese  Erklänuig 
unzulässig  wegen  der  guten  Erhaltung  der  Stücke.  ^Der  Eistrans- 
port  mûsste  deutlich  in  seinen  Wirkungen  hervortreten.^  Es 
bleibe  nur  übrig,  dass  die  Löcher  zur  Diluvialzeit  an  Geschieben 
hervorgebracht  seien,  und  damit  wäre  ^für  die  bisher  aof  das 
„westliche  Ostseebecken  beschränkte  interglaciale  See  die  Aas- 
„dehnung  in  die  östlich  von  Rügen  gelegenen  Senken  erwiesen 
„oder  doch  wenigstens  in  den  Bereich  der  Möglichkeit  gerückt^ 

Demgegenüber  möchte  ich  feststellen,  1.  dass  bekanntlidi 
zahlreiche  lose  Versteinerungen  und  charakteristisch  gestalte 
Concretionen  unverletzt  oder  doch  wenig  beschädigt  in  die  Schieb- 
ten des  Diluviums  eingebettet  worden  sind,  and  dass  dies  somit 
auch  für  die  verhältnissmässig  wenigen  Geschiebe  gedachter  Art 
sehr  wohl  möglich  war;  2.  dass  letztere  in  Ostprenssen,  oixi 
zwar  z.  B.  bei  Bischofstein  und  bei  Guttstadt  mit  Aosftllliingeo 
phosphoritischen  Grünsandes  vorkommen,  wie  solche  im  loter- 
glacial    noch  nirgends    beobachtet,    dagegen  für  Kreide    und  Oh- 


^)  Jektzsch.     Führer   durch   die   geologischen  Sammlungen  des 
Provinzial museums,  Königsberg  1892,  p.  89. 

«)  Diese  Zeitschrift,  1894,  XL  VI,  p.  682—688. 
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!äii  bezeichnend  sind.  Deshalb  halte  ich  an  dem  vordiiavialen, 
taceiscben  (oder  oligocänen)  Alter  der  ostpreossischen  Bohr- 
schel  -  Sporen  fest.  Im  üebrigen  können  Bohrmuscheln  im 
noman  und  Senon.  im  Oligocän.  Frühglacial  und  Interglacial, 
den  westlichsten  Theilen  der  Ostsee  auch  im  Paleocän  und  im 
ocän  gelebt  haben;  aber  eben  deshalb  lege  ich  wenig  Gewicht 
r  ihre  Untersuchung.  Es  erscheint  mir  völlig  unzulässig,  geo- 
rische  Schlüsse  von  solcher  Tragweite  auf  dieselben  zu  sttltzen. 
e  Anführung  solcher  Beweismittel  ist  nur  zu  geeignet,  in  den 
Igen  der  unserer  Diluvialforschung  ferner  Stehenden  d^n  Ver- 
ebt zu  erregen,  als  seien  die  anderen  Beweise  der  Interglacial- 
it  von  ähnlichem  Werthe.  Je  schwieriger,  mühsamer  und  in 
wissem  Sinne  undankbarer  die  Diluvialstudien  überall,  insbe- 
iidere  in  Norddeutschland  sind,  um  so  strenger  müssen  wir  auf 
i  unanfechtbare  Logik  der  wenigen  festgestellten  Thatsachen 
gemeinerer  Bedeutung  halten.  Eine  interglaciale  See  östlich 
u  Rügen  ist  in  Westpreussen  und  den  angrenzenden  Theilen 
ïtpreussens  längst  nachgewiesen  durch  Aufschlüsse  anste- 
nder  Schichten,  die  mit  homogener  Faunula  von  Mollusken  (in 
Th.  zweiklappigen  Exemplaren),  von  Foraminiferen  und  Diato- 
een  erfüllt  sind.  Diese  Fauna  bezeichnet  die  obere  Stufe  des 
ï^eudeckian",  dessen  untere  Stufe  eine  Sumpf-  und  Sosswasser- 
Idung  ist.  Sämmtliche  im  oberen  Neudeckian  beobachteten 
rten  gehören  dem  Nordseebecken  an  und  beweisen  den  Zusam- 
enhang  mit  diesem. 


Zeltachr.  d.  D.  geol.  Ges.  XLVH.  4.  49 
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C.  Terhandlimgen  der  Gesellschaft 


1.    Protokoll  der  November -Sitzung. 

VerhaDdeU  Berlin,  den  6.  NoTember  1895. 
Yorsitsender:    Herr  Betrich. 

Herr  Hauchecornb  brachte  dem  Vorsitzenden  die  Gltck- 
wünsche  der  Gesellschaft  zn  seinem,  am  31.  Angust  begaDgenea 
81.  Oebortstage  dar  und  dankte  ihm  fQr  die  grossen,  der  ktz* 
teren  gewidmeten  Dienste.  Die  Versammlang  ehrte  ihn  darcb 
ein  dreimaliges  Hoch. 

Nachdem  der  Vorsitzende  für  die  ihm  erwiesene  lufroerk* 
samkeit  gedankt  hatte,  gedachte  er  des  anf  einer  Expedition  in 
Ost-Afrika  verstorbenen  Mitgliedes  der  Gesellschaft,  Bergingenieiir 
Stapff  ans  Weissensee  bei  Berlin.  Die  Versammlung  ehrte  dessen 
Andenken  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Das  Protokoll  der  Juli -Sitzung  wurde  vorgelesen  und  ge- 
nehmigt. 

Der  Vorsitzende  legte  die  f&r  die  Bibliothek  der  Gesellscbaft 
eingegangenen  Bücher  und  Karten  vor. 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Herr  Cbsare  Porro,   stud.  rer.  nat.,  z.  Z.  in  Strassbvrg 
i.  Eis., 

vorgeschlagen  durch  die  Herren   Bügkino,  Bruhks 
und  Tenne; 
Herr  Dr.  Bruno  Doss,  Professor  am  Polytechnicum  in  Bigs, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Geintfz,  IUlxowbkt 
und  Zirkel. 
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Herr  Pa68AR6£  sprach  über  die  geologischen  Yerhält- 
isse   Yon  Adamaua. 

In  dem  Vortrage  gab  der  Redner  im  Wesentlichen  einen 
irzcn  Abriss  von  dem,  was  er  bereits  in  dem  Reisewerk  der 
ameranexpedition  (Adamaua,  Dietrich  Rbimeb  1895)  über 
e   Geologie  von  Adamana  veröffentlicht  hat. 

Mittel-  und  Nord -Adamaua  bestehen  aus  einem  nördlichen 
ad  einem  südlichen,  aus  krystallinischen  Gesteinen  —  besonders 
neissen  und  Graniten  —  aufgebauten  Gebiet.  Zwischen  beiden 
egt  eine  Zone  von  Sandsteinen  in  einer  das  Benue-Thal  bilden- 
en  Grabenversenkung.  Die  Gebirgsstöcke  von  Nord-  und  Mittel- 
damaaa  ähneln  in  vielen  Punkten  unserem  deutschen  Mittelge- 
krge  und  erreichen  bis  2000  m  Meereshöhe.  Süd -Adamaua 
ildet  dagegen  ein  Plateau,  das  aus  krystallinischen  Gesteinen 
afgebaut  und  von  einer  Basaltdecke  überlagert  wird. 

Von  Fossilien  führenden  Schichten  wurden  nur  einmal  in 
rystallinische  Gesteine  eingeklemmte  Sandsteinmulden  mit  pa- 
lozoischen  Brachiopoden  gefunden.  Von  Eruptivgesteinen  sind 
orhanden  aus  der  ältesten  Zeit  Granite  und  Syenite,  sodann 
^narzporphyre.  Porphyrite,  Kersantite  und  schliesslich  Basalte, 
Trachyte  und  Andésite.  Die  Gebirge  sind  durchweg  nach  zwei 
ektonischen  Richtungen  hin  geordnet,  und  auf  den  gleichen  Linien 
Tfolgten  seit  Alters  her  die  Ausbrüche  der  Eruptivgesteine,  vom 
jranit  bis  zum  Basalt  Die  erste  dieser  Richtungen  ist  die  Ka- 
nemn-Linie,  die  unter  dem  Winkel  35^  verläuft  und  parallel  der 
Mkanreihe  Anobom- Kamerun -Berg  streicht,  die  zweite  ist  die 
3enuë-Linie,  von  W  nach  0,  in  der  der  Benuë- Graben  und  meh- 
ere  der  wichtigsten  Gebirge  streichen.  Die  hauptsächlichsten 
ektonischen  Bewegungen  erfolgten  in  den  genannten  Richtungen 
^eichzeitig  mit  den  Eruptionen.  Die  Bewegungen  während  der 
letzten  Eruptionen  sind  für  die  heutige  Gestaltung  des  Landes 
lie  wichtigsten  gewesen. 

In  der  Discussion  sprach  Herr  Jaekel  über  die  in  dor- 
tigen Sandsteinen  gefundeneu  Brachiopoden  und  femer  gegen  die 
Verwendung  langer,  vielfach  gekrümmter  Flussläufe  zur  Con- 
struction grosser  geotektonischer  Linien. 

Herr  Zimmermann  sprach  über  Zechstein  am  Thüringer 
Walde  südöstlich  von  Eisenach; 

In  der  Discussion  sprach  Herr  Beyrich  über  den  geolo- 
gischen Bau  der  südwestlichen  Zechsteinriffe  des  Thü- 
ringer Waldes. 

Herr  Scheibe  sprach  über  Quarzsand-haltige  Dolomite 
und  echte  Quarzsandsteine  im  Zechstein; 
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Herr  Kosmann  sprach  ttber  quarzsandige  Dolomite 
von  Lanterberg  bei  Janer,  die  durch  Aaslaognng  in  reinei 
Qoarzsand  übergehen,  nnd  über  das  Vorkommen  von  Speck- 
stein im  Gyps. 

Herr  Betschlao  and  Herr  Scheibe  betonten  gegenfiber 
dem  Vorredner,  dass  die  besprochenen  Sandsteine  des  Tbtlringer 
Zechsteins  darchans  nicht  AoslaugnngsrCkckstände  von  Dolomit, 
sondern  ursprtlngliche,  unteren  Letten  des  oberen  Zechsteins  ein- 
gelagerte Gebilde  seien. 

Herr  Ebert  sprach  über  die  uenen  geologischen  Kar- 
ten des  Geological  Snrvey  in  Washington. 

herauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

Betrior.       Haüohbcorne.        Jaekel. 


2.   Protokoll  der  December -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  4.  December  1895. 
Vorsitzender:    Herr  Dame8. 

Das  Protokoll  der  November -Sitzung  wurde  vorgelesen  und 
genehmigt. 

Der  Vorsitzende  legte  die  fttr  die  Bibliothek  der  Gesellschaft 
eingegangenen  Bticher  und  Karten  vor. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 

Herr  Oberförster  Holland  in  Heimerdingen,  O.A.  I..eonberg. 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Fraas,  HEDraoct 
und  Jaekel. 

Herr  Ebert  sprach  über  die  stratigraphischen  Ergeb- 
nisse der  neueren  Tiefbohrungen  im  oberschlesischen 
Steinkohlengebirge. 

Herr  TiESSEN  sprach  über  einen  Nautilus  aus  dem 
Cenoman.     (cf.  Aufsatz  pag.  735.) 

Herr  KEHiHACK  sprach  tiber  die  Gliederung  der  nord- 
europäischen  Glacialgebilde. 
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In  der  Discussion  über  den  letzteren  Vortrag  bemerkte  Herr 
VAHN8CHAFFB.  dass  die  nordisches  Material  führenden  Sande, 
eiche  die  Unterlage  der  Paludinen-Bank  im  Spreethal  bilden, 
ohl  als  fluvio- glaciale  Gebilde  einer  vor  der  bisherigen  ersten 
iiszeit.  welche  den  unteren  Geschiebemergel  lieferte,  existirenden 
liszeit  aufzufassen  seien. 

Herr  Eosmann  kam  auf  die  Behauptungen  zurück,  die  er 
n  voriger  Sitzung  in  der  Discussion  zu  dem  Vortrage  des  Herrn 
^iMMKRMAKN  über  die  Entstehung  der  Sandsteine  im  oberen  Zech- 
tein  aufgestellt  hatte,  und  suchte  ihre  Richtigkeit  von  Neuem  zu 
begründen. 

Die  Herren  Scheibe  und  Beyschlag  wiesen  diese  Behaup- 
ungen  nochmals  als  nicht  stichhaltig  zurück. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

Dames.       Haucheoorne.       Soheibb. 
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Für  die  Bibliothek  sind  im  Jahre  1895    im  Austausch  und 
als  Geschenke  eingegangen: 

A.     Zeitschriften. 

In  dieser  Liste  ist  wie  bei  den  Citaten  der  Aufsätze  die  Folge  oder 

Serie  durch   eingeklammerte  arabische  Zahl,   (2),    der  Band  dnrek 

römische  Zahl,  n,    das  Heft  durch  nicht  eingeklammerte  armbisd»" 

Zahl,   2,   bezeichnet. 

Albany.     New  York  StaU  Museum.    Bulletin,  m,    12—13. 

Angers.    Société  d'études  scientifiques,    Bulletin,  XXII.   XXITI. 

Basel.  Naturforschende  Gesellschaft.  Yerhandlungeu.  X,  2.  3; 
XI.  1. 

Belgrad.  Annales  g&jiogiques  de  la  Pénunsùe  Balkanique^  IT, 
1-2. 

Berkeley.  University  of  Cklifornia-Department  of  Geoiogy,  Bul- 
letin, I,  8.  9. 

Berlin.  Königl.  preussische  geologische  Landesanstalt.  Jahrbach 
für   1893.  —  Abhandlungen,  Neue  Folge,  Heft  16,  17.  19. 

—  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Sitzungsberichte,  1894, 
Heft  39  —  53. 

—  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  u.  Salinen- Wesen  in  Preussen, 
XLm. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein  von  Neuvorpommem  a.  Rügen. 
Mittheilungen,  XXVI. 

—  Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg.  Verhand- 
lungen, XXXVI. 

Bern.     Naturforschende  Gesellschaft.     Mittheilungen,  1894. 

Bonn.  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rheinlande  und 
Westfalens.     Verhandlungen.  LI,  2. 

Bordeaux.  Société  Linnéenne,  Actes  XLV  —  XLVI.  —  Cata- 
logue de  la  Bibliothèque, 

Boston.     Society  of  natural  history.    Proceedings,    XX VT,   2 — 3. 

—  Memoirs,  HI,   14. 

Bremen.«  Naturwissenscbaftl,    Verein.     Abhandlungen,    Xin.    2. 

—  Beiträge  zur  nordwestdeutschen  Volks-  und  Landeskunde, 
No.   1.     (Abhandlungen,  XV,  1.) 

Breslau.    Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  Jahres- 
bericht, LXXH  (1894).   —  Literatur  der  Landeskunde,  3. 
Brunn.     Naturforschender  Verein.    Verhandlungen.  XXXII. 
Brüssel.    Société  Belge  de  Géologie  etc,    Bulletin,  I— VU.  Vm.  1. 

—  Académie  royale.  Bulletin,  XXV  —  XXVUl.  —  Annuaire, 
1894,  1895. 

^  Société  royale  malacologique,  Proc  Verb,  1892  (Nov.).  1893. 
1894.   S.   1-^80.  -^  Annales,  XXVH. 
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lenos  Aires.    Academta  nacional  de  eienciaa  en  Cordoba.    Bo- 

UHn,  XIV,   1,  2. 
idapest.    K.  ungarische  geologische  Anstalt.  Jahresbericht,  1892. 

—  Jahrbuch,  IX,  7. 

-     Földtany  Közlöny,  XXIV,  6—12;  XXV,   1—5. 

afifalo.     Society  of  natural  history,  V,  4. 

EÜcutta.     Geological  survey  of  India,   Records,  XXVin,  1 — 4. 

alifomia.     Academy  of  sciences.     Proceedings,  (2),  IV,  1. 

ambridge.     Museum  of  comparative  zoology  at  Harvard  College, 

Annual  report,  1893—94. 
assel.    Greognostische  Jahreshefte.     Herausgegeben  von  dw  geo- 

gnostischen  Abtheilung    des    kgl.   Bayerischen  Oberbergamts 

in  München,  Vn. 
Christiania.    Videnskabs  Selskabet   ForhandHngar,  1893,  1 — 21. 

—  Översigt,  1893. 

'hur.  Naturforschende  Gesellschaft  Graubflndens.  Jahresbericht, 
XXXVm.  —  Die  Ergebnisse  der  sanitären  Untersuchungen 
der  Recruten  des  Kantons  Graubttnden  1875 — 1879  von 
P.  Lorenz»  1895. 

]k>lmar.  Naturhistorische  Gesellschaft.  Mittbeilungen,  (2),  EL, 
(1891—94). 

Colorado.     College  Studies.     Annual  Publication^  Y,  (1894). 

Darmstadt.    Verein  fOr  Erdkunde.    NotizblaU,  (4),  XV. 

—  Grossherzogl.  hessische  geologische  Landesanstalt.  Abhand- 
lungen, II,  4. 

Des  Moines.     Jowa  Academy  of  sciences.    Proceedings,  I,  4;  n. 

Dijon.     Académie  des  sciences.     Mémoires,  (4),  IV. 

Dorpat.  Naturforscher -Gesellschaft.  Sitzungsberichte,  X,  3.  — 
Schriften,  Vm. 

Dresden.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Isis.  Sitzungsbe- 
richte, 1894,  Jan.— Dec;  1895,  Jan.— Juni. 

Dublin.     Boyal  Irish  academy.     Proceedings,  (3),  in,  3. 

Frankfurt  a.  M.  Senkenbergische  Gesellschaft.  Abhandlungen, 
XVm,  4;  XIX.  1.  —  Berichte,  1895. 

Freiburg.     Naturforschende  Gesellschaft.     Berichte,  IX,  1 — 3. 

Genf.  Société  de  physique  et  d'histoire  naturelle.  Campt  rend, 
des  travaux,  77e  session  de  la  société  helvétique  sc  nat 
1894.     Schaffhausen. 

Giessen.  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Berichte  XXX. 

Gotha    PETERBfAira's  Mittheilungen,  XLI. 

Güstrow.     Siehe  Neubrandenburg. 

Halle.  Zeitschrift  fQr  die  gesammten  Naturwissenschaften,  siehe 
unter  Leipzig. 
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Uambarg.     Verein  ftir  natarwissenschaftliche  Unterhaltung.     Ver- 
handlungen ,    VIII. 

—  Naturwissenschaft!.  Verein.  —  Abhandlungen.   XIII. 
Hannover.     Zeitschrift    des   Architecten-    und  Ingenieur  -  Vereim, 

XL,  9—12;  XLI,   1—8. 
Harlem.     Archives  Néerlandaises  des  sciences   etc,^    XXVIH.  5, 
XXIX,   1—3. 

—  Archives  du  Musée   Teller,  (2),  IV,  3,  4. 

Heidelberg.    Naturhistorisch-Medicinischer  Verein.    Verhandlimgen. 

(2),  V,  3. 
Hennannstadt.     SiebenbOrgischer  Verein   für  NatnrwisseDschafiML 

Verhandlungen.  XLIV. 
Illinois.     Siehe  Springfield. 

Irkutsk.     Ostsibirische  Section.    Berichte,  XXV.  2 — 5. 
Kiel.     Naturwissenschaftlicher    Verein     für    Schleswig  -  Holstein, 

Schriften,  X,  2. 
Klagenfurt.    Naturhistorisches  Laudesmuseum.    Jahrboch,  XXIH. 
Königsberg  i.  Pr.    Physikal. -ökonomische  Gesellschaft,    Schriften, 

XXXV. 
Krakau.     Akademie  der  Wissenschaften.     Anzeiger,   1894.   Dw.; 

1895,  Jan.— Nov. 
La  Plata.     Museo    de    la    Plata.     Eevista,    V,   VI.   —   Anaks. 

Palaeontologia  Argentina,  IH.    —    Bevista  de  la  FacuUaà 

de  Agronomia  y   Veterinaria,  1895,  5 — 6. 
Lausanne.     Société    Vaudoise    des  sciences  naturelles.      Bulkiin, 

No.   115—118. 
Leipzig.     Verein  für  Erdkunde.     Mittheilungen,    1894.  —  Wis- 

senschaftl.  Veröffentlichungen,  H. 

—  (Früher  Halle).  Zeitschrift  fQr  die  gesammten  Natorwissea- 
Schäften,  XLVH,  5—6;  XLVIU,   1—2. 

—  Hettner.     Geographische  Zeitschrift,  I.   1. 

Liège.  Société  géologique  de  Belgique,  Annales,  XX,  3;  XXI. 
3;  XXH,  1,  2. 

—  Société  royale  des  sciences.     Mémoires,  (2).  XV  111. 

Lille.  Société  géologique  du  Nord.  Annales,  XXII,  3,  4;  XXIIL 
1—3. 

Lissabon.  Direction  des  travaux  géologiques  du  PortugtU.  Flore 
fossile:  Sapokta  et  Choffat:  Nouvelles  contributions  à  la 
flore  mesozoique  du  Portugal,  1894. 

London.  Geological  society.  Quarterly  Journal,  LI.  —  Ab- 
stracts of  the  Proceedings.  No.  633—649. 

—  British  Museum  Nat  hist  Mineral  Departement  An  inko- 
duction  to  the  study  of  rocks  by  L.  Fletcher. 
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don.    Geological  Purvey,    Museum  of  Practical  Geology,    An- 

nual  Beport  '  Appendix  E,,  1894. 
d.      Acta   Universitatis  Lundensis,    Lunds  Universitats  Ars- 

Skrift,  XXX. 
embarg.    Institut  Grand-Ducal,    Publications,  XXIII. 
Q.      Académie  sciences.     Mémoires,  (3),  III. 

Société  d'Agriculture  etc.    Annales,  (7),  I,  (1893). 
lison.      university  of  Wisconsin.     Bulletin.     Sciences  Seties, 

h   2,  4. 
ichester.     Literary  and  philosophical   society.     Memoirs  and 

Proceedings,  (4),  VIU.  4;  IX,  1—6. 

Geological  society.      Transactions,    XXHI,    3  —  9;    XXIV, 

1—2. 
bourne.     Department  of  Mines.     Special  Reports.    Report  on 

the  Loss  of  Gold   in  tJie  reduction  of  auriferous  veinstone 

in    Victoria    by    H.  Rosâlbs.    —    Annual  Report   of  (he 

Secretary,  1894. 
»no.    Société  italiana  di  sciense  naturali  Atti,  XXXV,  1 — 2. 

—  Memorie,  V. 

Sansoni    Giornale  di  Mineralogia,  V,  4. 
iraukee.    Public  Museum  of  the  City.    AnnueU  Report,  XII. 
ineapolis.     Siehe  Minnesota, 
mesota.    Geological  and  natural  history  survey  of  Minnesota. 

Annual  Report,   XXII,   XXIII.    —    Geology  of  Minnesota, 

m,  1. 

sonri.     Geological  Survey,  IV,  V   {Paleontology,  I  u.  11)  ;    Vn 
(Lead  and  Zink  Deposits,  11). 

dtreal.      The  Canadian  record  of  science,  VI,  1 — 2. 

scan.     Société   impériale    des   naturalistes.     Bulletin,    1894, 
3—4;  1895,  1—2. 

neben.     Kgl.  baierische  Akademie  der  Wissenschaften,  math.- 
physik.  Klasse.     Abhandlangen,   XVin,  3.    —    Sitzungsbe- 
richte, 1894,  4;    1895,   1—2.    —    Festschrift:    Sohnkb: 
Die  Bedeutung  wissenschaftlicher  Ballonfahrten. 
Hochschulnachrichten,  1895/96,  63. 

ites.    Société  des  sciences  naturelles  de  l'Ouest  de  la  France. 
Bulletin,  m,  2—4;  IV,  2—4. 

ibrandenburg.     Verein    der    Freunde    der   Naturgeschichte   in 
Mecklenburg.     Archiv,  XLVUI,   1  u.  2. 

w  Haven.     The  american  Journal  of  science.    No.  289  —  300. 

w  York.     American  museum  of  natural  history.     Annual  re- 
port, 1894.  —  Bulletin,  VI. 
Académie  of  sciences.    Transactions,  XHI.  —  Annals,  VIE,  5. 
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Nürnberg.     Naturhistorische  Gesellschaft.    Abhandlungeji  .LS.. 

OflFenbach.     Verein  für  Naturkunde.    Bericht,  XXXm— XXXVl 

Ottawa.    R.  society  of  Canada,  Proceedings  afid  I^ansadùmi,  XII 

Index  to  I— XD. 

—  Geological  Survey  of  Canada,    Annual  Bepart,  (2),  VL 
Paris.     Annales    de   mines,    (9),    VI.    12;    VH.    1—6;   Vffl 

7  —  11. 

—  Société  géologique  de  France.    Bulletin,  (3),    XXH,  7-10 
XXIU,   1—7. 

Passau.     Naturwissenschaftlicher  Verein.     Berichte,  XVI. 
Philadelphia.     Academy  of  natfiral  science.      Proceedings,  159^ 
2—3:  1895,  1.   —  Jmrnal,  (2),  IX.  4;  X,  2. 

—  American  philosophical  society.    Proceedings,  No.  146—14/ 
—    Transactions,  (2),  XVIII.  2. 

Pisa.     Società  Toscana    di   science    naturali      Processi  rerbd 

IX.  S.   133—242. 
Portland.     Society  of  Natural  History,  Proceedings^  H. 
Porto.     Eevist^  di  sciencias  naiuraes  e  sociaes,  UL   11 — 13 
Prag.     K.  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.     Si 

berichte,    1894.  —  Jahresbericht.   1894 
Pressburg.     Verein    für  Natur-    und  Heilkunde.     Verhandlmiga 

1892—93. 
Rochester.     Geological  society  of  America,     Bulletin,  VL 
Rom.     Societa  geologica  italiana,    BoRetino,  XIII.   2,  3;  XIV.  1 

—  Atti  delta  B,  accademia  dei  Lincei     Bendiconti,  (5).  IH 
2.  Sem.,    10—12;    —    IV;    1.  Sem.,  1—12;  2.  Sem., 
bis  11.  —  Festsitzung  9  Giugno  1895. 

—  B.  comitato  geologico  d^Balia,     BoUetino,  XXV,   4;  XXTl 
1—3. 

Sacramento.      California  Sf^te  Mining  Bureau.     Report,  XH 
San  Francisco.      California  Academy  of  sciences,      Proceeauiß 

(2).  IV.  2. 
Springfield.     Illinois  State  Museum,     Bulletin,  5,  6. 
St.  Etienne.    Société  de  l'industrie  minérale,    Bulletin,  (3).  ^'III 

3  —  4;    IX,    1 — 2.    —    Comptes  rendus   mensuels,    1S94 

Oct.-Dec;   1895,  Jan.-Oct. 
St.  Gallen.     Naturwissenschaftl.  Gesellschaft.   Bericht,  1892—931 
St.  Louis.     Académie  of  science.      Transactions,    VI,    18;   ^ll 

1—3. 
St.  Petersburg.     Académie   impériale    des    sciences,     Mémmra 

(8),  I,  3—4.  —  Bulletin,  (b),  I,  4;  D,   1—5;  m,  1. 

—  K.  Mineralogische  Gesellschaft.     Verhandlungen.   (2),  XXI 
XXXI.   —  Materialien  zur  Geologie  Russlands,  XVIL 
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Petersburg.     Comité  géologique.     Mémoires,    IV,  3;    VIII,  2 
bis  3;   IX.  3—4;    X,  3;  XIV,  3.  —  Bulletin,  XU,  3—9 
n.   SuppL;  XIH,  1—3.  8—9;  XIV,   1—5. 
Société   imper,    des  Naturalistes,      Comptes  rendus,  1895, 

1  —4.  —   Traveaux,  XXm. 
:bolm.    Sveriges  offentliga  Bibliothek    Accessions-Catalog,  IX. 

Sgl.  svenska  vetenskaps  akademiens.  —  Handlingar,  XXVI. 

—  Bihang,  XIX,   1  —  4.   —   Öfversigt,  LI. 

Geologiska  foreningens  ßrhandlingar ,  XVI,   7;  XVn,  1 — 6. 
^art.     Verein  fOr  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 

Jahreshefte,  LI. 
ey.       Geological   survey    of  New    South    Wales.      Records, 

IV,    3 — 4.  —  Report  of  Departement  of  mines  and  Agri- 
culture,  1894.  —  Palaeontology,  VIII,  IX. 
^o.      College  of  science.  Imperial  university.    Journal,  Vn,  2 

bis  5;  Vin,   1.  —   Calendar.  1894—95. 
Lki.     Geological  Institution^    Bulletin,  II,  1.  —  Meddclanden, 

1_10,   12—13. 
îdig.     R.  istituto  veneto  di  scienze  etc.    Atti,  (7),  VI,  1  —  9. 

—  Memorie,  XXV,  1—3. 

hington.      Smithsonian  institution.       Annual  Report,   1893, 

—  Ü.S  National  Museum.  Report,  1891,  1892.  —  Miscel- 
laneous Collections,  854,  969,  970.  —  Bureau  of  Ethno- 
logy: Annual  Report,  XI,  Xn. 

1.  F.  W.  Hodge:    List  of  the  publications  of  the  Bu- 
reau of  Ethnology.     1894. 

2.  W.  H.  Holmes:    An  ancient  quarry  in  Indian  ter- 
ritory.    1894. 

3.  J.  Moonby:    The  Sionan  Trit>€s  of  the  East.    1894. 

4.  G.  Fowke:   Archéologie  investigations  in  James  and 
Potomac  Valleys.     1894. 

5.  F.  Boas:  Chinook  texts.     1894. 

sbington.     Ü.  S,  Geol  Survey.     Mineral  resources,  1892 — 93. 

—  Monographs,  XIX.  XXI— XXIV.  —  Bulletins,  97—122. 

—  Annual  Report,  XH— XIV. 

U.  S.  Geographical   and    Geological   Survey    of  the  Rocky 
Mountain   Region.     Contributions  to  North  American  Eth- 
nology, IX. 
en.     Akademie  der  Wissenschaften ,  Sitzungsberichte  der  math.^ 
naturw.  Classe,  L  Abth.,  CH,  8—10;  CHI,  1—10.  H.  Abth., 

A.,  cn,  8-10,  cm,  1—10;  B.,  cn,  8—10,  cm,  1—10. 

K.  k.  geolog.  Reichsanstalt.    Jahrbuch,  XUV,  2—4;  XLV, 
.    1.  —  Verhandlungen.  1894,  10—18;   1895,   1—13. 
K.  k.  geographische  Gesellschaft.    Mittheilungen ,  XXXVÜ, 
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Wien.     K.  k.  naturhistorisches  Hofniuseum.    Annalen.    IX.  3— 

X,   1—2. 
Wiesbaden.     Verein  für  Naturkunde.     Jahrbuch.   XL VIII. 
Zürich.     Naturforsch.  Gesellschaft.     Vierteljahrs -Schrift,  XXXI 

3—4;  XL,   1—2. 

—  Allgemeine  schweizerische  Gesellschaft  für  die  gesimml 
Naturwissenschaften.  Verhandlungen,  1894.  —  Denkschrift« 
XXXIV. 

B.    Bücher  und  Abhandlungen. 

Barkois  (Gh.),  Legende  de  la  feuHle  de  Plouffuerneau  et  Oa 
sant  de  la  Carte  géologique  de  France,  1  :  80000.  ; 
Lille  1893.     (Ann.  soc,  géoL  Nord,  XXI.) 

—  Legende    de    la   feuiUe    de  Bennes   etc     8^     Lille  1>^ 

(Ibid.,  xxn.) 

—  Le  Bassin  du  Menez-Belair  (Côtes-du^Nord  et  lüe-et-  Vüan* 
S\    Lille  1895.    (Ibid.   XXU.) 

BiooT  (A.),     Conirümtions    à  l'étude  de  la    faune  Jurassique 

Normandie,  I.  Mémoire  sur  les  Trigonies,    4^    Caen  1^'J 

(Mém,  Soc.  Linn.  de  Normandie^  XVII.) 
Blamkemhorn  (M.),    Das  Diluvium  der  Umgegend  ?on  ErUo<c 

8^    Erlangen  1895.     (Sitzgsber.  d.  physik.-med.  Soc) 
Bodenbender  (W.),    Das  argentinische  Erdbeben    vom  27.  0 

1894.    8^    Buenos  Aires  1895.     (La  PlaU  Rundschau, 

—  Los  Oriaderos  de   Wolfram  y  Mdibdenita  de  la  Sierra 
Cordoba.    8^    Buenos  Aires  1894.    (Bol.  Acad.  nac.  eim 
XIV.) 

—  La  Llanura  al  Este  de  la  Sierra  de  Cordoba.  8  *.  Böen 
Aires  1894.     (Ibid.) 

BosNiASKi  (S.  V.),  Nuove  osservazioni  suüa  flora  fossile  del  Vé 
rucano  nel  Monte  Pisana  8^  Pisa  1894.  (Soc  Tasea* 
sc.  nat) 

BOULE,    8.    BrONONIART. 

Broeck  (E.  van  den),  Matériaux  pour  V étude  de  V Oligocène  hdi 
I.  Oeü  synthétique  sur  VOligocène  belge  et  observations  m 
le  Tongrien  supérieur  du  Brahant.  8^.  Bruxelles  ISd^ 
(Bull.  soc.  belge  de  Géologie,  Vn.)  | 

JBrononiart  (Gh.),  Etudes  sur  le  terrain  hauiUer  de  Commentr^ 
III.  Fatmes  ichthyologique  et  entomologique,  nebst  M.  Bou 
Sur    des    debris  d'Arthropleura.     8^.     Mit  Atlas  in  Fo 
St.  Etienne  1893.    (Bull  soc  de  Vindusfrie  min.,  (3),  VB. 

Garez  (L.).  Systèmes  iriassique  et  jurassique.    8®.    Paris  1^9 
(Ann\Mtire  géologique  universelle,  IX.) 
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!:      (L.)  .     Géologie  régionale  y    France,      8^      Paris   1893. 
[Ibid.,  IX.) 

Système  crétacé.  8^  Paris  1894—95.  (Ibid.,  X.) 
tertiaire  inférimr.  8^  Paris  1894—95.  (Ibid..  X.) 
flrédogie  régionale^  France,  8^  Paris  1894 — 95.  (Ibid..  X.) 
>îER  (H.),  Die  Phosphoritknollen  des  Leipziger  Mitteloligo- 
câns  und  die  norddeutschen  Phosphoritzonen  Gr.  8*^.  Leipzig 
1895.  (Abhandl.  math.-physik.  CL  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.,  XXIL) 

(R.).  Ueber  die  Ostsee  und  ihre  Entstehung.  8**.  Leipzig 
1  895.  (Vortrag  in  d.  ÜI.  allgemeinen  Sitzung  d.  67.  Ver- 
.s-animl.  deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte.  Ltlbeck  1895.) 
»  (W.),  Ueber  die  Ichthyopterygier  der  Triasformation. 
Gr.  8^  Berlin  1895.  (Sitzgsber.  d.  Akad.  d.  Wiss..  physik.- 
Tnath.  Cl.,  XLVI.) 

Die  Plesiosaurier  der  stiddeutschen  Liasformation.    4  ^.    Berlin 
1895.     (Ibid..  Abhandlungen.   1895.) 

>is  (E.),  Pithecanthropus  erectus,  eine  menschenähnliche  üeber- 
gangsforra  aus  Java.     4^    Batavia  1894. 
LRC   (L.)  et  Vallot  (J.).     Constitution  pétrographique  de  la 
partie  centrale  du  massif  du  Mont-Blanc.    8^    Genf  1894. 
(A»'ch.  sc  phys.  et  nat.,  (3).  XXXII),  in  demselben  Heft: 
et    Marzec  (L.),    Besultat    de    nouvelles    reciwrches  sur  le 
versant  italien  du  Mont-Blanc,  ferner: 
—     Le  Mont  Chétif  et  la  Montagne  de  la  Saxe. 
et  Ritter  (E.),     Le   grès  de   2'aveyannaz    et  ses  rapports 
avec  les  formations  du  Flysch.    8^    Genève  1895.    (Ibid., 

xxxra.) 

lOTTO  (A.),  I  terrepnoti  Calahro-Siculi  e  loro  probabili  cause. 
Gr.  8^     Reggio-Calabria  1895. 

IX  (J.),  Geologische  Reiseskizzen  aus  Nordamerika.  8  ^.  Buda- 
pest 1895.     (Földt.  Közlöny,  XXV.) 

3ELKORN  (M.),  Die  Braunkohlenablagerungen  zwischen  Weissen- 
fels  und  Zeitz.  Gr.  8**.  1895.  (Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.. 
1895.) 

Geologische    Ausflüge    in    die    Umgegend    von    Berlin.     8^ 
Berlin  1896. 

iTCHER  (M.  A.),  Becent  progress  in  mineralogy  and  crystallo- 
graphy.   8®.     London   1894. 

iNASiNi  (C),    Foraminiferi  delle  marne  Messinesi  die  fauno 
parte    delta    coUezione  0.  G.  Costa.      8^     Bologna  1895. 
(Men.  B.  Äcad.  sc.  Istitufo  di  Bologna,   (5),  V.) 
Isogena  felsinea  n.  sp.    8^    Bologna  1894. 
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FoBSTER,    Verzeichniss    der  Arbeiten  von  F.  Suioxr   zu   4e^^ 

80.  Geburtstag.     8*.    Wien  1893. 
Gaqrl  (C),  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Wealden  in  der  Gegé 

Ton  Borglob -Ösede^    sowie  zur  Frage  des  Altera  dar  im 

deutschen  Wealdenbildongen.    Gr.  8^    Berlin  1893.    (Jibi 

geol.  Landesanst.,  1893  (1894).) 
Greco  (B.),  Sulia  prestnza  deUa  Oolite  inferiore  ntüe  Vicimi 

diRossano  Calabro,    Gr.  8^     Pisa  1895.     (Proc  mii  i 

Tose  Sc,  Not) 
HfiiMBACu  (H.),  Geologische  Nenaofnahme  der  Ferchanter  Alp{ 

Mit  Karte  1  :  50000  und  Profiltafel.    S^,    Manchen  IH 
Herrmann  (0.),  Die  wichtigsten  Resultate  der  neuen  geologisci 

Specialaufhahmen  in  der  Oberlausitz  im  Vergleiche  mit  ti 

rcn  Ansichten.    8*.    Görlitz  1895.     (Abhandl.  naturf.  G^ 

XXI.) 

—  Die  technische  Verwerthung  der  Lausitzer  Granite.  Gr.  i 
Berlin  1895.     (Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.,   1895.) 

Binde  s.  Ransome. 
Huxley  s.  Marsh. 
Kayser  (E.)  u.  Holzapfel  (E.).   Ueber  die  stratigraphi scheu  ] 

Ziehungen  der  böhmischen  Stufen  F.  G.  H.  Barrande's  zi 

rheinischen  Devon.    8*.    Wien  1894.    (Jahrb.  geol.  Reid 

anstalt  XUV,  3.) 
Klbmbnt  (M.  C),    Sur    l'origine  de  lu  dohmie  dans  les  fori^ 

(ions  sédimeniaires.    8®.    Brüssel  1895.     {BuH  Soc  B*\ 

de  Géol.,  IX.) 
Kloos  (J.  H.),    Die  Wasserversorgung    der  Städte  Bnumschi^ 

und  Wolfenbüttel.    8^    Braunschweig  1895. 
KoMAROFF  (W.  A.),     Contribution  à  V étude  de  la  flore  du  T^ 

kestan,    8  ®. 
KoaMANN  (B.),    Das  Abbinden    und    Erhärten    des  Gypses.    \ 

Berlin  1895.    (Thonindustrie-Zeitung,   1895,  5.) 

—  lieber  Kalk,  hydraulischen  Kalk  und  Mörtel  sowie  tiber  < 
Ermittelung  des  Abbindungsvermögens  der  Mörtelmaterialk 
8^    Berlin  1895. 

KoasMAT  (F.),    Die  Bedeutung  der   sttdindischen  Kreideformati 
für    die  Beurtheitung    der   geographischen  Veriiältnisse  w3 
rend  der  späteren  Kreidezeit.    8**.    Wien  1894.     (Jabrb 
geol.  Reichsanst.,  XLIV.  3.) 

Kurtz  (F.) ,  Contribficiones  à  la  Palaeophptoloffia  Argentin 
I  — II.  Gr.  8^  La  Plata  1894.  (Rev.  d.  Mus  de 
Plata,  VI.) 

Lakowitz  (C),    Die  Oligocänflora  der  Umgegend  von  Mûlbans 
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i.  Els.    Gr.  S*.    Strassburg   1895.    (Abhandl.  z.  geol.  Spec- 

Karte  v.  Elsass-Lothringen,  V,  3.) 
81Ü8  (R.)»  Geologie  von  Attika.     Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom 

Metamorphismas    der    Gesteine.     Mit   Atlas    von  9  Karten. 

4^     BerHn  1893. 
NENKLAU8  (£  ).  Die  Ostrakoden  des  Mitteloligocäns  bei  Étampes 

im   Pariser  Becken.    8^    Osnabrtlck  1895.     (Jahresber.  d. 

Naturw.  Ver.,  X.) 
IAN  (B.  S.),   Some  coal  mectëure  sections  near  Peytona,   West 

Virginia.     8^    Philadelphia  1894.     (Proc.  Americ.  Philos, 

Soa,  xxxin.) 

Folds    and    Faults    in    Pensylvania  AnHiradte  -  Beds,    8  ^. 
1895.     {Transact.  Americ,  Instit,  Mining  Engineers,) 
Report  on  the  New  Med  of  Bucks  and  Montgomery  Coun- 
ties.   8^    1895.    (Pennsylvania  State  Geol  Summary  Final 
Rep,,  m.) 

RSH  (O.e.),  Thomas  Henry  Huxley.  8^  New  Haven  1895. 
(Americ  Journ,,  L.) 

Restauration  of  some  european  JHnosaurs,  with  suggestions 
as  to  thein  place  among  de  Reptilia.  8^.  New  Haven 
1895.     abid.) 

On  the  affinities  and  classification  of  the  Dinosaurian  Rep- 
tiles,   8^    New  Haven  1895.     (Ibid.) 

kRTiN  (K.),  Ueber  eine  Reise  in  den  Mollukken,  durch  Burn, 
Seran  ond  benachbarte  kleinere  Inseln.  8^  Berlin  1894. 
(Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.; 

äissNEK  (W.),  Der  electrische  Antrieb  für  Gesteinsbohrmaschi- 
nen  und  das  Gesteinsbohrsystem  der  Firma  Siemens  u. 
Hauskb.  Gr.  8^  Berlin  1895.  (Electrotechnische  Zeit- 
schrift 1895.) 

ERRiL  (G.  P.),  The  onyx  marbles,  their  origin,  composition  and 
uses,  both  ancient  and  modern,  S^,  Washington  1895. 
(Rep.   U.  S  Nat  Mus,  1893.) 

•  Disintegration  of  tlie  granitic  rocks  of  the  district  of  Co- 
lumbia. 8®.  Rochester  1895.  (Bull  geol  soc,  of  America,  VI.) 

■  Directions  for  collecting  rocks  and  for  the  preparation  of 
thin  sections.  8^  Washington  1895.  (Bull.  V.  S.  Nation, 
Mus.,  39.) 

OBERG  (Chr.  J.),  De  Geer's  stäUning  tiU  frhgan  am  lomma- 
krans  alder.  8^  Stockholm  1895.  (GeoL  Foren.  For- 
handL  XVE.) 

ovARESB  (V.),  Nomenclatura  e  Sistematica  delle  Roccie  Verdi 
nette  Alpi  Occidentali  8«.  Rom  1895.  (Boll  R.  Com. 
geoL  1895.) 
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Papavasilic  (A.  S).  Zum  grossen  Dislocation sbeben  von  Lokni. 
1894.     8^     Athen   1895. 

Penck  (A.),   Stadien  über  das  Klima  Spaniens  während  der  j 
geren  Tertiärperiode    und    der  Diluvialperiode.     8^    BeA 
1894.     (Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk..  XXIX.) 

—  Morphometrie  des  Bodensees.  8^  München  1894.  <Jakre% 
her.  d.  geogr.  Ges..   1894.) 

—  Bericht  über  die  Excursion  des  X.  Deutschen  Geogra|>b« 
tags  nach  Oberschwahen  und  dem  Bodensee.  8^  Bei^ 
1893.  (Verh.  X.  Deutsch.  Geographentages.    Stuttgart  189^. 

—  Bericht  der  Centralconimission  für  wissenschaftliche  Lacik^ 
künde  von  Deutschland,  1891  —1893.  8^  Beriio  1691 
(Ibid.) 

—  Alpengletscher  ohne  Oberfiächenmoränen.  4*.  Gotha  l^Öä 
(Peterra.  Mittheil.,   1895,   1.) 

PoTONiÉ  (H.).  Die  Beziehung  zwischen  dem  echt -gabeligen  i» 
dem  fiederigen  Wedel-Aufbau  der  Farne.  8  ®.  Berlin  1  ïOî 
(Ber.  deutsch,  bot.  Ges.,  XIII.)  ' 

—  Vermeintliche  und  zweifelhafte  Fossilien.  4".  Berlin  18^^ 
(Naturw.  Wochenschr.,   1895,  No.  29,  30.) 

QUEREAU  (E.  C),    Ueber  die  Grenzzone  zwischen  Hochalpen  a« 

Freiburger  Alpen  im  Bereiche  des  oberen  Simmethales.     ^  ' 

Freiburg.     (Ber.   naturf.  Ges..  IX.) 
Ransome  (F.  L.).    TJie  gedogy  of  Angel  Island ,  unih  a  m^e  a 

the  Eadiolarian  Chert  fnirn  Amjel  Island  and  from  Bun 

buri  BiâgCy  San  Mateo  County,  California  by  G.  J.  Hdcdi 

Gr.  8^     Berkeley  1894.      {Univ,    California.      BulL    Ik- 

partm.  Ged.,  I,  7.) 
ScHARFF  (R.  F.),     On  the  origin  of  the  Irish  Land  and  Dreâ- 

water  Fauna,    8^    Dublin  1894.     (Proceed.  IL  Irish  AeaL 

(3),  m.) 
SoHLEiFENBAUM ,    Der  auflässigc  Gangbergbau    der  Kupfer-   laà 

Kobalterz-Bergwerke  bei  Hasserode  im  Harz.     Mit   1   Karte. 

8^  Wernigerode  1894.  (Zeitschr.  naturw.  Ver.  d.  Harzes,  IX.' 
Schulze    (E.) ,     Ueber    die    Flora    der  subhercynischen   Kreide 

Inaugural-Dissertation.    8^    Halle  1888. 
SiHONY  s.  Forster. 
Spezia,  (G.),    La  pressione    neW  Azione  deir  Acaua  suü  Apo- 

imite  e  sul  Vetro.    8^    Torino  1895. 
Stefanesou  (G.),    L*age  du  conglomérat  de  Sacel,  Ind.  GarJifL 

8°.    Paris  1894.     (BulL  soc.  géol  France,  (3),  XXII.) 
Thugutt  (S.  J.),    Zur  Chemie  einiger  AJumosilikate.     8®.    StQt^ 

gart.     (N.  Jahrb.  f.  Mineral..  Beilagebd.  IX.) 


Digitized  by 


Google 


757 


fÂLKA  (C.)«  Die  stratigraphische  Bedeatung  der  Bischitzer 
Uebergangsschicbten  in  Böhmen.  Gr.  8^  Wien  1895.  (Jahrb. 
geol.  Reichsanst.,  XLV.) 

:^rBR  (H.  R.),  Ein  geologisches  Querprofil  durch  die  Central- 
alpen.     Inaugural-Dissertation.    8^    Bern  1895. 


talogo  deUa  Bibliotheca  ddV  Ufficio  Geologico,  1894.    Gr.  8^ 

Rom  1895. 
'.chigan  Mining  School.    Pro^ecfus  of  Election  Studies.    May. 

1895.     8^    Houghton  1895. 
dafrikanische  Republik. 

1.  Hoofd  van  Mijnwezen.      Rapport  Mai  —  Dec.   1894,    XIV 
(1895). 

2.  Departement  van  Mijnwezen, 

a.  Van  Gember;  Statistik  van  Qoudopbrengst  en  Werk- 
zaamheden  in  de  Gotidmijnen,  I.  u.  II.  Quartal  1895. 
—  Specificatie  van  Chemische  en  andere  Processen, 
Pretoria  1895.     (Zwei  Blätter.) 

b.  Dasselbe  vom  III.  Quartal  1895.     (Ein  Blatt.) 

c.  Vergelijkende  Staat  van  de  Ophrengst  der  Publicke 
Delveryen  in  de  Zuid-Afrik  Republik,  over  de  le  en 
2  e  Kwartalen  van  de  jaren  1894  en  1895.  (Ein 
Blatt.) 

d.  Dasselbe,  n.  u.  m.  Quartal  1894  en  1895.  (Ein  Blatt.) 

C.    Karten  und  Kartentexte, 
merika. 

1.  17.  Ä  Geological  Survey,     Geological  Atlas   of  the  United 
Staates,    Folio.    No.  1—6,  8—12. 

2.  Geological  Survey  of  Canada, 

a.  a.  Sheet  No.  11.  SW.  Nova  Scotia, 

p.  Eastern   Townships  Map.      Queheck    NO,  Quarter 

Shea, 
y.  Rainy  River  Sheet  —  Ontario. 

b.  Maps  1  :  63,360.,  Nova  Scotia,  No.  25—38.  Ottawa 
1895. 

c.  Maps  of  the  principal  auriferous  creeks  in  the  Ca- 
riboo  Mining 'District,  British  Columbia  by  A.  Bow- 
man.   No.  364—372.     Ottawa  1895. 

ZeiUchr.  d.  D.  geol.  Gea.  XLVU.  4.  60 
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Dentscbland. 

1.  Preussen. 

Geologische  Specialkarte  von  Preussen ,  1  :  25000.  hensÉ- 
gegeben  von  der  legi.  geol.  Landesanstalt,  Lief.  53,  bS—^' 
65,  71,  72  nebst  erläuternden  Texten. 

2.  Sachsen. 

Egl.  geol.  Landesanstalt.  1:25000.  Bl.  Hocàkird 
Bautzen,  Willsdmff,  Löban,  Neusalza,  Annaberger  Emtés 
Reichenbach,  Sebnitz,  Rambarg,  Zittau,  Gr.  Wintcrberj. 
nebst  erlftnt.  Texten. 

Japan. 

Geological  survey.  1 :  200000.  Bl.  Fakaoka.  Z.  6.  Od  H 
Beeonnoissanee  Map.  Geology.    Division,   TV  (1894)  erf 
V  (1895).     1  :  400000. 

Oesterreich. 

1.  Geologische  Specialkarte  von  Ungarn,   1  :  75(X)0.    Bl.  M» 
maros.  Sziget.     Zone  14,  Col.  XXX.  nebst  Text 

2.  Akademie  Krakaa.     Atlas  Geologiczuy  Galicyi,   1  :  7500) 

a.  Zeszyr  V.    Kart  Cztery:   Kol.  I,  Pas.  5—7;  Kol  i 

Pas.  6;  Kol.  lU,  Pas.  6. 
ß.  Tekst  do  Zeszyta  Piatego  przez.  W.  Szajkoch.\. 
8.  Geologische  Reichsanstalt.     1 :  75000. 
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Taf.  1. 


f       Obere  QneUeformation.  « 


r       Untere    palaeoiolsche   Bùndner 

Bm|^  •«    I  Schiefer  (s')   mit  HarmorUger 
■\m         (m)  und  prûnen  (Diabas-)  Schie- 
fem (8). 

5I       Obere  palaeogoische  Bûndner 
Schiefer. 

^-      ~T  «       Verrucano  (Semiflt)  und  Röthl- 
'  .1  dolomlt 

t*      Untere  Trias. 

Obere  Trlaa. 

,      Llaalsche  Bûndner  (Algäu)  Schie- 
ße   fer  mit  Sandstein  (as)  und^Con- 
glomeraten  (c). 
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Erkllranir  der  Tafel  m. 

Figur  1—2.  Clausüia  {Fhaedusa)  Mamnorum  Oppenh.  Val  dâ 
Mazzini  bei  Pugnello. 

Fig.  la.    Bauchseite. 

Fig.  Ib.    Mündung  vergrössert. 

Fig.  2.    Spitze  vergrössert. 
Figur  3.    —  (Oospira)  pugndlensis  Oppenh.    Yal  dd  Mazzini. 

Fig.  da.    Bauchseite. 

Fig.  3  b.    Rückenseite. 

Fig.  8  c.    Mündung  Tergrössert 
Figur  4.     — -  (Phaedusa)  nerinea  Oppenh. 

Fig.  4  a.    Mûndungsexemplar.    Val  del  Mazzini. 

Fig.  4  b.    Stcinkem  mit  gut  erhaltenen  Falten.  Ai  FodiesattL 
Figur  5.    — -  (?Eudau8ta)  lapährum  Oppenh.    Yal  dei  M^artni 

Fig.  5  a.    Mûndungsseite. 

Fig.  5  b.    Rückenseite. 

Fig.  ÔC.    Mündung  vergrössert. 
Figur  6.     —  (Di^nctaria)  cinerum  Oppenh.    Yal  dd  MazzinL 

Fig.  6  a.    Mûndungsseite. 

Fig.  6  b.    Rückenseite. 

Fig.  6  c.    Mündung  vergrössert 
Figur  7.    —  ciigogyi-a  Bötto.  (C^  exarata  Oppenh.)     Yal  dd 
Mazzini.    Mündung  vergrössert. 

Figur  8. Meneguzxoi  Oppenh.    Yal  dd  Mazzini. 

Fig.  8  a.    Mündungsseite. 

Fig.  8  b.    Mündung  vergrössert 
Figur  9.    —  tnecp^to  Oppenh.   Yal  dei  Mazzini.   Mündongssdte. 
Figur  10.    Coelostde  eocaena  Oppenh.     Desgl.     Mündongssdte; 
stark  vergrössert. 

Figur  IJ.    Clausüia  satyrus  Oppenh.    Yal  dei  Mazzini. 

Fig.  IIa.    Mündungsseite. 

Fig.  Hb.     Steinkem  mit  deutlichen  Falten.     Ai  FodiesattL 

Fig.  11c.    Mündung  vergrössert. 
Figur  12.    —  süenus  Oppenh.     Yal  dd  Bfazzini. 

Fig.  12  a.    Mûndungsseite. 

Fig.  12  b.    Rückenseite. 

Die  Originale  von  Fig.  1—4,  9  und  Ha  befinden  sich  in  der  pa- 
läontologischen Sammlung  des  kgl.  Museums  für  Naturkunde  zu  Berlin^ 
die  übrigen  in  meiner  eigenen  Sammlung. 


Digitized  by 


Google 


Zeitschr.d.Deutsch.cjeol.Ges.l895. 


Taf.JJI. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


*■■:.    -if-         -   > 


I 


Digitized  by 


Google 


ErUftmiig  der  Tafel  IT. 

Figur  1.    Äcme  eecaena  Oppemh.    Yal  dei  MazzinL 

Fig.  la.    Mûndungssdte  vergrössert 

Fig.  Ib.    Rûckenseite  desgl. 
Figur  2.    Aperostoma  hdUxme  Oppemh.    Pragano  bei  Bolca. 

Fig.  2  a.    Rückenansicbt. 

Fig.  2  b.     Skulptur  vergrössert 
Figur  8.    —  MoBsinorum  Oppemh.    Tai  dei  Mazrini. 

Fig.  8  a.    RQckenansicht 

Fig.  8  b.    Skulptur  vergrössert 
Figur  4.    PugndUa  streptaxis  Oppemh.    Val  dei  Maitrini. 

Fig.  4  a.    Mûndungsseite. 

Fig.  4  b.    Rûckenseite. 

Figur  5.  JXpkmmaHna  (Styx)  supradegans  de  Oreg«  Yal  dei 
Mazzini. 

Fig.  5  a.    Mûndungsseite  vergrössert 
Fig.  5  b.    Rûckenseite  „ 

Fig.  5  c.    Mündung  „ 

Figur  6.  MeuzifUa  lirata  Oppemh.  Vergrössert  (ist  zu  thamH 
förmig  gezeichnet  und  auch  in  der  Zahl  der  Spiralen  nicht  ganz  richtig 
wiedergegeben). 

Fig.  6  a.    Mûndungsansicht 
Fig.  6  b.   von  oben  gesehen. 
Figur  7.    Pomati4i8  craasicosta  Samdb.     Val  dei  Mazzini. 

Fig.  7  a.     Vollständiges  Mûndungsexemplar,  die  pnnktirt  ge- 
zeichnete SteUe  am  Aussenrande  wurde  beun  Zeichnen 
abgebrochen. 
Fig.  7  b.    Dieselbe,  Mündung  vergrössert 
Figur  8.    Planorbis  tressinensis  Oppemh.    Val  dd  Mazzini    Ver- 
grössert. 

Fig.  8  a.   von  oben  gesehen. 
Fig.  8  b.   von  unten  gesehen. 
Figur  9.    Melania  BiUneri  Oppemh.     Roncàschichten   zwischen 
S.  Lorenzo  und  Sarego  (Colli  Berid). 

Figur  10  u.  11.    Stenogyra  (Opeas)  Ord  Oppemh. 
Fig.  10.    Vergrössert    Mûndungsandcht 
Fig.  11.   Rückenansicbt 
Figur  12.    Neritina  roncana  Oppemh.    Roncà-Tu£L 
Fig.  12  a.    Mûndungsansicht 
Fig.  12  b.    Rückenansicbt 
Figur  18.    —  hericorum  Oppemh.     Roncàschichten   zwisdien  S. 
Lorenzo  und  Sarego  (Colli  Berid). 

Fig.  13  a.    Mûndungsandcht 
Fig.  13  b.    Rückenansicbt 
Figur  14.    Hdix  damnaUi  Bbmgt.,   üebergang  zu  K  h^poMim 
Sandb.    Roncà,  Kalk. 

Figur  15.  —  vicentina  V.  ScHAüR.  Original-Exemplar.  Castel- 
gomberto  (??). 

Fig.  15  a.   von  der  Seite  gesehen. 
Fig.  15  b.   von  oben  gesehen. 
Figur  16.    Cydostoma  (Colobostylus)  marcdkmum  Oppbmh.     Val 
dei  Mazzini. 

Fig.  16  a.    Rückenansicbt 

Fig.  16b.    Mündung  vergrössert 

Die  Originale  zu  Fig.  9  u.  18  gehören  der  k.  k.  geolog.  Rdchs- 
anstalt  zu  Wien,  das  zu  Fig.  14  der  pal&ontoL  Staatssammlung  zu 
München,  das  zu  Fig.  15  dem  herzo^^l.  Mineralienkabinet  zu  Coburg, 
die  übrigen  befinden  sich  in  meiner  eigenen  Sammlung. 
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EriJiruig  der  Tafel  T. 

Figur  1.    Pleurotomaria  ivbhercynka  Maaa.     Im.    M.  K.    (El 

Fig.  la.    Vollständiges  Exemplar. 

Fig.  Ib.  Theil  der  Skulptur. 
Figur  2  a.  8.    ?  Turbo  reHcuUma  Uaea,    la.    M.  N.    (£). 

Fig.  2.    Vollständiges  Exemplar. 

Fig.  8.    Letzter  Umgang  eines  anderen  Exemplare«. 
Figur  4.    Trochus  wtduiato-striatus  BIaas.    la.     M.  N.    (£). 

Fig.  4  a.   VoUständiges  Exemplar. 

Fig.  4  b.   Theil  der  Skulptur. 
Figur  6.    —  Ewtddi  Maas.    la.    M.  N.    (E). 

Fig.  5  a.    Ansicht  von  oben. 

Fig.  5  b.    dto.  Ton  der  Basis. 
Figur  6.    TwriteOa  stnata  Maas.    la.    M.  N.    (E). 

Fig.  6  a.   Vollständiges  Exemplar. 

Fig.  6  b.   Theil  der  Skulptur. 
Figur  7.  CrassateOasubhercynicalAÄ AS,  Jugendform.  Ia.M^.  (£ 

Fig.  7  a.    Steinkem  der  linken  Klappe. 

Fig.  7  b.    Schloss. 


Für  das  die  dargestellten  Petrefacten  enthaltende  Gestein  sind  d» 
auf  p.  249  des  Textes  angegebenen  Abkürzungen  gebraucht. 

Die  Besitzer  oder  Sammler  der  abgebilaeten  Originale  sind  k 
folgender  Weise  bezeichnet: 

Das  kgl.  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  durch  M.  N. 

Ewald  sehe  Sammlung  (E). 

Z£CH*sche  Sammlung  (Z). 

Herr  Dr.  Röllig  in  Ptorta  bei  Naumburg  durch  R 

Der  Verfasser  durch  Ms. 
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ErkUmiig  der  Tafel  Tl. 

Figur  1  u.  2.    CeritMum  pseudqphüUpsii  Maas.    la.    BL  N.    (£>. 
Fig.  1.   Nonnales, 

Fig.  2.   Grösseres  Exemplar  mit  sch&ifer  abgesetzten  Va- 
gàngen. 
Figur  8  u.  4.  TdUna  (Ärcopagia) subhercynica Maas,  la.  MJ^.  (El 
Fig.  8  a.    Grosses  Exemplar.   Abdruck  der  linken  Klappe. 
Fig.  8  b.   Dieselbe  vergrössert 
Fig.  8  c.   Steinkem  der  linken  Klappe. 
Fig.  8d.    Schloss. 

Fig.  4.   Exemplar  in  gewöhnlicher  Grösse. 
Figur  5 — 9.     Venus  seveccensis  Maas. 

Fig.  5.    Exemplar  von   gewöhnlicher  Grösse.     Steinkem. 
la.    Ms. 
Fig.  5  a.   von  links. 
Fig.  6  b.   von  vom. 
Fig.  6a.    Steinkem  einer  recten  Klappe.    la.    M.N.     (Et 
Fig.  6  b.    Schloss  derselben. 
Fig.  7.    Steinkem  einer  rechten  Klappe.    II.    Ms. 
Fig.  8.    Kleines  Exemplar.   Steinkem    ü.   Ms. 
Fig.  8  a.  von  links. 
Fig.  8  b.  von  vom. 
Fig.  9.    Sehr  grosses  Exemplar.    Abdrack.    la.    M.  N.  (El 
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ErklSmugr  der  Tafel  TH. 

Figur  1.    Lucina  subherctpnca  Maas.    la.    M.  N.     (E). 

Fig.  la,    Abdruck  der  rechten  Klappe. 

Fig.  Ib.     Steinkem  der  rechten  Klappe. 
Figur  2  u.  3.    Cardium  Cottaidinum  d'Orb. 

Fig.  2  a.    Linke  Klappe.    II.    Ms. 

Fig.  2  b.    Theil  der  Skulptur. 

Fig.  3  a.     Grösseres  Exemplar.     Steinkem.     la.    M.  X.    (El 
von  links. 

Fig.  3  b.    Desgl.  von  vorn. 
Figur  4—6.     —  ^iraWt  Maas.    la.    M.  N.     (E). 

Fig.  4  a.     Abdruck  der  rechten  Klappe. 

Fig.  4  b.     Theil  der  Skulptur. 

Fig.  6.    Linke  Klappe  von  innen. 

Fig.  6.     Vollständiges  Exemplar  von  vom. 
Figur  7  u.  8.    Nucula  Eicaldi  Maas.    la.    M.  N.    (E). 

Fig.  7a.     Vollständiges  Exemplar.     Steinkem,  von  links. 

Fig.  7  b.    Dasselbe  von  oben. 

Fig.  8.     Steinkem  einer  linken  Klappe. 
Figur  9.     Cucuüaea  gersdorfensis  ^AA8.    la.    M.  N.    (E). 

Steinkem  der  rechten  Klappe. 
Figur  10  u.  11.    Lima  subherq/nica  Ewald. 

Fig.  10.     Steinkem  einer  linken  Klappe.    Ula.    Ms. 

Fig.  11.    Abdruck  einer  rechten  Klappe.    lUa.   M.  N.    (E). 
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Erklftrnngr  der  Tafel  Ym. 

Fi  gar  1  n.  2.    Äncyloceras  txiriabile  Maas. 

Fig.  la.    Exemplar  mit  geschlossener  Spirale. 

Va.    M.  N.     (Z). 
Fig.  Ib.     Querschnitt  an  der  Mûnôung. 
Fig.  2.     Exemplar  mit  offener  Spirale.    Va.    R 

Die  Exemplare  dieser  Tafel  sind  in  halber  Grösse  dargestellt 
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Erkllnuisr  der  Tafel  IX. 

Figur  1  u.  2.     Phciadomya  dongata  MÜN8T.     Va.     R 

Fig.  la.    von  rechts. 

Fig.  Ib.    von  vom. 

Fig.  2  a.    von  rechts. 

Fig.  2  b.    von  vom. 
Figur  8.    Panopaca  8ub?iercynica  Maas.     Va.     R. 

Fig.  3  a.    von  rechts. 

Fig.  8  b.    von  vom. 
Figur  4.     —  Zechi  Maas.     Va.    R. 

Fig.  4  a.    von  links. 

Fig.  4  b.    von  vom. 
Figur  6.     —  carinata  Maas.     Va.     M.  N.     (Z.) 

Fig.  5  a.   von  rechts. 

Fig.  5  b.    von  vom. 
Figur  6.    —  Ewaldi  Maas.    Va.    R. 

Fig.  6  a.    von  rechts. 

Fig.  6  b.    von  vom. 
Figur  7.     Trigonia  roeUigiana  Maas.    Va.     M.  N.     (Z). 
Von  links. 

Figur  2  in  V»   der  natOrl.  Grösse,   alle  anderen  Exemplare 
halber  Grösse. 
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Erkllnuig  ier  Tafel  X. 

Figur  1.     Qumstedticeras  Mariae  d*Obb.    L^) 
Fig.  la.    Seitenansicht. 
Fig.  1  b.    Externansicht  mit  Querschnitt  der  letzten  Winâuitg. 

Figur  2. H. 

Fig.  2  a.  Seitenansicht 
Fig.  2b.    Extemansicht. 

Figur  3.    — L. 

Fig.  da.  Seitenansicht. 
Fig.  db.    Querschnitt. 

Fig.  de  u.  d.  Zwei  Stücke  der  Extemseite  yon  den  beideo 
Punkten,  die  in  Fig.  3a  mit  Sternen  bezeichnet  sind, 
um  die  Yerändening  (das  Spitzerwerden)  des  Bippen- 
winkels mit  dem  Alter  zu  zeigen. 

Figur  4.    —    LamberU  Sow.     Uebergang  zu  Cadoceras  goidn- 
vuni  d'Orb.  von  Popiliani.     o. 

Fig.  4  a.  Seitenansicht 
Fig.  4  b.  Extemansicht. 
Fig.  4  c.    Querschnitt 

Figur  5. Uebergang  des  echten  Lambarti-Typiss  zun 

fiexicostatuS'Tjpns.    3. 

Fig.  5  a,  Seitenansicht 
Fig.  5b.  Extemansicht 
Fig.  5  c.    Wohnkammer  desselben  Exemplars,  Qaersdinitt 


^)  cf.  die  Messungstabelle,  p.  828.  —  Die  Originale  befinden  sich 
in  der  Sammlung  des  geolog.  Instituts  zu  Königsberg. 
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Erkllnui«:  der  Tafel  XI. 

Figur  1.     Quenstedticeras  Sutheriandiae  MuRCU.    M. 
Fig.  la.    Seitenansicht. 

Fig.  Ib.    Querschnitt  und  Extemseite  einer  inneren  Windung. 
Fig.  Ic.  Extemansicht 
Figur  2.    —   —  —    Junges  Exemplar. 
Fig.  2  a.    Seitenansicht 

Fig.  2  b.    Extemansicht  mit  Querschnitt  der  letzten  Windung. 
Fig.  2  c.    Extemansicht 

Figur  3. V. 

Fig.  8  a.    Seitenansicht 
Fig.  3  b.    Extemansicht. 
Figur  4.    —  Lamberti  Sow.   Im  Alter  Herausbildung  des  Lmcki- 
Typus.    V. 

Fig.  4  a.    Seitenansicht,  die  Rippen  beginnen  zu  verschwinden 
Fig.  4b.    Querschnitt,    die    letzte   Windung    niedriger   ußd 
breiter,  LeacÄ»- Typus. 
Figur  5.    Cüdoceras  carinatum  EiCHW.    Junges  Exemplar.     \i. 
Fig.  5  a.    Seitenansicht 
Fig.  5  a.    Extemansicht 
Figur  6.    Quenstedticeras   Lamberti    Sow.     Junges    Exemplar. 
Vergr.  2:1.    Extemstreifen,  an  dem  die  föppen  absetzen. 

Figur  7.  —  Sutheriandiae  MuRCH.  Junges  Exemplar.  Verpr. 
2:1.  Extemstreifen  etwas  schwächer  ausgeprägt  als  bei  dem  vorigen. 
Figur  8.  Ämcdthcus  margaritatus  Brüg.  ,  von  Buchhorst  bei 
Braunschweig.  Junges  Exemplar.  Vergr.  2:1.  Jugendanlage  des 
Kiels,  dem  Extemstreifen  von  Quenstôdticeras  im  gleichen  Alte«- 
Stadium  ähnlich. 
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Erklinmgr  der  Tafel  Xn. 

Figur  1.     Cadoceras  carinatum  EiCHW.     o. 

Fig.  1  a.     SeitenaDsicht. 

Fig.  Ib.    Extornansicht  der  Wohnkammer. 

Fig.  Ic.     Querschnitt,  Veränderung  d.  Windungsquerschoitu 
und  des  Nabels  mit  dem  Alter. 
Figur  2. Jüngeres  Exemplar,     p. 

Fig.  2  a.     Seitenansicht. 

Fig.  2  b.     Extemansicht  mit  Querechnitt  der  letzten  Windung 

Fig.  2  c.    Extemansicht 
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Erkllruig  der  Tafel  XYn. 

Figur  la  — d.  Terebrattäa  tomacmsis !> Altem.,  var.  SMooiijodi 
T8H.  Steinkein  aus  der  Tourda  vom  Sndfuss  des  HoppelbeiffL 
(pag  447.) 

Fig.  la.    Ansicht  der  kleinen  Klappe   (Medianseptmo,  rdi 

dere  Addactor-Mnskeln). 

Figur  2a— f.    —  subhercynica  Tes.    Steinkeme.     (pag.  449. 

Fig.  2  a — c.    Ein  breiteres  IndiTiduum  aus  der  Ob.  Toaiti 

Ton   Langenstein   (Maximalbreite  nahezu   in   der  Mitir. 

schwache  Biplicatur,  schwaches  Medianseptum). 

Fig.  2d  —  t    Ein  längeres  Indinduum   aus  der  Ob.  Toorsi 

der   Stdnholzmûâe    (Maximalbreite   im   oberen  Dnttd 

ohne  Biplicatur). 

Figur  3a — d.     —  UmrtiaeTss.    Steinkem  aus  der  ünt  Tooitb 

des  Langenbergs.     (pag.  449.) 

Fig.  da.     Ansicht  der  kleinen  Klappe  (Adductoren-Muskek 
Fig.  3  b.    Ansicht  der  grossen  Klappe  (vordere  Divaricator«, 

Adductoren  und  vordere  Adjustoren). 
Fig.  3d.    Seitenansicht  (auf  dem  Schnabeltheil  die  hintern 
Adjustoren  sichtbar). 
Figur  4a  —  d.    Bhynchandia  subhtrcynica   TsN.      Steinken  ao^ 
der  ünt  Tonrtia  des  Langenbergs.     (pag.  461.) 

Figur  5 a — c.  Janira  Johannis  Boehmi  Tss.  Steinkem,  eben- 
daher,   (pag.  473.) 

Fig.  5  a.    Natürliche  Grösse. 
Fig.  6  b  — c.    Vergrössert  (2  :  1). 
Figur  6a  —  c     Cardium  exaUatum  TsN.    Steinkem,  ebendahern 
(pag.  483.) 
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ErUftmii^  der  Tafel  XYIU. 

Figur  la— e.    PUuroUmaria  Umrtiae  TSN.  aus  der  Unt  Tcmitia 
des  Langenbergs.    (pag.  489.) 

Fig.  la.    Ein  Steinkern  mit  eriialtener  Mündung. 

Fig.  Ib.     Schalenskulptur  der  Basis. 

Fig.  Ic— d.    Wachsausguss   eines  Schalenabdmcks  mit  der 
Schalenskulptur  der  Aussenseite  der  Endungen. 

Fig.  1  e.    Schalenskulptur  der  Aussenseite  einer  ilteren  Win- 
dung (yergrössert). 
Figur  2a— c.    —  Ewaidi  Tbn.  ebendaher,    (pag.  490.) 

Fig.  2  a.    Schalenskulptur  der  Aussenseite. 

Fig.  2  b.    Desgl.  der  Basis. 

Fig.  2  c.     Steinkern. 
Figur  da  u.b.    —  longinwntana  TsN.  ebendaher,    (pag.  493.) 

Fig.  da.    Schalen  Skulptur  der  Aussenseite. 

Fig.  db.    Desgl.  der  Basis. 
Figur  4a  u.b.   —  Fittoni  A.BXiU,   Steinken,  ebend.    (pag. 494.1 

Fig.  4  a.   von  oben. 

Fig.  4  b.    von  der  Seite. 
Figur  6a  — c.    Sohrium  omato-dentatum  TsN.  ebend.    pag.  495.) 

Fig.  5  a.    Steinkern  von  oben. 

Fig.  5  b.    Desgl.  von  unten  mit  Schalenrestchen. 

Fig.  5  c.    Schalenskulptur,  vergrössert 
Figur  6a  u.  b.   —  hicarinatum  TßN.   Steinkern,  ebend.  (pag.  496.) 
Figur  7 a  u.b.   Turbo  tricinctusTss,  Steinkern,  ebend.    (pag. 497.) 
Figur  8a  u.  b.    —  impar  TsN.     Steinkern  aus  der  Tourtia  vom 
Sûlzebrunnen.     (pag.  497.) 

(Die  Knoten   sind  auf  der  Zeichnung   schftrter  als  auf  des 
Original.) 

Figur  9a  u.  b.     —  pseudocarinatus  Tss.   aus   der  Tourtia  der 
Steinholzmûhle.    (pag.  498.) 

Fig.  9  a.    Steinkern  mit  Schalenresten. 
Fig.  9  b.    Schalenskulptur  der  Basis  im  Abdruck. 
Figur  10a— c.    —  subhercynicus  Tss.    Steinkern  aus  der  Tourùâ 
vom  Sülzebrunnen,    (pag.  498.) 

Fig.  10  c.   vergrössert  (2:1). 
Figur  Hau.  b.    Trochus  tourüae  TsN.    Steinkern  aus  der  Tourtia 
der  Steinholzmûhle.    (pag.  499.) 

Figur  12.    Turrüites  Jaekdi  Tss.    Steinkern  aus  der  ünt  Tourtia 
des  Langenbergs.    (pag.  511.) 
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Erkllnui^  der  Tafel  XXI. 

Fi  RUF  1.     Spirifet-ina  Potuutrti  Phil. 

Sudabhang  der  Grigoa  merid.  über  Alpe  Cavallo. 
Fig.  la.     Vorderansicht. 
Fig.  Ib.     Seitenansicht. 
Fig.  ic    Stimansicht 

Figur  2.     Spriferina  fragiUs  v.  Schloth.  sp.  var.  laUsinvata  Phiu 
Pasturo. 

Fig.  2  a,    Vonleransicht    Vergr.  3:2. 

Fig.  2  b.     Seitenansicht.    Vergr.  8:2. 

Fig.  2  c     Stimansicht.    Vergr.  3:2. 
Figur  8.     Spiriferina  Beneckd  Phil. 

Fig.  da.    Bûckenansicht 

Fig.  3  b.     Vorderansicht 

Fig.  3  c.     Seitenansicht 

Fig.  3d.     Schnabelschliff.    Vergr.  3:2. 
Figur  4.     Spirigera  trigoneOa  v.  Schloth.  sp.  var.  rolmata  PeiL. 
Sudabhang  der  Grigna  merid.  über  Alpe  Cavallo. 

Fig.  4  a.    Vorderansicht 

Fig.  4  b.    Seitenansicht 

Fig.  4  c.    Stimansicht 
Figur  5.    BhgnchoneUa  nov.  spec. 

Val  Mena,  Mündung  des  Torrente  d'Uva. 

Fig.  öa.     Seitenansicht 

Fig.  5  b.    Stimansicht 
Figur  6.     RhyncJumeüa  Larinna  Phil. 
Torr.  o'Uva. 

Fig.  «a.     Vorderansicht 

Fig.  6  b.    Seitenansicht. 

Fig.  6  c.     Stimansicht 
Figur  7.     Ostirtt  nov.  sp. 

Perledo-Varennakalk  über  Olcio. 
Figur  S.     Worthenift  Totnqui.sU  Phil. 
R.  Perla  bei  Linzanico. 

Fig,  8  a.     Röckenansicht 

Fig.  Sb.     Von  unten  fçesehen. 

Fig.  8  c.     Skulptur.     Vergr.  4:1. 
Figur  9.     C<;ratite.s  Vituklicm  E.  v.  M. 
R  Perla  bei  Linzanico. 

Fig.  9  a.     Wohnkammer.     Räckenansicht 

Fig.  9  b.     Desgl.     Seitenansicht 

Fig.  9  c.     Lobenexeniplar,  von  der  Seite. 
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